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Dorrede des Ueberſetzers. 


za ich ist die Ehre Habe, Einem Geneigten Lefer ven 
2 zweyten Band des überfegten Bliniug einzuliefern, 

DI fo erachte e3 meiner Schuldigkfeit gemäß, von dieſes 
HE billigft belobten Roͤmers Lebensumſtaͤnden einiges we- 

I niges vorzutragen. Man erwartet bey einem Buche 
dergleichen Nachricht von dem Urheber mit Mechte, und man kann 
aus derfelben verfchiedenen zu richtigerer Beurteilung der Schrif: 
ten dienlichen Unterricht fchöpfen. 


Cajus Plinius Secundug war aus Verona gebürtig. Be⸗ 
nedictus Jonius von Como, und deffen Landsmann, Paulus 
Cigalinus, Haben ihn vor einen Comenſer ausgegeben. Polycar⸗ 
pus Palermus, aus Verona, hat beyde in einer eignen Schrift: 
Bon dem wahren Baterlande des Plinius, nemlich Verona, wieder: 
legt. Der allezeit verwägene Harduin meynet gar, er fen ein 
Römer: aus dem findifchen Grunde, weil er Rom dfters Unfre 
Stadt nennet. Kaum war e8 der Mühe werth, daß ihn der ge 
lehrte la Croze (in vindicüs veterum [criptorum) zu rechte nr 

a 
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Es hat aber etwas mehreres zu bedeuten, daß der große Spanheim 
(de orbe Rom.) die Stadt Como durch beyder Plinier Geburt 
geadelt nennet. Es lehret uns dies alles J. A. Fabriciug in fei- 
ner Biblioth. lat. Tom.2. p. 562. Doch lieffe fich noch eine Aus- 
flucht finden. Sein Schwefterfohn, der jüngere Pliniug, der 
fhöne Brieffteller und Lobredner des Trajans; von welchen die 
Gelehrten ihn zu unterfcheiden, Major, oder ven älteren, nennen; 
war ein Eomenfer. Siehe deflen Briefe Buch ı. Brief 3. und B. 
4. Br. 3. Spanheim Eonnte fih, als ein Menfch, irren, und 
den altern übereilt auch dahin rechnen; tie Beda den jüngeren ei- 
nen Veronenfer nennet, Doch liefle fich diefes faft cher entfchuldi- 
gen, da diefer, in das Haus: und Kindesrecht feines Mutterbrus - 
ders aufgenommen, die dortige Gefchlechter feine Weronenfer ge 
nennet hat. Daß der ältere ein Beronenfer e fegt ein Stein, 
beym Reineſius XI, ı1. welcher ihn ausdrücklich einen Veronenſer 
nennet, auffer Zweifel. Einen Nömer könnte man ihn in dem 
- Verftande nennen, da er das dortige Bürgerrecht, und ohne Zwei: 
fel den Ritterftand nicht allein, fondern verfchiedene Ehrenämter 
und feine ordentliche Wohnung dafeldft hatte. | 


Die Zeit feiner Geburt laßt fi) aus feinem Sterbejahre Be- 
weifen. Er ftarb, fechsundfunfjig Jahr alt, im erften Regie: 
tungsjahre des Titug, alfo im Jahre Chriſti go, am erften Novem— 
ber, und ift alfo im vierundzmwanzigften Jahre der Ehriftenrechnung, 
und im zehnten des Kaifers Tiberiug zur Welt gefommen. 


Seine Vorältern find ohne Zweifel gar anfehnliche Gefchlech- 
ter des Freiftätifchen Adels gemefen, und fein Vermögen muß gar 
anfehnlich gemwefen ſeyn, da er taufende auf Bücher gewendet, und 
gewiß feinem Vetter recht anfehnliche Güter nachgelaflen hat, mel: 
cher feine prächtige Landguͤter nicht herrlich genug befchreiben kann: 
doch bey einem Manne, wie unfer Plinius war, darf man hier- 
auf nicht Angftlich achten. 

Daß er feine Zugend den Wiffenfchaften gewidmet, und fich 
vornehmlich auf die Beredtſamkeit gelegt habe, zeiget die Schrift, 
welche, nebft den übrigen, der jüngere Plinius B. 3. en an⸗ 

uhref, 
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fuͤhret, worin er in drey Buͤchern einen kuͤnftigen Redner von Ju⸗ 
gend auf unterrichtet, und ausbildet, und welchen er den Namen 
des Gefliſſenen (Studioſi) gegeben hat. Siehe den A. Gellius 
( Noct. Attic.) B. IX. Kap. 16. wo er der Gelehrteſte feiner Zeit 
genennet, und diefer Schrift mit einer eidlichen Betheurung ihr 
verdientes Lob gegeben wird. Er hat auch feldft eine Zeitlang Pro- 
cefje getrieben, und feinen Better nachher zu einem vortrefflichen 
Redner und Sachwalter ausbilden Helfen. | 


Eben fo fehrieb er damals, noch vor völligen männlichen Jah⸗ 
ven, fein Werk von dem zweifelhaften in der Sprache (dubii Ser- 
monis). Er vertrieb fich mit diefer Art Arbeit die Zeit und er- 
ward fich mögliche Ehre, beym Ende der Negierung des Nero, da 
die Sflaverey freyere und erhabnere Wiſſenſchaften nicht fitte, 
Mit mas vor erftaunlichen und unnachahmlichen Fleiße er folches 
gethan habe, werden wir hernach erwähnen, wann wir fehen, daß 
er folchen bis in feinen Tod fortgefeßt habe. Ä 


Doch) er dienete auch, nach der römifchen Einrichtung, zu 
Felde, und da hat.er, als Befehlshaber über ein Regiment Neu: 
terey, fein Buch: von dem Wurffpiesfchieffen zu Pferde (de ja- 
culatione equeftri) gefchrieben, deſſen er feldft, Naturgeſch. B. 8. 
Kap. 42. gedenft. Auch hat er befonders in Deutichland dem 
Kriege beygewohnet, umd zwanzig Bücher, von allen Kriegen der 
Römer mit den Deurfchen, gefchrieden. Ein Traum bewegte 
ihn, diefes leider! verlohrne Werk im Felde anzufangen. Drufus, 
welcher ald Sieger in Deutfchland umgefommen war, Fam ihm 
im Traume vor, als ob er ihm fein Andenfen empfähle, und daf: 
felde ver Vergeſſenheit zu entreiffen baͤte. Der MWeltweisheit hat 
er fich auch beflifjen, und wie feine Naturgefchichte zeige, die Epi- 
curiſche Lehrfäge angenommen: wovon ich in der Vorrede zum er- 
ſten Theile das nöthige gefagt habe, 


Bon feinen Eehrmeiftern laͤßt fich nichts zuverläßiges melden, 
wol aber koͤnnen wir verfchiedene der vornehmften Römer, als feine 


vertraute Freunde, anzeigen. Zwey davon koͤnnen an flatt aller 
3 andern 
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andern zum Beyſpiele dienen. Der erſte iſ Pomponius Secun⸗ 
dus, welchen er ſelbſt Naturgeſch. B.7. K. 19. einen Buͤrgermei— 
ſterlichen Dichter nennet, und deſſen Leben er, aus Pflicht der 
Freundſchaft, in zwey Buͤchern beſchrieben hat. S. Naturgeſch. 
B. 14. Kap. 4. deſſen auch Tacitus Jahrb. B. 5. Kap. 8. gedenket: 
daß er durch ſehr artige Auffuͤhrung, und herrliche Gemuͤthsgaben, 
und geduldige Ertragung des Ungluͤckes, den gefaͤhrlichen Tibe— 
rius uͤberlebet habe. Ob uͤbrigens der Pomponius, wie der 
Zuname faft anzeigen will; mit unſerm Plinius verwandt geme: 
fen fen, laßt fich fchwerlich beftimmen. Der zweyte mag der Tas 
citus ſelbſt feyn. Er hat feiner in feinen Hiftorifchen Schriften nicht 
. allein oft gedacht, fondern er hat auch deſſen Gedaͤchtniß fo hoch 
gehalten, daß er fich von dem Jüngeren die Nachricht von defien - 
Tode, um folche der Nachwelt mitzutheilen, erbeten, und dadurch 
die schöne zwey Briefe, den ıöten und often des fechsten Buches, 
hervorgebracht hat. Wie groß ift das gute Zeugniß für den Pli⸗ 
nius, fo vortreflihe Männer zu fo ergebenen Freunden zu haben! 


Seine Jahre und Verdienſte beförderten ihn nachher, unter 
dem Kaiſer Veſpaſian, zu Staatsbedienungen. Er ward (denn 
fo viel finden wir nur) Augur, nachher Eaiferlicher Verweſer (pro- 
eurator) in Spanien, ja gar zuleßt oberiter Befehlshaber der 
Flotte des unteren Meeres bey Mifen. Er fland bey diefem Kais 
fer, und feinem vortreflichen Sohne, dem Titus, in fonderbarer 
Gnade. Die Zueignungsfchrift feiner Naturgefchichte ift davon 
ein Zeugniß, und fein Vetter ſchreibt B. 3. Br. 3. er habe in der 
Freundſchaft der Kaifer geftanden, und ſey allezeit vor Andruche des 
Tages zum Veſpaſian gegangen, Ä 


Bey diefen vielen und wichtigen Berrichtungen, und bey dies 
fem unabläßigen Bücher:£efen und Schreiben bewies er den erſtaun⸗ 
lichen Fleiß, welchen ich, mit des geneigten Leſers Erlaubniß, ſei⸗ 
nen Better, durch den an dem Caecilius Macer gerichteten fünf: 
ten Brief des dritten Buches vorftellen Iaffen will, 


- Ä Es 
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Es iſt mir hoͤchſtangenehm, daß du meines Mutterbruders 
Buͤcher fo fleißig lieſeſt, daß du fie alle haben willſt, und welche fie 
alle find, frägef. Ich will an eines Anzeigers Stelle treten, und 
Dir auch, in welcher Ordnung fie gefchrieben find, Fund thun: denn 
auch diefe Känntniß ift Liebhabern nicht unangenehm. Von dem 
Wurfipiesfchieffen zu Pferde, ein Buch: diefes hat er als Ober- 
fter über ein Neuterregiment mit gleichem Wige und Sorgfalt ver: 
fertiger. Zwey Bücher vom Leben des Bomponiug Secundus, 
welcher ihn befonders liebte, und welchem er dies, als den dem An— 
denfen eines Freundes fehuldigen Zoll abftattete. - Zwanzig, von 
den Kriegen in Deutfihland, in welchem er alle von ung mit den 
Deutichen geführte Kriege gefammelt hat. Er fieng die Arbeit, 
durch einen Traum erinnert, wie er in Deutfchland dienete, an, 
Dann es erfchien ihm des Drufug Nero, welcher Deutfchland 
weit und breit befiegt, und dafeldft feinen Tod gefunden hatte, 
Bildniß im Schlafe: er empfahl ihm fein Andenken, und bat ihn, 
ihn aus dem Schimpfe der Bergefjenheit zu retten. Drey Bücher 
des Gefliffienen, ihrer Weitläuftigkeit wegen in fechs Haupttheile 
vertheilet: wodurch er einen Redner von Kindesbeinen an unter 
richtet und vollfommen macht. Bon dem Zmweifelhaften in der 
Rede hat er, unter dem Nero, in den legten Jahren, achte ges 
fchrieben, als die Sklaverey alle freye und erhadene Art der Wil: 
fenfchaften gefährlich machte. Won da an, wo Aufidius Baſſus 
feine Geſchichte endiget, einunddreißig Bücher.  Siebenundreißig 
Bücher der Naturgefihichte: ein Werk, welches meitläuftig ge: 
lehrt und nicht weniger abwechſelnd, als die Natur felbft ift. Wun- 
derft dit dich, daß ein fo befchäftigter Mann, fo viele Bücher, und 
in denfelben fo viel ſchwer zu entwichelndes, gefchrieben Habe? Du 
wirft dich noch mehr verwundern; dann ich muß dir fagen, daß er 
eine Zeitlang Nechtöhändel getrieben habe, im fechsundfunfzigiten 
Jahre geftorben fey, und die dazwiſchen verlaufene Zeit, Bald durch 
die wichtigfte Aemter, bald durch die Vertraulichkeit unferer Regenten, 
denfelben abgehalten und zerftreuet habe. Allein fein Berftand war 
fharf, fein Fleiß unglaublich, feine Wachſamkeit vollkommen. 
Gegen den Eintritt des Septembers fieng er fhon, nicht — 
gehung 
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Hehung der Meife, fondern zu ſtudiren, bey Lichte zu figen an: im 
Winter aber von der fiebenden; wenn es fehr fpat gefehah, von der 
achten; oft von der fechften Stunde an. Er fihlief gar fehr wenig, 
und oft iſt er bey dem ftudiren eingefchlafen und aufgewacht. Schon 
vor Tage gieng er zum Kaifer Vaſpaſian; dann auch diefer nahm 
die Nacht zu Huͤlfe; hernach an fein ihm aufgetragenes Gefchäfte, 
Wann er nach Haufe gefommen war, wendete er alfe übrige Zeit 
ang ftudiren. Oft ifter nach der Mahlzeit, welche er nach der 
- Alten Weife, noch bey Tage aus leichten und verdaulichen Speir 
fen zu fih nahm, ander Sonne gelegen. Hier ward ein Buch 
gelefen, daraus Anmerkungen und Auszüge gemacht. Er lag nie: 
mals etwas, daraus er nicht etwas auszeichnete: denn er pflegte 
zu fagen: Es fey Fein Buch fo fchlimm, daß man es nicht einiger 
maſſen nugen koͤnnte. Nach Aufgang der Sonne wufch er fich ing: 
gemein mit Baltem Waſſer.  Darnad) fpeifete er und fehlief gar 
wenig. Kurz darauf ftudirte er, als ob er einen neuen Tag anfleng, 
bis zur Zeit des Nachteſſens. Unter demfelben ward ein Buch ges 
leſen, und daraus angemerkt, doch alles nur im Durchlaufen. Ich 
erinnere michs: ein guter Freund fiel dem Lefer, welcher etwas _ 
falfch ausgefprochen hatte, ind Wort, und ließ es ihm noch einmal 
lefen. Zu dem fagte mein Mutterbruder. Verſtandeſt du es 
gar nicht? Ja! fagte jener. Ey! war die Antwort, warum mußte 
er dann noch einmal leſen; da du ihn jegt im Leſen ftöhreft, Eommen 
wir um mehr als zehn Zeilen zu kurz. So fparfam war er mit der 
Zeit! Er ftand des Sommers noch bey Tage von der Abendmahl: 
zeit auf, des Winters in der erften Nachtitunde: und dieſes hielt 
er wie ein Geſetz. Dieſes that er mitten in der Arbeit und in dem 
Geräufche ver Stadt. Beym Aufenthalte auf dem Lande entzog 
er allein die Zeit dem Studiren, die er im Bade zubrachte. Ich ver 
ftehe hier unter dem Bade das eigentliche Wafchen nach der Ent- 
Eleidung: denn fo lange man ihn auszog und abrieb, hörte er etwas 
oder ließ etwas, welches er fagte, auffchreiben. Auf Reifen, da er 
ſich gleichfam aller Sorgen entſchlug, mar dies feine einzige Be— 
ſchaͤftigung. Es faß ihm ein Schreiber mit dem Buche und der 
Schreibtafel zur Seite, welcher zur Winterzeit Ermel ur“ die 

ande 
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Hände geftweifet hatte, damit felbft die Rauhigkeit des. Wetters 
nicht einige Zeit vom Studiren abfürgte, deswegen er fich auch zu 
Kom eines Tragfeffeld bedienete. Ich weiß mich noch zu entfin- 
nen, da er mich beſtrafte, da ich zu Fuſſe gieng: du haͤtteſt dir, 
fprach er, diefe Stunden auch zu Nuge machen koͤnnen. Dann er 
meynte, alle Zeit, welche man nicht aufs Studiren wendete, gienge 
verlohren. Duurch ſolchen Eifer hat er jene Häufige Schriften ver: 
fertiget, und mir Bundertundfechszig Rollen ausgefuchter Anmer- 
ungen, welche an beyden Seiten und fehr enge befchrieben find, 
binterlaffen, welches ihre Zahl in fich vermehret. Er erzählte mir 
ſelbſt, er Hätte damals, wie er in Spanien die Verwaltung hatte, 
dem Largus Licinius diefe Sammlung, welche doc) damals fo 
ftarf noch) nicht war, um funfjehntaufend Gulden verfaufen Fön- 
nen, Dünke dich nicht, wann du nachdenfeft, wie viel er.gelefen, 
wie viel er gefihrieben Hat, er koͤnne weder Öffentliche Aemter beflei- 
det, noch der Kanfer Vertraulichkeit genoffen Haben? wiederum, 
wann du erwaͤgeſt, was er vor Fleiß an das Studiren geivendet 
hat, er Habe nicht genug gefchrieben noch gelefen? Dann, was hä: 
ben jene Befhaftigungen nicht verhindern, und was hat diefer er- 
pichre Eifer nicht ausrichten Fönnen, Deswegen pflege ich darüber 
zu lachen, wenn mich einige fleißig nennen; da ich in Bergleichung 
mit ihm der faulfte bin: und ich Fann dennoch fagen, das ich alle 
Zeit daran wende, welche mir die öffentliche und. Freundfchafts- 
pflichten nicht rauben. Wer von denen, welche die ganze Lebens⸗ 
geit über Büchern figen, follte, mit ihm verglichen, nicht als ein 
fhläfriger, als ein Faullenzer erröthen? u. ſ. w. 


Die Früchte davon waren die in dieſem Briefe mit vorkom— 
mende Schriften: Gefchichte von der Zeit, wo Aufidius Baſſus 
aufgehöret hat, einunddreißig Bücher,  Humdertundfechszig 
Kollen zufälliger Auszüge (electorum): und endlich unfre Natur: 
gefhichte, . welche uns von allen feinen Schriften; mehr als ein 
Schatz dann ein Buch; übrig geblieben if. Doch von derfelben 
teitläuftiger zu reden, überhebet mich das bereits Davon in der 
Vorrede zum erften Bande beygebrachte. Eb 

en 
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Eben der ausgezeichnete Brief giebt und ziemlich wahrfcheinft- 
ehe Vermuthungen an die Hand, wie wir um die fhöne Schriften 
und fonderlich die uns fo vortheilhafte und ergdgbar zu achtende 
deutſche Kriegsgefchichte gefommen find. Mußte Macer fragen, 
welches alle Schriften des Plinius waren, da nicht gar zu viele 
. Fahre nach deffen Tode verlaufen waren: mas tt es Wunder, das _ 
fie jeden folgenden Zeiten noch feltener geworden find ?. Die fehreck: 
barſte Abmechfelungen der römifchen Regierung fiengen zeitig an, 
an denfelben ihre Macht auszuüben, und wie lange nach) dem Pli⸗ 
nius daurete es, als bereits die Wildheit der Sitten, die Ber 
nachläßigung der lateinifchen Sprache, und ‚daher die Verachtung 
und Unwiffenheit guter Schriften Strohmmeife einriß. Man darf 
hiezu die Weitläuftigkeit und Koftbarkeit der Schriften unfers Pli⸗ 
nius; ja, ohne ſein Gedaͤchtniß zu beleidigen, ſeine ſchwere und 
gekunſtelte Schreibart rechnen; fo haben mir es unſerm guten Gluͤ⸗ 
cke zu danken, daß wir noch die Naturgeſchichte beſitzen. 


Die Gemuͤthsart des Plinius iſt die vortreflichſte geweſen. 
Bon feinen Freunden iſt das gehörige geſagt. Sein unverdroſſener 
Fleiß und feine Maͤßigkeit find und auch ſchon bekannt. Die One: 
de zweyer rühmlichen Kayſer zeuger von feiner geſchickten Auffuͤh— 
rung. Die Wahl, und ohne Zweifel auch die vorhergegangene 
Erziehung feines Schwefterfohnes , beweiſet feine vortrefliche 
Einfiht. Ya, es ift eine unftreitige Wahrheit, welche fchon 
belobter Fabricius von ihm behauptet: er ſey den Eehrjägen, 
und nicht der Aufführung nach, ein Epicuräer gewefen. 


Sein Tod war fonderbahr. Der entfeliche Ausbruch des 
Befuos erftichte ihm durch feinen Dampf: und eine bisher nicht 
gefchehene Naturbegebenheit machte ihn zum Märtyrer einer Wif 
fenfchaft, welcher er fo viele Zeit, Sräfte und Nachſinnen ge: 
widmet hatte. Die Befchreibung davon, welche fein Better 
dem berühmten Tacitug, B. 6. Br. 16. gemacht hat, verdienet es, 
daß mir fie ganz herſetzen. | 


Du 
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Du bitteſt, daß ich dir von dem Leben meines Mutterbru⸗ 
ders, damit du die Wahrheit davon fo viel gewiſſer ſchreiben koͤn⸗ 
net; melden folle. Ich danke dafür: dann ich fehe, daß ſein 
Tod, wenn du ihn in deinen Schriften preifeft, - einen unfterbli- 
hen Ruhm erhalten werde. Dann ob er gleich, bey dem miß- 
gelungenen Fortgange des allerfchönften Borhabens; wie ganze 
Voͤlker und Städte, bey einem fehr merflichen Zufalle, zu einem 
immermwährenden Andenfen, umgefommen ift: ob er gleich ſelbſt 
viele und eine ſtete Dauer verfprechende Werke verfertiget hat: fo 
wird doc) die Unfterblichkeit deiner Schriften feinem fteten Anden⸗ 
fen das: gröffefte Gewicht geben. Dann ich halte die vor glück: 
lieh, Denen die Güte der Götter diefes beygeleger hat, daß fie 
entweder Thaten, welche des Schreibens werth find, thun, 
oder Schriften, welche des Leſens wuͤrdig find, verfertigen: 
Doch die vor die glücklichfte, die beydes befigen. In diefer Anzahl 
wird mein Mutterbruder kuͤnftig, durch feine ſowol, als deine 
Schriften, ſtehen. Daher ich das, mas du verlangeft, fo viel 
williger.thue, ja mit Freuden auf mich nehme. Er. war zu Mi: 
fena, er behauptete gegenwärtig die Befehlshaberftelle über die 
bey fih Habende Flotte. Am dreyundzwanzigften des Augufts 
zeigte.ihm meine Mutter, etwa um die fiebende Stunde des Ta: 
ges,-an, es erfcheine eine Wolfe von ungewöhnlicher Größe und 
Geftalt.. Er war ander Sonne gelegen, hatte fich mit kaltem 
Waſſer gewafchen, auch etwas davon getrunken, und lag jegt und 
ſtudirte. Er forderte fogleich feine Pantoffeln, und flieg an den 
Ort, wo man dies Wunder am deutlichiten fehen Eonntee Es 
ftieg eine Wolke aus einem damahld noch unbekannten Berge 
auf; man erfuhr ed aber nachgehends, daß es der Veſuvius ge 
weſen fen; deren Geftalt unter allen Baumen mit einem Fichten: 
baume die meifte Gleichheit hatte. Dann fie erhob fich gleichfam 
in einem langen Stamme in die Höhe, woſelbſt fie ſich in ejnige 
Zweige ausbreitete: . ich glaube, weil: fie eine noch frifche Hige 
auftrieb, welche hernach verrauchte und vdiefelbe verließ: oder 
auch, daß fie fich, durch. ihre eigne Schwere gedruckt, in die => 
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te verdimmete. - Zuweilen war fie hellweiß, zuweilen truͤbe und 
fleckig, nachdem fie Erde und Afche mir ſich aufgefuͤhret Hatte. 
Dieſes wichtige Ding fiel unferm Gelehrteften Manne, als näher 
befehen zu werden würdig, in die Augen. Er läßt eine Galcere 
zu rechte machen, und giebt mir, falls ich mit ihm kommen wolf 
fe, die Erlaubniß. Ich gab zur Antwort, ich wollte lieber ftudi: 
ren: und es traf fich eben, daß er mir etwas zu fihreiben gegeben 
hatte. Er geher aus dem Haufe, und nimmt feine Schreibeta- 
feln zur Hand. Die Schiffsfoldaten, welche zu Netine waren, 
erfchracken über die nahe Gefahr; weil diefer Flecken dichte unter 
dem Berge lag, und man nicht anders, als zu Schiffe entfliehen 
fonnte; und baten ihn, daß er fo groffer Gefahr ausweichen follte, 
Er änderte feinen Borfag nicht, und wie er ihn aus lehrbegierigen 
Gemüthe angefangen hatte, feste er ihn mit außerfter Großmuth 
fort. Er führete einige Galeeren mit vier Baͤnken an, nicht nur 
dem Flecken Netine, fondern vielen andern (dann die Küfte hatte 
viele angenehme Wohnpläge) Hülfe zu leiten. Er eilete dahin, 
woher die andern die Flucht nahmen, und wendete die Ruder 
und richtete den Lauf grade in Die Gefahr. Er war fo frey von 
Furcht, daß er alle die Bewegung diefes Uebels und alle Geftalten 
deſſelben, tie er fie mit Augen bemerfet hatte, zu fihreiden befahl 
und anmerkte. Die Afche fiel fehon in die Schiffe, und je näher 
er Fam, je dicker und Heiffer war fie, es Fam auch ſchon Bimfen- 
ftein, ſchwarze und von dem Feuer verbrannte Steine. Jetzt ge 
rieth er plößlich auf einen feichten Grund, der Berg war einge 
fürzt und fteflete ihm ein Hohes Ufer entgegen: da bedachte er fich 
ein wenig, ob er zurückfahren laſſen wollte, und da ihn der Steu- 
ermann erinnerte, er mögte es thun, fprach er: Wer da wagt, hat 
das Glück bey fich. Fahre nach dem Bomponian. Bon Sta— 
bien fchnitt ihn ein dazwiſchen liegender Meerbufen ab: dann das 
Meer ergießer fich daſelbſt an allmalich umfloffenen und eingehoͤhl⸗ 
ten Ufern. Daſelbſt hatte er, obgleich die Gefahr noch nicht an 
ihn drang, dennoch, weil fie leicht zu fehen, und, da fie zunahm, 
ihm fehr nahe war, das Neifegeräthe zu Schiffe bringen Iafien, 
ZZ und, 
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und, To bald fich. der widrige Wind gelegt hätte, davon zu fliehen 
befchloffen. Endlich fahrt mein Better mit günftigften Winde beym 
Pomponian ein, und da diefer ängftlich ift, umfängt, tröftet und 
beredet ihn: ja damit er durch feine Sorgiofigkeit deſſen Furcht 
minderte, läßt er fich ins Bad tragen, Nach dem Bade ſetzt er fich 
mit ihm zu Tifche, iffer und iſt fröhlich, oder, welches gleic) groß: 
müthig war, laffer fich Fröhlich fehen. Indeſſen leuchten aus dem 
Berge Veſuvius an vielen Orten gar breite Flammen und Brünfte 
hervor, deren Glanz und Heiterkeit durch die Finfterniß der Nacht 
mehr erhaben ward. Er fagte, die Furcht einigermaßen zu fillen, 
es brenneten die Wohnungen der Bauersleute, welche diefe vor 


Schrecken verlaffen und verlaufen hatten, weil fie nun wüfte flän- . 


den. Nach diefem begab er fich zur Ruhe und fchlief wirklich und 
natuͤrlich. Dann fein Arhemhohlen, welches feines fetten Körpers 
wegen, ſchwer und fchnarchend war, Fonnte von denen, welche vor 
der Thüre herumgiengen, gehöret werden. Der Hof aber, über 
den man nac) dem Speifezimmer gieng, war ſchon von Afdye mit 
Bimsſteinen vermifcht, ‚dergeftalt bedeckt und verhöhet worden, 
daß wo er langer im Schlafgemach vermweilete, er unmöglich her⸗ 
austommen Eonnte.e Man weckt ihn alfo, er geht zum Pompo— 
nian, und den andern, welche die ganze Nacht gewacht hatten, 
est berathen fie fich ſaͤmmtlich, ob fie in den Wohnungen bleiben, 
oder auf freyem Felde herumfchmweifen wollten, dann die Häufer 
wurden durch heftige und oͤftere Erfchütterungen wanfend gemacht, 
Hleihfam aus ihrem Grunde gehoben, und fihienen bald hie bald 
"dorthin zu gehen und zuruͤckgeſchoben zu werden: unter dem bloffen 
Himmel befürchtete man das Herunterfallen der an fich feichten und 
ausgebrannten Bimsfteine. Doch, da man eine Gefahr gegen 
die andre hielt, erwaͤhlete man das leßtere: und ben diefen Perfo- 
nen übertwand ein Grund den andern, ben jenen eine Furcht die an⸗ 
dre. Man band fich Küffen über den Kopf zuſammen, dies war 
der Schuß wider das, was von oben herabfallen moͤgte. Jetzt 
war an einigen Orten Tag, an andern eine Macht, die finftrer und 
dicker als alle Nächte war, welche aber vielerley Licht und Gluth 
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erhellete. Man beſchloß an das Ufer zu gehen, und in der Naͤhe zu 
ſehen, was das Meer ertiagen würde; dann auch dies war noch 
tobend und entgegen ftürmend geblieben. Hier legte er fih auf ein 
ausgebreitetes Laken und forderte und trank einmahl über das andere 
kalt Waſſer. Darauf kam das Feuer, und der Vorbote des Feuers, 
ein fehwefelichter Geruch, welcher die andern in die Flucht trieb, und 
ihn aufweckte. Er ftügte ſich auf zwey Sklaven und ftand auf, 
fiel aber gleich wieder nieder: ich muthmaffe, daß durch den dicken 
Dampf fein Athem verftickt, und fein Magen, welcher von Natur 
ſchwach, engbruͤſtig und oft verderbt war, verftopft worden ſey. 
Wie es Tag ward, (und dies gefchah erft den dritten Tag, nachdem 
er umgefommen mar) fand man feinen Leichnam ganz unverfehrt, 
und dergeftalt, wie er gefleidet gemwefen war, bedeckt: fein Anfehen 
ſchien mehr einem fehlafenden als adgefchiedenen zu gleichen. In⸗ 
deffen befand ich mich mit meiner Mutter zu Mifena. Doch dies 
gehet die Gefchichte nichts an, und du haft blos von feinem Lebens⸗ 
ende Nachricht haben wollen. Dies einzige will ic) noch hinzu: 
thun, daß ich alles, wie ich dabey gewefen bin, und twie ich es fo- 
gleich. darauf (und zu der Zeit erzählt man am meiften was wahr 
ift) gehört, nach der Wahrheit angeführt habe u. f. w. 


Diefer Brief giebt ung beym Schlufje noch Gelegenheit zu 
zwey Anmerkungen. Einmal ift es die augenfiheinliche Großmuth 
unfers Plinius in einer fo plöglichen, gewaltigen und niemals er: 
fahrnen Gefahr. Doc) dies pflegt insgemein (und füllte e8 auch 
Billig feyn) die Eigenfchaft eines guten Naturfindigers auszuma⸗ 
hen, daß er weder efel noch allzufurchtfam fey. 


Zweytens glaube ich meine obenangebrachte Muthmaffung 
von der Verwandrfchaft unfers Plinius mit dem Pomponius 
Secundus, durch diefen Bomponianus beftärigen zu koͤnnen. 
Wenigſtens find diefe beyde legte nahe verwandt, wo nicht Vater 
und Sohn: doch ich mag mit fernern Wahrfcheinlichkeiten nicht 
fortfahren und will diefe kurze Befchreibung der Lebensumftände 
unfers Schriftitelled hiemit befchlieffen, 5 
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Ich muß noch ein paar Worte von diefem Überfeßten zweyten 
Dande anführen. Es follte demſelben zuerft ein Regiſter beygefuͤ— 
Het werden, und vielleicht Haben viele Eefer dergleichen vermuthet. 
Allein was follte man in daffelbe bringen? So viel hundert Woͤr⸗ 
ter? alsdann wiirde das WVerzeichniß der merfwirdigen Sachen 
nicht Plag gefunden haben: oder hätte man beydes untereinander 
gemenget, fo war die Verwirrung nicht zu verhüten; ich gefehmei- 
ge, daß das Kesifter ſelbſt fo ftarf hätte werden müffen, daß nicht 
allein diefer Band zu einer unfdrmlichen Gröffe erwachfen, fondern 
auch der Preis billig erhöhet, oder dem Heren Verleger Schade zu: 
gewachfen wäre, 


Alfo hat man den Entfchluß, diefen Bedenklichkeiten abzuhel- 
fen, auf folgende Weife gefaffet. Ich bin fehon in der Arbeit, und 
der Herr Verleger wird auch nicht ſaͤumen, dieſem zweyten Bande 
mit allererften: 


Ein Plinianifhes Wörterbuch 


nachzugeben. In demfelben follen alle Namen, welche man fich in 
dem Plinius zu überfegen bemühet hat, Deutfch und Eateinifch, als 
auch Lateiniſch und Deutfch aufgezeichnet werden, daß man fie nach 
dem Alphabet fogleich finden koͤnne. Der Nusen davon ift augen: 
fheinlih. Wenn das gelefene aus dem Gedächtniffe entfällt, kann 
man es hier fuchen. Die Benennung eines lateinifchen Wortes, 
kann ung durch diefes Nachfehen allmälich fo befannt und gemein 
werden, als ung die fateinifche durch viele Mühe werden muͤſſen. 
Ich hoffe noch immer, man werde mit der Zeit Dadurch zu einer Flaf- 
fifchen Webereinkunft in diefen deutfchen Wörtern Eommen, da 
man jetzt die Sprache der nächften Provinz in der andern nicht ver: 
ſteht. Wollte man einwenden ich hätte es in einem und dem an: 
dern nicht recht getroffen, (ob ich gleich den Grundfaß des griechi- 
fhen Urfprunges aufs forgfältigite beobachtet habe) fo will ich es, 
auf gefchehene Erinnerung, bey einer erfolgenden neuen a 
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bereitwiffigft verbeffern. ‘ch hoffe daher, daß es den Liebhaber 
- ein folches Wörterbuch befonders zu bezahlen nicht gereuen werde, 


Was das Verzeichniß der merkwuͤrdigen Sachen betrift, ſo 
Fann und wird deffelben im dritten Theile, oder der Fortfeßung der 
Naturgeſchichte unfers Plinius nicht vergejfen werden. Ich wer: 
de alsdann (und ich Hoffe, unter göttlihem Beyftande in Jahres: 
frift damit fertig zu werden) entweder daſſelbe, was höchitmerk: 
wuͤrdig ift, im Zufammenhange jeden Ortes mit beybringen, oder 
am Ende beſonders ausmerfen. 


Beym Schluſſe danke den Gönnern und Liebhabern, welche 
feine geringfügige Arbeit mit gütigen Urtheilen bechret haben, 
auf das verbindlichfte, bitte ferner um freumdfchaftliche Belehrung, 
wo ich Berbefferungen anbringen koͤnne, und empfehle Diefelben, 
nebſt dem Geehrten Lefer im die Obhut des Höchiten, 


Wismar, 
den ı2, März 1765. 


Der Weberfeßer, 
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Wunderbare Breife einiger Bäume. . 
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Eo haben wir von ber Natur der Bäume, welche auf dem tan 
de und im Meere von felbft wachſen, geredet: nun ift noch 
die Erwähnung derjenigen uͤbrig, welche mehr durch Kunft 
und menſchlichen Wig gemacht werden, als alfo wachſen. 

Vorher aber müffen mir billig bewundern, daß dasjenige, was wir den wil 
den Thieren , als ihr ungetheilt befeffenes Eigenthum, aus Dürftigkeit ges 
nommen haben; da der Menfch mit denfelben um die herabgefallene, mit den 
annoch hangenden Früchten auch mit den Vögeln ſtreiten muß; als Unters 
halt des DBergnügens, zu einen fo hohen Preife geftiegen ſey. Und hievon 
Plinii Vgeſch. 11.2. A iſt, 
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it, melnes Erachtens bes L. Craſſus und En. Domitius Aenobatbus 
Beyſpiel das klaͤrlichſte. Craſſus war einer der berühmteften Redner uns 
ter den Römern , und er hatte ein prächtiges Haus: auf eben dem palatis 
nifchen Huͤgel hatte Q. Catulus, welcher mit dem C. Marius die Cimbrer ges 
ſchlagen hatte, ein noch praͤchtilgeres, Das allerfchönfte aber, nad) aller einhels 
liger Meynung zu der Zeit, war C. Aquilius, eines roͤmiſchen Ritters ſei⸗ 
nes, auf dem viminaliihen Hügel; mie er dann dadurch berühmter , als 
durch die Wiffenfchaft des bürgerlichen Nechtes war; da doch dem Craſ⸗ 
ſus das feine vorgeworfen if. Beyde, Craffus und Domitius, waren 
aus den vornehmften Gefchlechtern, und führten beyde nach befleideter Bürs 
germeiftermürde , Im ſechshundert und zwey und fechszigften Jahre nach 
Erbauung der Stadt , das Oberpoliceyherrenamt, und zwar , wegen der 
Ungleichheit ihrer Sitten , unter vielen Zänfereyen. Sonderlich hat En, 
- Domitius; wie er von Natur heftig war, überbem aus einigem Kaffe, 
welchen die Beeiferung noch heftiger macht; ſich gemaftig beſchweret, daß ein 
Genfor fo prächtig wohne: und mehr als einmal hat er fünfthalb Millionen 
für deffen Haus gebothen. Craſſus war von gemandten Wige, und fand 
ſinnreiche Antworten aus dem Stegreife , und fagte daher : er fchlage es 
ihm zu: nur fechs Bäume ausgenommen. Mein, fagt Domitius, wann 
diefe davon genommen werden, verlange ich daffelbe nicht für. ſechs Schillin⸗ 
ge, Wie num, erwiedert Craſſus, mein lieber Domitius, gebe ich dann 
ein fo anflößiges Beyſpiel, nnd muß ‘mic mein eigenes Amt beftrafen, daß 
id) in einem geerbten Haufe angenehm wohne? Oder trift dich der Vorwurf, 
da du ſechs Bäume auf Millionen fchäßelt? Es waren aber totusbäume, 
welche ſich in fchattichten Zweigen gewaltig’ ausgebreitet hatten : mie fie in 
meiner Jugend, Caͤcina Largus, einer von den Vornehmſten der Statt, 
in feinem Harfe öfters zeigete. Sie daureten auch; mie wir dann von 
dem fehr langen Alter der Bäume auch geredet haben ; bis zur Morbbrens 
nerey des Kaiſers Nero, wodurch er, nad) erzäplter Gefchichte Hundert und 
achzig Jahr, die Stade In die Afche legte; durch fleißige Wartung grün 
und luftig: mann diefer Fürft nicht auch den Tob der Bäume beſchleunigt 
harte. Damit aber nicht fonft jemand bes Craſſus Haus vor mohffeil ach⸗ 
te, und als ob Domitius auf daffelbe nichts, als in Abſicht jener Bäume, 
zu tabeln gehabt habe: fo halte jener in deſſen Vorhofe vier Säulen von 
hymettiſchen Marmor ; welche er fein Dberbauberrenamt beliebt zu machen, 
und in dem Schauplaße zu errichten, hatte bringen laflen ; aufgeftellet , da 
noch am öffentlichen Dertern Beine dergleichen von Marmor fanden. So 
jung ift der übermäßige Pracht: und fo viel mehr Achtung machten bamals 
Bäume den Häufern , daß ohne diefe Domitius nicht einmal aus Feind. 
ſchaft einem Haufe feinen vorigen Preis beftimmere. Bon Bäumen * 
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die Alten auch Beynamen gefuͤhret. Frondicius hieß jener Soldat, wel⸗ 
cher mit einem über fein Haupt gelegtem Zweige über den Vulturnus 
ſchwamm, und herrliche Thaten wider den Hannibal verrichtet. Das 
liciniſche Gefchlechte Harte den Zunamen der Stolonen: dann alfo heißen 
bey den Bäumen die unnüge ausgefchlagende Reiſer, daher die erfundene *) 
Ausfchneidung dem erften Stolo den Namen gegeben hat. Selbſt die alte 
Gefege haben für die Bäume Sorge getragen. Es ift in den zwölf Tafeln 
verfehen, derjenige, welcher fremde Bäume unberechtiget umbiebe , foflte 
e- jeden fünf. Thaler Strafe geben. Wie glauben wir wohl , daß 

ne vermuthet Haben dürften, ba fie die fruchebare nur fo hochſchaͤtzten, daß 
‚angeführte. zu einem fo ungeheuren Preife fteigen würden ? An dem 
Obſte ſelbſt befindet fich Fein geringeres Wunder: da die Frucht vom einzels 
nen’ Bäumen , in ben Sandgütern bey ber Stadt, jährlicdy zu hundert Thas 


a) pepiaa 
t1e, 


lern verpachtet wird, und ein Baum jtzt mehr mehr träge, als bey den Als 


ten ganze tandgüter. Deswegen ift auch das Propfen, und ein Ehebruch 
unter Baͤumen ausgedacht, daß arme Leute nicht einmal Obft jeugen koͤnn⸗ 
ten, Wir wollen alfo nunmehr fagen, auf was vor Art man am meiften 
hieraus fo große Einfünfte gewinne, und wollen die wahre und vollftändige 
Weiſe, derfelben zu pflegen, vortragen. Eben deswegen werden wir weder 
gemeine Divige, noch von welchen wir, daß fie befannt find, wahrnehmen, 
fondern nur ungewiſſe und zweifelhafte, und worinn man fid) in gemeinen te, 
ben am meiften betriegt, anführen: dann das iſt unfre Art nicht, daß mir 
in überflüffigen Dingen üunzeitigen Fleiß zeigen wollten. Bor allen aber 
vollen wir, überhaupt, von bem was alle Arten der Bäume angehet insge⸗ 
mein, und von fuft und Erde fprechen. 


Zweytes Kapitel. 


Don der Beſchaffenheit der Luft in Abſicht auf die Baͤume, 
und nach weldyer Dimmelsgegend hin fie ftehen muͤſſen. 

je ſtehen am liebften gegen Mordoft , und diefer Wind mache fie dich“ 

ter, luſtiger, grünend und von Holze fefter: in welchem Umſtande ſich 

viele betriegen , da in den Weinbergen die Pfähle gegen den Wind nicht 
vorzufegen find, fondern folhes allein nur gerade gegen Mitternacht gefchehen 
pol. Ja Kälte zur rechten Zeit bringet den Bätimen die meiſte Feſtigkeit, 
und fie geünen darnach am beften aus: wehen ihnen ſchmeichelnde Suͤd⸗ 
winde zu, fo verliehren fie leichtlich ihre Kraft , fonderlich in der Blüte, 
Auch warn, fo bald fie abgeblüher haben, flarfe Kegen felgen, fo geher das 
Obſt gänzlich verloren: fo daß Mandeln und Bienen, wann es beftändig 
krübe und Suͤdwind ift , ihre Frucht verliehren. Wann es um bie zei 
42 A es 
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des Siebengeftivnes regnet, fo ift es bem Weinſtocke und Delbaume fchäbs 
lid) , weil fie ſich alsdann befruchten; dies iſt eine entfchiebende Zeit von 
vier Tagen für die Delbaume : Dieß ift eine entſchiedene, Zeit von vier 
Tagen für die Oelbaͤume: dieß ift der Zeitpunft des füdlichen ſchmu⸗ 
tzigdunkeln Wetters, mie wir es nennen. Die Früchte reifen auch, wann 
füdliche Luſt iſt, nicht fo gut, ob gleich gefchminder. Die Kälte iſt ſchaͤd⸗ 
li, weldye von Morden oder zur unrechter Zeit Fonımt, Wann der Wins 
ter nordoſtlichen Wind hat, ift es für alle Saat das zuträglichfte. Daß man 
aber ven Bäumen alsdann Regen münfdyen müffe, zeigt die Urfacheflärlich, weil 
es natürlich ift, da fie Durch das Fruchttragen erfhöpft, und durch Verluſt 
des Laubes matt find, daß fie fehr dürften müffen : ihre Nahrung aber-ift 
der Regen. Daher glaubt man, aus vieler Erfahrung, daß es gar nicht biens 
lich fey, wann ein laulichrer Winter if, daß, warın die Frucht des Baumes 
erfchöpft iſt, fo gleidy wieder eine neue Schmängerung , das iſt das Aus⸗ 
fhlagen, und bald darauf ein neue Entkräftung durch die Blüte erfolge, 
Ja niemand, zweifelt , wann. einige Jahre bergeftalt hintereinander folgen 
follten, ‚fo. würden die Bäume felbft abfterben , da der Verluft gewiß ift, 
wann fie dergeftalt Hunger leiden muͤſſin. Wer daher gefagt hat, man 
müffe heltre Winter wuͤnſchen, deſſen Wunſch zielet nicht aufs befte ber 
Däume. Auch bey der Eonnenwende dienet der Regen dem Weinſtocke 
nicht. Daß durch den Staub des Winters die Saaten fiuchtbarer werden, 
ift wohl aus Fruchtbarkeit eines ausfhweifenden Wiges geſagt. Sonft ift 
es ein Wunfch zum gemeinen Vortheile der Bäume und Feldfrüchte , daß 
der Schnee lange liegen bleibe : die Urſache ift nicht allein , weil er den 
Hauch der Erde , welcher fonft durch die Ausdünftung verflieger, einfchließe 
und zurüc haͤtt, und zu den Kräften und Wurzeln der Früchte ruͤckwaͤrts 
treiber; fondern weil es ihnen allmählich eine Feuchtigkeit mitcheilet, welche 
rein und die leichtefte ift ; da der Schnee aus den Schaume bes himmliſchen 
Waſſers beſtehet. Und diefe Feuchtigkeit dringe nicht ganz herein und jers 
ſpuͤhlt fie, fondern troͤpfelt nur, nachdem Maaße ihres Durftes zu, und 
nähret, gleihfam aus einer Bruft, alles was er uͤberdecket. Das Erdreich 
ſelbſt geräth auf diefe Art in Gährung, es bleibt faftreich und zu dem, was es 
fäugen fol nicht Praftlos, und mann es die Zeit entblößet, ſo lacht es den 
Saaten in lauen Tagen zu.. Solchergeſtalt wird das Korn am meiften 
fett, da ausgenommen , mo beftändig heiße Luft ift, mie in Aegnpten. 
Dann die Fortdauer und Gewohnheit felbft thut eben das, was anderswo 
das Maaß ausrichtet: und das nußet allenthalben am meiften, daß nichts, 
was ſchaden fünne, vorhanden tft. Auf dem größeren Theile des Erbbodens, 
werden die frühausgebrochene Rnofpen, welche eine günitige Witterung ber» 
vorlockte, durch nachfolgende Kälte getödtet, Aus diefer Urſache find auch 
die 
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die ſpaͤte Froͤſte den wilden Baͤnmen ſchaͤdlich md fie empfinden ſie noch 
mehr, da ihr Schatten jene vergroͤßert und Fein Huͤlfsmittel vorhanden iſt: 
dann bey den wilden iſt es nicht thunlich, die zarte mit gewunden 
zu bekleiden. Daher kommtdie Naͤſſe zu rechter Zeit, erſtlich in dem 
Winterregen, hernach in dem, welcher wor demu Aus ſchlagen vorher gehet; 
die Dritte Zeit iſt, wann fie ihr Obſt anſfetzen dach nicht fo gleich, ſondern 
wann Die, Frucht ſchon etwas ſtark iſt Denen, welche ihre Frucht lange auf 
fich behalten, und längerer Nahrung beduͤrfen, denen iſt auch ein fpäter 
Megen vienlich, als dem Weinftode, dem Detbaume, und Ben Öranatäpfeln. ‘ 
Doc diefer Regen wird bey jeder Art Bäume, da einige zu Diefer andre zu an⸗ 
drer Zeit reife Früchte: bringen, auf verſchiedene Arc verlanget, Daher fiehee 
man, daß durch einen. und benfelben Regen diefes befhädiger, und jenes. bes 
fördert werde; auch fo gar in einer Art, als bey den Birnen zu einer ans 
been Zeic erfordern bie Winterbirnen, zu einer andern die fruͤhzeitige, Mes 
gen: ſo daß, fie ihn alle gleichermaßen verlangen. = Die Winterzeit ift 
vor denn Ausfchlagen, und diefes macht den Nordoſt müßlicher als ben 
Suͤdwind. den diefe Urſache ziehet auch die Gegenden mitten im tande 
ber Seefüfte vor; denn dieſe iſt insgemein Fälterf"bergichte Derter den Fläs 
chen, und nächtlichen Regen dem bey Tage: die Pflanzen genießen des Wafı 
fersmehr, wann es die Sonne nicht gleich wieder wegnimmf. Der Grund der 
tage der Weinberge und der Baum ift wohl genau :verbunden, gegen wel⸗ 
che Gegenden hin fie angelegt feyn muͤſſen, Virgil vermirft, daß. man fie 
m nje: andere wollen es bafelbft lieber, als gegen Morgen: 
—* de meiſten die Mittagsgegend anprelſen: glaube aber, daß man 
erinn nichts allgemein gültiges beſtimmen koͤnne, man muß vielmehr feine 
Sorgfalt auf die Befchaffenheit des Bodens, auf die eigne Art des Ortes 
und auf die Gewohnheit einer jeden Himmelsgegend, richten. Ob es in Afri— 
ca gleich dem Weinſtocke undienlich ift, wann der Weinberg gegen Mittag 
liegt „ fo iſt es doch dem Landmanne heilſam, well das Land felbft 
unter dem Mittagsſtriche ‚lieget : mer daher dafelbft gegen Abend. oder Mitter» 
nacht dergleichen anleget,, wird zwifchen dem Boden und der tuft ein fchö- 
nes Mittel treffen, da doch Virgil die Abendfeite nicht billiger : auch kann 
der Mitternacht wegen wahrfcheinlich fein Zweifel bleiben. Ja da in den 
diffeits der. Alpen gelegenen Italien die Weinberge großentheils alſo liegen, 
fo hat man doch befunden, daß keine frucbebarer find. Diele Oründe geben 
auch die Winde an die Hand, Man hält es in der narbonenfifchen Landſchaft, 
in tigurien und einem Theile von Hetrurien für eine Unwiſſenheit, Weinber- 8) circius. 
ge gegen ben ’) Nordnordweſt anzulegen, hingegen benfelben von der Geis 
te zubaben, hält man voreine Vorficht: dann diefer maͤßiget daſelbſt die Some 
merhige, Doch inegemein mit folcher Heſtigkeit, daß er die Dächer abwirft. 
u 43 Drittes 
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— Drittes Capitel. 
Von der Gemeinſchaft der Luſt und der Erde in Abſicht 


u 

nauf die Baͤume. 

Ein ʒzwingen bie Witterung‘ der Erde zu gehotchen: daß dag, was in 
trocknen gepflanzt wird nach Morgen oder Mitternacht; und mas in 
Naſſen ſtehet, gegen Mittäg Hegen muß. Selbſt bey den Weinftöden ers 
borgen fie fremde Urſachen, da fie an Falten Dertern fruͤhzeitiger pflanzen, bas 
mit fie vor der Kälte reif werden: die Dbftsbäume und Weinftöce , welche 
den Thau micht gerne leiden , verlegen fie gegen Morgen, daß ſoichen bie 
Some gleich abnehme; welche denjelben lieben, muͤſſen gegch Abend , oder 
auch gegen Mitternacht ftehen, daß fie deſſelben deſto länger gemeßen. Die uͤbri⸗ 
ge find faft Immer dem Wege der Natur gefölget, und Haben Weinftöce und 
Bäume gegen Mordoft gewendet ju pflanzen gerathen. Democritus mens 
net auch, eine dergleichen Frucht erhalte einen beſſern Geruch. 


| Vierfes Kapitel. 
Bon der Befchaffenheit der Gegenden. 

De tage des Nordoſtes und andere Winde Haben wir im zweyten Bude 
befchrieben, und im nächftfolgenden werden wir noch mehr, von dem, 

was zum Simmel geböret, ſagen: indeffen feheinet deffelben tage durch einen 
augenfcheinlichen Bewels ſeine Geſundheit zu bewaͤhren, weil bey Bäumen, 
welche gegen Mittag fleben , das taub immer eher abfällt. Gleiche 
Befchaffenheit hat es auch mit den Gegenden am Meere: dann an einigen 
Oertern find die Winde vorm Meere her [hadlich: an Den meiften dienlich: 
bey einigen ift angenehm nur von weiten her eine Ausſicht ins Meer zu haben, 
aber die falzige &ifre'näher zu bringen, tange nicht. Gteicher Weife ver» 
hält es fih mit Fluͤſſen und Seen: fie verſehren fie durch Nebel, hitzige de» 
den fie Durch ihre Schatten, und die, welche wir angefuͤhret haben, lieben 
auch die Kühlung : daher man der Erfahrung am beften traue. Naͤchſt 
der Luft iſt es das nächfte, von der Befchaffenheit der Erde zuſprechen: 
davon die Abhandlung nicht leichter iſt: dann ingemein ſchicket ſich eine und 
diefeibe nicht für Baͤume und Korn, Selbſt die ſchwarze, welche Campani. 
‚en hat, oder die welche dünne Nebel ausdünfteft, iſt für den Weinſtock vie 
die befte: auch wirb der Leim nicht von vielen gelobt, Die Kreiderde in 
dem Felde der pompeianifchen Albenfer und die Thonerde jiehen fie ; ob fie 
gleich fehr feet find, melche man fonft bey diefer Gewächsart ausfchleußt; - 
allen übrigen Arten vor. Gegentheils ift der grobe weiße Sand in dem tiei⸗ 
nenſiſchen, an vielen Orten der ſchwarze und rothe, wann er auch mit en 
rde 
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Erbe vermiſcht wirb, unfruchtbar. Die Schluͤſſe derer, welche dar⸗ 
aͤber urtheilen, triegen 'auch öfters. Es iſt nicht ſchlechthin ein frucht⸗ 
“bares Land, wo hohe Bäume prangen, außer nur an ben ‘Bäumen ſelbſt. 
Bas ift Höher, als eine Tanne? Dder mas vor ein andrer Baum fann in 
eben der Gegend wachſen. - Auch nicht reihe Wenden find allemal die Anzels 
ge eines fetten Bodens: mas: wird mehr gelobt, als die Wiehwenden von 
Deutfchland ? Und dennoch iſt unter ‚einer dünnen Oberhaut von Raſen fo 
gleich der Sand ba. Das kand If nicht allemal waͤſſericht, welches hohe 
Kräuter träge: wahrlich ! fo wenig , als das, was an den Fingern Flebf, 
feet ift : wie bie Thonarten beweiſen. Weil auch feine Erde das durch fie 
ausgegrabene Loch wieder anfüllet, fo läge ſich die dünne und lockere auf 
Diefe Art nicht wahrnehmen: wie bann auch jede Erdart das Eifen mit Roſte 
übergieber. . Auch) kann man bie ſchwere und leichtere , durch fein beftändiges 
Gewicht ausmachen: dann welches Gewicht follte man für die Erde als ger 
veche ausfinden? Auch Erbe, welche bie Flüffe anſchwemmen, iſt nicht alle⸗ 
mal zu loben, da einige Pflanzen im Waſſer verderben. Auch, ſelbſt die 
Erde; welche man lobt, findet man nicht lange, nur bey den Wenden aus» 
genommen, dienlich. "Ein Beweis der Güte iſt die Bice der Stoppeln, 
welche in dem berühmsen Iaborinifchen Felde von Campanien fo ftarf ift, daß 
fie ſich derfelben an ftatt des Holzes bedienen, - Dod) eben diefer Erdboden 
ift allenthalben mühfam zu pflügen, ſchwer zu beasfern, und quält ben Lands 
mann faft heftiger durd) feine Vorzüge, als es durch ale Fehler hun Fönnte, 


Die fo genannte °) Brandrebe , wird, mie man davor hält, durch mageree) — 


Weinſtoͤcke verbeßert. Dann felbft der rauhe Tophflein , welcher ſich von 
Ratur- leicht jerreiben läßt, wird von Schriftftellern gerwünfcht: und Vir⸗ 
verwirft die nicht für die Weinſtoͤcke, welche Fahrenkraut träge. - In 
zigte Erde verpflanzt man vieles ficherer als in andre, weil es von dem 
Verderben in berfelben wachſenden Thiere fiber ift. Die Hügel kann many 
wann man fürfichtig geäbt , auch ohne Entblößung bearbeiten: ja alle Felder 
kriegen nicht weniger Sonne und durchftreichenden Wind , als- nöthig ift: 
wir haben auch fchon geſagt, das Reif und Nebel einigen Weinftöcen zur 
dienen. Ale Dinge haben einige verborgene Geheinmiſſe, welche 
ein jeder Durch eignen Berftand einfehen muß. Ya, mas man vor aut bes 
—— und durch lange Erfahrung beſunden hat, aͤndert man öfters. In 
Theſſalien, unweit tarifia, war ein See abgelaſſen, dadurch iſt die Ges 
gend kaͤlter geworden, ‚und die Oelbaͤume, weldye vorher da waren, haben 
ſich verlohren: desgleichen daß Weinſtoͤcke erfrieren, hat die Stadt Aenos 
erfahren , da man den Hebrusflrom näher leitete In ber Gegend von 
Philippi ward das Land mit Fleiße ausgetrocknet ‚, und jtzt veränderte ſich 


bie Luft daſelbſt. In Syracus aber reinigte ein neuangefommiener — 
in 


— 
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ſein Feld von allen Steinen: er verlohr aber ſein Korn in dem ſumpfichten 
Boden, bis er die Steine wieder dahinauf brachte. In Syrien pfluͤgen ſie 
nur eine ganz ebene Furche, weil Felſen unten iſt, welcher im Sommer die 
Saat ausbrennet. Moch find an einigen Dertern die Wirkungen unmäßt- 
ger Hiße, umd der Kälte, einander gleich. Thracien ift fruchtbar , wann 
die Saaten kalt ftehen , und bey feiner Hitze Africa und Aegypten. - Xu 
Ehalcia der rhodifchen Inſul iſt eine Art auf ſolche Weife fruchtbar, daß fie 
die zu ihrer Zeit gefäete Gerſte fehneiden, fo bald fie eingeführer ift, wieder 
faen, und noch mit andern Früchten zugleich abmähen, der fandichte Acer 
ift im venafranifchen zu den Delbäumen der gefchicktefte, im bärifchen Spa» 
nien der fertefte. Der pucinifhe Wein wird auf Felfen reif, die cäeubi— 
fhe Weintrauben reifen in der ponfinifchen. Pfüsen: fo groß iſt die Man— 
nigfaltiafeit und der Unterſcheid der Kennzeichen und des Bodens felbfti 
As Caͤſar Vopiſcus feinen Rechtshandel vor den Dberpolicenherren verthei⸗ 


d)campi'ro- digte, fagte er die *) Thaufelder wären das Fertftüc von Ytalien , weil das 


fcii. 


Gras auf denfelben einen geftern zurücdgelaffenen Stecken bededere: doch 


lobt man diefelbe nur in Anfehung der Viehweyde. Doc’ die Natur hat 


ung nicht ohne Unterricht laſſen wollen, und hat wenigſtens die ‚Fehler ent« 
deckt, wo fie das Gute nicht deutlich 51, Tage geleget hatte. Daher wollen 
mir zuerft von dem, welches man billig tadelt, reden. 


Fuͤnftes Kapitel, 


- Arten der Erde. | 

Pan jemand ein bitteres oder mageres Land bemeifen will, fo zeigen 
daflelbe ſchwarze und unſchlachte Kräuter an: ein kaltes beweiſen vers 
ſchrumpſt gemachfene: desgleichen ein fumpfidytes traurig ſtehende: den 
Mergel und Thon zeigen die Augen, weldye Erdarten die fehmerefte zu bears 
beiten find, da an Karften und Pflügen die ſchwereſte Schoflen ankleben, 
obgleich das, was in der Arbeit widrig, nicht auch alfo in der Frucht auss 
fallt: das Gegentheil findet man bey der afcbartigen und weißen Sande, 
Auch die unfruchtbare Erde bemerft man , auch durch einen Schlag eines 
frigigen Eifens , au ihrer dicken Ueberhaut. Cato beftimmt Furz und 
nach feiner Art die Fehler: „Hüte dich vor dürrer Erde: treibe feinem Was 
gen noch Vieh darauf. „ Was meynen wir wohl , daß er durch diefe Bes 
nennung fo fehr-fürchte, daß er ben nahe den Fuß darauf zu feßen verbietet? 
Wir wollen zu der Faulniß des Holzes zurück gehen ‚; fo werden mir die 
Fehler finden, welche er fo fehr verabfcheuer: fie ift trocken, voller Spalten, 
rauch, grau, ausgefreffen und mürbe. Er bat mehr mit biefer einzigen 
Bedeutung gefagt , als er mit der mweitläuftigften Rede hätte thun — 
ann 
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Dann bey ber Auslegung des fehlerhaften iſt einige Erbe, nicyt ihres Als 
ters wegen ; dann das laͤſſet fich bey ihr nicht gedenfen; fondern ihrer Matur 
nad); ) veraltete Erde: welche daher zu allem unfruchtbar, und ſchwach Ift. 4) anus terra 
Eben berfelben hält den Acer vor den beften , welcher unten an Berge liegt, 
und beffen Fläche gegen Mittag ausläuft, weldyes die tage von ganz Ita— 
lien iſt: bie Erde aber giebt er vor zart an, welche die ſchwarze genannt 
wird: daher wird diefe zur Arbeit und für die Gewaͤchſe die befte feyn. 
Man darf nur erwägen , daß fie in wunderbarer Bedeutung die zarte ges 
nennet fen, fo wird man’alles, was man wuͤnſchen kann, in dieſem Wors 
te antreffen. Sie ift von gemäßigter Fruchtbarkeit, fie ift weich und leicht 
zu bearbeiten , nicht naß, nicht dürre: fie glänzet nad) dem Schnitte der 
Pflugfchar : fo wie fie Die Duelle des Wißes, Homer, auf dem Waffen 
von einem Gotte eingeprägt, vorgeftelet hat, und dieß Wunder hinzuthut, 
fie fen ſchwaͤrzlich erfchtenen , ob fie gleich in Golde gemacht wäre. Diefe 
iſt es, welche, die unverdroffene Vögel, mann fie den Pflug begleiten , frifch 
ſuchen, und die Krähen in derfelben auf den Fußftapfen des Pflügenden bes 
nagen. Wir müffen hier-auch der Ueppigkele ihren Ausfpruchgeben, und 
etwas zum Zwecke bienlicdyes anführen. Gewiß, Licero , das zweyte 
Mufter der Gelehrſamkeit ſpricht: die Salben find beffer , welche nach Ers 
de, als nady Safran riechen; er will das lieber fagen, als die deren Ge⸗ 
ruch Haben. Wahrlich! fo iſt es: das wird die befte Erde ſeyn, melde 
nach Salben riechet. Wann wir uns erinnern follen, welcherley ber Geruch 
der Erde fen, welchen man ſuchet, fo finder er ſich öfters, wann fie auch 
gegen den Untergang der Sonne ruhig iſt, da, wo der Regenbogen feine 
Schenfel niedergelaflen hat: auch warn fie nach anhaltender Dürre von eis 
nen Regen naß geworden ift: alsdann läßt fie ihren himmliſchen Dunfk, 
welchen fie von der Sonne empfangen hatte, von fich, mit welchen Feine An« 
muth verglichen werden fann, Eben diefer Geruch muß in ihr feyn, warn 
fie aufgegraben wird , und mann er ſich findet, Fann feiner daran irren: 
und der Geruch fällt das ſicherſte Urtheil von der Erde, Ein ſolcher iſt 
auch auf den neuen Brachfeldern, wo ein alter Wald ausgehauen ift, wel⸗ 
ches Sand man einftimmig lobt. Beym Saͤen der Feldfrüchte finder 
man , daß eine und diefelbe Erde brauchbarer fen, fo oft fie brachllegend 
ausgeruhet hat, melches bey den Weinbergen nicht gefchiehet: und deſto 
fleißiger muß man fie ausfuchen, bamit deren Meynung nicht wahr werde, 
welche geglaubt haben , das Erbreidy von Italien fen ſchon ausgeſohret. 
Das Vermögen ein Feld zu bearbeiten beruhet in einigen Arten auch auf 
der Witterung: einige Fann nach dem Megen nicht gepflüget werden, wei 
fie durch überflüffige Fettigkeit zähe wird. Im Gegentheile haben wir in 
Byʒacien von Africa gefehen, daß eines bis zum hundert und funfzigften 
Plini Ngeſch. I.D, B Korne 
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Korne fruchtbares Feld, wann es trocken iſt, durch Feine Stiere gefluͤgt werden 

konnte, nach dem Regen aber, durch einen ſchlechten Eſel, wobey auf 
der andern Seite ein altes Weib den Pflug zog, beackert ward. Erde 
aber durch Erde zu verbeſſern, wie einige lehren; daß man uͤber mageres 
Land fette Erde wuͤrfe, oder auf feuchte und allzufette, ſchwache und fans 
dichte; iſt eine ehörichte Mühe. Dann was kann der hoffen , weldyer eine 
ſolche Erde bebaut ? 


Sechsſtes Kapitel. 
Von der Erde, welche Britannien und Gallien licht. 
s ift eine Art, welche Britannien und Gallien erdacht haben, diefelbe Durch 
4 fich felbft zu düngen: fie nennen die Erdart Mergel. Man findet in dem 
felben eine dichtere Fertigkeit: und ift derfelbe ein gewiffes Schmalz der Erde, 
morinn-fich, wie in den Drüfen des Körpers, ein gewiffer Kern von Fet⸗ 
tigfeit verdicket. 


| Siebendes Kapitel. 
Don der Lehre der Griechen in Abſicht auf diefe Dinge. 


uch Biejes Haben die Griechen nicht vergeffen: dann was haben die uns 

berührt gelaffen. Sie nennen mit einem jzufammengefegten Worte ei. 

nen weißen Thon, deffen fie fich auf dem megarifchen Felde bedienen, doch 

nur. in feuchter und Falter Erde. Jene Erdarten, welche Gallien und Bris 

tannien reich machen, müffen wir biflig forgfältig anführen. Sonſt 

waren deffen nur zwey Arten : neulich hat man , da der Witz weiter ging, 
)eolumbina, mehrere in Uebung zu bringen angefangen. Es giebt weißen, röthlichen °) 
taubenhätfigen, thonartigen, tophiteinartigen und fandarfigen, Seine Mas 

tur ift zweyerley: entweder rauh oder fett, Die Probe von beyden hat 

man durch das Gefühl der Hand, und ber Gebrauch davon ift zwiefach: 

entweder daß er bloß die ‚Früchte ernähre, oder auch die Wiefen tragbar mas 

ba Die Früchte befordert der meiße tophartige: findet man dergleichen. 

zwifchen Brunnquellen, fo ift er ins unendliche fruchtbar , nur etwas ſcharf, 
anzugreifen, und wirft man zu viel ins Land, fo verbrennet er daffelbe: der 
Heapnomar. naͤchſte ift der rörhliche, welchen man den!) Kauchmergel nennet, darunter 
- 80% man einen Stein von Fleinen und fandichten Erdrheilen mifcht, Der Stein 
wird auf dem Acer felbft zerftoßen, und in den erſten Jahren ift, der Stei⸗ 

he wegen, das Mähen befhmerlid, Es wird diefer mit den wenigften Uns, 

Foften, da er nur halb fo ſchwer, wie die andern Arten, iſt, aufs Feld ges 

fahren, Es wird nur dünne geſtreuet, und man glaubt, das er mit Sal. 

> & je 
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je vermiſcht werde. Beyde dieſe Arten, warn fie einmal In den Acker ges 
morfen find, zeigen zu funfjig Jahren ihre Kraft in der Fruchtbarkeit des 
Korns und der Wiefen. 


Achtes Kapitel, 


- - Don Erdarten. 


gi vornehmſte unter denen, welche man fett findet, iſt bie weiße: won 

derfelben giebt es verfchiedene Arten: die meift freifende ift dig, von 

welcher wir eben gelagt haben. Die zweyte Art der weißen Kreide bie 

) Soldfchmiedsfreide. Diefe wird aus der Tiefe gegraben, dazu man bis p)argentaria. 

zu hunderte Fuß tiefe Schächte treibt, bie oben enge, tiefer herunter, wie 

in den Bergwerfen, weitere Gänge machen. Diefer bedient fi Britanni⸗ 

en an meiften. Sie dauret achzig Jahr: und man hat von niemanden das 

Erempel, daß er diefe zweymal in feinem Leben auf fein fand gebracht haͤt⸗ 

te, Die dritte Art der weißen nennen fie”) Schmermergel, Dieß ift 4) glifchro- 

aber Walferfreide mit fetter Erde vermifcht, bringt aber mehr Gras alg margos. 

Korn, fo daß, wann das Vormaaß gemäher ift, vor der neuen Saatjeit 

das Nachmaaß reichlich eingefchnitten wird: wann fie in Kornfelde ift, laͤſſet 

fie fein anderes Grashalm hervor. Diefe dauret dreyßig Fahr: kommt 

fie zu dichte , fo erflicke fie wie der Kümmel, das Land. Den taubenhäls 

figen Mergel nennen die Gallier mit ihrem Namen Eglecopala: er wird, 

wie Steine, in ganzen Schollen ausgegraben , allein durch Senne und 

Froft fo aufgelößt, daß er in die Fleinfte Scheiben zerfällt: und diefe ift 

mit der vorigen gleich fruchtbar. Des fandichten bedienen fie fi, wann 

fie feinen andern haben, in fumpfichten Dertern aber nehmen fie denfelben, 

wann fie auch andern haben. Wir fennen unter allen Bölfern bie Ubier 

allein, welche das fruchtbarfte fand anbauen, einen jeden Acker aber mehr 

als drey Fuß tief ausgraben, und durch einen Fuß body darauf gebrachten 

Mergel erfrifchen: allein derfelbe hilft nicht länger als zehn Yahr. Die 

Heduer und Pictoner, haben ihr Feld durch Kalk fehr fruchtbar gemacht: 

und gewiß, man findet denfelben zu Delbäumen und Weinftöcen fehr bien« 

fam. Aller Mergel aber muß auf gepflügtes Sand. gebradyt werden, 

damit dieſes Arzeneymittel ſchnell eindringe: der welcher anfangs mehr rauh 

und nicht auf Gras geworfen wird, erfordert etwas weniges Mift : fonft 

wird er, Durch feine Neuigkeit, er fen von welcher Art er wolle, dem Bo⸗ 

den Schaden thun, da er fo nicht einmal gleich das Jahr darauf fruchtbar 

if. Es ift auch ein Lnterfcheid , für mas für einen ‘Boden man ihn füs 

het ; ber trockne iſt für ein feuchtes — ‚ für ein trocknes ber fette — : 
2 r 


\ 
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für ein mittelmaͤßiges iſt eines von beyden, bie Kreide ober ber taubenhalſi⸗ 
ge Mergel bequem, 


Neuntes Kapitel. | 
Dom Gebrauche der Afche,, und vom Miſte: und weiche 


Saaten das Land fruchtbarer machen oder, ausjehren. 


Hr Einwohnern jenfelt des Poflufles gefällt der Gebrauch der Afche ders 
geftalt , daß fie ſolche dem Pferbemifte vorziehen: und weil diefer 
ſehr leipt, brennen fie ihn Deswegen aus. Doch bedienen fie ſich bender 
nicht zugleich auf einen Felde, auch, wie wir gefagt haben, nicht der Alche 
zu ben Bäumen , noch auch zu einigen Früchten. Es giebt auch einige, 
welche glauben, der Wachsthum der Trauben werde durch Staub befördert, 
- und daher bie wachſende mit Staube beftreuen : und den Fehler der Bäume 
an die Wurzel ftreuen : welches in ber narbonenfifchen Landſchaft ausges 
macht ift, und daher bie Weinlefe ehe befördert wird, weil ber Staub da» 
felbft mehr als die Sonne dazu beytraͤgt. Im Mifte ift vielerley Linters 
ſcheid, und der Gebrauch beffelben eine alte Sache. Schon bey dem G0s 
mer finder ſich ein koͤniglicher Greis, melcher auf diefe Arc fein Felb mit 
feinen Händen erquicket. Man fagt.der König Augeas im Griechenland 
foll es erfunden haben, Hercules aber in Italien befanne 'gemacht, welcher 
daher feinem Könige Stercutius, des Saunus Sohne, diefer Erfindung 
wegen, bie Linfterblichfeit zuerfannt hat, M. Varro giebt, dem Drofs 
felmifte aus den Vögelhäufern , den Vorzug vor allem: und zur Wende 
des Rindvlehes und der Schweine fhäßt er ihn fehr hoch, und verficherr, 
daß fie ben feinem Futter ehe fett werden, Go kann man von unfern Sit 
ten gute Hoffnung fallen, wann unfre Vorfahren fo große Wogelhäufer 
gehabt haben, daB man daraus die Felder düngen fonntee Columella 
giebt die nächfte Stelle dem Taubenmiſte, und nach diefem dem Hühnermifte: 
vermirft aber den Mift ſchwimmender Vögel. Die übrige Schriftfteller 
fuchen einhellig vornehmlich den Auswurf menfchlicher Speifen dazu zu ziehen: 
einige von diefen ziehen den Reſt des Getränfes der Menfchen vor, mitwelchemn in 
den Bärberwerfftäten Haare angefeuchtet wären: andere wollen ven Urin ſchlecht⸗ 
bin, doch aufs neue und mehr als wann man trinfet, mit Waſſer vermifcht: dann 
bier iſt noch mehr böfes zu mildern, da zu dem Gifte bes Weines noch 
die Befchaffenheit bes Menfchen hinzu gefommen iſt: bieß find die mettel« 
fernde Bemühungen, deren fich die Menfchen , das Erbreich felbft zu naͤh⸗ 
ren, untermengt bedienen. Naͤchſt biefem loben fie ben Unflath der Schmweis 
ne, Columella allein verwirft ihn: andere foben den Mift eines jeden viers 
füßigen Tieres, welches Steinklee friſſet; einige ziehen den Taubenmift 

wor, 


Siebenzehntes Bud. 13 


vor. Hiernaͤchſt ift ber von Ziegen, baranf von Schafen, ferner von Rinds 
viehe, endlich von Zugviehe. Dieß ift der Unterfcheid bey den Alten, dieß 
find, mie id) finde, zugleich die Vorfchriften , fich einer foldhen Sache zu 
bedienen, geweſen; da auch bier das Alterthum nugbarer ift. Ja bey eis 
nigen der Einwohner unfer Landſchaften, woſelbſt ein fo glücffeliger Ueberfluß 
an Viehe ift, Hat man es für gut angefehen , demfelben wie Mehl in ein 
Sieb zu werfen und, durch die Kraft ber Zeit, den Geftanf und üblen An« 
blick, in etwas angenehmes zu verwandeln. Meulich Hat man erfunden, 
daß die Delbäume gerne die Afche aus Kalkbrenneröfen leiden. Varro bat 
noch zu den Borfchriften hinzugethan: man folle mit Pferdemifte, weil er der 
leichtefte fey, die Saatfelder büngen: bie Wiefen aber mit fchwereren, wel⸗ 
‚cher aus der Gerſte würde, und fehr viel Gras erzeugete. Einige ziehen 
dem Kuhmiſte den Zugviehmift , und ben Schaafmift dem Ziegenmifte vor: 
allen andern aber den Efelsmift,, weil diefe Thiere am langfamften fräßen ; 
im Gegentheile widerfpricht die Erfahrung allen beyden. Das ift aber bey 
allen ausgemacht, es fey nichts nüßlicher, als das Kraut der ) Wolfboh- i) lupinus, 
wen, ehe es Schoten ſetzet, mit bem Pfluge unter den Hacken unterzuadern, 
ober haͤndevoll davon abzufchneiden, und an die Wurzeln der Baͤume oder Wein⸗ 
ſtoͤcke zu verfcharren, auch, mo Bein Vieh fen, folle man durchs Stroh felbft, 
ober durch Fahrenkraut düngen. Cato befchreibt dergeſtalt, wie man Mift 
made: nimm Strob, Wolfsbohnen, Spreu, Bohnenſtroh und Eichen» 
faub: und aus der Saat weyde ben Attich aus, den Schierling , und das 
um die Wendengänge überflüßig gewachfene Kram, und bas Teichgras: 
die wirf den Schafen unter, fo mie auch faulendes taub, Wann bein 
Meinberg mager wird, fo verbrenne deffen Keifig, und pflüge es In dem⸗ 
felben unter: besgleichen , mo bu Korn ſaͤen wilft , das laß die Schaafe 
weyben. Ya er fagt auch, daß felbft durch einige Saaten die Erde geduͤn⸗ 
get werde: die Saaten düngen folgende Früchte: Wolfsbohnen‘, Bohnen 
und Wiens fo wie gegentheils die Kicher, weil fie ausgezogen wird und 
Aalzigift, desgleichen die Gerfte, das Bockhorn, die Erbfe; diefe alle; die 
en ausbrennen: fo wie alles, mas mit der Wurzel ausgezogen wird. 
chte thue nicht unter deine Saat. Virgil meynt auch, daß die 
Saaten durch Flache und Haber und Mohn ausgezehret werden. Die 
Miſtlachen befiehlt er unter den freyen Himmel, in einer Tiefe anzulegen, 
mit Stroh zu bedecken, und mit Pfahlwerke von Eichenholze zu umgeben : 
fo werde es gefchehen, das feine Schlangen darinn wachen. Es ift fehr 
vorteilhaft, den Mift in die Erde zu bringen, wann der erfte Frühlings- 
wind gehet, und der Mond nicht fichtbar iſt. Viele verftehen dieß uns 
recht, als müffe man dieß beym erften Fruͤhlinge und im Februar allein 
hun, ba doch die meifte En. diefes in andern Monathen — 
un 3 
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Man thue es nun, wann es beliebig iſt, fo trage man Sorge, daß es ge⸗ 
ſchehe, wann der Wind gerade von Abend gehet, und der Mond abnimmt 
und trocken iſt. Beobachtet man dieß, ſo wird die Fruchtbarkeit und 
Wirkung deſſelben auf wunderbare Weiſe vermehret. 


Zehntes Kapitel. 


Von Baumpflanzen, und daß von abgeriſſenen Schoͤß⸗ 
lingen Baͤume wachſen. 2 


Nebeen wir nun von der Beſchaffenheit der Luft und der Erden weit“ 


k) auguftalis, 
1), tinus, 


läuftig geredet haben, fo wollen wir nun von ben Bäumen, welche! 
durch menfchliche Sorgfalt und Kunft hervor fommen, fpreben. Es giebt 
derfelben nicht wenigere Arten: fo reichlid) haben wir der Matur Danf abi‘ 
geftattet. Sie fommen aber entiveder aus dem Saamen, oder der Pflans 
je der Wurzel, oder aus einem Schoffe, oder durch abreißen, oder aus ei⸗ 
nem Sprößlinge, oder von einem eingepfropften und zerfchnittenen Stama 
me des Baumes: dann mich wundert, das Trogus geglaubt bat, daß 
man bey den Babyloniern Palmblätter pflanze, und daraus Bäume wer⸗ 
den. Einige werben auf vielerlen, andere auf alle Art fortgepflanzt: bie 
meifte Arten hat die Natur felbft gelehrt, vornehmlich ven Saamen zu 
ſaͤen: da derfelbe abfiel, von der Erde aufgenommen ward, und dergeftalt 
gruͤnete. Aber einige fommen nicht anders fort, als die Caftanien, wels 
ſche Nuüffe; blos die Bäume, welche man hauet, ausgenommen. Aus dem 
Saamen aber, ob er gleich fich nicht gleich ift,. auch die Bäume, welche 
auf andere Art gepflanzt werden, als Weinftöcke, Aepfel und Birnen, 
Hier dienet der Kern ftat des Saamens, und nicht, wie bey vorgemelde⸗ 
ten, die Frucht ſelbſt. Auch Mifpeln fönnen aus dem Saamen wachfen, 
Doc) alle dergleichen fommen langfam fort, fehlagen aus der Art, und 
müffen durch impfen erft wieder gut gemacht werden. Zuweilen aud) bie 
Caſtanien. inige haben die Natur, daß fie gar nicht, ‚fie mögen, wie 
fie wollen, fortgepflanzt werden, aus der Arc fihlagen: als die Enpreflen, 
Datteln und $orbeerbäume, Dann auch der $orbeerbaum wird auf vieler. 
ley Art fortgepflanzt. Seine Arten haben wir auch fchon angeführt. Der 
*) Kaiferlorbeer , der beerentragende und ver ) blaubeerichte, werben unter 
diefen auf gleiche Art geſaͤet. Im Yennermonathe werden die durch dem 
Oſtwind getrocknete Beeren gelefen, auf die Erde verbreitet, daß fie ſich 
im Haufen nicht erhigen: hernach bereiten fie einige mit Mifte zur Saat, 
und näßen fie mit Urin: andre treten fie in fließenden Waſſer in einem 
Korbe mit Fuͤſſen, bis die Haut abgehet; fonft ift ihnen die Naͤſſe gefährs 
lich, und verhindert, daß fie nicht wachſen. In einer en 
ande 
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bandbreit tiefen Furche werben fie, im Märzmonathe, etwa dreyßig zuſam⸗ 
men gelegt. Sie werden auch durch Schößlinge fortgepflanzt, und die 
*) Giegeslorbeeren allein durch *) Schnitlinge. Alle Arten, der Myrte m) trium- 
ſaͤet man in Campanien in Beeren: in Rom pflanzt man fie mit tarentini. n) — 
ſchen Schoͤßlingen. Democritus lehret auch, wie ſie auf andre Art zu 
ſaͤen ſind: man ſtoͤßt die größefte Beeren ſanft, daß die Kerne nicht zer» ” 
brechen, in diefe tauche man ein Strid, und fae mit demfelben: das werde 
an Dice einerechte Wand, aus welcher man kleine Reiſer verpflanzen koͤnne. 
So fäer man auch Dornen zu Zaunheden, da man ein Geil mit den 
Dornbeeren beftreichet. Die kleine Lorbeer und Miyrten.°)Pflanzen kann  pila 
man, aus Mangel, im dritten Yahre ganz füglich verfegen. Unter den 
Dingen, welche aus den Saamen gezogen werden, ift Mago in Anfes 
bung der Müffe fehr muͤhſam. Mandeln, will er, folle man in weichem 
Thone, gegen Mittag zu, ſaͤen. Sie follen gern ein hartes und warmes 
Erdreich haben: in fetten und feuchten Boden, follen fie vertrocdnen und 
unfruchtbar werden. Man folle vornehmlid) die gefrümmete und von fris 
feher Frucht, und fo daß fie drey Tage lang in aufgelöfereen Miſte gebeizet 
find; oder ven Tag zuvor, ehe fie gefäet werden, in Honigwaſſer liegen; aus« 
füen. Sie follen mit der Spitze in die Erde gebracht, und die fharfe Sei« 
te gegen Nordoſt gerichtet werden: drey foll man zugleich, in einem Drey« 
ee, doch eine handbreit von einander, legen: zehn Tage füllen fie begof« 
fen werden, bis fie greß werden. Die welfche Nuͤſſe werden gerade in bie 
Breite gelegt, daß die Fugen liegen. Pinienferne chut man etwa zu fieben 
in einen durchlöcherten Topf zufammen: oder man madıts, wie mit dem 
Lorbeer, welchen man von feinen Beeren ſaͤet. Die Eitronen pflanzt man 
durch den. Kern oder durch Schößlinge fort: die Arlesbeere durch Saamen 
ober eine Pflanze von der Wurzel, oder durch abgeriffene Reifer: doc) jene 
fommen nur an warmen; die Arlesbeere auch an falten und feuchten Ders 
tern, fort. Die Natur hat auch die Pflanzfchulen gezeigt, da aus vieler 
Däume Wurzeln, eine Menge junger Sproffen ausfchlägt, und die Muts 
ter Kinder zeugt, weldye fie wieder erftidet: dann durch ihren Schatten \ 
wird der unordentliche Haufe: unterbricht, wie bey den Sorbeern , den Gras 
natäpfeln , dem Masholder, ven. Kirfchen und Pflaumen. Weniger Aeite 
in-diefen Arten verfchonen der jungen Zucht, wie die Nöfter und die Palme. 
Keine aber bekommen dergleichen ?) Schöffe, als deren Wurzeln Sonne?) pulluß. 
und Kegen lieben, und fich oben auf der Erde ausbreiten. Es ift nicht 
Weiſe, daß man diefe gleich an den beftimmten Ort verfege, fondern zuvor 
einer Pflegeerde anvertraue, daß fie in den Baumfchulen erft heran mach. 
fen, und alsdann aufs neue verpflanzet werden. Diefe Berpflanzung mils 
dert, auf: wunderbare Weile, auch die wilde Bäume: es fen nun, 2 0 


’ 
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16 Plinii Naturgeſchichte. 


Natur der Baͤume, fo wie der Menſchen, nach Neuigkeit und Reiſen bes 
gierig ift: oder daß fie durch Werlaffung ihres Drtes auch ihren fchädlichen 
Saft verlaffen, oder daß die Pflanze, von ihrer Wurzel abgeriffen, mann 
fie unter die Hände der Menfchen fomme, jahmer wird, wie die milde 
Thiere. Mod) eine andre gleiche Art hat bie Patır gezeiget; und Waſſer⸗ 
reifer, von den Bäumen abgeriffen, find fortgefommen, In welcher Art 
fie aber mit ihrem 9) Stammauge abgeriffen werden, und nehmen einen 
Theil von dem $eibe ihrer Mutter mit fih, da ihr unterfter Stiel einen 
Saum behält. _Auf folhe Art verpflanzt man Granatbaͤume, Hafelftaus 
den, Aepfel, Arlesbeeren, Mifpeln, Epheu, Feigen, und vornehmlich 
Weinſtoͤcke. Ein Quittenapfel, auf die Art gepflanzt, fhlägt) aus der 
Art. Hieraus hat man auch abgeriffene Reiſer zu pflanzen erfunden, 
Dieß ift zuerft um Zäune zu haben, gefchehen, da man Holunder, Quit⸗ 
ten und Stachelbeeren in die Erde gefenft hat: bald thut man es, um der 
Pflege willen, wie den Pappeln, Erlen und dem Weidenbäume, welcher 
fo gar mit umgekehrten Pahlen verpflanzt wird. Diefe werden gleich da« 


' hin geſetzt, wohin man fie haben will. Deswegen ift es billig, daß wir 


von der Deforgung der Pflanzfchule ehe fprechen, ehe wir zu andern, Arten 
ſchreiten. Beſonders muß man hiezu den Boden mit Fleiße wählen, weil 
es öfters nöthig ift, daß die Pflegeerbe milder fey, als die, worinn ber 
Baum gebohren war. Er muß alfo trodfen, body faftreih, mit einem 
Spaten durchgearbeitet, zur Aufnahme der neuen Anfömmlinge bequem, 
und der Erde, aus welcher die zu verfegende Bäume kommen, fo viel als 
möglich ift,, gleich feyn: vor allem fey er von Steinen gereiniget, und wies 
der den Anlauf, fonderlich der Hühner, verwahret: er muß ja nicht Riſſe 
haben, daß die eindringende Sonne nicht die zarte Wurzelfafern verbrenne, 
Einen Kaum don anderthalb Fuß müffen fie zwifchen ſich haben, daß fie. 
fich nicht berühren. Auffer andern Fehlern leiden fie auch den Wurmfraß, 
daher ifts gut, daß fie öfters aufgehadt, und das Unfraut ausgegätet wer⸗ 
de: uͤberdem muß man die ausfchlagende Meifer abnehmen, und fie felbft 
das Meffer ertragen lehren. Cato will, man foll auch mit Stüßen, in 
eines Mannes Höhe, Hürden darüber legen, die Sonne aufzufangen, und: 
diefe, zur Abhaltung der Kälte, mit Strobe bedecken. Go mürben ' die 
Pflanzen von Aepfeln und Birnen, die Piniennüffe, die Enpreffen erhalten, : 
und auch diefe, wann fie aus dem Saamen gezogen wären. Diefer Saame 
beftehet aus den allerfleineften Körnern, fo daß man einige kaum fehen 
fann: dabey man das Wunder der Matur nicht verfchweigen muß, daß 
aus einem fo Fleinen ein Baum werde, da das’ Weizen. und Gerftenforn; 
der Bohnen zu geichweigen; fo viel größer if. Was haben die Kerne der 
Aepfel und Birnen ihrem Urfprunge gleiches? Mußte aus folhem Stoffe 

em 
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ein Holz werden, welches der Art widerſtaͤnde: Preſſen, welche unermäß. 

liche Saften nicht zroingen, Bäume für die Segel, Sturmbloͤcke, Thürme 

und Mauren umzurennen: dieß ift Die Kraft, dieß ift die Macht der Na- 

eur dr Doc) dieß alles wird noch übertreffen, daß aus Tropfen etwas er. 

wachfe, wie wir an feinem Drte fagen werden, Alfo ſammlet man 

von; der. Eyprefle weiblichen Geſchlechtes; dann das. Männfein, wie 

wir geſagt haben, trägt nicht; die Fleinen Beerlein, und trocdne 

fie. in den von mir benannten Monathen an der Sonne : fie zerfpringen 

alsdann und laffen einen Saamen fallen, nad) welchem die Ameiſen heftig 

trachten: dadurch wird das wunderbare noch vermehrer, daß zu eines fo 

£leinen Thierleins Speife dasjenige, was den Stoff zu fo großen Bäumen 

abgeben; ſoll, verzehret werde. Er wird im Aprilmonathe, auf einem Plage, 

welcher mit ‚einer Walze, oder mit ”) Schlägeln, eben gemacht iſt, dichte > volgiehus. 
geſaet: und daruͤber wird mit einem Giebe eines Daumens di Erde ges 

fihtet: wider eine gar zu große Laſt kann er fich nicht erheben, 

und wird · unter der Erde zurixf gebeuget, deswegen gehet man auch auf 

den Plage nicht. Es wird drey Tage lang, bey Mntergange der Sonne, i 
ſanft begoſſen, daß alle: zugleich feuchte werden, bis fie hervor brechen. 
——— m Jahre werden fie mit einem eine Spanne langen Faden verfegt, 

baby; man der Witterung wahrnimmt, daß fie ben Flaren Himmel, und 

wann Feine Luft gebet,, gepflanzt werben. Und es ift wunderbar zu fagen: 

fie.Jaufen nur an diefem Tage Gefahr; mann auch nur ber geringfte Re— 

gen baraufıträufelt, oder fie einiger Wind angehet; hernach Haben fie bes 

ftändige: ‚ und leiden kein Waffer. Auch die Bruftbeeren wer⸗ 

den mit, ihrem Saamen gefäet im Aprilmonatfe. Die Schwammaͤpfel 

werden am heſten auf wilde Pflaumen, Quitten und °) Schleen ; das ift, +) calabricg, 
wilden Dornen ; - gepropfet. Und jede diefe Art nimmt auch am beiten 

die Sebeften an, auch die Arlesbeeren mit Vortheile. 


Eilftes Kapitel 
‚Don Berfegung aus der. Baumſchule, von Pflanzung : 
und von den Pflanzgruben. ren 
Hr die Pflanzen aus einer Pflanzfehule in die andre verſetzt werben 
muͤſſen, ehe man fie an ihren Ort fegr, halte ich fleißig zu erinnern 
nöthig, ob gleich bey der Verſetzung die Blätter;größer zu werden, Hoffe 
nung macheit. Den Köfterfaamen muß man) ehe fie mit: Laube bekleidet 
werden, um ben dreyzehnten März, mann er gelbe zu werden anfangt, 
ſammlen: hernach wird er zwey Tage im Schatten getrocknet, dichte an 
einem aufgepflügten Plage geſaͤet, hernach, fo hoch wie. bey den Cypreſſen, 
Plinii Vgeſch. 11.8, € Erde 


€) quincun- 
cialis. 


* 


ı8 Plinii Naturgeſchichte. 
Erbe darüber gefichtet : kommt kein Regen, fo wird er begoſſen. 
Jahr darauf ſind die Pflanzen, aus dieſer rtsſtaͤte in die —— 
len, jede allenthalben hin mir: einem Plage von einem 4 be, ‚zu u verſe⸗ 
gen... Die männliche Pflanzen ift beffer in Herbſte zu pflanzen , meil fie 
feinen Saamen haben: dann diefe werden allein aus Pflanzen gezogen. 
Bey Rom bringen fie diefelbe , wann fie fünf Jahr alt find, in die Hecken, 
oder, wie.es einigenbeliebt,, wann vr die Höhe von zwanzig Fuß: zu erreis 
en anfangen. Dieß gefchiehet in nem Graben, welchen man den neun⸗ 
füßigen nennet, drey Fuß hoch, “ea fo weit, und über dem wird um die 
geiegte Bäume, herum, noch: von andrer Erde drey Fuß hoch ange 
worfen: dieß nennet man in Campanien fleine Altäre. Der Zwifchen- 
raum wirdnach- Befchaffenheit des Ortes —— Die Bäume trock⸗ 
ner Art muß man, auf freyen Feldern pfianzen, Die Pappeln —* 
Eoheu/ weit fie zeitiger ausſchlagen, muß man — zeitiger verſetzen 
iſt, um die Mitte des Februars: dieſe wachſen auch aus Pflanzen, ae 
aber bey Berfegung der Bäume, der Gefträuche und Weinftöde, die al 
lenthalben gleic) *) viereifte Ordnung die gemeine und nörhige: fie iſt nicht 
allein dienſam, weil der Wind durchftreichen kann ſondern giebt auch an. 
genehme: Ausficht, da, man mag: hinfehen, wo man will, ſich die 
der Ordnung nach in die Laͤnge erſtrecken. Mit den Pappe hat es 
die,Befchaffenheit als mit den Röftern, fie aus den Saamen zu fäen, auch 
fie aus den Pflanzfchulen und Wäldern zu verfegen. Vor allen aber muͤſ⸗ 


fen fie in eine gleiche oder beffere Erde gebracht werden: und nicht aus lauen 


und jeitigeeifenden Gegenden in falte oder fpäte Sagen „Ober aus Diefen in 

gIhre Pflanzlöher muß man, wo es möglich iſt ſo viel ehe ma⸗ 
chen ‚bis fie mit einem fetten Raſen bekleidet werden: / iMago will, «8 
ſoll ein Jahr vorher geſchehen, daß die Sonne und der Regen hinein drin, 
ge: oder, falls die Gelegenheit dieß nicht erlaubte ‚Ufollte man pven Mo» 
nathe zuvor in benfelben Sn mac le — ae nicht. eher, als 


nad) gefallenen Regen, hi man in einem thonichten 


und harten Kan a ‚nnd aim "Seen ale Re 


die obere * ei —* in ſchwarzer Erde aber zwey Ellen und eine 
Hand breit, in viereckten Winkeln. : Die-griechifche Schriftftelter ſtim 
a diefem Maaße überein, es müßten die Graben nicht tiefer sals fünf 

be Zuß , ‚und nicht breiter als zwey Fuß ſeyn: nirgend aber: weniger als 
andern ‚Fuß tief da man an einem fumpfichten Ovte dem. * nahe 
komme. Cato fpricht 2; wann der Ort waſſericht iſt mache fie. dr 
oben breit, unten einen Fuß und Hand breit , ‚vier Fuß tiefz decke fie mit 
Genius haft du die miche, mit grünen ——— —* — 

N, 
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dieſen, mit Reiſern, fo bag fie einen Fuß. kommen. Mich beucht, 
ich muͤſſe, nach oben angeführter Beſchaffenheit der Bäume noch Hinzu 
thun: daß man die tiefer einfeße, - welche gern oben an der Fläche ftehen, 
als dier&fche und den Delbaum: dieſe und dergleichen müffen vier Fuß nd 

gefenft werden, bey den übrigen ift es genug, wann fie nur drey Fuß ti 
| Haue diefe Wurzel aus, fprach der Feldherr Papyrius Curfor 
zum Schreden des Hcerführers der Präneftiner: nad) feinem Zeugniffe war 
e8 ficherer, ein Stüf abzubauen, als nur Theile, welche von Erde ent, 
blößet waren, :abzufchaben, Andre wollen lieber, man foll runde Steine 
darunter legen , welche die Feuchtigkeit an ſich haften und durchlaffen: und 
man ſolle · ſie nicht flach machen , und die Wurzel von der Erde abhalten. 
Ob man groben Sand darunter ſchuͤtten folle, das mag zwiſchen beyden 
Meynungen ſtehen. Einige lehren, man folle einen Baum unter zwey 
Jahren, aud) feinen, welcher über drey Jahre wäre, verpflanzen: andere 
mennen, mann er ein Jahr voll wäre: Cato fagt, wann er mehr als fünf 
Finger dick ſey. Dieſer haͤtte, wann etwas daran gelegen geweſen wäre, 
nicht vergeſſen, daß man bie mittaͤgliche Gegend an der Rinde bemerken 
müßte; damit er, bey der. Verſetzung, in. feine und gewoͤhnte Tagesſtun⸗ 
den zu ſtehen kaͤme: damit nicht die mitternaͤchtige Seite gegen den Mittag 
von der Sonnenhige ſpaltete, und die mittaͤgliche gegen Norden erfroͤre. 
Einige chun bey dem Weinſtocke und dem Feigenbaum hierinn mit Vorſatze 
bas Gegentheil, da ſie ihre Stellung verwechſeln: ſie meynen, die Bäume 
werden alsbaiım dichter belaubt, decken ihre Frucht beſſer, und laſſen fie 
weniger fallen: ja der Feigenbaum werde ſo ſtark, daß man darauf ſteigen 
koͤnne. Die meiſten beſorgen nur dieſes, daß die Gegend des gefappten 
Gipfels gegen Mittag fehe, und wiſſen nicht, daß er von gar zu flarfer 
Hige aufreißen fönne: ich wollte lieber, daß derfelbe gegen Suͤdweſt fände. 
Auch dieß/ als etwas unbekanntes, will ich nicht übergehen, daß man Die 
Wurjeln Durch DBerzögern nicht trocknen laffe: daß man, wann ber Nord» 
wind oder der Wind von daher bis zu Suͤdoſt wehet, die Bäume nicht 
auegrabe oder wenigſtens die Würzeln dem Winde nicht entgegen ftelle: 
aus diefer Urſache verdorren fie, ohne daß fie die Landleute wiſſen. Cato 
verwirft bey der ganzen Umfegung alle Winde und den Regen. Auch dieß 
wird vortheilhaft fern, wann man folcher Erde, darinn- fie geftanden find, 
recht viel arı den Wurzeln kleben läßt, und fie ganz mit Raſen umwindet: 
wie fie dann Cato in Körben von einem Orte zum andern zu bringen bes 
fiehlet. Das ift das nuͤtzlichſte, wann jemand daran vergnüge iſt, wann 
bie oberfte Erde darunter gerhan wird, Einige fchreiben, wann man unter 
die Granatäpfel Steine legte, fo berfte das Obſt auf dem Baume nicht. 
Es ift beſſer, wann man die — gebogen ſetzt. Das —— 
2 — 
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wendig, daß man den Baum’ fo elle, bag er recht mitten in bem aufge⸗ 
grabenen koche iſt. Man! fagt der Feigenbaum folle, wann man Mohrs 
zwiebeln dabey ſaͤete; dieß ift eine Art “) Bollengewaͤchſes; fein Obſt fehr 
fchnell tragen, und dem Wurmftiche nicht unterworfen feyn: won melcher 
Plage die übrige auf gleiche Art gepflanzte Dbftbäume nicht frey find. Daß 
man auf die Wurzeln eines folhen Baumes alle Sorgfalt wenden müffe, 
daß es deutlich erfcheine, fie feyn heraus gehoben und nicht abgeriffen, wer 
fann daran zweifeln? Daher laflen wir auch dag übrige befannte vorbey: 
nämlich, daß die Erde und die Wurzel mit einen Schlägel dichte zu machen 
fen; welches Cato das wichtigfte in diefer Sache zu ſeyn erachtet: daß 
man auch den Schnitt am Stamme mit feimen beftceichen, und mit Blaͤt⸗ 
tern bebinden folfe, befiehle eben derfelbe. 


Zwoͤlftes Kapitel. 
Don dem Abflande der zu pflanzenden Baume, von dem 


Schatten und der Traufe, und wo fie gepflanzt werden mliſſen. 

in Theil der gegenwärtigen Abhandlung gehet auf den Abftand der Baͤu⸗ 
me. Einige haben befoplen , die Granatbäume, die Myrten und Lor⸗ 
beern dichter zu feßen, doc) je neun Fuß weit: die Aepfelbäume noch etwas 
weiter, auch nod) wohl weiter die Birnbäume , noch mehr die Mandeln und 
Feigen: und dieß wird die Befchaffenheit, der Weite der Aefte, der Ders 
ter und des Schattens eines jeden Baumes, am beften entfcheiden ; dann 
auch auf diefen muß man Rechnung machen. Es find zwar niebrige, 
aber doch unter die große gerechnete, Bäume, melche ihre Zweige in einen 
Kreis ausbreiten, als bey den Birnen und Aepfeln: die Aeſte aber find 
ehne alle Ordnung bey den Kirfchen und torbeeren. Der Schatten hat 
auch feine Eigenfchaft. Ben den welfchen Müflen ift er beſchwerlich und 
Khädlih, auch dem menfchlichen Haupte und zugleich allen Gewächfen, 
Auch Die Fichte erfticht das Gras: doc) den Winden widerftehen beyde, ba 
man ihrer leider in den Weinbergen zu einem Vordache bedarf. Die 
2) Traufe von der Fichte, der Waldeiche und Steineiche ift die fchmerefte: 
die Cypreſſe macht gar Feine, ihr Schatten ift der. fleinefte und in fid) ges 
wounden, Die Feigenbaͤume geben einen dünnen, ob gleich weit ausgebrei⸗ 
teten: daher ift es nicht verbothen, fie in den Weinbergen zu pflanzen, Der 
Roͤſterſchatten ift leicht und nährend, worauf er auch fällt: der Atticus 
haͤlt ihn mit vor den befchwerlichften; ich zweifele daran nicht, warn man 
den Baum in Zweige ausfchweifen läffer ; hält man ihn aber unter der Zucht, 
fo glaube ich nicht, daß er einigen Schaden thue. Auch der Masholder hat 
angenehmen, ob gleich dicken, Schatten. Man fann dem Graſe gr 
' nicht 
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niche trauen, fonft beſchattet keiner angenehmer deffen Matten. Der Paps 
pelbaum hat gar keinen/ da feine Blätter flattern. Die Erle hat einen ſtar⸗ 
fen aber die Pflanzen nährenden Schatten. Der Weinſtock ſchafft ſich den, 
felben ſelbſt, fein Laub iſt Geiveglich ‚ und durch öfteres Schwenken maͤßiget 
er. den Sonnenfhein mie Schatten , und im Regen bedeckt er ſich mit; eben 
denſelben; Alle Bäume Haben faft ſchwachen Schatten, welche lange 
Blattſtengel Haben. Man muß diefe Wiflenfchaft nicht geringe achten, und 
zu den Kleinigkeiten zurüd fegen, da der Schatten für alle Gewächfe ent 
weder eine Pflegerin-oder eine Stiefmutter iſt. ¶Das ift außer Zweifel daß. 
alten Pflanzen ‚;- welche den Schatten der welchen Nuͤſſe, der Fichten, der 
Kienbäume und der Tanne beruͤhren, diefer ein Gift ſey. Die Traufe if 
leicht zu erflären. Alle Bäume, welche durch platrliegendes Jaub fid) derges 
ftalt ausbreiten, daß der Regen durch fie‘ nicht abfließen kann, die haben 
eine ſtrenge Traufe. Daher wird es bey diefer ‘Frage fehr darauf anfome - 
men, in wie weit die Erde, wo hinein wir Bäume verpflangen wollen, ei« 
nen jeden naͤhre. Die Huͤgel fordern an ſich kleinern Zwifchenraum: an 
teindichten Derrern iſt es gut ſie Dichter zu feßen. Der Oelbaum’ aber er« 
fordert doch den groͤßten Platz, des Caro auf Yealiem gerichteter Ausfpruch 
davon iſt: wenigſtens foll er fünf und zısanzig Fuß, aufs weiteſte dreyßig 
von einander gejeßt werden. Doch ändert fich dieß nach Beſchaffen⸗ 
"der Derter. In den bärifchen Spanien ift Fein Baum größer, In 
‚ fagt manz doch das moͤgen die Angeber verantworten; es werden — 
viele ) zehn Centner Bäume genennet, von dem Gewichte des Oeles, weh Y) miliariae, 
es ſie jaͤhrlich tragen. Daher giebt ihnen Mago rings herum einen 
Kaum von. fünf und fiebenzig Fuß, auch in einem magern und harten und 
dem Binde ausgefegten Boden, von fünf und vierzig. Das bätiiche 
Soanien rechnet: gewiß feine Delerriren „unter feine reichfte Einfchnitte. 
Das ift gewiß eine Unwiſſenheit deren man’ fich zu ſchaͤmen hat, daß man 
Diefe gar zus ſehr *) liche macht, und zu zeitig ins Alter bringe‘; oder das 2) interlucare 
bey meiftentheils die, telche fie geſetzt haben, ihre Unerfahrenheit zu Tage 
legen; ganz, ausfchneider. : Michts'ift Landleuten fhimpflicher , als die Neue 
über ein fölches Unternehmen, fo daß es viel beffer wäre, ſolche in ihren 
weitlaͤuftigem Wuchſe zu laſſe. sid mar ’ 
—2Dreyzehntes Kapitel 
Welche Bäume langfam umd welche ſchnell wachſen, 
und von den Sagbaume. 
(Einige Bäume wachſen von Natur langſam, und vornehmlich die, wel⸗ 
che aus dem Saamen wachſen * lange Zeit ſtehen: die aber, > 
* 3. — ad 
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bald ausgehen, finbofchnellen Wuchfes , als die Feige, ber — 
Die Pflaume , ber Apfel, die Birne, die Myrte, ‘der Weidenbaum : doch 
en fie jene an reichen Eintrage: ‚fie fangen fchon im dritten Jahre 
an zu tragen, zeigen auch ihre Frucht wohl ſchon ehe. Unter diefen iſt der 
— Slenbaum, der ſchnel unter allen. der Cypirus, und 
der unaͤchte Cypirus, eine Staude. e aber wachſen ſchneller indie. 
be, wann man. die Nebenſchoͤſſe —— und die Nahrung in 
Stamm treiber. Eben die. Natur, bat auch das *) Abienfen gelehret: 
dann die, der Schwaͤche ihrer Ranken und allzugroßer Länge, ſich 
kruͤmmende Brombeerſtaude befeſtigt ihre Spitzen wieder in der Erde, 
waͤchſt aufs neue aus: ihr ſelbſt, und wuͤrde, wann man ihr ‚nicht: wider⸗ 
ſtaͤnde, alles uͤberdecken⸗ fo daß man klaͤrlich ſehen kann, daß die Mens 
ſchen um der Erde willen geſchaffen ſind. So hat. die häßlichite und vers 
abfcheuungswürdige Sache das, fen und die °) Seglinge zu machen ges 
—* Gleiche Beſchaffenheit hat es mit dem Epheu. - Cato fchreis 
ee 
ranatbaum , W aum;, die 
Morte, die u peinefnhe Du — — — 
Masholder, ſortgepflanzet werden, - ET Er 55 aturd 


Es giebt zweyerley Arten des Abfentans: einmal, ann ein Zoneig 
von dem Daume in eine Grube, welche rings. herum. vier Fuß hält, her⸗ 


ab gedruͤckt: dieſer Zweig hernach in Beugung nach jiven: Jahren abgelöfet, 


—— neue Pflanze im dritten Jahre verſetzt wird. Will man fie etwas 

weit weg bringen, fo ift es am bequemſten, daß man die Senken gleich in 
Körbe oder irdene Gefäße einſenkt, um fie in foldyen er zu fönnem; 
Die zweyte Art ift noch wißiger, da man am Baume felbit Wurzeln her⸗ 
wor locket: ‚man. ziehet Aeſte durch irbene Gefäße oder Körbe ‚. und be⸗ 


ſchlaͤgt fie rund herum mit Erde: durch dieſe Reizungen erhält man zwi⸗ 


fchen den Dbfte und den Gipfeln ; dann man unternimmt dieſe Runft «an 
den höchften Spigen; s Wurzeln: durch vertdegenen Witz macht man weit 
von der Erde einen andern Baum: man ſchneidet in eben der oben. bemels 
deten Zeit von zwey Jahren die Senken ab, und verpflanzt fie mit ihren 
Körben. Das Sagbaumfraut wird durch Senfen und abgeriffene Zweige 
fortgepflanyt,, und diefes foll durch Weinhefen oder, jerftoßene Ziegelfteine 
aus den Wänden, ftart im Wachsthume beförderr werden : ‚auf gleiche 
Weiſe ſetzet man auch ben Rosmarin in Zweigen fort; weil Feiner von 
beyden Saamen hat, Die $orbeerrofe pflanzt man durch Senfe und Saas 


men fort, j 
— — | Vier: 
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Vom Dertragen des Saamens der Bäume, und wie eine 
zarte Art zu pfropfen naͤmlich das Nindenpflafter , erfunden fey. 
ie Natur hat auch gelehret durch ben Saamen einen Baum auf ben an 
tdern zw verfeßen. Der Säame wird eilig von hungrigen Wögelh 
verſchluckt/ "bleibt ganz , wird durch die Wärme ihres Leibes durdhroricher, 
ud durch fr n Miſt gedungt auf toelche Stellen der: Bäume ausge- 
worfen, oft auch durch den Wind einige, Spalten der Borfen verwehet: 
daher Haben mir Kirfchen auf den Weiden , Mashofder auf dem torbeer, 
den Lorbeer auf den Kirſchbaͤumen, und alfo auf einem, Beeren von verfchie. 
bener Farbe gefehen.: Man ſagt auch, daß die Dohle, welche ſich den’ Saas 
men in: hohlen Debältniffen aufbewahret, an diefer Sache Urfache fen. 
Heraus iſt die Verſetzung der Augen entſtanden. Mit einem dem Schu⸗ inoculatio- 
friemen gleichen Eifen nimmt man die Rinde von einem Baume ;. ent 
ein Auge , nimme von einem andern Baume dergleichen Auge, und 
ſchließt es mit eben dem Eiſen in erſtern ein. An den Feigen und Aepfeln 
Merdiefe Augenverſetzung ſchon etwas altes, Die virgilianifche Weiſe fuche 
e Bortiefung‘,bey-dein Augenknoͤten ber ausgehobstten Rinde, und ver» 
ließt in’derfelben ein Auge aus ") "einen ändern Baume, So weit gehet 2) infitio, 
das, was die Matur gelehrer hat: Das Pfropfen aber lehrete der Zufall, 
ein andrer und faſt zahlreicherer Meifter auf diefe Weife. Ein Ackersmann 
Hätte feine Huͤtie ofters mit einer Verzaͤumun ‚verfehen, damit nun feine 
Pfahle ſo viel weniger abfaufeten ‚machte * pheuhblze eine Unterla⸗ 
ge." DIE Winde war friſch die Pfäpfe fürn‘ In Löcher, welche noch 
Saft Hätteit "und bekamen aus dem fremden ein” seben für ſich, und ist 
es, daß jener Balke denfelben ſtatt der Erde dienete, ' Solchemnach 
get man den Stamm gerade ab, und macht die ſtehende Flaͤche mit dem 
Bottenmeſſer eben. Hernach perfaͤhrt man auf zwiefache Weiſe. Die 
Meiſt das Rs zwiſchen die Rinde und das Hoi zu feßen. Die Alten 
dem Stamm zu ſpalten, herg ach wurden fie fo dreiſte, demſel⸗ 
ben In der Mitte Zwangianzuthun: felbft in das Mark ſetzten fie, doch nur 
An finifges' Hefktein ‚dann in das Mark Fonntenicht mehrals ein einziger 
In gehen. ' Eine feiner erdachte Att'hat die Zahl hernach wohl auf ſech⸗ 
evermehret und ſich überkeder durch die Menge der Vergaͤnglichkeit zu 
n. Man ſpaltet den St — durch behende, und haͤlt 
die Spare durch einen zarten’ Keil’ N, Dis das vorne jügefpige geſchnit⸗ 
Ep indie Spalte bfiiefn.gefer, Hieben muß man vieles be «ycalamus. 
dachten,” ' Zuerſt vor allem , welcher Baum folche Beqgattung, und wel» 
es Reis vor elnaem Baume, folde leo. Der Saft finder Be — 
verſchledent⸗ 
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| edentlich, und nicht T Bene gleih, Ben bem 
Binde ” * Feigen die Mike end ockner, die Fr chtharkeit 


M fureulus, 


finder ſich ganz eben, daher muß man von dorther bie 9 
Die Oelbaͤume haben ihren Saft um die Mitte: 
reis auch von dannen: die zeiten ſind durre. Die, Raſe —28 
erſten/ deren Rinde einerley Art Bein: welche, zugleich blühen, ige 
ausfchlagen, und in Säften eine Gemeinſchaſt haben. . Dann die Sache iſt 
fehr langwierig, fo bald feuchte und. trockne Dinge , desgleichen harte und 
weiche Rinden, gegen. einander ftreiten. Im auͤbrigen giebt man Act: 
daß bie Bean — bey einem ae — — dann * Ben 
zuwider de e den Ankoͤm daß ſle am, —* en 
—7 als drey ger breit ſeyn nicht ſchraͤge 
laufe, und nicht Ah — Virgil verbietet Heiſer von der Spi⸗ 
ge zu Pfropfen. auch gewiß, —* man ſolche von den niedrigen, ge⸗ 
gen Oſten ſtehenden, Aeſten nehmen muͤſſe: von tragbaren Bäumen: auch 
muß es neuer Syuf feyn, wo es nicht in an alten Baum gepfropft wird; 
dann Diefe müffen.errwas fäcker feyn. Ferner follen fie Tragekuofpen, das 
iſt, ae 1 wel in dem Jahre ſchon hätten Frucht — 
wollen an mmer zweye zugleich, und, ni t duͤnnere > 
mittelfte Finger. erden auch. puroeilen umgefeprt gepfropft, ba 
weniger als in die $ a un in der. Breite wachen, Vor allen 
müffen fie bey dem en reinlich ftehen, daß nichts verletztes, nichts 
verbogenes erſcheine. Die befte Hoffnung giebt das Marf.der Zuge, 
— nn es —*— den Holze und der Rinde * 3 —* 
AR ;.di —* er 


—— noch ſeine Rinde 
in 3 —— a daher muß man n feine — Reiſer 


ſelbe, aus ae des a cht —— und Sa nie 
vabhſen. Aus Aberglauben beobachten ſie auch Die, daß man es im zu⸗ 
nehmenden Monde thue, und daß man das Reis mit —— 


“Rebe: außerdem aber drücken. bey dieſer Arbeit zwey Haͤnde ſo ſtark nicht, 


und die Maͤßigung iſt hiebey noͤthig. Senkt man fie feſter ein, fo; Br 
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fie fpäter und bauren länger: wo nicht, fo erfolge das Gegenthell. Die 
Spalte muß nicht zu weit offen ftehen, und das Reis gar meitläuftig faffen, 
auch nicht zu wenig: fie kann es ausſprengen, oder durch enges faflen erftis 
en. Dieß muß man am meiften beforgen, daß, wo es der Stamm feft 
faffet , man es in der Mitte der Spalte laffe, Einige verbinden den 
Rand felbft , wo die Spur der Spalte mit dem Mefler gemacht ift, mit 
Weidenruthen: hernach machen fie Kelle barein , da die Verbindung bas 
Aufreißen der Spalte verhinder. Einige Stämme , welche man in der 
Pflanzfchule gepfropfet hat, werben an eben dem Tage verſetzet. Pfropft 
man einen diden Stamm, fo ift es befler, man thue es zwifchen der Rinde 
und dem Holze, und nehme einen feſten Keil, bamit derfetbe nach weggenom⸗ 
mener Rinde nicht plage. Die Kirfchftämme werben nad) weggenommes 
ner-Minde gefpalten: diefe werben beym Sonnenfcheine und nady dem Wins 
ter gepfropft. Nimmt man bie, Rinde weg, fo haben fie noch eine zarchaas 
richte Haut, fomme die an basPfropfreis , fo macht fie, daß es faulet. 
Wann der Keil unverfehre bleibt, kann man die Spalte an beften verbin- 
ben. = Wann es die Befchaffenheit des Stammes und Wer Aefte leider, fo 
ift es am vortheilhafteften, fo nahe als es möglich ift, an der Erde zu pfro⸗ 
pfen. Die Pfropfreifer dürfen nicht länger als fechs Finger hoch hervorftehen. 
Caro will, man foll Thon, zu Staub geriebene Kreide, und Kuhmiſt une 
ter einander mifchen, und, bis es zähe wird, Fneten, dieß dazwiſchen legen 
und darum fchmieren. Aus dem, mas er darüber ſchreibet, erhellet leicht« 
lich, daß man zu der Zeit nicht anders als zroifchen Rinde und Holz zu 
pfropfen die Gewohnheit gehabt habe, und auch das Pfropfreis nicht tiefer als 
wen Finger hoc) einzulaffen. Er willaber man folle Birnen und Aepfel dem 
Fruͤhling über, und funfzig Tage nach der Sonnenwende, nach ber Weinleſe 
pfropfen, Die Delbäume aber und Feigen allein den Frühling durch, marın 
der Mond durftig, das ift trocken, ift: außerdem nach Mittage, und wann 
fein Südmind geher. Es ift zu bewundern , daß er nicht vergnügt gewefen 
i, das Pfropfrels zu verwahren, mie wir gefagt haben, und daflelbe mit 
iſen gegen Regen und Kälte gedeckt zu haben, besgleichen mit zarten ges 
ſpalten Weidengerten: er befiehlt überdem noch, man foll es mit Ochſenzun⸗ 
ge; dieß ift eine Art Krautes; bedecken, und baffelbe, mit Strohe bedeckt, 
darauf binden. Nun hält man es für Überflüffig genug , die Rinde mic 
Spraw und teinen zu verbinden , fo daß das Pfropfreis zwey Finger weit 
heraus ſtehe. Die welche im Früblinge pfropfen, haben nicht lange Zeit, 
da die Knoſpen bald ausbrechen; den Delbaum ausgenommen, beflen Aus 
gen langſam fehwellen, und unter der Rinde allzuviel Saft haben , melde 
"Menge den Pfropfreifern ſchadet. Bey den Granatäpfeln aber und bey ben 
Zeigen , ob fie gleich fonft trocken find, iſt es zu ſaͤumen nicht dienllch. 
Plinii Vgeſch. li. B. D Man 
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Man kann ein Reis vom Birnbaume, auch wann es bluͤhet, verpfropfen, 
und die Pfropfung bis in den Maymond aufſchieben. Wann man die Pfropf⸗ 
reiſer von weiten herbringt, ſo haͤlt man dafuͤr, daß ſie, in einer Ruͤbe ge⸗ 
ſteckt, ihren Saft am beften behalten: man kann fie auch zwiſchen zwey 
Hohlziegeln, an Baͤchen oder Fiſchteichen, wann fie an beyden Enden mit 
Erde verlegt find, ganz wohl aufbehalten. 


Funfzehntes Kapitel. 
Don Pfropfung des Weinftodes. 


Le Nie Pfropfreifer, des Weinſtockes verwahrt man in trocknen Gruben, man 
bedeckt fie mit Strohe, überwirft fie hernach mit Erde, daß fie nur 

mit der Spige hervorragen. Lato pfropft den Weinſtock auf dreyerley 
Art! Er befiehlt man foll ihn oben abfchneiden, durch das Marf hindurch 
fpalten, und durch daflelbe die, befagter maßen zugefpißte, Reiſer eintreis 
ben, und Marf mit Marfe vereinigen. Die zwente Art ift: wann fich 
Weinſtoͤcke einaner berühren, fo foll man dieeinander entgegen gefeßte Seite 
fhräge abſchaben, Marf an Marf bringen, und fie folhergeftalt zufammen 
binden. Drittens man foll in den Weinſtock fchräge hinab, bis zum Mars 
fe, ein koch bohren, und zwey Fuß lange Neifer bineinthun: hernach das 
Pfropfreis verbinden, mit gefneteter Erde verfchmieren und decken, und bie 
Schoͤßlinge abnehmen. Unſere Zeit hat dieß verbeflert und einen gallifchen 
Bohrer genommen, welcher zwar aushoͤhlet, aber das Holz nicht erhigen; 
dann alle Erhigung ſchwaͤchet: auch forget man, daß man ein auszufchlas 
gen anfangendes Reis wähle: e8 muß auch, wo es hervorraget, nichtmehr 
als zwey Augen haben: mit Bändern von Roͤſtern verbunden werben: an 
beyden Seiten in eine boppelte Spiße zugefchärft werben, daß die Thränen 
von dannen gut ablaufen fönnen, weldye dem Weinſtock fonft gefährlich find, 
8) Nagallum. Wann nunmehr die #) Schoͤßlinge zwey Fuß hoch ermachfen find. Muß 
man den Verband des Pfropfreifes auffchneiden, und ihm bey gutem Wuchfe 
auch die Freyheit, in die Dicke zumachen, laſſen. Die Zeit zum Pfropfen 
der Weinftöcke haben fie , von der Tagesaleiche in Herbfte bis zum Anfan⸗ 
ge des Ausſchlagens, angefeßt. Zahme Pflanzen werben auf wilde Staͤm⸗ 
me, welche von Natur trockner ſind, gepfropfet: pflanjt man milde auf zah⸗ 
me, fo arten fie in Wildheit aus. Das übrige fommt auf die Witterung 
an. Die Trodneift den Pfropfreifern fehr bequem : doch derfelben ein Huͤlfs⸗ 
mittel zu ſchaffen, feßt man irdene Gefäße, aus welchen eine wenige Feuch- 
tigfeit durch Aſche dazutreufelt. Die Verfegung der Augen Hiebet Teich 
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Sechszehntes Kapitel; 
Bon dem Rindenpflafer. 
gi Art ein”) Rindenpflafter einzulegen kann als aus dem Augenver: 5) emplaftra- 
verfegen entftanden :angefehen werden. Sie ſchickt fi) aber am beiten tie. 
für ein dicke Rinde, dergleichen die Feigenbäume haben. Man Ichneider 
“ daher alle Aefte ab , daß fie den Saft nicht am fich ziehen , und nimmt an, 
dem. fruchebarften Orte, woder Baum am munterften ausfiehet, eine vier« 
eckte Scheibe; doch daß das Wafler nicht tiefer als durch die Rinde gebe; 
aus der Rinde: in die Stelle brüdt man von einem andern Baume ein gleis 
ches Platchen Rinde, woran ein frifches fruchebares Auge ſitzt; und verdich⸗ 
tet die Fugen dergeftalt, daß feine Rise übrig bleibt, ſich alles gleich verei⸗ 
niget, und weder Mäfle noch Wind zuläffee : dannoch ift es befler , man. 
verwahre es mit Leimen und verbinde es. Liebhaber neuer Sitten wollen, 
diefe Art ſey nur für Furzem erfunden: aber man findet diefelbe ſchon bey 
den alten Griechen, auch bey dem Cato, welcher will daß man den Dels 
baum und die Feige dergeftalt impfen folle: wobey er, nach feinem fonft ge» 
wöhnlichen Fleiße fo gar das Maaß vorfchreiber : man folle mit einem Feder- 
meſſer, vier Finger in die Laͤnge und Breite, einfchneiden und dergeftalt zus 
fammenfügen , und hernach mit feiner vermifchten Erdtünche überftreichen, 
Eben fo folle man.auch mit dem Apfelbaume ‚verfahren. Einige haben bie 
anden Weinſtoͤcken gemachte Spalte vermifcht, da man auch einen Würfel 
aus der Minde ſchneidet, wann man der flachen Seite ein Pfropfreiß an«- 
bringen will. -MWir haben bey dem tulianifchen Tibur einen auf fo viele 
Art gevfropften, und mit aller Art Obſt beladenen Baum gefehen: an einem 
Alte Muͤſſe, an dem andern Beeren, anderswo Weintrauben, Feigen, Bits 
nen, Öranaten und andre Arten Aepfel: doch er lebte nicht lange. Wir 
fünnen aber durch Verſuche es der Natur nicht in allem gleich thun, Eini⸗ 
ge Bäume fönnen auf: feine Art, als nur von felbft wachſen, und ſie kom⸗ 
men nur an ungebauefen und wuͤſten Dertern hervor, Die Roͤſter, fagt 
man, foll die Pfropfreifer am leichteften annehmen , nach ihr die Eiche ; als 
lein beyde verderben den Geſchmack. Syn einige kann man alles pfropfen, 
als Feigen und Granatäpfel, Der Weinſtock nimme das Rindenpflafter 
nicht an, auch andere „ welche'eine dünne , abfallende oder feicht berftende 
Rinde haben , «nehmen es nicht an, Trockne oder wenig Saft habende 
Däume’ertragen die Verſetzung der Augen nicht. Diefe Yugenverfegung, 
iſt die allerfruchtbarſte, nmächft diefer das Rindenpflafter : ſie ſind aber alles 
bende fehr unzuverläffig: es kommt dabeybloß auf eine duͤnne Rinde, oder eine 
rauhe duft an, ') fo gehet das Reis verlohren, Das Pfropfen ift das ficherfte,.) deplantari, 
und.bringe mehr Frucht als das Saͤen. | De r 
2 D'2 Sieben. 
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Siebenzehntes Kapitel. 


Ein Beyſpiel dieſer Sache. 

ieſes ſeltene Beyſpiel iſt nicht zu übergehen. Corellius, ein roͤmi⸗ 
ſcher Ritter von Ateſte gebuͤrtig, pfropfte eine Caſtanle mit ihrem eig⸗ 
nen Xeife, auf dem neapolitanifchen: daraus ward eine ber) beiten Arten 
von Eaftanien , welche von ihm dem Namen empfangen hat. Sein Frens 
gelaffener ward fein Erbe, und pfropfte die corellianifche noch einmal. Zrois 
fchen beyden ift nun diefer Unterſcheid: "jene iſt größer, dieſe ift von Ges 
ſchmacke beffer, als die corellianifche. Die übrige Bermehrungsarten hat ber 
Zufall durch feine ſeltſame Veränderung erdacht, und oft entzwengebrocdyene. 
Aefte pflanzen gelehret, da man fahe, daß eingefchlagene Pfähle Wurzel 
F gefaſſet Hatten. Viele werden auf die Art gepflanzt , beſonders bie Fels 
i) tale» ge, welche auf alle Art, nur nicht durch einen ) Schnittling gezogen wird, 
am beften fommt fie fort, wann ein ſtarker Reis wie ein Pfahl zugeſpitzt, 
und tief in die Erde getrieben wird, fo daß nur eine kleine Spige Über ber Erde 
bfeibet ; und auch die mit Erde überfchürter wird, Auch iranatäpfel werden in 
Zweigen gepflanzt, twarın man zuvor ein Loch mit Pfählen gefchlagen hat, des» 
gleichen die Myrte. Alle diefe Aeſten müffendrey Fuß, nicht voll eines Armes 
di fenn , die Rinde muß gut in Acht genommen ‚ und der Strumpf zuge⸗ 
fpigetwerden. Die Myrte wird auch durch Schnittlinge gepflanzet: der Mauls 
beerbaum allein durch Schnittlinge, weil Aefte dazu zu nehmen, die Furcht 
vor dem Blitze verhindert, Und daher müffen mir igt von der Pflanzung 
der Schnittlinge reden. Dabey iſt vornehmlich zu beobachten, daß man 
diefe von tragbaren Bäumen nehme: daß fie nicht krumm, nicht rauch, nicht 
aftig ſeyn: auch niche dünner, als daß fie die Hand füllen, nicht Eleiner, 
als einen Fuß lang: daß die Rinde nicht verlegt werde, daß allemal der 
untere Schnitt, und was der Wurzel am nächften war , eingefegt, und die 

Augen mit Erde Kberhäuft werden , bis die Pflanze zu Kräften kommt. 


Achtzehntes Kapitel. —— 
Von Wartung der Oelbaͤume, und zu welchem Zeiten das 
Einpfropfen geſchehe. 

Dir Caro in Wartung der Delbäume zu beobachten vorgefchrieben habe, 

fönnen wir mit feinen. Worten am beften lehren: die Schnittlinge 
von Delbäumen, welche du in einem Graben pflanzen willſt, mußt du drey 
Fuß fang machen : nnd bu mußt fie vorfichtig handhaben, wann du fie abs 
haueft oder ſchneideſt, daß die Rinde nicht Schaden leide, Willſt du wel 
che in eine Dflanzfehule fegen, fo mache fie einen Fuß lang, und feße fie alfo. 


%) glutu Der Dit muß umgegraben und fein *) gebichter feyn: wann bu ben Eu 
ng 
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fing einſeheſt, fo mußt bu ihn mit dem Fuße eintreten; gehet er nicht gut 
hinein, fo fchlage ihn mit einem Hammer oder ') Hacke weiter ein: und hij. 7) mateola, 
te dich, daß du die Rinde nicht ſprengeſt. Bringſt du ihn unter die Erbe, 
fo mache erft mit einem Pfahle ein Loch, zum Einlegen des Schnittlinges, 
fo wird er beffer ausgrünen. Wann fie nun drey Jahre alt find, fo forge 
dahin, wohin ſich bieRinde wende. Pflanzeft du fie in Graben oder Fur« 
chen, fo lege immer brey Schnittlinge: biefe breite über der Erde aus, daß 
fie nicht mehr als vier Duerfinger hervorragen, oder pflanze einzelne Augen. 
Den Delbaum muß man vorfichtig ausnehmen, und recht viele Wurzeln mit 
der Erbe ausheben: die Wurzeln wohl bedecken, und daß ihnen nichts ſcha⸗ 
‘den Fönne, wohl fefte treten, Fraͤgt jemand , welches bie rechte Zeit Dels 
bäume zu pflanzen fey, fo iſt die Antwort: auf trocknem Boden zur Saat⸗ 
eit auf Frifcherm Lande im Fruͤhlinge. Einen Delgarten mußt bu funfjehn 
Lage vor ber Frühlingstagesgleiche zu befchneiden anfangen , und von der 
tan Fannft du ihn ganz recht vierzig Tage lang beſchneiden. Das Ber 
eiben muß du alfo machen. Wo ber Dre gehörig fruchtbar iſt, mußt 
du alles was trocken ift, und was ber Wind zerbrochen hat , wegthun: ift 
‚Gegend nicht fruchtbar, mußt du mehr fchneiden , gut umackern, bie 
oxren ausſchneiden, und bie Stämme leicht machen. Um die Delbäume 
mußt du dm Herbſte wohl räumen, und Mift anbringen. Welcher feinen 
Delgarten ſehr oft. und jehr fief umbringt, der wird die zartefte Wurzeln aus« 
pflügen, Gehen diefe Wurzeln in die Höhe, fo werden fie dicker werden, 
daher werben. die-Rräfte des Delbaumes in die Wurzeln gehen. Welche 
Arten der Delbäume, und in welcher Art Erde fie leben und gepflanzt wer⸗ 
den, und wohin die Delpflanzungen ihre age haben müffen, das haben wir 
bey der Befchaffenheic des Deles gefagt. Mago bat gewollt, man foll fie, 
auf Hügeln , trocknem Boden und Thonerde, zwilchen dem Herbfte und 
dem Winter pflanzen: in ftarfer, naſſer und etwas feuchter Erde, von der 
Ernte bis zum Winter: doch fcheinet er dieß für Africa vorgefchrieben zu 
is Stalien pflanzt fie ist meiftens Im Fruͤhllnge. Hat man aber es 
zu thun belieben, fo thut man es vierzig Tage nad) der Tagess 
gleiche, big zum Untergange des Siebengeflirnes. Es find alleine vierzehn 
Tage; darinn.es, fie zu pflanzen, ſchaͤdlich if. In Africa ift dleß befonders, 
daß man fie auf wilbe Delbäume pfropſet. Einige vertrocknen zu einer ges 
wiſſen Unaufpörlichfeit, da fie zur nächften Fortpflanzung einen Wurzelfchoß 
bervortreiben , und ein andrer Baum aus demfelben jung wird , und das 
zum zwenten male , und fo oft es noͤthiq ift, fo daf ein und derfelbe Del« 
ſtamm Jahrhunderte durch beſtehet. Man pfropft aber einen wilden Dels 
baum durch ein Reis oder durchein verfeßtes Auge. Einen Oelbaum fege man 
unggcht an den Ort, wo eine Eiche ausgegraben ift, well die Würmer, — 
e 


> 
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che wir ”) Wurjelmaden nennen, in der Eichenwurzeln wachſen und den 

neuen Baum antreten. Man hat es vor nüßlicher befunden, die Schnitts 

linge nicht in Erde zu fehlagen, oder vor der Verpflanzung zu trodnen.- 
Auch hat man das ats beffer erfahren, einen alten Delgarten ein Jahr ums 

andere, von der Frühlingstagesgleiche an , bey dem Aufgange des Siebene 

geſtirnes, aufzuackern, desgleihen Moos um die Wurzeln zu fehlagen: dies 

fe felbft aber alle Yahr von der Sonnenwende an, mit einen Graben zwey 

Fuß weit und einen tief, aufjugraben, und das dritte Jahr zu miſten. 

Mago will man foll die Mandeln, vom Untergange des Mordgeftirns bis 
an den fürzeften Tag, pflanzen: alle Birnen aber nicht zu gleicher Zeit, 
weil fie niche gleich blühen : die länglichte oder runde, vom Untergange des 
GSiebengeftirnes bis zum Winter, die übrige mitten im Winter, nad) dem 
Untergange des Schüßens, daß fie gegen Oft und Morten liegen. Den torbeers 
baum vom Untergange des Adlers biszumlintergange des Schüßens, Denn die 
Gruͤnde von der Pflanzzeir Habe ihre Verbindung. Meiftentheils haben feiner 

den Schluß gemacht, es muͤſſe im Frühlinge und Herbfte gefchehen. Es iſt 
noch ein andre Zeit benm Aufgange des Hundefterns, welche wenigen ber 
Fannt, weil fie nicht aller Orten gleich nüglich befunden ift: mir aber müfe 
fen fie niche vorbengehen, da mir nicht von der Befchaffenheit einer Gegend, 
fondern der ganzen Matur, handeln. In der Gegend von Cyrene pflanzen 
fie bey dem Wehen der Etefien: gleichergeftale in Griechenland , den Dels 
baum vornehmlich in Laconien. Die Jaful Eos pflanze auch igt Weinſtoͤcke. 
Die übrige ben den Griechen tragen fein Bedenken Augen ju verfegen und zu 
pfropfen, nur Bäume pflanzen fie nicht.  NHieber vermag die Natur der 
Derter das ineifte: dann in Aegypten und wo bes Sommers feine Regen 
find, als in Indien und Aethiopien, pflanzt man alle Monathe. Nach 
diefem werben in Herbite die Bäume aus Noth verpflanze. Es find alfe 
drey Zeiten zum Ausfchlagen gleih: der Frühling, der höchfte Sommer 
und der Herbfl. Dann nicht nur die Thiere haben eine Begierde fich zu 
gatten , fondern diefelbe ift in der Erde und in affen Pflangen noch viel ftärs 
fer, und ſich Diefer zur rechten Zeit zu bedienen ; trägt gar viel zur Frucht⸗ 
barfeit bey. Beſonders fiehet man dieß an den gepfrorften , wo von bey« 
den Seiten eine Begierde fich zu vereinigen if. Die, welche den Frübling 
belieben , verfeßen gleich nach der Tagesgleiche,, dann fie fagen , itzt haben 
die Pflanzen den Trieb ausjufchlagen , und daher faffe die Rinde alles leicht. 
Die, welche den Herbft vorziehen, thun es gleich nadı Aufgange des Nord⸗ 
ſterns, meil ißt die Reiſer gleich einige Wurzel fehltigen , zubereitet in den 
Frühling fämen, und das Ausfchlagen ihnen nicht alfo bald die Kräfte bes 
nehme. Doch haben einige Bäume allenthalben eine beftimmte Jahres zeit, 
fie zu pflanzen oder zu pfropfen, als die Kirfchen und Mandeln um den fürs 
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‚zeiten Tag. In Anfehung der übrigen wird Die Lage der Orter bie befle 
Entſcheidung thun: dann Falte und wäfferichte muß man im Fruͤhlinge be» 
pflanzen, trodne und warme im Herbfte. Die gemeine Beobachtung in 
| — theilt die Zeiten auf folgende Art: dem Maulbeerbaum giebt ſie die 
Zeit von der Mitte des Februars bis zur Tagesgleiche: der Birne den 
Herbſt; ſo daß ſie funfzehn Tage und nicht weniger vor dem kuͤrzeſten Tage 
vorher gehen: den Sommeraͤpfeln, den Quitten, desgleichen den Arles— 
beeren und Pflaumen, die Zeit nach der Mitte des Winters bis zur Mitte 
bes Februars. Dem griechiſchen Bockshorne und den Pfirſichen, vor dem 
Winter den Herbſt über. Den Nuͤſſen, der Haſelnuß, der Pinie, der 
Avellannuß, der griechiſchen und der Caſtanie, vom erſten May bis zum 
dreyzehnten: der Weide und der Pfrieme um den erſten Maͤrz: mir ha— 
ben schon gefagt, daß diefe an trocknen Oertern aus bem Saamen, jene an 


feuchten aus einer Pahle gezogen werde. 


Neunzehntes Kapitel. 


Welche Bäume gerne Gefellfchaft Haben, und von der redh- 
ten Wirthſchaft im Abraumen und Behaufen. 


Est noch eine neue Art zu pfropfen; damit ich wiffentlich nichts von . 
dem, mas id) irgendwo gefunden habe, vorbey gehe: welche Colu— 
mella erdacht hat; wie er es felbft verfichert; dadurd) Bäume von ver« 
ſchiedener und nicht zu vereinigender Matur verbunden werden; als Feigen 
und Delbäume. Man foll neben diefen einen Feigenbaum feßen, nicht weis 
ter davon, als daß fie ſich ſattſam berühren koͤnnen, da der Oelzweig recht 
gerne folgt und ſich beugen läffet: welchen man auch die ganze Zeit über 
fleißigft gebeuat zu gewöhnen bedacht feyn muß. Wann darauf der Feis 
genbaum Kräfte erlangt hat; welches im dritten, oder höchftens im fünften 
Jahre geſchiehet; fo ſtaͤmmt man diefen ab, nimmt ihn den Gipfel, macht 
die Släche, wie fchon geſagt ift, eben: jenen Aft befeftiget man ißt in dem 
Stamme des Feigenbaumes, verbindet denfelben wohl, damit er, ber 
Kruͤmme wegen , nicht ausfpringe. Solchergeſtalt muß er, als das Mit 
tel zwifchen Senken und Pfropfreifern, drey Jahr zwiſchen den zwey Pfler 
geftämmen erwachfen: im vierten Jahre fehneidet man ihn ab, und igt ge» 
hört er ganz der neuen Mutter. Diefe Art ift noch nicht gemein, und 
mir bekannt genug. Uebrigens hat jene Lieberlegung, davon wir vorhin 
ſagten, von warmen und Falten, ‘feuchten ‚und trocknen Dertern, auch ges 
wieſen, wie man die Pflanzgraben machen folle. An mäfferichten Gegenden 
üft es, fie weder tief noch weit zu machen, gut; ein andres iſt auf hitzigen 
und trocknen Boden, damit fie dafelbft Waffer ziehen und behalten. Dieß 


iſt auch die Art, wie man alte Bäume pflege. Dann an higigen — 
behaͤr 
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e) viminalia, 
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behaͤuft und bedeckt man im Sommer die Wurzeln, daß fie die Sonnenfis 
ge nicht ausbrenne: anderswo räumen fie folhe auf, und faffen vie Luͤft 
daran gehen: die diefes thun, fehügen fie fie auch des Winters für den 
Froſt durch Behäufen: andre gegentheils graben folhe im Winter auf, 
und fuchen ihnen gegen die Trockne Feuchtigkeit zu ſchaffen. Die Weife die 
Däume zu umgraben, ift allenehalben zu drey Fuß rund herum; doch nicht 
die Wiefen, da die Wurzeln, aus Liebe zum Sonnenfcheine und der Naͤſſe, 
oben unter der Fläche hinftreichen. Und dieß fey überhaupt genug von den 
Däumen, wie man fie, der Frucht wegen, pflanzen, und pfropfen müfe 


fe, gefagt. , j 
Zwanzigſtes Kapitel. 


Don MWeidenheden, Rohrteichen, und was man ſonſt 
zu Stoͤcken und Pfahlen hauet. 

er folgt noch die Befchaffenheit derjenigen, welche um andrer willen, 
gepflanzt werden, und fonderlich von dem Holze, das man zu Weins 
bergen behauet. Die Borderftelle darunter behaupten die Weiden, die 
man an feuchte Derter fegt; doch daß man ihn dritthalb Fuß aufgräbt; auch 
einen anderthalb Fuß langen Schnittling ober eine *) Pahle, welches dien. 
famer iſt, je ftärfer fie fälle. Sie müffen ſechs Fuß meit von einander 
ftehen. Wann fie drey Jahr alt find, werden fie zwey Fuß meit von ber 
Erde durch Befchneiden gezogen, daß fie fich in die Weite ausbreiten und 
ohne Seitern gefappt werden fönnen : dann die Weide , je näher fie-der 
Erde ift, deſto fruchtbarer ift fi, Man will, daß man diefe auch alle 
Jahr in Aprilmonde umgraben folle, Dieß ift die Wartung des °) Binde» 
ſtrauchs. Die Pahle werden in ganzen Zweigen oder Schnittlingen in 
eben den Graben gepflanzt. Im vierten Jahre etwa ift es rechte Zeit 
fie zu bepahlen. Sie erfegen auch der austrocknenden Stelle durch neue 
Zucht, warn man dahin eine Pahle ſteckt und das Jahr darauf kappet. 
Jeder Morgen einer Bindweidenhecke ift zu fünf und zwanzig Morgen 
Weinberges Hinreichend, Eben um bdiefer Lrfache willen wird auch bie. 
weite Pappel gepflanzt. Man adere dazu zwey Fuß tief, nimmt 
Schnittlinge von anderthalb Fuß, welche man zivey Tage trodnen läßt, 
giebt ihnen einen *) zwanzigzölligen Abftand, und wirft zwey Ellen hoch Erde 
darüber, Das Rohr liebet eine noch feuchtere Erde als dieſe. Es wird 
durch die Bolle feiner Wurzel, welche andre das Auge nennen, gepflatize, 
in einer fpannentiefen Gruft, dritehalb Fuß von einander: es wächft, 
wann das alte Rohr ausgerottet ift, von felbft wieder nach: und bieß hat 
man nüßlicher gefunden, als warn man es ftußte, wie man vorher that: 
dann alsdann Friechen die Wurzeln unter einander, und erfticten ſich an 
ve 


Die Zeit daſſelbe einzulegen iſt, ehe die Augen au 
EEE Ouinberfen Mär). >. Ce wächk.bis an 
— hart zu werden anfaͤngt: dieß iſt 

das Zeichen / daß es zu / ſchueiden Zeit iſt¶ und dieſes nehmen fie vor, fo oft 
ſie den Weinberg a ei >adhten. : Es wird’ das Rohr auch ‚oft 
indie Querre ——— tief.geleger>) und aus einem. jeden Auge 
bricht eine eigene Pflanze berpor.; Es wird auch ausgeriffenes Rohr ges 
——— — Furche von zwey Fuß/ fo daß zwey Augen mit Erde bes 
werden ‚und nur. das dritte die Erde berührt, die Spitze wird nieder⸗ 

gebogen geſtellet, daß der Thau nicht eindringe. Es wird bey abnehmen 
a nde geſchuitten zu. dem Weinbergen ift das, welches ein Jahr 
t bar, müßlicher , als das gruͤne. Das Caftanienholz wird zu 














iM. Cem KA ach wegen, darinn es luftiger als Weis 
s verlangt einen leichten, auch wohl fanwich- 
ifteweinen geobfiefigten, auch wohl brendichten Boden, des- 
ichen ‚Lori; gefeßt auch, daß 2 Sage ſchatticht, nordlich, fehr 
ußig —— es das galliſche, Meloa 

mund "Wir haben auch gelagt, daß 
Prüfe für, aber der Baum kommt nur aus dem geößeften, und als⸗ 

ur, we um fünfe auf einen Haufen geftecft werden, fort. Es muß 

re, vom Monach Movember bis zum Jenner durchbrochen 

en vn fie frey in denfelben kommen fönnen, fallen fie von felbit 
imnd wachſen aus. Sie muͤſſen einen Fuß breit von einander, 

thalben: fpannenbreiten Furche ſtehen. Aus dieſer Pflanz⸗ 
fie, länger als zwey Jahr darnach, in ein ander Sand ver- 
Fuß von einander find. Kein Baum bat auch) leichter 
k. Auch wird er mit der Wurzel eneblößer und ganz in eis 
en raben g ge alsdann wächft er aus der über der Erde gelaflenen 
Spigeiwieder aus, und nod) ein andrer Baum aus der Wurzel, ers 
* nor a * er nicht gerne in der Fremde ſeyn, und ſcheuet die 
faſt ein paar Jahre darnach ſchießt er in die Höhe: 

egt man 1 "bie zu behauende Pflanzfchulen lieber durch Nüſſe als 
tirzefreifer zu beſetzen. Es braucht derſelbe Feine andre Wartung, 
A ni: hn, vorbemeldeter maßen, zwey Jahre lang, geäbt und uns 
hernach ziehet er fich felbft und erſtickt die überflüßige Waſ— 
| ch feinen Schatten. Er wird vor dem fiebenden Jahre be— 
in Morgen feines Pfahlholzes reichet zu zwanzig Morgen Weine 
Eu — ſie auch aus einem zweymal geſpaltenen Stamme gemacht 
uren länger, als bis der Baum zum zweytenmale behauen 


Se 
— eich. 11.2. E wird. 


—— und | 


1 see ehauen 
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wird. Die Haͤgeeiche kommt auf gleiche Art fort, iſt drey Jahr ſpaͤter zu 
behauen, waͤchſt aber ſo langſam nicht. Er kann in alles Land gepflanzt 
werden, waͤchſt aus ber Eichel, doc nur feiner Baumart, in einer Gru⸗ 
be von einer Spanne und einem Zwifchenraum von zwey Fuß, er wird 
dünne viermal im Jahre geläet. Diefes Pfahlholz faule am menigften, 
und der behauene Stamm fchießt am meiften wieder aus, Mächft dem 
laſſen fich auch, wie wir fie angeführet haben, die Efche, ber Lorbeer, bie 
Pfirſich, die Hafelftäude und der Apfelbaum behauen, allein fie wachfen zu 
langlam , und ertragen kaum die Erde, wohinein man fie fest, geſchweige 
die Naͤſſe. Der Hollunder ‚gegentheils ift am fefteften zu Pfaͤhlen, und 
wird, wie der Pappelbaum, durch Sthnittlinge gepflanzt, Von dem Eys 
preffenbaume haben wir genug gefagt. — 


Ein und zwanzigſtes Kapitel. 
Von dem Weinbaue, und der Wiſſenſchaft die Weinberge 


anzubauen. 


De wir nun gleichſam die Bewaͤhrung ber Weinberge vorgetragen has 
ben, fo müflen wir ihrer Natur nach die befonderg daran zu wenden⸗ 
de Sorgfalt bemerken. Die Senfreben der Weinftöce, und einiger Baus 
me, welche inwendig von Matur etwas fehrmammichter find, die durch)» 
fehneiden ihr Marf durch gelenfförmige Knoten der Stiele: die Reben felbft 
* kurz, und gegen die Hoͤhe zu noch kuͤrzer, und ſchließen ihre Schuͤſſe 
n zwey Gelenkknoten ein. Das Marf, welches vielleicht das beſelende Le⸗ 
ben iſt, draͤnget vor ſich fort, und treibt das Holz in die Laͤnge, ſo lange 
die Röhre wegen der Knoten Durchgang verſtattet. Wann ihm die zuges 
wachſene Gelenke demfelben vermehren, fo bricht es, zurück getrieben aus, 
an feinem unterften Theile, neben dem vorigen Gelenffchuffe, da an den 
Geiten allezeit eins um andere Faͤcher find; mie wir beym Rohre und ber 
Öertenftaude gefagt haben; won welchen bie zu rechter Hand bey dem! uns 
terften Gelenke, die zur linken, und fo mechfelsweife, eingebilder wird, 
Dieß nennet man am Weinſtocke das Auge, mann es dafelbft ausgrünet, 
Ehe e8 diefes aber thut, liegt das Auge in einer Höhlung, und an ber 
Spitze felbft ift der Keim» So werden die Reben, ”) Räuber, die Traus 
ben, das taub und die *) Traubenblätter gezeuger. Hiebey ift eg munder- 
bar, daß dasjenige, was an der rechten Seite wächfer, ftärfer ift. Ders 
fest man fie nun, fo muß man an den Senken dieſe Gelenffnoten in ber 
Mitte durchfehneiden,, daß das Marf nicht heraus laufe. Am Feigenbau⸗ 
me fchneidet man fie fpannenlang , und macht bey dev Verlegung mit einem 
Pflocke ein Loch vorher in der Erde, ſo daß bas, was bem er * 

naͤchſten 
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naͤchſten war hineinkommt, zwey Augen aber aus der Erbe hervorſtehen. 

Das wird aber eigentlich an den Zweigen ein Auge genannt, woſelbſt ſie 
ausſchlagen: daher tragen fie zuweilen In der Pflanzſchule diejenige Früchte, 

welche ſie auf em Baume getragen haben wuͤrden in eben dem Jahre: da 

fie zeitig im Triebe des Wachsthums verpflanzt, bie angefangene. Befruch« 
tung andersivo anstiche bringen. Dergeftaltgepflanzte Feigen kann man leichtlich 
im dritten Sabre verſetzen. Statt des fchnellen Alterthums dieſes Baumes 
hat ihm die Natur dieß beygelegt, daß er ſehr eilig auſfommt. Bey 
den Weinſtoͤcken iſt das Verpflanzen haͤufiger. Vor allen Dingen wird 
von ihnen nichts, als. was unnuͤtzlich und unter dem Reiſige abgeſchnitten 
war, verpflanzt. Es wird aber dasjenige was heurige Fruͤchte getragen 
hat abgeſchnitten. Ehemals pflegte man Senken aus hartem Holze, an 

beiden Enden mit Knoten zu verlegen, aus ber Urſache heißet dergleichen 
noch bis itzt der“) Hammerreben nachher hat man ihn mit feinem *) Anfaße +) malleolus, 
abzutrennen angefangen, wie an dem Feigenbaume, und fo befleibt er am") calz, 
beiten. . Die dritte Art gehet hoch hurtiger, ohne Anfaß, daher man es 

*) Pfeilreben nennet, wann man fie Bogenweiſe verlegt: eben fo wann ee fagittae. 
man fiesobfehmeidet und nicht krmmet ‚ heißen fie "):dreyäugichte, Auf’) grmmen 
diefe Art werden auch mehr-als ein Stock aus einem Neben. Einem *)2) pampina- 
Rebenſchoß mit bloßem Laube zu verpflanzen giebt unfruchtbare Stoͤcke, ſie % 
müffen von tragenden genommen werden : auch achtet man den vor unfruchts 

bar, welcher lange Schüffe hat , und die Dichrigfeit dee Augen iſt gegen« 
theils-das Zeichen der Fruchtbarkeit. Einige fagen. man folle Beine: Reben⸗ 

ſchoͤſſe, als welche fchon geblüher haͤtten, pflanzen. : Pfeilreben zu pflanzen 

ift weniger nuͤtlicher, weil dasjenige, was gefrünmmer war, im DBerfegen 

feichelich zerbriht. Man lege fie nice kuͤrzer als einen Fuß fang in fünf 

oder ſechs Schüflen : von dieſer Laͤnge kann man feine mit weniger als drey 

Augen haben. Das ift:das befte, daß man fie gleich an dem Tage, da fie 

gefdinisten find, einlegt. Wann man fie lange aufzuheben und hernach erft 
Wüümgezmwungen iſt, ſo muß man fich, wie wir gelehrt haben, wohl hüten, 

daß fienicht, da fie außer der Erde liegen, von ber Sonne trocfen werden, 

oder von Wind und Kälte am Wachsthum leiden. Sind welche fange im 

trocknen gelegen, fo muͤſſen fie einige Tage vor der. Verſetzung im Waſſer 

wieder aufgrünen. °. Sie müflen einen freyen und recht weiten 

Plain der Pflanzichule, oder im Weinberge, haben, diefer muß mit einer 

Hade drey Fuß tief aufgeadert , und mit einem tiefen Spaten , deflen Er — 
fen vier Fuß lang, andy mit einer.) Harfe , aufgeworfen werben , fo daß a) marra, 
der Graben zwey Fuß tiefer fortgebe: der Graben felbft muß gereiniget und 

geräumer werben, damit nicht Elöfichte Erde bleibe: ja man muß auch das 
Maag wohl beobachten. Wann es übel gegraben ift, zeigen es die 2 —* 5) ſcamnum· 

E gle 
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gleiche Hoͤhen der Ziölfchenerbe :: auch muß man den Platz des dazwiſchen 
e)puluinus. ſſegenden·) Ruͤcken meſſen. Die Senkreben werden in eine Gruft und län» 

gere Furche gelegt, und über dieſelbe wird die lockerſte Erbe geworfen : bod) 

ift das Berpflangen in magre Erde vergebens , wo nicht fettere untergelege 

wird. Man muf auch niche wenigere als zwey einfegen,; biefe müffen die 

nächte Erde berühren; und mit eben dem Pflocke eingerrieben: und gedich · 

tet werben: Yun der Pflanzfchule muß zwiſchen zwey Reben In die Breite 

anderthalb Fuß, in die Länge die Hälfte, Raum bleiben. Solche gepflangs 

te Neben muß man im vier und zwanzigften Monarbe bis auf den unterften 

Schuß abſchneiden, wo man nicht deſſelben ſchonen will; hierauf bricht dee 

Wachsthum der Augen aus, welche man itzt mit den friſchen Reben verſe⸗ 

gen kann ins ſechs und dreyßigſten Monathze. Es ift auch eine üppige Art 

MWeinftöce zu pflangen. Man bindet vier Senfreifer an dem fruchtbarften 

Ende ftarf zufammen, ſteckt fie durch einen Beinknochen vom Ochſen, ober 

ein irdenes Geſchirr, und vergräbt es in die Erbe, daß nur zwey Augen 

bervorragen. Soldiergeftalt erlangen fie Feuchtigkeit und ſchießen in einem 

Keben hervor, Hernach zerbriche man die Röhre, und Die Wurzel fchöpft 

nun frey Kraft, trägt eine Traube und Beeren von afler Art der eins 

gelegten Senken. Ym einer andern Are, von neuer Erfindung fpaltet 

man den Senfreben, räumer das Marf heraus; und bindet beyde Stiele zuſam ⸗ 

men , doch daf man der Augen auf alle Weife fehone. Alsdann wird der 

Senfrebe in eine mit Mifte vermifchte Erde verpflanzt, und wann er Aeſte 

zu reiben anfänge, abgeſchnitten und ofe umgraben. Columella verfpricht 

die Beeren einer folchen Traube ſollen keine Körner in fich haben: wobey 

es wunderbar ift, daß diefe Pflanzreifer leben und nah ommenen 

Marke wachen. Wir müffen auch nicht verſchweigen, welche Senken, den 

‚Schuß eines Baumes haben, Binder man fünf oder fechs vom Bux⸗ 

baume zuſammen, und legt fie in die Erde, fo kommen fie fort, Ehemals 

ward diefe Weife beobachtet/ daß man fie von einem unbeſchnittenen Bux⸗ 

Baum abbrab, und glaubte‘, daß fie nicht anders’ befleibeten: doch bie 

Verſuche haben dieß aufachoben. Auf die: Beforgung der Pflanzfchule 

folgt die Einrichtung der Weinberge. Von diefen giebt es fünf Arten: bald 

find die Reben zerftreut im tande: bald ſteht der Weinftod für fi in die 

A) jugum. Höhe ; oder er ift ohne *) Querlatten bepfählt: oder mit einer Querlatte 

) compluvi. und Bepfählung : oder ") Regendachweife mit vierfachen Querlatten verfepen. 

ara. Wie die Befchaffenheit eines Bepfählten ift, fo kann man fich auch die vorflellen, 

” mo der Wein ohne Pfahl für fi ſtehet: dann dieß geſchiehet nicht, als 

aus Mangel des Pfahlholzes. Das mit einer Querlatte beftehet aus einer 

H eantheri. ‚geraden Reihe, welche eine /) Weinwand genennt wird. Diefe iſt zuträglir - 

mn er für den Nein, wann fie ſich felbft nicht Schatten macht, .. 
* ur 
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durch bie Sonne gerelfet wird, frey durchgehende Winde hat, und den Thau 
geitig los wird: fo laͤßt fie ſich auch leichter ©) bladen, behacken, und auf 
allerlen Art beſchicken: außer alle dem bluͤhet er eher ab. Die Wand macht 
man von Stöfen, Kohr, Haaren oder Stricken, wie in Spanien und zw 
Brundis. - Die Störfe haben ben. Namen dee Negendächer, von ben hoh⸗ 
den Dadırinnen zuſammenſtoßender Häufer: fie werden in vier Theile getheilt, 
weil fie fo wiele Querlatten haben, und fie tragen Häufizer Wein, Wir 
wollen die Art diefe zu pflanzen melden , welche bey allen Arten gilt, und 
Hier nur häufiger iſt. Sie werden aber auf diefe drey Arten gelegt: am 
beften in ungegrabenen Ader, naͤchſtdem In einer Furche, zuletzt in einer 
—— Von umgraben haben wir ſchon geſprochen. 
——4 ii; ; . 

Be Zen und ztwanzigftes Kapitel. | 
„Bon der Furcheund dem Beichneiden im Weinberge. 
9 der Furche iſt die Breite des Spatens hinreichend , bie Gruben has 

ben nad) allen Seiten zu drey Fuß. Die Tiefe ift in beyden Fällen 
drey Fuß: daher muß auch Fein Fürzerer Weinrebe verlegt werden, da noch 
zwey Augen von demfelben herausftehen folen. Man muß norhwendig in 
der Örube die Erde durch Eleine Furchen auflofern, und mit Mifte vermen⸗ 
gen. Die ungleiche ‘Böden verlangen tiefere Gruben, und man muß außer- 
dem das abſchuͤſſige am Rande noch durch Bette erhöhen. Die Graben, 
welche man etwas länger nacht, daß fie zwey Senfen gegeneinander faffen, 
nennet man?) Gruͤfte. Die Wurjzel des Weinftofes muß mitten in der 
Grube ftehen, da aber mo derfelbe fic) feite gründet, muß er gerade gegen 
Oſten gerichtet feyn, und feine erfte Bepfählung von Rohre erhalten. Man 
muß die Weinberge durch ’) Hauptgaͤnge, von achtzehn Fuß in der Breite, 
um ben Wagen querdurd) fahren zu fönnen, abtheilen, auch mitten durch 
Die Morgen andre Gänge von zehn Fuß machen: oder, falls man mehr 
Hof hat, muß man die Duergänge eben fo breit, als den Hauptgang, Mas 
Den. Allemal aber muß fünf Fuß breit von einander pflanzen-, das 
MR, daß allemal mit dem. fünften Pfahle ein Bogen des Ganges gefchloffen 
werde, Auf feftem Brunde folle man nicht pflan;en, er fey dann wohl geadert, 
und aflein ein Wurzelreis ; in einem lockern und mürben auch wohl ein 
Senkreis in einer Furcye oder Grube. Auf Hügeln iſts beffer man ziehe 
darüber Querfurchen, als daß man fie umgrabe; damit die abfließende 
Feuchtigkeit durd; die Pfähle aufgehalten werde. Wann es regnidyt, oder 
der Boden trocken iſt, kann man im Herbſte Senfen legen, wo nicht die 
Beſchaffenheit der Gegend ein anders erfordert. Kine trockne und warme 
will im Herbſte bepflanzt werden , eine feuchte und Falte leider es auch beym 
Ausgange-des Frühlinges, Auf einem dürren Boden, wird auch ein 
VE 3 Wurzel- 


* 


g) pampina- 
tio. 


\ 


5) alueus. 


i) decuma- 
nus, 


k) porcule- 
tum, 


4) laburnum. 


m) funetum. 
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Wurzelreis vergebens gepflanzt: auch kommen die Senken auf trecknen 
Boden ſchlecht fort, es ſey dann nach einem Regen: aber in naſſen gehet es 
mit gruͤnen Reben an, und das voͤllig bis zum laͤngſten Tage, wie in Spa⸗ 
nien. Wann es an dem Tage, da man pflanzt, windſtill iſt iſt es am vor⸗ 
tbeilhafteften. Die meifte wünfchen einen Sübwind, Cato verwirft.ihft 
Zum Mittelraume müffen zroifchen zwey Weinftöcken fünf Fuß fern: zum 
wenigften in einem zaͤhen Erbreiche, vier; in einem lockern aufs böchite achte, 
Die Umbrer und Marfer laffen in denen, welche fie *) Weinberte nennen, 
des Pflügens wegen, bis zu zwanzig Pla. Es iſt ſchicklich, daß man an 
einem regnichten und Dunkeln Orte die Stöcde dünner ‚und an einem trock⸗ 
nen dichter feße. Der Wis bat einen Vortheil zum Sparfamfeit erfunden, 
warn man auf beadfertem Boden ‚einen Weinberg pflanztz zugleich eine 
Pflanzfchule anzulegen: fo daß das Würzelreis an feinen Ort, und bie 
Senke, welche verpflanze iverden fol, zwiſchen die Weinftöcke und Reihen 
geleget wird. Diefe Art fchenfer auf einem Morgen fechszehn taufend Wur« 
zelveifer. Es kommt aber auf zwey Fahr fpätern Fruchtträgens an , ba ber 
Stock dafelbft, wo er gepflanzt iſt, als wohin er verſetzt ward, fpäter traͤgt. 
Ein Wurzelveis, welches in einen Weinberg gefenfe war, wird nach einem 
Jahre bis an die Erde abgefchnitten, daß nur ein Auge hervor vage, dann 
wird ein Pfahl daben gelegt, und Mift daran gebracht: auf gleiche Art 
wird er auch im zweyten Jahre bejchnitten, empfängt und naͤhret injfich 
felbft die dereinſt zu feiner Frucht hinreichende Kräfte; ſonſt wann man mit 
ihm zum Wachsthume eiler, wird. er ſchwach und verderben / und wann er 
nicht durch den Schnitt zurück gehalten wird, gehet er ganz ins Holz. 
Nichts waͤchſt begieriger , und wann man nicht die Kräfte zum Beuchttragen 
fparete, würde er ganz Laub werden, Das befte Pfablwerf mache man, 
mie wir gefagt, von zugefchnittenen Eichenholze und Oelbaume: hat man 
dieß nicht, fo thun es Pfähle von Wacholder, Cypreſſe, oder *) Windhols 
ze und Holunder, Die Pfähle von andern Arten werden alle Jahre nadh« 
gefpißt. Zu den Querlatten ift das Rohr das vortheilbaftefte, wann es 
in Bündel gebunden ift, da es fünf Jahre dauret, Wenn die Fürzere 
Heben mit Keifern, wie mit Stricken, verbunden werden, fo heißet der 
daraus gezogene Bogen, das ”) Bandwerk. Das dritte Jahr des 
Alters eines Weinberges_ treibt einen ſchnellen und ſtarken Reben, welchen 
die Zeit zum Weinftoce macht, Diefer ranfer ſich auf die Querlatte. Ei⸗ 
tige berauben ihn alsdanı der Augen, und fchneiden fie weg, daß fie ihn 
durch diefe ſchaͤdliche Gemwaltthätigkeit höher treiben, Es iſt die Gewohn- 
ger daß er trage, müßlicher, und daß man ihn, mann er bepfähle iſt, 
ade, fo lange als man ihn flärfer haben will. Einige wollen nicht, daß 
man ihn das erfte Jahr nach feiner Verfegung anrühre, und nicht leichelich 
vor 
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vor dem fech Monathe in Zuche nehme: alsdann aber ſolle man ihn 
bis auf drey Augen beſchneiden. Andre beſchneiden ihn zwar im erſten 
Fahre, doc) daß fie ihm jedes Jahr drey oder vier Schuͤſſe mehr laſſen, 
bis ſie ihn im vierten Jahre, bis zur Latte ziehen. Dieſes beydes giebt 
fpäte Frucht, und überdem gedreheten und knotichten Wuchs, wann ſie fo 
wergicht wachſen. Das beftelift, mann die Mutter. ftarf und die Frucht 
iſt: das iſt nicht allemal ſicher, woran viele Schnitte find, mie ſich 
infältige fehr irrig einbilden: dann der Weinſtock hat ganz feine Kräfte, 
wann man folchen ftarf werben laͤſſet, und er kriegt ganz ben jährlichen Zus 
wachs, mann man ihn frey mwachfen laͤßt. Die Matur bringe nichts 
ſtuͤckweiſe hervor. Wann er nun ftarf genug heran gewachfen ift, fo muß 
er: alfobald in die: Reihen gefeßt werden, und warn er aud) noch etwas. 
ſchwach wäre, fo kann er unter dem Latten verfege befchnitten werden: man 
beftimme dieß nad) feiner Stärfe, und nicht nad) feinen Jahren. Es ift 
etwas verwegenes, den Weinſtock, ehe er die Dicke eines Daumens erhalten 
bat, zwingen wollen. Im folgenden Jahre muß man denn Schofireben, 
nach den Kräften bes Stodes zu fprechen, und etiwa einen oder zweye lafs 
fen : . eben diefe muß man auch im zweyten Jahre, warn die Schwaͤche da— 
zu zwingt, unterhalten: im britten jahre fann man endlich zwey hinzu 
hun: dann über vier muß man niemals daran laffen. Kurz zu fagen , mars 
muß ihm niemals den Willen laffen, und allemal feinen Trieb zurück hal« 
ten: dann das: ift feine Art, daß er lieber ftarf treiben, als dauren will, 
Alles was man am Holze nimmt, das wächlt der Frucht zu, Der Stock 
ſelbſt aber will tieber neue Zucht als Frucht bringen, weil ihre Frucht eine 
vergängliche Sache ift. So treibet er zu feinem eigenen Verderben: und 
er erweitert fich nicht, ſondern entfräftee ſich. Auch die Beichaffenheit 
des Bodens wird bierinn Kath an die Hand geben. Hat aud) jemand in 
einentmagern Weinftöce, fo laffe man ihn befchnitten unter der Latte blei— 
ben; und allen Trieb unter derfelben vollbringen. Doch muß er fehr wenig 
untee berfelben bleiben, daß er es faſt erreiche, die Hoffnung dazu habe, 

abet nicht barüber wachſe; fo daß er weder darauf ruhen noch fich zartlich 

ausbreiten Fönne. Golchergeftalt treffe man auch in diefer Art das Mittel, 

daß er lieber wachfen als tragen wolle. Der Rebe muß zwey oder drey 

Augen unter der Satte haben, aus welchen fein Holz wachfe: hernach muß 

er durch das Joch herunter gehalten und feft gebunden werden, daß er zwar 
dadurch aufrecht ftehe, nicht aber auf demfelben hange. Bey dem dritten 
Auge muß er gleich angebunden und befeftige fenn: weil auch alſo der Trieb 
des Holjes gezwungen wird, und dieffeits ftärferes Laub ausbricht: die 
Spige wollen fie nicht gebunden wiſſen. Dieß ift feine Natur, der nieber- 
gedruͤckte und vorne gebundene Theil, befonders aber die Krümme, * 
ie 
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die Frucht. Was unterhalb derſelben iſt treibt Holz, ich glaube weil ihn 

die innere Luft, und das Mark, davon wir geredet haben, entgegen ftehen 

Das Holzreis, was bergeftalt ausgetrieben ift, wird im folgenden Jahre 

Frucht geben. Dergeftalt giebt es zwey Arten der Rebenſchoſſe: was aus 

dem harten Holze fommt, und auf fünftiges Jahr Holz verfpricht, heißer 

n) pampina- ber *) Waſſerrebe, wo es aber über dem Schnitte ift der °) Fruchtrebe, 
ofru@uarius Der eine von den überjährigen Reben, und der. allezeit ein Fruchtrebe 
2) cuftos. iſt, wird unter der Latte gelaſſen, und heißt der ”) Spahrrebe. Dieß ift 
ein neuer Schoß, nicht länger als drey Augen, welche das naͤchſte Jahr 

Holz fegen muß, wann fid) der Weinſtock durch Uebertragen zum Ausdor⸗ 

ren gebracht hat. Moch ein anderer dichte bey ihm, won der Größe eines 

g)verruca, ftarfen ?) Knoſpens, wird der ”) Raͤuber genannt, und ftehet ba, wann et» 
rfurunculus. wa der Spahrrebe ausgienge. Ehe der Weinftocf von dem erften Senkreiſe 
an fein fiebendes Jahr überfteher, warn er zum Fruchttragen gefchnitten 

war, gehet aus und ftirbet ab. Es gefällt auch nicht, wann man einen als 

ten Meben lang ziehet, und bis zum vierten Pfahle recket, welches einige 

s)junieulus. Drachen, andere den °) verjüngten Schoß nennen, damit fie das, was 
2) mafcule- : man ‘) Steilreben nennet, machen. Wann ber Weinftorf fchon hart ges 
tum. woorden iſt, iſt es fehr fchlimm, ihn in dem Weinberge fortzubringen. Im 
fünften Jahre werden die Meben felbft gekruͤmmet, und es werden aus je 

dem Holzfchöffe hervor gelaffen, und hiernächft aus den folgenden, da dann 

die vorhergehende abgefchnitten werden. Es ift gut, daß man allemal den 
Spahrreben lafje: allein ee muß der nächfte am Stode ſeyn, und nicht 

länger als geſagt ift: und mann die Neben gar zu fehr ins Holz wachfen, 

muß er auch gebeugt werden: daß er vier oder zwey Holsfchöffe treibe, 

wann der Weinberg nur ein Pfahlwerf Hat. Wann man den Weinſtock 

an ſich ſelbſt, ohne Pfähle in Ordnung ftellee, fo muß er im Anfänge eine 

etwanige Stüße haben , bis’er fteif ftehen und gerade auf zu treiben lerne. 

Uebrigens ift es Anfangs mit dem vorigen einerin. Es mürlen aber bey 

„) pollex. dem Befchneiden die *) Gabeln von allen Seiten durch gleichmäßige Unter- 
fuchung vertheilet werden, damit nicht die Frucht an einer Seite zu ſchwer 

werde: desgleichen muß er von oben diefelbe nieberhalten, daß fie nicht zu 

hoch ranfen. Bey diefer Art eines Weinberges wanket der Stod fon, 

wann er über drey Fuß hoch ift: bey den übrigen über dem fünften Fuſſe: 

wenigftens muß er nicht Die Manneslänge übergehen, Auch bey den Reben, 

welche auf der Erde zerftreuet liegen, legen fie ſich darauf zu flügen, und 

x) cavea herum *) Sprenfel, und gräbt auch Grüfte um fie, damit fich die freytreis 
bende Neben nicht durch begegnen hindern. Der größere Theil der Länder 

ſammlet alfo auf der Erde liegende Trauben in feiner Weinlefe: nämlich es 

gefchiehet in Africa, Aegypten, Syrien und in ganz Afien, Syn — 

i 
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iſt dieſe Weife vorzüglich. Hier muß alſo der Weinſtock an der Erbe unter 
dem Wafler gehalten werden ; fo daß man die Wurzel auf eben die Art wie 
in einem bepfählten Weinberge, nähret; daß allemal nur Gabeln gelaffen 
werden, in einem fruchtbaren Boden mit, drey Augen, in einem magern 
mit fünfen: und es ift beifer, daß ihrer viele, als daß fie lang find. Was 
wir von der Macht des Bodens gejagt haben, werden wir fo viel Fräftiger 
finden, je näher die Traube der. Erde iſt. Es iſt am vortheilhafteften, bie 
verfchiedene Arten von einander abzufondern, und jeden in feinem Plage zu 
pflanzen. Dann die Bermifhung der Arten iſt nicht nur im Mofte, 
fondern auch im Weine fehr widrig: will man fie ja vermifchen, fo iſt es 
nothwendig, daß man Feine andere, als welche zu gleicher Zeit reifen, zu« 
fammen bringe. Es ſchicken fich höhere Geländer, je tragbarer das 
tand iſt, und je flacher: desgleichen an einem feuchten, neblichten und 
nicht windigem Orte: hingegen bie niedrige in ſchwaͤcherem, trodnen, hißis 
gen und dem Winde ausgefegten Erdreiche. Die Latten muß man an die 
Pfaͤhle auf die feftefte Art anbinden, den Weinftof nur leicht anhalten. 
Wag- für Arten der Weinſtoͤcke, und in weldyen Boden, und in was für 
Luft fie zu pflanzen wären, erzähleten wir damals, als wir ihre und ihrer 
Weine Natur anzeigeten. Wegen ihrer übrigen Wartung ift man gemwals 
tig uneins, Die meifte wollen, daß man den ganzen Sommer durch, 
nach jeder Näffe, den Weinberg aufgraben folle: andere verbieten es, wann 
er ausfchläge: dann man fchlage Die. Augen ab, und die, welche hier und 
dort durchgiengen, ſtießen fie herunter. Aus diefer Lrfache muͤſſe man 
auch alles, ſonderlich das Schafvieh nicht dahinein laffen, weil daffelbe 
aufs leichteſte die Augen-abnähme: ‚auch wären demfelben die Hacken ges 
fährlih, wann die Traube heran wuͤchſe: daher fey es genug, wann Der 
Meinberg dreymal im Jahre aufgehacket werde: im der Tagesgleiche im 
Fruͤhlinge gegen den Aufgang des Siebengeflirnes; bey dem Aufgange 
des Hundefterns , und wann die Beere ſich voth faͤrbete. Einige beftiimmen 
dieß alfo: man beadere einen alten Weinberg, einmal nach der Weinlefe ges 

genden Winter, wann einige das Ablegen und das Düngen vor genug 

balten: desgleichen nach der Mitte des Aprils, das ift ehe fie anfegen, bis 

zum fechften May: hernach ehe er zu blühen anfange, und wann er ab⸗ 

gebluͤhet habe, und warn ſich die Traube färbe. tfahrene Wirche meys 
nen; wann man den Weinberg gar zu oft grabe, fo würden Die Beeren jo 
zart, daß fie plaßten. Welche man aufgraben will, muß man billig graben, 
ehe die Tageshige gar zu groß wird: fo wie man einen Sumpf weder pfluͤgen 
noch graben muß. Der Staub, welcher durch das Graben erregt wird, foll wis 
der die Sonnenftralen und den Nebel-dienlich feyn. Das Bladen im Fruͤhlin. 
ge hat feine bekannte Richtigkeit, von der Mitte des Maymonaths in zehn 
Plinii Vgeſch. II.B. F sage 
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Tagen vornehmlich ehe der Wein zu blühen anfaͤngt: auch daß fie unter 
ben Latten gefchehen müffe. Wegen des folgenden find die Meynungen ver 
fehieden. Einige meynen, man folle ihn belauben, wann er ausgeblühet 
bat, andere, warn er reif werden will. Doch hierüber mag des Caro 
Vorſchrift den Ausfchlag geben: danın wir müffen auch vom DBefchneiden 
Rechenſchaft geben. Man fänge diefes fo gleich nach der Weinlefe, wann 
es die laue Witterung erlauber, an, In Abficht der Matur aber darf dies 
fes niemals eber , als nad) dem Aufgange des Adlers gefchehen, wie wir im 
nächften Buche, von der Wirfung der Geſtirne, lehren werden, a es 
Fann beym erften Beginne des Frühlings gefchehen, weil man gar leichtlich 
durch ſchnelle Eilfertigkeit etwas verfehen kann. Wann fie nad) dem an 
fich heilfamen Schnitte, doch als: verwundere, einiger Froſt angreifer,, fo 
it es gewiß, daß ihre Augen vom Frofte geſchwaͤchet werden, ihre Schnita 
te aufreißen, und durch die Gewalt der Witterung ihre Augen, welche ben 
Saft ausweinen, erfrieren müffen: dann wer weis nicht, daß fie vom Fro⸗ 
fte mürbe werden ?_ Die Arbeitsleute haben diefes Befchneiden auf großen 
Gütern, und die Natur treibe fie zu der Eile nicht: je zeitiger fie, an bes 
quemen Tagen, befchnitten werden, je mehr treiben fie Holz: je fpäter, 
defto reichlichere Frucht: daher ift es beffer, die magere eher, und bie ſtar⸗ 
fe zulegt zu befchneiden, Jeder Schnitt muß in die Schräge gefchehen, 
damit der Regen leicht ablaufe: er muß gegen die Erde zu geben, er muß 
nicht groß feyn, daher die Hippe recht fcharf ſeyn muß, mie auch der 
Schnitt gedeckt feyn muß, Man muß allemal zwifchen zwey Augen ſchnei⸗ 
ben, damit an dem befchnittenen Theite Fein Auge verwundet werde. Man 
meynet, diefer ſey ſchwarz, und man müffe fo lange ſchneiden, bis man auf 
frifhes Hol; fomme, weil aus verdorbenem fein gutes wachfen £önne, 
Wann ein ſchwacher Ste feine geſchickte Reben babe, muͤſſe man ihn 
nächft der Erde abfchneiden, und es fey das befte neue hervor zu locken. 
Bey dem Bladen müffe man das Laub, das an der Traube fist, nicht ab» 
pflüden; dann diefes dienet der Traube zur Unterlage; «8 fen dann in eis 
nem jungen Weinberge. Die Blätter , welche an der Seite, und nicht 
aus einen Auge wachfen, hält man vor unnüße: fo wie die Traube, wel—⸗ 
che aus einem harten fteifen Stiele fommt, daß man fie nicht anders als 
mit dem Meffer herab Friegen kann. Einige erachten, es fen beffer vie 
Depfählung zwifchen zwey Weinſtoͤcke zu ſetzen: fie werden auch dergeftalt 
leichter abgefenft; es ift auch einem Weinberge mit einem Geländer zutraͤg⸗ 
licher ; wann anders nur das Geländer felbft ftarf genug ift, und die Ge 
gend vom Winde nicht Gewalt leidet. In einem vierfach bepfählten muß 
die Stüge der $aft ganz nahe feyn: doch daß das Abfenfen Feine Hinderniß 
leide, muß eine Eile, und nicht mehr, Plag bleiben; man foll aber, — ſie 

wollen, 
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wollen, das Abſenken eher als das Befchneiden, vornehmen. Cato lehret 
von aller Wartung der Weinftöce alfo: Lege deinem Weinberg, fo hoch es 
möglich ift, an, binde die Weinftöce recht, nur daß du fie nicht zu feft 
‚anziebeft. Auf diefe Art mußt du ihn beforgen. Die befchnietene Spigen 
Der Weinſtoͤcke umgrabe, fange an zu pflügen: führe hinwaͤrts und her. 
waͤrts in eins fort gehende Furchen, -Zarte Stöfe mußt du mit eheften 
forepflanzen, bie alte fo wenig als möglic) ift ausfchneiden: du mußt fie 
vielmehr, wann es möthig ift, einfchlagen und zwey Jahre darnach abfchnei« 
den. Alsdann wird es Zeit feyn, einen jungen Stock abzufchneiden, wann 
er ſtark genug iſt. Wann der Weinberg von Stöden eneblößer ift, mußt 
du dafelbft Furchen ziehen, und in denſelben Wurzelfenken pflanzen: von 
dieſen Furchen ſchaffe allen Schatten weg, und grabe öfters. _ In einem 
alten Weinberge fäe %) Baſilienkraut: ift er mager, fo fäe nichts mag?) ymum, 
Saamen fegt: und chue an die Spitzen Mift, Spreu, Weirihülfen oder 
der Art etwas. Hat der Weinberg angefangen zu grünen, fo mußt du 
ihn bladen. Meue Weinberge mußt du öfters anbinden, daß die Ranke 
nicht abbreche:, und welcher Stock fchon Pfahlgereche wird, deffen zarte 
Laubſchoͤſſe binde gelinde an, und führe fie weiter. Wann diefe recht ftes 
hen, und die Traube fänge an ſich zu färben, fo mußt'du die Stöce unten 
binden. „ Die eine Berpflanzung des Weinſtockes ift im Frühlinge, die 
zweyte, wann bie Traube blüher: diefe ift die befte. Wann du einen alten 
Weinberg auf eine andre Stelle bringen willft,, fo mußt du mwenigftens zu. 
‚erft den dicken Stamm abfchneiden: niche mehr als zwey Augen laffen: 
wohl mit den rzeln ausgraben, und did) fleißig büren, daß bu die 
Wurzeln nicht jeichädigeit. Iſt dieß gefchehen, fo lege ihn in eine Grube 
en e, bebedfe ihn mit Erde und tritt ihn wohl feſt ein: auf eben die 
rt ftelle deine neue Stöce, binde fie an, mache fie, wie es ehedem war, 
wieder locker, und umgrabe fie öfters, Das Baſilienkraut, welches er zu 
füen befiehlt, nannten ‚die Alten Futter; es leidet Schatten, und kommt 










wm ee 
ET Dry und zwanzigſtes Kapitel. 


Die Art Weinftöde an Baͤumen zu ziehen. 
Es folge ige die Weife den Weinftod an Bäumen zu ziehen, welche Sars 
fenna, Bater und Sohn, gewaltig verwerfen, und welche Scrofa preifer, - 

welches nach dem Caro die ältefte und erfahrenfte find: ja Serofa felbft 
bat fie nur dem einigen Sytalien erlaubt, da man den Schluß von fo langer 
Zeit hernimmt , daß die edlere Weine allein am lebendigen Strauche wach. 
fen, und. zwar die belobtefte hoch oben, die fruchtbarfte unten. So viel 
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2) maritari. 


a), arbuftare, 


b) arbuftum. 


Vorteil fchaffe die Höhe. - In diefer Abſicht erwähle man auch die Baus 
me, Der erjte unter allen ift die Röſter; doch die atinifhe, ihres allzus 
ftarfen Laubes wegen, ausgenommen, Hernach die ſchwarze Pappel, mwels 
che eben aus der Urſache nicht dichte von faube fenn darf. Viele verad)ten 
auch die Eiche, den Feigenbaum und den Delbaum nicht, mann er nicht 
durch die Zweige gar zu fchatticht ift. Das Pflanzen und die Wartung 
diefer Bäume haben wir fattfam befchrieben.. Man fagt, man vürfe diefe 
Stoͤcke vor dem ſechs und dreyßigſten Monathe mit der Hippe nicht beruͤh⸗ 
ren. Man erhält einen Schuß ums andre, und ein Jahr ums andre 
fehneidet man fie: im fechiten Jahre läßt man fie ſich *) um den Baum 
fhlingen. Das jenfeits dem Po liegende Italien bepflanzt feine Felder 
*) mit lebendigen Weinbergen, ohne angeführte, durch den Kornelbaum, 
die Pappel, die Birke, den Ahorn, die Rothbuͤche, den Spindelbaum und 
die Eiche: Venedig durch die Weide, feines fumpfichten Bodens wegen. 
Die Köfter wird in der Mitte abgehauen, und wird durch die Aefte in Seis 
tenbänfe vertbeilet, da Fein Baum höher als zwanzig Fuß bfeibe: die 
Stodwerfe davon werden, auf Hügeln und trocknen Oertern, von dem ach 
ten Fuße ihrer Höhe verbreitet, in flachen und feuchten Feldern vom zwölf 
ten Fuße an. Die höchite Stämme müffen gegen Mittag ftehen: die Aes 
fle, wann fie ihre Mebenidyoffe finfen laſſen, aufgerichtet werden, auch) 
das Fleine Laub des zarten Geſtraͤuches befchnitten werden, daß folches Fei« 
nen Schatten mache. Die Bäume müffen gehörigen Zwifchenraum haben, 
wann der Acer gepflügt wird, vorwärts und nach hinten zu, vierzig Fuß, 
und an den Seiten zwanzig: wird nicht gepflügt,, fo ift das Tegtere Maaß 
für alle Gegenden. Oft ziehen fie an jedem Baum zehn Weinftöde, und 
man tadelt den Landwirth, welcher wenigere als drey nimmt. Andre als 
ftarfe Bäume zur Vereinigung zu nehmen, ift ſchaͤdlich, da fie der ſchnelle 
Wuchs der Weinftöce erſticket. Man muß diefe in einer Grube von drey 
Fuß pflanzen, daß fie unter einander, und vom Baume, immer einen Fuß 
abftehen. Da bat man nichts mit den Schöffen, nichts mit dem beadern, 
zu tbun, und feine Anfoften vom graben: da diefe Art am Baume zu zie— 
ben‘, diefen befondern Vorzug hat, daß es den MWeinftöcden gut ift, wann 
man in eben den Boden auch Korn fäet. Ueberdem, ba fich die Höhe felbft 
Sicherheit ſchaffet, darf man fich hier nicht, wie im Weinberge, die Ges 
waleehätigfeit des Viehes abzuhalten, durch eine Wand, oder Zaun, oder 
Foftbare Graben, verwahren. Hier ben *) tebendigen Bäumen ift, von 
den vorhergehenden, allein die Weife, Wurzelreben zu nehmen, auch wohl 
Senken, jedoch diefe, wie wir gefagt haben, doppelt. In Körben, ſelbſt 
auf den Baumgefimfen, zu legen, wird daher gut geachtet, weil folche vor 
dem Viehe am ficherften ift: die zweyte ift, daß man den Weinſtock - 
en 
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den Neben miederfenft , entweder bey feinem eignen , oder einem andern 

nod) unbegattetem Baume, Was von dem Mutterftamme über der Erde 

iſt, foll man befchneiden , daß es nicht ausſchlage. In der Erde werben, 

um Wurzel zu fchlagen , nidyt weniger als vier Augen bedeckt: oberhalb 

an der Spige werben zwey gelaffen. Der MWeinfto an einen lebendigen 

Baume hat vier Fuß im die Sänge , jede Furche ift drey breit , und dritt 

halb tiefe. Mac) einem Yahre wird das Genfreis bis aufs Marf einges 

fehnitten , damit es ſich allmaͤlich an feine Wurzeln gewoͤhne. Der Ranke 

wird bis auf zwey Augen abgefchnieten. Im dritten Syahre wird der ganze ' 

) Senfe abgelößt , und tiefer in die Erde gelegt, damit er am befchnitte- c) mergus, 

nen Ende nicht austreibe.. Das Wurzelreis muß gleich nach der Weinlefe 
ausgehoben werden. Neulich hat man es erfunden , aud) an dem Baume 

einen Drachen zu pflanzen ; fo nennen wir einen Reben, welcher ſchon 
ausgetragen hat, und viele Jahre ber hart gerorden iſt. Diefen ſchneidet 

man recht weit ab, man ſchabt deſſen Rinde drey Theile feiner Laͤnge, fo 

weit er in die Erde fommen fol , ab; daher man ihn auch dem beſchabten 

nennet; hernach fenft man. ihn in eine Furche, den übrigen Theil richtet 

man an einem Baume in die Höhe... Die ift die ſchnelleſte Zucht am 

Weinſtocke. Iſt der Weinſtock oder die Erde unfräftig, fo ift es gebraͤuch⸗ 

lich , denfelben zu nächft an ver Erde abzufchneiden , bis fich die Wurzel 

befeftige : auch muß er nicht feucht und nicht nad) Nordwinden gepflanzt 

werden. Die Weinftöde ſelbſt müffen gegen Diten, die Meben aber gegen 

Mittag ftehen. Man muß zum Befchneiden des jungen Stodes nicht eilen, 

es foll fich vorher das Holz zur Künde um den Baum ſchwingen, und 8 der 
Stock ſtark iſt, ſoll man an demſelben feinen Schnitt wagen. Dieſe an Baͤu⸗ 
men gezogene Stoͤcke tragen etwa ein Jahr fpäter Frucht als an den Pfaͤhlen. 
Es wollen einige , man folle fie gar nicht befchneiden , bis fie Die Höhe des 
Baumes erreichet haben. Durch den erjten Schnitt muß er. ſechs Fuß 
von der Erde beſchnitten werden : unten bleibt ein Mebenfchoß , und den 
wingtz man durd) Krümmung des Rebens, zu wachſen. Wann er befchnits 
ten wird muß er nicht mehr als drey Augen behalten. Die von biefen 
ausgetriebene Schößtinge müffen im nädyften Jahre auf die unterſte Erhös 
hungen gebracht werben , und auf jedes Jahr höher fteigen , da man ihnen 
in jedem Stockwerke eine Stüge giebt , und unter denfelben einen Meben« 
fhoß ; fo weit als es ihm zu ziehen beliebt. Uebrigens füllen ben jedes⸗ 
maligen Befchneiden , die Gabel, welche er gebradyt Dat, abgefchnitten 
merden ; und man fol, durch Die Werfchneidung der Gabeln, an allen Or. 
ten neue auf den Stockwerken hervorbringen. Unſer italiänifches Befchneis 
den , tilgt alles Laub auf den Heben der Weinftöce , befleidet den Daum 


tunbberum., und nimmt auch das Laub von den Trauben : das gallifche 
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erſtrekt ſich auch auf die Senkreben, das am ämilifhen Wege auf bie les 
bendige Pfaͤhle, da der atiniſche durch ſeinen Umfang derſelben Laub 
ſcheuet. Es iſt bey einigen eine Unwiſſenheit, daß ſie den Stock unter dem 
Zweige an einem Bande in die Hoͤhe halten, da ihn die Gewaltſamkeit erſti⸗ 
cket: dann er muß durch eine Gerte angehalten, aber nicht enge geſchnuͤret 
werden. Ja ſelbſt die, welche Weiden genug haben, thun es durch diefe 
weichere Bandart: auch wohl mit dem Kraute, welches die Sicilier *) 
MWeinband nennen : ganz Griechenland aber mit Binſen, Galgant ober 


Rohrgras. Man made fie auch von ihren Bänden los, läßt fie einige 


€) tranäilis. 


Tage fren , und ohne Zwang ausgebreitet, und fih auf die Erde , welche 
fie das ganze Jahr angefehen haben , nieberlegen : dann wie dem Laſtviehe 
nad) ihrem Ziehen , und den Hunden nad) ihrem Laufen, das Welzen ein 
Vergnügen macht, fo thut esaud), wann fich alsdann die Kruͤmmen der Wein« 
ſtoͤcke ausrefen fönnen. Der Baum felbft freuet ſich auch über die Abnahme 
feiner beftändigen Saft , und ift als ob er ſich erholete. Und es ift nichts in 
dem ganzen Werke ver Natur, welches nicht, nach dem Beyſpiele der Tage 
und Nächte , einige Abmecyfelungen der Ruhe verlangte. Daher misbil« 
liget man es , daß fie gleich nad) der Weinlefe befchnitten merden ; ba fie 
noch vom Fruchttragen ermüder find ; oder dag man fie befchnitten gleich 
wieder an einem andern Orte anbände., Dann fie fühlen durch ein unges 
zweifeltes Reiben die Ringe ihrer Bande. Mac) der galliihen Wartung 
find an beyden Seiten ziwey Reben , ift ein Kaum vom Stamme von viers 
zig, ift er aber nur von zwanzig Fuß, fo finds vier , und werben bey ih— 
rer Begegnung vereiniget, und fo vereiniget angebunden, von oben her auch 
durch daran geheftetes Straudyband gefteifet , mo fie nicht fefte ftehen: 
ober, wo es ihre Kürze nicht zugiebe , durch einen angebundenen Hacken 
bis zu einem ledigen Baume hingefeitet. Sie pflegten dafelbft einen zroey« 
jährigen Neben abzufchneiden. Doch es ift beffer , von Alter-befchwerten 
Daumen , warn es ihre Dicke erlaubt , Zeit zu geben , einen ) vorfprin 
genden Schoß zu machen : fonft ift es gut bie dicke Schöffe zum Fünftigen 
Drachen zu ziehen. Es ift noch eine Art , welche zwifchen diefer und dem 
Senfen das Mittel Hält : ganze Weinſtoͤcke in die Erde herabzupflanzen, 
fie mit Keilen zu fpalten , und in viele Furchen aus einem mehrere fortzu« 
pflanzen , da man jeden feiner Dünnigfeit wegen , mit ſtarken Stangen 
feſt bindet , auch das Laub, das rund herum ausfpringt , nicht abfchnei« 
bet. . Der Sandmann von Novara ift mit der Menge ber Heben, 
und der Anzahl der Zweige nicht vergnüge , fondern er feßt noch 
Holzgalgen darüber! und windet bie Schöffe daherum: folchergeftale 
find die Weine, außer dem Fehler des Erbbodens , auch’ durch die 


Wartung widrig, Noch ein anderes Verſehen gehet bey der Stade mit 
den 
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ben varaciniſchen vor, welcher ein Jahr ums andre beſchnitten wird: nicht 
meil dieß dem Weinſtocke dienlich ift , Sondern weil feines wohlfeilen Prei« 
fes wegen die Linfoften die Einkünfte überfteigen. Im earſeolaniſchen trefe 
fen: fie Hierinn das Mittel : bloß die anbrüchige Theile des Weinſtockes, 
und welche zu trocknen anfangen, fehneiden fie ab , das übrige laffen fie bey 
der Traube , und da fie bie überflüßige Saft. wegnehmen , dienet die Spara 
famfeit des Befchneidens ftatt aller Nahrung. Wo es aber Fein fetter Bo« 
den ift , fo artet diefe Wartung zu einem wilden Stocke aus. Die Wein« 
ſtoͤcke an lebendigen Bäumen mollen fehr tief geadert ſeyn, ob fie gleich 
‘die Matur bes Öetreides fo viel nicht verlange, Daß man fie blade , iſt 
nicht Weiſe, und bierinn fparet man Mühe. Man fchneidet zugleid) mit 
dem Weinftode , und lichtet die allzudichte Zweige , welche überflüßig ſeyn 
und die Nahrung entziehen koͤnnten. Wir haben unterfagt , daß fie nicht 
gegen Norden oder Mittag liegen follen ; es wäre auch beffer , wanfi fie 
nicht gegen Abend lägen. Die Schnitte, bey gar zıhftarfer Kälte oder 
Hitze hun auch gar zu lange weh, und heilen fchwer zu. Man bat bey 
dem Weinftoce nicht eben die Freyheit, als an den Bäumen , zu fchneis 
den # weil es hier leichter ift , einige Seiten zu verbergen, als umzudrehen, 
wohin bu willſt. Bäume kann man von obenwärts gleichfam in Kelchform 
befchneiden;, daß die Feuchtigkeit nicht darauf hafte : dem Weinſtocke muß 
man Stüßen geben, darauf er, wann er fie ergreift , fteige, mann fie 


groß ud. en 
‚Vier und zwanzigſtes Kapitel. 
Don Erhaltung der Trauben , und den Krankheiten 


der Baͤume. j x 

SG mennen man müffe die ) Sauben edler Weine am fünften Monaths”f) pergula, 
tage , und die, deren Trauben man aufbehalten wolle, im abneh* 
menden Monde befchneiden : die aber-, weiche bey dem Wechfel des Mon« 
bes beſchnitten wären , litten von feinem Thiere. Auf andre Art meynen 
fie „. müffen man ſolche im vollen Monde, zur Nachtzeit, befchneiden, 
warm jener im Lowen, Scorpion, Schüßen und Stiere ftände. Und 
D müffe man den Weinſtock im vollen, oder wenigftens im zuneh⸗ 
menden Monde pflanzen. In Italien find zehn Arbeitsieute zu hundert 
Morgen Weinland hinreichend. - Doc) da wir überflüßig vom Pflanzen und 
Warten der Bäume gehandelt haben ; auc) weil wir von ben Datteln und 
bem Kieeftrauche umter den fremden Bäumen genug geredet haben ; da⸗ 
mit nichts fehle, müffen wir auch wohl von ihrer übrigen Beſchaffenheit fpres 


Gen, welche alles vorige gar ſehr angehet, Dann bie Bäume — 
au 


g) lideratio, 


by cofh. 
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auch von Krankheiten geplagt: dann wem, welches gebohren iſt, fehlet 
es daran ? Doc) fagen ſie, daß ſolche den wilden Bäumen nicht gefährlich 
ſeyn, und daß fie bloß im Ausbrechen ober der Blüte von dem Hagel leiden ſol⸗ 
len : daß fie auch zu unrechter Zeit von Hiße und falten Winden Noth leis 
den ; dann zu feiner Zeit ift die Kälte, wie wir gefagt haben , auch dien» 
fih. Wie dann ? erfrieren nicht auch die Weinftöde? Dieß ift es eben, 
woran wir den Fehler des Erbbodens wahrnehmen , weil es ihm fonft nicht, 
als auf Falten Grunde , begegnet.  Dergeftalt billigen wir den Winter 
über Ealte $uft , aber nicht Kälte des Erdreichs. Es leiden auch nichtdie 
fhwächite Bäume von der Kälte , fondern die größefte: und denen, welche 


diefe Plage empfinden , vertrocknen die Gipfel zuerft , meil die von der Kaͤl— 


te verfperrte Luft dahin nicht hat fommen koͤnnen. Einige Krankheiten 
find,den Bäumen gemein , andre treffen nur geroiffe Arten. Gemein find: 
der Wurmitic) , der #) Brand, der Gliederfchade : daher die Schwaͤche 
der Theile kommt, wie dann auch der Name mit dem Elende der Menſchen 
Gemeinſchaft bat. Wir fagen auch die Körper find verftümmelt , die Aus 
gen der Sproffen find ausgebrannt , und andre gleiche Redensarten. Eben 
fo leiden fie Hunger , und haben Unverdaulichfeit , wegen der Menge ver 
Malle. Einige haben zu viel Fett; wie alle die, welche Harz haben, durch 
ihr allzuvieles Fett in Kien verwandelt werden : und warn die Wurzeln 
auch fett zu werden anfangen , fterben fie von allzuvielem Schmalze , wie 
die Thiere. Zumeilen gefchiehet dieß in den Arten durch eine anftecfende 
Geude ; wie unter den Menfchen bald "Sclaven , bald das gemeine Volk, 
bald die Bauersleute fterben. Einige haben mehrern , andere wenigern 
Wurmſtich, doch haben fie ihn faft alle: und dieß erforfchen die Voͤgel 
aus dein Schale der hohlen Winde. Ein folcher Wurm ift fchon ein Futs 
ter der Schmwelgeren geworden : und die vorzüglich große im Eichenholze 
fpeifet man : fie heißen *) Holzwuͤrme: da man fie mit Mehle mäfter , ges 
hören fie fehon unter die Thiere die man füttert. Am meiften empfinden 
dieß unter den Bäumen die Birnen , Aepfel und Feigen ; weniger die, 
welche bitter und ftarfriechend find. Won den Würmern welche ſich auf 
den Feigenbäumen befinden , wachfen einige aus demfelben felbft , “andre 
heckt der Hornfäfer : doch werben fie alle in Hornfäfer verwandelt und ges 
ben einen ſchwachſchwirrenden Laut von ſich. Der Arlesbeerbaum wird 
von kleinen rothen haarichten Wuͤrmlein geplagt, und ſtirbt davon aus; 
Der Mi ſpelbaum iſt in ſeinem Alter dieſer Krantheit auch unterworfen. 
Der Brand kommt ganz auf die $uft an: daher muß man unter diefen Urs 


s,carbuneula- fachen auch den Hagel, das ) Vikhrögen , und was burch fehädlichen 
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Reif gewirft wird, verftehen. Diefer-fege fih auf die Augen , welche 
var die laue Luft des Srüblinges gelodt werden , und ausbrechen wollen, 
und 
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und verſehrt die zarte Augen der Reiſer, welches man an der Blume die 

) Bereifung nenne. Der Reif iſt ven Natur fo viel fhädlicher , weil er 4) carbume- 
dafelbft , wohin er fällt , feſt figt , anfrieree , und durch feine Luft abges lum. 
wehet wird , meil er nicht anders als bey ftiller und heiterer Luft fälle, 

Das eigentliche aber von dem Brande iſt die dürre Ausdünfkung vom - Auf: 

gange des Hundefterns an, wann die gepfropfte und junge Bäume befons 

ders die Feigen und Weinftöce abfterben. Der Delbaum leider auch, 

außer dem Brande, meldyen er eben fo wohl als bie Feige fühler, noch von ver 
') Baummarze; man mag es nun einen Schwamm ober einen Dedel nen. /) davus. 
nen wollen. Die ift mas die Sonne ausbrennt. Cato fagt, daß auch 

ber rothe Moos fchädlich fey. Es ſchadet auch öfters den Weinſtoͤcken und 
Yelbäumen die gar zu große Fruchtbarkeit, Die Näube ift allen gemein. 

Der Schorf und die an ihm wachfende Schnecten find eigne Gebrechen des 
Feigenbaumes: doch nicht allenthalben: dann einige Krankheiten finden ſich 
nur an befondern Dertern. So wie aber ber Menfch die Schmerzen feiner 

Spannadern hat, fo hat es audy der Baum, und das gleichergeftalte uf . “ 
moenerlen Weile. Dann entweder bricht die Gewalt der Krankheit in die 

Füße, das iſt in die Wurzeln: oder in die Gelenfe, das ift in die Reiſer 

der Spißen, welche am längften vom ganzen Stamme ausgehen, aus, 

Alsdann vertrodnen fie: und die Griechen haben ihre Namen für beyde 
Gebrechen. Allenthalben ift er der Schmerz , hernach eine zerbrechliche 
Trockenheit der Theile, zuleßt die Auszehrung und Kranfheit, warın entwe⸗ 

der Saft nicht hinein dringer oder nicht durchkommen fann: und bieß ems 

pfinden die Feigen am meiſten Die Befesung mit der Fliege trifft alle 

die nicht, welche wir genennet haben. Die Käude wird durch den lang» 

famen Thau nad) dem Aufgange des Siebengeftirnes erzeuget : dann 

wenn er feltner falle, überhäuft er den Baum mit Raͤude, durchfrißt ihn aber 

nicht. Aber fällter, oder gar ſtarke Regen, fo hat ber Feigenbaum eine andre 

Plage, weil feine Wurzeln naß ſtehen. Die Weinftöce haben außer dem 
Wurmfliche und dem Brande noch eine befondere Krankheit, den lieder 

ſchaden, von drey Urſachen: einmal , wann die Gewalt der Stürme bie 

Sproffen abgeriffen hat :-zwentens , wie Theophraft bemerft hat, wann 

fie hinter ſich gefchnitten werden: drittens, wann man: fie aus Uns. 
vorfichtinfele in der Wartung verleget. Dann ale ihre Berlegungen wer⸗ 

den in den ©elenfen empfunden, ine Art des Brandes ift bey diefen, 

warn fie qusgeblüher haben, "") das Riefen ; oder, warn die Beeren, ehe fie ») roratio. 
wachſen, zu einer Härte gerinnen. Auch find die Stöde franf, wann fie 

Froft gelitten haben, und dle Augen der Befchnittenen durch die Kälte verlegt 

find. Dieß gefchieher auch durch unzeitige Hige: weil äffes im Maaße 
und einer gewiſſen Mittelſtraße beſtehet. Auch kommt es wohl aus Ver ſe⸗ 
Plinii Vgeſch.II.B. G ben 
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hen ber fie beſorgenden Winzer, mann fie ſolche, wie geſagt iſt, zu feſte 
ſchnuͤren: oder wann fie der Gräber durch einen gemaltfamen Stoß verlegt 
bat; ober auch der, welcher unter ihn pflügete, die Wurzelm gelöfet, oder die 
Rinde vom Stamme gefchelet hat : auch giebt eine ftumpfe Hippe einige Betäus 
bung. Bey allen diefen Urſachen ertragen fie Kälte und Hitze weit ſchwerli⸗ 
cher: meil alle Gewaltſamkeit von außen in die Wunden eindringt. Der 
fhmwächfte ift der Apfelbaum , am meiften der füße. Einlgen bringt ihre 
Schwäche die Unfruchtbarfeit und nicht den Tod zu wege: als warn jes 
mand der Fichte oder dem Dattelbaume den Gipfel benimmt: denn ald« 
dann werden fie unfruchtbar, fterben aber nicht. Zumeilen krankt das Obſt 
an fi, ohne den Baum, mann fie zu nöthiger Zeit feinen Regen, oder 
warme $uft oder Wind haben , oder im Gegentheile bavon Leberfluß: 
Denn olsdann fällt es ab, oder wird geringer. Das übelfte iſt, wann 
einen abblühenden Weinſtock oder Delbaum ein Plagregen trifft, weil als» 
dann die Frucht zugleich abfällt. Aus eben der Urſache ermachfen bie 
Raupen, ein feheusliches Thier, welches das taub, andre die Blüte, aud) 
jo gar von Delbäumen, wie in Miletus, abnagen , und ben abgefreflenen 
Baum in einem fchändlichen Anblicke Hinterlaffen. Es entfpringe diefes 
Uebel bey einer feuchten und anhaltenden Wärme: es wird aus eben dem⸗ 
felben noch ein anderes, wann die darauf folgende heißere Sonne diefe Kranf« 
heit feſter brennet und alfo verwandelt. Die Delbäume und Weinftöde das 
ben noch ein befonderes; man nennet es das Spinngemwebe ; mann eine Art 
‚von Öefpinnfte die Frucht einwicelt und verzehret. Einige Winde verlegen 
auch diefelbe gar fehr; doch auch andre Früchte. Den Wurmfticy empfins 
det auch das Dbft an fich felbft in einigen Jahren: die Aepfeln, die Birnen, 
die Mifpeln und Granatäpfe, Bey der Diive hat die ein enfgegenges 
feste Wirkung: fie verderben bie Frucht, wann fie nach ihrer Oeburth in 
diefelbe kommen, fie vermehren fie, wann fie in dem Kerne felbft geweſen 
find, und denfelben ausgefreffen haben,‘ Der Regen, welcher nad) Aufgan⸗ 
ge des Nordſterns entſtehet, verhindert derfelben Brut: doch der Regen he 
‚Let fie, mann er von Süden fonımt ; auch in den unzeitigen Dliven , wels 
ehe alsdann am leichteften abfallen. Dieß gefchiehet am meiſten, mo es 
feucht ift, daß, wann fig auch nicht abfallen , fie doch nicht zuigenießen find. 
Auch Arten von Mücken find einigen gefährlih, als den Eicheln, und den 
Zeigen, welche aus dem alsdann unter der Rinde verborgenen ſuͤßem Saf⸗ 
te zu entftehen fcheinen. Hierinn etwa beſtehet der Bäume Krankheit, Eis 
nige Wirkungen , welche von der Zeit oder dem Drte herfommen, heißen 
nicht eigentlich Krankheiten, weil fie alfobald rödten, als wann die Vertrock⸗ 
nung den Baum antritt, oder das Verfchrumpfens oderder einer Landſchaft 
eigne Wind, wieder ‚atabulifche in Apulien , und der olympiſche in — 

ann, 
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bann, warn dieſer um den kuͤrzeſten Tag gewehet hat, verbirbt er und trock⸗ 
ner alles durch Froſt aus, daß es nachher durch feinen Sonnenſchein erquickt 
werden kann. An dieſer Arf des Unfalls leiden die Thäler und was an 
Stüffen lieget, befonders der Weinſtock, der Delbaum und die Feige. Se 
bald dieß gefcheben iſt, entdeckt man es bey dem Ausfchlagen, doch ben dem 
Oelbaume fpäter. Ben allen aber iſt ein Zeichen, daß fie wieder aufleben, 
wann fie das taub verlieren: fonft fterben die, welche man vor die ftärffte 
achten follte: zuweilen vertrocner das Laub und wird wieder grün. Andes 
re Bäume in nordlichen Gegenden, als Pontus und Phrygien, leiden vom 
Froſte und der Kälte, wann diefe vierzig Tage nach dem Fürzeften anhalten, 
Daſelbſt aber, und aud) in andern tändern, wann fo bald nach Hervorbrin⸗ 
gung ber Frucht ein großer Froft entftanden iſt, töbter er die Bäume in 
wenigen Tagen. Was von Gemaltthätigfeie der Menfchen herkommt, 
macht die zweyte Urfache aus, Pech, Delund Schmalz ift fonderlidy jun« 
gen Bäumen fehr zuwider. Wann man rundherum die Rinde abfcyälet 
fterben die Bäume, das Pantoffelholz ausgenommen, welchem dieſes hilft, 
dann warın deffen Rinde dicke wird, fo drenget und fickt fie ihn. Es thut 
bieß auch dem Adrachnebaume Fein feid, wann nur nicht zugleich ins Holz 
gefchnitten wird. Sonſt laffen auch die Kirſchen, die Linde und der 
Woinſtock die Rinde von fi), aber niche die, am welcher ihr Leben 
hängt, oder melche dem Stamme die nächfte ift, fondern bie, wel⸗ 
ehe durch eine Darunter wiederwachſende abgefchoben wird. Ben einigen 
iſt die Rinde von Matur voller Riffen, wie bey den Roͤſtern. Anden kins 
den wählt fie niemals ganz wieder zu: daher muß man bey den Bäumen, 
deren Rinde Narben feget, durch Leim und Mift zu Hülfe fommen, und zus 
mweilen hilfts, wann nicht gar zu gewaltige Kälte oder Hitze erfolget. 
nige fterben dergeftalt fpäter als die Waldeiche und gemeine Eiche. Die, 
Jahrs jeit thut hiebey auch viel. Dann nimmt jemand, wann die Sonne 
durch den Stier oder die Zwillinge gehet , und wann fie ausfhlagen, 
der Tanne und Fichte die Rinde, ſo ſterben fie gleich: gefchieher ih⸗ 
nen diefe Gewalt im Winter , fo ertragen fie ſolche länger. Eben fo gehet 
es bey der ſchwarzen, Steineiche und Waldeiche; ift es nur eine fhmale 
Abfhätung, fo chut es vorbenannten Feinen Schaden: wird aber ſchwaͤ⸗ 
ern, und auf einem magern Boden, nur an einer Seite die Rinde abs TR 
gezogen , fo bringt es ihren Tod. Gleiche Befchaffenheit hat es mit der )) n) decacumd- 
Abnahme des Gipfels bey der Enpreffe, dem Kienbaume und der Ceder: natio. 
dann, wird diefen der Gipfel gefappt oder erfrieret er, fo gehen fie aus: eben Ä 
das ihut auch das Abfreflen vom Viehe. Ya, wie wir gefagt haben, ſo 
berichtet Varro, daß der Delbaum, warn ihn die Ziege nur belecke, vers 
dorre, Einige fterben von biefer Beleidigung, andre werden nur fehlechter ; JF | 
®a 
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die Mandeln: dann dieſe werben aus ſuͤßen in bittere verwandelt. Einige 
aber werden nüßlicher, wie bey den Ehiern der Birnbaum, welchen fie den 
phociſchen nennen. Und welchen die Abſtaͤmmung dienlidy fen, das haben wir 
auch gefagt. Die meifte verderben auch, wann ihr Stamm ;gefpalten wird, der 
Weinſtock, der Apfelbaum, der Feigenbaum und Granatapfel ausgenoms 
men. Einige fterben auch an einer bloßen Verwundung. Der Feigens 
baum achtet die Gewaltfamfeit nicht, wie aud) alle die, welche Harz zeus 
gen. Daß fie, wann ihnen die Wurzeln abgehauen werden, abfterben, ift 
kein Wunder: doch fterben die meifte nur, wann ihnen nicht alle, fondern 
die groͤßeſten, und mweldye unter benfelben ihnen das Leben gegeben, abger 
ſchnitten find: fie erſticken ſelbſt wechſelsweiſe einige von denfelben , entiwes 
durch den Schatten, oder durch derfelben dichten Wuchs, oder durch die 
Entziefung der Nahrung. Der Epheu, welcher fie umfchlinge , toͤdtet fie 
auch: auch nußen ihnen die Miftel nicht, und der Kleeſtaude, und bie °) 
Stabwurz, welche die Griechen Alimon nennen. Kiniger Natur tödtet fie 
nicht, hut ihnen aber, durch den Geruch oder Vermiſchung des Saftes, 
Schaden: wie der Rettig und Sorbeerbaum dem Weinſtocke. Man glaubt 
zu fpüren , daß diefer einen fcharfen Geruch habe, und daß ihn ſolcher gar 
empfindlich ruͤhre: ftehe er daher ben dergleichen nahe, fo foll er zuruͤckweichen, 
und den ihm mwidrigen Geruch fliehen. Hieraus hat Androcydes ein 
Mittel wider die Beraufcbungen genommen, ba er Rettig zu eſſen befohlen 
bat. Er Haffer auch den Kohl und alles Küchenfraut, auch die Haſelſtau— 
de, wo fie nicht ferne von ihm find, und ſtehet dabey traurig und krank. 


Fünf und zwanzigſtes Kapitel. 


Don verfehiedenen Wundern und Zeichen an den Bäumen: 
und von einem Delgarten, welcher über. den oͤffentlichen Weg 
gegangen ift. | 

Il ben Gebrechen der Bäume finden auch die. Wunderzeichen ftatt, 

Wir finden einige, welche ohne Blätter gewachfen find: daß ein Weins 
flo und Granatapfel am Stamme, und nicht am Auge oder Zweige Frucht 
getragen habe: desgleichen ein Weinfto Trauben ohne Blätter ; auch bie 
Delbäume, wie noch die Beeren daran hiengen, ihre Bkätter verlohren haben. 
Es giebt auch zufälfige Wunder, Dann ein Delfaum , welcher ganz ver« 
brannt war, iſt wieder aufgelebt, und in Böotien find von den Heufchres 
den abgefreflene Feigenbäume von neuem ausgefchlagen. Es verändern 
auch Bäume ihre Farbe, und werden aus ſchwarzen zu weißen, und find des⸗ 
megen nicht allemal wunderbar; fonderlid) welche aus dem Saamen wach⸗ 


fen ; fo wie der weiße Pappelbaum zu einem ſchwarzen wird, Einige meys 
nen 


nen, baf auch die Arlesbeere , mann fie an waͤrmere Derter kommt, uns 
fruchtbar werde. Durch ein Wunder aber wird aus füßem faures Obſt, 
oder ſuͤßes aus faurem, und aus wilden Feigen , gute: ober gegentheils, 
durch ein drohendes Wunder, wann fie ſich in ſchlechtere Arten verwandeln; 
aus einem Delbaum ein wilder, aus einer weißen Traube und Feige fchwarze 
werben. So rie zu Laodicaͤa, bey bes Zerxes Anfunft, ein Mashols 
der in einen Delbaum verwandelt warb: von welchen Wundern des Ariftans 
der Bud, bey ben Griechen, voll iſt; damlt wir nicht ins unendliche aus, 
ſchweifen: und bey unsdes C. Epidius Beridyte, woman gar Bäume, welche 
gereber Haben, findet. Im cumaniſchen Gebiete verfanf, durch ein ſchwe⸗ 
res Wunder, furz vor des Großen Pompejus biürgerlihen Kriegen- ein 
Baum daß nur wenige Zweigen hervorrageten. Man hat in den fibyflis 
fhen Büchern gefunden, es würde eine große Miederlage von Menfchen ges 
ſchehen, und biefe fo viel größer , fo viel näher fie hernach bey Nom vor« 
fallen würde. Das find auch Wunder, mann fie an fremden Dertern her⸗ 
vorwachfen, als auf ben Häuptern der Bildfäulen, oder auf Altaͤren, oder auf 
Bäumen felbft, fremde. ine Feige wuchs zu Enzicum, vor der Belage⸗ 
rung.auf einem torbeerbaume: gleicher Welfe, zu Tralles ein Dartelbaum 
an dem Fußgeftelle des Dictator Caͤſars, um die Zeit feiner bürgerlichen 
Kriege. Eben fo hat in dem Kriege gegen den Perfeus auf dem Eapitol 
eine zweymal aus bem Haupte gemachfene Palme Sieg und Sieysgepränge 
bedeutet: ba diefe durch Sturm umgeworfen war, {ft an eben demfelden Or⸗ 
te, als M. Meſſala und €. Caſſius Schagung hielten, ein Zeigenbaum 
berausgewachfen. Won der Zeit an, fchreibt Pifo, ein anſehnlicher Schrifts 
ſteller, fey alle Schamhaftigfeit von Grunde ausgetilgee. Weber alle, wel— 
he man jemals gehöret hat, mag das ein Wunder feyn, das zu unfer Zeit, 
ben dem Untergange bes Kaiſers Nero, auf dem maruciniſchen vorgefals 
mil. Der ganze Delgarten des Dectius Marcellus, eines des vors 
nehmſten aus dem Ritterorden, ift über den öffentlichen Weg geruͤckt, und 
dagegen find die Felder an bie Stelle des Delgartens übergegangen. 


Sechs und zwanzigſtes Kapitel. 


Don den Mitteln wider die Krankheiten der Baume, 
wir nun die Krankheiten dee Bäume vorgefragen haben, wird es 
ſich wohl fchiefen, auch die Mittel dagegen anzuführen, Von biefen, 
find einige allen gemein , einige befonders für etliche. Die gemeine 
find: das Abräumen, die Behäufung, das Lüften ober Decken der Wurs 
jein, und dag man denen, melde bezoffen werden, Waſſer giebt oder 


nimme: daß man fie durch den Saft vom Mifte erquickt, und durch Ber 
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ſchneiden von einiger daft erleichtert. Desgleichen heilet man einige burch 
‚Ablaffung des Saftes, als wie durch ein Aderlaffen, die Beſchaͤlung der 
.Ainde, den Ausfchnite der Weinſtoͤcke und das Zurüchalten der Reben, 
p)repumica- Hat die Kälte die Augen verdreht und raub gemacht, fo hilfe die ?) Abglaͤt⸗ 
tuna und einiges Abpugen. Einige Bäume lieben diefe Mittel mehr, ans 
dre weniger: wie dann der Cypreſſenbaum fein Waller verfräge, feinen 
Mift, kein Umgraben, Pein Befchneiden, und alle Mittel haſſet, ja davon 
abftirbe. Durch Begießen wird den Weinſtocke und ven Granatäpfeln bes 
fonders geholfen. Der Feigenbaum felbft wird dadurch geftärft, fein Obſt 
aber verwellet. Wann die Mardelbäume durch Limgraben gepflegt wer⸗ 
den , verlieren fie die Blüte: auch muß man gepfropfte nicht eher umgra« 
ben, bis fie ftark find, und zu fragen angefangen haben. Die meifte 
aber wollen, daß man ihnen das laftige und überflüffige abnehme , wie wir 
es mit Nägeln und Haaren machen, Einige Alte werben ganz abgefchnit« 
ten, und fehlagen in einem Reife wieber aus: doch thun dieß nicht alle, und 
nur bie, von welchen wir gefagt haben , daß es ihre Matur leide. Das 
Begießen ift in ber Hige des Sommers nüglih , in Winter fchädlich, im 
Herbſte veränderlicd und bloß nach Befchaffenheit des Bodens: mie dann 
der Winzer in Spanien die Trauben abfchneider, wann das fand voll Wafs 
fers ftehet. Uebrigens ift es auf dem größeften Theile bes Erbbodens gut, 
daß das Regenwafler abgeleitet werde. Beym Aufgange des Hundefterng 
find die Bewäfferungen am nüßlichften, dod) auch alsdann nicht zu viel, 
weil fie ſchaden, warın die Wurzel zu viele Feuchtigkeie krieget. Auch ihr 
Alter ändert hierinn das Maaß: dann junge Bäume find nicht fo durflig: 
die aber, welche es gewohnt find, verlangen das Wäffern am meiſten: hin⸗ 
gegen was an trocknen Dertern gezeugt ift, begehret Feiner andern als der 
nötigen Feuchtigkeit. Die herberen Weine in dem fulmonenfifchen Ges 
filde von Italien, in den fabianifchen Kreiſe, wollen gemäflert feyn ; wie 
man da auch das Feld wäffere: das ift dabey ſeltſam, die Kräuter fterben 
von diefen Waffer, die Felder haben davon Nahrung, und das Wäflern 
dienet ihnen ſtatt der Aufakerung. Auf eben dem tanbe, begleßen fie im 
Winter, und am meiften, wann Schnee liege und es frieret, damit die 
Kälte die Weinſtoͤcke nicht erfrieren mache , diefelbe rundherum, und das 
7) tepidare. nennen fie dafelbft das 7) Erwaͤrmen: wobey bie Natur biefes einigen Stro« 
mes zu bewundern ift: doch eben berfelbe hat im Sommer eine faft uns 
leidliche Kälte, 2 u 
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Sieben und zwanzigſtes Kapitel. 


Bon dem Reifen der Feigen durch Stiegen, und von 
dem Düngen . 
De Mittel wider den Brand und die Berelſung wollen wir im naͤch⸗ . 
ſten Buche anzeigen. Unterdeſſen iſt auch eine Art des”) Baums r) fcarißca- 

fchröpfens unter den Hülfsmitteln: wann die dorrende Rinde, als Franß, tio. 
ſich zuſammen ziehet, und die zum Leben gehoͤrige Theile der Baͤume allzu⸗ 
ſehr zuſammen preffet, fo druͤckt man eine recht ſcharfe Hippe mit beyden 
Haͤnden in dieſelbe, ziehet einen in eins fortgehenden Schnitt dadurch, 
und loͤſet gleichſam die Haut. Ein Beweis, daß dieß zutraͤglich geweſen 
ſey, iſt die Erweiterung der Narbe, und die durch dazwiſchen gewachſenes 

Holz geſchehene Ausfuͤllung derſelben. Und die Cur der Baͤume und der 
Maenſchen iſt ſich groͤßentheils gleich, da man auch deren Knochen durchbo⸗ 
ret. Aus bittern Mandeln werden ſuͤße, wann man den Stamm umgraͤbet, 

und unten rundherum einboret, und die ausfließende zaͤhe Feuchtigkeit weg 

thut. Auch den Roͤſtern nimmt man die uͤberfluͤſſige Feuchtigkeit, wann man 

die alten, uͤber der Erde, bis an das Mark einboret, auch wann man 
merkt, daß ſie allzuvielen Saft haben. Eben dieſer wird auch den Feigen⸗ 
bäumen durch ſchwache ſchraͤge Einſchnitte abgezogen: fo macht mans, daß 

die Feucht nicht abfält. Bey obſttragenden Bäumen, welche grünen und 
"nicht Frucht tragen, wird die Wurzel gefpalten , und ein Stein dahin eins 
‚gelegt, und alsdann werden fie fruchtbar: das gefchiehet auch bey den Mans 
‚belbäumen, wann man einen Keil von Fichenholze hineintreibe, Bey 
‚Birnen und Arlesbeeren macht man diefen von Kienholje, und überdeckt 

ihn mit Afche und Erde, Es ift auch gut , die Wurzeln der geilwachſen⸗ 

den Weinſtoͤcke und Feigen zu befchneiden, und mann fie gefchnitten find, 

Aſche daran zu thun. Die Feigen werben fpäte reif, wann die erfte Kul— 

pern,, fo bald fie größer als eine Bohne find , abgebrochen werden: denn 

alsdann wachſen einige nach, welche fpäter reifen, Wann die Feigenbäunte 

aus zuſchlagen anfangen, und man jedem Zweige die Spiße nimmt, fo wers 

den fie flärfer und fruchtbarer. Das iſt augenfcheinlich , daß in denfelben, 

welche durch die Fliegen reif werden, als fie noch unreif waren, dergleichen 
Fliegen gezeugt werden; mei, mann diefe ausgeflogen find, feine Körner 

in denſelben erfcheinen , daraus man fiehet, daß dieje in jene verwandelt find. 

Diefe Thiere Haben eine ſolche Begierde auszufliegen, daß die meifte einen 

Fuß oder Fittig zuruͤcklaſſen, und zugleich ausfhwärmen. Es giebt noch 

eine andre Art folber Mücken, welche fie *) Kernmuͤcken nennen, an Faulheit s) centrinae, 
und Bosheit ben Zehrbienen gleich, welche zum Untergange der ächten und 
nüßlichen da find: dann fiebringen diefe um, und fterben ſelbſt —— 
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Auch die Motten verderben den Saamen der Feigen: gegen biefe iſt das 
Mittel , daß man in eben der Gruft ein ltaliäniſchen Maftirbaum eingras 
be, und den Theil, melcher am Gipfel geftanden war, verfehrt einfege, 
Unter den wilben Delbäumen lobt man am meiflen die ſchwarze und die 
von felfichten Dertern : weil foldhe an meiften Saamen haben , die Beſe— 
Bungen der ächten mit denfelden muß nad einem Regen geſchehen. Ins⸗ 
befondere aber muß man verhüten, daß die Mittel nicht zum Schaben wer, 
den, welches gefchiehet durch gar zu vieles ober ungeitiges Euriren. Den 
Baum lichte zu machen iſt müglic : aber die Morbfchnirte aller 
Jahre find hoͤchſt unnüge Mur der Weinſtock erfordert einen alljährli« 
een Schnitt : ein Jahr ums andre aber die Myrte, Granate und der 
Delbaum , weil fie fhnell in Zweige ſchießen. Die übrige Bäume werden 
feltener , und niemals im Herbfte befchnitten: fie müffen auch nichs einmal 
befraget werden, außer im Frühlinge beym befchneiden, Ale Schnitte 
. gehen ans Leben, welche nicht an den Oberfläche bleiben. Mie dem Mifte 

bat eg eben die Bewandnis. Die Bäume haben ihn gern: man muß ſich 
aber hüten, daß man ihn bey der Sonnenhige nicht daran bringe, daß er 
nicht unveif fen, und daß man nicht ftärfer, als es nöthig ift, dinge. Der 
Saumift verbrenner die Weinberge, mo er nicht fünf Jahre gelegen, und 
überdem durch Waſſer verbünner if, So gehet es auch mit dem Unrathe 
der teberarbeiter, wo nicht Waſſer dazu getban wird: den Schaden rhut 
auch der allzureidylihe Dünger, Man hält vor das gerechte Maaß auf 
zehn quabrat Schuh drey Scheffel. Doc) dieh wird die Befchaffenheit des 
Bodens beftimmen. Durch Tauben» und Schweinmift heilet man aud) 
die Wunden an Bäumen. Wann faure Granatäpfel wachſen, fo räumen 
fie die Wurzeln ab, und legen Schweinmift daran: alsdann follen fie‘ in 
dem Jahre weinſaͤuerlich, in folgenden, füß werben. Andere wollen, man 
ſolle fie mit Urin, welcher mit Waſſer vermiſcht iſt, viermal im Jahre, jedes» 
mal mit einem Eimer ; befeuchten: oder die Spitzen mit Teufelsdrecke in 
Meine zerlaffen, beſpritzen. Wann man fie auf den Baume aufrige, foll 
ſich der-Stengel drehen. An Feigenbaume foll man vornehmlid Delhefen 
gießen: an andre Pranfe Bäume Weinhefen: auch foll man Wolfsbohnen 
um ihre Wurzeln faen. Auch das Waſſer von abgefottenen Wolfsbohnen 
thut den Delbäumen gut, wann man es an fie gießet, Die Feigen fallen 
ab, wann es in Auguft donnert. Das Mittel Dagegen ift, wann man vor« 
ber den Platz mir Gerftenfpreue dichte: Kalk an die Wurzeln gelegt, 
macht frühzeitige Kirſchen, und zwingt fie zu reifen. Auch ift es fehr aut, 
warn man diefe, unter allem Dbfte allein, auspfluͤcket, damit die übers 


bleibende größer wachſer. 
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Acht und zwanzigſtes Kapitel. | 
Don verfchiedenen Mitteln für die Baͤume gegen giftige 
Thiere, und gegen die Ameifen, auch andre ſchaͤdliche Thiere. — 
inige werben durch ihre Plage verbeflert , und durch den Biß zum fras 
tr en gereizct, als die Dattel und Maftirbäume. Dann ihre Nah— 
rung fommt von-Salzwafier. Die Ajche hat auch die Kraft eines Galjes, 
aber gelinder. Daher treuer man ) gehauenes Reiſig an Die Feiyenbäume, s) ruta, 
daß fie niche wurmſtichig werden, und die Wurzeln nidyt vertrocknen. Ja 
man milk auch, daß man an die Wurzeln der Weinſtoͤcke, wann dieje weinen, 
Salzwaſſer gießen folle. Wann aber die Frucht derfelben abfällt, folle mar 
Aſche mit Eſſige feuchten, und fie damit beftreichen, oder mit Sandarach, 
warn Die Traube faule. Sind fie aber nicht fruchtbar, fo folle man fie 
mit Afche, welche in ſcharfen Eſſig geknetet ift, näßen und beſchmieren. Soll⸗ 
se die Frucht nicht reif werden, und ehe vertrocnen, fo folle man fie an der 
Wurzel abjebneiden, und den Schnitt und die Fafern mit fharfen Eifige 
und alten Urine näßen, und mit diefem Moder bedecken und öfters umgras 
ben. Wann die Delbäume nicht viele Feucht verfprechen, fo entblößen fie 
ihre Wurzeln und fegen fie der Kälte im Winter aus, und haben von Dies 
fer Zucht Vortheil. Alle diefe Dinge beruhen auf der jährlichen Witterung, 
und müflen daher bisweilen fpater, bisweilen eher, gefcheben. Auch das 
Feuer Hilft etwas, wie bey dem Rohre: dann, wann diefes umher gebrennet 
wird, wächft-es dichter und weicher hervor. Cato ſetzt einige Arzeneyen 
auf, und unterfcheider bey denfeiben audy das Maaf. Bey den Wurzeln 
größerer Bäume, einen Eimer, an die Fleinere einen Topf Deldrüfen, und ein 
gleiches Maag Waſſers: und will, daß man es an die vorher aufgeräumte 
Wurzeln nur nad) und nach gieße: überdem folle man bey dem, Delbaume 
zuvor Stroh darum legen: auch fo bey den Feigenbäumen. Bey dieles 
Wurzeln folle man vornehmlich die alte Erde anhäufen; fo werden die uns 
reiſe Fruͤchte nicht abfallen, und fie werden in größerer Menge, und feine 
ungeſtalte Früchte tragen. Gleicherweiſe, daß die Raupe, ) der Blattwick-⸗ #) convolvu- 
der nicht im Weinberge hecke, folle man zwey Kanıten Deldrüfen, bis zue lus. 
Dide des Honigs, einfochen, und darauf mit einem drittheile Harzes und 
einem vierten Theile Schwefels, und daß unter freyem Himmel, weil es 
unter dem Dache Feuer fängt: hiemit folle man Die Weinftöcfe an den Spis 
Gen, und unter den Nebenfugen verfchmieren, fo werde fih der Blattwickler 
nicht finden. inige find vergnügt mit dem Mijte von dieſer Vermiſchung 
die Weinberge, bey dahin gehendem Winde, drey Tage nad) einander zu räus 
chern. Sehr viele hoffen eben fo viele Hülfe, von dem Urine, als Cato, von den 
Yeldrüfen ; warn nur ein gleiches Maaß Waflers Dazu gethan wird, weil 
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er für fich allein Schaden thut. Andre nehmen eim gewißes Thier, wel« 
ches die reifende Trauben benaget, die") Spinnraupes und damit dieß 
nicht geſchehe, wifchen fie die Hippen, wann fie ſolche gemweßet haben , mit 
DBiberfelle ab, und befchneiden alsdann : oder fie wollen auch, daß man diefelbe 
Stoͤcke mit BärenBlure, nach dem Schnitte , befdymieren folle. Auch die 
Ameifen find eine Peft für die Bäume. Diefe vertreibt man, wann man bie 
Stämme mit Roͤhtel und geſchmolzenem Peche befchmieret: einige benfen 
dichte dabey einen Fiſch auf, und bringen fie an einen Dre zuſammen: ober 
fie beftreichen die Wurzeln mit zerriebenen Wolfsbohnen und Dele. Mele toͤdten 
auch diefe und die Waulwuͤrfe mit Deldrüfen : gegen die Raupen aber, und 
daß das Obſt nicht faule, wollen fie, daß man die Gipfel mit der Haut 
einer grünen Eidere beruͤhre. Beſonders gegen die Raupen ‚folle eine 
MWeibsperfon, deren monathliche Keinigung ftarf gehet, mit bloßen Füßen, 
aufgefchürgt, um alle Bäume herumgehen. Eben auch, damit Fein Thier 
durch ſchaͤdliche Biffe das taub abnage, follman mit jerlaffenem Rinders 
mifte die Bäume, fo oft ein Regen einfällt, befprengen, weil dadurch als 
ler giftiger Unflath abgefpület werde. Diefes bat der menfhlihe Wie 
mwunderbarlid) ausgedaht. Doc was Wunder ? Glauben doch viele, daß 
man durd) einen Segenſpruch den Hagel abwenden könne, Ich habe die 
Dreiftigfeit nicht, die Worte deffelben mit einzuführen, ob fie Cato gleich 
aufgezeichnet hat, "welche man wieder verrenfte Glieder in die Epalte eines 
Rohrs ſtecken folle. Eben derfelbe hat auch gedeiligte Bäume und Hanne 
umzubauen erlaubt, wann man nur vorher geopfert hätte, von welcher Sas 
che er in eben, dem Bude die Urfache angiebt. 
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Vorrede. 


Erſtes Kapitel. 


Daß die Alten den hoͤchſten Fleiß an den Ackerbau gewen⸗ 
det haben, und von ihren beſonderm Fleiße im Gartenbaue. 


SI 


N 
* * 
* Kun folgt die Natur der Erdfrüchte, Gärten und Blumen, und 
Gr was font, außer Bäumen und Sträucen, aus ber güfigen 
Erde hervor kommt: wobey fchon allein die Betrachtung der 
Kräuter; wann jemand derfelben Mannigfaltigkeit, Blumen, Geruch, Far 
ben, Säfte und Kräfte derfelben in Erwägung ziehet ; welche uns jene der 
menfchlihen Wohlfahrt und ihrem Vergnügen zu gute hervor bringe, vor 
unmäßlichem Umfange ift. In welchem Stücke ich zuerft die Erde zu ver 
theidigen , und der Mutter aller Dinge beyzuftehen Luft Habe, ob fie gleich 
beym Anfange meines Werfes vertheidiget iſt. Ob gleich aber die innere 
Beſchaffenheit ihres Stoffes ung zu der Erwägung zwingt, daß fie auch 
ſchaͤdliche Dinge gebähre, fo beladen wir doch fie mit ung gebuͤhrenden 
Vorwürfen, und bürden ihr unfre Schuld auf. Sie hat Gift gezeugt; 
ich geſtehe es; aber wer, außer den Menfchen, hat es ausfündig ges 
macht? Den Vögeln und ven wilden Thieren ift dieß genug, Daß fie fich 
davor hüten und fliehen. Da die Elephanten an einem Baume ihre Hörs 
ner wegen und anfchleifen, die Mafehörner an einem Felfen, die ‚wilde 
Schweine die Spigen ihrer Zähne an’ beyden, und da es diefe Thiere wife 
fen; daß fie, andern zu fchaden, folche zubereiten : fo nimm bloß den 
Menfchen aus, und fage, welches von ihnen tunkt fein Gewehr in a 
92 r 
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Wir benägen damit auch unfre Pfeile, und geben dem Eifen felbft eine 
fhädlichere Eigenſchaft, als es fchon hat. Wir vergiften auch die Flüffe, 
und die Elemente der Natur: felbjt die $uft, von welcher wir leben, ver 
kehren wir zum Verderben. Wir dürfen nicht glauben, daß dieſes die 
Tiere nicht müßten: wir haben von ihnen angezeigt, was fie zu dem 
Streite mit den Schlangen zubereiten, was fie nach dem Gefechte zu ihrer 
Heilung ausdenfen. Kein einziges, ohne der Menfch, fiche mit einem 
fremden Gifte. Laßt ams alfo unfre Schuld geftehen, da wir nicht einmal 
mit dem, welches waͤchſet, zufrieden find, fondern da vielmehr viele Arten 
deffelben durch Menfchenhände gemadıt werden. Ya, wird in Menfchen 
nicht felbjt wie ein Gift gebohren ? Einiger Zunge führer ein fchwarzes Gift, 
wie die Scylangen, und der berührte Gift ihres Gemuͤthes, verheeret alles 
was fie tadeln: fie handeln nach Art der unglüdfeligen Vögel, verbergen 
ſich auch in ihre Finſterniſſen, und durch das Seufzen, dadurd) fie felbft 
die Ruhe der Nächte beneiden ; dann die ift ihre einzige Stimme; fo ver- 
hindern fie, wann fie ſtatt jener unglückbringenden Thiere begegnen, daß 
auc) nichts handeln oder den eben nügen kann. Sie fennen auch fein ans 
deres Bergnügen ihres abfcheulichen Geiftes, als alles zu haſſen. Doc 
eben hierinn zeiget ſich die Hoheit der Natur, daß fie eben fo mehr gute und 
rechtfchaffene gezeuget bat, als fie in Erzeugung der Pflanzen , welche ver 
gnügen und ernähren, fruchtbarer iſt. In Ermägung diefer und in Freude 
darüber, wollen wir jene Schaaren Menschen bey ihrem Eifer laffen, und 
die der Geſellſchaft nügliehe Dinge ausüben: und dieß um fo viel ftandhafe 
ter, die wir mehr nach nüßlichbeliebter Arbeit als nad Ruhme ftreben. 
Dann unfre Rede iſt ist von tandfachen und dem was Landleuten dienfam 
iſt, worinn aber die Alten die meiſte Befcyäftigung ihres Lebens und die 

größefte Ehre gefegt haben. 
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Welches der erfie Kranz zu Rom gemefen fen. 

6 Yie Brüderfchaft der Acerpriefter hat Romulus unter den eheften ein⸗ 
— gefeßt, und fich unter ihnen den zwölften Bruder genennet, von der 
Acca Laurentis, feiner Amme, und diefem Priefterthume, ift, zu einem 
feyerlichften Zeichen, eine Krone von Kornähren, welche mit einer weißen 
Bindezugebunden war, gegeben. Dieß ift der erfte römifche Ehrenfranz 
gewelen: und. diefe Ehre endiget fich nicht als mit dem Leben, und‘ begleitet 
auch Verwiefene und Gefangene. Damals waren dem römifchen Volke 
zwey Morgen Ackers genug , und er hat feinem ein größeres Maaß zugeeig« 


net: und Eurz vor unfer Zeit haben die Sclaven des Kaifers Nero, Gär« 
ten 
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‚sen von ſolcher Weite verachtet , und ‘größere Fifchteiche zu haben Luſt ges 
habt: und es ift noch ein Gluͤck, wann von Ihnen jemand feine Küchen nicht 
fo groß hat haben wollen. Numa hat es angeordnet, die Götter mit Feld. 
frücdhten zu verehren , ihnen Mehl und Salz zu opfern , und „wie Hemi⸗ 
na ſchreibt, Korn zu doͤrren, weil das gedörrete zur Speife heilfamer wäre. 
Auf diefe einzige Art fen es daher gefolget , daß man den Schluß gemacht 
babe, es fen feines, als nur geröftetes , rein zum Opfer. Diefer hat auch 
das “) Dfenfeft angeordnet , als eine Feyer das Korn zu dörren , und die “) fornacalia 
eben fo heilig geachtet ſind als die Gränzen der Aecker. Diefe Götter ken— 
nete ıman Damals am meiften : man nennete eine die Seia vom fäen ; die 
zweyte Göttin die Segefta , von der Saat; deren Bildnijfe wir noch in-der 
Rennbahne fehen : die dritte in einiger Wohnung zu nennen , ift eine Ges 
wiffensfahe. Sie fofteten auch die neue Früchte und Weine nicht eins 
mal , ehe die Priefter die Exftlinge geopfert hatten, 


Drittes Kapitel, 


Dom Morgen und von einer Hadenfahr, von den Gefegen 
in Anfehung des Viehes: wie oft und zu welchen Zeiten das Korn 
fehr wohlfeil geweſen it: auch welche Leute Durch 
den Ackerbau berühmt find. ! 
| Ein *) Morgen ward, welches mit einem Joche Dchfen in einem Tage x) jugerum. 
umgepflügt werden Fonnte. Eine’) Hackenfahr hieß, in welcher Diez) adtus, 
Ochſen beym Pflügen eine gebührende Fahr getrieben wurden. Dieſe hielt 
hundert und zwanzig Fuß, und ward fie in der $änge verdoppelt , fo mad)» 
te fie einen Morgen. . Das waren die veichefte Gefchenfe für Feldherren 
und tapfere Bürger ; fo viel jemand in einem Tage allermeift umpflügen 
konnte : desgleichen von einem *) Vierte oder *) zwey Faß Kornes , wel, 2) quartarıus, 
bes das Volk zufammenfchoß. Hieher Fommen aud) die erfte Zunamen ; *) Meine, 
eines Pilummus , welcher die Stampffeule in der Mühle erfunden hatte: 
eines Pifo , vom Mehlftampfen ; ferner der Fabier, Lentuler , Cice⸗ 
toner , fo wie jeder eine Art diefer Früchte am beften ſaͤete. Die Ge 
fhlechter der Junier nennten den Bubulcus , welcher fich der Ochfen am 
beften bedienete. Ja felbft in den geheiligten Gebräuchen war nichts feyers 
liher , als das durch Korn gefnüpfte Eheband , da man der Neuvermähk 
ten den *) gebeiligten- Kuchen vortrug. Seinen Acer übel beftellen hielte N farreum. 
man für eine Sache, welche der Policeyherren Beichimpfung verdienete. 
Und welchen redlihen Mann fie, wie Cato berichtet, einen guten fand» 
wirth nennten, den glaubten fie aufs prächtigfte gelobt zu haben. Sie 
nennten auch einen vermögenden Mann mic folhem Namen , welcher ges 
H 3 nug⸗ 
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nugſamen ) Platz oder Acker anzeigete. Das Geld ſelbſt ward vom Viehe 
genennet. Noch bis itzt heißen in den Schatzungsregiſtern das Wieſen, 
woraus das Volk ſeine Einkuͤnfte hat; weil dieſes lange die einzige Art der 
Einkuͤnfte war. Es ward auch keine Strafe, als nur, am Verluſte von 
Schafen und Ochſen, auferlegt: wobey man die Gunſt der Geſetze nicht zu 
vergeſſen hat: dann darinn iſt verſehen, daß der, welcher die Strafe ans 
kuͤndigte, nicht eher einen Ochſen als ein Schaf, benennen ſollte. Spie— 
le, welche um der Ochſen willen gehalten wurden, nennten fie *) Dchfens 
rennen. Der Koͤnig Servius hat zuerſt das Geld mit dem Bildniſſe der 
Schafe und Ochſen bezeichnet. Wer heimlich, bey Nachtzeit, Feld— 
fruͤchte, welche man durch den Pflug geſchafft hatte, abweydete oder abs 
ſchnitt, falls er mündig war , der verwirfte nad) den zwölf Tafeln fein $es 
ben ; diefe wollten , er folfte der Ceres aufgehenft und getoͤdtet werden: 
fhwerere Strafe , als wann er eines Mordes fchuldig befunden wäre, 
Ein Unmindiger follte nach dem Gutduͤnken der hoͤchſten Obrigkeit gegeißelt, 
in die Schadenerftattung , und die Strafe der gedoppelten Erfeßung , vers 
urtheilee werden. Ferner leitete man den Unterfcheid und die Ehre der 
Stadt noch nirgend anderswo her : die Jandzünfte , derer welche Ader hat« 
ten , waren Die belobtefte: Stadtzünfte hießen fat zum Schimpfe der 
Faulheit fo, und es war eine Schande , in jene verfeßt zu werden. Gols 
chergeftalt waren von Seiten der Stadt aflein vier , in welchen fie wohnes - 
ten; die fuburranifche, palatinifche, eolinifche und erquilinifche., Am neun— 
ten Tage befuchten fie die Stadt wieder, daher war es an diefen Marfttas 
gen Wahltag zu Halten nicht erlaubt , damit das Landvolk nicht abgehals 
ten wiirde. Man rubete und fchlief auf Strohe. Den Ruhm felbft nens 
neten fie , von der Ehre des Kornes , den *) Kornlohn. Ich bewundere 
auch die Bedeutung der alten Wörter : dann alfo ftehet in den Prieftervers 
ordnungen : zu dev Vogelflugsfeyerlichkeit auf den Sommer : ehe das Korn 
aus feinen Scheiden gehet , und ehe es in die Aehrenhülfen eingetreten iſt. 
Bey folhen Sitten harte man nicht allein , ob gleich Fein untermorfenes 
Sand Italien nährere , feine Morhdurft an Seldfrüchten , fondern es war 
das Korn unglaublich wohlfel. Manius Marcius, Unterſchatzmeiſter 
hat zuerft dem Volke Korn gefchenfe , den Scheffel zum Kupfergrofchen. 
Der Minutius Yugurinus , der eilfte Tribun des Volkes, welcher den 
Sp. Melius feines Eigennußes überführet hatte , hat den Kornpreis in 
drey Marfttagen auf eben folches /) Kupferſtuͤck gebracht: um deswilfen ift 
ihm von dem Volfe , vor dem drenfachen There, durch dazu gefammletes 
Geld , eine Ehrenfäule errichtet worden. Trebins hat bey feinem Schaß- 
meifteramte für einen Rupfergrofehen dem Volke Korn gefchaffet , weshalb 
auch ihm auf dem Capitol und Palatium Ebrenfänlen gewidmet find, und 
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er felbft iſt bey feinem Tode auf den Schultern des Volkes zu feinem Schels 
terhaufen getragen worden, Doch fie fchreiben , daß in dem Jahre als bie 
Mutter der Götter nad) Kom gefahren ward, den Sommer alles wohl. 
feier , als in den vorhergehenden zehn Yahren , geworden ſey. M. Var⸗ 
ro berichtet , daß in dem Jahre , als 2. Metellus fehr viele Eiephanten 
bey feinem. Siegeseinzuge- aufführete , ein Scheffel Korn ; Ddesgleichen ein 
Eimer Wein, dreyßig Pfund trofne Feigen, zehn Pfund Deles und zwölf 
Pfund Fleifh ; jedes nur einen Kupfergrofchen gegolten habe. Dieß Fam 
auch nicht. von den weitläuftigen Sandgütern einzelner $eute her , welche die 
Machbaren vom Handel ausfchloffen : dann es war felbjt nach dem Gefege 
des Stolo Kicinius das Maaf derfelben auf fünfhundere Morgen einge 
fhränfe , und er ward nach feinem eigenen Gefege verdammt , da er unter 
der eingefchobenen Perfon feines Sohnes mehr befaß. Und dieß war ſchon 
das Maaß des ausfchweifenden Staates, Es ift ja die Rede des Manius 
Curius bekannt, daer nach gehaltenen Giegeszügen,, und unermäßlicd) 
viel zu unfer Herrfchaft gebrachte Länder, fagte: man fönne den als einen 
gefährlichen Bürger anfehen , welcher fich an fieben Morgen nicht genügen " 
ließe: dieß Maaß aber ift dem Volke nad) Vertreibung der Könige zugeeig« 
net worden. Was war dann die Urfache folcher Fruchtbarfeit ? Die Aes 
er ; diefes kann man Fühnlich glauben ; wurden damals’ felbft durch die 
Hände der Feldherrn beiteller , da ſich die Erde ergoͤtzte über den mit Lorbeer— 
reifern ‚gezierten Pflug , und daß fie der , welcher fiegreich eingezogen war, 
pflügete. Es fen nun , daß diefe ven Saamen mit eben fo vieler Sorgfalt 
handhabeten, als ihre Kriege, und ihre Felder eben fo fleißig, als ihre $äs 
ger , einrichteten : oder daß unter anſehnlichen Händen altes beffer gedeiher, 
weil es mit mehrerer Sorgfalt geſchiehet. Die aufgetragene Ehrenfteflen 
haben den Serranus über dem Säen angetroffen, davon er aud) feinen Zus 
namen hat. Es beackerte damals feine vier Morgen auf dem Batican, welche 
die quintifche Wiefen hießen, Cincinnatus: Hier brachte ihm ein Raths⸗ 
dothe die Dictatur , und zwar , der Machricht gemäß , als er bloß gieng, 
und fein Geſicht felbft voll Staubes war. Der Rathsbothe fprady zu ihm: 
befteide dich, daß ich des Raths und des römifchen Volkes Befehle vor- 
fragen forme. Solche *)Rarhsbothen hatteman damals! denen diefer Na» g) viator, 
me felbft gegeben ift , weil fie öfters den Rath und die Feldherren vom Lan— 
de herrufen mußten. Ihzt aber verrichten alles diefes gefejlelte Füße, ver 
— 5* Haͤnde und gebrandmarkte Geſichter: doch iſt dabey die Erde nicht 
taub, welche Mutter genannt wird, und welche man ſelbſt verehret: da 
man dieſen der Ehre zu glauben anthut, dieß geſchehe nicht wider ihren 
Willen und fo, daß fie es übel nehme. Wir wundern uns vielleicht noch, 


daß bey Sclavenarbeit nicht eben der Vortheil üft , als ben der m 
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Feldherren war ! Solchergeftalt ift es bey Ausländern auch eine fuͤrſtliche 
Bemuͤhung gewefen , Lehren über den Aderbau zu verfaflen, Dann aud) 
Könige haben es gethan : als Hiero, Philometor , Attalus und Ars 
chelaus. Fürften: Zenopbon und der carthagenienfer {Ingo : welchen 
auch unfer Kath nach Eroberung der Stadt Carthago folche Ehre erzeigt 
bat , daß da er den Fleinen Königen von Africa die Bücherfammlungen 
ſchenkte, er diejes einigen Mannes acht und zwanzig Bücher in die lateini— 
ſche Sprache überfegen zu laffen, vor gut befand ; obgleich damals ſchon 
Caro feine Borfchriften entworfen hatte; und den Schluß machte dieſes 
einigen der punifchen Sprache erfahrnen aufzutragen , worinn alle andre der 
D. Spllanus , ein Mann von einem berühmten Haufe, übertroffen bat. 
Auch haben eg verfchiedene weife Männer gethan, welche wir nad) der Rei— 
be in diefem Buche vorangefegt Haben. Unter diefen müffen wir nicht ohne 
Danf ven M. Varro nennen , welcher in dem ein und achtzigiten Jahre 
feine Lebens, noch hievon zu fhreiben gut geachtet hat. 


Diertes Kapitel. 

Die Gründe von dem Aderbaue. 
De Pflege des Weinſtockes hat bey den Roͤmern viel ſpaͤter angefangen: 
und zuerſt haben ſie, wie es die Noth erforderte, allein die Felder 
beſchicket. Die Beſchaffenheit hievon wollen wir doch nicht auf gemeine 
Weiſe abhandeln, ſondern, wie wir bisher gethan haben, daß wir das alte 
und nach dieſem erfundene mit aller Sorgfalt aufſuchen, und die Urſache 
und den Grund der Dinge zugleich entdecken. Wir wollen auch von dem 
Geſtirne reden, und von dem Geſtirne ſelbſt ungezweifelte Zeichen auf der 
Erde , angeben. Sintemal diejenige, welche bisher dergleichen mit meh— 
rerm Fleiße gefchrieben haben , mehr das Anfehen haben fonnen , als warın 
fie für einen jeden Redner, als für $andleute , gefhrieben hätten. Und vor 
allen wollen wir größtentheils aus göttlichen Ausfprüchen handeln , welche 
in feinem andern zum menfchlichen geben gehörigen Stuͤcke in größerer Ans 
zahl und gewilfer find, Warum follten wir das nicht als Drafel anfehen, 
was von einem ganz geroiffen Tage und aus gewiß redender Erfahrung her— 

komme ? Den Anfang aber wollen wir vom Cato machen, 


Fuͤnftes Kapitel. 
Lob der Ackerleute, und was bey Anfihaffung eines 
i Ackers zu beobachten fen. 
De tapferſte Leute, und die dauerhafteſte Soldaten, und welche gar 
nicht böfe Geſinnungen haben, werden aus den Ackerleuten gezogen. 
Kaufe 
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Kaufe nicht beglerig ein Landgut. Sparerkeine Mühe im Sarrötskfen, am 


wenigften in Ankauſung eines Ackers: was über gekauft iſt, erweckt ftete 
Reue. Die, welche einen Acker anſchaffen wollen, muͤſſen vor allen Dins 
gen auf den Vorrath des Waſſers, und auf den Nachbar, ſehen: beyde 
Dinge geben zu wichtigen und nicht zweifelhaſten Erflärungen Anlaß. 
Caro will, daß man unter aulgränzenden Landern dasjenige fo viel höher 
ſchaͤtze, nach welcher Verhaͤltniß es wohl grünes Das heißt in einer gusen 
Gegend, fpricht er, wohl grün ftehe.” jener Attilius Regulus, wel—⸗ 
her im punifchen Kriege zweymal Bürgermeifter war, fagte, man müßte 
an den fruchtbarften Orten nicht einen ungefunden, und auf einem untrag« 
baren Felde nicht den einträglichften Acer anſchaffen. Die Gefundheit eis 
nes Ortes zeiget fich nicht Alfemal in der Farbe der Einmoßner, weil beute, 
Welche es germohnt find, auch an fchädlichen ausdauren. Ueberdem find 
einige Oerter, nur zu gewiſſer Jahreszeit dienlich: nichts aber iſt vecht ge« 
fund, was nicht das ganze Jahr gefund iſt. Das ift ein böfer Acer, mit 
weichem der Eigner zu Fämpfen hat. Eato befiehlt, man folle vornehmlich 
darauf ſehen, daß der Boden durch feine Kraft gelte; durch welchen Sag 
er fo viel gefagt hat: daß die Menge von Arbeitsleuten , und eine ftarfe 
Stade, in der Mähe fen: daß man mit Schiffen , gder auf guten Wegen 
abfahren koͤnne; daß das Gut wohl gebauet und beadert fen, worinn fich, 
wie ich ſehe, die meifte betriegen. Sie meynen, die Faulheit des vorigen 
Herrn fommedem Käufer zu ſtatten. Miches ift fchädlicher als ein ver 
fanmtes Feld, Daher meynt Caro, man kaufe beffer von einem guten 
Herrn, und man müffe fremde Zucht nicht unbedachtfamlicd) verachten: es 
fen auch bey dem Acer, wie mit dem Menfchen, wann viel Einnahme und 
ein großer Aufiwand zufammen fomme, bleibe nicht viel übrig. Er zeige 
als das vortheilhaftefte bey einem Landgute den Weiſtock an, weil er vor 
allen wegen der Unkoſten Verſicherung ſucht. Naͤchſt nach dieſem gewaͤſ— 
ferte Gärten: und das mit Rechte, wann ſie dichte bey einer Stadt find. 
Auch?) Wiefen Haben die Alten die *) gewiffe genannt, Noch ward Tar 

to geſtogt, welches der gewiſſeſte Gewinn ſey? Und er gab zur Antwort: 

wann du gute Wende haft. Welcher, hieß es, naͤchſt diefem? Antwort: 

mann du mitrelmäßige Wende haft, Die Haupturfache auf alles dieß zu 
fehen, ift wohl gervefen, daß man am meiften auf die Einfünfte achtere, bey 

weldien die menigfte Unfoften wären, Mach Gelegenheit der Derter ent« 
ſcheidet man diefes an einem Orte anders als am andern. ben dahin ges 
böret auch, daß er gefagt bat, ein Ackersmannn müffe rechte $uft zum 
Verkaufen haben. Ein Gut müffe man in der Jugend befäen, aber nicht 
ehe, als bis der Acker befäet ift, bauen. Auch dann ntüffe es noch lang« 
ſam gefchehen: und es ift das befte, wie man im Sprichworte gefagt bat, 
Plinii Ngeſch. 11.2, % ſich 
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fich aus.andrer Thorheiten Lehren nehme, doch dergeftalt, daß Die Bewäh- 
zung dev tandgüter nicht zur Laſt falle Doch fomme derjenige, welder 
gut wohne, öfters auf fein Gut, und die lügen nicht, welche fagen: die 
Stirne des Herrn ſchaffe mehr Mugen, als der Hintertheil feines Hauptes. 


Sechſtes Kapitel. 


Bon Anlegung der Landaguter, und die Lehren der Altcır, 
wie der Acker zu bauen ſey. 

Hi“ ift die Mittelftraße zu loben, daß man beym Gute nicht den Hof, 

und bey dent Höfe das Gut ſuche. Man ‚muß es nicht fo machen, 
mie ſich zu einer Zeit L. Lucullus und D. Schvols gerade entgegen hans 
delten: da des Schvols fand ram einem Gehöfte, und des Lucullus 
Landgut an Feldern Mangel hatte. Diefe Einrichtung verdiente ehemals 
der Cenſoren Beftrafung, mo man weniger fäete, als fegete.. Auch dieß 
bat feine befondere Kunft. Ganz neulich dat in dem Gebiete von Mifenun 
der C. Marius, welcher fiebenmal Buͤrgermeiſter gewefen ift, ein tands 
gut, nach der Wilfenfchaft ein Sager zu fchlagen, angelegt, fo das Syla 
der Gluͤckſelige Die andere in Vergleichung mit ihm blinde genannt bat. 
Man ift auch einig, daß man daflelbe nicht bey Suͤmpfen, oder wo ein 
Strom nad) dem Haufe. zufliege, anlegen muͤſſe. Obgleich Homer über: 
haupt alle vor Aufgang der Sonne aus einem Fluffe aufiteigende $üfte mit 
Wahrheit ungefund.genennet hat. In heißen Gegenden muß es gegen Mit: 
ternacht: in Falten gegen Mittag: in gemäßigten gerade den Strid) gegen 
Morgen, liegen. , Db es gleich das Anfehen haben fönnte, als ob wir, 
da wir von der beften Art der Erde redeten, genugfam gefagt hätten, nad) 
welchen Gründen man die Güte eines Ackers beurtheilen muͤſſe; fo wollen 
wir doch ist noch die darüber verzeichnete Merfmaale, fonderlich mit des 
Cato Worten, anzeigen. *) Zwergholder, wilde Pflaumen, oder Brom 
beer, ’) Zeitlofen, Klee, Gras, Eichen, Holzbirnen und Holzäpfel find 
Zeichen eines Kornbodens, Desgleichen ſchwarze und afdyfarbene Erde, 
Alle Kreide zeitiget,, wo fie nicht gar zu mager iſt; das thut auch der gros 
be Sand, warn er nicht zu Flein fällt: und alles diefes träge beffer auf fla— 
chen Feldern, als auf Anhoͤhen. Insbeſondere haben die Alten davor ges 
halten, man müffe in feinem Acer Maaße beobachten: daniı fie fehloflen 
alfo: es fen beifer weniger ſaen, und beffer pflügen; wie ich dann auch fes 
be, daß Dirgilius diefer Meynung geweſen ift. d wann wir die 
Wahrheit gefteben wollen, jo haben die ungeheuer große Landguͤter Italien 
verdorben: ja ist auch fchen die Provinzen. Sechs Herren befaßen die 
Hälfte der Landſchaft Africa, als fie der Kaiſer Nero umbradıte. 
| ey 
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muͤſſen, daß er niemals einen an dem feinen graͤnzenden Acker gekauft hat. 
Mayo hat davor gehalten, man. muͤſſe nach Anfaufung der Aecker dag 
Haus unmitleidig- verbaufen ; und ſey folches dent gemeinen Wefen nicht er. 
jpriestich; wie er dann mit dieſem Eingange ſeine tehren vorzutragen ange 
fangen bat: dad)‘ daß man ſiehet, daß er die Emſigkeit verlanget Habe, 
Hier naͤchſt muß man feine Sorgfalt auf die Erfahrenheit des Hofemeilters 
richten: und davon hat Cato vieles vorgefchrieben. Lins mag dieß gefage 
ju haben genug feyn, er müffe nächft-dem Herrn die meifte Einficht haben, 
aber fich folches doch nicht duͤnken laffen. Das Feld von Sclaven beftellen 
laſſen, ja alles was von verzweifelten Menfchen gerhan wird, geräch 
ſchlecht. Es dürfte‘ verwegen ſcheinen, einen Ausdruck der Alten herzufes 
gen , und vielleicht vor ganz imglaublich: angefehen werden: es ſey nichts 
weniger vortheilhaft, als fein fand aufs befte anbauen. 2. Tarius Aus 
fus, von ganz geringem Herfommen, hatte durch feinen Fleiß im Kriegs 
dienfte das Bürgermeifteramt verdient ) war fonft von alter Spar 
famfeit ; : batte- aber doch ‚an die fünf Millionen‘ ; : welche er 
durch die Freygebigkeit des vergörterten Auguſts zuſammen gebratht harte, 
dergeftalt Durchgebrache,, daß Feiner feine Erbfchaft antreten ‘wollte: bloß 
weil er Tändereyen im picenifhen aufgefauft und ausgebauet hatte. Sols 
Jen wir nun Berluft des Vermögens und Hunger des Herrn vor Ehre rech. 
nen? Ja wahrlich! Das Maaß möchte ich immer vor das befte in allen 
Dingen ſchaͤtzen. Den Acer wohl zu bauen ift noͤthig: ihm- aufs befte zu 
beſchicken, ſchaͤdlich: es fey dann durch eigne’Hausgenoffen, Lnterpächter, 
oder $eute, welchen man doch Brode geben muß. Sonſt ift es aud) -den 
Herrn nicht vortheilhaft, einige Ernten zu thun, wann man die Unfoften 
der Arbeit rechnet. Del zu machen foll man nicht vorfchnell ſeyn: auch ei» 
niges Sand nicht fleißig beackern, wie man von Sicilien vorgiebt, und daß 
Anfommlinge dadurch betrogen werden. Auf was für Art werden dann die 

Aeder auf das nutzbarſte angebatiet werden ? Mach einem Orakel heißet es: 

mit boſen guten Dingen. Doch ih muß wurfere Vorältern vertheidigen, 

welche durch ihre Sehren für den Nutzen ver Wirthfcyaft geforget haben: 

dann was fie böfe nannten, darunter wollten fie das wohlfeilefte verftehen, 

Ihre hochſte Vorſicht gieng dahin, daß man die wenigfte Unkoſten haben 

möchte, Sie befahlen aber dieß, als Leute welche einen Manne, welcher 

ein Siegsgepränge gehalten Hatte, zum Laſter auslegen, daß er zehn 

Pfund filbernen Hansrath hätte: welche nad) Abfterben des Verwalters 

verlangten, man follte alle Siege verlaflen und auf feine Felder zurück 
kehren: deren $andgüter der Staat zu begatten auf ſich nahm , wann fie 
Kriegsheere führeten, und ben welchen der Kath Verwaltersſtelle vertrat. 
‘a Daher 
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Daher kommen auch bie andre denkwuͤrdige Ausſpruͤche: es ſey ein un—⸗ 
tauglicher Landmann, welcher etwas kaufete, was ihm ſein Gut geben 
koͤnnte: daß ſey ein ſchlechter Hausvater, welcher bey Tage thaͤte, was er 
des Nachts thun koͤnnte, wo nicht gar uͤbles Wetter waͤre: Derjenige ſey noch 
ſchlechter, der an Werkeltagen thäte, was er an, Feyertagen thun koͤnnte. 
Der endlich der fchlechtefte, welcher an einem: heitern Tage mehr unter dem 
Dache als auf dem Felde arbeitete. ch kann mich nicht enthalten ein 
Benfpiel des Alterthums anzuführen, daraus man fehen Fönne, daß es 
auch Weife gewefen fey ben dem Volke von dem Aderbaue zu handeln, und 
wie bergleichen Leute verrheidige zu werden pflegten. As €. Surius 
Erefinus, aus der Sclaverey in die. Freyheit gefegt, auf einem gar Eleis 
nen Felde viel veichere Srüchte, als feine Nachbarſchaft aus den meitläufs 
tigften, einfchnitte, fo bemeidete man ihn gewaltig, und brachte ihn in ber 
Argwohn, als ob er durch Zaubermittel fremde Früchte auf fein Feld 
brachte. Er ward diefermegen vom Sp. Albinus, Oberfchagmeiftern, 
vor Gericht geladen, er befürchtete die Verurtheilung; weil alle Zünfte 
darüber ftimmen mußten; brachte alſo alles fein Acfergeräthe mit auf den 
Richtplatz: er führete feine ftarfe, und wie Pifo fagt, wohl gefutterte 
und gefleidete Tochter mie ſich: vortreflich gemachtes Eiſenzeug, ſchwere 
Haken, wichtige Pflugfcharen, fatte Dchfen: darauf ſprach er: edle Rös 
mer, dieß find meine Zaubermittel: meine nächtliche Arbeiten, mein Was 
chen, meinen Schweiß aber kann ich euch nicht zeigen, oder mit hieher 
vors Gericht bringen. Er ift. durch aller Stimmen losgefprochen worden, 
Und wahrlich! wahr iſts: der Aferbau kommt auf Fleiß und nicht auf 
Unkoften an, Daher fagten aud) die Alten: das fruchtbarfte auf dem Acer 
fen das Auge des Heren. Die übrige Vorſchriften, welche jeder Art bes 
fonders eigen ſeyn werden, wollen wir an ihren Orte anführen: indefien 
aber die gemeine , welche ung beyfalfen,, nicht vorbey laſſen. Vor andern 
iſt die vom Cato höchſtleutſelig und nuͤtzlich: Man folle fich dahin beftres 
ben, daß uns die Machbaren lieben; er giebt Lrfachen davon an, welche, 
wie ich glaube, feinem zweqe'haft find, Vornehmlich väch er auch die 
Vorſicht: die Bedienten follen nicht Noth leiden. Alle find der Meynung: 
man folle bey dem Ackerbaue nichts zu ſpaͤt thun. Im dritten Lehrſatze 
beißet es: das verfäumte wieder einzubringen, ſey vergeblich. Die DBers 
wünfchungen, welche Caro über eine fohre Erde ausgießer, haben wir fatt« 
fon angezeigt: ob jener gleid) davon zu fagen nicht aufböret. Alles mas 
burch einen Ejel verrichtet werden kann, foftet am wenigften. Das Fah— 
renkraut ftirbe in ziwey Jahren aus, wann man es nicht Blätter treiben 
läßt: dieß kann man am Eräftigften ins Werf richten, warn man, ba es 
ausſchlaͤgt, die Zweige mit einem Stocke herunter ſchlaͤgt; dann der Saft, 

welcher 


— 
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welcher aus Ihm flleßet, toͤdtet die Wurzel, Man ſagt auch, warn man 

ſie um die Zeit des Sonnenſtandes abreiße, ſolle es nicht wieder wachſen, 

auch nicht, wann man ſie durch Rohr ſpaltet, oder durch einen mit Rohr 

belegten Pflug auspfluͤget: wie ſie dann gleichergeſtalt wollen, man ſolle, 

das Rohr auszupflügen, Fahrenkraut auf die Pflugſchar legen. Ein mit 
Binſen beroachfener Ader muß mit einem ”) Spaten umgeackert werden, ein 1m) pAa. 
fteinichter mit einer ”) Krauthacke. Das Gefträuch wird am beften durch r) bidens. 
Feuer ausgeroftet, Ein allzufeuchter Acer Fann durch Graben durchfchnitten 

und ausgetrocnet Bortheile machen : die Graben aber muß man an freidichten 

Dertern offen laflen : in einer lockrern Erde muß man fiemit Zäunen verwahren, 

daß fie nicht einfallen, oder die Seiten müflen fchräge liegen: einige muß 

man °) verdecfen, und in größere und breitere leiten: und wann die Gele⸗0) oeccxcare. 
genheit dazu ift , fie mit Feldfteinen und ”) Kiesfande pflaftern, Ihr Aug: p) glaren. 
fluß aber muß an beyden Seiten mit Steinen geftüßt und mit einen andern 
bedeckt werden, Die Art einen Wald auszuroften hat Democritus befchries 

ben: man meicht die Blüte der Wolfsbohnen einen Tag in Schierlingsfafs 

te,und befprenge bie. Wurzel damit, 


Siebendes Kapitel. 
Bon den Arten und der Natur der Feldfrüchke. 
eil num ber Acker zubereitet iſt, fo wollen wir auch die Beſchaffenheit 
der Feldfrüchte anzeigen. Es find aber zwey vorzügliche Arten ders 
ſelben: das Korn: als der Weizen; und Hülfenfrüchte : als Bohnen und 
. 1) Futtererbfen, Der Unterfcheid aber ift befannter, als daß man ihn ans q) cicer. 
zeigen dürfte. Vom Korne giebt es wieder fo viele Arten , welche durch die 
Saatzeit unterfchieden find.  Winterforn, welches um den Lintergang 
des Siebengeſtirnes geſaͤet und den Winter uber in der Erde genähret wird: 
als Weizen, Roggen, Gerſte. Sommerkorn, mweldyes in Sommer, vor s 
dem Aufgange des Siebengeftirnes gefaet wird : als Hirfe ”) Heideforn, 7) panicum. 
m, °) Scharlach, *) wilder Sempf: doch nur nach Italiänlfchem er 5) hormimum. 
brauche· Sonft in Griechenland und Afien wird alles nach dem Lintergange bes #) irio. 
Siebengeſtirnes gefäet : einige davon in Italien zu beyden Zeiten: ja einige auch 
ju einer dritten Zeit, im Frühlinge. Einige Davon nennet man *) Haus: “) an 
früchte: die Hirfe, das Heideforn, die Linſe die Furtererbfen und ”) Graupens „ — 
korn: andere Saatkorn: als Weizen, Gerfle, Bohnen, %) Feldruͤbe und Gar⸗ "P 
tenrübe, Unter dem Weijen ift eine Arte nur zum Futter, welche des 2) farrago- 
Viehes wegen. gefaet wird, als das *) Mengforn: auch ebenfalls unter den 
den Hülfenfrüchten, als die Widen. Zum gemeinfchaftlichen Gebrauche der 
Thiere und Menſchen aber , die Wolfsbohne. Alle Hülfenfrüchte , die 
J3 Bohne 


a) fpica. 


-b) arifta. 
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Bohne ausgenommen, haben nur eine und zweyartige Wurzel, weil fie fich 

nicht in viel zertheilet: die tiefite hat die Futtererbfe. Das Korn murzelt 

in vielen Zafern ohne Aeſte. Die Gerfte bricht am fiebenden Tage nad) der 

Saat hervor: die Bohne vom funfzehnten bis zum zwanzigſten: die Huͤl⸗ 

fenfrüchte in Aegypten am deitten Tage: die eine Spiße von dem Gerftens 

forne verlänge fich zur Wurzel, die zweite zum Kraute, und dieß bluͤhet 

auch zuerſt: das dickere Kornende macht bie Wurzel, das dünnere die Blüs 

te: bey den übrigen Saamenförnern macht ein Ende die-Wurzel und das 

grünende. Das Korn fteht den Winter in der Saat, zur Zeit des Fruͤh⸗ 

linges ſpitzet es ſich zur Stoppel, bey dem Winterforne: die Hirfe aber 

und das Heideforn in einem gefnotelten und hohlen Halm, der Sefam in 

einem ruthenartigen, Alle Frucht der Saaten ift entweder in *) Aehren 
enthalten, als bey dem Weizen und der Gerſte, und wird durch eine vier 
’fache Bewährung der °) Acheln verfichert: oder fie iſt in Hilfen verfehloflen, 
als bey den Huͤlſenfruͤchten: oder in Gehäufen, wie der Sefam und Mohns 

faame. Die Hirfe und das Heideforn find wie ein ungetheiltes Gut, und 

den fleinen Vögeln ausgelegt: fie haben nämlidy Feine Vertheidigung und 

find nur in Häute eingefchloffen. Das Heideforn bat feinen Namen von 


c) panieulus. den °) Büfchen, feine Spiße ſchwanket kraftlos, feine Halm ſpitzt fich all— 


d) obbn, 


e) loba, 


maͤhlich in ein dünnes Reis, wird mit fehr harten Körnern beſchwert, mit 
einer fußlangen *) Dolde, Die Haarfafern der Hirfe, welche das Korn 
umfallen, enden ſich in einem gefrümmeten Haarfaum. Das Hendeforn 
bat auch feine Arten: es finder fich ein zißenförmiges , da aus dem Stiele 
Eleine traubenartige Büfchel ausgehen, und die Spitze Jeboppelt ift. - Ya 
auch an der Farbe wird es unterfchieden, in weißes, Schwarzes, braunrothes 
und purpurfarbenes, Man macht aus der Hirfe auf vielerley Art Brodt, 
von dem Heideforne feltener: es ift aber kein Brodt ſchwerer, und welches 
durch das Backen mehr zunähme. Sie bringen aus einen Scheffel fechszig 
Pfund heraus, und einen Scheffel Zugemiüfe aus drey angefeuchteten Sechs⸗ 
theilen. . Seit zehn Jahren ift aus Indien eine Art Hirfe nach Italien ges 
bracht worden, ſchwarz von Farbe, aroß von Korne und mit einem rohr 
artigen Stengel. Es wächft in der Höhe biß zu fieben Fuß , auf fehr gros 
fen Stielen, man nennet es *) Mailfi, und es ift unter allen Feldfrüchten 
das fruchtbarfte: dann aus einem Korne erwachfen dren Sechstheile Schef: 
fol. Es muß an feuchten Dertern gefäet werden. Einiges Korn fängt am 
dricten Halmfnoten an die Aehre zu feßen, einiges am vierten, doch fo daß 
fie noch verborgen if. Solcher Halmfnoren hat aber der Weizen vier, der 
Roggen ſechs, die Gerfte acht. Doc) vor der vorberbenannten Anzahl dies 
fer Knoten erzeugt ſich Die Aehre nicht: fo bald fie fich aber der Hoffnung 
zu erfennen giebt, fo fängt das Korn in vier, aufs fpätejte in fünf Tagen, 

zu 
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zu. blühen an, und In-eben fo vielen der etwas wenigeren Tagen, bluͤhet es 
ab: bie Öerite, warın fie es fehr ſpaͤt thut, in fieben. Varro berichtet, 
bie Seldfrüchte erlangten in viermal neun Tagen ihre Vollkommenheit, und 
würden in neunten Monathe eingefchnitten. Die Bohnen gehen in Dläte 
ter auf, Darauf treiben fie eine Ranke, welche durch Feine Gelenke unterfcies 
ben ift. Die übrige Hülfenfrüchte find voller Schößlinge: einige unter ih» 
nen gar aftig, als die Futtererbſe, die!) Vogelwicke, die Linſe. inigerf) ervum. 
Stiele breiten fi auf der Erde aus, wann fie Feine Beſteckung haben: ja, 
wann ihnen dieſe fehlet, arten fie aus. Unter den Hälfenfrüchten iſt allein 
die Bohne einranficht, die Wolfsbohne hat audy nur einen Etiel: die übris 
ge haben ihn aflig mie fehr dünnen Schößlingen: bey allen aber. ift er hohl. 
Einige treiben ihr Blatt an der Wurzel, einige auf der Spige: die Gerfte 
thut alles beydes: und alles was Stoppeln hat, hat an der Spitze ein 
Blatt, Doc) die Blätter an der Gerſte find rauh, an den übrigen glatt: 
vielerley Art find fie bey der Bohne, der Futtererbfe urd der Erbfe. Das 
Korn hat ein rohrartiges Blatt, die Bohne, und ein großer Theil der Hüls 
fenfrüchte, ein rundes; die Fleine Wicke und Erbfe ‚ein längeres: die 5) 4) fafeolus, 
Rankbohnen ein aderichtes: der Sejam und der Scharlach ein blutroches. 
Bey den Wolfsbohnen und dem Mohne allein fallen die Blätter ab. Die 
Hilfenfrüchte blühen länger als andre ,. und unter denfelben die Vogelwicke 
und Futtererbfe, doch am längiten die Bohne, nämlicy vierzig Tage: doch 
nicht jeder Knoſpe fo lange, mei, wann einer Aufgehöret hat, der andre 
anfängt : auch nicht, wie bey dem Korne, die ganze Aussaat zugleih. Sie 
fegen aber alle zu verfihiedenen Tagen ihre Schoten „darauf allmaͤhlich neue 
Blüte kommt. Wann das Korn abgeblüher bat, fo quillt es, und wird 
höchftens in vierzig Tagen reif: eben fo aud die Bohne, die Furtererbfe 
aber in fehr wenigen Tagen: dann die ganze Frucht wird in vierzig Tagen 
nach der Ausfaar vollfonımen. Die Hirfe und das Heideforn, und der 
Sefam und alles Sommerforn wird, von der Blüte an, in vierzig Tas 
gen reif, wobey doch Boden und Witterung einen großen Unterfcheid macht. 
Dann in Aegypten fchneidet man die Gerfte in fechiten Monde , das Kor 
wird im ſiel enden geerntet: fo in Hellas die Gerfte: in Peloponnes im ad) 
ten, und das Korn noch wohl fpäter. Die Körner werden auf dem Hals 
me mit haarartigen Gewebe durch Spißen umgeben. An der Bohne und 
den übrigen Huͤlſenfruͤchten fegen die Schoten eins ums andre an. Das 
Korn ift Bauerhafter gegen den Winter , die Hülfenfrüchte dienen mehr zur 
Speiſe. Das Korn hat verſchiedene Huͤlſen, die Gerſte iſt am meiſten 
nackend, und der *) Roggen "vornehmlich aber der Haber. Das Korn hat 5) arinea. 
einen höhern Halm als die Gerſte: an der Gerfte aber find ſchaͤrfer Acheln. 


Auf der Tenne werden ausgedrofchen, der Weizen, und deſſen erſte Art, gr 
die 


3— 


1) far, 


k) olyra. 


1) dracontia, 
m) ftrangia, 
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die Gerſte. Sie ſaͤen ſolche auch fo bloß, mie fie geworben werden, weil 
fie nicht gedoͤrret find; gegentheils kann man ‘) Spelte, Hirſe und Heides 
korn, ohne fie zu dörren, nicht rein machen: daher werden dieſe fo rohe 
mit ihren Hülfen geſaaͤet. Auch die Spelte hebet man in ihren Hülfen auf, 
und dörret fienicht. Das leichtefle darunter iſt die Gerfte, fie kommt fels 
ten über funfzehn Pfund, und die Bohnen über zwey und zwanzig. Das 
Brodtkorn ift ſchwerer, und noch mehr der Weizen. In Yegnpten wird 
Brodtforn aus *) Amelforne gemacht: die ift dort die dritte Art der Aeh⸗ 
renfruche, Auch Gallien Hat feine Art des Brodtkornes gegeben: dafelbft 
im tande nennen fie es Brance , bey uns Sandalum, und hat ein fehr 
glänzendes Korn. Mod) ift ein anderer Linterfcheid, daß es faft vier Pfund 
Brobtes von jedem Scheffel mehr als anderes Getreide giebt. Verrius 
ſchreibt, daß das römifche Wolf allein fein Brodtmehl vom Rocken dreyhun⸗ 
dert Jahre lang genommen habe. Von Weizen giebt es mehrere Arten, 
welche von verfchiedenen Voͤlkern herkommen. Ich möchte meines Theiles, 
an Weiße und Gewichte, woran er am melfteh unterfchieden wird, feinen 
mit den italiänifchen vergleichen , von ausländifchen vergleiche ich allein eis 
nigen mit dem von bergichten Dertern in alien, worin Böotien den Vor⸗ 
zug hatte, hernach Sicilien, drauf Africa. Das dritte Gewicht hatte ber 
thraciſche und forifche, darnach Aegypten: zugleich mit Urtheile der Klopf— 
fechter, deren Frefftgfeit dem weiten Magen des Viehes nichts nachgiebt, 
welches die angeführte Drdnung gemacht hat. ©riechenkand hat aud) den 
pontifcben gelebt, welcher nad Italien nicht gefommen ift. Bon allem hat 
daifelbe , im Abficht auf das Korn ſelbſt, den ) durchfichtigen , den "") 
beulenförnigten, und den felenufifchen, feines dickeſten Halmes wegen, 
gelobet: und Daher verordnete es diefe auf einen fetten Boden... Den leichtes 
ften, den am meiften feeren oder den vom bünneften Halme nerlangfe dieß 
Volk, weil er der meiften Nahrung bedürfte, an feuchten" Dertern zu fäen. 
Dieß waren die Meynungen , als Alerander der Große herrſchete, als 
Griechenland an berühmteften, und auf dem ganzen Erdballe das mächtigs 
fte war: doch dergeftalt, daß vor deſſen Tode, faſt Hundert und fünf und 
vierzig Jahr, der dichter Sophocles in vem Schaufpiel Triptolemus das 
italiänifche Korn vor altem gelobt har, deſſen Ausſpruch von Wort zu Worte ift: 

Und das durch weißes Korn beglückte Italien fingen. 

Und diefes Lob ift dem italiſchen bis itzt noch einen: fo viel mehr 
wunderts mic), daß die nachfolgenden Griechen diefes Kornes gar nicht ers 
wähnet haben. Itzt find von ben Arten welche nadı Rom eingeführet werden 
die leichtefte, die aalkifhe, und die welche von Cherfones kommt: dann 
mann jemand das Korn felbft möge, fo möchte es auf den Scheffel nicht über, 
zwanzig Pfund machen. Der fardinifche thut ein halb Pfund — der 

alexaun· 
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aleranbrinifchen noch ein Viertheil drüber, und dieß ift auch bas Gewicht 
des ſiciliſchen: der böotifche wiegt ein ganz Pfund mehr , und der africanie 
ſche noch ein Neuntheil. ch weis, daß in Italien jenfeics des Pofluffes ein 
Scheffel fünf und zwanzig Pfund Brodtmehl wiege,' bey Elufium auch wohl 
fechs und zwanzig. Das ift ein feites Gefeg der Natur, daß in einer jeden 
Art des Commisbrodtes ein Drittheil zum Gewichte des Kornes hinzukom⸗ 
me: fo wie,bas das beite Korn ift, welches beym Kneten einen Eimer Wafs 
fer annimmt. Einige Arten haben ihr eignes Gewicht, als der balearlſche: 
davon giebt ein Scheffel Weizen dreißig Pfund Brodt. Bey einigeg, 
wann zwey mit einander vermifcht werden , als der cyprifche und alerandrk 
nifche: da das Gewicht faft nicht über zwanzig Pfund macht. Der cypris 
febe ijt grau, und giebt ſchwarz Brodt, daher menge man von dem aleran- 
driniſchen weißen darunter, und dann giebt es fünf und zwanzig Pfund: der 
thebaifche giebt noch ein Pfund mehr, Das taugf gar nicht, daß man ihn 
mit Seewaffer ausfnetet , wie einige am Meere gelegene Derter , um bas 
Salz zu gewinnen, hun: Feine Sache macht die Leiber leichter zu Krankhei⸗ 
ten aufgelegt. Wann Gallien und Spanien fein Korn in einen Tranf, nach 
den Arten davon wir gefagt haben , aufgelöfet bat , fo bedienen fie ſich des 
geronnenen Schaumes ftatt des Sauerteiges: daher ift bey ihnen das Brodt 
leichter als bey andern Voͤlkern. Es finder ſich auch ein Unterfcheid in dem 
Halme: dann das dickere ift eine Anzeige einer beffern Art. Der thracifche 
iſt durch viele Hülfen befleider, und wegen der großen Kälte für diefen Erds 
ſtrich ausgeſucht. Eben die Urfach hat dreymonathliches Korn erfunden ; 
da der Schnee die Erde bindet, welches faft im dritten Monde auch in ben 
übrigen Laͤndern, von der Saatzeit an, geſchnitten wird. Diefer ift auf 
den ganzen Alpen befannt, und fein Korn waͤchſt in den minterlidyen Land⸗ 
ſchaften iuſtiger. Es hat überdem nur einen Halm, und ift nirgend ftau« 
dicht, wird auch nur in fchmacher Erde geſaͤet. Es giebt auch bey dem 
tbrazifchen Meerbufen einen zweymonathlichen, welcher an vierzigften Tage, 
nachdem er gefäet iſt, reifet: und es ift wunderbar , daß Fein Brodtkorn 

ſchweret iſt, und wenigere Kleyen hat. Sicilien und Achaja hat dieſes auch: 

beyde an bergichten Dertern: auch Eubda um die Gegend des Caryſtus. 

So fehr irrer Columella, welcher gemeynet hat, daß nicht einmal der drey⸗ 

‚monathliche eine eigne Art mache, da er doch fehr alt iſt: die Griechen geben 
ihn andy dem Namen des dreymonathlichen. Man fagt, daß in Bactra Körs 
ner von folcher Größe wachfen, daß fie unfern Aehren gleich kommen. Zus 
erft unter alien Korne wird die Gerfte gefür. Wir wollen auch, wann wir 
die Matur jeder Art vorgetragen haben , die Zeit, wann jede Art zu fäen 
it, anzeigen. Die Indianer haben eine wilde und eine gefäete Gerſte, wos 
von ihr vornehmftes Brodt gemacht wird, Die italiänifche Länder haben 
Plinii Vgeſch.II.B. K vor⸗ 


n) ptifana. 


0) polenta, 


p) pia, 
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vornehmlich ihren Reis, daraus fie ihren ”) Graupentrank machen, welchen 
die übrige Menfchen aus Gerfte verfertigen.. Das Blatt des Reißes ift 
fleifhicht , dem Lauche gfeich , aben breiter: die Höhe, gehet auf eine Eile, 
die Blüte iſt purpurrorh , die Wurzel augenförmig rund, Das ältefte 
Korn zur Speife ijt die Gerfte, wie, nad Berichte des KiIenanders, 
aus dem Gebrauche der Athenienfer, und aus dem Zunamen ber Fechter, 
welche Gerftenfchluder genennet wurden, erhellt, Die Griechen ziehen 
auch °) die Grüße von derfelben aller andern vor. Dieſe wird auf vielerley 
Art gemacht: die Griechen gießen Waffer, eine Macht lang , auf die Gerfte, 
den folgenden Tag dörren fie folche und mahlen fie. Es giebt einige, welche 
fie. ftärker dörren , wiederum mit wenigem Waffer befprengen, und ehe fie 
folche mahlen, dörren. Andre aber fehlagen die Gerfte aus den grünen Ach⸗ 
ren und reinigen fie fo friſch, und nod) feucht ffampfen fie folcye im ?) Muͤh⸗ 
fentroge, waſchen fie in Körben aus , trodnen fie an ber Sonne und ftos 
Gen fie wieder , und wann fie dann gereiniget wird , mahlen fie Diefelbe, 
Sie mögen aber, welche Art der Zubereitung fie wollen, nehmen, fo ml⸗ 
ſchen fie, nachdem fie alles getrocnet haben , unter zwanzia Pfund Gerfte, 
dren Pfund Seinfaamen, ein halb Pfund Coriander und ein Napf Effig, in 
der Mühle. Die , welche fie länger aufbehalten wollen, verwahren fie mit 
ihrem Staubmeble und den Kleyen in neuen Töpfen, Italien bdörret fie, 
ohne fie zu begießen, mahlet fie ganz Flein, und thut eben das dazu , aud) 
überdem noch Hirſe. Das ehemals aus Gerfte gebräuchliche hat die Erfahs 
rung verworfen, und ſolche zur Erquickung vierfüßiger Thiere verwendet. 
Hiernächft ward der Fräftigfte und gefundefte Graupentranf fofehr beflebt. 
Sippocrates, in ber Arzeneyfunft hochberühmt, Hat der Prifane ein Buch 
zum Sobe gewidmet. Die uticenfifche wird als vorzüglich gut geachtet: in 
Aegypten, die, welche aus der Gerfte , welche zwey Eden hat, gemadıt 
wird. Turannius nennet die Art Gerfte die glatte, wovon fie in bärifchen 
Spanien und in Africa gemacht wird: eben deyfelbe meynet auch, Amelforn 
und Reis fen einerley, Die Art die Ptifane zu machen ift gemein bekannt. 
Auf gleiche Art wird aus dem Weizen, doch nur in Campanien und Aegyp⸗ 


. ten, der M Weizenfpelt gemacht: das ”) Kraftmehl aber aus aflem Weizen, 


und deffen erften Art, doch das befte aus dein drepmonathlichen. Dies 
fe Erfindung hat man der Inſul Chios zu danken: und noch itzo kommt 
das befte daher, und hat davon feinen Namen , weil es ohne Mühle ges 


macht wird. Die näcfle Art macht man aus einem gewiſſen, gar nicht 


ſchweren, dreymonathlichen Weizen. Man weicht denfelben in hölzernen 
Kufen mit füßem Waffer auf, und diefes ; doch daß das Faß bedeckt ſtehe; ver, 
ändert man des Tages fünfmal. Es ift beffer, wann die Veränderung auch 
des Nachts gefchieher, fo daß es fid) bey der Erweichung einförmig vermi⸗ 

ſche 


% 
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ſche, che es ſauret. Wann es auf Tuͤchern oder Koͤrben getrocknet iſt, 


wird es auf Ziegel, welche mit Hefen beſtrichen ſind, gegoſſen, und alſo 
an der Sonne ausgetrocknet. Nach dem chiiſchen wird dag kretiſche, und 
hiernaͤchſt das äguptifche am meiſten gelobt. Man ſchaͤtzt es nad) feiner 
$eichtigfeit und Glätte gut, und daß es friſch fen; wie Caro ſchon geſagt 
bat. Dey uns bedienet man fich des Gerſtenmehles auch zur Heilung, 
Es ift auch wunderbar, mas es ben Zugviehe für Mugen babe; wann man 
fie muͤlzet, hernach mahlet, und Klöße davon mit menfchlicher Hand ihnen 
in ben $eib herunter laͤſſet, erhält daffelbe mehrere Kräfte und feget ftarfes 
Fleiſch. Einige Aehren haben zwey Reihen, einige mehrere, bis auf ſechs. 
Das Korn felbft hat einigen Unterfcheid: es ift bald länger, leichter, oder 
kuͤrzer, oder runder, meißer, ſchwaͤrzer oder einigermaßen purpurfarben. 
Das legte ift das ſchwaͤcheſte zur Grüge, das weiße gegen Ungewitter, 
Die Gerite ift das weichefte unter allen Zeldfrüchten: und will ſich nicht 
anders, als in trockner, in mürber und fruchtbarer Erde, fäen laſſen. 
- Die Spreue ift eine von den beften, denn Strohe läßt fich Fein anderes 
vergleichen, - Die Gerfte ift unter allem Korne dem wenigften Ungemache 
unterworfen, weil fie vom Felde komme, ehe der Brand den Weizen über« 
fällt: daher auch kluge Ackersleute dem Weizen nur zur Speife fan. Man 
giebt vor, die Gerfte werde auf gehacketen Acker gefäet, daher kommt fie 
fo bald auf, und ift das fruchtbarfte Korn. Welche zu Carthagena in 
Spanien im Aprilmonathe geerntet wird, die wird in eben dem Jahre in 
Celtiberien gefäet; und wächft in einem Jahre zweymal, Dieſes Korn 


wird bey der erften Reife eilfertiger als das übrige vom Felde gefhafft: 


dann es hat jerbrechliches Stroh, und das Saamenforn ift in die zartefte 
Spreu eingefhloffen. Man fagt auch, die Grüge folle beſſer werden, 
wann eg vor völliger Keife abgefchnitten wird, 


Achtes Kapitel. 


Daß nicht alles Korn allenthalben wachfe, und von den 
übrigen Arten in den Morgenlandern. 


eis affenthalben find einerley Arten des Kornes, und wo fie find, ha⸗ 
Ä ben fie nicht einerley Namen. Die gemeinefte Art ift das Brodt⸗ 
forn, welches die Alten Adoreum nenneten, Fruͤhweizen und Weizen, 
Diefe find den meiften Laͤndern gemein. Der Roggen gehöret Gallien eis 
gentlich zu, iſt aber auch in Italien Häufig. Befonders hat Aegypten, Syrien, 
Cilicien, Afien und Griechenland, die ) Spelte, das Amelkorn und das 
) Reisforn. Aegypten macht fein feines Mehl aus feinem Weizen, twels 


ches aber dem italiſchen gar,nicht — if. Welche ſich der Spelte bedie. 
8a nen, 


s) zea. 
t) tiphe, 


#) filigo, 
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nen, haben fein Brodtforn. Auch diefe iſt in Italien, am wmeiften in 
Gampanien, und wird der Saamen genennet. Diefen Namen hat dieß 
vortreflihe Ding, wie wir bald zeigen werden: um besmillen es Homer 
die Sebensfaat genennet hat: nicht, wie einige glauben, weil fie das $eben 
verliehe. Es wird auch ein Kraftmehl aus derfelben, welches dicker als 
das vorige ift, gemacht: dieß ift der einzige Unterfcheld. Der Roggen ift 
unter allen Korne das härtefte, und wider die Winter das dauerhaftefte. 
Es erleidet die Faltefte Gegenden, auch die nicht genug beadert, hitzig und 
duͤrre find: dieß ift den älteften Einwohnern von Latium bie erfte Speife ge» 
weſen, davon, wie wir gefagt haben, ein ftarfer Beweis in den Korngas 
ben liegt. Es ift aber offenbar, daß bie Römer fange Zeit von Breye 
und nicht von Brodte gelebet haben; mie dann auch noch heutiges Tages 
das Zugemüfe davon genannt wird. Und warn Ennius, der äftefte 
Dichter, den Hunger bey einer Belagerung befchreiben will, fo meldet er, 
die Väter hätten den weinenden Kindern einen Kloß aus den Händen ges 
riffen. Und noch heutiges Tages werden die alte Dpfer und die Geburths⸗ 
tagesfeyren mit Breye und Kuchen gehalten: und es ſcheinet, daß der Brey 
den Griechen fo unbefannt, als Italien die Gruͤtze geweſen jy. Kein 
Korn ift faftgieriger als der Weizen, und welcher mehrere Nahrung an ſich 


ziehe. Die *) erfte Are des Weizens möchte ich falt beffelben Leckerbiſſen 


nennen: die Weiße macht dieß, fo wohl ohne Kraft als Gewicht, welche ſich 
für feuchte Derter ſchickt, wie fie in Italien und dem langhaarichten Sal. 
lien find. Doc er ift nur jenfeits der Alpen, in der Allobroger und 
Meminer Lande dauerhaft: in den übrigen Gegenden dafelbft verwandelt er 
ſich in zwey Jahren in braunen Weizen. Das Mittel Dagegen ift, daß nur 
die ſchwereſte Körner davon gefäet werden. 


Neuntes Kapitel, 


Bon der Beeren, dem Mahlen und dem Mehle. 


us dem klaren Korne wird das prächtigfte Brodr, und die belobtefte 
Arbeit der Beckereyen. Es ift in Sytalien vorzüglich gut, wann das 
campanijche zu dem, was in Pifa gewachſen ift, gemifcht wird. jenes ift 
rörhlicher, das campanifche aber weißer, ſchwerer aber als das kreidichte. 
Bon dem campanifchen ift das gerechte Maaß, wann von dem, was fie 
das gefichtete nennen, aus einem Scheffel vier Sechstheile fein Mehl, 
oder aus dem gemeinen, ohne das Sichten, fünf Sechstheile, und noch 
ein halber Scheffel Blütmehl, fommen. Speifemehl, welches fie das 
Machmehl nennen, vier Sechstheile: von Kieyen eben fo viel. Aus dem 


pifanifchen aber fünf Sechstheile fein Mehl, das übrige ift glei. Das. 


clufinifche 


! 
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clufinifche und aretinifche :nimme noch ein Sechstheil fein Mehl au ,.im 
übrigen fommt es jenen gleich. .: Wann man-aber Staubmehl machen will, 
kommen ſechs zehn Pfund Brodt, drey zu Speifemehl, und ein halber 
Kleyen. Dieß fomme auf den Unterfcheid der Mühle an. Dann 
was trocken gemahlen wird, giebt mehr Mehl: was mit Salzwafler bes 
itzt wird, weißeres Marf: fie behalten aber mehr in ven Kleyen. Daß 
das Mehl den Namen vom Brodtkorne habe, erbellet fchon aus dem Man 
men felbft. Ein Echeffel gallifches Klarfornmehl giebt zwey und zwanzig 
Pfund Brodt, das italiſche zwey oder drey Pfund mehr, beym Kuchenba⸗ 
den. Zum Brodte im Dfen gebaden rechnen fie in jeder Art noch zwey 


Pfund zu. f 
| Jehntes Kapitel. 


Bon dem Elaren Kornmehle, dem Weizenmehle, und eini- 
gen andern Arten, und vom Hacken. 


as belobtefte *) Semmelmehf wird aus Weizen gemacht. Es ift 
recht, baß aus bem africanifchen von einem Scheffel ein halber und 

fünf Sechstheile *) Staubmehl werden: fo nennet man das. am Weizen, 
was bey dem Klarforne das *) Blürmehl heißet.  Diefes bedienen fich die 
Kupferfchmiede und Papiermacher. Außerdem giebt es nod) *) Nachmehl 
vier Sechstheile und Kleyen eben fo viel. Aus einem Scheffel Semmelmehl 
backt man hundert, zwey und zwanzig Brodte: aus einem Scheffel Bluͤtmehle 
hundert und fiebenzehn. Bey mittlern Preife roſtet der Scheffel Mehl vier« 
zig Kupferſtuͤcke: °) gefichteres Semmelmepl einen Thaler mehr: gefichter 
tes Klarkornmehl noch einmal fo viel. Man macht aud) noch einen andern 
Unterfcheid. Man hat beobachtet, daß das Semmelmeht funfjig, das 
Staubmehl aber fiebenzehn Pfund Brodt gebe: vom Weizen dreyßig und 
ein viertel Pfund, zu Mittelbrodt drittehalb Pfund, eben fo viel an die 
Speife, und fehs Sechstheile Kleyen. Das Klarforn wird niemals zus 
gleich reif, und feine Saat leidet , ihrer Zartheit. wegen, den Auffhuß me» 
niger, da das was reif wird, alfobald das Korn fallen läffet. Doc warn 
es abgehauen ift, leidet es weniger, als anderes Korn, in der Stoppel, 
Gefahr, weil es allemal eine bedeckte Aehre hat, auch den Thau, welcher 
Brand verurfachen koͤnnte, nicht verhält. Aus dem Koggen wird das füßefte 


Brodt, er ift ſelbſt dichter -als die Spelte, die Aehre ift größer, auch 


ſchwerer am Gewichte. Selten, daß ein Scheffel deſſelben nicht fechszehn 
Pfund voll macht. In Griechenland laͤßt es ſich ſchwer ausdrefchen, daher 
Homer fchreibt, daß es dem Viehe gegeben werde. Dieß iftes, was er 
Amelforn nennet. In Aegypten geht es leicht auf und ift fruchtbar. Die 


x) fimilago. | 


9) pollis. 


z) flos. 


a) fecunda- 
rium, 


b) caftrata. 


Spelte ijt ohne Acheln: desgleichen auch die erfte Weizenart, Die ausge \ 


K3 nommen, 
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nommen, welche Man bie Iaconifche nerimet. Man thut noch einige Arten 
hinzu: das Bromos, das auszurupfende Klarforn, und der Tragos, lauter 
auswärtige, von den Morgenländern hergebrachte und dem Reis ähnliche. 
Eben fo das Tiphe, auch ven der Art, wovon in unfer Weltgegend der 
Reis gemacht wird. Bey den-Griechen ift das die Zea, und man fagt, 
daß diefe und das Tiphe, wann fie aus der Art fchlagen, wann fie ges 
ftampft find, doc) nicht gleich., ſoudern im dritten Jahre, wieder zu Korne 
werden. Michts iſt fruchtbarer als der Weizen: die hat ihm die Matur 
beygeleget, weil fie durch denfelben den Mtenfchen am meiften ernährer: fo 
gar daf aus einem Scheffel, wann der Boden dazu gefchict ift; wie auf 
dem byzacifchen Lande in Africa; hundert und fünfzig Scheffek wieder 
fommen. Don diefem:Drte hat der dortige Staathalter dem göttlichen 
Auguft,. ‚aus einem Korne;- welches kaum glaublich zu jagen ift, vierzig, 
ober etwas weniger, Stauden geſchickt: und es find von der Sache Briefe 
vorhanden. Er hat gleichergeftalt dem KTero aus einem Korne drey hun—⸗ 
dert und vierzig trockne Halme gefande. Das hundertefte Korn geben 
auch die leohfinifche Felder in Sicilien, auch andre: . das ganze bätiiche 
Spanien, und befonders Aegnpten. Die fruchtbarfte Arten des Weijens 
find; der aftige, oder der fo genannte bundertförnige. Man bat auch eis 
nen Buſch gefunden, welcher mit hundert Bohnen beſchwert geweſen iſt 
Wir haben an Sommerfaat genennet: den Seſam, die Hirſe und das 
Heideforn, Der Sefam fommt aus Indien, und man macht aus demfels 
ben auch ein Del. Seine Farbe ift weiß. - Den iftin Afien und Gries 
chenland der wilde Senf gleich: und es wäre eben das, warn es nicht fots 
fer wäre, mas fie bey ung Irio nennen, und welches mehr zu den Arzeneyen 
als zu den Feldfrüchten zu zählen if. - Won eben der Art ift auch das von 
den Griechen alfo benennete Horminum, aber dem Kümmel gleich, und wirb 
mit dem Seſam gefaet: diefes und dem Jrio friffet Fein Thier, fo lange 
fie grün find. Das Stampfen ijt niche bey allem leicht: dann alſo ſtampft 
Herrurien die Aehren der geröfteten Spelte, mit einer vorne niit Eifen bez 
ſchlagenen Keule, der Stampfblod iſt inwendig gereifelt, und der Mittels 
punkt gezähnelt, daß, wo fie nicht mit Vorſicht ftampfen, die Rörner zerfnirfche 
und durch das Eifen zerbrochen werden. Der groͤßere Theil von Italien 
bevienet fich eines unbefchlagenen Stempels, auch Räder, welche das Wal 
fer von oben her umdreher und mahlet. "Bon der’ Art zu ſtampfen ſelbſt 
wollen wir des Mago Ausſpruch vortragen,‘ Er befiehlt, man folle erft den 
Weizen mit häufigem Waffer begießen, hernach aushülien, und wann der⸗ 
felbe hiernadyft an der Sonne getroctnet it, mit dem Stempel bearbeiten. 
Zwanzig Rannen davon müßten mit zwey Rannen Waſſer begoſſen werden. 
Die tinfen müßten erft getrocknet und hernach mit- ben Kleyen leicht: geſtam⸗ 

pfet 
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pfet werden: oder man muͤßte zu zwanzig Kannen, en Stuͤck rohen Ziegel⸗ 

ſtein oder einen halben Scheffel Sand nehmen. Die Wicken auf gleiche 

Art wie die Linſen. Den Sefammüffe man in warmen Waffer beizen 
unb-ausbreiten, hernach reiben, in altes Waffer legen , daß die Spreu 

oben fließt, hernach wieder an ber Sonne auf Tuͤchern ausbreicen. Thäte man 

bieß nicht mit aller Eile, ıfo. befäme er eine garftige, Farbe und ſchimmele. 

Auch feibit das Korn, was ausgehüljer wird , hat eine verſchiedene Art, 

wie es geftampfet wird. Das heißer bloß die ) Achel, wann bloß die Aeh⸗ e) acus. 
re an fih, zum Gebrauche der Golofchmiebe , geitampfet wird; wann es 

aber auf der Tenne gedroſchen wird, dle Spreu; mie man es in ben meillen 

Ländern zum: Futter des, Viehes thut. Das was von der Hirfe, dem Heir 

deforne und dem». Sefam abgefehret wird, nennet man “),das Kaff, ans d) appluda. 
derswo mit andern Namen. Campanien hat bejonders viel Hirfe, und macht 

fi) daraus einen weißen Brey: es wird auch ein ſuͤßes Brodt daraus ges 

macht. Die Völker der Sarmater leben auch meiftentbeils von dieſem 

Breye, auch wohl von dem rohen Mehle, wozu fie Dferdemild oder das 

feifch aus den Füßen abgezapfte Blut anthug. Die Mohren kennen feine 

andre Feldfrucht als Hirfe und Gerfte, - Verſchiedene Theile von Gallien, 
fonberlich das aquitanifche, bedienen firh. des Heideforns. , Doc aud das 

um den Po gelegene Italien, doch mit Zuthuung der Bohnen , ohne mels 

che fie nichts zurichten. Die pontifche Völker ziehen keine Speife dem Heis 
deforne vor. Im übrigen hat das, Sommerforn lieber das Angießen als vielen — 
Regen : ja die Hirſe und das Heidekorn leiden, wann fie Blätter befommen, 
garnicht gerne Waffe, Man will nicht, daß man dieſe zwifchen die Weine 

ftöce und Fruchtbaͤume feße,  meil durch diefe Saat die Erde ausgefoh- 

vet werde, 


Eilftes Kapitl, 
Don Sauerfeigen, der Ark Brodt zu Baden, die Arten 
von diefem, auch. wann zuerft Becker in Roͤm gewefen find‘: 
auch von den Sieben und den Graupen. J 
Nie Hirfe wann ſie mit Moſte durchknetet wird, hat auf Jahreszeit bes 
fondern Nugen zum fäuren. Gin gleidyes macht man aus den Fleinen 
und beften Kleyen des Weizens felbft, welche in weißen dreytägig reifen Mos 
fe ausgeknetet und an der Sonne getrocnet find, Wann man nun Brodt 
badt, fo laͤßt man ein Küglein aufweichen, macht e8 mit dem Semmel« 
mehle des Kornes heiß , vermifcht es unter das Mehl , und meynet derges 
ſtalt, daß das, das befte Brodt werde, Die Griechen haben den Schluß 96 


macht, auf jeden halben Scheffel Mehl fey zwey. zwoölftheil Sauerteig gerng. 
nd 
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Und diefe Arten macht mat beſonders zur Zeit der Weinleſe. Man kann 
aber, zu welcher Zeit man will, aus. Waffer und Gerfte, Kiumpen von’ 
zwey Pfund, auf einem beißen Heerde, oder in einer irdenen Schüflel, mit 
Kohlen und Afche, fo lange bis es roth wird, braten: hernach verdeckt man 
e8 in Oefaͤßen, bis ‘es fauer wird, und dieß wird Hiernächft zu Sauerteige 
aufgelöfer., „. Als man noch Brodt aus Gerſte machte, ward das Mehl von 
Vogelwickeꝛ nd Futtererbſen zum-Gauerteige vorher zubereitet; und das 
rechte Maaß war zwey Pfund auf fünf halbe Scheffel. Itzt macht man 
ben Sauerfeig aus dem Mehle felbft, welches gefnetet wird, ehe man das 
Sal; daran thut, da man es als einen Brey kochet und bis es fauer wird, 
ſtehen äffet : doch insgemein fiedet man ſolches nicht: einmat, fondern bedies 
net fich bloß des ſeit geftern alffgehobenen Teiges: Es liege von Natur am 
Tage, daß die Gaͤhrung durch die Saͤure entſtehe, und daß das die ges 
fundefte Leiber find, welche gefäuertes Brodt effen : wie dann auch vor als 
ters dem fchmwereften Weizen das, vorzuͤglichſte Gedeyen zugeichrieben iſt. 
bie vielerley Arten des Brobtes ſelbſt durchzugehen, ſcheinet überflüßig zu feyn. 
e ) oftrearius, bald iſt ſolches von der Zukoſt genennet, “als *) Oeſterbrodt: bald von der 
H artolaga- Lecterhaftigkelt als die 7) Brobtkochen: bald von der ſchnellen Zubereis 
) nenftiens, tung, als dag) Schnelldorde: -fo wie auch von der Art es zu baden, als 
5) en ") Ofenbrodt, ) Pfannfuchen ober *) in Eafferollen gebackenes Brodt: 
i) artoptitius, neulich iſt auch eine Art von den Parthern eingeführt, welche man das 
k) in clibano, Wafferbrodt nennet, da e8 durch Wafler verlängert wird, dünn und wie ein 
Schwamm leer iſt: heißet auch ſonſt das parthiſche. Das hoͤchſte Lob des 
Brodtes beruhet auf der Guͤte des Mehles und der Feinigkeit des Siebes. 
Einige kneten es auch mit Eyern und Milch ein: auch einige, itzt in Ruhe 
febende Voͤlker, mit Butter, da ſich ihre Sorgfalt itzt auf die Arten der 
Beckerey wendet. Das piceniiche Sand hat noch igt in feiner Erfindung bes 
Brodtes allen Benfall, welches fie.aus Oraupehteige machen: Neun Tage 
I) tracta. laſſen fie baffelbe aufgehen: am zehnten kneten fie es, zur Geftalt ‘) aufgenoms 
menen Brodtes, mit dem Safte von Roſinen: hernach baden fie es inDfen; 
in Töpfe, welche dafelbft zerfpringen müffen , gethan; und man kann es 
nicht effen, wo es nicht aufgeweicht wird , und dieß gefchiehet am meiften 
mie Mitch mit Honige vermifht. Bis an den perſiſchen Krieg find feine 
Becker zu Nom gewefen, über fünf hundert und achzig Jahr von Erbau- 
ung. der Stadt, Die Römer machten fich ihr Brodt, und dieß war die Arbeit 
der Frauensleute, wie es noch ißt bey den meiften Völfern if. Plautus 
») aulularia, nennet in dem $uftfpiele ”") dem vergrabenen Topfe, welches er gefchrieben 
») artopta. bat, eine *) Tortenpfanne : und barüber ift ein großer Streit der Gelehr⸗ 
ten, ob diefer Vers diefem Dichter zugehöre: und aus des Atteius Capi⸗ 
to Ausfpruche Ift es gewiß, daß man ben Bornehmern auf — 
gebacke⸗ 
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gebadtenes Bredt gemacht habe: und daß nur die , melche das Brodtkorn 
flampfete, Becker genenner wären, Sie halten aud unter ihren Sclaven 
feine Koͤche, und mietheten folche aus der °) Fleifcherbanf. Die Galliere) macelhum. 
haben Arten der Siebe aus Pferdehaaren erfunden, die Spanier die ”)») excuflori- 
Stäubefiebe und 7) Mehlfiebe aus keinen , Aegypten aus Papierroßre und? um, 
Binfen. Unter den vornehmften Dingen müffen wir auch die Befchaffen; 7) Pollinare. 
beit der Graupen, der vortreflichften, der heilfamften, anführen: ‚weiche Kö⸗ 
niginn der Früchte ohne Zweifel Sytalien begtücdt hat. Ohne Zweifel macht 
man fie auch in Aeghpten, diefe verdient aber nicht bie geringfte Achtung. 
In Italien wird fie an verfchiedenen Drten zubereitet, als im veronenfifchen 
und pifanifchen Gebiethe, doch in Campanien am beflen. Es ift dafelbft eiw 
Feld, weldyes eine Fläche von vierzig taufend Schritte ausmacht, und unter 
ganz regnichten Bergen liegt. Sein Boben, damit wir fo gleich die Bes 
fihaffenheit der Erde beyfügen; ift oben ſtaubich, beffer herunter loder und 
wie ein Binfenftein voller töcher: fo daß in demfelben die Schädlichfeit ber 
Berge zum guten gedeihet. Dann biefer feiget und läffer die häufige Re⸗ 
gen durch, und er hat, um ſich leichter beackern zu laffen, nicht durchweichen 
oder naß werden wollen, Eben derfelbe giebt die empfangene Feuchtigfeit 
in feinen Quellen wieder von ſich, fondern mäßiger und vertheilet, und bält 
fie. an ſtatt eines Saftes in ih. Es wird das ganze Jahr durch befäet: 
einmal mit. Heideforn, zweymal mit Roggen: und dannoch geben die Saat. 
felber welche fille gelegen find, im Frühlinge eine wohlriechendere, als 
die Gartenroſe. So höret dieß Land zu tragen nicht auf! daher ift das ger 
a in Campanien wachfe mehr Gewürz als andermärts 
Del, So ſehr aber das campanijche fand alles andre übergehet, fo übertrifft 
daffelbe ein Theil von ihm, welches das ") Mühfame, oder wie es bie Örie-r) laboriae. 
hen nennen, das phlegräifche heiße. Die Gränzen dieſes mühfamen 
Feldes beſtimmet der bürgermeifterlihe Weg von beyden Seiten, welcher 
von Puteoli und von Cumä nach Canua gehet. Die Graupe mache man 
aus der Spelte; fo nannten wir den Saamen. Ihr Korn wird in einem höl- 
zernen Mörfer geftoßen ; dann durch die Härte eines Steines wird es zer⸗ 
rieben. Die edlere Art wird, wie befannt ift, mit dem Stößel von den Sclaven 
als durch eine Arbeit zur Strafe, gemacht. Vorne dariunen ift ein eifernes ‘Des 
hältnig : wann man die Huͤlſen heraus weg thut, fo wird bie entbloͤßete 
Spelte, mit eben der Zuruͤſtung, an dem inneren Kerne zerſtoßen. Es 
entſtehen alfo dreyerley Arten von Graupen: die Fleinefte , die Mittelart, 
und die alfo genennete größelte, oder die °) ungefchiedene. Noch haben fie s) aphaereına. 
ihre Weiße nody nicht, merden doch aber ſchon ber alerandrinifchen 
vorgezogen. Darnach; und es ift wunderbar zu fagen; wird Kreide dazu 
gethan, dieſe ziehet fich in das Korn, und giebt diefem die Farbe und Zarts 
Plinii Vgeſch.il. B. | beit 
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heit. Diefe Kreide findet man zwiſchen Puteoli und Neapolis auf einem 
) leucogae- Hügel, welcher von der *) weißen Erde den Namen hat. Man hat nod) 
um, pen Befehl des vergötterten Auguſts, da er aus feinem Eaiferlichen Haus» 
fdyage den Neapslitanern jährlidy für denfelben taufend Gulden zu zahlen 
verordnete, als er eine Pflanzftade in Capua anlegte : er that bie Urfache, die 
Erde davon dahin zubringen hinzu: weil die Campaner fagten, es könnten 
die Graupen ohne diefes gegrabene KHülfsmittel nicht gemacht werben, 
Man findet auf dem Hügel auch Schwefel, auch zeigen fic) die Quellen 
vom Drarus , welche klare Augen machen, die Wunden heilen und bie 
Zähne befeftigen. Nachgemachte Graupe wird zwar auch allerdings von 
der Spelte gemacht, welche aber in Africa ausartet. Ihre Aehren find 
breiter und fchwärzer, und das Halm Fürzer: fie ftampfen fie mit Sande, 
und friegen auch fo nur fchmerlich die Huͤlſen ab, und wann ſie enthuͤlſet iſt, 
giebt fie nur die Hälfte ihres Maaßes. Mad) dem wird der vierte Theil 
Gips darauf geftreuet, und fo bald fid) folches vereiniget hat , in einem 
Mehlſiebe ausgefichte. Was in diefem zurückbleibt , heißet die gefichtete; 
weiter wird die, welche durchgegangen ift, in einem engern Giebe gefidhtet, 
und heißer bie Mittelart ; hernach heißet die Staubgraupe, welche auf gleis 
che Weife in dem dritten engeften Siebe zurücfgeblieben ift , welches nur - 
Sand durchließ. Es ift allenthafben noch eine andere Art die Graupen zu 
verfälfhen. Sie nehmen vom Weizen die meißefte und größefte Körner, 
kochen fie in Töpfen halb gahr, hernach trocknen fie folhe zum Anfange an 
der Sonne, und mann fie folde aufs neue ein wenig angefeuchter haben, 
brechen fie diefelbe in Muͤhlen. Aus der Spelte wird ein fchöneres Korn, 
als aus dem Weizen, ob dieß gleidy an der Graupe ein Fehler il, Die 
ae giebt ihr, ftatt der Kreide, die Bermifchung der daran gefoch- 
ten 


Zwoͤlftes Kapitel. 
Bon Hülfenfrüdten. 


8 folget nun der Hülfenfrüchte Natur: unter welchen die Bohne bie mels 

fte Ehre hat, da man fo gar aus berfelben Brodt zu baden verfucht 

„Jlomentum, hat. Ihr Mehl heißer das *) Bohnenmehl und unter allen Hülfenfrüchten 
bat diefes das fchmerefte Gewicht. Sie wird auch fhon zum Futter vers 

kauft. Die Bohne giebt aller Art vierfüßiger Thiere vielfältigen Mugen, 

befonders denn Menfchen. Es wird diefelbe auch bey den meiften Völkern 

unter das Korn gemengt, am meilten unter das Heideforn ganz, und ned) 

leckerhafter zerfchrotet. Ya, nach einem alten Gottesdienfte dienet auch 

x) fabacia, ein *) Bohnenfladen, ben dadurch zu verehrenden Göttern zu einem — 
Sie 
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Sie ift ftärfer als anbres Zügemüfe, und man glaubt, fie machen die Sins 
ne ffumpf und errege Schlaflofigkeit. Deswegen ift fie nach einem pytha⸗ 
gorifchen Ausſpruch verworfen. Oder, wie andre fchreiben, weil die Sees 
len ber Berftorbenen in derfelben mären: daher man fie auch zu ben Lobres 
ben der Tobten nimmt. Varro ſchreibt, daß dieſerwegen, auch meil 
traurige Buchftaben in ihrer "Blüte ftänden, der Oberpriefter Davon nicht eſſe. 
Man hat viele Gewiſſenhaftigkeit bey der Bohne: dann es ift die Weiſe, 
von den Feldfrüchten , einer guten Deutung wegen, die Bohnen zuerft ein: 


zufabren, daher fie die *) Borgängerinn heiße. Man meynet au), mar: y) refrina, 
babe Gewinn, wann man fie zur *) Vergantung mitnehme. Es ift die 2) audio. 


einzige Frucht, welche ausgefreffen wird, und doch, bey Zunahme bes Mons 
des, wieder voll waͤchſet. In Seewaſſer oder fonft gefalgenem Wafler, 
kocht fie nicht mürbe. Sie wird vor dem Untergange des Siebengeftirnes, 
von allen Früchten zu erft, gefäer, fo daß fie vor dem Winter vorhergehet. 
Virgil befiehle, man folle fie, nad) dem Gebrauche des um ben Po liegen» 
ben. Italiens, im Frühlinge faen: aber der.meifte Theil will lieber zeitig 
befäere Bohnenfelder, als deffen Frucht in drey Monarhen: dann Ihre Scho⸗ 
ten und Nanfen find. dem Viehe ein 'höchftangenehmes Futter. In der 
Diüte find fie nach Feuchtigkeit fehr begierig, wann fie aber abgeblüher has 
ben, verlangen fie wenig Waſſer. Sie erfrifchen das fand, workın fie gefäet 
find, an Miftes flatt: daher pflügen fie in Macedonien und Theflalien, 
wann fie zu blühen angefangen haben, die Felder um. Sie wachſen aud) 
an vielen Orten wild, wie in den Inſuln des nordlihen Weltmeeres, wel⸗ 
he daher von den Linfern die Bohneninfuln genennet werden, - Eben fo 
machfen fie in Mauritanien wild häufig , find aber fehr hart und laſſen ſich 
nicht weich kochen. Sie wachſen auch in Aegypten mit einem dornigten 
Stiele: daher bie Crocodile, welche ihrer Augen wegen bange ſind, dieſel⸗ 
be fliehen. Ihr Stiel gebet zu einer Höhe von vier Ellen, und ift fehr bis 
de: fie bat auch Feine Gelenke in dem weichen Halme. Sie hat ein Haupt 
wieder Mohn, von Rofenfarbe ; in demſelben find nicht über dreißig. Bohnen. 
Die Blätter find breit: die Frucht ift bitter, auch von Geruche: aber die 
Wurzel ift zur Speife den Einwohner etwas Föftliches , roh und vornehm⸗ 
lic gefocht, gleich den Rohrwurzeln. Sie machen auch in Syrien, Cili« 
en, auch am Toren, einem See von Chalcis. _ Unter unfern Hülfenfrüchten 
aber wird im November die Linſe gefäet, und in Griechenland die Erbfe. 
Die Linſe liebet mehr einen. ſchwachen als’ fetten Boden, und eine allerdings 
trockne Luft. Es giebt davon zweyerley Arten in Aegypten; die eine ift 
runder und ſchwaͤrzer, bie zweyte hat die Ihr gewöhnliche Geſtalt: daher hat 
man nach verfchiedenen Hebrauche den Namen auf die *) Gefchirre gebracht. 
Die Erbfe muß an Dertern, Seide Ken an-der Sonne Kegen, gefäet — 
2 we 


4) lenticula, 


5) fafeolus, 


€) rapacia. 


d) cyma. 
«) enecata, 
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weil fie durchaus feine Kälte leiden kann: daher fäet man fie auch in SYtas 
lien, und wo raubere $uft iſt, nicht anders als im Frühlinge, und in einer 
leichten und lockeren Erde. Die Natur der Futtererbfe ift, daß fie mit eis 
ner Salzlaafe erzeugt wird: deswegen fie auch den Boden ausfohret: fie 
muß aud) nicht anders, als vorher benägt, gefaet werden. Es giebt bey 
derfelben verfchiedenen Linterfcheid , an Größe, Geftalt, Farbe und Ger 
fhmadfe. Es findet fich eine Art einem Widvderfopfe ähnlich, ſchwarz und 


"weiß , welche daher den Mamen führe. Es ift auch eine taubenfärbige 


Art, welche andre die Benuskicher nennen, weiß, rund, leicht, Fleiner als 
die Widdererbfe, welche man in heiligen Gebräuchen zur Nachtwache ges 
brauche. Es ift auch eine ganz Fleine, von dem Eleinerem Strauche, un 
gleich und eckig, wie die Erbe. Die ift die füßefte, melde der Wogelwis - 
cke gleich iſt: und die ſchwarze und röthliche ift feſter als die weiße: vie 
Futtererbfe bat eine runde Schote, die übrige Hülfenfrüchte eine lange, 
und, nad) der Geftalt ihres Saamens, breite: die Erbfe eine malzenför. 
mige. Die Scoten von den °) Kanfbohnen iffet man mit den Kernen 
zugleich. Man Fann fie, in weichem Lande man will, vom Mittel des 
Octobers bis zum erften Movember ſaͤen. Man muß die Hülfenfrüchte, 
ſo bald fie zu reifen anfangen , eiligft einbringen , weil fie leichtlich ausſprin⸗ 
gen, und die ausgefallene ſchwer zu finden find: wie dieß aud) die Wolfs« 


bohne thut. 
Dreyzehntes Kapitel. 


Von den amiterniniſchen Ruͤben und Steckruͤben. 
b man gleich ehe von den Ruͤben haͤtte ſprechen ſollen, ſo haben ſie die 
Unſre nur im Vorbeygehen beruͤhrt, etwas fleißiger die Griechen, 
und doch dieſe aud) unter den Gartenfruͤchten. Beobachtete man die rechte 
Ordnung, fo müßte man ihrer gleich nad) dem Korne, menigftens nad) den 
Bohnen , erwähnen, da nächft diefen feine Frucht vortreflicher ift. Dann 
vor allem werden fie für alle Thiere gezeuget, und fie find nicht die geringite, 
welche auch das Federvieh auf dem tande fättigen, und vorzuͤglich, wann 
fie in Waſſer abgefotten werden. Die vierfüßige Thiere eſſen auch bderfel- 
ben Kraut gern: zu feiner Zeit ift dem Menfchen das °) Nübenfraut aud) 
nicht weniger angenehm, als die *) Koblfprute: doch auch die welfe Rüs 
ben, welche man in den Borrathsfammern *) geplettet hat, und dieſe fait 
mehr als die friſche. Sie dauren auch, wann man fie in ihrer Erde 
aufbewahret, und fie bernach, beynahe bis andre wieder wachſen, zum 
Austrodnen leget, und fie verhindern den Hunger zu empfinden. Mad) 
dem Weine und der Kornernte ift dieß den Leuten jenfeits des Pofluffes, 


das dritte Einfommen. Sie find in der Wahl ihrer Erde nicht edel, Ir 
wachfen 
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wachſen faſt, wo ſonſt nichts gefäet werden koͤnnte. Sie ernähren fich felbft 
unter Nebel, Reife und Kaͤlte zu verwunderlicher Groͤße: ich habe welche 
geſehen die uͤber vierzig Pfund hielten. An unſern Speifen werden fie auf vieler⸗ 
len Art angenehm gemacht: fie Lauren zu andern, wann fie durch die Schäts 
fe des Senfes gemildert ſind, werden auch, außer ihrer eignen Farbe, mit 
ſechs andern angemalet, ſo gar mit Purpurfarbe: und fonft fchickt ſich 
von Speifen nichts zu färben. . Die Griechen haben zwey vornehmfte Arten 
derfelben gemacht, die männliche und die weibliche, und zwar diefe aus eis 
nerley Saamen, durch die Art. zu faen. Dann warn fie dicker geſaͤet, oder 
in ein ſchweres Land gebracht werben, werden fie männlid. Der Saame 
sit fo viel koͤſtlicher, je zarter er ift, Alle aber teilen ſich in drey Arten: 
beum entweder breiten fig ſich weit aus, oder befommen eine Kugelruͤnde: 
bie dritte Art nennet man die wilde, deren Wurzel lang ausläuft , nach der 
Arc eines Mettiges, und ein eckigtes rauhes Blatt, und einen fcharfen 
Saft, hat. Diefe foll, wann fie um die Erntezeit ausgehoben wird, die 
Augen reinigen, und, mit Frauenmilch vermifcht, für deren Truͤbheit dies 
nen, Man meynet, die Rüben werden durch den Froft füßer und größer : 
bey der Wärme treiben fie ins Kraut, Die, welche auf dem nurfinifchen 
Felde wachien, haben den. Borzug: man fchäßt fie aufs Pfund einen Kair 
fergrofehen, und find fie fparfam, zwey. Den nädıften Preis erfennet 
man denen, welche in bem algidifchen wachfen, zu. Die amiterniniiche 
Steckruben aber, welche. faft gleicher Natur find, lieben eben fo fehr Falte 
Derter. Man ſaͤet fie vor dem erſten März, ‚auf einen Morgen vier 
Sechstheile. Fleißigere Wirfhe wollen, man folle die Stefrüben in bie 
fünfte, die Rüben in die vierte, Furche; doch daß zu beyden gedünget fen; 
faen.. Die Rüben follen fuftiger wachen, wann fie mit Spreue gefäet 
werben : der Säemann foll unbefleidet fenn und bethen: er fäe für ſich und 
die Nachbaren. Die rechte Saͤezeit für beyde Arten ift zwifchen den Feften 
der beyden Gottheiten, bes Meptung und Bulcans Dan giebt auch, 
wa, einer fuͤnſtlichen Bemerkung, vor, wann fie zu der benannten Zeit 
nach fo viel Tagen gefäet würben, als am: wie vielften vorhergehenden 
Mondentage ber erfte Schnee gefallen fen, fo follen fie wunderbarlich ftarf 
auffommen. Syn warmen und feuchten Gegenden werben fie auch im Fruͤh⸗ 


linge gefäet. 
Dierzehntes Kapitel. 


Don den Wolfsbohnen. 
en nächften Nutzen haben bie Wolfsbohnen, welcher dem Menfchen, 
und den vierfüßigen Thieren, welche Klauen haben, gemein ift. 
Man muß ihnen zu Hülfe kommen, daß fie den Schnittern durch Ausfprin. 
j 13 gen 
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gen nicht entgehen, oder vom Regen aufgerieben werden. Keine Frucht, 
welche geſaͤet wird, iſt wegen ihrer natürlichen Einſtimmung mit der Erde 
wunderbarer. Zuerſt drehet fie fich täglich mit dev Sonne herum, und 
zeigt, auch bey trüben Wetter, dem Adfersmanne die Stunden : überdem 
blühet fie dreymal: fie liebet die Erde, und. will’ von ber Erde nicht bedecket 
ſeyn. Diefe einzige wird gefüet, ohne das Sand zu-pflügen. Gie vers 
langt am meiften fteinichten, trocdfnen, auch wohl fandichten Boden. Es 
will diefelbe gar nicht gewartet werden. Sie liebet die Erbe fo fehr, daß, 
wann man fie auf einen ftrauchichten Erbreiche zwifchen Laub und Dornhe⸗ 
en wirft, fie doch mit ihrer Wurzel zur Erde hinkoͤmmt. Wir haben 
ſchon gefagt, daß durch diefe Saat Weinberge und Aecker fett werden: dar 
ber bedarf fie fo wenig des Miftes, daß fie des beften Stelle vertriti 
Keine Frucht erfordert fo gar feinen Aufwand, da man fie nicht einmal; 
mo man fie faen will, hinbringen darf: fie wird gleich ‚auf dem Felde gea 
ſaͤet, und da fie ausfällt, darf man fie nicht einmal ausftreuen. Sie wird 
auch unter allen zuerit geſaͤet und am legten geerntet: beydes gefchieher ums 
gefähr im September, weil fie, mo fie nicht dor dem Winter einkommt, 
Teichtlich der Kälte unterworfen ift. Sie liegt außer dem ganz ſicher, wann 
fie auch) vergeffen wird, und fie bald folgende Regen nicht gleich eindruͤcken: 
da fie durch ihre Birterfeit wider alle Thiere geſchuͤtzet iſt. Doch pflegt 
man fie gemeiniglidy mit einer ſchwachen Furche zu uͤberdecken. Von dic) 
‚ terer Erde liebet fie am meiften den Köthel: diefe zu düngen „ muß fie nad) 
der dritten Blüte, und im groben Sande nad) der ziweyten ; untergepflügt 
werden. Sie haffet allein Freldichten und leimichten Grund, und kommt 
darinn nicht for. Wann man fie in warnen Waſſer bruͤhet, dienet fie- 
dem Menfchen auch zur Speife. Einen Ichfen aber macht ein Scheffel 
fatt und recht ftarf: auch wann man fie ben Kindern auf dem Leib legt , find 
fie ein Heilungsmittel. Es ift fehr vorcheilhaft, wann man fie’ in den 
Hauch benft, weil im feuchten einige Wuͤrmer ihren Keim ausfreſſen und 
fie unfruchtbar machen. Wann fie nad) gewonnenem Laube abgeweyder find, 
fo ift nöthig, das Erdreich gleich umzupflügen, F er 


Zunfgehntes Kapitel, 5* 


Von der Wicke und Vogelwicke. 


De Wicke macht den Acker auch fett, und iſt den Ackersleuten ebenfalls 
nicht muͤhſam: ſie wird in eine Furche geſaͤet, nicht gegaͤtet noch ge⸗ 
duͤnget, und ſonſt nichts als nur beegget. Sie hat drey geſetzte Saatzeiten? ges 
gen den Untergang des Bären, daß fie im Decembermonathe naͤhre; als— 
dann wird fie am beften zum Saamen gefäer; dann fie traͤgt gut, —— 

e 
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fie auch abgeweydet wird. Die zweyte Saat ift in Jennermonathe, bie leg. 
te im März: und diefe ift zum grünen Futter die dienſamſte. Linter allem, 
das geſaͤet wird, liebet fie die Trockenheit am meiften, verfchmäher auch 
fchattichte Derter nicht. Die Spreu aus deffelben Saamen, wann fie zei« 
tig gefammlet wird, wird den übrigen vorgezogen, Den Weinſtoͤcken bes 
nimmt fie den Saft, und wann fie bey Bäumen gefäet wird, verlieren 


diefe ihre Lebhaftigkeit. Die Vogelwicke erfordert auch Feine mühfame 


Wartung: fie wird mehr als die Wide gegäter, und hat auch die Kraft 
eines Arzeneymittels. In den Briefen des vergötterten Auguſts findet 
fih Nachricht, daß er durch Vogelwicken genefen fey. Die Ausfaat von 
fünf Scheffeln ift für ein Joch Dehfen genug. Man fagt, die, weldye im 
Märzmonathe gefäet werden, follen dem Rindviehe fchädlich ſeyn: ſaͤete 
man fie im Herbfte, follen fie ſchnuppicht machen: fie würden aber, im 
Anfange des Fruͤhlinges gefäer, unfehädlich. 


— Secchszehntes Kapitel, 


Von dem Bocksbarte und dem Mengkorn, von dem Baſi⸗ 
| lienfraut, burgundifchem Heue und Steinklee. 


I]-s das H Schotengras, das ift der Bocksbart, wird durch) das Beha 9 Ailicia. 


en ‚in einer nicht mehr als vier Finger tiefen Zurche, geſaͤet: und 
je ärger. es gemishandelt wird, defto beſſer kommt es hervor. Cs ift ein 
feltfamer Ausſpruch, das etwas ſey, welchem die Verſaͤumniß dienlich fen. 


Das aber, welches man E)fchmwarzen Noggen oder Mengkorn nennet, bedarf g) fecale. 


nur geegget zu werden. Den ſchwarzen Roggen nennen fie zu Turin, nächft 
den Alpen Afien: es ift das fchlechtefte Korn, und bloß die Hungersnoth 
abzuhalten, dienlich: es hat auch ein fruchtbares aber ſehr ſchwaches Halm, 
von betrübter Schwärze, aber von vorzüglichem Gewichte. Man mifchet 
Brodtkorn, damit Diefes deffelben Bitterfeit mäßige, darunter, und es ift 
aledann noch dem Magen höchft unangenehm. Es wächft auf jedem Bos 
den-bis zum hunderteſten Korne, und dient demfelben zur Erfrifchung. 
Das Mengforn wird aus dem ") Kaffe des Brodtfornes ganz dicke gefäet, 
auch wohl zumeilen Wicken darunter gemifcht. In Africa macht man der. 
gleichen aus Gerfte. Alles diefes diener zum Futter: auch die aus den 
Hüffenfrüchten ausartende fo genannte Zaunerbfe: welche den Tauben fo ſehr 
angenehm iſt, daß warn man fie damit futtert, fie, wie man fagt, von 
dem Orte niemals weafliegen. Ben den Alten war eine Art Futter, welche 
Cato Bafılienfraut nennet, womit fie dem Rindviehe den Durchfall hem— 
meten: dieß gehörete zu dem Furter, daß man grün abmähen mußte, ebe 
es fror. Sura Manlius erflärer dieß anders, und fagt, man habe die 

Gewohnheit 


5) recre- 
menta. 


i) deplere, 
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Gewohnheit gehabt, auf einem Morgen Landes, im Herbſte, zehn Schef⸗ 
fel Bohnen, zwey Scheffel Wien und eben fo viel Scheifel graue Widen, 
unter einander zu mengen und zu ſaͤen. Es iſt noch bejler, wann ınan griechls 
fhen Hafer, weldyem-das Korn nicht ausfällt, darunter mifcht: dieß habe 
man Ocymum genennet, und um des Kindviehes willen geſaͤet. Varro 
glaubt es, von der Geſchwindigkeit feines Wachsthums, nad) dem griechi= 
fchen Stammworte, Okys, genennet zu feyn. Das mediiche Heu ift auch 
bey den Griechen ausländifd), und etwa aus Meden, durch Die Kriege der Perfer, 
womit fie Darius überzog, dahin gebracht: aber eg verdient vorzüglic) feine Era 
wähnung. So groß find feine Vorzüge! da es einmal gefäet, mehr als zwanzig - 
Jahre dauret. Es ijt dem Klee gleich, fein Stiel und Blatt find mir Ges 
lenken verfehen, und alles, was an dem Stengel hervor waͤchſt, ziehet fich 
in Blätter. Bon ihm und dem Steinklee hat Amphilochus ein Bud) 
geichrieben, darinn er fie beyde nicht unterfcheidet. Der Boden, darein 
es gefäet wird, wird von Steinen gefäubert und gereiniget , und im Herbfte 
umgeadert: bald darauf, wann er gepflügt und geegget ift, wird er, nach 
Zwifchenzeit von fünf Tagen, ein, zwey bis dreymal mit einer Hürde bes 
legt, und Mift dazu gethan. Es fordert aber einen trocknen doch faftrei» 
chen, oder einen feuchten Boden... Iſt das Land fo beſchickt, fo wird es im 
Maymonarhe gefaet, fonft ijt es dem Neife unterworfen. Der dichtges 
ftreute Saame muß alles einnehmen, und alles fremde Kraut ausſchließen: 
dieß thun auf einen Morgen zwanzig Scheffel. Man muß verhüten, daß 
es nicht verbrenne, und daher gleidy mit Erde bedecken. Wann der Bo— 
den feucht und graficht ift, wird es übermältiget und verwildert zu einer 
Wieſe: daher muß man alfobald, warn es eines Zolles Höhe Hat, vom 
allem Graſe, und mehr mit der Hand als einem Epätel , befreyen. Man 
mäher es, fo bald es zu blühen anfängt, und fo oft es wieder Blüte anfegr, 
welches alle Yahre ſechsmal, zum mindeften viermal, geſchiehe. Daß 
es bis zum Saamen reife, muß man verwehren; weil das Futter, bis ing 
dritte Fahr, nüglicher ift. Im Srüblinge muß es gefüet, und von allen 
Kräutern befreyer werden: und bis ins dritte Syahr muß man es mit Kraut» 
baden an die Erde hinab jäubern: fo vergehen andre Kräuter ohne feinen 
Schaden, weil feine Wurzeln tief gehn. Kriegen e8 andre Kräuter unter, 
fo ilt das einige Mittel das Pflügen, daß man das Sand fo oft umadere, 
bis alle andre Wurzeln vertikget find. Man muß davon nicht bis zur Särs 
tigung geben, damit man nicht gezwungen fey, dem DViche das Blut zu 
Nlaſſen. Gruͤn iſt es aud) dienfamer. Es vertrocknet Reiſerweiſe und zer⸗ 
gehet zuletzt in einen unbrauchbaren Staub. Von dem Steinklee, wels 
chem auch der Vorzug unter dem Futter gegeben wird, haben wir, bey den 
Geſtraͤuchen, genugſam geredet. Und nun muͤſſen wir von der Natur aller Fruͤch⸗ 

te 
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te vollans Handelns in einem Theile diefer Abhandlung von deren Mängeln 


reden, 
Siebenzehntes Kapitel, 


Bon den Mängeln der Feldfruͤchte und den Mitteln dage⸗ 


gen, und was in jeder Art der Erde geſaͤet werden müffe. 


er erfte Mangel des Kornes ift ber Haber: auch die Berfte artet In 
denfelben aus, ob er gleich felbft einem Korne gleich ift: wie dann 


die Voͤlker von Deurfchland denfelben faen, und von Feinem andern Genrüs » 
fe leben. Diefer Fehler kommt am meiften von der Feuchtigkeit des Bo« 


dens und der Luft: die nächte Urſache liegt an der Schwäche des Saamens, 
wann er zu lange in der Erde, ehe er auffeimete, zuräcd gehalten iſt. 
Gleiche Bewandniß hat es, wann er murmftichicht war, ehe er gefäet 
ward, Es wird aber gleich bey dem erften Auffeimen wahrgenommen : 
daraus klar ift, daß die Urfache an der Wurzel liege, Es ift voch ein an- 
deres dem Haber verwandtes Verbrechen, wann das Korn fich zu feßen an— 
fieng, aber feine Größe noch nicht gewonnen hatte, “che fein Körper ftarf 
genug ward, durd) fhädliche Luft, leer und ledig in der Aehre ſchwindet, 
und gleichfam eine unzeltige Geburt wird. Die Winde aber ſchaden dem 
Korne und der Gerfte zu Dreyen Zeiten: in der Blüte, oder alfobald wann 
fie abgeblüher Haben, oder wann fie zu reifen anfangen: dießmal machen fie 
taube Körner , in beyden vorigen Fällen hindern fie derfelben Wachsthum. 
Auch die Sonne, mann fie oft durch Wolken bricht, ſchadet. Es wachſen 
auch Würmer ander Wurzel, wann auf die Yusfaat Regen gefolget it, 
und eine fchnelle Wärme die Näffe eingefchloffen hat. - Auch erzeugen ſich 
dergleichen in den Körnern, mann die Hiße den Regen in der Aehre erhitzet. 
Es ift auch ein Fleiner Käfer, der *) Goldkaͤfer, welcher das Korn ausıras 
get: afle diefe Thiere ſterben, fo bald ihre Mahrung auf it. Oel, Pech 
und Schmalz find dem Saamen zumider: und man muß fi hüten, daß 
nicht woran dergleichen etwas gekommen iſt, gefäct werde, Der Regen ift 
me gut, fo fange fie in der Saat ftehen: wann aber Korn und Gerſte bluͤ⸗ 
bet, thut er ihnen Schade; den Hülfenfrüchten nicht, die Futtererbſe aus« 
genommen, Die reifende Feldfrüchte werden durch den Regen befchädigt, 
und die Gerſte noch mehr. Es wächlt auch ein weißes Kraut, dem Heides 
forne gleich‘, welches die Aecker einnimmt, und auc) dem Viehe töbtlich iſt. 
Dann die Trefpe, die Wegediftel , und Knopfdiſtel und die Kletten, eben 
fo wie den Brombeerftrauch, wollte ich lieber unter die Kranfheiten der 
Feldfruͤchte „ als unter die Seuchen der Erde ſelbſt rechnen. Das von der 
Suft herruͤhrende Uebel der Feldfrüchte und Weinberge, der Brand, ift 
nicht weniger, als eines der andern, ERS: Dieß ift am gemeineften 

in 
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k) cantharis, 


90 Plinii Naturgeſchichte. 


iin thaureichen ‚Gegenden, in Thälern, und an Oertern wo die Winde 
nicht durchflreichen:: gegentheils windichte und hohe Derter wiſſen davon 

nichts. Der allzugeile Wuchs gehöret auch unter die Fehler des Getraides, 

wann es fich, durch feine Fruchtbarkeit belaſtet, leget. Die gemeine Seu⸗ 

N vita, che aber aller Saaten ift der ’) Kornbrand: aud) der Futtererbfe, wann 
der Regen ihre Salzfeuchtigkeit abſpuͤlet und fie füßer maht. Es ift ein 

Kraut, welches die Futtererbfe und Vogelwicke erſticket, wenn er fih um 

m) oroban- fie windet: es heißet ”) Schmeerfraut: dem Weizen thut es auf gleiche 
n) — Weiſe die *) Windetreſpe: der Gerſte das °) Schmellenkraut, der wilde 
on fetuca- ”) Haber genannt: der Linſe ein Kraut, die ?) Peltſchens Namens, welches 
p) aegilops. die Griechen, der Gleichheit wegen, das 5) Artfraut nennen. Und alle 
N —— dieſe toͤdten durchs Umſchlingen. Bey Philippi nennen ſie ein Kraut, auf 
— einen fetten Acker, Ateramnon, welches die Bohne erſtickt: Teramnon 
auf magern Grunde, wann fie feucht war, fie aber ein Wind anwehete. 

Die Windetrefpe bat ein fehr Fleines Korn in einer ftachelichten Hülfe: 

wann es im Brodte ift, macht es eiligft, den Schwindel: und man fagt, 

daß die Bäder in Afien und Griechenland, mann fie die Menge der Men— 

ſchen vertreiben wollen , diefen Saamen auf Kohlen werfen. Es waͤchſt 

auch in der Vogelwicke die Erdfpinne, ein Fleines Thier aus dem Spinnen« 

gefylechte, wann der Winter feucht iſt. In den Wicken wachfen nadte 
Schnecken, und zumeilen aus der Erde Fleine Schnecken, welche fie auf 
wunderbare Art ausfreffen. Und dieß find ungefähr die Kranfheiten, 

Die Mittel dagegen, fo viel deren zu den Kräutern gehören, beſtehen in 

dem Spaten, und warn der Saame ausgemworfen wird, in der Afche, 

Welche aber an Saamen und der Wurzel liegen, müffen durch vorherge- 

hende Sorgfalt verhütet werden. Alfo, mennen fie, welche von den Saas 

men vorher mit Weine benäget würden, franften weniger. Virgil bes 

fiehle, man folle die Bohnen mit Salpeter und Oeldruͤſen einmweichen, und 

verfpricht , fie werden aledann groß werden. inige aber halten davor, 

mann fie drey Tage vor der Ausfaat in Urin und Waffer geweicht würden, 

müchfen fie vorzüglich. Wann fie dreymal gegätet würden, gäbe ein 

Scheffel ganze einen Scheffel gefchrotete. Die übrige Saamen wären ben 

Würmern nicht unterworfen, warn fie mit geftoßenen Enpreffenblättern 

vermengt würden: auch nicht wann fie beym Zmwifchenmonde gefäet würden. 

Einige wollen, der Hirfe zu flatten zu kommen, man folle zur Machtzeit 

eine Kröte um das Feld, ehe es gegätet würde, berum tragen, bernach, 

in ein irdenes Geſchirr verfchloffen, mitten in vemfelben vergraben: fo wuͤr⸗ 

de ihr Fein Sperling, Fein Wurm, fchaden. Aber man müßte fie, ehe die 

Hirfe gemähet würde, wieder heraus graben, fonft würde dieſe bitter, 

a warn man den Saamen mit dem Borderbuge eines Maulwurfes berüh- 

tete 
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rete, wuͤrde er fruchebarer. Deinscritus will, man foll allen Saamen 
mit dem Safte des Krautes, welches‘) Immerlebend genennet werde und auf ) aizoon. 
Däcdern und Brettern wächfet ; im lateinifchen aber ) Hauslaud) oder ) fedum. 
) Hausmwurg heißer; zubereitet, faen. Insgemein aber, wann die Süf. =) digitellume. 
ſigkeit ſchadet, oder fih Würmer an die Wurzeln fegen, ift dieß das Mit 
tel, folchen mit reinen Deldrüfen, und ohne Salz, zu befprengen, bier» 
nachit zu gaͤten: wann die Saat in einen Schuß hoch kommt, zu gäten, 
damit fie das Unfraut nicht überwältige. Die fo verderbliche Schaaren 
der Stare und der Sperlinge von der Hirfe und dem Heideforne abzutreis 
ben, vergräbt man, wie ich weis, ein Kraut, deffen Namen unbefänsrt iff, 
an den vier Ecken des Gaatfeldes: und, es ift wunderbar zu fagen, es 
kommt gar fein Vogel hinein. Die Mäufe vertreibt man, wann man die 
Afche eines Wiefels, oder einer Katze, im Waffer aufweicht, und damit, 
oder mit dem Wafler,, darinnen diefe Thiere abgefocht find, den Saamen 
befprenget. Allein der üble Geruch diefer Thiere läßt fib auch im Brodte 
fpüren: daher halten fie es vor beffer, man feuchte den Saamen mit Ich» 
fmgalle an. Der Kornbrand, das größefte Verderben der Saaten, gehet 
aus dem Acer in das Blatt, wann man Lorbeerzweige in den. Adfer ftedet. 
Der geile Wuchs der Saaten, wird, wenigſtens fo langt fie im Kraute fte- 
ben, durch die Zähne der Thiere gemäßiget: und ob fie gleich, auch mehr 
als einmal abgeweydet werden, leiden fie doc) an ber Aehre feinen Schaden, 
Es ift auch gewiß, da, wann man fie einmal bemähet, das Korn länger, 
aber leer und taub werde, und warn man es fäet, nicht wieder aufgehe. 
In Babylon aber geizen fie das Korn zweymal, und laſſen es das drittemal 
abwenden, fonft würde es nichts als Blätter. Und doch giebt ſolcherge— 
ftalt der glückfelige Boden das funfjigfte, ja fleißigern Wirthen das hun« 
dert und funfzigfte Korn , zum Gewinne, Es ift audy feine ſchwere Sorg» 
falt, es, fo lange als möglic) ift, mit Waffer zu näßen, daß die allzufette 
und dichte Fruchtbarkeit vertheilet werde. Der Euphrat und Tiegerſtrom 
aber führen feinen Schlamm zu, mie der Nil in Aegypten: auch das Fand 
ſelbſt erzeugt fein Unkraut. Es haben aber die Gegenden eine fo große 
Fruchtbarkeit , daß ſich die Saaten das folgende Jahr von felbft wieder ber 
ftellen, warın durch der Menfchen Tritte das Korn ins Land gedruͤckt iſt. 
Dieſer fo große Unterfcheid des Bodens erinnere mich, die Erdarten nad) 
den Feldfrüchten einzutheilen. Hievon ift des Caro Meynung dieſe: in eis 
nem fetten und fruchtbaren Boden folle man Korn faen: wann derielbe aber 
mebelicht wäre, Ruͤbenrettig, Hirſe und Heideforn. An Falten und 
wäfferichten Dertern müffe man zuerſt ſaͤen, hernach an warmen. An eis 
nem dornichten, oder ſchwarzen oder fandichtem Orte, wann er fein Waf 
fer habe, Wolfsbohnen: in Kreide, Roͤthel und einen wafferreicherem F 
N 2 en, 
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den, Brodtkorn: auf elnen trocknen, nicht Unkraut bewachſenen oder ſchat⸗ 
tichten, Weizen: auf ſtarkem Felde, Bohnen: Wicken aber am wenigſten 
auf einem. wäfferichten und grafichten: das Klarforn und den Weizen an 
einem offenen und hochliegenden Orte, welcher am längften die heiße Sons 
ne habe : die kinfen an einem gebüfchichten und röthelartigen, welcher nicht 
graficht fen: die Gerfle in einen Brachlande, und einen Ader, welcher als 
le Jahre befüet werden fönne: dreymonathlich Kern, mo es die Saat nicht 
zur Reife bringen könne, und daß fie dichte fey, daß man es das Fünftige 
Jahr wieder beſaͤen koͤnne. Auch biefe Meynung ift ſcharfſinnig: man 
muͤſſe dasjenige, welches nicht vielen Saftes bedürfe, in einer fchwächeren 
Erbe faen, als den Steinflee und die Furtererbfe: bie Hülfenfrüchte ausges 
nommen, weldye aus der Erde gezogen und nicht abgemäher werden: daher 

&) legumina. fie auch den lateinifchen *) Namen haben, weil ſie dergeftalt gefammlet wer⸗ 
den. Auf einen fetten Boden gehöret , mas größere Speife giebt, als Kohl, 
Weisen, Klarforn und Flachs.  Solchergeftalt wird man der Gerfte ein 
dünneres tand geben , dann die Wurzel erfordert wenigere Nahrung. Ein 
feichteres und fefteres Erdreich dem Weizen. An einem niedrigen Orte fell 
man lieber gemeines Brodtforn, als Weizen, an einem gemäßigten, Weis 
zen und Gerfte, fan. Die Hügel geben ftärfern aber wenigern Weisen; 
Das Bordtforn und das Klarforn erhalten für fich einen Freidichten und 
ſumpfichten Grund, 
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Don den Wundern bey den Feldfruͤchten, der, Wiffenfchaft 
zu pflugen, und vom Unterfcheide der Pflüge. 


Yo den Feldfrüchten ift einmal; fo viel ich wenigftens gefunden Habe; 
ein Wunder gefchehen, als P. Aelius und En, Cornelius Bürgers 
meifler waren, und in welchen Jahre Annibal überwunden ward: dann 
man fagt, daß damals auf den Bäumen Korn gewachfen ſey. Und, weil 
wir von dem Arten der Früchte und bes Landes genug gefagt haben, fo wol⸗ 
len mir ißt von der Art zu pflügen fprechen, und vor allem die Leichtigkeit 
von Aegypten anführen. Der Nilftrom vertritt dafelbft die Stelle eines 
Adersmannes, und fängt, wie wir gefagt haben, von der Sonnenwende 
oder dem neuen Monde, auszufreten an; und zwar zuerft langſam, hernach 
beftiger, fo lange die Sonne im Zeichen des Loͤwens ſtehet. Bald gebet er 
langfamer, wann jene in die Jungfer getreten ift, und im Zeichen der Waage 
ſtehet er wieder ſtil. Wann er nicht über zwölf Ellen gegangen ift, ift 
die Hungersnot gewiß: auch nicht weniger, warın er über fechszehn gefties 
gen iſt: dann fo viel gewaltfamer er angewachfen ift, fo viel langfamer geht 

er 
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er wieber ab, und verwehret das Saͤen. Man glaubte ſonſt insgemein, 

daß fo bald er zurückgetreten fen, die Einwohner die Gewohnheit zu fäen 

gehabt hätten, hernach Schweine barauf zu treiben, welche die Saat mit 

ihren Füßen in den naßen Boden eingetreten hätten: und ich glaube , man 

Babe dieſes vor Alters gethan: auch ist thut man es mit nicht ſchwererer 
Mühe; doc) ift das gewiß, daß man das in den Schlamm des zurückges 
fretenen Stromes gemworfene Korn, beym Anfange des Novembermonas ch 
thes, unterpflüge: wenige gäten es nachher , welches fie das *) Auskrauten’ ) botanis- 
nennen. Der übrige Theil fiehee fein Land nicht wieder, als mit der Si, MO" 
chel in der Hand, furz vor dem Anfange des April. Die Ernte wird im 
Maymonde vollbracht, da die Stoppel niemals eine Elle hält: dann unten 
ift grober Sand, und das Korn enthält fich:allein im Schlamme. Das Korn 
in der Landfchaft von Thebais ift das vortreflichfte , weil Aegypten fumpfig 
iſt. Eine gleiche Art, aber größere Glücfeligkeit hat Babylon und Se— 

feucien, da der Euphrat und der Tigerfluß überflrömen ; weil dafelbft das 

Maaß der Bewäfferung durch Menfchenhände gemäßiger wird, Syrien 

pflügt auch mit einer leichten Furche, da öfters in Sytalien acht Ochſen vor 

einem Pfluge keichen. m aller Art des Aderbaues, vornehmlich aber in 

dieſer, gilt das alte Orakel: mas eine jede Landfchaft leide. Don Pflüs 
gen hat man verfchiedene Arten. Man nennet das einem *) Hafen, welches 2) culter. 
einen fehr feften Acker, ehe er völlig umgebracht wird , einfchneidet, und 
den Fünftigen Burchen die Spuren durd) feine Einfchnitte vorfchreibt, wels 
he beym Pfluͤgen, der fchrägegerichtete Pflugfehaar durchbrechen foll. Die 
zweyte Art ift gemein, mit einen fpigbefchlagenen Baume: bie dritte auf 
einem mürben Selbe, woran die *) Scharruthe nicht ganz fort gehet, fon» =) dentale. 
bern nur eine Fleine Spige vorne hat; dieſe ift bey der vierten Art breiter, 
aber vorne mehr zugefpißt, und in eine Schneide erhöher, und daß ein Eis 

fen die Erbe auffchneider , und durch die breite Seiten die Wurzeln des 

VUnkrautes abfchneidee: dieſe iſt unlängft in Rhaͤtien erfunden. Gallien 

hat zu einem foldyen noch zwey kleine Raͤder hinzugethan, und diefe Art nen. 

hen fie dann Flachpflug. Die Schneide bat die Geftalt eines Spatens, 
So fäen fie nicht, als wann die Erde beackert und gleichfam neu ift. Die 

Breite der Pflugfchar kehret die Raſen um. Sie werfen die Saat ſogleich 

hinein, und ziehen gezaͤhnelte Hürden darüber. Auf folche Art darf man 

die Saat: nicht gäten, fondern fie pflügen dergeftalt mit zwey ober drey Fleis 

nen Schmeinen. Die Rechnung giebt, daß man zu einem Joche Ochſen 

aufs Jahr in einem leichten Lande vierzig, und in einem ſchweren, breißig 
Morgen anfeßen müffe, | 


MN; Neun⸗ 


b) verva- 
tum. 
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| Don den Zeiten zu pflügen, und dem Anfpannen der Ochſen. 


yon Pflügen ift des Caro weifer Ausſpruch überaus wohl zu beobach⸗ 
ten: mas ift das erfte? Den Ader wohl zu beftellen. Was das 
zwente ? Wohl zufäen, Was das dritte? Zu Düngen. Pflüge nicht vielerley 
Furchen. Pflüge zurreshten Zeit. An warmen Dertern mug man den Acker nach 
Dem fürzeften Tagebrechen, an Fälterern, nach der Tagesgleicheim Frühlinge : 
und zeitiger in einer trocknen als feuchten Gegend: zeitiger in einem =. 
als lockeren Lande, in einem fetten als magern. Wo trockne und flarfe 
Sommer find, wird eine Freidigte und dürre Erbe mit mehren Mugen 
zwifchen der Sonnenmwende , und der Tagesgleiche im Herbite, gepflüget. 
Mo gelinde Hige, und häufiger Regen ift, und ein fetter und graſichter Bo⸗ 
ben, da gefchiehet es befler in der His. Man will auch, daß man einen 
tiefen und ſchweren Ader in Winter aufadfere: einen fehr ſchwachen und tros 
nen furz vor der Saatzeit. Auch bier Hat man deffelben Vorſchriften: 
Eine leimichte Erde rühre nicht an,  Pflüge mit aller Mache : ehe du 
pflügeft „ hacke dein fand: dieß hat den Nutzen, daß, nad) umgekehrten 
Raſen, die Wurzeln des Unkrautes fterben. Einige wollen man folle übers 
haupt nad) der Tagesgleiche in Früblinge baten. Was einmal im Fruͤh⸗ 
linge\gepflüget wird, wird aus dem Grunde von der Zeit?) Brachader 
genennet. Dieß ift ben neuen und ausgerubetem Acker nothwendig. Meus 
en Acer nennet man den , weldyer ein Jahr um das andere gefäet wird. 
Die Ochfen, welche pflügen follen, muß man aufs engfte zufammen fpans 
nen, damit fie mit aufgehabenem Köpfen pflügen: folchergeftalt fcheuren fie 
ſich die Hälfe am wenigften. Wann zwifchen Bäumen und Weinftöcen 
gepflüger wird, muß man ihnen Maulförbe anlegen , damit fie die zarte 
Reiſer nicht abfreſſen. An dem Pflugfterze muß ein Elein Beil: bangen, 
damit man die Wurzeln abbauen fönne: es ift dieß beffer, als daß man fie 
mit dem Pfluge aufreißet, und die Ochſen daran zerren läfle. Im pflüs 
gen muß man bie gerade Fahr ziehen, und nicht öfters Wendeftriche machen, 
Es ift das rechte Maaß, daß man an einem Tage in vierzöfligen Furchen 
einen Morgen breche, und, warın das Erdreich leichte iſt, die Wendefahr 
auf anderthalb Morgen ziehe: wo nicht, fo breche man die Hälfte, und pflüs 
ge ganz zum zweyten male: dann die Natur hat audy zur Arbeit der Thiere 
Geſetze gemacht. Ein jedes‘ Feld muß erft in gerade Furchen, hernach in, 
Querfurchen beackert werden. Auf Hügeln wird allein nad) des Berges 
tänge gepflüget, daß der Schnitt der Pflugfchar bald gegen oben, bald ges 
gen unten zu, gehe. So viel Mühe bat ein Menſch, daß er auch die 
Stelle der Ichfen vertreten muß. . Wenigftens arbeiten die — — 

ebir⸗ 
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Gebirgen ohne bie Thler mit einer Aderhaue. Wann ber, welcher pflaͤ⸗ 

get, nicht krumm gehet, *) macht er falfche Zurchen: daher hat man’ die Benen. «) praevari- 
nung eines tafters vorÖerichte genommen : man muß daher, mo es erfunden it, cari. 
baffelbe verhuͤten. Die Pflugſchaar muß der durch die *) Pflugruthen zugefpiß: 4) ſtimulus. 
te‘) Treibſtock öfters reinigen. Die’) Rhenien zwiſchen zweyen Furchen muͤſſen e) rulla, 
nicht roh bleiben: die Kloͤße muͤſſen nicht hervorſtehen. Ein Feld wird un.f) amna. 
redjt gepflügt , welches geegger zu haben den Saaten genug wäre. Daffel« 

be wirb recht beadert feyn, wo man nicht, merfen wird , wohin der Pflug 

gegangen ſey. Man hat auch den Gebrauch, wann es der Dre alfo fordert, 

zwilchen bie andre 8) Waſſerfurchen zu ziehen, welche breiter als die andre ) colliciae. 
werden, weldye das Waſſer in die Graben leiten Fönnen. | 8 
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Vom Eggen, von einer gewiffen Art des Pflügeng, von 
dem Nachpflügen und der Wendefahr. 
HH“ man bas Pflügen in die Quere wiederholet, fo folget das Eggen, 
no es Die Sache erfordert, entweder mit einer Huͤrde, oder befchlages 

nen Eggen, und wann die Saat gethan ift, deſſelben Wiederholung. Auch 

diefe geſchiehet, mo es die Gewohnheit leidet, mit einer gezähnelten Hürbe, 

oder einem an dem Pfluge befeftigten Brette, welches fie *) untereggen 5) lirare. 
nennen , damit fie die Saat bedecken. Daher man zuerft den Namen bes 

) Irrthumes gemacht. Es fcheinet, als ob Dirgil gewollt habe, man follte ;) deliratio, 
in die vierte Fahre faen, da er gefagt bat, es fen bie befte Saat, welche 
zweymal die Sonne und zweymal ben Froſt empfunden habe. in dichte 

rer Boden , wie mehrentheils in Stalien, wird vortheilhafter nad) dem fünfs 

ten Umpflügen befäet, in Thufcien aber nad) dem neunten. Daß man aber 

ehne Schaden, auch in einem unbearheiteten Acker, Bohnen und Wicken 

fien könne, iſt eine große Erfparung der Mühe. Mir wollen aud noch) 

eine Art zu pflügen,, melche in dem jenjeie des Poflußes gelegenen Italien 

durch die Gemaltfamfeit des Krieges erbacht ift, nicht vorbey laffen. Als 

bie Salaffer die unter den Alpen gelegene Ader plünderten, fo fielen fie die 
bervorwachfende Hirſe und Heideforn au) an: als aber die Natur dieß 

nicht erliete, fo pflügten fie ſolche unter: und diefe dadurch verdoppelte Eins 

fhnitte Haben das gelehret, was fie it *) zrolebrachen nennen , das heißer X) artrare. 
') das Gepflügte noch einmal pflügen, wie id) glaube, daß man damals ger) aratrare,' 
fagt babe: dieß gefchiehet, fo bald es faſt das Halm fest, wann es ſchon zwey 

oder dren Blätter getrieben hat. Auch ein neues Benfpiel wollen wir nicht 
verſchweigen, welches man Im treverifchen Gebiethe vor drey Jahren erfah⸗ 


en bat, Da die Feldfrüchte von einem fehr harten Winter gelitten pen 
ſaeten 
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m) peötinare. 


füeten fie von neuem, brachten im Maͤrzmonathe bie Felder wieder um und 
hatten die reichlichfte Ernte. Nun wollen wir die übrige Bearbeitung nach 
den Arten ber Feldfruͤchte vortragen. 


Ein und swangigftes Kapitel. 


Bon Beaderung der Erde 


larforn , Roggen, Weizen, Saanıen und Gerfte egge, gäte und bes 
w% hacke an den befagten Tagen. Zu einer jeden Art wird ein Arbeits« 
mann auf den Morgen Landes genug feyn. Das aufgraben löfer die durch 
die Kälte bes Winters dem Feld angezogene berrübte Härte, und läßt den 
neuen Sonnenfchein hinein. Wer behackt, nehme ſich in Acht, daß er nicht 
die Wurzeln des Korns untergrabe. Es ift beffer, den Weizen, die Oer⸗ 
fte, den Saamen, die Bohne zweymal zu graben. Das Gaten, wann bie 
Saat Knoten fegt, und man alsdann das unnüße Kraut ausrupfer, befrehet 
die Wurzel der Feldfrüchte, und unterfcheidet die Saat von dem Nafen, 
Unter den Schorenfrüchten erfordert die Kicher eben das, was das Brodt⸗ 
korn verlange, Die Bohne braucht nicht behacket zu werden, meil fie dag 
Unfraut unterfriegt: die Wolfsbohne wird bloß gegätet. Die Hirfe und das 
Heideforn werden geegget und gegätet, nicht noch einmal gepflügt oder bes 
hackt: der Bocksbart und die Schminfbohne werden bloß geegget. Es find 
einige Erdftriche, deren Fruchtbarkeit verlangt, daß bie grüne Gaat “) uns 
tergeegget werden muß: dieß ift auch eine Hürdenart, welche mit eifernen 
Pfloͤcken gezähnele if. Nichts defto weniger weyden fie diefe auch noch 
ab: was abgeweydet ift, muß nothwendig mit einer Gaͤthacke wieder aufges 
richtet werden. Aber in Bactra, Africa und Eyrene hat die Gunft des 
Himmels dieß alles überflüßig gemadjt; dann bier kommt das Korn erft 
im neunten Monde von der Saatzeit an auf die Tenne : weil die Trocken, 
Pr bas Kraut zurüc hält, und die Saaten , durch den nächtlichen Thau 
efeuchtet, ernähret. Virgil will, ein Feld foll ums andre brad) lieven, und 
diefes, wann es die Weitläuftigfeit des Ackers erlauber, ift außer Zweifel 
das nüßlichfte. Leider dieß der Zuſtand nicht, fo muß man das Brodtforn 
dahin fan, wo man Wolfsbohnen oder Wien oder Bohnen weggenom⸗ 
men bat, oder andre Dinge , weldye die Erde erfrifhen. Insbeſondere 
müffen wir auch dieß merfen, daß man aud) eins um des andern willen 
oben darüber fäe, doch; damit mir nicht öfters einerley fagen; fo haben mir 
im vorigen Buche ſchon gemeldet, daß bergleihen nicht wohl fortkomme. 
Dann eines jeden Bodens Beſchaffenheit träge gar viel dazu bey, 


Zwey 
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Zuwey und zwanzigſtes Kapitel. 


Von der hoͤchſten Fruchtbarkeit, einem Weinſtocke, welcher 
zweymal traͤgt, und vom Unterſcheide des Waſſers. 
‚Line gewiſſe Stadt in Africa, welche mitten im Sande liegt, wann man 
nad) den Syrten und dem großen Leptis hinreiſet, heißer Tacape, und 
hat einen über alles Wunder gluͤcklichen feuchten Boden: ungefähr inner, 
Halb dreytaufend Schritte nach allen Seiten zu, quillt ein Brunn über, wels 
her zwar reichlich läuft, aber nach geroiffen Stunden unter die Einwohner 
vertheilet iſt. Unter ſehr großen Palmen fteher ein Delbaum , nächft dies 
fen.der Feigenbaum , auf denfelben der Granatbaum , unter dieſem ber 
Weinſtock: unter dem Weinftofe wird Korn gefäet, bald darauf Schoten- 
früchte, hiernaͤchſt Kohl: alles in einem Jahre: und alles wächlt im frems 
ben Schatten. Bier Ellenmaaße diefes Aders ins gevierte; doch nicht das 
vom Ellenbogen an die Fingern ausgereckt, fondern in geballeter Fauft ein- 
gezogen werben; koſtet vier Denarien. Ueber alles ift, daß der zwenmal 
tragende Weinſtock In einem Jahre zwey Weinlefen giebt. Und wann durch 
das viele Fruchttragen Die gar zu große Fruchtbarkeit nicht vermindert wür« 
de, fo gingen alle Früchte durch den geilen Wuchs verlohren: nun aber wird 
bas ganze Yahr durch etwas geerntet, und es iſt ausgemacht, daß die Men- 
ſchen der Fruchtbarkeit nicht entgegen gehen. Ben feuchten Dertern ift 
‚auch eine großer Unterfcheid im Waſſer. In der narbonenfifchen tandfchaft 
ift ein berühmter Brunn, namens Orge; in demfelben wachfen Kräuter, 
wornach bie Dchfen fo begierig find, daß fie ſolche aufzufuchen , die ganze 
Köpfe unter Waſſer tauchen. Doch es iſt gewiß, daß diefe im Waſſer wach⸗ 
ſende Kräuter nicht anders als vom Regen genähret werden. Daher muß 
ein jeder fein Land und fein Waffer fennen, 


Drey und zwanzigſtes Kapitel. 
Don der Befchaffenheit der Erde und der Duͤngung. 


ann foldye Erde da iſt, weldye wir die zarte nannten, fo kann nach 
Abmähung der Gerfte, Hirfe gefäet werden, und mann dieſe einges 

bracht iſt, Rettig: wann auch dieß weggeſchafft ift, Gerfte und Weizen, wie 
in Campanien: und diefe Erde wird alsdann wann fie gefaet wird, genug 
gepflüget. Eine andre Ordnung ift diefe: wo Brodtforn geflanden war, 
muß der Acker fille liegen , die vier Wintermenarhe durch, und hernach 
bie Srühlingsbohne annehmen, oder die, welche vor dem Winter gefäet wird, 
damit er nicht flille liege. Auch ein nicht gar zu fettes Feld Fann dergeftale 
abgemechfelt werden, wann nach eingeerntetem Korne zum Drittenmale Scho⸗ 
Plinii CIgefcb, 11.3, N tenfrüchte 
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tenfrüchte geſaet werben, in magrerer kann auch wohl bis Ins bricte Jahr 
brad) liegen. Einige wollen in fein ander Land, als weldyes das vorige 
Jahr ftill gelegen ift, Korn gefäet haben. Den meilten Theil diefer Abs 
handlung behauptet die Düngung, davon wir aud) im vorigen Bude ges 
fagt haben. Dieß einzige ift wenigftens nach gemeinem Eingefkändniffe, 
wo nicht gebünger ift, müffe nicht gefaet werben: ob gleich} hierin befondes 
re Gefege find. Hirſe, Heideforn, Rübe und Steckruͤbe fäe man nicht 
als in gebüngten ande, fm einen nicht geduͤngten fäe lieber Korn. als 
Gerfte. Eben fo auch in neugebrachetem Felde; ob man gleich daſelbſt lies 
ber Bohnen, fo wie allenthalben in einem ganz neulich gebüngten Boden, 
efäet haben will, Wer Im Herbfte fäen will, der pflüge im September 
einen Mift, nach einem Regen, unter. Ueberhaupt, will jemand im 
Srüplinge fäen, der vertheile feinen Miſt den Winter über. Das rechte 
Maag iſt, achtzehn Fuder auf einen Morgen auszufegen:; und es iſt nörhlg 
ihn zu fpreiten ‚ehe er trocknet, oder die Ausſaat gefchehen iſt. Wann 
diefe Düngung unterlaffen ift, fo ift die nächfte, ehe man fäet, und ehe das 
and fläube. a, daß wir auch diefe Sorgfalt beftimmen , fo ift die 
Rechnung das jedes Fuder Mift einen Denarien Fofte, auf jedes Eleines 
Died, einzelne, auf das größere, zehn gerechnet: kommt diefes nicht der 
geſtalt, fo ift es augenfcheinlich, daß ber Landmann nicht gut geſtreuet habe. 
Einige meynen, der Dünger gerathe am beften , mann ber Aufenthalt des 
Viehes unter freyem Himmel mit Negen eingefchloflen fey, - Eirf Acker, 
welcher nicht geduͤnget wird, erfrieree, wann er allzuviel gebünget wird, ver⸗ 
brennt ers und es ift befler , es öfters, als über die Maafe, zu thun. 
Die Vernunft lehret auch, je bigiger der Acer iſt, deſto wenigeren Miſt 
darauf zu bringen. 


Vier und zwanzigſtes Kapitel. 


Don der Güte des Saamens, der Wiffenfchaft zu faen, 
und wie viel von jeder Art Kornes auf einen Morgen zu faen fey, 
und von der beften Zeit zu faen. 

er Saame von einem Yahre iſt der befle, der von zweyen ſchon 
fhlechter, von drey Jahren der fchlechtefte, kommts weiter , fo iſt 

er unfruchtbar: und bey einer Art ift ie Natur aller beftimmt, Was in 
der Tenne ſich ganz unter gefege hat, muß man zur Saat —— 
dann dieß iſt das beſte, weil es das ſchwereſte iſt, und es wird auf keine 
andre Art nuͤtzlicher unterſchleden. Die Aehre, welche ihr Korn bier und 
dort In Zwifchenräumen hat, muß verworfen werden, Das befte Korn 
iſt, das roͤchlich ift, und, wann es zerbiffen wird, eben die air 
bält: 
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hält: das iſt fchlechter welches inwendig mehreres weißes bat. . Das iſt ges 
wiß, daß einiges fand mehrern Saamen, anderes wenigen annimmt. 
Hieraus nehmen die Adereleute ihr erſtes abergläubiges Zeichen, wann eg 
benfelben begieriger annimmt , da fie glauben, das Land fen hungrig und 
freffe den Saamen. Es ift vernünftig, daß man an feuchten Drten die Saat 
ehe vercichte, daß der Saamen vom Regen nicht faule: an dürren Dertern 
fpäter, damit Regen folge; damit es nicht zu lange liege, nicht befruchtet 
werde, und ausgehe. Eben fo muß man bey eilfertigem Säen dick ſtreu⸗ 
en, weil es langfam quillt: bey einer fpäten Saat dünner, weil es fonft 
durch alizugroße Dichtigkele erſtickt würde. Es ift auch eine Art der Kunſt 
gleichmäßig zu füen: die Hand muß überhaupt mit dem Tritte übereinftim« 
men, und allemal mit dem rechten Fuße. Es geſchlehet auch von einigen 
auf geheime Art, daß ihr Wurf glücklich und fruchtbar iſ. Man muß 
fein Saatforn aus Falten Dertern in warme,noch aus frühzeitigen in fpättra- 
gende bringen: dieß haben einige aus falfihen Fleiße umgekehrt gelehret. 
Das rechte Maaß der Aucſaat in einen gemäßigten Boden ift auf einen 
Morgen, von Weizen oder Klarforne fünf Scheffel: Brodtkorn und Saas 
men; mie wir die Art des Getreides nennen, zehn: Gerite, ſechs: Bohnen 
einenfünften Theil mehr als Weizen: Wicken, zmölfe, Futtererbſen und 
ihre kleinere Art und die Erbfe, drey: Wolfsbohnen, zehn: Linſen, drey: 
doch wollen fie diefe mit trocknen Mifte geſaͤet haben; die Vogelwicke, ſechs: 
das Schotengras, ſechs: die Schminfbohnen , vier: Futtergras, zwanzig: 
Hir ſe und Heidekorn, vier Sechstheile., In einem fetten Boden mehr, 
in einem ſchwachen weniger. Es iſt noch ein andrer Unterſcheid. In eis 
nem bichten, Freidichten oder fumpfichten Boden von Welzen und Klarforne 
ſechs Scheffel, in einer lockern, bloßen , trocknen und muntern Erde vier. 
Dann die größere Magerkeit des Erdreiches macht, wo fie nicht dünne aufs 
gegangene Halme hat, eine Fleine und taube Aehre. Fette Felder treiben 
aus einer Saamenmwurzel einen zahlreichen Stauden, und ſchießen aus düns 

nen Saamen in eine dichte Saat auf. Alſo befehlen einige zwiſchen ben 

vier oder fechs Scheffeln, nach des Bodens Befchaffenbeit, man folle nicht 

weniger als fünf , und noch mehrere faen: eben fo in bepflanzten, bergich⸗ 

ten. oder-magern Feldern. Hieher gehört ber alte weiſe Ausfpruch, welchen 

man.forgfältigft behalten muß: ”) überhäufe deine Saaf mit Saat nid, 

Accius, in-feinem °) Handgriflehrer, hat noch zu dieſem hinzugethan, man 
follte füaen, wann der Mond im Widder, den Zwillingen, den $ömen, der 
Waage und dem Waflermanne wäre. Zoroaſtres will, warn die Son» 
ne. über zwölf Grade des Scorpions hinaus , und der Mond im Stiere 
wäre, Es folgt alfo, die bis hieher verfchobene und große Sorgfalt bebürfende 
Frage, von der Zeit die Feldfrüchte zu ſaͤen: daher wollen wir aller vor⸗ 
Ma nebmlic) 


n) defruges, 
0) praxidicus. | 
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nehmlich ya gehörigen Meynungen vortragen. Heſtod, welcher unter 
allen zuerft Lehren vom Ackerbaue gegeben hat, hat bie eine Saatzeit, nach 
dem Lntergange des Siebengeftirnes angegeben : dann er fchreibt in Boͤoti⸗ 
en , einem Theile der Landſchaſt, wo, mie wir gefagt haben, alſo gefäet 
wird. Unter den fleifigften Ackersleuten ift man darüber eins, daß wie bey: 
der Erzeugung der Vögel und vierfüßigen Thiere, fo fen auch in der Erde 
eine Heftigkeit zur Befaamung. Dieß beftimmen bie Griechen dergeſtalt, 
warn fie warm ober feuchte ſey. Virgil befiehle , den Weizen und Rog⸗ 
gen nach dem Untergange des Siebengeftienes zu ſaͤen: die Gerfte zwifchen 
der Tagesgleiche des. Herbites und dem Winter: die Wie, Rankbohne 
aber und Unſe nach dem Lintergange des Bootes; daher kommts, daß wir 
diefer and andrer Geftirne Aufgang und Untergang auf ihre Tage beftimmen 
müffen. Einige wollen auch, man folle vor dem Untergange des Siebengeſtirnes 
faen, wenigftens in einer trocfnen Erde und in warmen kändern. Dann 
der Saame werde bier für der verderbenden Naͤſſe bewahret, und breche 
nad) dem nächiten Regen In einem Tage hervor. Andre wollen, mat 
thue e8 gleicdy nach dem Untergange des Siebengeftirnes , nach gefallenen 
Regen, etwa den fiebenden Tag darauf, Einige fagen: in Falten Gegen 
den nad) der Tagesgleiche im Herbfte: in warmen fpäter , daß bie Saaten 
vor dem Winter nicht geil wachfen. Alle aber find einheflig der Meynung, 
um die Zeit des fürzeften Tage müfle man nicht faen: ihr Grund ift wich⸗ 
tig: weil die Winterfaaten, welche vor demfelben in die Erde gefommen 
find, am fiebenden Tage aufgehen; fäet man fie nach den fürgeften Tage, 
faum am vierziaften, Cinigeübereilen fich und fagen: eine eilfertige Saat 
betriege oft, eine fpäte allezeit: im Gegentheil heißt es bey andern: man 
folle lieber Im Fruͤhlinge fäen, als übel im 7 und mo es nöthig fen, 
zwiſchen dem erften Anfange des Vorjahres und ber Tagesgleiche im Fruͤh⸗ 
linge. Einige unterlaffen die Sorge des Himmels als eine unnüße, und 
beftimmen bie Zeiten. Die Saatzeit des Seinfaamens, des Habers und 
des Mohns verlegen fie in den Frühling; wie es ige noch die Völker jens 
feits des Poftromes beobachten, bis aufs Minervemfelt: des Bohne und 
und bes Klarfornes in den Movember; des Brodtfornes in den September 
bis zue Mitte des Dctobers : andre von diefer an bis zum erften November 
So haben biefe gar feine Sorge für die Natur, wir gar zu viele, und daher 
eine blinde Genauigfeit: dann die Sache wird unter Bauersleuten verhans 
deit, die nicht mur in ben Geſtirnen, fondern in allen Wilfenfchaften uners 
fahren find. Doch muß man geftehen ‚- daß dich alles auf den Himmel at 
fomme. Da Dirgil lehret, man folle vor allen die Winde und die Weife 
der Geftirne voraus lernen, und fie, nicht anders als Schiffsleute, beobach ⸗ 
ten. Es iſt eine ſchwere und unabfehliche Hoffnung, daß fich die Pe 
ſche 
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ſche Gottheit mit der Unwiſſenheit vermengen koͤnne; doch muß man ſie zu 
einem ſo großen Vortheile des Lebens zu ſchoͤpfen ſuchen: doch zuerſt die 
Schwierigkeit bey der Sternbeobachtung, welche auch erfahrene gemerket 
haben, in Erwaͤgung ziehen: hiernaͤchſt kann das freudigere Gemuͤth vom 
Himmel abgehen, und wahrnehmen, es ſey das geſchehen, was man zum 
Voraus nimmer vorher ſehen konnte. 


Fuͤnf und zwanzigſtes Kapitel. 
Vertheilung der Geſtirne in Tage und Naͤchte. 
u allererſt iſt die Berechnung der Tage, des Jahres ſelbſt, und der 
Bewegung der Sonne faſt unentwickech. Sie ſetzen zu den bekannten 
drey hundert fuͤnf und ſechszigen noch eingeſchaltete Viertheile des Tages 
und der Nacht: daher kommt es, daß man nicht gewiſſe Zeiten der Geſtir⸗ 
ne angeben kann. Es kommt noch die eingeſtandene Dunkelheit der Um⸗ 
ftände dazu, da itzt, und daß nicht wenige Tage, die Bedeutung des Ge 
witters vorher ſpringt; welches die Griechen den ?) Vorwinter nennen; p) prochima- 
bald nachkommt; meldyes bey ihnen *) Machwinter heißer: fo daß die zin. 
Wirfung des Himmels ſich bald ſchneller, bald langſamer zur Erde naher; — 
daher wir insgemein, warn klares Wetter wiederkommt, hören, das Ge- j 
ſtirn habe fic wieder eingefunden. Da es hier überdem in allen auf bes 
. fändige, und am Himmel feft geheftete, Sterne ankommt; fo ftelfen fich 
jroifchen der Bewegung der Sterne Hagel und Regen, und zwar nicht mit 
ſchwacher Wirfung, ein, und verwirren die Ordnung der gefchöpften Hoff 
nung. Und damit wir nicht glauben, daß nur ung allein diefes begegne, 
fo betriegt es aud) die übrige Thiere, welche hierinn noch viel fchlauer find, 
da ihre ganze ebensunterhaltung darauf anfommt: fo gar das verkehrte oder 
allzufrübe Fröfte die Sommervögel, und die Hige die Wintervögel toͤdtet. 
Daher Virgil aud) vorſchreibt, daß man die Befchaffenheit der Irrſterne 
lernen folle, und die Erinnerung giebt, man folle den Vorbeygang des fals 
ten Sternes des Saturns beobachten. Es giebt einige, melche das Her 
vorfommen bes Schmetterlinges , der Schwäche diefes Thieres wegen, für 
bas fiherfte Zeichen des Frühlinges halten : doch felbft in dem 
Jahre, da ich dieß gefchrieben habe, hat man beobachtet, daß ihre Brut 
zu drey wiederholtenmalen durch Kälte getilget fen, und daß die am ſieben 
und zwanzigften Jenner angelangte Sommervögel die Hoffnung des Früh 
linges brachten, bald darauf aber mit dem fehrvereften Winter zu kaͤmpfen 
hatten. Das ift eine ungeriffe Sache! Zuerſt muß man das Gefeg vont 
Himmel hernehmen, hernach noch durch Gründe fuchen. Ueber alle dem 
kommt noch die Höhlung der Welt, und der Unterfcheid der Laͤnder unſers 
Erdballes dazu: da ein und daffelbe Geſtirn zu andrer Zeit fich *— 
| N 5 = 
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Voͤlkern darſtellet: daher es kommt, daß deſſen Wirkung zu allen Tagen 
nicht allenthalten gleich ſtark iſt. Auch die Schriftſteller haben neue 
Schwierigkeit dazu gethan, da fie entweder ihre Beobachtungen an vers 
fchiedenen Orten angeftellet, oder an eben ven Orten verfchiedenes aufge 
zeichnet haben. Es find aber drey Sternfeherfchulen geweſen, die chalbäifche, 
ägnptifche und griechifche : hiezu hat bey ung der Dictasor Caͤſar noch die vierte 
Secte hinzu gethan, da er ein jedes Jahr auf der Sonnen Lauf eingerichtet, 
und dabey den Soſigenes, einen der Sache erfahrnen,, zu Rathe gezos 
gen hat. Aber aud) felbft diefe Rechnung it nachher, da man den Fehler 
wahrnahm, verbeffert worden: dergeftalt, daß man zwölf Jahre hinter 
einander nichts einfchaltete; weil das Jahr anfieng, da es voraus gieng, 
die Geftirne aufzuhalten. Und felbft Sofigenes, hat in dreyen Auffägen, 
ob er gleich fleißiger als die übrigen war, nicht Bedenken getragen, zu 
zweifeln und fc) felbft zu verbefiern. Die Schriftfteller, welche wir vor 
diefem Buche aufgezählet haben, haben dieß aufgefchrieben, daben felten 
des einen Meynung, mit ber von einem andern einſtimmet. Dieß iſt bew 
den andern moch weniger zu vermundern, welche die verfchiedene Gegenden 
ihres Aufenthaltes entichuldigen. Won denen, welche in einer Gegend ums 
eins gewefen find, wollen wir nur eine Zwietracht zum Beyſpiele herfegen, 
Heſiodus; dann auch unter deffen Namen finder fic eine Sterndeutes 
ren; fchreibt, daß der Untergang des Siebengeftirnes im Morgen gefchebe, 
wann die Tagesgleiche im Herbfte vorbey wäre: Thales, am fünf und 
zwanzigften Tage nach derfelben: Ansrimander, am neun und zwanzige 
ften: Euetemon, am acht und vierzigften.. Wir wollen der Beobach« 
tung bes Caͤſars folgen, und diefe wird ſich am meilten für Italien ſchicken; 
doch wollen wir auch andrer Öurachten anführen: weil wir nicht die Ge— 
fhichefchreiber eines Sandes, fondern der ganzen Natur, find, und nicht 
die Schriftfteller ; dann dieß würde zu mweitläuftig fallen; fondern die Ge— 
genden anführen wollen. Hiebey mögen fich die Sefer, der Kürze wegen, 
nur erinnern, wann Aftica genennet wird, daß mir aud) die cncladiiche ra 
fuln verftehen: bey Macedonien auch Magnefien und Thracien: bey Ae⸗ 
gnpten, Phönicien, Eyprus und Eilicien: bey Böotien, tocris, Phocis, 
und alfezeit die benachbarte Striche: beym NHelleiponte, den Cherrones und 
das feſte fand, bis zum “Berge Achos hin: bey Jonien, Aſien, und die 
Inſuln von Afien: bey dem Peloponnes, Achaien und die gegen Abend geles 
gene Laͤnder. Die Chaldaͤer werden uns zugleich Aftprien und Babylonien 
zeigen, Daß wir-aber Africa, Spanien und Gallien verfchweigen , wird 
niemand bewundern; dann niemand hat in den Ländern Beobachtungen ans 
gefteflet, weicher uns den Aufgang der Geftirne aufgezeichnet hätte. Doc) 
wird man fie.auch in diefen Ländern durch eine nicht Ichwere Rechnung er» 

kennen 
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kennen fönnen, warn man die Climate, wie mir im fechften Buche gezei⸗ 


get haben, in ein Berhältnif bringt: woraus die Bermandtfchaft bes Hims 
mels, nicht in Abſicht auf Völker allein, fondern auch auf einzelne Städte 
erfehen wird, Bekannt ift fie ſchon aus den Laͤndern, welche wir benennet 
haben: dazu nimmt man die Abründung des Eirculs, welcher zu ben Säne 
dern, welche ein jeder fucher,, gehörer, und zu dem Aufgange derſelben Ge⸗ 
flirne, durch gleiche Schatten aller befchriebenen Kreiße. Auch dieß müfs 
fen wir anzeigen, daß die Witterung in vier Jahren eine befondere Hige 
babe, und daß fie, im Abſicht auf die Sonne, unter einen geringen Un— 
terfcheide wieder komme: in ache Jahren fehr vermehret werde, wann ber 
bundertefte Mondgchein wieder eintritt... Alle diefe Rechnung aber: ift auf 
dreyerley Weife beobachtet worden: durch den Aufgang der Geftirne, durc) 
Untergang, und ihre größefte Höhe. Der Aufgang und Untergang 

wird auf zweyerley Are beobachtet, Entweder werden die Sterne durgh die 
Ankunft der. Sonne verborgen, und hören gefehen zu werden auf, oder thun 
ſich, bey jener Entweichung wieder hervor, Dieß hätte die Gewohnheit 
füglicher den Austritt, als den Hufgang; und jenes beffer die Verdeckung, 
als den Untergang, nennen fönnen. Auf eine andre Art beobachtet man 
dieß, an welchem Tage fie; beym Aufgange oder Untergange der Sonne ; 
zw erfcheinen anfangen; davon fie Morgenfterne oder Abenbfterne genennet 
werden; fo wie dieß einigen von ihnen früh morgends oder in der Abend« 
dammerung wiederfähret, Es erfordert diefe Zeit wenigftens dreyviertheil 
Stunden, vor Aufgange oder nach bem Untergange der Sonne, daß fie ge» 
feben werben können. Ueberdem gehen einige zweymal auf und unter, 
Hier iſt aber die ganze Rede von Sternen, welche, wie wir gefagt haben, 
fefte am Himmel figen. Der Zeitpunct der Höhe beruhet auf der vierfa« 
den: Eintheilung der Jahreszeit, nad) der Zunahme des Lichtes, Dieſes 
vermehret ſich vom Ffürzeften Tage an, und kommt den Mächten gleid) in 
der Srühlingstagesgleiche,, innerhalb neunzig Tagen, drey Stunden: herz 
nad) übererifft es die Mächte, bis zum Sonnenmwende, in drey und neunzig 
Tagen, zwölf Stunden, bis zur Tagesgleiche im Herbfte. Und mann 
hierauf Tag und Nacht gleich gemacht war, fo gehet fie, von bannen bis 
jum fürzeften Tage, in neun und achtzig Tagen und drey Stunden, Bey 
aller diefer Annäherung werden Stunden, dadurch Tag und Macht gleich 
iR, niche Stunden eines jeden Tages, angezeiget: und alle diefe Abwei— 
chungen gefchehen in den achten Theilen der himmlifchen Zeichen, Der fürs 
fe Tag im Steinbocke, ungefähr am fünf und zwanzigften 
December : bie Früflingstagesgleiche im Widder : die Sonnen 
wende im Krebfe: Die zweyte Tagesgleiche in der Wage, Und diefe Tage 


ſelbſt Haben felcen nicht einige Andeutungen der Witterung. Diefe Höhen — 
en 
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den wiederum durch beſondere Zeitpunete eingetheilt, und zwar alle durch 
die mittlere Zeit der Tage: weil zwiſchen der Sonnenwende und der Herbſt⸗ 
tagesgleiche der Untergang der Leyer, am fuͤnf und vierzigſten Tage den 
Herbſt beginnt: aber von dieſer Tagesgleiche bis zum kuͤrzeſten Tage der 
Frühe Untergang der Gluckhenne den Winter, am drey und vierzigſten Tg» 
ge. Zwiſchen den Fürgeften Tage und der Tagesgleiche am fünf und viers 
zigften Tage der Weftwind die Früblingszeit: vom frühlingsgleichem Tage 
macht, am acht und vierzigften Tage, der frühe Aufgang des Siebenges 
ftirnes, den Sommer. Wir wollen von der Saatzeit der Feldfrüchte, 
das iſt, vom frühen Aufgange des Giebengeftirnes, anfangen. Wir dir 
fen hernach die Rechnung, durch Erwähnung Fleinerer Geſtirne, nicht zer— 
ſtuͤcken, oder die Schwierigkeit der: Umſtaͤnde häufen, da das ‚heftige Ges 
ſtirn des Drions an eben den Tagen in einem weiten Raume entweicht. 
Einige nehmen zu der Saat die Zeiten voraus, und-fäen ihr Korn am eilfe 
ten Tage der Frühlingstagesgleiche, wann fich der Aufgang der Krone nü« 
hert, da die Hoffnung beftändigen Regens faft fiher it. Xenopbon will 
es nicht, als bis Gott felbft das Zeichen dazu gebe. Dieß erklärt Cieero, 
daß es durch die Kegen im November gefchehe; da die wahre Vernunft led» 
re, nicht ehe zu fäen, als bis das Laub abzufallen anfange,, Einige meys 
nen, daß dieß bey dem Untergange des Giebengeftirnes felbft gefehehe: einie 
ge, wie wir gefagt haben, fchieben es bis zum eilften November auf: weil 
dieß auch ein Geſtirn für einem Troͤdler, und am Himmel am feichteften zu 
bemerken ift. Aus deffen Lntergange fließen alfo die vom fünftigen Wins 
ter, welche die Sorgfalt haben, durch Geiz eines Kornhaͤndlers andre zu 
belauren. Iſt der Untergang trübe, fo Fündigen fie einen regnichten Win 
ter an: und alfobald fteigern fie den Preis der ”) Regenkleider: ift er hei» 
ter, fo foll ver Winter ftrenge-feyn, und fo gleich find die übrige Kleider 
theurer. Jener Ackersmann aber, welcher ſich ouf den Himmel nicht wohl 
verſtchen lernen kann, behalte nur dieſes Zeichen ‚unter ſeinen Hecken, und 
wann er feine Erde anfiehet, wann er:bemerft, daß die Blätter abfallem, 
So wird die Jahresmwitterung an einigen Dertern langfamer , anderswo eber 
angejeiget: dann fo fäet man, mie es die Befchaffenheit des Himmels und 
des Ortes mit ſich bringet: und dieß iſt in diefer Abficht ein Vorzug, daß 
diefelbe in der Welt allgemein, und einem jeden. Oete befonders angemeffen 
iſt. Dieß möchte der bewundern, weldyer ſich nicht erinnerte, daß ſelbſt 
am Fürzgeften Tage die Poley in den ’) Näucherfammern blübe, Go gar 
hat die Natur nichts verborgen feyn laſſen wollen : und daher hat fie dieß 
Zeichen zum fäen gegeben. Dieß iſt die wahre Erflärung, welche den Bes 
weis der Matur mirbringt. Dann ſolchergeſtalt räth fie, die Erde zu bes 
feuchten an, und verfpricht gleichfam eine Are der Düngung , und verfün, 

diget, 
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diget, ſie wolle das Korn gegen den Froſt der Erde, und die ſtrenge Winde, 
bedecken, und giebt eine Erinnerung zu eilen. Varro hat wenigſtens ben 
der Saat der Bohnen diefe Beobachtung zu behalten befohlen: andre wollen, 
man folle fie In vollen Monde ſaͤen: die tinfen aber vom fünf und zwanzig⸗ 
ften bis zum dreißigften Tage: die Wicen in eben denfelben Tagen des 
Mondes: fo würden fie endlich ohne Schneden bleiben. inige wollen 
man folle fie dergeftalt, um des Furters willen, zur Saat aber im Fruͤh⸗ 
linge füen. Es ift noch eine andre augenfcheinlichere Berechnung , mobey 
bie Vorſicht der Natur noch wunderbarer ift, wovon wir des Cicero Auss 
fpruch mit feinem eignen Worten berfegen wollen : 

Nun aber der allemal grüne mit Früchten beftänbig befchwerte 

Maftirbaum , pflege in dreyfachen Früchten zu ſchwellen, 

dreymal giebt er Frucht, und zeige drey Zeiten zu pflügen. 
Ein von diefen Zeiten wird eben die feyn , da man kein und Mohnfans 
men fäen muß. Cato lehret vom Mohnſaamen alfo: bie Stengel und 
das Strauchwerk, welches bir bey dem Säen überflüßig ift, verbrenne auf 
ber Saat: mo du fie verbrennet haft, da fäe wilden Mohn: wann dieſer mit 
Honig abgefotten ift, hat er einen wunderbaren Nutzen, böfe Hälfe zu heis 
in. Der Gartenmohn hat auch die Kraft Schlaf zu bringen, ünd fo 
viel von der Winterfaat, 
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Wiederholung des ganzen Aderbaues, und was jedem: 
WMonath auf dem Felde gefchehen foll. 

och daß wir gleichfam einem kurzen Inbegriff des ganzen Aderbaues 
verfaſſen, fo müffen zu gleicher Zeit die Bäume gedünger und die 
Weinſtoͤcke behäufet werden: auf einen Morgen ift ein Taglöhner genug: 
wo es der Zuftand des Ortes leider, muß man die Sträudye und Weinftöce 
beihneiden : in dem Pflanzfdyulen den Boden mit einem Spaten zubereiten : 
die Waſſergraben öffnen: das Wafler von Acer megfcaffen. Die Kelter 
rein wafchen und verwahren. Mac) dem erften November lege feine Hen⸗ 
ne mehr Eyer unter, bis der Winter vorben if. Auf die Zeit lege drey« 
sehn jebesmal, ben ganzen Sommer durch, unter, im Winter wenigere, 
doch nicht unter neun.  Democritus mennet, der Winter werde fo wer⸗ 
den, wie der Fürzefte und nächft ipm drey Tage gewefen find : und fo richte 
fi) auch der Sommer nad) der Tagesgleiche. Um den fürzeften Tag ift 
meiftens vierzehn Tage, ba die Eisvögel hecken, und die Winde ftille find, 
eine gelindere Witterung : doch in diefen, wie aud) in allen andern, muß 
man nach bem Ausgange der Anzeigen die Geſtirne ausdeuten , und nice 
Plinii Vgeſch. II.B. 9 genaue 
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genaue Verſicherungen ber Witterung auf beftimmtte Tage erwarten. Den 
Winter über bearbeite den Weinftoc nicht: Hyginus raͤth, man folle als⸗ 
dann die Weine von ihren Hefen reinigen , oder auch umfüllen, und das 
nad) bernfelben am fiebenden, vornehmlich wann der fiebende Tag bes Mon⸗ 
des mit zutrift. Kirfchen foll man um den Fürzeften Tag ſetzen. Alsdann 
ſchickt ſich es auch dem Rindviehe Eicheln einzumeichen, auf jedes Joch einen 
Scheffel. Giebt man fie reichlicher, fo ſchaden fie ihrer Gefundheit , und 
und man gebe fie Ihnen, wann man wolle, wann man fieifnen nicht dreyßig 
Tage hinter einander giebt, fo, fagt man, müffe fie es durch die Raͤude im 
Fruͤhlinge ausfranfen. Diefe Zeit haben mir aud) zur Fällung bes Holzes 
beſtimmt. Die übrige Arbeiten beftehen meiftens in nächtlichem Wachen, 
) qualus, ba die Nächte fo viel länger find. Itzt hat man ‘) großes Korbwerk, Hürs 
u) aſeina. den und*) Körbe zu flechten: Kienftöce zu fpalten: *) Weinpfähle —5— 
x) ridica. n: auf den Tag dreyßig, und ſechszig *) Pfähle: bey Lichte des Abende 
3) palus. Kan MWeinpfähle und zehn Pfähle, und eben fo viele bey Lichte vor Tas 
z) fignifico. ge. Vom Fürzeften Tage bis zum erften Früblingsmwinde *) regieren beym 
Caͤſar drey berühmte Geftirne: den dreyßigften December frühe der unterges 
hende Hunbesftern: an welchem Tage, der Machricht gemäß, in ber Ges 
gend um Athen, und deren Nachbarſchaft der Adler Abends untergehen 
fol. Am vierten Jenner geht beym Caͤſar früh der Delphin auf, und auf - 
folgendem Tage die Leyer, an welchen: in Aegypten Abends der Schüße un. 
sergeht. Desgleihen, am adıten Jenner, wann eben der Delphin Abende 
untergeht, ift in Stalien ganze Tage hindurdy Winterfälte, und aub, wann 
man wahrnimmt, daß die Sonne in den Waffermann tritt, welches faft am 
vlerzehnten Jenner geſchiehet. Am vier und zmwanzigften gehet ber vom 
Qubero alfo genannte fönigliche Stern in der Bruft des Loͤwen unter: und 
ben vierten Februar Abends die Leyer. In den legten Tagen biefer Zelt 
muß man, wo esnur die DBefchaffenheit der Luft leiden will , die Erde, 
Roſen und Weinftöcke zu fegen, mit einem Spaten umgraben. Zu einem 
Morgen find fechszig Tagelöhner hinreichend. Itzt muß man bie Graben 
auch aufräumen und neue machen. Morgends vor Tage muß man das 
Eifenwerk fhärfen, bie Handhaben zu rechte machen, zerftoßene Gefchirre 
ausbeffern, ihre Stäbe rein abfchaben , oder neue machen. Vom erften 
Fruͤhllngswinde, bis zu deflelben Tagesgleiche, regieret beym Caͤſar, am 
ſechs zehnten März faft eine Zeit von drey Tagen auf verfchlebene Art. Auch 
am fünf und zwanzigſten, da man bie Schmwalben fiehet , und ben Tag dars 
auf, da Abends der Mordftern aufgehet. Desgleichen hat Cäfar bemerkt, 
daß dieß am fünften May , beym Aufgange des Krebfes, aefchehe: ber 
größere Theil der Schriftfteller bey dem Hervorfommen des Weinlefefterns, 
am achten, beym Yufgange des nordlichen Fiſches und am folgenden Tage 
des 
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des Orlons. Fin dem Sande von Achen merft man, baf fich itzt der Reis 
‚ger zeige. Caͤſar hat auch den ihm eödtlichen funfjehnten März , durch den 
Untergang des Scorpions bezeichnet: ferner daß am fiebzehnten in Italien 
ſich der Reiger fehen faffe, und am zwanzigften das Pferd untergehe, fruͤh 
Morgende. Diefer Zeitraum ift fir die Landleute der munterfte und aller» 
meiſt mühfame, in welchem fie fich am meiften betriegen., Dann nicht an. 
dem Tage, wo der erfte Frühlingsmind wehen follte, fondern wann er z& 
wehen anfängt, werden fie zu ihren Befchäftigungen gerufen. Dieſer If 
‚mit genauer Achtfamfeit zubeobachten. Dieſes Zeichen hat Gott in dieſem 
Monathe, und nad) einer gewiß nicht betrüglichen oder zweifelhaften "Be 
merfung, mann jemand Acht darauf hat. Woher aber diefer Wind mu 
he, und von welcher Gegend er herfomme, bas haben wir im zweyten Bus 
che gefagt, und werben es bald forgfältiger fagen. Indeſſen von dem Tage 
an; er fey, melcher er wolle; mwenigftens nicht vom achten Februar: fon 
Bern entweder ehe, warın es frühzeitig Frühling wird, oder fpäter, warn 
Winter lange bauret: von dem Tage ah, fage ich, muß der Landmann 

mit unzählicher Sorge befchäftige feyn, und alles das muß gethan werben, 
was feinen Auffchub leidet. Die Sommerfaat muß gefäet werden: bie 
Weinſloͤcke müflen auf die von ung bemeldete Art befchnitten werben: bie 
Delbäume beforge: die Obftbäume gefegt und geimpfet: die Weinberge aufs 
et: die Neifer in Ordnung gebracht, andre wieder eingeſetzt, werden, 
Rohr, Weiden, Pfriemenftrauch fege und behaue man Roͤſtern, Paps 
yeeic pflanze man auf die Art, wie gefagt ift. et iſt es auch 

it, die Saalfelder zu reinigen, die Winterfaaten zu gäten, und befonders das 
drforn: bey diefem iſt das gewiſſe Gefeg, mann es vier Faſern gefegt 
bat: bey der Bohne nicht eher, als bis fie drey Blätter hat: alsdann muß 
man fie auch mit einen leichten Spätel mehr, rein machen als graben, we⸗ 
nigftens muß man fie, warn fie bluͤhet, nicht anrühren. Gerſte füe nicht 
anders, als bey trocknem Wetter. Das Befchneiden mußt du bey der Tar 
Maleiche vollbracht haben. Einen Morgen Weinlandes befchneiden und 
en vier Arbeitsleute: im Baumgehäge ein jeder Tagelöhner funfzehn 

| Zu eben dieſer Zeit beforgt man auch die Rofenhecden und ©... 
ten, wovon wir befonders in den nächften Büchern reden wollen, woſelbſt 
auch von den tuftgarten vorfommen wird, Alsdann werden die Verſetz⸗ 
gruben am beften gemacht. Die Erde wirb.aufs künftige aufgeadert, mie 
vornehmlich Virgil räth, damit die Sonne die Erde durchkoche. Die 
Meynung ift vortheilhafter, daß man nur einen gemäßigten Boben In der 
Mitte des Frühlinges pflügen folle: meil in einem fetten das Unkraut alfos 
bald die Furchen einnehme, einen magern die folgende Hitze ausdörre; und 
dadurch werde ben Fünftigen — ihr Saft genommen. Es — 
2 gewiß, 
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ewiß, daß dergleichen im Herbſte zu fäen beſſer ſey. Cato beſtimmt bie 
Srüblingsarbeiten dergeftalt: es folien Pflanzgruben gemacht werden: bie 
Baumfcbulen an dichten und feuchten Dertern fortgepflanzt werden: die Roͤ⸗ 
ſtern, Feigenbäume, Dbftbaume, Delbäume und Wiefen beym unfichtbaren 
Monde gebünger werden: was nicht Wäfferung bat, folle man gegen ben 
Weſtwind decken: die Kräuter reinigen, das Unkraut mit der Wurzel aus. 
rotten: die Feigen auspußen, neue Pflanzfchulen anlegen und die alte aus« 
beſſern. Dieß folle gefhehen, ehe der Weinſtock zu blühen anfange, Des, 
gleichen foll der Sandmann, wann die Birne zu blühen anfängt, magere und 
fandige Felder zu pflügen anfangen: hernach überhaupt die ſchwere und waſ⸗ 
ferreichfte Felder; und fo folle er zulegt pflügen. Dieſes Pflügen foll dies 
fe Kennzeichen haben : zuerft warın der Maflirbaum feine Frucht zeiget und 
die Birne bluͤhet: das dritte mal, wann die Rnotenbollen der Meerzwiebel 
gefegt werden, fo auch die Kranzblumen ber Narciſſe: dann auch diefe blüs 
het dreymal, und zeiget durch die erfte Blüte die erfte Pflügezeit, mit der 
mittleren Blüte die zweyte, und mit ber dritten die legte: mie dann fol 
chergeftalt eines bem andern untereinander zum Merfmaale dient, Man 
nimmt fich auch befonders in Acht, daß man, fo lange die Bohnen blühen, 
den Epheu nicht anrühret: dann diefe Zeit ift ihm fchädlih und rödtlich. 
Einige haben auch ihre eigne Merkzeichen , als die Feige. Wann an der 
Spiße wenige Blätter in der Form eines Mapfes ausfchlagen , alsdann 
muß man fie hauptfächlich pflanzen. Es bünfer allen, als ob die Fruͤh⸗ 
lingstagesgleiche bis zum vier und zwanzigſten März zu Ende gehe. Don 
biefer bis zum Aufgange des Siebengeftirnes gilt beym Caͤſar der erfte 
April. Der dritte diefes Monaths gehet Aberds um Athen herum das Sie» 
bengeftirn unter und den Tag darauf in Böotin. Beym Cäfar aber und 
ben Ehaldäern den fünften, in Aegypten fängt der Orion und fein Schwert 
unfichebar.zu werden an. Beym Caͤſar deutet der achte auf Regen, warn 
die Wage untergehet. Am neunzehnten April gebet in Aegypten die Gluck» 
henne unter, Abends, ein heftiges Geſtirn, welches zu Sande und zu See 
flürmig ift: den ſechs zehnten in Artica, den ſiebenzehnten beym Caͤſar, und 
Sm, ihm ganzer drey Tage das Kegiment: in Affyrien aber an zwanzigſten. 
“)pasilicium. Dieß ift das Geſtirn, welches man insgemein den *) Geburtsftern nennet,meil am 
zwey und zwanzigſten Aprilder Geburtstag von Rom ift, an welchem faft immer 
beiteres Wetter wieberfommt, weldyes auch die Bemerfung fo viel berühmter 
gemacht hat, da bie Griechen diefe Sterne von ber Urſache der durch fie ers 
regten Regen Hyaden genennet haben. Unſere seute haben aus ber Aehnlich⸗ 
keit des Lautes des griechischen Beynamens geglauber , fie hätten diefe Denen» 
nung von den Schweinen, und haben fie daher Suculas genennet. Beym 
Caͤſar wird ber fünf und zwanzigſte bemerkt, am fechs und zwanzigſten * 
en 
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ben die Boͤcke in Aegypten auf: am ſieben und zwanzigſten wird in Bootien 
und Artica der Hundeftern unſichtbar, des Abends, des Morgends gehet 
die Leyer auf: am acht und zwanzigften wird in Aflyrien der ganze Orion 
unſichtlich, am breykiaften aber der Hundeſtern. Den zwenten May ges 
bet beyin Caͤſar das Siebengeftirn frühe auf, und den achten die vegnichte 
Ziege. In Aegypten aber wird an eben dem Tage der Hundeftern des 
Abends unfichtbar. Dergeftalt laufen die Geltirne faſt bis an den zehnten 
Man, welcher der Aufgang des Siebengeftirnes ift. Während diefer Zeit, 
in den erften funfzehn Tagen, muß der Ackersmann mit demjenigen eilen, 
mas er vor der Tagesgleiche auszuführen unvermögend gewefen ift: denn er 
muß miffen, daß hieraus. der ſchimpfliche Vorwurf entjtanden iſt, gegen 
foiche, welche den Weinflof in Nachfolge eines Zeitvogels, welchen. man 
‚den Kuckuck nennet, befchneiden. Dann man hält es für eine Scans 
de, und verdienten Schimpf, warn von diefem Vogel eine Hippe an dem | 
Weinſtocke angetroffen wird: und deswegen fcherze man auch beyin Anfange 
des Frühlinges daher mit allerley Scherzreden. Doch fcheinen diefe Vögel 
zur geheiligten Beobachtung ihres Fluges verworfen zu fern. So grün» 
den fich auch die fleinefte Umftände auf dem Lande auf natürliche Wirkuns 
gen, Beym Schluſſe diefer Zeit aber ift die Saat des Heideforns und der 
Hirfe. Es iſt die rechte Zeit, daß diefe gefäet werden, wann die Gerfte 
reif iſt, und auf eben dem Acker: und das gemeinfchaftliche Zeichen von je» 
ner Reife und diefer Saat, find die zur Abendzeit auf dem Felde leuchten 
de’) Sohanniswürmlein. So nennen die Bauren wie Sterne glänzendes 2) eieindelae. 
Geflügel, die Griechen °) Seuchtefliegen: morinn eine befondere Guͤtigkeit c)Iampyridas. 
der Natur ift, 
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Die Ackersleute follen nicht nach den Sternen, fondern mehr 
vach der rechten Saatzeit der Feldfruͤchte ſehen, und auf den Aufgang 
und Untergang des Geſtirnes in einigen Krautern, und dem 
Aufgange und Untergange der Sterne. 

E⸗ hat das Siebengeſtirn am Himmel feine gehaͤufte Schaar ſchon be— 

ruͤhmt gemacht: doch die Natur war damit nicht zufrieden, ſondern 
machte noch andre dergleichen auf ver Erde, und ſchreyet gleichſam: War— 
unm mollteft du, Acdersmann, den Himmel anfchauen! Bauer, warum 
wollteft du nach den Sternen fuchen? Itzt halten dich, ermuͤdeten, bie 
Nächte in einem kürzeren Schlafe. Siehe! ich menge unter deine Kräuter 
befondere Sterne, und zeige dir diefelbe des Abends, der dich von deiner Ar 


beit ſcheidet: ja damit du nicht vorbey gehen mögeft, erwecke ich dich Durch 
9 3 ein 
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ein Wunder, Gieheft du nicht, tie durch das Zufammendrücfen der Flügel 
ein Glanz, dem Feuer gleich, gedecket wird, und auch zur Machtzeit ein 
Sicht in fich hat? Ich Habe dir Kräuter gegeben, welche dir die Stunden 
anzeigen: ja daß du nicht einmal der Sonne wegen deine Augen von der 
Arbeit abwendeſt, fo müffen fich die Sonnenmwendebluhme und die Wolfs- 
a mit berfelben herumdrehen.. Warum fieheft du noch in die Höhe hits _ 
auf, warum forfcheft du felbft an dem Himmel? Siehe, du haft ja vor 

deinen Füßen ein Siebengeftirn. Auch biefes Fommt zu feinen gemiffen 
Tagen, und dieß bleiber in einer Gemeinfchaft mit jenem Geftirne gleich 
lange: und es ift gewiß, baß diefe deine Eröfterne eine Ausbrut von jenem 
find. Wer ve vor demfelben fein Sommerforn fäet, wird fich felbft bes 
eriegen. Auch um diefe Zeit zeiget die hervorfommende Birne an, daß 
die Bohne bfühe, und die blühende Bohne locket fie hervor. Doch ich 
will noch ein anderes Zeichen der geendigten Kälte angeben, Wann du 
ficheft, daß der Maulbeerbaum ausgrünet, alsdann darfit du feine fchädliche 
“ Kälte mehr beforgen. And nun folgen die Arbeiten: die Schnittlinge der 
-Delbäume zu legen, die Delbäume felbit an den Rinden zu befchaben, die 
Wieſen in den erften Tagen nach dem gleichen Tage und der Nacht zu mäfe 
fern, um wann das Gras zu einem Halme ſchießet, das Waffer zurücd zu 
halten. Den Weinſtock abzulauben. Und diefer hat fein Gefeß, wann 
die Saubfproffen die Länge von vier Fingern erreichet haben: ein Taglöhner 
belaubt einen Morgen Weinlandee, Die Saatfelder aufs neue zu behas 
Een: man gätet zwanzig Tage lang , body glaubt man, daß nad) der Tages« 
gleiche diefe Befchifung dem Weinſtocke und der Saat ſchade. Eben 
dieß ift auch Die Zeit Schafe zu baden. Nach dem Aufgange des Siebengeftirs 
nes Fommt beym Caͤſar Tages drauf der frühe Untergang des Nordſternes: 
am dreyzehnten May der Aufgang der $eyer, am zwanziaften die Abends 
untergehende Ziege, und in der Gegend von Athen der Hundeftern. Am 
ein und zwanzigften fängt beym Caͤſar das Schwert des Orions an unter 
zu gehen: amt dritten Junius wird dem Caͤſar und Aflyrien der Adler des 
Abends fihrbar: am fechften für Jtalien, und am zehnten gehet Abends 
der Delphin auf: am fechszehnten gehet das Schwert des Drions hervor, 
welches in Aegypten vier Tage fpäter gefchiehet.- Am zwey und zwanzigſten 
fängt daffelbe beym Täfar unter zu geben an: der fünf und zwanzigſte Ju⸗ 
nius mache der längfte Tag, und die Fürzefte Macht des ganzen Jahres die 
Sonnenwende. In diefem Zeitraume werden die Weinberge gebladet, und 
man trägt Sorge, daf ein alter Weinberg einmal, ein neuangelegter zwey— 
mal gegraben fen. Die Schafe werden geſchoren: die Wolfsbohnen wers 
den, um fie zu düngen, aegraben: die Erde wird gebrochen: die Wicke 
zum Sutter gemähet: die Bohne gefihnitten und hernach gedrofchen. = . 


.- % 
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Bon den Wiefen, von der Erneuerung der Wiefen, vom 
Wetzſteinen und Sicheln, und die Befchreibung der Feldfrüuchte 
und Geſtirne. 
Hi Wieſen werden um ben erften Junius gemaͤhet. Der Adersmann 
bat hiebey die leichtefte Beforgung und den menigften Aufwand, und 
wir müffen von denfelben folgendes fagen. Das Sand dazu muß man an 
einen muntern, feuchten oder gewäflerten Boben liegen laffen, und dieſelbe 
am öffentlichen Wege mit Regenwaſſer anfeuchten. Es ift zugleich höchit 
vortheilhaft zum Grafe zu pflügen, bernach zu eggen, den Saamen vom 
Heuboden zu faen, ober aud) den, welcher vom Heu aus ber Krippe“ auss 
gefallen iſt, auszuſtreuen, ehe das Untereggen verrichtet wird. Itzt aber 
muß man fie das erfte Jahr nicht mäffern, auch vor ber zweyten Heuernte 
nicht darauf weyden, damit bas Gras nicht los geriffen oder nieder getreten 
werde. Es nehmen auch die Wiefen ab, und es ift nicht nöthig, daß fie 
wieber erfrifchee werben, warn man auf fie Bohnen, oder Rüben, oder 
Hirfe faet: darauf kann das naͤchſte Jahr Korn folgen, und alsdann das 
dritte Jahr das Sand zum Wiefewachfe liegen bleiben. Ueberdem müjfen 
fie, fo oft fie gemähet find, das Nachmaaß haben, das ift, es muß das, 
mas die Heumaͤher übergangen haben, nachgemähet werden. Dann es ift 
befonders miglic) das Gras hervor wachfe zum Saamentragen. Das befte 
Kraut auf einer Wiefe ift das Dreyblatt, biernächft das Gras; das fchlech« 
tefte ift das Mimmelfraut , welches den Schnittern feiner Schote wegen ges 
fährlich iſt: auch haffen fie ben Pferbefhmwanz, fo heiße dieß Kraut von 
der Gleichheit des Pferdhaares. Die Zeit zu mähen ift, warn bie Aehre 
abzublühen anfängt, und ſtark wird: doch muß man maͤhen, ehe fie ſchwarz 
wird. Cato fpricht: Schneide dein Heu nicht fpät, ehe der Saame reif 
if, mußt du mähen, Einige bewäffern die Wiefe ben Tag zuvor, mo fie 
—— n: beſſer iſts, man maͤhe, wann thaureiche Nächte find. 
i nden von Italien maͤhen das Gras nach der Ernte. Dieſe 
Arbeit machte ben den Alten auch mehrere Unkoſten, da man nur cretiſche 
und jenfeits des Meeres hergeholte Wesfteine Fennete, und man nicht ans 
ders als mit Dele die Sicheln wetzte: daher gieng der Schnitter, des Deles 
wegen, mit einem an ben Fuß gebundenen Horne einher. Italien hat num 
die Waſſerwetzſteine gegeben, welche das Eifen fo gut als eine Feile zwin⸗ 
gen: auch griimet es nach Diefem gleich) aus. Uebrigens giebt es zwey Ara 
ten von Sicheln: die italifche ift Furz, und man fann ſich derfelben auch 
zwiſchen Dornhecken bedienen. Die große Güter in Gallien haben noch 


einen kuͤrzern Weg, dann fie mähen bas Gras nur mitten burch, und ae 
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das fürzere ftehen. Der italieniſche Maͤher ſchneidet nur mit der einzigen 
rechten Hand. Es it das rechte Maaß, daß ein Arbeitsmann einen Mora 
gen im Tage abmähe, und taufend zwey hundert Bund, jedes zu vier Pfund, 
binde. Das abgemähete Gras muß man an die Sonne breiten, und nicht 
anders als trocken aufſetzen. Wann dieß nicht fleißig beobachte iſt, fo iſt 
es gewiß, daß die ) Schober früh Morgends einen Mebel ausdunten, 
felbft von der Sonne angezündet werden und ausbrennen. Abgemaͤhete 
Wiefen müffen wieder gewäffere werden, damit das Herbitheu, melches 
ınan das *) Nachmaaß nennet , gemähet werden koͤnne. In Interamnia 
in Umbrien maͤhet man die Wiefen, welche auch nicht Waffer haben, vier 
mal im SYahre: an dem meilten Orten aber dreymal: und dannoch iſt in 
der Wende felbft hernach noch nicht weniger Vortheil als im Heu. Diefe 
Sorgfalt gehöret fürs große Vieh, und die Zucht des Zugviehes wird ei⸗ 
nem jeden guten Rath an die Hand geben, eben fo wie der Gewinn mit 
den Pferden. Wir haben gefagt, die Sonnenwende gehe mit dem achten 
Grade Krebfes und dem fünf und zwangigften Syunius, zu Ende. Diep ift 
der geoße Wechfel des Jahres, dieß ift der wichtige Umſtand der Welt. 
Bis zu diefer haben, vom fürzeften an, die Tage immer zugenommen, 
fehs Monate lang. Die Sonne, felbft welche zum Dften flieg, und ftch 
fteil herauf arbeitete, fängt von diefem Ziele an fid) zu wenden und gegen: 
Süden abzumweichen, um num andre fechs Monde lang die Nächte zu vers 
größern, und dem Maaße der Tage etwas abzunehmen. Und nun fängt die 
Zeit an, bald diefe bald jene Früchte eiligft einzufchneiden und einzufahren, 
und fich gegen den graufamen und wilden Winter zu rüften: und’ es war 
billig, daß die Natur diefen Unterſcheid durch ungezmweifelte Merfmaale ber 
zeichnete, Und dieſe hat fie deswegen den Ackersleuten in die Hände geges 
ben, und befohlen, daß fich mit diefem Tage die Blätter felbit verändern follten, 
und ein Zeichen des vollbrachten Laufes des Geftirnes abgäben: und dieß 
nicht an wilden und entfernten Bäumen, damit. man nicht in entlegende 
Gebirge gehen dürfte, wann man diefe Zeichen ſuchen wollte: auch ni 

affein an ftädtifchen Bäumen, und welche im Luſtgarten gezogen werden z/ 
ob fie gleich auch an diefen gefehen werden. Mein, der Delbaum vor ihren 
Fuͤßen gepflanzt, verändert fein Saub: die finde verändert es, welche fie zu’ 
taufendfachern Gebrauche einholen müffen : es verändert ſolches die weiße 
Pappel, welche mit dem Weinſtocke vermäbler it. Dieß iſt noch zu we⸗ 
nig, fpriche fie, du haft die mit dem Weinſtocke bereicherte Nöfter , auch 
deren Dlatt will ich verändern. Jener Blatt ftreifeft du zum Futter ab, 
den Weinftocf befchneideft du. Siehe diefe nur an, fo weißeft du das 
rechte Geftirn: ißt fepen fie auf einer Seite nad dem Himmel, als fie es 
geftern thaten. Mit dem Weidenbaume-bindeft du alles an: es ift der 
niedrigfte 
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niebrigfte unter ben Bäumen, du bift felbft eines Hauptes länger : auch 
deffen Blätter will ich umkehren. Worüber beflagit du dich, Bauer? 
Es liegt an mir nicht, daß du dich auf den Himmel nicht verfteheft, und 
feine Zeitläufte nicht kenneſt. Ich will auch deinen Dhren ein Zeichen ges 
ben, Höre nur überhaupt das Girren der Ringeltauben. Glaube ja 
nicht, daß die Sonnenwende vorbey fen, ehe du die Ningeltaube brüten ges 
feben Haft. Don der Sonnenwende bis zum Untergange der Leyer, 
auf den fechs und zwanzigften Mat, gehet beym Caͤſar der Drion auf, 
fein Gürtel aber den zweyten Junius in Affyrien ; in Aegypten aber früße 
der hitzige Prochon, welches Geftirn aber bey den Römern feinen Namen 
hat, wir möchten dann darunter den Fleinen Hund verftehen: wenigftens 
wie er unter den Sternbildern gemalet wird, Es ift baffelbe gewaltig wirf. 
ſam, wie wir bald biernächft lehren wollen. Am dritten geht nach den 
Chaldäern frühe die Krone unter. In der Gegend von Arhen wird an die» 
fen Tage der ganze Drion fihrbar. Am dreyzehnten Julius höret auch bey 
den Aegyptern ber Drion gefehen zu werden, auf: am fiebenzehnten gehet 
der Procyon in Affyrien auf, Den Tag darnad) zeigt ſich das unter allen 
befanntefte Geftirn , welches wir den Hundestageanfang nennen, wann bie 
‚Sonne in den erften Grad des Loͤwens getreten ijt: dieß gefchiehet am drey 
und zmanzigften Tage nad) der Sonnenwende. Dieß empfindet Meer und 
Sand, auch viele wilde Thiere, wie wir an feinem Orte gefagt haben. Es 
hat daffelbe auch nicht mindere Verehrung, als die Geftirne, welche unter 
den Namen der Götter vertheilet find, Es vermehret die Sonnenhige und 
ein großer Grund der Sommerſchwuͤhle liegt in ihm. Am funfzehnten Yus 
lius frühe gehet der Adler in Aegypten unter. st kommen die Vorläufer 
der jährlichen Fühlen Winde, welche, wie Caͤſar gemeynet hat, Italien 
den drey und zwanzigften empfindet. Der Adler gehe früh bey Athen uns 
ter. Am dreyßigſten verbirgt ſich beym Caͤſar der Föniglihe Stern auf 
der Bruſt des Loͤwens früh Morgends. Am fechften Auguft gehet der 
mittlere Nordſtern unter: am eilften fängt die Leyer mit ihrem Untergange, 
wie derſelbe bemerft, den Herbft an: doc) wie die wahre Nechnung daſſel— 
be befinber , am achten deffelben Monaths. In diefem Zeitraume geht die 
wichtigſte Arbeit mit den Weinftöcten vor fih, da das von uns alfo benant« 
te Hundesgeftirne für die Weintrauben das Schickſal beftimmet. - Daher 
fage man daß fie Brandbenlen Eriegen, als ob fie von dem Brande einer 
Kohle entzündet wären. Mit diefem Uebel vergleicht man nicht Hagel 
oder Sturmmind, oder mas niemals das Korn vertheuret hat. Dann das find 
Unfälfe für den Acker. Allein diefer Brand gehet über meit geſtreckte Landſchaften; 
wäre aber leicht zu ſteuren, wann die Menſchen nur nicht lieber die Natur läftern, 
als ihren eignen Nußen beobachten wollten, Man fagt der Democritus; wel⸗ 
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cher zuerft die Verbindung des Himmels mit der Erbe eingefehen und geeis 
get hat; habe, da die reichefte feiner Landesleute diefe Sorgfalt verachteten, 
aus dem Fünftigen Aufgange des Siebengeftirnes, die Theurung des Deles 
vorher gefehen, und zwar auf die Art, wie wir gefagt haben, und bald 
weitläuftiger zeigen wollen. Da nun damals der Delbaum feiner Hoffnung 
den Preis des Deles fehr gering machte, habe er alles Del in der Gegend 
aufgefauft, worüber ſich die wunderten, welche feine Armuth, und die ihm 
fo fehr am Herzen liegende Ruhe in den Wiffenfchaften, Fannten. Als 
fich aber die Urfadhe, und der plögliche Zumahs des Reichthums zeigte, 
babe er der ängftlichen und begierigen Reue der ehemaligen Herren ihr Geld 
wieder gegeben , vergnügt, daß er alfo dargethan hatte, Reichthum zu has 
ben, falle ihm, fo bald er es wolle, leicht. Dieß bat nachher Sertius, 
einer von den römifchen tiebhabern der Weltweisheit, zu Athen, eben auf 
die Art gemacht. So gluͤckliche Gelegenheiten findet die Gelehrfamfeit: 
diefe will ich fo deutlich und verftändlich, als ich nur kann, unter die land» 
wirthliche Beichäftigungen mifchen. Die meifte. haben gefagt, der Than, 
welcher durch fcharfe Sonnenhige durchbrennet würde, fen bey den Feld« 
früchten die Urfache des Kornbrandes und am Weinftoce der Brandbeulen. 
Dieß halte ich zum Theile vor falſch, und meyne die Brandbeulen fommen 
allein vom Frofte her, und die Sonne feydaran unſchuldig. Die, welche 
darauf Acht Haben, werden dieß Flärlich finden. Dann zuerft werden fie 
fehen, daß dieß nicht anders als bey Machtzeit gefchehe, und ehe die Sons 
ne heiß fcheinet. Ja es kommt alles auf die Mondesbefchaffenheit an: weil 
dergleihen Schade nicht anders als im Zmwifchenmonde, oder wann er voll 
ift, das ift, warn er die Uebermacht hat, gefchieher: dann der Mond ift in 
beyden Fällen, wie wir gefagt haben , voll: im Zwiſchenſcheine aber fchickt 
er alles Licht, welches er von der Sonne empfangen hat, nach dem Him« 
mel wieder zurüd. Es ift zwifchen beyden Stellungen ein zwar großer, 
doch offenbarer, Lnterfcheid: dann im Zwifchenlichte ft er im Sommer. 
fehr warm, im Winter Falt: im Gegentheile macht er beym vollen Lichte 
im Sommer falte, in Winter laulichte Mächte - Die Urfache ift augen, 
ſcheinlich, es wird aber eine andre vom Fabianus, und den griechifchen 
Schriftitellern, gegeben. Dann das muß in Sommer bey dem Zwiſchen⸗ 
lichte nothwendig erfolgen, da er mit der Sonne in einem uns ganz nahen 
Kreife läuft, und von derfelben fo nahen Feuer glüher: eben derfelbe muß 
im Winter beym Zwifchenlichte entfernet feyn, da auch die Sonne von uns 
abgehet: desgleichen in dem jommerlichen Bollmonde muß er, der Eonne 
entgegen gefeßt, weit von uns gehen, im Winter hingegen muß er in dem 
fommerlihen Kreife näher fommen. Da nun derfelbe an fich den Thau be , 


fördert, fo ift es unbefchreiblich, wie kalt er den zur felben Zeit —— 
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Reif erfälte. Vor allem aber muͤſſen mir nicht vergeffen, daß es zwey 
Arten des vom Himmel her .entftehenden Schadens gebe: einer, weichen 
wir das Ungewitter nennen, worunter wir Hagel, Plagregen und anderes 
dergleichen verftehen; und wann biefe fommen, fo nennen wir es eine gröfs 
fere Gewalt : und es kommen dergleichen, wie wir öfters gefagt haben, 
von den rauben Geſtirnen, dem Mordfterne, dem Orion und den Böden. 
Der: ziweyte Schaden ift der, welcher bey flillem Himmel und heitern 
Nächten gefchiehet, und welchen niemand ehe er geſchehen ift, merket. 
Diefer ift allgemein, und von dem vorigen gar fehe unterfchieden: welchen 
einige den Kornbrand nennen, andre das Berfengen, andre die Schrumpfe 
beulen, alle aber die Unfruchtbarfeie nennen. Von diefen, wovon feiner 
vor ums gefchrieben bat, wollen wir igt fprechen, doch zuvor die Urfachen 
davon angeben. | 


Neun und zwanzigſtes Kapitel, 


Don dem — in beyden Jahreszeiten, und von den 
uͤlfsmitteln wider die Unfruchtbarkeit. 

Yese der im Monde liegenden Urfache find noch zwey andere, und fie 
beruhen nur auf wenigen Dertern des Himmels, Dann das Sie 
bengeftirn . gehöret befonders zu den Feldfrüchten, bey deren Aufgange 
nämlich der Sommer anfängt, beym LUntergange der Winter, welches in 
einer Zeit von fechs Monathen die Ernte, die Weinlefe, und die Reife aller 
Früchte, in ſich faffet. Ueberdem befindet ſich am Himmel die ſogenaunte 
Milchſtraße, welche auch leicht zu fehen ift. Durch deren Ausfluß wer- 
den alle Saaten, wie aus einer Bruft, genähret, mann man dabey zwey 
Geſtirne beobachtet, den Adler in der nordlichen Gegend, und an der füdlie 
chen Himmelshälfte den Hundesſtern, deſſen wir an feinem Orte erwähnt 
haben. hr Kreis gehet durch den Schügen und die Zwillinge, und fie 
durchſchneidet nach dem Mittelpuncte der Sonne zweymal den Tagesgleicye» 
zirkel, wo deren Fugen an der einen Seite der Adler, an der zweyten der 
Hundesftern einnimmt. Daher gehört beyder Wirkung zu aller fruchtba= 
ren Erde: weil allein an diefen Drten die Mittelpuncte der Sonne und der 
Erde zufammen formen. Deswegen alfo wachfen die Saaten frölich auf, 
warn an den Tagen. diefer Geftirne eine reine und fanfte Luft dieſen gebäh— 
‚renden und mildähnlichen Saft auf die Erde herab laͤßt. Wann aber der 
Mond, auf die angegebene Art, ihre thauende Kälte daranter mifcht, 
warn fich, wie bey der Mitch, Bitterkeit damit vermenget, fo ertöbtet fie 
zur Welt beftimmte Frucht. Das Maaß biefes Schadens in den !än« 


dern, welchen er bey jeder Krümme macht, entftehet von Begleitung * 
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der Urſachen: daher nimmt man denſelben auf der ganzen Erde nicht gleich 
wahr, ſo wie auch den Tag nicht. Wir haben geſagt, daß der Adler in 
Italien am zwanzigſten December aufgehe: und die Natur leidet. nicht, 
daß man auf die Saaten vor dieſem Tage einige gewiſſe Hoffnung ſetze. 
Fälle mun des Mondes Zwiſchenlicht ein, fo muͤſſen alle Winterſaaten und, 
alle Frühfrüchte Moth leiden, Die tebensart der Alten war ungefittet und: 
ohne Wilfenfchaften: daß damals aber die Erfahrung nicht weniger finnreic) 
gemwefen fen, als it die Gründe find, das wird ſich zeigen. Sie fürchteten 
ſich namlich, in Anfehung ihrer Früchte vor drey Zeiten , deswegen fie auch 
Feyertage und Fefte anftelleten: das /) Kornbrandfeft, das 3) Bluͤtenſeſt, 
das *) Weinfeft. Das Kornbrandfeft hat Numa im eilften Jahre feiner 
Hegierung angeordnet, welches nun am fechs und zwanzigſten April gefenert 
wird, weil alsdann insgemein der Brand das Korn befällt. Dieſe Zeit 
beftimmt Varro, wann die Sonne in dem zehnten Grade des Stieres ftes 
bet: fo wie es damals die Rechnung mit ſich brachte. Die wahre Urſache 
aber ift, das achtzehn Tage nad) der Frühlingstagesgleiche ,_diefe vier Tage 
durch, nach verfchiedener Beobachtung der Voͤlker, der Hundesftern unters 
gehet, ein Geſtirn welches an fich heftig ift, und vor welchem noch ber 
Fleine Hund untergehen muß. Es haben auch unfre Vorfahren die von eben 
dem Könige angeordnete Bluͤtefeyer auf den neun und zwanzigften April ans 
geordnet; und zwar im fünf hundert und fechszehnten Jahre der Stadt, 
nach dem Ausfpruche der Sibylle; damit alles fo viel beſſer abbluͤhete. 
Diefen Tag fest Varro, warn die Sonne im vierzehnten Grade des Sties 
res iſt. Wann nun in diefe vier Tage der Vollmond einfällt, fo müflen 
die Saaten, und alles, was blühen will, nothwendig befchädige werden. 
Das erftere Weinfeft, welches vor diefen Tagen auf den vier und zwanzig 
ften April einfällt, und zur Koftung des Weines angeordnet ift, gehet die 
Seldfrüchte nichts. an. Noch das, was wir bisher gefagt haben, betrifft die 
Weinftöke und Detbäume, weil deren Befruchtung vom Aufgange bes 
Giebengeftirnes anfängt, bis zum neunten May, wie wir gelehret haben: 
Dieß find andre vier Tage, welche fie nicht eimmal gern "mit Thaue bes 
ſchmitzt miffen wollen, weil fie fich für dem falten Nordfterne, welcher Tas 
908 zudor untergehet, fürchten: noch viel weniger, daß ein Bollmond eins 
falle. Am zweyten Yunius wird Abends der Adler wieder fichtbar , und 
it dieß eim enefcheidender Tag für die Delbäume und Weinftöde, wann der 
Vollmond einfällt. Ich möchte dem Sonnenftande gleiche Schuld geben, 
welcher am” fünf und zwanzigften Junius ift, desgleichen dem drey und 
zwanzig Tage nach diefer Sonnenmwende, ſich ereignenden Aufgange des Hunder 
ſternes: doch wann ein Bollmend einfällt, weil in dem Dunfte die Schuld liegt, 
und die Beeren zur Berhärtung reifen. Wiederum iſt der Vollmond ſchaͤd⸗ 
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am neun und zwanzigſten Junius, da in Aegypten der Hundeſtern aufge⸗ 
het: oder wenigſtens am ſiebenzehnten Julius, da ers in Italien thut. 
Desgleichen den zwanzigſten, da der Adler untergehet, bis zum drey und 
zwanzigſten des Monathes. Außer dieſen Urſachen giebt es ein zweytes 
Weinfeſt, welches am neunzehnten Auguſt begangen wird. Und Varro 
beſtimmt es von ber Leyer, welche nun frühe unſichtbar zu werden anfänge; 
und will ihn zum Anfange des Herbfte machen, wie auch daß diefes Feft 
zur Milderung des Ungemitters angeordnet fen. Itzt beobachtet man, daß 
die Leyer am achten Auguft untergehe, Hierinn beftehet die vom Himmel 
herruͤhrende Unfruchtbarfeit. Doch will ich nicht in Abrede feyn, daß diefe 
nach bes $efers Gutdünfen , wann er der Derter Beſchaffenheit erwaͤget, 
abgeändert werden fönne. Doch ung genüget, daß wir die Urfache anges 
geben haben, das übrige mag auf eines jeden Beobachtung anfommen: 
daß eines von beyden, entweder der Bollmond oder der Wechfel deffelben die 
Urfache feyn mülle, wird außer Zweifel ftehen. Und bieben fällt mir ein, 
bie wunderbare Gütigfeit dev Natur zu bewundern: erftlich, daß diefe Bes 
ſchwerde nicht alle Jahre vorfallen koͤnne, und das des feftgeleßten Laufes 
der Geftirne wegen: ferner, nicht als nur in wenigen Mächten des Jah— 
res, und daß man leichtlich willen fönne, mann es geſchehen werde. Lind, 
damit man nicht alle Monathe in Furchten ftehen dürfte, ift es durch ihr 
Geſetz fo.vertheilet, daß die Zwifchenfcheine, ven Sommer durch, außer 
zwey Tage ficher fenn, fo wie im Winter die Bollmonde : auch daß man 
nicht anders, als in den Fürgeften Sommernächten, Furcht haben dürfe, 
bey Tage gelte dergleichen nicht. . Hiernächft läßt fich dieß fo leichtlic) er— 
Fennen, daß die Ameife das Fleinefte Thier, beym Zwiſchenſcheine ruhe, im 
Vollmonde auch bey Macht arbeit. Der ') Zopfipecht toll, wann der 
Hundesftern aufgehet, am Tage nicht zu fehen feyn, bis jener untergehet: 
Bingegen der *) Hirfefinke an dem Tage der Sonnenmwende zum Vorſcheine 
fommen. Doc) es foll auch beyderley Zuftand des Mondes nicht ſchaͤdlich 
fern, wo die Nächte nicht Elar find, und feine $uft gebet: weil der Than 

weder bey Wolfen noch bey Winde fällt: dabey die Sache auch dergeftalt 

nicht ohne Mitcel it. Stecke auch, warn du dergleichen beforgeft, Reis 

fer, Haufen von Spreue und auggeriffenes Kraut oder Strauchwerf in den 

Weinbergen und Feldern, an: der Rauch wird dagegen helfen: wird derfelbe 

Spreue gemacht , fo Hilft er auch wider den Mebel, wo Mebel fchaden. 

Einige wollen, man folle drey lebendige Krebfe in Gehölze verbrennen, das 
mit die Brandbeulen nicht ſchaden: andre, man folle das Fleifh vom Wels 
fe allmälich brennen, vor dem Winde, damit der Rauch durch den ganzen 
einberg zerftreuet werde. Varro fchreibt, wann beym. Untergange der 
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den Weinſtoͤcken geheiliget werde, ſo ſchadete das Ungewitter weniger. Ar⸗ 
chibius hat an den König Artichus in Syrien gechtieben. Wann eine 
Kröte in einen neuen irdenen Topfe mitten in der Saat vergraben würde, 
fo thäte das Ungewitter feinen Schaden. Die tandarbeiten dieſes Zeitraus 
mes find: die Erde wieder umbringen, die Bäume rund herum begraben, 
und wo es eine higige Gegend verlange, behäufen., Was treibt, muß man, 
es fey dann ein geiler Boden, nicht umgraben. Die Baumfchulen muß 
man mit einen Spaten reinigen. Die Öerftenernte thun. Mach des das 
to Meynung muß man die Drefhterne mit Kreide bereiten, und diefe mit 
Heldrüfen durchkneten. Nah Virgils Meynung ift es mühfamer. Grös 
Beiten theils machen fie ſolche nur eben und beftreichen fie mit dünne zerlaſſe⸗ 


‚ nem Kuhmiſte. Dieß ſcheinet ein fattfames Mitrel wider den Staub 


!) valli. 


m) pedten 
manualis, 
n) trib.la, 


zu feyn. 


Dreyßigſtes Kapitel. 


Don der Ernte, dem Weizen, der. Spreue und von Auf 
berwahrung des Getraides. 

De Ernte ſelbſt hat vielerley Befchaffenheite Auf den großen Gütern 
in Gallien werden fehr große ’) Rollbloͤcke, welche an den Seiten reis 

fende Zähne haben, auf zmeyen Rädern durch die Saat gezogen, Da das 
Zugvieh quer vorgeſpannet iſt: die folchergeftalt abgeriffene Aehren fallen auf 
den Blof, Andersmo wird das Stroh mit der Sichel in der mitten ab» 
gehauen, und die Aehre wird zwiſchen zwey Garben eingebunden. Anderemo 
ziehen fie das Rorn mit der Wurzel aus, und die dieß thun, fagen, fie hät · 
ten Dadurch den Acer obenhin gebrochen, da fie ihm den Saft ausziehen. Dieß 
ift der Unterſcheid: mo fie die Häufer mit Strobe decken, fo halten fie dieß 
fo fange als möglich: mo Mangel an Heu ift, da fuchen fie zur Spreue meh⸗ 
reres Stroh. Mit dem Stroh vom Heideforne deden fie nicht: das 
Stroh von der Hirfe verbrennen fie mehrentheils. Das Gerſtenſtroh, das 
angenehmfte fürs Nindvieh, verwahren fie. In Gallien fammlet man das 
Heideforn und die Hirfe befonders, mit einer ”") Handhechel. Das einge» 
erntete Korn felbft wird anderswo aufder Tenne mit einer”) Drefchwalse, 
andersmo durch die Tritte der Mutterpferde ausgebradht , - anderswo mit 
Flegeln ausgedrofihen. Je fpäter der Weizen gemähet wird, deſto häufiger 
finder er ſich? je zeitiger man ihn aber ſaͤet, deſto anfehnlicher und ftärfer 
wird er. Dieß ilt die ſchicklichſte Vorſchrift, man thue es, ehe das Korn 
hart wird, und warn eg fich fehon gefärbt har. Dieß ift davon ein altes 
Srafel: man foll lieber zwen Tage eber , als zwey Tage fpäter ernten. 
Auch das Klarforn und ver Weizen haben ihre eigue Art auf der Teine und 
% 5 im 
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im Speicher: Der Roggen, weil er ſchwer auszubringen iſt, muß mir feiner 
Spreue beygelegt werden, und wird bloß vom Stroh und den Acheln gereis 
niget. DiemeifteBölfer bedienen fich des Strohes ftatt der Spreu. Die ift beſ⸗ 
fer,welche dünner und Fleiner ift,und dem Staube nahe fommt : daher wird diefe 
die befte von der Hirfe, die nächfte von der Gerfte, die fehlechtefte vom Weizen, aufs 
fer für das in Arbeit ſtehende Laſtvieh. Das Halm an fteinichten Dertern brechen 
fie, warın es trocken geworben Ift, mit einen Stecken, um dem Biehe unterzus 
ſtreuen: warın es an Spreue fehlt, wird auch das Halm zerrieben. Dieß 
ift Die Art: es wird zeitiger aboefchnitten , lange mit taugen bejprengt: her⸗ 
nach getrocknet und in Bündel gewickelt, und alſo ftatt des Heues dem Rind» 
viehe gegeben. . Es giebt auch einige, weldye die Stoppel auf dem Felde 
verbrennen, welches Dirgil fehr lober : die Hauptabficht aber dabey ift, daß 
fie die Wurzeln des Unfraufes verbrennen. ' Die Weitläuftigfeit der Ern« 
ten und der Mangel an- Arbeitsleuten macht den Unterſcheid der Gebräuche, 
Mit. diefem ift auch die Art das Korn aufzubewahren verwandt. Kinige 
wollen, man folle muͤhſame Scheuren von Steinwand, drey Fuß die, er. 
bauen: überdem oben anfülken, feine Winde einlaffen, auch Feine Fenfter. 
darinnen haben: andre, man folle diefe nur gegen Morgen oder Mitternacht 
machen: und fie ohne Kalf erbauen, meil diefer dem Getraide höchftzumie 
ber ift. Was fie fonft der Deldrüfen wegen befohlen haben, haben wir anges 
zeige. Anderswo machen fie hölzerne Kornböden, welche auf Säulen 
ſchweben, und wollen das Luft allenthalben , auch unten am Boden, durch⸗ 
gehen folle. Einige meynen ernftlich, auf einen ſchwebenden ‘Boden werde 
das Korn Flein, und wann es unter Ziegeln liege, erbige es ſich. Viele 
mollen auch nicht, daß man es umfchaufele: dann der Kornwurm gehe nicht 
tiefer als vier Finger, weiter habe es nicht Gefahr, Columella will man 
fofl’ auch den Weltwind zu dem Korne laffen: welches midy fehr Wunder 
nimmt, da dieſer fonft der trocfenfte if. Einige wollen man folle an der 
Scheunthuͤre, warn man das Korn einfahre,, eine Kröte an einem von 
den langen Füßen aufhenfen. Uns diinfet, es komme am meiften auf die 
rechte Zeit es einzubringen an: dann, mann es nicht genug getrocknet oder 
flarf gefammlct, oder warm eingefaffer iſt, muß nothwendig allerley ſchaͤdli⸗ 
ches darinnen wachſen. Die langwierige Dauer hat viele Urfachen. Ente 
weder liege es an der Haut des Korns felbft, wann fie vielfach iſt; wie bey 
ber Hirſe; oder an der Fertigkeit des Saftes, welcher allein zur Seuchtigs 
feit hinreichend ift; als beym Sefam; oder an der Bitterfeit; mie bey der 
Wolfsbohne und Vogelwicke. Im Weizen wachſen am meiften Thiere, 
weil er durch feine Dicke fich leichtlich erhißer, und mit dicken Kleyen umklei⸗ 
der if. Die Gerfte hat dünnere Spreu, auch die Schotenfruchte eine zar⸗ 
te, daher erzeugen fie dergleichen nicht, Die Bohne ift mit dickeren = 
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ten bedecket, deswegen erhitzt ſie ſich. Elnige beſprengen den Weizen ſelbſt, 
daß er dauren moͤge, mit Oeldruͤſen tauſend Scheffel mit vier und zwanzig 
Kannen: andre mit chalcidiſcher oder cariſcher Kreide, oder auch mit Wer⸗ 
muth. Es iſt auch zu Olynthus und Cerinthus in Euboa eine Erde, wel 
che ihn nicht verderben läßt. Auch verdirbt das Korn nicht leichtlich, wels 
ches man In den Achren aufbewahre. Am vortheilhafteiten aber verwah⸗ 
res man es in Gruben, welche fie Korngruften nennen, wie in Cappadocien 
und Thracien. In Spanien und Africa forget man vor allen Dingen das 
für, daß fie auf einem trodnen Boden gemacht werben, hernach das 
Spreu untergeftreuet werde, Ueberdem wird es mit feiner Aehre verwah⸗ 
vet. So' iſt es fiher, daß in dem Korne, mann feine Luft dazu fommt, 
nicht fchädlicyes machte. Varro ſchreibt, daß dergeitalt verwahrten Weis 
zen funfzig, die Hirfe aber Hundert Jahre baure: Bohnen und Schoten⸗ 
Früchte werden in Deltonnen, mit Afche beftrichen, lange Zeit erhalten: Es 
follen auch von der Zeit des Koͤniges Pyrrhus an, in einer Höhle von Arms 
bracien, Bohnen, bis an den Krieg des großen Pompeius wider die 
Seeräuber , ungefähr hundert und zwanzig Jahre, aut geblieben feyn. 
Allein in der Kocherbſe wächfer Fein Lingeziefer in den Scheuren. Es find 
einige, welche über Krüge, in melden Eſſig ift, unter welche Afche geftreuet 
und die Damit beftrichen find, Haufen von Hülfenfrüchten ſchuͤtten und glaus 
ben, daß Fein Ungezlefer darinn wachfe: andre, warn fie in Pöceltonnen 
diefelbe mit Gips verftreichen: noch andre, welche die Linſe mit Effige, 
darinn Teufelsdreck zerlaflen ift, befprengen, und wann fie trocken gewor. 
den ift, mit Dele beftreihen. Dod) die fürzefte Bemerkung ift , dasjenige 
im Zwifchenfcheine einzufamlen, was Fein Gebrechen haben fol, Daher 
ift viel daran gelegen, ob jemand fein Korn aufſchuͤtten oder verkaufen will: 
dann mit zunehmenden Monde wird das Korn größer, 


Ein und dreyßigftes Kapitel. 


Don der Weintefe und den Herbfizeiten. 


8 folge nad) der Eintheilung der Zelten der Herbft, vom Unfergange 
der Leyer bis an die Tagesgleiche, und hernach bis an den Untergang 

des Giebengeftirnes und den Anfang des Winters. In dieſen Zeitabr 
ſchnitten hat fein Wirfung , am zwölften Auguft, das’ bey Athen aufgehens 
de Pferd, des Abends in Aegypten und beym Caͤſar der untergehende Del 
phin: an ein und zwanziaften Auguft fängt beym Caͤſar und in Affyrien 
der Stern, welcher ber Winzer genannt wird, frühe an aufzugeben, und 
verfpricht die Reifung der Weinfefe. Der Beweis davon wird feyn, wann die 
Beeren ihre Farbe ändern, Ami fieben und zwanzigften geht in —— der 
ogen⸗ 
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Bogenſchuͤtze untet imd hören die Sommerwinde anf) Der Winzer täßt ſich 
in Aeghpten an fünften fehen, in Attica der Nordſtern frühe, auch geht der 
Pfeil früh unter, Am neunten September geht beim Caͤſar die Ziege des 
Abends auf. Der mittlere Stern aber des nordlichen Wagens am zwoͤlf⸗ 
tem, welcher fünf Tagelang, zu Waſſer und Lande die heftiäfte Wirfungen 
äußert. Die Beſchaffenheit davon wird alfo angegebent'männ benm Un⸗ 
rergange des Delphins Ragen geweſen ift, würde dergleichen beym Nordge⸗ 
ffirne nicht fon. Man — als das Zeichen des Aufganges dieſes Ge⸗ 
ſtirnes, den Abzug der alben: dann trifft daflelbe füldye noch an, fo 
fterben fie. Am fiebenzehnten September geht in Aegnpten des Morgends, 
die Aehre, welche die Jungfrau hält, auf, und die Sommerwinde hören 
auf. Eben dieß trifft beym Caͤſar am neunzehnten/ und in Affprien am 
wanzigſten ein; und am zwey und. zwanzigſten die untergehende Fiſche, und 
das Geſtirn der Tagesgleiche ſelbſt am fünf und zwanzigſten September. 
Hernach, welches eine Seltenheit iſt, ſtimmen Philippus, Callippus, 
Doſitheus, Parmeniſeus, Conon, Criton, Democritus, Eudoxus 
und Jon, uͤberein, daß am neun und zwanzigſten September fruͤh die Zie⸗ 
ge aufgehe, und am dreyßigſten die Boͤcke. Am zweyten October gehet 
frühe in Attica die Krone auf. In Aſien und beym Caͤſat gehet am acht 
und zrvanzigften September der Fuhrmann früh unter. Am dreyßigſten 
fängt die Krone an beym Caͤſar fihtbar zu werden, und den Tag. darauf 
gegen die Boͤcke Abends unter ; am fechften Detöber gehet beym Läfar der 
belle Stern in der Krone auf, und am dreyzehnten Abends das Siebenge 
ftirn. Am funfgehnren die ganze Krone. Am ſechs und zwanzigſten October 
wird Abends das Siebengeftirn ſichtbar. Am dreyßigſien gehet beym Ci 
far der Mordftern unter, und die Gluckhenne gehet mit der Sonne zugleich 
auf, Am zrventen October gehet der Mordftern Abends unter: am neuns 
ten fängt das Schmert ‚des Drions unterzugehen an: darauf gehet den drey- 

xhnten das Siebengeftirn unter, Zwiſchen diefer Zeit find die Landarbei. 

ten, Steckruͤben und Nettige, an den von uns benenneten Tagen , zu fäs 

en, Der gemeine Haufe auf dem Sande meynet, daß eg, mad) Abzuge des 

Storches, nicht gut fen, Rüben zu ſaͤen. Wir glauben allerdings, daß es 

nach des Bulcans Fefte, und mit dem Frübzeitigen mit dem Heideforne zus 

gleich geſchehen muͤſſe. Nach bem Lntergange der Leyer aber Wien, 

Schwinkbohnen und Heufaamen : diefes foll man beym Zwifchenlichte faen. 

Dieß ift auch die Zeit, das taub zuzubereiten. Kim taubftreifer hat feine 

gehörige Tayesarbeit, wann er vier Laubkoͤrbe voll fchaffe. Wann es mit 

abnehmendem Monde bereitet wird, fo fault es nicht. Trocken muß man 
es nicht ſamlen: die Alten haben geglaubet, der Wein fey niemals vor ber 
Tagesgfeiche zur Leſe reif: itzt fehe ich, daß man bier und dort damit eilet: 
Plini Vgeſch. II.B. 9 daher 
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daher muß ich auch deren Zeiten durch Merkmaale und Gründe bezeichnen, 
Die Vorfchriften verhalten ſich dergeftalt: eine warme Traube; das ift, 
wann fie trocfen ift, und wo fein Regen dazwiſchen gefommen ift, follft du 
nicht lefen. Ebenfalls lieg fie nicht bethanet, day ift warın die Nacht Thau 
gefallen ift, und nicht ehe, bis diefen die Sonne vertrieben hat. Fange 
deine Weinlefe an, wann das Blatt an dem Reben fid) zu legen anfängt, 
oder, mann du ein Körnlein heraus nimmft , der Dice wegen , der Zwi⸗ 
fehenraum fich nicht auszufüllen ſcheinet, und die Deere felbft nicht mehr zu 
wachen. Der Beere fchafft es großen Bortheil, wann man die Zeit trifft, 
die Weinlefe in zunehmenden Monde anzuftellen, . Eine Kelterung muß 
zwanzig Schläuche anfuͤllen. Dieß ift das gerechte Maaß. Zu eben fo 
viel Schläuchen und zwanzig Kübeln von einem Morgen ift eine Kelter zu⸗ 
teichlih. Einige eltern nur mit einer, doch ift es nüglicher mit zweyen, 
mann obige eine auch noch fo meitläuftig if. Die tänge chut es bey dies 
fen, und nicht die Dicke. Weitläuftige prefien beffer. Die Alten zogen fie mic 
Seilen oder ledernen Riemen und mit Hebebäumen: innerhalb hundert 
Jahren hat man die griechifche Keltern erfunden: da bie Falzen des Preß⸗ 
baumes durch Schrauben gehen, mit Pföften an dem Baum ein Kreuz bes 
feftiget ift, und mit diefen Pfählen der Baum Steinfiften mit ſich aufhebt, 
welche man fehr guf befindet. Seit dem nächften zwey und zwanzig Jahren 
hat man erfunden, mit Fleinen Keltern, und einer kuͤrzern Preffe, da das 
Gebäude kurz fällt, und der Baum in ber Mitte feft ſtehet, Boͤden über 
die Kelter zu legen, von oben ber mit der ganzen Laſt zu drücken, und über 
der Preffe die Steinfifte anzubringen. Dieß ift auch die Zeit, das Obſt 
zu ſammlen, und die Bemerfung berfelben ift, wann einiges, durch Reife, 
und nicht vom Winde , abfällt:, auch ift die Zeit die Hefen auszupreilen, 
auch Moſttrank zu kochen: zu Nachtzeit, wann der, Mond nicht feheinet, 
und bey Tage, wann er voll il. An den übrigen Tagen entweder vor 
Aufgange des Mondes oder nach feinem Untergange. Man nehme diefe 
nicht von einem jungen Stode, oder der an fumpfichten Dertern ftehet, und 
fhäume ihn auch nicht anders, als mit Blättern: dann, wo man das Faß 
mit Holze berühret, meynet man, werde er angebrannt und räucherih. Die 
rechte Zeit der Weinlefe ift von der Tagesgleiche bis zum Untergange bes 
Siebengeſtirnes, vier und vierzig Tage lang. Mach diefem Tage fommt 
das Orakel vor: was man falt verpiche, fen für nichts zu achten. Doch 
ic) habe auch gefehen, daß einige, aus Mangel ber Fäffer, am erften Jen⸗ 
ner noch Weinlefe gehalten haben: daß man den Moft in Fifchbehältniffen 
verwahret, oder die vorige Weine, um einen zweifelhaften einzufüllen, aus» 
gegoffen hat. Dieß gefchiehet nicht fo oft durch den gar zu reichlichen Zus 
wachs, fondern durch die Unmenſchlichkeit derjenigen, welche den — 
li 
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lichmaͤßigen Preis nicht erleiden wollen. Aber das iſt das Maaß eines bil⸗ 
Kgen Hausvaters, ſich eines jeden Jahresvorrathes zu bedienen: dich ift 
auch dDurchgehends das einträglichfte. Das übrige vom Weine tft binläng- 
lichſt beygebracht. Eben fo, daß man nach vollbrachter Weinlefe mit Ein« 
fammlung der Dliven eilen müfle, und mas fonft das Del betrifft, auch was 
man bey dem Lntergange bes Giebengeftirnes thun muͤſſe. J— 


Zwey und dreyßigſtes Kapitel. 
Von der Mondesberechnung. 
Hi tollen noir auch noch das nöthige vom Monde thun, desgleihen 
von den Winden und den Vorherſagungen, damit die ganze Berech⸗ 
nung ber Geftirne vollbracht werde. Dann auch Virgil, da er des Des 
mocritus Praferey folge, hat geglaubt, er müfle etwas nach den Mons 
deszahlen eintheilen. Den Mugen diefer Vorfihriften bewegt uns fo wie 
in der ganzen Sache, alfo auch in diefem Theile. Alles, was man hauet, 
abbricht und verwahret, geſchiehet unfchäblicher im abnehmenden als zuneh ⸗ 
mendem Monde. Den Mift mußt du nicht anders, - als im abnehmenden 
Monde, anrühren: am meiften mußt du zwiſchen dem legten Biertheil und 
den neuen Monde düngen. Himmel, Stiere, Ziegenböde, Widder, 
ſchneide im abnehmenden Monde. Ener lege in Neumonde unter. Pflanz« 
gruben mache beym Vollmonde in der Nacht. Die Baummurzeln decke 
im Vollmonde. An feuchten Dertern fäe im Zwiſchenſcheine, und vier Tas 
ge nächft demſelben. Man will auch, daß man gegen das legte Mondvier« 
eheil das Getraide und die Schotenfrüchte worfein und verwahren folle, 
Die Pflanzfehulen foll man machen, wann der Mond über der Erde fen: 
und wann er unter der Erde fen, den Moft austreten. Eben alsdann foll 
man Bauholz fällen, und was mir fonft an gehörigem Drte gefagt haben. 
Es ift auch feine leichtere Beobachtung, als die, welche von uns ſchon im 
ra Buche angeführet iſt: welches dann auch die Bauren verftehen 
ne. So oft man benfelben beym Untergange der Sonne fehen wird, 
und fo oft er in den erften Stunden der Macht fheinet, fo wird er im Zus 
- nehmen feyn, und dem Auge halb erfcheinen: wann er aber bey untergehen · 
der Sonne gegen ihr über aufgehet , fo daß man fie bende zugleich fehen 
fann, dann wird es Vollmond fern. So oft er bey der Sonne aufgehen 
und bey den erſten Stunden der Nacht fein Licht entziehen wird, und bafs 
felbe zu einigen Stunden des Tages fortfeßet; wird er abnehmend feyn, und 
wieder halb erſcheinen. Alsdann aber ſtehet er in der Zufammenfunft; 
und dieß nennet man den Zröifchenfchein; mann er zu ſcheinen aufgehöret bat, 
Er wird aber in diefem Srifgenfgeine, und den ganzen erſten Tag, fo pi 
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die Sonne, uͤber der Erde ſeyn: am zweyten Tage, ein Zehntheil, und 
deſſen Viertheil von einer Stunde in der Nacht: und hernach am dritten 
bis zum funfzehnten, wann man dieſe Stundenmaaße mit ſich vermehret: 
am funfzehnten wird er ganz, die Nacht, uͤber der Erde, und eben ſo den 
ganzen Tag unter derfelben ſeyn. Am fechszehnten Tage wird er zehn und 
ein Biertheiltheile der erften Stunde der Nacht unter der Erbe zu bringen, 
und eben dergleichen Stundenmaaß alle Tage bis zum Zrifchenlichte , bins 
zuthun. Und fo vieler in den erften Theilen der Macht , welches er unter 
der Erde zubringt, abnimmt, eben fo viel wird er zu den legten vom Tage, über der 
Erde, hinzuthun. Einen Monath ums andre aber wird er die Zahl von 


. dreyßig vollmadyen, einen ums andre wieder immer einen Tag abnehmen. 


Dieß wird bie Mondesberechnung feyn. 


Drey und dreybiaftes Kapitel. 


Don der Befchaffenheit der Winde. 


Nie Berechnung der Winde ift etwas ſchwieriger. Man beobachte ben 

Aufgang der Sonne, an welchem Tage man will, und man ftelle 
fi in der Mittagsftunde , fo wird man den Morgen an ber linfen Schulter, 
gerade von dem Gefichte den Mittag, und hinter fih Mitternacht haben. 
Die Gränze welche dergeftalt durch das Feld gehe, wird das Hauptmaal ge» 
nannte. Hernach iſt es befler, man fehre fih um, daß ein jeber feinen 
Schatten fehe, fonft wird er hinter dem Menfchen ſeyn. Man drehe alſo 
feine Seiten, daß der Sonnenaufgang an dem Tage an der rechten Schul» 
ter fey, und der Abend zur Linken, fo ift es alsdbann Mittag , wann mits 
ten gegen den Menfchen der Fleinefte Schatten werden wird. Mitten durch 
benfelben, der tänge nach, ziehe man mit einem Spaten eine Furche, ober 
mit Afche einen Strich, etwa zum Benfpiele zwanzig. Fuß, fo wird es 
übereintreffen. Die Mitte dieſes Maaßes, bas ift in zehn Fuß, umziehe man 
mit einen Pleinen Zirkel, und nenne ihn den Mittelpunct. Welcher Theil 
hinter den Schatten feyn wird, da wird der Nordwind ſtehen. Du, der bu 
Bäume befchneideft, laß die Schnitte nicht dahinwärts ſtehen, auch nicht 
Däume noch Weinſtoͤcke, außer in Africa, Cyrene und Aegupten. Wehet 
es von dorther, fo pflüge nicht, und unterlaß, was wir fonft vorgefchrieben 
haben. Welcher Theil an den Füßen des Schattens iſt, und gegen Mit 
tag fiehet , wird den Suͤdwind geben, von den mir fagten, daß ihn bie 
Griechen Motus!;neunten. Kommt der Wind von daher , fo bearbeite, 
o Landmann, Fein Bauholz; ober einen Weinberg, Der ift für Italien 
entweder feucht oder hißig: in Africa bringe er brennende Hitze mit heitern 
Werter, Die Reben In Stalien follen gegen denfelben gerichtet feyn, — 

ni 
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nicht bie Schnitte an Bäumen oder Weinſtoͤcken. Für biefen hüte fich der 
Delbaumpflanzer, die vier Tage des Siebengeftirnes über, und der Pfro⸗ 
pfer in Abficht der Neifer und Augen, Es wird gut feyn, wann wir von 
der rechten Zeit diefer Gegend voraus Erinnerung thun,. Der Baumbe- 
ſchneider haue Fein taub um Mittageszeit ab. , Hirte, warn du merfeft, der 
Mittag feyda, da fi) in Sommer der Schatten verfürzet, treibe dein Vieh 
aus der Sonne im fihattige Dertr. Wann du im Sommer wendeft, fo 
richte vor Mittag deine Augen gegen Abend, Nachmittages gegen Morgen : 
font ift er ſchaͤdlich, eben wie im Winter und Frühlinge, mann du dein 
Vieh auf bethauete Felder freibeft : auch mußt du nicht gegen den vorbemel- 
deten Mordiwind wenden: dein Vieh wird alsdann hinfen ‚-von dem Win 
de leckende Augen befommen, und am Durdyfall ſterben. Weiblein, welche 
du frächeig haben willſt, aß fo, daß fie gegen diefen Wind ſtehen, 
empfangen, ; 


Vier und dreyßigftes Kapitel, 


| Von Begranzung des Feldes. 

Mi: haben geſagt, es follte mitten auf unferm Striche ein Mittelpunct 
gezeichnet werden. Mitten durch denfelben ziehe man einen andern: 

diefer muß gerade von Morgen bis gerade nach Mitternacht gehen: und bie 
Granze, weldye dergeftalt ven Acer durchſchneidet, wird die große genannt, 
Man ziehe hernach noch zwey andre ſchraͤge ins Kreuz, fo daf fie von Nor⸗ 
den zur rechten und linfen, gegen die rechte und linfe Hand nach Süden ges 
ben, Alle diefe müffen Durch den Mittelpunct gehen, afle müffen unter eins 
ander gleich feyn, und der Raum zwiſchen allen fey auch gleih. Diefe Bes 
rechnung muß man auch einmal auf feinem Acer vornehmen; oder will man 
fi) derfelben öfters bebienen, muß man dergleichen aus Holze machen, und 
gleiche Liniale auf eine, aber rund gedrehete Scheibe anbringen. Auf diefe 
Urt, wie ic) lehre, kann man audy den Begriffe der Unerfahrnen zu Huͤl⸗ 

fetommen. Das ift meine Meynung , daß man dem Mittag erforfche ; 

die Sonne aber geht alle Tage an einem-andern Puncte des Himmels, als 

geftern auf, daher muß feiner glauben , daß er feinen Stridy nad) einem 
jedeemaligen Aufgange richten müffe : vielmehr muß er nady ausgeforfchter 
Gegend des Himmels, auf die Spige des Striches, welches der Mitters 
nacht, nach Morgen zu gerechnet, am naͤchſten iſt, fehen, fo wird er den 
Aufgang des Sonnenftandes, das ift des längften Tages, und alfo den 
wahren Oſtwind haben, melchen die Griechen den Boreas nennen. Ges 
gen diefen feße beine Bäume und Weinſtoͤcke. Aber wann er weher, pflü 


nicht ; füe Fein Korn; wirf feinen Saamen in bie Erde: dann er ver« 
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dichtet und durchbringt die Wurzeln der Baͤume, welche du zum Verſe⸗ 
Gen bringeft. Aber voraus Faß dich dieß lehren: ein andres ift ſtarken, 
ein andres Kindern dienlich. Ich habe auch nicht vergeffen, daß die Griechen in 
biefer Gegend einen Wind fegen, welchen fie den Cäcias nennen. Aber eben 
der Arıftoteles, ein Mann von unermäßlider Scharffinnigfelt, welcher 
dieß gethan hat, giebt die Urfache von der Ründe der Welt an, dadurch der 
Mordwind dem Südminde entgegen blaͤſt. Doch fürchtet ihn in diefem 
Stüde der Ackersmann nicht das ganze Jahr durch: er mildere bie Geftirne, 
ändert feinen Namen, und wird Etefias genenne, Wann du merkeſt, daß 
er Falt ift, und fo viel man vom Nordoftwinde vorherfagt, defto ſchaͤdlicher 
ift der Mordwind. Gegen diefen müffen die Waldungen und Weinberge 
von Afien, Griechenland , Spanien, der Küfte von Stalien, Campasiens 
und Apuliens gerichtet ſtehen. Wer gerne männliche Zucht haben will, 
der weyde fein Vieh gegen diefen Wind an, daß fich ſolches vor demfelben 
belaufe. Dem Dftwind entgegen wird den Strich von Welten her Süds 
weit wehen , meiden die Griechen Liba nennen. Wann fi) das 
Vieh beym Begatten gegen biefen Dreher, fo wiſſe, daß fie weibliche 
Jungen empfangen haben. Der dritte Strich von Mitternacht, 
weldyen mir der Laͤnge nach durch den Schatten gezogen haben, und 
den wir den Großen genannt haben, mird gerade Morgen treffen, und den 
Dftwind haben, welchen die Grlechen Apeliotes nennen. Am gefunden Ders 
tern müffen die tandgüter und Weinberge diefem entgegen fehen. Er ift 
nur wenig regnicht, doch iſt der Weſtwind trocfner, welcher ihm von Abend 
entgegen wehet, welchen die Griechen Zephyrus nennen. Diefer fängt den 
Fruͤhling an, eröffnet die Erde und ift, feiner fanften Kälte wegen, geſund. 
Cato hat befohler: man foll die Delyärten nach biefem richten. Diefer wird 
das Recht geben, die Weinftöcke zu befchneiden, die Feldfruͤchte zu beforgen, 
Bäume zu pflanzen , Obſtbaͤume zu pfropfen , die Delbäume zu beſchicken, 
und durd fein Wehen mwird er ſich als Pflegevater erzeigen. ‘Der vierte 
Strich von Norden , welcher von Morgen her dem Suͤdwinde der nächfte 
ift,, wird auf dem Morgen treffen , und den Sübdoftwind haben, welchen 
die Griechen den Eurus nennen , und welcher auch troden und warm ift, 
Gegen diefen müflen die Bienenſtoͤcke und Weinberge von Italien und Gals 
lien fteben. Diefem entgegen wird, gegen Abend, auf der Seite nach 
Morden zu, der Nordweſtwind wehen , welchen die Griechen Argeftes bes 
namen, welcher fo, wie alle die von der nordlichen Gegend blafen, unter 
bie Fältefte gehöre. Dieſer bringt Hagel, und man muß ſich fir ihn, 
eben fo als für den Nordwind, fuͤrchten. Wann der Südoftwind von ei⸗ 
ner beitern Gegend her zu wehen anfängt, wird er nicht bis in bie Nacht 
dauren: ber Oftwind aber wird fich in den meiften Theil der Nacht — 

en. 
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den. Es fen weicher Wind es wolle, fo bald man ihn hitzig findet, wird 
er verfchiedene Tage währen. Den Mordoft verfündiger die plöglich trock⸗ 
nende Erde, den Suͤdwind die, welche durch verborgenen Thau feuchte wird, 


Fünf und dreyßigſtes Kapitel. 
Anzeigen der Witterung. 

Des, da wir die Beſchaffenheit der Winde vorausgeſagt haben, damit 
wir nicht ſo oft einerley ſagen, will es ſich ſchicken, daß wir zu den 
übrigen Anzeigen der Witterung übergehen; da ich ſehe, daß dieß auch dem 
Dirgil fo fehr gefallen habe; dann er berichtet, daß oft in der Ernte ſelbſt 
die Stürme einander den Unerfahrnen gefährliche Treffen lieferten. Man 
fagt , daß der angeführte Democritus, feinen Bruder Damafus, wels 
cher bey der heftigften Hitze erntete, gebeten habe, er moͤchte das übrige Korn 
ſtehen laflen, und das bereits abgemäßete eiligft unter Dach bringen. Und 
wenige Stunden darnach habe ein graufamer Plagregen feine Wahrfagung 
beftätäger. Ja man will, man foll das Rohr nicht anders , als bey bevors 
fiehendem Regen, und bie Zeldfrüchte nach erfolgtem Regen, fäen: daher 
wollers wir dieß Fürzlich berühren, da deſſen Erforfchung uns allerdings, ane 
gehet. Und zuerft wollen wir unfre Anzeigen von ber Sonne nehmen. "Ges 
bet fie rein und nicht ſchaͤumend auf, fo Fündiget fie einen heiten Tag an: 
iſt fie aber blaß, einen ftürmigen Hagel: mann fie aud) des Abends zuvor 
heiter untergehet, und eben fo wieder auf, fo kann man fo viel ficherer auf 
bie Heiterkeit hoffe. Wann fie hohl aufgehet, ſagt fie Regen vorher: auch 
wohl Winde, warn die vor ihr vorhergehende Wolfen roth find: finden ſich 
unter. den rothen auch ſchwarze, beutet fie auch Regen. Wann ihre Stra- 
len beym Aufs und Miedergange roth find, ift es ein Zeichen, daß ein allges 
meiner Regen erfolge. Wann die Wolfen bey ihrem Untergange um fie her⸗ 
um toth find, verſpricht fie auf den morgenden Tag Flares Wetter. Ste 
hen bey ihrem Aufgange gegen Süden und Norden geftreuete Wolfen ; ges 
feßt, daß es um fie herum auch ganz Elar iſt; fo werden jene doch Regen 
und Winde bedeuten. Wann ihre Stralen beym Aufs und Untergehen 
verfürze zu ſeyn ſcheinen, zeigt es Regen an; regnet es bey ihrem Untergans 
ge, oder ziehen ihre Stralen Waffer , fo deutet es auf den folgenden Tag 
ungeflümes Wetter. Wann ihre Stralen beym Aufgange, wann fie 
auch nicht mit Wolfen umgeben find , nicht fchimmernd hervorbrechen, wer⸗ 
den fie Regen anzeigen. Wann ſich die Wolfen vor Aufgange aufthärmen 
werden, werden fie einen heftigen Sturm verfündigen: werden fie aber vom 
Morgen verjage, und gegen Abend gehen, deutet es heiter Wetter an. 


Wann Wolken die Sonne einfchliegen, wird fo viel ftürmichter te 
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weniger fie derſelben Licht laſſen iſt der Kreis um fie doppelt, deſto heftiger 
der Sturm: fommt dieß beym Aufgange dergeftalt, daß die Wolken roth 
find, fo wird fich das größefte Ungeftüm zeigen. Umgeben fie die Wolfen 
nicht, fondern hangen nur über ihr, es fen von weichem Winde her es mols 
fe, fo werden fie denfelben bedeuten. Kommen fie von Mittage, bedeuten 
fie auch Regen. Warm die aufgehende Sonne mit einem Kreife umgeben 
ift, fo Fann man von der Ghegend her, wo fich Diefer öffnee, Wind erwar— 
ten; vergehet aber der ganze Kreis zugleich, fo giebt es Heiterkeit. Wann 
fie beym Aufgange ihre Stralen weit durdy die Wolfen erſtrecket, ſelbſt 
aber davon leer ift, wird fie Regen bedeuten: wann ſich vor dem Aufgange 
Stralen zeigen, bat man Mäffe und Wind. Iſt um fie, mann fie unter 
geher, ein weißer Kreis, fo giebt es die Mach leichtes Wetter: iſt Nebel, 
- fo wird es heftiger: glänzer die Sonne durd) denfelben , giebts Wind. Iſt 
der Kreis (hwarz, fo kommt großer Wind, von der Gegend, wo fich diefer 
Kreis bricht. 

Billig folgen nächſt Hierauf die Anzeigen des Mondes. Den 
vierten Tag deilelben beobachtet Aegypten am meiften, Geht er glänzend 
auf, und leuchtet mit klarem Scheine , deutet es heiter Wetter an: if er 
roͤthlich; Wind: ift erfchwarz, fo glauber man , daß er Regen bedeute. 
Am fünften Tage deuten feine ftumpfe Spisen auf Regent die hochgerichtere 
und fcharfe allezeit auf Winde: doc meiftens am vierten. Iſt feine Spiße 
gegen Morden ſcharf und ſtarre, Deuter es den Wind von der Gegend ber: 
die untere Spiße auf Suͤdwind: flehen bende gerade, geben fie eine 
roindige Macht. Umhiebt ihn am vierren Tage ein rörhlicher Kreis, fo wird 
er uns Wind und Megen vorberfagen. Ben dem Varro beifet es Davon 
alfo: mann am vierten Tage der Mond gerade ftehet , fo wird er großen 
Sturm auf der See perkuͤndigen; es ſey Dann, daß er einen, und zwar fla- 
ren, Hof um fid habe; meiler folchergeftalt anzeiget, er werde vor dem 
vollen Lichte nicht flürmen. Iſt er im Bollmonde jur Hälfte Flar, fo wird 
er heitere Tage andeuten: iſt er vörhlih, Winde: iſt er fhwärzlich, Regen. 
Verdecket fich feine dunfle Scheibe in eine Wolke , giebts Wind: wo fich 
diefelbe brechen , wann ihn ein doppelter Kreis einſchließt, größeres Unge⸗ 
ſtuͤm: dieß erfolge noch mehr , . mann ihrer drey find , oder fie find ſchwarz, 
unterbrochen und getrennet, Wann der zunehmende Mond mit der obern vers 
dunfelten Spiße aufgeht , wird er im Abnehmen Regen geben: geſchiehet 
dief an der untern Spiße, fo fommt er vor dem Vollmoͤnde: ft diefe Schwär- 
ze mitten auf der Scheibe, fo Fällt der Regen im Bollmonde ein. Wahn der 
Vollmond einen Hof um ſich haben wird , fo wird er an der Seite Wind 
anzeigen, wo diefer Kreis am meiften alänzet. Sind beym Aufgange die 
Spißen rauch, fo deutet es gräßliches Wetter. Wann er ſich vor dem vier- 
ten Tage nicht fehen läffee, wann der frühe Lenzwind weher, fo wird er Den 

. ganzen 


| Achtzehntes Bühl. 129 
ganzen Mond durch Rürmifch feyn: Wann er am fechszenten Tage flam⸗ 
micht ift, fo wird er heftiges Werter! anfündigen. Es hat auch der Mond 
ſelbſt acht Knoten, fo oft er mit ber Sonne einen Winkel acht; da dann 
die meiften innerhalb derfelben nur ſeine Anzeigen beobachten; das ift, am 
dritten, fiebenden, eilften, funfzehnten, brenyehmten, neun und zwanzigiten, fieben 
und zwanzigften Tage, und in feinem Zroifhenfcheine, Die dritte Stelle muß 
die Beobachtung der Sterne behaupten. Die ®) ſchneuzen fie ſich, und dars 0) difcureere. 
auf Folgt alfo bald Wind, In Abſicht dieſer Hat man folgende Wahrfaguns 
gen gemacht: mann der ganze Himmel gleich glänzend ift , in den Zeitpuns 
eten, welche wir behennet haben:, - fo werben fie einen heitern und falten 
Herbſt andeuten. ı Wann der Frühling und Sommer nicht ohne einige 
Näffe vorbey gegangen ſind/ werden fie einen hoitern, dichten und wenigen 
windigen Herbſt machen. Eine Heiterkeit im Herbfle macht einen windigen 
Winter. Wann der Glanz ber Sterne ploͤtzlich, und weder durch Wolfen 
noch Finſterniß, verdunfele wird, fo wird Regen und fchweres Ungewitter 
angedeutet. Wann fich viele Sterne *) filmenzen, wohin fie mit weißlicy- p) volitare. 
ven Lichte Fahren, in der Gegend deuten fie Winde an: oder wo ſie geraden | 
Strich Halten, fehle Winde: gefchieher ‘es an vielen Orten, fo werden fie 
unbeftändige Winde mic ſich bringen. Want ſich nun einen der Planeten 
ein Hof zeiget,; fo giebt es Regen. Indem Zeichen des Krebfes find ein 
paar Eleine Sterne: man nennet fie die Efelinn ; zwifchen denfelben nimmt 

sein Wölklein, "die Krippe genannt, einen fleinen Raum ein. Wann diefes 
bey heitern Himmel unfichtbar zu ‚werden anfängt , erfolge ein Geftiger 
Sturm. Wann den einen von diefen Sternen’! welcher gegen Morden ftes 
ber, eine Berbunfehung unfichtbar, mache, tobt der Suͤdwind; trifft es den 
üblichen Stern , fo ftürmet es aus Norden. Wann doppelte Regenbogen 
erfcheinen, Fündigen ſie Regen an: nad dem Regen nicht allemal gleiche 
Heiterkeit. » Meue Kreife um einige Geſtirne, deuten Regen. 
Wann es im Sommier heftiger donnert als blitzet, fo giebts Regent: warın 
esbey heiterm Himmeiblitzet, witd Regen, Donner und Sturtt erfolgen: dieß 
aber am heftigſten, mann’ es von allen vier Gegenden des Himmels blitzet. 
Geſchiehet es allein von Mordoft', fo zielet es auf Regen: kommt er vom 
Norden , deutet es ebenden Wind an: hat es von Süden, Suͤdweſt oder 
Welten bey heitrer Macht’ gebliger , fo wird es. von eben den Gegenden her 
Wird bedeuten. Donner des Morgends bedeuten Wind; die um Mittag 
aus, Regen. Wohin die Wölfen ben heitrem Himmel geben , es fey von 
welcher Gegend her es wolle, daher muß man den Wind erwarten: wann 
fie ſich an eben dem Orte aufchürmen, werden fie bey Annäherung der Sons 
ne jerſtreuet werden: gefchieher dieß von Dften, fo wirds Winde; von Süs 
den her aber Regen bedeuten. Wann die Wolken bey Untergange der Sons 
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ne von beyden Selten hoͤher an ben Geſichtskreis hinauf gehen, werden fie 
Sturm andeuten. Schwarze, welche heftiger von Morgen ankommen, 
werden auf die Nacht; die von Abend her, auf den folgenden Tag, Regen 
bringen. Wann viele zerſtreuete Wolken, fo wie die Schaffelle, ſich von 
Morgen ber zeigen, werden innerhalb drey Tagen MRegen verfündigen, 
Wann fi die Wolken auf den Spigen der Gebirgen zuſammen fenfen, 
wird es flürmen ; werden aber die Spigen wieder klar, wird es fich zur 
Heiterkeit vertheilen. Wann eine ſchwere weiße Wolfe auffommt, welches 
man ein weißes Ungemitter nennet, ftehet ein Hagel bevor: es mag alsdann 
der Himmel heiter, und die Wolfe noch ſo klein feyn, ſo wird es flürmigen 
Wind geben, Mebel, welche von den Bergen berabfommen , ober aus ber 
Luft. fallen, ober fich in Thaͤlern fegen , verſprechen heitre Witterung. 
Nähft diefen hat das Feuer auf der Erde bie ftärffte Deutung 
Dann fo bald es bleich und mit einem Geräufche brenne, fo merft man, daß 
es Ungewitter anfündiget: den Regen zeigen auch die Dachte in ben Sam 
pen: und wann fich die Flamme in gefrümmeten tobern zeigt, den Wind: 
auch die Lichter, warn fie Flammen von fidy fprügen , oder ſich ſchwerllch an« 
ſtecken laffen. Eben fo, wann die in denfelben hangenden Funken ſich haͤu⸗ 
fen. Oder, warn man einen Topf vom Feuer nimmt , und es bleibt eine 
Kohle daran bangen. Oder, warn ein zugefcharretes Feuer die Flockaſche 
von fic) wirft, und Funfen ausfprüßt , oder die Afche auf dem Herde zus 
fammen Fleber, oder eine Kohle einen heftigen Schimmer auswirft. Auch-⸗ 
das Waffer hat feine Andentung. . Wann die See nach ihrem. Einlaufe; in 
dem Hafen ftilte ſtehet und in, ſich murmelt, ſagt fie Wind voraus: wann 
fie dieß öfters hintereinander. thut, auch Ungeftüm und Regen. Wann die 
Küften und Ufer bey heiterem Himmel ein Getoͤne machen, bebeutet es hefe 
tiges Ungewitter: eben das thut auch das Getöne, bey ftiller See, der zer⸗ 
4) pulmoma- ftreuete Schaum, und das blafenfeßende Waſſer. Wann ſich der ?) Krad 
rinus. auf hoher See zeiget , beutet:er auf einen viele Tage anhaltenden Sturm. 
Oft ſchwillt fie auch flille auf, und zeigt durch. die ungewöhnlic hohe Blär 
bung, daß fhon Wind in ihr fey. a, auch das Geräufche auf Bergen, 
und das Drüllen in Wäldern , und das ohne merfliche Suft fpielenbe $aub, 
giebt auch Anzeigen. Wann die Laubwolle von der Pappel oder dem Dorne 
berumflieger , ober Federn auf dem Waffer ſchwimmen. Selbft auf dem 
Beldern verfündiger ein anfommendes Ungerwitter, daß ihnen elgne Rrachen : 
auch das Gefaufe der Luft giebt Feine zmeifelhafte Anzeige, Auch Thiere 
verfündigen Witterung vorher. Wann fich die Delphine auf dem ftillen 
Meere luftig machen, deuten fie einen Wind, von der Gegend, aus welcher 
fie kommen, an: desgleichen, wann fie bey flürmiger See das Wafler ſpruͤ⸗ 
gen, eine folgende Stilfe, Der fpringende Blackfiſch, die fich — 
necken 
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Schneden,die ſich feftfaugende Seeigel, und bie ſich durch ben Sand bedecken, 
find Zeichen bes Ungeſtuͤmes. "Das thun auch die Froͤſche, wann fie unges 
wöhntich- lauf find :-- auch- die Meven Durch. ihre Schrenen des Morgenbs; 
Des gleichen zeigen die Täucher und Enten," mann fie die Feberh mit dem 
Schnabel pußen, Wind an: auch bie übrige Waffervögel, wann fie ſich haͤu⸗ 
fig. verfammien: die Kraniche, wann fie auf das fefte Land eilen: die Täus . 
cher, warn fie Meer und Leiche verlaffen. Wann bie Kraniche flille und 
hoch fliegen, deutet es auf klar Wetter: das thut auch die Nachteule, warın 
fie beym Regen ſchreyet; ſchreyet fie abet bey heltrer &ufe, bedeutet es Sturnt. 
Auch die Naben , warn fie mit einem Schluchfen ſchreyen, ſich ſchlagen, 
und lange damit anhalten, zeigen Wind an: mann fie aber ihr Gefchrey 
kurz in fich Holend abbrechen , einen windigen Rezen. Die Dohlen, wann 
fie 4 von Aetzung zuruͤckkehren , Sturm. Auch die,”) ſeltene Wögel,r) alba. 
wann ſie ſich verſammlen: auch wann die Landboͤgel dem Waſſer entgegen 
ein Geſchrey machen, oder ſich baden: am meiſten die Kraͤhe: wann die 
Schwalbe ſo dichte uͤber dem Waſſer flieget, daß ſie oft mit ihren Fluͤgeln hin⸗ 
ein ſchlagt. Auch die auf den Baͤumen hauſende Voͤgel, wann fie im ihren 
Neftern fluͤchtig find: die Gänfe, wann fie zur Unzelt Beftändig ſchnattern: 
und wann det Reiger mitten auf dem ande fraurig ſtehet. Es Ift auch Fein 
Wunder, daß Waffervögel, jadie Vögel überhaupt , die Ankündigung der 
$ufelvoraus fühlen. Unfer Vieh felbft, wann es ſpringt, und mit unans 
ftändiger Ueppigkeit fpielet, giebt eben die Anzeigen, Die Dchfen , wann 
fie nach dem Himmel hinauf riechen, oder fi dem Haare entgegen bedecken. 
Die ſchmutzige Schweine, warn fie die ihnen fonft nice zufonimende Heu⸗ 
buͤndel zerzerren, Die verſteckte Ameiſen, wann ſie traͤge, und ihrem ges 
wöhnten Fleiße zuwider, entweder durch einander laufen, ober ihre 
Eyer forttragen. Auch die Erdwuͤrmer, wann fie hervorbrechen. Es ift 
auch gewiß, daß ber Klee ftarr wird, und feine Blätter gegen das Unge⸗ 
witter in die Höhe richte, Auch: bey unfern Gaftmahlen und Tifchen, vers 
kündigen uns die Gefäße, worinn man ung bie Speifen aufträgt, wann fid 
auf ihren Schränken einen Schweiß zurücklaffen, ſcheußliches Ungewitter an, 
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Hg it dann auch bie Beobachtung der Geſtirne und ber Witterung, 
AN auf eine auch ‚unerfahrnen leichte, und auf ungeziweifelte Art, ges 
wu Miefen worden. Denen , welche eg recht einfehen, dienet das 
Feld nicht weniger, die Befchaffenheit der tuft zu bemerfen, als die Wiſſen⸗ 
fehaft der Geſtirne dem Aderbaue voreheilhaft ft. Gleich nach biefem ha» 
ben viele den Gartenbau gefegt: uns duͤnket, es ſey zu voreilig, fo gleich bas 
bin überzugeben. Da, es nimmt uns Wunder , daß viele, ihre Willens 
ſchaft zu zeigen , und bierinn den Ruhm ihrer. Gelehrfamfeit zu fuchen , fo 
vieles vorbey gegangen find: dergeſtalt, daß fie fo vieler Dinge, welche wild 
und durch Pflege wachſen, feine Erwaͤhnung gethan haben: da body 
gewiß vielen darunter, ihres Werthes und ihres der menſchlichen Gefellfhaft 
erwachfenden Nutzens wegen, ein größeres Anfehen, als bem Korne ſelbſt, 
beygelegt wird, Und von einem aligemein zu geftandenen Nutzen anzu⸗ 
fangen ‚. und welcher ſich nicht allein über alle Länder , fondern aud) über Die 
Meere ausgebreitet hatt fp wird Leinſaamen gefäct , welches man weder uns 
ter Feldfrüchte noch Gartengewächfe zählen fanın. Wo ifl aber ein Theil 
des! menfchlid;en Lebens, wo der Flache nicht vorfomme? Welches ift ein 
größeres Wunder, als daß es ein Kraut fen, weiches Aegypten mit Jtalien zu« 
fammenhenft? Dieß geht fo weit, daß Galerius, aus der Meerenge von 
Sycilien am fiebenden Tage nach Alerandrien gekommen ift: Babilius am 
fehften; welche beyde Befehlehaber zur See waren: und im nächft verwiche⸗ 
wen Sommer, Voterius Marianus, ein Rathsherr von oberrichterli« 
s) puteoli. chem Range , von °) Puzolo beym gelindeften Winde am neunten Tage. 
Wunder ifls, daß ſich eine Pflanze finder, welche Cadir, von Herculs . 
en 
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en her, am ſiebenden Tage nad) Oftia bringt , "daß dieffeitige Spanien am 
vierten, die Sandfchaft von Narbone am dritten, Africa am jwenten. Die 
iſt, bey gelindeftem Winde dem C. Slaceus, des gemwefenen Bürgermeis 
flers Dibius Crifpus, Unterfeldherrn, geglüdt. Verwegene Menfchheit, 
aller tafter voll, ba man etwas ſaͤet um Wind und: Sturm aufzufangen, 
und da es.nöch zu wenig iſt, allein durch die Wellen fortgebracht zu werden! 
3 man-gnügt fi daran nicht, daß die "Segel größer als die Schiffe find. 

b ſchon die Segelftangen die Laͤnge ganzer Bäume ausmachen , fo fpannt 
man body nur Gegel über die vorige, ja nody mehrere am Vordertheile und 
am Spiegel auf, und lockt den Tod auf fo vielerlen Weife herbey. Endlich 
iſt es hoͤchſtſeltſam: daß dasjenige aus fo Fleinem Saamen wachfe, welches 
dem Inbegriff der Welt von einem Orte zum andern träge, doß es auf fo 
dünnen Stengel, und nur fo niedrig aufſchieße: daß es die Feſtigkeit nicht 
aus eignenKräften habe, fondern nur, mann e8 geröthet, zerftoßen , und zu 
einer wollgleichen Weiche gezwungen wird, Und die Durch eine der Na— 
tur angethane Gewalt, durch die größefle Kuͤhnheit, und welches feine 
Verfluchung des Erfinders, welchen wir an feinem Orte genenner haben, er» 
seichen koͤnte: dem es nicht genug war; daß der Menfch auf der Erde ftürbe, 
wo er nicht aud) ohne Begraͤbniß umfäme. Wir erinnerten gleichfals im 
vorigen Buche, man folltenun, der Feldfrüchte und des $ebensunterhaltes 
wegen , Regen und Wind vermeiden: und fiehe, it wird durch des Mens 
fhen Hand gefäet, und eben durch des Menfchen Wis eingeernter , was fich 
auf dem Meere den Wind wuͤnſchet. Uebrigens , damit wir wiſſen moͤch⸗ 
ten, die Natur gönne uns die Strafe , fo mächft nichts leichter: daß mir 
wahrnehmen, : es gefchähe wider den Willen der Natur, fo zehret es bas 
fand aus, und verfchlimmert das Erdreich. 


Erſtes Kapitel. 


Vom Leinſaamſaͤen, von feinen Arten, wie der Flachs 
berfertiget wird, von Tuchern, von nicht brennendem Flachs, und 
wann zuerft Die Plahndeefen in den Schauplagen aufgekom⸗ 

men find, 

(Ks wird meiſtens an fanbichten Dertern geſaͤet, auf die erfte Fahre: und 

fein anderes Gewaͤchs wird eher reif. Was man im Früblinge fäet, 
ziehet man im Sommer auf: und aud) diefe Beleidigung thut eg der Erde 
an. Doc möchte jemand biefes Saͤen dem Lande Aeqypten verzeihen, da« 
mit es dafür die Waaren von Arabien und Yndien einführe: fchäge man 
nicht auch Gallien durch diefe Einnahme? Es nicht genug, daß dem Mieere 
Gebirge entgegen gefegt find, und — an der Seeſeite das ſo genannte Lee⸗ 
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ve bazwifcher liegt. Die Cädurcer, Caleter, Rutener, Bituriger, und bie 

Moriner, melde man vor die entforntefte unter den Menfchen achtet, ja 

ganz Gallien weber Segel. Es thum ſolches auch ſchon unfre Feinde jen⸗ 

feRs des Rheins , und ihr Frauenzimmer Fennet feinen fehönern Stoff zu - 

Kleidern, Bey diefer Gelegenheit fälle mirdie Nachricht des M. Varro ein, 

daß es in dem Gefchlechte der Serraner erblich ſey, daß die Frauensleute 

feine Kleidungsftüche von Leinwand tragen, In Deutſchland verrichtet 

man die Weberarbeit an tiefeii in die Erde gegrabenen Oertern. Gleicher# 

geſtalt, auf eine andre Art in Stalien zwoifchen dem Po und Ticinum, wo 

der Flachs, nach dem fetabifchen, den dritten Rang in Europa behauptet: 

den zweyten hat in der Nachbarſchaſt von Allia, der retoninifche, und auf 

bem ämilifchen Wege der faventiniiche. Dem alllanifchen , welcher immer 

fpröde bleibt, wird, an Weiße, der faventinifche vorgezogen. Der retovi⸗ 

nifche befißt die hödyite Zartheit und Dichtigkeit , auch eben die Weiße, als 

#) lanugo. der faventinifche, hat aber feine‘) Wolle: dieß gefällt einigen , andre mös 
#) nervofitas, gen es nicht leiden. Der Faden hat eine faft ebenere ") feytenartige, Zä« 
bigfeit, als die Spinnewebe, und wann man ihn, In den Zähnen gehalten; 

verfuchen will, klingt er: daher er auch doppelt fo theuer if. Das dieffels 

tige Spanien hat aud) befonders glänzenden Flachs, den Glanz giebt ihm 

ein gewiſſer Fluß, welcher bey Tarracona fließer, und in welchem es gerötef 

x) carbafus. wird. Auch üft er höchft zart, wie dann auch hier zuerft der *) Flor erfuns 
— den iſt. Vor nicht langer Zeit iſt aus eben dem Spanien der zoͤliſche nach 
Italien gekommen, welcher zu den Netzen der dienlichſte iſt: jenes iſt eine 

Stadt in Gallicien, nicht weit vom Meere. Auch hat der cumaniſche in 
Eampanien feinen Ruhm, Fiſche und Vögel zu fangen. Eben der Stoff 

giebt auch Jagdnetze. Dann mir bereiten aus dem Flachfe, nicht minder 

3) plagae, allen Thieren wie uns, Lebensgefahr. Ja in den cumanifchen?)Megen erlege 
z) caffes. man wilde Schweine: dieſe Netze und die *) Wände übertreffen das 
#) epidromi. fhärffte Eifen. Wir Haben fie fo zart gefehen, daß fie, mit den *) Schnuͤ⸗ 
ven durch eines Mannes Ring giengen , und daß einer fo viel trug, daß 

man damit ganze Gehäge befeßen Fonnte, Dieß ift das wunberbarfte noch 

nicht, fondern daß ein einziger Faden aus hundert und funfzig zarten befte- 

bet, wie dergleichen vor furzem "Julius Lupus, welcher als Gtaathalter 

in Aegypten ftarb, gehabt, Doch auch dieß werden inur die bewundern 

welche nicht wiſſen, daß in der Inſul Rhodus, im Tempel der Minerva, 

ein Bruftharnifch eines ehemaligen aͤgyptiſchen Königs, Amafis ges 

nannt, gezeigt werde, darinn jeber Faden dreyhundert und fünf und ſechszig⸗ 

drähtig if. Meulich hat dieß Mutian zu Rom, welcher dreymal Bürger 

meifter gewefen ift, gefchrieben, er habe es verfucht, und fen nur noch we⸗ 

nige Meberbleibfel davon, weil ihn diejenige, welche gleichen Verſuch davon 


gemacht, 
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gemacht, zerlaͤſtert haben. In Itallen, bey ben Pellginern ſtehet noch ein 

Flachs in Achtung, deſſen ſich aber die Weber allein bedienen. Kelner iſt 

weißer und der Wolle gleicher. Go wie bey“) Polſtern die Cadurcer vor« 5) culcitra. 
nehmlich den Ruhm haben: dieſe, wie auch die °) Stoppfloden find einer cytomentum, 
Erfindung von Gallien. Italien beobachtet die Weife noch in Benennung der )4) ftramen- 
Matragen :der ägyptifche5lachs ift am wenigften feft und ſchafft venmeifien®es tum. 
winn. Es find dafelbft vier Arten ; der tanitifche, pelufifche, butiſche und tentyritte 
ſche, nach dem Ramen der Gegenden, wo fie wachfen. Der obere Theil von Aegyp⸗ 
ten, gegen Arabien zu, zeuget einen Strauch, welchen einige *) Baumwolle, e) goflipion. 
andre das ) Wollpol; nennen , das daraus gemachte Garn heißt, Daher F) xylon. 
Daummollenzeng. Er ift Elein, trägt eine Frucht einer Bartnuß gleich, 
aus deren Hülfe die Wolle gefponnen wird. Keine Art ift diefer an Weiße 

und Weiche vorzuziehen. Die daraus gemachte Kleider lieben die ägyptifche 

Priefter befonders. Die vierte. Flachsart heißer die orchomenifhe, und 

wird aus einem gleichfam fumpfichten Rohre, befonders aus deffen &) Gipfel-g) pannleula. 
bufche gemacht. Aſien macht aus *) Pfriemenfraute Flachs: ſonderlich gut 5) genifta. 
zu Netzen, welche in der Fifcheren dauren; mann ber Straud zehn Tage. 

lang; geröthet ift. Die Mohren machen dergleichen von Aepfelbaumen , bie 

Araber aus Flafchenfürbiffen, welche, wie wir gefagt Haben, auf Bäumen 

wachen. Die Keife des Flachfes erkennen wir bey ung aus zweyen Gruͤn⸗ 

den? entweder wann das Leinkorn aufquillet , ober ber Flachsftengel gelb 

wird, Dann wird es aufgezogen, in ') Niften gebunden, und mit aufwärts ger #) fafciculus 
menbeter Wurzel hangend einen Tag.an ber Sonne getrocknet, hernach noch manualis. 
andre fünf: Tage, da die Spigen der Riften umgekehrt werden, daß ber 
$einfaamen in der Mitte ausfallen kann. Diefer Saame hat auch unter der 

Arzenep feine Kraft, und giebt in dem Italien jenfeits des Poſtromes eine 

fehr füße Bauerſpeiſe, welche doch laͤngſt fchon allein ben den Opfern ges 

bräuchlich if. Hiernaͤchſt, nach ber Weizenernte, wird der Flachs felbft in 

Wafler, welches die Sonne erwärmet gelegt, und durch ſchwere Dinge zu 

Grunde gedruͤckt. Dann nichts iſt leichter, Ob er genug geroͤthet fen, das 

zeiget bie ſich abfcheidende äußere Haut. Itzt wird er wieder gewendet, und 

ander Sonne role zuexft, getrocknet. Hernach, wird er warın er bald aufeinent 

Felſen gedörret, mit einem *) Flachsbläuel weich geklopft. Was der Haut am naͤch · 4) malleu⸗ 
ſten war, heißet Heede, ift fehlechter als Flachs, und zu tampendachten am fluparius. 
bequemften. Dod) auch biefe durch °) eiferne Reifel gebechelt,, bis alle Ahami ferrei, 
äußere Grashaut abgehet. Der Mark hat in Abficht auf die Weiße und 

Weihe einen zahlreichen Unterſcheid. Auch Männern ift es anftändig Flachs 

zu fplunen. Die abgebrachte Schäbe hat in Defen und Badöfen aud) Mu⸗ 

gen. Das Hechein und Feinmachen hat auch feine Wiflenfchaft: billig müffen 

aus fünfzig Pfund Riſten funfzehn Pfund gehechelt werden. Das Garn 

wird noch einmal zart gemacht, warn es mit Waffer auf einem Fe F 

ag 


m) asbe fti- 
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») byflino. 


0) lanuge. 
p) einis fpo- 


136 Plinii Naturgeſchichte. 


ſchlagen wird: ſelbſt Die Leinwand wird wieder mit Waſchhoͤlzern geklopft: 
jede Gewaltthaͤtigkeit macht es beſſer. Man hat auch eine deinwand erfun⸗ 
den, welche das Feuer nicht verzehret.. Man nennet fie die lebendige. Ich 
habe ganze tafen davon gefehen , melde bey Baftereyen auf dem Herb 
brannten, und nach ausgebrenneter Lnreinigkeit , fauberer als im Waller 
geworden war. Man mache daraus Todtenkleider fr Könige, wodurch 
die Aſche der Körper von der übrigen abgefondert wird... Diefe wird im 
den von der Sonne ausgebrannten Wüjten Indiens, wo feine Regen fallen, 
unter fheußlichen Schlangen erzeugt: fie wird im Feuer ausjudauren. ges 
woͤhnt, iſt eine feltene, und ihrer Kürze wegen ſchwer zu webende Art, 
Sonft ift ihre Farbe roͤthlich, im Feuer: wird fie weiß. Iſt fie aufgefunden, 
fo fommt fie am Preife den vortreflichften Perlen glei. . Don den Gries 
chen wird fie, nad) ihrer Natur, die ”) unverbrenniiche genennet. Anaxi⸗ 


laus fchreibt, wann man diefe Leinwand um einen Baum’bände, und hie 


be ihn um, fo wären die Hiebe fo dumpficht, daß man fie nicht hoͤrete. Sol⸗ 
chergeftalt hat diefe Seinwand den Borzug in der ganzen Welt. Der naͤch— 
fie Werth gebührer dem *) Meffeltuche, welcher Liebling des Frauenzimmers 
um Elis in Achaia waͤchſt, davon, wie ich finde, ehemals ein Drittel Quen⸗ 
tin mehr als einen halben Reichsthaler, den Golde gleich), gefofter hat. 
Die °) Scharpie vom Seinenzeuge, fonderlich von Segeln , ift in der Arzes 
neyfunit von großem Gebrauche, und hat die Kraft wie ") Huͤttenrauch. 
Es it aud) unter den Mohnſaamen eine Art, von welcher das teinen befon« 
ders helle gebieihe wird. ; Man hat auch den Berfuc gemacht , teinwand: 
zu färben , und fie die Lieppigfeit der Kleider annehmen zu laſſen, nad zwar 
zuerft bey den Flotten Aleranders des (Broßen: Da er auf dem Indus⸗ 
firome fuhr , und feine Generale und Befehlshaber die Flaggen in einem ger. 
wiſſen Streite verändert hatten, fo erftaunten die Ufer, da fie der Wind 
mit bunten Farben bemalere. Mit einem purpurnen Segel kam bie Cleo⸗ 
patra mit dem M. Antonius nach Actium , -und mit eben demfelben ent⸗ 
floh fie: dieß mar das Ehrenzeichen des Befehlshaberſchiffes. Hernach has 
ben fie allein in den Schaupläßgen Schatten gemacht, und die Hat zuerft 
D. Catulus, da er das Capitol einweihete, erfunden, Man fagt , daß 
juerft darauf Lentulus Spinter, in den apoflinarifchen Spielen, Segel 
von Neſfeltuche vorgefpanner habe. Bald darnach bat der Dictator Caͤſar 
ben ganzen Markt überzogen , auch den ‚heiligen Weg, von feinem Haufe 
an bis an den capiiolinifchen Hügel: und man ſaat, dieß fey-Eläglicher , als 
ber Fechterfampf-felbft , anzufehen geweſen · Marcellus, des Auguſts 
Scmelterfohn von der Oetavia, hat ben feinem Bauherrnamte, ohne Spie- 
fe zu halten ,„ da: fein Murterbruder zum eilften mal Bürgermeifter war, 
am erften Auguft, den Gerichtsplag mit Plahnen überfchattet, damit die 

| flveitende 
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ſtreitenden Partheyen fo viel gefunder da fländen, Wie fehr haben füch des 
eenforifchen Cato Sitten geändert ! melcher rieth , man möchte den Marft 
mit Stadyelmufcheln pflaftern. Meulic) ſahe man in den Schauplägen des Kai⸗ 
fers Nero Segel über den Seilen himmelblau und geftirnt , und die Erde 
roth: in den Wohnungen der Häufer mehren fie auh dem Mäufen die 
Sonne ab. Doch bleibt der weißen Farbe jederzeit ihr Vorzug. Auch im 
trejanifchen Kriege ift fie febon berühmt gemefen.. Warum follte die keine 
wand nicht fo wohl in Treffen , als beym Schiffbruche feyn ? Homer zeugt, 
baß, obgleich wenige, in leinenen Harnifchen gefochten haben. Gelehrtere 
glauben auch, daß die Schiffstafelage bey ihn daraus gemacht verftanden 
werben müffe: dann wann er Pfriemengewebe nennt, foll er gefäete kein 
wand anbeuten, s 


Zweytes Kapitel. 


Von der Natur der welſchen Pfriemen: wann man ſie zu⸗ 
erſt gebraucht habe: wie ſie gemacht werde. Was ohne Wurzel 
wachſe und lebe. 
Ver Jahrhunderte, darnach hat man ſich der welſchen Pfrlemen zu 
bedienen angefangen: nicht vor der Carthaginenſer Kriegen, womit ſie 
zuerſt Spanien uͤberzogen. Dieß iſt auch ein wildes Gewaͤchs, daß man 
nicht ſaͤen kann, und vielmehr eine Binſe auf trocknem Erdboden, welche dies 
fer Art Erde Verderb it. Es ift gewiß ein Uebel für ein Erdreich, und 
dafelbft kann fonft nichts gefärt werden oder wachſen. In Africa waͤchſt es 
Plein und untauglih. Das Gebieth von Carthagena in dem diefleitigen Spas 
nien, und bas nicht einmal ganz, fondern fo weit es dergleichen hervorbringt, 
bedecket auch die Berge mit den Pfriemen. Hievon haben bie dortige Bau⸗ 
ven ihre Betten, hieraus machen fie Feuer und Fackeln, auch Schuhe und 
der Hirten Kleider: dem Viehe iſt es fchädlich , ausgenommen die zarte 
öberfte Spigen. Zu dem übrigen Gebrauche wird es mühfam aufgeriflen, 
mit geftiefelten Knien, und mit Handſchuhen verwahrten Händen, warn man 
es mit beinernen oder hölzernen *) Rnebeln zufammengemicelt hat. Iht ſteht Jeonamenta. 
es kaum bis in den Winter: doch am leichteften von der Mitte des Maymo ⸗ 
naths bis zur Mitte des Junius: die ift die Zeit feiner Reife. Iſt es 
ausgerauft , fo läßt man es zwey Tage in Bündeln in einem Saufen erhißen: 
am dritten wird es aufgelöfet, an der Sonne ausgebreitet und getrodnet, 
hernach wieder in Bündel und unter Dach gebracht. Hernach wird.es im 
Waffer gerötet, am beften in Seewafler; warn es aber hieran fehlt, aud) 
Imfüßen. Das an der Sonne getrocknete wird wieder genäßt; warn man 
es fchl- nig zu haben verlangt, wird es in einen Kübel mit heißem Waſſer 
Plinii Vgeſch. 11.2, S begoſ⸗ 
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begoffen, und wann es nad) der Austrocknung fleht , giebt"es eine Fürzere 
Arbeit. Sonft. wird es gebracher, daß es brauchbar werde, wie es dann 
im Waffer befonders unvergänglich if. - Im trodnen zieht man die Seife 
von Hanfe vor. Pfriembaft aber ftärfe fich unter dem Waffer, als ob er 
die Dürre feines Geburtsortes erfegen wollte. Es läßt fich feiner Natur 
nach ausbeffern, und fo oft man will alten unter neuen mifhen. Es 
mag, derjenige welcher bag Wunder fehägen will , doch einmal bebenfen, 
wie fehr dieß Gefträuche zu allerley Thauwercke der Schiffe in allen Ländern, 
zu Gerüften bey Bauten, und zu andern Erforderniffen des Lebens gebraucht 
werde : und doch wird fich finden , daß dasjenige, was zu alle dieſem Ges 
brauche hinreichend ift, auf einem Plage, von dem Ufer bey Carthagena, 
nicht dreyßigtauſend Schritte breit, und noch weniger fang , antreffen laffe, 
Es weiter zu bringen verhindern die Unfoften. Daß ſich die Öriechen ber 
Binſen zu Stricken bedienee haben, koͤnnen wir dem Namen zuglauben,, wels 
chen fie Diefem Rraute gegeben haben : das aber ift Flar, daß fie nachher die Palme 
blärter und den kindenbaft Dazu gebraucht haben: auch das ift wahrſchelnlich, 
daß hernach der Gebrauch der welfchen Pfriemen von ben Earthaginenfern über« 
r) bulbi. bracht iſt. Theophraſt fchreibe, es fey eine Art ”) Bollen, weldye an den 
Ufern der Flüffe wachſe, zroifchen deren Außerften Schale, und dem Theile, 
den man iſſet, etwas wollartiges fen, woraus man ©ezelte und Kleider 
mache, Allein er lehret in den Ausgaben, welche Ich vorgefunden habe, weder 
die Landſchaft, mo dieß gefcdhehe, noch fonft etwas genauer , außer daß es 
nyeriophoros.*) Kohlmurz genannt werde. Er thut auch der melfchen Pfriemen gar 
nicht Meldung, da er vierhundert und neunzig Jahre vor uns mit höchften 
Sleiße alles ausgeführet hat, mie wir ſchon an einem andern Orte geſagt 
haben: moraus erhellet , daß nach diefer Zeit erft die welfche Pfriemen in 
Gebrauch gefommen find. Und weil wir einmal von wunderbaren Sachen 
angefangen haben, fo wollen wir ihre Reihe folgen. Darunter wohl! dieß das 
wunderbarfte ift, daß etwas ohne Wurzel wachfe und lebe. Wir nennen 
#) tuber, dieſe Dinge °) Erdſchwaͤmme, bie allenthalben mit Erde umgeben , auf 
feine Faſern gefteift,, auch nicht einmal durch Haarfaſern: wovon auch der 
Ort, aus welchem fie wachſen nicht auffehwille, oder fpaltet: und die doch 
nicht mit der Erde zufammenhangen. Sie find auch von einer Haut eins 
geſchloſſen, fo daß mir fie nicht gänzlich Erde, fondern eine Schwiele der 
Erde nennen fönnen. Sie wachſen insgemein an trocknen, fandichten unb 
fträuchichten Dertern. Oft übertreffen fie einen Quittenapfel an Größe, unb 
air ein Pfund an Schwere. Es giebt deren zwey Arten: einige find 
andicht und den Zähnen ſchaͤdlich, andere rein. Sie werden auch an der 
bald röthlichen, bald ſchwarzen, und inwendig weißen, Farbe unterfdhieden, 
und hat Africa die belobtefte, Ob fie wachfen, oder ob diefe —— der 


Neunzehntes Buch. | 139 


Erbes; daun als etwas anderes kann man fie nicht anfehen ; gleich in diefe 
Kugelform gebildet werde, In welcher fie fünftig ſeyn foll: desgleichen ob fie 

teben haben oder nicht , daß, meyne ih, koͤnne man nicht leichtlich 

einfehen. - Doch die Art zu verfaulen, haben fie mit dem Holze gemein, 

Wir willen , daß es dem Lartius Licinius , einen Mann von obergerich, 

terlichem Range, und welcher zu Carthagena in Spanien Recht ſprach, mies 

fahren fey, daß, daer in einen Pilz biß, ein barin verwachſener Silber⸗ 

grofchen feine Vorderzaͤhne krumm beugete. Daher es klar feyn wird, daß 

fich natürliche. Erde in folhe runde Geftalt bilde: welches deſto gewiſſer 
aus den Dingen wird, welche wachfen und nicht gefäet werden Fönnen, 


Drittes Kapitel. | 
Bon dem Mify, den Erdſchwaͤmmen, ohnfuͤßigen Pilzen, 
dem Teufelsdrecfe, der Meifterwurz, der Krapp und Faͤrbewurjel. 
em ift die Pflanze gleich, welche in ber cyrenaifchen Landſchaft Mify 

Ä genennet toird, ausbündig an angenehmen Öeruche und Gefchmade, 

boch etwas fleifchicyter: in Thracien heißt es *) Donnerpilz. Von den “ceraunium, 
Schwaͤmmen wird dieß befonders gefchrieben : fie wachſen am meiften, wann 

es ftarf im Herbfte ‚regnet, und oft donnert, am meiften nach Gewittern: 

fie dauren nicht über ein Jahr: im Frühlinge feyn fie am zarteſten. An eis 

nige Derter werben fie durch Ueberſchwemmungen gebracht : fo fagt man, 

fie wachfen zu Mitylene nicht‘, mo die Ströme nicht übertreten, und der 

Saame von Tiarä hergebracht wird. Dieß aber iſt der Ort, wo fie am 

bäufigften wachſen. In Afien find die berufenfte bey Lampſacus und Alos 
peconnefus, in Griechenland um Elis. Es gehören auch zum Gefchlechte 

der Schwämme, welche die Griechen *) Dhnfüßer nennen, welche opney) Pezlcae. 
Wurzel und Stiel wachſen. Dieſem fomme im Rufe am nächften die 
Meifterwurz, welche die Griechen Silphion nennen, und welches in der cyres 

naiſchen Landſchaft gefunden iſt. Deſſen Saft nennet man *)‘Benzoin, wels z) lafer. 
ber Eöftlich zum Gebrauche und zur Arzeney ift, und ehe dem mit Silber 

münze aufgeroogen ward. Seit vielen Jahren wird es In dieſem Lande nicht 

mer gefunden, weil die Pächter, welche die Wende pachten, und dieſen 

Gewinn für größer halten, dieſe Pflanze durch die Viehweyde vertilgen. 

Zu unfer Zeit ift nicht mehr als ein — gefunden, und an dem Kaiſer 

Nero geſchickt worden. Geraͤth etwa das Vieh auf einen ausſproſſenden 

Keim, ſo merkt man es an dieſen Zeichen: das Schaf, wann es davon 

frißt, ſchlaͤft alſobald, die Ziege nieſet. Seit langer Zeit wird Fein) andrer 

zoin, als welcher in Perſis, Medien und Armenien reichlich wächſt, 
eingeführt, welcher aber viel ſchlechter als ber cyrenaiſche iſt, da er durch Ä 
Harz, ) Serapinfaft und zerftoßene a verfälfcht wird, Daher — a) — 
2 w 
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wir es fo vlel weniger vorbeygehen, daß unter dem Buͤrgermeiſteramte bes, 
Valerius und MI. Herennius von Cyrene auf Stadtkoſten dreyßig Pfund 
Benzoin eingebracht find. Desgleichen, daß der Dictator Caͤſar, im Ans 
fange des bürgerlichen Krieges, unter dem Golde und Silber aus dem 
Schatzkaſten hundert und eilf Pfund deffelden hervorgebracht habe. Ich 
finde dieß bey den glaubmwürdigften Schriftitellern von Griechenland, es ſey 
biefe Pflanze bey den hefperifchen Gärten und der größern Sandbanke, da 
das Erdreich durch einem harzigen Regen plöglich angefeuchtet ward, ents 
fanden, und zwar fieben Jahre vor Erbauung der Stadt Cyrene, melde 
in hundert und drey und vierziaften Jahre unfer Stadt erbauer iſt. Diefe 
MWirfung babe fich bis zu viercaufend Stadien in Africa erſtrecket. Hier 
fen nun bie Melſterwurz zu wachfen gewöhnt, eine wilde und miderfpenftige 
Sache: wolle man ihrer pflegen , flöhe fie in die Wüfteneyen : ihre Wurzel 
iſt ftarf und die, der Stiel Fnotenartig und nicht allenthalben gleidy Di, 
Die Blätter davon nenneten fie Mafpete, dem. Pererfilienblarte gleich). 
Der Saame war blätterih , das Dlate felbft fiel aus. Das Bieh war 
davon zu eflen gewöhnt, im Anfange ſchlug es durch, bald ward es davon 
fett, und das Fleiſch erhielt einen ungemein angenehmen Geſchmack. Nah 
abgefallenen Blättern eflen felbft die Menfchen den Stengel gekocht, 'gebras 
ten, und gefchmort: auch diefer Leiber reiniget es in den erften vierzig Tagen 
von aller Unreinigkeit.e. Den Saft gemann man auf zweyerley Art: aus 
der Wurzel und aus dem Stengel. Hieher kamen zwey Mamen, ber Wur⸗ 
zelbenzoin und der Stengelbenzoin: erfterer war ſchlechter und leichter fau⸗ 
lend. Auch kam von der Wurzel eine ſchwarze Rinde, die die Waaren zu 
verfälfchen diente. Den Saft felbft warfen fie in Fäffer, thaten Kleyen 
dazu, fchürtelten ihn oft, und brachten ihn fo zur Reife: gefchahe dieß nicht, 
fo faulete er. Der Beweis feiner Reife war die Farbe, und die Trocken⸗ 
beit , nach Aufhören des Schwitzens. Einige fehreiben die Wurzel ber 
Benzoeſtaude ſey länger als eine Elle geweſen, und habe oberhalb der Erde 
einen Knollen gehabt. Hätte man diefen gerißt , fo fey der Saft, mie 
Milch, hervorgequollen. hernach ber Stiel darüber gemachfen, welchen fie 
Mayydaris nannten. Die goldgelbe Biärter follen ihm ſtatt des Saamens 
gedienet haben, welche nach Aufgange des Hundefterns, beym Suͤdwinde, 
abfielen. Aus diefen foll der Benzoin gemachfen feyn, nachdem in Zeit von 
einen Jahre Wurzel und Stiele fich verzehret hatten. Sie fehreiben auch, 
daß man dieß zu umaraben gewöhnt geweſen ſey. Die Thiere hätten Davon 
nicht Eröfnung gehabt, fondern die Kranfe wären entweder dadurch gehei- 
ler, oder gleich geftorben, welches Doch bey wenigen gefchähe. Die erftere 
«) filphium. Mennung poffet auf die perfifche *) Meiſterwurz. Die zweyte Art-ift Das 
" fogenaunte Magydaris , zarter, nicht fo heftig und ohne Saft: — 
1— w 
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wählt um Syrien unb-fommt in der cyrenaifchentandfchaft nicht fort. Es waͤchſt 
auch der aljo benannter Teufelsdreck ſehr häufig auf dem Berge Parnaffus, 
Durch welches alles das Anfehen der heilſamſten Sache verfälfchet wird, 
Die Probe des aufrichtigen befteher in einer mäßig rothbraunen Farbe, ins 
wendig weiß , wann eg jerbrochen wird , und bald durchfcheinend,, und 
fehmelgt von aufgetröpfelten Wafler oder Speichel. Wlan bedienet fich def- 
ſelben in vielen Arzeneyen. Noch giebt es zwey Sorten, bloß dem ſchmu⸗ 
Gigen Pöbel befannt , da fie doch vieles einbringen. Zuvoͤrderſt die ®) 6) rubia. 
Krapp, melde zum färben der Wolle und des Leders nörhig it. Die itas 

liändfche fteht im größten Kufe, am meiſten die, welche um Nom wählt: 

alle Landſchaften find faft voll davon. ie mächft wild, wird auch gefäet, 
und ift dem Wien gleich. Aber der Stiel ift ftachelicht: auch zugleich 

knotich, und rund um jeden Schuß wachſen fünf Blätter, Ihr Saame ift 

roth. Was fie vor Mugen in der Arzeney habe, wollen wir an feinem Or⸗ 

te fagen. Aber die fo genannte ) Färbewurzel, bar bloß einen Saft bie) radicula, 
Wolle zu waſchen: und es iſt ungemein , was fie zur Weiße und Weiche Gurkemey. 
beytrage. Wo fie gefäet wird , mächft fie allenthalben, aber vornehmlich) 

wild in Afien und Syrien, an fteinigten und rauhen Derten. Die jenfeits 

bes Euphrats ich doch die belobtefte, fie hat einen dünnen ruthartigen Stens 

gel, die Einwohner fpeifen ihn gern, und er färbt alles, womit er gefocht 

wird, bat ein taub wie der Delbaum. Das Seifenfraut, Struthion der 

Griechen, blüher in Sommer, und iſt artig anzufehen: doch ohne Geruch, 

ſtachelicht und mit wollichtem Stiele. Es hat Feinen Saamen , aber eine 

große Wurzel, welche zu dem angeführten Gebrauche Elein geſchnitten wird. 


Viertes Kapitel. 
Vom Bartenbaue: Eintheilung der Dinge, Die in der Erde 


wachfen, außer dem Korne und dem Geſtraͤuche. 
ach diefem folge nun, daß wir zur Gartenpflege zurücffehren, deren wir 
theils ihrer Natur wegen gedenden müflen, thei's, weil das Alterthum 
nichts mehr bewundert hat, als die Öärten der Hefperiden, der Könige Adonis 
und Alcinous, besgleichen jene hangende , welche entweder Semiramis 
oder ber König von Aſſyrien Cyrus angelegt hat, von deren Baue wir im 
‚einem andern Buche reden wollen. Ditrömifche Könige haben ihre Gärs 
ten felbft gebauer: und fo hat ja Tarquinius Superbus jene graufame 
und biurdürftige Machricht aus dem Garten zur Antwort geſchickt. In 
ben zwölf Tafeln unfer Gefege wird niemals ein M:yerhof, fondern allemals 
In der Bedeutung ein Garten genennet: an ftatt eines Gartens heißer es aber 
ein Erbſtuͤctk. Bey diefer Sache if = ein Aberglaube vorgefallen; era 
3 r 
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wir fehen , daß Gärten und Thuͤren gegen die Bezauberungen ber Neiber 
d) fatyricafi- eingeweihet werden, Zum Mittel gebraucht man ſich der ) Schredmittel, 
gna. obgleich Plautus die Härten dem Schuße der Denus zueignet, Itzt bes 
fisen fie unter dem Mamen der Gaͤrten, in der Stadt felbft tuftpläße, Feld 
und Landguͤter. Epicur, der Lehrmeifter des Müffiganges, hat dieß zuerft 
- in Achen angefangen. Bis zu feiner Zeit war die Weife nicht gemefen, 
in Städten auf dem $ande zu wohnen. Wentgftens war zu Rom ein Gars 
ten ber Acer eines Armen : aus dem Garten machte fich die gemeine Bür« 
gerſchaft ihren Fleiſchſcharrn: und wie viel unfdyuldiger war damals die 
Speife, wie itzt. Man müßte dann etwa vor beffer halten, daß man ins 
tiefe Meer tauchte, und die Arten ber Deftern durch Schiffbruch fuchte: 
daß man Bögel hinter dem Fluffe Phaſis herſuchte, welche durch erbichtere 
Schrecken fiber waren, aber eben darum Eoftbarer find? daß man andern 
bis in Numidien und in die Gräber von Aethiopien nachjagte: oder mit 
wilden Thieren ftritte , dabey der gefreflen würde, welcher dasjenige fienge, 
was ein andrer ejfen follte. Aber Himmel, wie wohlfeil ift die Gartenfpels 
fe, wie gefchicft zum Vergnügen und zur Gäftigung ; wann ſich auch nicht 
bier, wie allenthalben , der Edel einfchliche! Hiebey dürfte man es noch 
vor erträglich achten, daß ausgefuchtes Obſt, theils in Abſicht der Größe, 
theils des Geſchmackes, theils der Seltfamfeit, bervorgebradyt würde , wel— 
ches den Armen verfagt fey: daß Weine ein Alter erreichen, daß man fie in 
Schlaͤuchen verfchneide, daß niemand fo lange lebe, daß er nicht Weine, 
vor feiner Zeit germachfen, trinfe: daß felbft aus dem Getraide die Schwels 
gerey fih eineMahrung erdacht habe, ich menne, das bloße Marf deſſelben, 
und daß man über Gebäuden und Gewölben von Bederenen wohne: da 
die Vornehmen ein anderes , die gemeinen Leute aud) ein anderes , Brodt 
haben, und das Korn in fo vielen Arten bis zum gemeinen Manne: he 
fteigt. Hat man nicht auch unter den Kräutern einen Unterſch Z 
dacht! Hat der Reichthum nicht eine Verſchiedenheit in einer Speife, melde 
man um einen Schilling faufen kann, gemacht! Die Bürgerfchaft muß es 
geftehen, daß auch hierunter etwas wachfe, welches ihr zu koſtbar ift, da 
man einen Stengel jo mäflet, baß er auf eines Armen] Tifch nicht kommen 
) corrudae. kann. Die Natur hatte dem‘*) Spargel wild gemacht, daß füch ein jeder den⸗ 
f) aßparagus. felben hier und dort fchnelden Fönnte: fiehe ist findet man ’) denfelben ge 
pfleget! Ravenna waͤgt drey auf ein Pfund aus. Es wäre Wunder, warın 
das Vieh nicht Difteln eſſen follte: der Pbel Fann fie.nicht Haben, Das 
Waſſer ſelbſt wird verfchieden, und vermöge des Geldes einen Lnterfcheib 
unter den erften Stoffen der Matur gemacht. Diefe trinfen Schnee, jene 
Eis, und die Strafen der Berge werben zu Reizungen der Kehle. Die 
Kälte wird zur Hige aufbehalten, unb man bringts dahin, daf der Schnee 
in 
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in ganz ungewöhnlichen Monathen Falt made. Einige kochen ihr Waffer, 
und machen es gleich darauf kalt. Es gefällt alſo dem Menfchen nichts auf 
bie Art, wie es ber Natur gefällt, Und wie? Mie wählt dann einiges 
Kraut bloß für den Reichthum? Hier mag niemand nah bem vers 
fluchten oder aventinifchen Berge , oder den Trennungspläßen des erbitter. 
ten Pöbels hinſehen: der Tod, wird die gewiß gleich machen , welche das 
Geld unterfchieben dat. Daher ift wahrhaftig Feine Marfteinnahme in 
Rom größer geweſen; morüber bey allen Vornehmen das Flagende Volk 
fchrie ; als bis der Zoll von diefer Waare erlaffen ward: und man hat es aus der 
Erfahrung, man madye feine einträglicyere und fichere Schäßung , und wos 
bey das Glück weniger vermoͤge, als wann man diefe Abgabe in den Händen 
ber Armen laffe- Hier. ift der Bürge in dem Boden, der Wucher unter 
dem freyen Himmel, und eine Fläche, die bey jeder Witterung fruchtbar iſt. 
Caro ruͤhmt ben Kohl der Gärten. Hiernach würden die alte Adersleute ges 
fhäger, und man machte den Schluß: die Hausfrau fey untüchtig; dann 
bieß nennete man bie Frauen Sorge; mo derfelbe nicht gepfleget war, Go 
müßte man aus ber Rauchkammer oder Scharen leben. Und fie ließen ſich 
nicht, wie igt, ben Kohl am meiften gefallen, und verwarſen Zugemüfe, 
daben man noch eines neuen Zugemüfes benöthiget wäre. Dieß hieß das 
Del fparen. 8) Fifchtunfe verlangen war damals eine Art bes Vorwurfes. 5) garum. 
Die Gärten geftelen ihnen vornehmlich, weil fie Feines Feuers bedurften, 
das Holz fpareten , was fie brachfen, eine allemal bereitete und fertige Sa- 
he war. Daher nennete man das auch Sallarfräuter, welche leicht zu vers 
bauen, den Sinnen durch überladnen Magen nicht ſchwer waren, und das 
Berlangen nach Brodt am wenigften reisten. in Theil derfelben,, wel⸗ 
che zum Würzen dienlich ift, zeigt an, daß man zu Haufe Vortheil zu mas 
chen gewöhnt geweſen fen, daß man nicht nach indianifchen Pfeffer geftrebe 
babe, welchen wir jenfeit des Mecre herholen. Damals hatte der gemeine 
Mann in der Stadt vor. feinen Fenftern das Feld gleichfam täglich vor Aus 
gen geſtellet, ehe noch bie Raubbegierbe einer unzählihen Menge alle Yus« 
fihten zu Berbauen zwang, Daher laßt uns auch diefen Kräutern einige 
Ehre, und den geringen Werth ihr Anfehen nicht nehmen : da wir fo gar fer 
ben, daß die Beynamen einiger der vornehmften hieraus entfprungen find, 
Die in dem valerifchen Haufe ſich einige Lactuckner zu heißen ſich nicht ges 
fhämer haben. Unſere Arbeit und Sorgfalt müfle Daher einige Gemogen« 
beit erhalten ‚ well Dirgil felbft geftanden hat, mie ſchwer es fen, auch die 
fe geringe Dinge gehörig zu rühmen. Es ift fein Zmeifel, daß man die 
Barten bey den Landguͤtern anbringen, und dieſelbe vornehmlich mir Waffer 
verfehen haben müfle : iſts möglich, eim mit vorbeyrinnendes Wafler ; mo 
nichr, fo muß man es mit Stangenwerke, mit Schwengeln oder Wägebäur 
men 
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men aus einen Brunnen fböpfen, Das Erdreich muß mit dem Anfange 
des Frühlinges umgegraben werden: gegen den Herbft muß es nadı vierzehn 
Tagen bereitet, und vor Winters nod) einmal umgebrachet werden. Don 
Rechts wegen müffen acht Morgen tandes bepfähler, der Mift drey Fuß rief 
mit der Erde vermifcht , in Beeten vertheilt, die Beeren abſchuͤſſig angelegt, 
um fie herum aber Gänge gezogen werden, wo die Menfchen hinankommen 
und die Waffer ablaufen fönnen, Won dem, mas in der Erbe waͤchſt, iſt el« 
niges, wegen feiner Zwiebel, ein anderes des Hauptes , anderes des Sten⸗ 
gels, anderes des Blattes, anderes beyber wegen , anderes des Saamens, 
anderes der Rinde, anderes der Haut und der Ninde, anderes des Fleifches, 
anderes der fleifchichten Häute wegen, beliebt. Einiger Frucht ift in der Erbe, 
von einigen auch außer ihr, von einigen nicht anders als oben derfelben. Eis 
nige liegen und wachfen, mie die Gurke und der Kürbis. Ihre Früchte 
bangen, ob fie gleich viel ſchwerer find, als die welche an den Bäumen wach⸗ 
fen. Doc die Burfe in einer Baſthaut, , diefer Haut aflein verwandelt 
fich ben der Reife in Hol. In der Erde liegen verborgen, als die Retti⸗ 
he, Steckruͤben, Pleine Rüben, und auf andre Art Alant, gelbe 
Rüben und Paſtinack. Einige wollen wir *) Zweyartige nennen, als die 
Dille und Stofrofe, Dann es melden Schriftfteller, daß In Arabien die 
Stofrofen im fiebenden Monathe baumartig werden, und alfobald an. ftatt 
der Stäbe dienen. Es findet fi aber aud) ein Baum ') Pappel genannt, 
in Mauritanien, in dem Bufen der Stadt Lirus, wo dem Vergeben nady 
die heſperiſche Gärten gemefen find, zmeyhundert Schritte weit vom Meere, 
bey einen Tempel des Herculs, meldyer , wie man fagt, älter als der zu 
Cadix feyn fol. Der Baum iſt zwanzig Fuß hoch, und fo dic, daß ihn 
feiner umfflaftern fann. Zu obiger Art kann man auch den Hanf rechnen, 
Auch wollen mir einige fleifchichte nennen , wie Die Schwaͤmme, welche In 
der Feuchtigkeit der Wiefen wachſen. Dann von dem Gewähfe der 
DBaumfhmämme haben wir bey der Matur der Bäume und des 
— geredet, und von der andern Art, den Erdſchwaͤmmen, kurz hie 
evor. 


Fuͤnftes Kapitel. 
Die Natur, und die Arten, und die Geſchichte der Dinge, 


welche in Gaͤrten wachſen. 
Ver einer fnerplichten Art, und außer der Eede, iſt die Gurke, wel—⸗ 
che der Kaiſer Tiberius als einen beſondern Leckerbiſſen liebte. Ya 
er hatte fie alle Tage, da die Gaͤrtner ihre hangende Miſtbeete mit Raͤdern an 
die Sonne fhoben, und wieder im Winter unter Glasverdecke brachten. 
Bon 
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Bon\alten griechiſchen Schriftſtellern iſt geſchrieben, (man müßte fie ſaͤen, 
wann ihr Saame zwey Tage lang in Milch mit Honig vermiſcht eingeweicht 
waͤre, damit fie füßer würden. Sie wachſen in die Geſtalt, dahin man fie 
zwingt. In Italien find fie grün und ganz Elein, in den Provinzen fehr 
groß; citrongelbe oder ſchwarz. Man beliebt die von Africa als die häufigite, 
Die aus Möfien, als die größefte: wann ihre Größe über die Maaße geht, 
en fie *)Pfeben. Wann fie gegeifen find, melden fie ſich noch den andern X) pepoues, 
ag imMagen, und fönnen unter andere Speife nicht zergeben, find doch ins 
gemein nicht ungefund. Won Natur ift ihnen das Del zuwider, gegen 
cheils Tieben fie das Waffer. Auch abgefchnitten Friechen fie zu demfelben, wann 
es nicht weit entfernet ift: vor, dem Dele fliehen fie; und wann ihnen etwas 
entgegen fommt, oder ſie hangen, Frümmen fie fih. Dieß kann man in 
- einer: Macht wahrnehmen, mann man neben fie, vier Finger weit entfernt, 
ein Faß mit Waffer ſetzt, fo find fie vor Anbruch des folgenden Tages zu 
demfelben herabgeruͤckt. Macht mang mit dem Dele eben fo, fo kruͤmmen fie ſich 
gufanımen. Wann man fie in der Blüce in eine-Röhre fteckt, fo wachen fie in 
eine verwunderliche fange. Gewiß eine befonders neue Geftalt davon fin, 
det ſich in Campanien, in Geftalt eines Quittenapfels. Ich hoͤre eine fo 
dergeſtalt zuerft gewachfen, bald fey diefelbe Art durch Saamen fortgepflanzt, 
weiche fie Melonengurfen nennen. Die bangen nicht am Stengel, fondern 
ründen ſich an der Erde. An diefen ift auch, außer der Geftalt, der Far— 
be, und.des Geruches, dieß wunderbar, daß, fo bald fie die Reife erlangt 
Haben, ob ſie gleich nicht bangen, doch gleich) vom Stengel abgehen. Colus 
mella giebtesivor feine Erfindung aus, daß fie das ganze Jahr zu haben feyn 
muͤſſen Man nehme um dieTagesgleiche im Fruͤhlinge den weitlaͤuftigſten Brom⸗ 
heerftrauch, verfege ihn an die Sonne, fappe ihn, daß der Stamm nur zwey 
‚Singer hoch bleibe: hernach lege man den Gurfenfaamen in den Marf 
der Staube,,. dann müffen.die mit mürber Erde und Mifte verwahrte Wur- 
wider Kälte widerftehen. Die Griechen haben von den Gurfen drey 
Arten, bie laconifche, ſcytaliſche und böotifche, gemacht : unter diefen foll 
ein Die laconifche das Waſſer lieben, Einige wollen, man foll dem Gur« 
lenſaamen, mit dem geriebenen Kraute ,. Namens Culix, einweichen, das 
wmit ſie ohne Kerne wachfen. Die Kürbiffe haben gleiche Natur, wenigftens 
im fen. Sie können den Winter eben fo wenig leiden , lieben feuchte 
Derter und den Mift. Beyde werden von ihrem Kerne in die Erde in eine 
anderthalbfüßige Furche gefüet , zwiſchen der Tagesgleiche im Fruͤhlinge und 
dem längften Tage, doc) am bequemften am ’) Ende des Aprils. Einige /) parilibus. 
wollen man folle die Rürbiffe vom erften May an, und den fechiten bis zum 
Junius die Gurken fan. Die Ranken von beyden friechen ‚gleich, und fteis 
gen an a Wänden bis auf die Dächer, da fie von Natur die Höbe 
Plini Vgeſch. 11.2, T lieben. 
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lieben. Sie haben ohne] Stüge die Mache zu ſtehen nicht, ihr Wuchs iſt 
fehr ſchnell, und fie geben den Zimmern und täuben einen leichten Schatten: 
daher kommen bdiefe bende erfte Arten, der Zimmerfürbiß und der gemeinen, 
welche ander Erde friecht. In der erftern Art erhält ſich auf einen wun⸗ 
derbar dünnen Stiele eine große $aft unbemweglich in der Luft. Auch der 
Kürbiß wird auf alle Weife fpigig gezwungen, fonderlich in ‚biegfamen 
Scheiden, mann man fie nach vollbrachter Bluͤte dahinein legt. Sie 
mwächft nach aller Geftalt , dazu man fie zwingt , fo gar in Geſtalt eines 
gefrümmten Drachens. Wann fie frey bangen bleibt, Hat man fie neun 
Fuß lang gefehen, Die Gurfe für jede einzelne Frucht, die Blüte dauret 
noch über derfelben, fie leidet trocknere Derter , ift mit einer weißen Wolle, 
am meiften, wann fiewächft, überzogen, Der Gebrauch der Kürbiffe ift viels 
fältiger. Und zuerft wird ihr Fleiſch wie ein Kohl gefpeifet, dadurch zeigen 
= eine ganze andre Natur, Meulich find fie, an ſtatt der Krüge, in ben 
ädern in Gebraud) gefommen, lange vorher vertraten fie fchon , in Vers 
wahrung des Weines, der Gefäße Stelle. Man häft fie für eine gefunbe 
und auf vielerley Weife gelinde Speife, da fie zwar im menſchlichen &eibe 
niche verdauet werden fönnten , aber boch nicht quöflen, Go lange fie 
grün find, ift die Ninde zart, fie wird aber, wann fie gegeflen werden, dena 
noch abgefchält. Die Kerne, welche denn Halfe am naͤchſten gefeffen find, 
bringen lange, das thun die unterfte auch, find aber mit den vorigen nicht 
zu vergleichen; die aus der Mitte bringen runde , und die von ben Geiten 
dicfere und kuͤrzere Kürbife. Man trodnet die Kerne im Schatten, und 
wann man fie fäen will, weicht man fie in Waſſer. Ye länger und dünner 
fie find, defto angenehmer find fie zur Speife. Auch dieß macht fie gefuns 
der, warn fie hangend gewachfen find: ſolche Haben die wenigfte Körner, und 
ihre Härte beym Berfpeifen macht ihre Anmuth vollfommen. Welche man 
zur Saat behält, pflegt man vor dem Winter nicht abzufchneiden. Her» 
nach werden fie in Rauche getrocknet , den Saamen der Gartengewaͤchſe, 
den Borrath der $andfeute zu verwahren. Man hat auch eine Art, fie zum 
Verſpeiſen aufzubewahren erfunden; eben fo bauret auch die Gurke, faft bis 
zum neuen Wuchfe : und das zwar gefchieht in einer Lake. Einige fagen, 
man fönne fie auch in einer Grube, an einem Fühlen mit Sande geftreueten 
Orte, warn fie erft mit trocdnem Heu, hernach mit Erde bedeckt 
wuͤrden, grün erhalten. Es giebt auch wilde Frucht von beyderlen Art, 
ja faft von allen Gartenfrüchten. Doc diefe haben faft nur die Natur 
einer Arzeney: daher mir fieinihre Bücher verfparen wollen. Die übrige von 
Pnorplichter Art find alle unter der Erde verdeckt. Unter welchen wir von 
ben Rüben genug gefagt zu haben, das Anfehen haben fönnten, mann bie 
Aerzte nicht die runde unter ihnen zu Früchten männlichen Befchlechtes mach» 
fen, 
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ten, bie-breitere und bauchichte aber für weiblich hielten, bie an Anmuth 
beffer, und zum Würzen fähiger wären: wann man biefe oft ſaͤet, verwan⸗ 
dein fie fich in maͤnnliche. Eben diefe Haben fünf Arten von Steckruͤben 
gemacht, die corinthifche, cleonaͤiſche, liothaſiſche, böotifche, und die, welche 
fie an felbft die grüne genenner haben. : Bon diefen wächlt die corinthiſche 
in die Die, und hat faft gar Feine Wurzel. Dann faft dieſe einzige Art 
£reibe nach oben zu, und nicht, wie die übrige , indie Erde. Die liotha— 
fifche Art nennen einige die ehrazifche, und diefe Farm die Kälte an meiſten 
erleiden, Mächft diefer ift die böorifche füß, und. durd) ihre Fürzere Ruͤn⸗ 
de merfwürdig, und nicht wie die cleonaifche-gar zu lang. Ueberhaupt 
aber, deren Blättern zärter find, Die find auch füßer: find jene rau, 
eig und ftarre, ſo iſt die Frucht bitterer. Es giebt überdem wilde, be 

ven Laub dem”) weißen Sempfe glei it. In Rom wird dor Vorzug m) eruca, 
dem amiterninifchen, der nächfte Plag der nurfinifchen, der britte unfern eig» 
nen, gegeben, Das übrige, wie fie zu fäen find, ift bey ben Küben ges 
fagt worden. Die Rettige beftehen aus der Ruͤnde ımd dem Fleiſche, und 
viele haben eine bicfere Rinde als einige Bäume, Diefe Frucht befigt die 
ſtaͤrkſte Bitterfeit, und das nad) Verhaͤltniß der Rinde. Uebrigens find 
ſie auch. zuweilen ftöcig. Sie befigen eine befondre Kraft den Wind anzur 
halten, und das Aufitoßen zu befördern. Daher ift es eine Speife gemei- 
ner $eute, vornehmlich wann ein Rettig nach dem Kohle gleich gegeffen wird: 
wird er aber mit eingemachten Oliven gegeflen, fo ift das Aufftoßen nicht fo 
häufig, nod) fo übelriechend. In Aegypten Halt ınan ihr befonders, we⸗ 
gen der Menge des Dels, welches man aus femem Saamen macht, bod), 
Sie wollen ihn gerne, wann fie nur dürften, am meiften fäen, 
weil fie mehr Bortheil von ihm als vom Korne haben , meil fie wenis 
ger davon bezahlen, und meil feine Pflanze häufiger Del giebt. Die 
Griechen haben nad) dein Unterjcheide das Blattes, drey Arten des Retti— 
ges gemacht, Fraufen, glatten, ‚und endlich wilden. Dieſer hat aud) zwar 
Watte Blätter, fie find aber Fürzer und rund , häufig und flaudiche: der 
Geihmack aber ift fcharf, und dienet den Leib zu eröffnen. Doch ift bey 
vorigen auch einiger Unterſcheid im Saamen, dann einige träge ſchlechte, eis 
niger gar Fleine Frucht, Doc) finden diefe Fehler fonjt nicht als bey dem 
frausblätterichen flatt. Die Unfere haben andre Arten gemacht: als die 
algidenfifche,, von dem Orte genannt. Die andre hat die Geftalt einer Ruͤ— 
‚ man nennet fie die fyrifche,, iſt faft Die angenehmfte und zartefte, und 
dauret den Winter aus, Die vorzüglichfte aber ift, von welcher befanne 
ft, daß fie feit kurzem erft aus Syrien gebracht ift; weil man fie bey deu 
Schriftſtellern nicht findet; und diefe dauret durch den ganzen Winter. 
Noch ift eine wilde Art, welche die Griechen Agrion, die von Pontus Ars 
mon, einige Leuce, unfre Römer Armoracia, nennen, deren Laub ſtaͤrker 
T 2 als 
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als die Ruͤbe iſt. Alle aber zu erkennen ſiehet man am meiſten auf den 
Stiel: bey den unmilden iſt er runder, laͤnger und hat laͤngere Roͤhren. 
Die Blaͤtter ſelbſt ſehen trauriger aus, und haben ſcharſe Eden. Der 
Rettig will in eine feuchte lockere Erde geſaͤet ſeyn: er haſſet den Miſt, und 
iſt mit Spreu zufrieden. Er hat die Kälte fo gern, daß er in Deutſchland 
Fleinen Kindern an-Größe gleich fommt. Man fäer ihn um die Mitte des 
Hornungs, um ihn im Frühlinge zu haben : wiederum gegen den Auguft, 
und die Saat geräth befier : viele faen ihn auch im März, April und Sep⸗ 
tember. Wann er zu wachfen anfähgt , ift es vortheilhaft, ein Blatt ums 
andre umher zu bedecken, und die Rettige felbft zu behäufen , Bann welcher 
zur Erde herausbricht , wird hart und ſchwammicht.  Ariftomachus 
will, man foll ihm, den Winter durch, die Blätter abnehmen , und damit 
fein Waffer ſich fanımle, denfelben behäufen ; fo werde er gegen den Som⸗ 
mer groß. Einige berichten : Wann man einen Pfahl in die Erde fchlage, 
das dadurch gemachte och ſechs Zofl hoch mit Spreu ausftreue, hernach 
der Saame mit Mift und Erde uͤberdeckt werde, fo wachſe er fo groß, als 
das Loch war. Sie wachen in falzichten Gründen an meiften: daher wer» 
den fie auch mit ſolchem Waffer begoffen, und in Aegypten, mo fie unge 
mein angenehm fcehmeden, mit Galpeter benaͤtzt. Ueberhaupt wird ihnen 
durch Salzlafe die Bitterfeit benommen, und werden fie dadurch , als 
wann fie gefocht wären. Wann man fie focht, werden fie auch füß, und 
Stefrüben gleih. Die Aerzte rathen, man folle fie, die Schärfe der Eins 
gerveide zu fammlen, nüchtern mit Salze roh eſſen laffen , ſolchergeſtalt 
bahnen fie den Weg zum Erbrechen. Man fagt , der Bruft fen diefer 
Saft nörhig, da die Schwindfucht, welche inwendig im Herzen fißt, 
durch nichts anders habe vertrieben werden koͤnnen. Dieſes habe man in 
Aegypten befunden, da die Könige die Leiber der DVerftorbenen, die Krank⸗ 
beiten zu unterfuchen, haben eröffnen laſſen. Und wie die Pralerey der Gries 
chen es mit fich bringe, fo erzählt man, daß in dem Tempel des delphiſchen 
Apolls, dem Retttige ein folder Vorzug gegeben fen, daß man ihn von 
Golde, die Bere von Silber, die Kübe von Bley der Gottheit gewidmet 
babe. Hieraus kann man mwiffen, daß ber Feldherr Manius Curius, 
welchen die famnitifche Abgeſandte, deren mitgebrachtes Gold er ausfchlug, 
bey dem Heerd Rüben bratend antrafen , nicht dafelbft gebohren fen: mie 
jenes unſre Syahrbücher melden. Es hat auch der Grieche, Moſchion, ein 
Buch von dem Kertige geichrieben.. Man hält fie zur Winterzeit zum 
Speifen am dienlichften : fie find aber den Zähnen zugleich ſchaͤdlich, welche 
fie angreifen. Wenigftens poliren fie Elfenbein. Sie haben eine große 
Feindſchaft mit dem Weinftode, und diefer fliehet die neben ihn gefäete 
Rettige. Die übrige Pflanzen, welche wir unter die fleifchichte gefegt * 
allen 
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fallen mehr ins holzichte. Cs ift feltfam , daß alle einem beißenden Ges 
ſchmack Haben. Darımter ift eine Art von Paftinaf, melde wild waͤchſt, 
heißer bey den Griechen Staphylinos. Die zweyte wird durc) die Wurs 
gel oder den Saamen fortgepflanzet, im Anfange des Frühlings. oder Herb. 
ſtes; wie Hyginus will; oder im Hornung , Auguft, September, Octo— 
ber , babey die Erde fehr tief aufgegraben wird, Wann fie ein Jahr alt 
wird, fängt fie an, dienſam zu werden; noch bienlicher ift fie, zwey Jahr 
alt, angenehmer im Herbſte, fonderlicy zum Braten: und-auch fo bat fie 
ein unbezwingliches Gift. Der ”) Ybifch iſt feiner dünne wegen vom Pas n) hibifcum. 
ftinade unterfcyieden , zur Speife verwerflich, aber zur Arzenen dienlich. 
Es iſt noch eine vierte Art, ebenfals der Paſtinacke gleich , welche wir galli— 
fche, die Griechen °) Beerwurg nennen: wovon diefe auch vier Arten gemacht) daucos. 
n. Unter den Arzeneyfräutern müjfen wir auch die ”) Mohrrübe nen.) fifer. 
nen : welche ber Kaiſer Tiberius aud) in Ruf gebracht , umd alle Jahre aus 
Deurfchland verlange hat. Es liegt eine Feftung am Rheine, Namens 
Gelduba, da wächlt fie ausbuͤndig [höm Daraus .ift Flar, daß fie fich an 
Falte Derter ſchicke. Es ift bie Sänge hinab ein Nerve barinnen, welchen 
man aus dem gefochten herausziehet, und der doc) einen Theil der Bitter 
feit machläßt ; diefe wird in der Speife durdy Honig gedämpft, und macht 
den Gefhmad angenehm. ben diefer Nerve ift auch in der größern Paſti— 
nacke, wenigfteng die ein Jahr alt if. Die Ausfäung der gelben Ruͤbe ge 
ſchiehet im Hornung, März, April, Auguft, September und October. Kür 
‚jer als diefe, aber breiter und bitterer iſt die 7) Fleine Ruͤbe, an ſich ſelbſt dem 2) inula- 
hoͤchſt ſchaͤdlich, wann fie aber mit füßen Dingen vermiſcht wird, 
fehr gefund. = Ihre Schärfe wird auf verfchiedene Weife gedämpft, und da» 
durch Die Frucht angenehm. Sie wird dürre zu einem Mehle geftoßen, 
und’ mit zerlaſſenem Süßen vermifcht: fie wird mit ”) Nachweine gefotten,”) pola. 
aufbehalten- und auf vielerlen Weife eingemacht , hernach mit eingefottenem 
Moſte vermiſcht, oder mit Honig durchknetet, oder mit Roſinen oder Datz 
Wi Moch auf andere Art mit Quictäpfeln, Arlesbeeren oder Pflaumen, 
jweilen wird fie mit Pfeffer oder Thymian gewürzt, und belebt fonderlich 
einen ſchwachen Magen: ift auch dadurch ſonderlich berühmt, daß fie der 
ia Auguſta tägliche Speife war. . Ihr Saame ift überflüßig, weil 
von denen aus der Wurzel ausgebrocdyenen Augen waͤchſt, eben wie das 
Hohe. Dieſes aber, und die gelbe Ruͤbe und die Paſtinacke werden zu beys 
den Zeiten, fo wohl im Frühlinge als Herbfte, gefäet, doch daß der Saame 
weit von ein ander kommt, und wenigſtens nicht näher als drey Fuß, weil 
fie weittäuftige Stauden treiben. Es ift aber beffer, wann man die gelbe | 
Kübe verpflanzt. Naͤchſt diefen kommen die *) Knollengemächfe, welches) bulbi, 
Cato beſonders zu füen befohlen hat Aug darunter die megarifche ia 
dee 3 ) 
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e) feille,. Die‘) Meerzwiebel iſt darunter die beruͤhmteſte, ob gleich allein zur Arze⸗ 
ney und den Eilig fharf zu machen, erzeuget. Zwey zur Arzeney bienlis 
che Arten giebt es: die männliche mit weißen, die weibliche mit (hmwarzen 
Blättern. Die dritte Art giebt eine angenehme Speife, man nenne fie bie 
epimenidifche, bat ein ſchmaͤleres und nicht fo fcharfes Blatt. Sie haben 
alle viel Saamen: fie wachſen aber fchneller, wann man fie mit den: Knol⸗ 
len, welche an der Seite ausıwachlen, fortpflanzet. Damit fie groß wer« 
ben, fo beugt man ihre größefte Blätter niederwaͤrts, und bedeckt fie rund 
herum mit Erde, fo ziehen die Köpfe allen Saft an ſich. Sie wachſen ſeht 
häufig wild in den baleariſchen Inſukn, auf der Inſui Ebuſus und in Spas 
nien, Ein Buch davon hat der weltweife Pythagoras gefchrieben, und 
ihre Arzenenfräfte geſammlet, welche wir im folgenden Buche anführen 
wollen. Die übrige Arten Zwiebelgewaͤchſe find an Farbe, Größe und 
Anmuth unterfchieden: fo, Daß man gar einige roh verfpeifet, wie im tau⸗ 
riſchen Cherronefe. Nach diefen werden die africanifche am meiften gelobt, 
darnach die apuliſche. Die Griechen haben folgende Arten gemacht: 
Bolbine, Setanion, Pothion, Acrocorion, Aegilopa, Siſyrinchion. An 
dieſer iſt bewundernswerth, daft bie unterfte Wurzeln in Winter wachſen: 
im Srühlinge aber, wann die Viole kommt, Eleiner werde und eingebe, und 
alsdann die Zwiebel fih naͤhre. Unter die Arten geböret auch, mas die 

“) aron. Aegnpter *) Natterwurz nennen: iſt an Größe der Meerzwiebel am gleiche 

“) — ften, bat das Blatt vom *) Ampher, fein gerader Stengel hat zwey Ela 
(en, und ift did wie ein Stock, die Wurzel ift weicher, fo, dag man fie 
auch roh effen fann. Die Bollen werden vor dem Frühlinge ausgegraben, 
fonft verderben fie alfobald. Das Zeichen der Reife ift, warn die Blätter 
von unten auf vertrocknen. Man veriwirft die alte, desgleichen die Cleine 
und lange: lobt hingegen die vörhliche, ründere und größiefte. Oben haben 
fie faft alle etwas bitteres, in der Mitte find fie füß. Die Alten haben ges 
ſchrieben: Zwiebelgewaͤchſe wüchfen nicht anders als aus den Saamen ges 
zogen; allein fie wachfen in den präneftinifchen Feldern wild, und auf dem 
Acker von Rheims unzählid. re 


Sechſtes Kapitel, 


Don den Wurzeln, Blättern, der Blüte und den 
arben der Gartenkrauter. 
(le Sartenfräuter haben faft eine Wurzel, wie der Rettich, die Date, 
die Pererfilie und Pappelfraut. Die größefte hat der Ampher, wel: 
che bis drey Ellen tief geht: der wilde hat Fürzere und die: auch ausge 
H)eapillatae. graben dauret fie fange. Einige haben, 9) faferichte Wurzeln, wie die Pes 
terfilie 
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ie und das Pappelkraut. inige *) reifichte, tie bie *) Baſilien. ) furculofae. 
Einige fleifchichte, als bie Bete und auch der Safran. Einiger Wurzeg * mm. 
beftehet aus einer Schale und Fleifche, wie beym Rettiche und den Rüben, 
Moch andrer Würzel haben *) Enorichte Gelenke, als am Graſe. Die fei: — 
ne gerade Wurzel haben breiten ſich gleich in Haarfäden aus, als die F 
Melde und ?) Mair. Die Meerzwiebel aber, die Knollen, Zwiebeln und 2) blitum, 
Maoblauchwurzeln nicht anders als gerade. Einige wildwachfende haben . * 
gere Wurzeln als Blaͤtter, wie der Aſpalax, *) Tag und Nacht, und 2 perdicium, 
afranfraut, Mit dem Efchenbaume blühen der *) Huͤhnerkohl, die *) 9 —— 
Stabmwurg, die Steckruͤbe, der Rettich, die Münze, die Raute: die uͤbri. Irma 
ge aber blühen ab, fo bald fier angefangen haben. Die Baſilien fangen 
einzeln und von unten an, daher blühen fie auch am längften: und eben 
dieß gefchieht an der Sonnenmwendeblume. Einige haben eine weiße, an. 
dre eine bleichgelbe, andre purpurrorhe Bluͤte. Die Blätter fallen von 
der Spige an herab am Wohlgemuth und der kleinen Ruͤbe, auch bisweilen 
der Kaufe, wann fie Gewaltſamkeit gelitten bat. An der Zwiebel und 
| n find diefe am meiften ausgehöhlet: den Knoblauch und’ die 
nebein nennet Aegypten, bey den Eidfchwüren, unter feine Götter. 
Die Arten der Zwiebeln find bey den Griechen: die fardifche, ſamothraci⸗ 
ſche alfidenifdye, fetanifche, fchiftifhe, aſcaloniſche, von einer Stadt in 
Zudaa benamet. Sie haben alle einen Geruch der Thränen reist, am 
wmeiſten die cypriſche, am wenigften die gnidiſche. Sie haben alle einen 
Korper deſſen Fettigkeit ganz mit Schafen bedeckt iſt. Unter alten, die 
| ausgenommen iſt bie feranifche bie Fleinefte, aber füß. Die 
ſchiſtiſche aber und afcalonifhe werben auch eingemacht. Die fchiftifche 
laſſen fie den Winter über mit ihrem Lauche ftehen, im Fruͤhlinge brechen 
ſe dieſes ab, und es wächfer ein anderes In eben den Abtheilungen, daher 
auch ihr Name fommt. Mac) diefem DBenfpiele wollen fie, daß man es 
ben andern Arten benehme, damit fie mehr in Köpfe als in Saat 
1 Die afcalonifhe haben ihre eigne Beſchaffenheit. Sie find 
an de zel wie unfruchtbar, daher wollen fie die Griechen geſaͤet und 
nähe gelege soiffen: eben fo follen fie zur Fruͤhlingszeit fpäter, wann fie auss 
‚grünen , werfeget werben: fo werden fie dicke, und fo erfegen fie durch eilfer⸗ 
tiges Wachfen die vorige Zeit. Man muß aber mit ihnen eifen, dann, 
mann fie reif geworden find, faulen fie bald. Es ift auch in den Farben 
ein Unterfcheid. - In Samus und zu Sardis wachſen fie ganz weiß. Auch 
die eretifche find Hoch geachtet, doch ift man bey ihnen zweifelhaft, ob fie 
mit den afcalonifchen einerley find: meil die Köpfe dick genug werden, auch; 
wann man fie legt, die Stengel und der Saame. Bloß in dem füßen Ge 
ſchmacke iſt ein Unterſcheid. Dabey find zwey vornehmliche Arten: eine 
ai 5 zum 
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zum Einmachen, welche die Griechen Gethyon, unfre Leute Pallacanen, 
nennen. Sie wird in den Monathen März, April und Man geſaͤet. Die 
andere Art mit einem Kopfe: melche man bey der Tagesgleiche im Herbite 
oder gleich zu Anfange des Frühlinges ſaͤft. Nach ber Ordnung des her⸗ 
ben Geſchmackes folgen die Arten dergeftalt: die africanifche, galliſche, tufe 
eulanifche und amiterninifche. _ Die befte find die allerrundefte. ine vothe 
ift fchärfer als eine weiße: eine trodne als eine grüne: eine rohe als eine ges 
fochte:; eine dürre als eine eingemachte, Die amiterninifche wird an Falten 
und feuchten Orten gefäet, und allein durd) den Kopf, als ber Knoblauch; 
die übrige durch den Saamen. In dem erften Sommer bringen fie Feine 
Saat , fondern nur den Kopf, welcher vertrodner: im folgenden Jahre 
kehret es fi um, fie bringen Saamen und der Kopf verdirbt. Alſo wird 
alle Jahre der Saame um der Zwiebel willen befonders, und befonders bie 
Zwiebel um bes Saamens willen, gefaet. Am beften erhält man fie in 
Spreu, Das Gerhyum ift faft ohne Kopf, hat nur eine lange gebeugte 
Spitze, und trägt alfo ganz faub: wird auch oft, wie das Lauch, befchnit- 
ten. Daher man es aud) fegt und nicht fat. Man will, man folle die 
Zwiebel in ein dreymal gegrabenes Erdreich, aus welchen die Wurzeln ber 
Kräuter wohl ausgerottet find, und zwar auf jeden Morgen, zehn Pfund 
ſaäen. Man folle Saturen dazwifchen fäen, weil fie fo beffer fortfommen. 
Man folle fie, wo nicht öfter, viermal gäten und behacken. Die afcalonir 
ſche faen die unfere im Monath Februar. Den Saamen der Zwiebeln 
ſchneidet man ab, wann er ſchwarz zu werben anfängt, ehe er trocknet. 
Den diefer Berwandichaft möchte es auch bequem ſeyn, etwas vom tauche 
zu fprechen, vornehmlich da der Kaifer Nero neulid) das Schnittlaud) in 
Anfehen gebracht hat, da er daffelbe, um der Stimme willen, an beftimms» 
ten Tagen aller Monathe, aus Dele, und fonft nichts, nicht einmal Brodt, 
gegeffen hat. Es wird durch feinen Saamen, von der Tagesgleiche im 
Herbfte an, geſaͤet, und wenn es Schnittlauch werden foll, etwas bier, 
Es wird auf eben den Beete gefchnitten, bis es ausgehet, und allezeit ge» 
dünger: auch ehe es gefchnitten wird zu Köpfen gezogen. Wann es herauf 
gefchoffen ift, wird es auf ein ander Beet gepflanzt, vorher aber bie Bläts 
ter ganz oben vor dem Marfe bebende abgefchnitten, und die Köpfe und 
äußere Schalen zurüc gezogen. Die Alten erreiterten die Köpfe, durch 
drauf gelegte Kiefelfteine oder Dachziegel. Dieß thaten fie auch bey Knol⸗ 
lengewächfen. Itzt werden durch eine Hacke die Wurzeln behende aufgeriſ⸗ 
fen, damit fie geſchwaͤcht die Pflanze nähren und nicht verfpreiten. » Dieß 
ift fein Zeichen, daß, da es Mift und fruchebares Erdreich verlangt, doch 
Mäffe nicht leidet, und dennoch nach der Befchaffenheit des Ortes geartet 
ift. Das berufenfte hat Aegypten, nächft dem Orchia und Aricia. Des 
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ittlauches giebt es zwey Arten: das graſichte, deſſen Einſchnitte am 
Blatte deutlich ſind, deſſen ſich die Arzeneymacher bedienen. Die zwerte 
Art hat ein angenehmeres und ruͤnderes Blatt, und ſchwaͤchere Einſchnitte. 
Man hat die Sage, daß Mela, vom ritterlichen Stande, der aus der 
Staathalterſchaft als ein Verklagter vom Kaiſer Tiberius gefordert ward, i 
die der äußerften Werzroeiflung drey Silbergrofchen ſchwer Knoblauchsſaft 
eingenommen, und alfobald ohne Quaal den Geift aufgegeben habe. Eine 
größere Menge, fagen fie, folle nicht fchädfich feyn. Der Knoblauch ſoll 
zu vielen fonderlich Landes ar zeneyen dienlich ſeyn. Er wird mit dem zarte, 
ſten Häuten, und die unterfchieben find, überhaupt bekleidet, hernach 
durch viele Rerne zufammen gefügt, welche gleichfalls befonders überffeidet 
fin. Er iſt von ſtrengem Geſchmacke, und, je mehr er Kerne bat, deſto 
ſchärfer. Der Odem davon ift, wie von den Zwiebeln, eckelhaft, doch 
gar nicht wann er, gefocht ift. Der Unterfcheid, feiner Arten befteht in der 
Zeit. Der frühzeitige wird in fechszig Tagen reif. Mächft dem in der 
Größe. . Den ’) größeften in diefer Art haben die Griechen auch den cnpri» ulpieum. 
ſchen, andre. den antikorodifchen Knoblauch genennet, welchen Africa fon 
derlich unter bem Gemuͤſe der Sandleute ruͤhmt, und welcher größer als der 
Knoblauch iſt. Wann man ihn in Dele und Effig reibet, fo fteigt der 
der Schaum wunderbarlih. Einige wollen, daß man diefen großen und 
den gewöhnlichen Knoblauch nicht auf einer Fläche fäen, fondern Boll 
merfsweife auf Fleine Huͤgel legen folle, welche drey Fuß von einander abfte- 
ben! Die Körner ftehen fingerbreit von einander , und fo bald drey Blät- 
tersansgebröthen find, muß er behadt werden, Je öfter man diefes thut, 
defto größer wird er. Wann er reift; werden die Stengel niebergebeugt 
und mit Erbe überworfen, dadurch man verhüter, daß er nicht geil ing 
taub fchießer: An kalten Dertern foll er beffer im Frühlinge als im Herbfte 
geſaet werden. Uebrigens follen alle dieſe Kräuter, damit fie nicht riechen, 
alsdann wann der Mond nicht ſcheinet, gefäet,, und warn Meumond ift, 
ingefammiet: werden, Außer dem lehrt Menander, ein Grieche, wann 
Aue Rnoblauch , und auf denſelben Bere auf Köhlen gebraten, efien, foll 2 
Der Geruch gedämpft werden, Cs giebt einige, welche glauben, es fen am 
beften , den Knoblauch gegen das Ende des Jahres zu pflanzen. Es 
fomme: ber Knoblauch auch aus den Saamen , aber langfam: dann in er. 
len Jahre wird der Kopf fo dick wie Lauch, im zweyten vertheilt er ſich, a 
im dritten gebeihet er zur Vollkommenheit. Einige halten dielen vor ſchoöͤ⸗ 
nes Er muß nicht ins Saat ſchleßen, fondern der Stengel um des Saa— 
tes willen umgebogen werben , damit der Kopf ffärfer werde. Will man 
Knoblauch und Zwiebeln recht alt werden laffen, fo muß man die Bollen 
in warmes Salzwaſſer eintauchen ; fo dauren fie länger, find aueh zum Ser 
Plinii YIgefch. 11,2. u brauche 
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brauche beſſer, aber zur Saat unfruchtbar. Einige ſind damit zufrieben 
daß fie fie erft über heiße Kohlen aufhenken, und glauben dadurch hin⸗ 
länglich verhütee zu haben, daß fie nicht ausgrünens es ift aber bekannt, 
daß Kuoblauch und Zwiebeln dieß auch außer der Erbe thun, und, mann 
fie einen Stiel getrieben haben, vergehen. Einige glauben, daß ſich auch in 
Spreuder Rnoblaud) erhalten laffe. Es giebt auch einen auf dem Felde wach» 
fenden wilden Knoblauch, °) Steingünfel genannt, diefen kocht man mider 
den Muthwillen ver Vögel, welche ven Saamen ausfreffen, und wirft ihn 
bin, damit er nicht mehr auswachfen fönne: Die Vögel werden, fo bald fie 
ihn verfchluckt haben, betäubt, und mit ber Hand gefangen, und wann man 
ein wenig wartet, eingeſchlaͤfert. Noch ift ein andrer wilder Knoblauch, 
welchen fie Bärenfnoblauch nennen, von gelindem Geruche, Fleiner Knolle 
und großen Blättern, Er 


Siebendes Kapitel, 
Im wievielſten Tage die Kräuter wachſen: die Beſchaffen⸗ 


beit des Saamens: wie ein jedes gefaet werde: bon welchen man 
nur einzelne und vor welchen man inehrere Arten habe. 

I“ ben Kräutern, mweldye man in Gärten fäet, waͤchſt am geſchwin⸗ 

deften die Bafılien, der Mair, die Stecfrübe und der weiße Sempf; 
dann fie kommen am dritten Tage: die Dille am vierten, bie Lactuk am 
fünften, der Rettich am fechften, die Gurfe und Kürbiß am fiebenden, doc) 
die Gurke eher: Kreffe und Sempf am fünften, die Bete im Sommer am 
fehften, im Winter am zehnten: die Melde am achten, die Zwiebel am neun⸗ 
zehnten oder zwanzigſten, das Gethyum am zehnten oder zwölften, Der Coriane 
ber ift hartnädiger. Die Saturey und der Wohlgemuch nad) dem dreyßigſten. 
Unter allen waͤchſt am fchwereften die Pererfilie: dann kommt fie zeitig, fo 
treibt fie am dierzigften Tage ‚am funfzigften kommt fie größentheils hervor. 
Einiges thut auch das Alter des Saamens, weil frifcherer eher aufgeht in 
Lauche, Gerbyum, dee Gurfe und Kürbiß, von alten Saamen aber 
kommt geſchwinder Peterfilie, Bete, Kreffe, Saturey, Wohlgemuth 
und Coriander, An dem Beteſaamen ift das wunderbar, daß er in einem 
Jahre nicht ganz aufgeht, fondern einiger im zweyten, einiger im. dritten. 
Daher wächft in Anfehung der Menge des Saamens nur ein mäßiges. 
Einiger Saamen trägt nur für fein Jahr, einiger öfter, als Peterfilie, 
auch, Gethyum. Sind diefe einmal gefäet, fo kommen fie, in daurender 
Sruchtbarkeit, verſchiedene Jahre fort. Die meifte Kräuter haben runden 
Saamen, einige länglichten, wenige blätterichten und breiten, wle bie 
Melde, Einige haben ihren ſchmal und roͤhricht, als der Kümmel, ri 
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ift auch an Farbe, als bald weiß, bald ſchwarz, unterfchleben, wie auch 
an der Härte. Der reifichte Saame ift-in einer Hülfe, mie bey dem Ret⸗ 
tiche, Sempfe, und der Rübe, Der Saame der Peterfilie, des Corian. 
berg, der Dille, des Fenchels und des Kümmels ift blog. Mit einer 
Haut iſt überzogen der Saame des Mairs, der Bere, der Melde, der 
Dafilie. Der der Lactuffaamen hat eine wollichte Einfleidung. Michte 
ift feuchtbarer als das Bafılienfraut: man will, man folleesmit Fluchen und 
Bannen fäen, bamit es reichlicher wachſe: wann es gefäet iſt, wird bie 
Erde feft gefchlagen. Die den Kümmel ſaͤen, bethen auch, daß er nicht aus« 
gebe. Der in.einer Schale ſitzt, trocknet am fehrvereften aus, vornehmlich 
das Bafilienfraut und *) der ſchwarze Kümmel, Der wird alle getrocknet 


und ift fruchtbar. Es wächt allerdings beffer, warn ber Saame haufen“ 


mweife gelegt, als wann er ausgeftreuer wird. Wenigſtens legen fie den 
auch» und Knoblauchfaamen dergeftalt in $äpplein eingebunden. Auch die 
Peterfilie, warn man mit einem Pflocke ein Loch macht, und Mift darüber 
legt. Alle —— aber wachſen aus dem Saamen, oder durch abreißen. 
Einige aus dem Saamen und Reiſern, als die Raute, der Wohlgemuth 
und das Baſilienkraut: dann ſie ſchneiden es ab, und zwar wann es eine 
Hand hoch gewachſen iſt. Einige aus der Wurzel und dem Saamen, als 
die Zwiebel, der Knoblauch, die Knollengewächfe, und wann von einigen, 
welche ein Jahr ragen, die Wurzel ftehen geblieben if. ‘Die aber, wel 
che aus der Wurzel wachfen, haben eine dauerhafte und zweigichte Wurzel, 
wie bie Knollen, das Gethyum und die Meerzwiebel. Einige treiben 
Stauden aber keine Köpfe, als die Peterfilie und die Bere. Wann mar 
den Stengel abfchneidet, die ausgenommen, welche feinen rauhen Stengel ha« 
ben, .man bat von diefem Abfchneiden Nutzen bey der Bafllie, dem Retti« 
che und der Lactuke: wie man dann auch mennet, daß diefe bey bem 
neuen Ausſchlagen angenehmer ſchmecke. Der Rettich wird gewiß lieblicher, 
warn man ihm: die Blätter nimmt, ehe er Stengel befommt. So ifts 
andy bey den Rüben: dann auch diefe wachfen, mann ihre. gerade Blaͤtter 
die Erde bedecken, und dauren im Sommer, Mur eine. Art haben, die 
Bafilie, die Ampher, der Mair, die Kreffe, der weiße Sempf, bie 
Melde, der Eoriander und die Dille. Dann diefe find allenthalben einer« 
‚kr, und an feinem Drte beffer als am andern. ' Mur meynt man geftohlne 
Kaute wachfe fruchtbarlicher , wie die geftohlne. Bienen ant fchlechteften ges 
deihen. Einige wachen, ohne daß man fie ſaͤet, als Roßmünze, wilder 
Poley, Wegwart, Poley. Hingegen haben bie won ung: ſchon angeführte, 
md welche wir noch anführen werden, viele Arten, vornehmlich der 
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| Achtes Kapitel. 
Die Natur, Arten, und Gefchichte der Kraͤuter, welche 


zum Speiſewuͤrzen in Garten gefaet werden. 
BERTER gi Art deffelben , welche wild an feuchten Orten waͤchſt, heißt ‘) Son. 
i) er neneppich, hat ein Blatt und iſt nicht rauf: wiederum in trocknen Or, 
k) hippofeli. ten der ) Pferdeeppich, hat mehrere Blätter, denn Sonneneppich gleich. 
nım. Die dritte Art ift der ) Dergeppih, bat Blätter wie Schierling, eine 
9 — dünne Wurzel, Saamen. wie Dille, bloß kleiner. Auch der geſaͤete hat feis 
MR nen Unterfcheid im Blatte, welches bald dicht ‚ kraus, dünne ober ſchwaͤ⸗ 
cher ift: oder in dem bald duͤnneren bald dicferen Stiele, meldyer bey einis 
gen weiß, bey andern roth, ben andern bunt if. Die Griechen haben 
drey Arten von der Lactuke gemacht: die eine von breiten Stengel, fo, 
daß fie fchreiben, man mache Fleine Krautehüren davon: das Blatt iſt ein 
wenig größer als am Grafe und fehr ſchmal, als ob der Wachsthum ſchon 
anderwärts verwendet fey. Die andre Art hat einen runden Stengel, die 
dritte figt an der Erde, welche man die,laconifche nenne. Andre haben die 
Arten nach der Farbe und Saatzeit unterfchievden. Sie fagen, es gäbe 
ſchwarze, deren Saamen man im Syenner ausfäe: weiße, welche im März: 
rörbliche, welche im April gefaet würde: und von allen diefen werden bie 
Pflanzen nach zwey Monathen verfeget. Fleißigere machen noch mehrere 
Arten: purpurrothe, Eraufe, cappabocifche, griechiſche: dieſe hat ein laͤn⸗ 
geres Blatt, und breiten Stengel, der überdem lang und ſchmal ift, der 
Endirie gleich. Die fchlechtefte Art, haben fie, mit dem Vorwurſe ihrer 
Ditterfeit, Picris genannt. Es ift noch ein andrer Unterfcheid bey der 
fhmwarzen, welche, von der Menge der fchlafbringenden Mitch, die 
m) meconis. ”) Mobnlactuf heißet: ob man gleich glaubt, daß alle den Schlaf vers 
urſachet. Ben den Alten hat man allein diefe Art in Italien gehabt, und 
man glaubt, daß fie daher den Mamen der Lactuk erhalten habe.. Die 
urpurrothe, welche die größefte Wurzel hat, nennet man die cäcilianifche. 
Die runde aber, mit der Fleineften Wurzel und dem breiten Blatte, 
n) aftylis._ V Ohnſtengel; einige °) Rappaunendattich, meil fie der tiebe am meiften 
2 — widerſtehe. Doc find fie von Natur alle kuͤhlend, im Sommer ben Ma⸗ 
n angenehm unb benehmen den Ekel, und machen Eßluſt. Wenigftens - 
man , der-sergötterte Auguſt fen, Durch Klugheit feiries Arztes YIufR, 
in einer Krankheit durch Lactuk erhalten worden... Da ſich bie Alten das 
für fcheueten , fo macht man fich itzt kein Gewiſſen darüber, da fie fo all» 
gemein beliebte ift, daß man auch die Erfindung hat, fie mit Tunke von 
Effig und Honig, im Monathe, da fie nicht waͤchſt, aufzubehalten. Auch 
glaubt man, daß fie das Blut vermehre. Es finder ſich noch eine a: 
| welche 
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welche Zlegenlactuf Heißer, wovon wir bey den Arzenenfräuterh reden wol⸗ 
fen. Und fieße bey der Gartenlactuke iſt die fehr bellebte, welche bie cill⸗ 
eifche heißer, eingefchlichen, am Blatte der cappadocifchen gleich, wann «8 
nicht Eraufer und breiter wäre. Die Endivien fönnen nicht füglich eben dies 
fer Art, doch auch Feiner andern genennet werden, fie ertragen den Winter 
fo gut niche, haben den Anfchein einiges Giftes, und find in ihrem Stem- 
gel nicht weniger angenehm,» ym Fruͤhlinge füer man ihre Pflanzen, beym 
Schlufle deflelben werben fie verſetzt. Es iſt audy eine Art wilder Endivis 
en, welche ſie in Aegypten Cichorien nennen, davon anderswo ein mehre- 
res. Man hat ausgebacht, alle Stengel und Blätter der tactuf, in 
Kruͤge eingemacht, auf längere Zeit zu erhalten und friſch in Schüffeln zu 
kochen. Die Lactuf wird durdy ganze Jahr an fruchtbaren , feuch⸗ 
ten und gedüngten Dertern geſaͤet, und verlaufen zwiſchen der Gaat 
dem Pflanzen und der Meife zwey Monathe. Doch iſt es recht, 
gleich nad) dem Winter den Saamen zu fan „, beym Frühlings 
Anfange das Pflanzen zu verrichten: oder erfteres im erften Früblinge, das 
zweyte um bie Fruͤhlingstagesgleiche zu chun. Weiße hält den Winter 
am meiften aus. Alle Gartenfräuter leben Feuchtigfeit und Mift, vors 
nehmlich bie Sactufe, und noch mehr die Endlvle. Es ift auch bienlich, 
bie Wurzeln mit Mift beftrichen zu fegen, und bas abgegrabene mit Erbe 
auszufüllen. Einige vermehren auch die Breite der Stauden anders, da 
fie diefelbe , warın fie einen halben Fuß gewachfen find, abfchneiden, und mit 
feifchen Schmweinmifte befehmieren. Sie meynen aber diejenige erlangen nur 
bie weiße Farbe, welche von weißem Saamen find, wann bey dem erften 
Anwachſe Uferfand zroifchen fie gebracht wird , und die wachſende Blaͤtter 
gegen biefelbe angebunden werden. Die Bete iſt unter den Gartenfräus 
tern das leichtefle. Die riechen machen nach der Farbe auch von derfelben 
zwey Arten, die ſchwarze und weiße, davon fie diefer den Vorzug geben, und 
biefe hat ſehr wenig Saamen : fie nennen fie die fieilianifche, und achten 
fie, nach Unterſcheid der Farbe, höher als Lactuk. Unſere Leute machen 
bie Arten der Bere nach der Zeit, da fie gefaet wird, naͤmlich Die Frühlings» 
und die Herbſtbete: ob man fie auch gleich im Junius für. Doch wers 
den auch dieſe verpflanzt , und haben es gerne‘, daß fie mit Miſte beſtrichen 
werden, und gleichfals naffen Boden haben. Man bedient ſich ihrer mit 
der Unſe und ber Bohnen, und eben fo wie Kohl: vornehmlich daß ihre Ges 
lindigkeit mit der Schärfe des Sempfes erhoben werde. Die Aerzte haben 
von ihr geurtheilet, fie fen ſchaͤdlicher als Kohl: daher mancher fi ein Be 
denfen macht, fie, wann fie auf den Tiſch gefeßt werden, zu foften, fo daß fie nur 
eine Speife für Starke find. . Sie hat doppelte Art, wie der Kohl, fo daß 
der Rollen unten herausgehet. hr größtes Aufehen giebt die Breite, — 
u 3 
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zu gelangt fie, tie bie Lactuk, wann man, fo bald fie ſich zu färben anfängt, 
eine leichte &aft darauf gelegt. Kein Gartenkraut wächft zu größerer Bäeie 
te: oft dehnet fie fi zu zwey Fuß aus, wozu die Vefchaffenheit bes Erdbo⸗ 
dens viel hut. Sm circejenfifchen waͤchſet fie am größeften. Einige mer» 
nen, die Bete werde am beften geſäet, wann ber Granatapfel blühe, und 
am beften verpflanze, mann fie das fünfte Blatt zu geroinnen angefangen 
haben. Der Linterfcheid ift feltfam, wo es wahr ift, daß durd) die weiße 
der teib mäßig geöffnet, durch die rothe verftopft werde. Auch bieß, daß, 
wann durd) grünen Kohl der Geſchmack des Weines in einem Faffe verdor⸗ 
ben werde, fo werde er Durch eingelegte Beteblätter wieder hergeſtellet Da 
Kohl und Kraut, welches igt das vornehmfle in Gärten ift, bey den Gel 
chen in Achtung geftanden fey, finde ich nicht. Doc Cato bringt praͤchtl⸗ 
ge tobfprüche des Kohls bey, welche wir, mann von der Arzeney die Rede 
ift, anführen wollen. Er macht drey Arten davon, bie eine mit ausgefpanns 
ten Blättern und großem Stengel, Die ziweyte, mit krauſem Blatte, wel⸗ 
che er Eppichfohl nennet: die dritte mit Eleinen Stengeln, welch ſanft und 
zart ift, lober er nicht. Der Kohl wird das ganze Jahr gefaer weile 
auch das ganze Jahr gefchnitten wird: doch am beiten" nady der Hi ? 
gesgleiche. Man verpflanze ihn, wann er fuͤnf Blätter hat. *) Der Sproffens 
kohl von dem erften Schnitte iſt der vortreflichfte im naͤchſten Fruͤhllnge⸗ 
dieß ift ein an den Stengeln felbft zärter und ſchmackhafter machfender Fleinen 
rer Stengel, welcher durch Die Schwelgerey des Apicius, und durch die⸗ 
fen vom Drufus Caͤſar verworfen ift, worüber ihn fein Vater Tiberius 
beftrafte. Mac dem Sproflenfohle fommen die Fleinere Sproffen des Som⸗ 
mers , des Herbftcs , und furz darauf des Winters , und nachher wieder 
der Sproffenfohl; da feine Art fofruchtbar iſt; bis er durch feine Fruchtbar⸗ 
Feit vergehet. Die dritte Are wird um den längften Tag geſaͤet, und 
wann das tand feucht ift, im Sommer iſt es aber trockner, im Herbfte, 
verpflanzet. Fehlt es an Naͤſſe, und Mifte, foiftder Geſchmack angenehmer: 
wann beybe im Weberfluße find , ift die Fruchtbarkeit größer. Eſels⸗ 
miſt iſt hier der bequemſte. Auch dieſe Sache gehoͤret zu ben Werfen det 
q) ganea, M Leckerey: daher wir es ung nicht verdrießen laflen wollen, fie weitläuftls 
ger anzuführen. Vor allen Dingen wird der Kohl am Geſchmacke und 
- Größe vortreflih, wann er in zweymal gegrabne Erbe gefäet wird: hernach, 
wann man die von der Erde fich erhebende Stengel abfchneider, und an die, 
* welche ſich durch geile Hoͤhe von der Erde erheben, andre Erde anhaͤufet, 
r) tritianum. ſ daß nichts als die Spitze hervorraget. Man nennet-bieß ben ”) drey⸗ 
fachgroßen Kohl, dabey man die Unfoften und den Edel doppelt rechnen 
fann. Der übrigen Arten find verſchiedene. Die cumanifche, mit einem 
zur Erde gelegten Blatte und offnem Haupte: avichnifche, nicht 7 an 
tern 
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Blaͤttern reſcher, als zart. Dieſe haͤlt man vor bie nuͤtzlichſte, well fie 
unter allen Blättern faſt mit eignen Stengelchen aus ſproſſet: die pompeja⸗ 
nifche, ift höher, der Stengel von der Wurzel an dünner, wird aber zwiſchen 
den Blättern dick. Diefe Blätter ftehen dünner und find zarter, aber ihre 
Zartheit macht fie fehägbar, wann fie die Kälte nicht ausftehen. Die bru« 
tianifche werden durch eben bie Kälte ernähret, iſt fonft groß von Blättern, 
am Stengel zart, am Öefchmace ſcharf. Der fabellifche hat bis zur Ver⸗ 
wunderung Fraufe Blätter, und deren Dichtigkeit macht den Stengel Flein, 
derfelbe aber wird ‚unter allen vor den, füßeften ausgegeben, Neulich har 
man aud einen fumpfthürmicten, aus dem ariciniichen Thale dazu ges 
kriegt, wo ehebem ein See und ein Thurm gemwefen find , die noch da find: 
mie großen Köpfen und unzählbaren Blättern. Einige Arten erſtrecken 
ſich im die Ründe, andre find in bie Breite ausgedehnet. Auch Hat Feiner 
nächft dem drenfachgroßen einen größeren Kopf, auch fommen die Sproffen 
ben feinem fpäter. Einer jeden Art glebt aber der Reif die größefte Ans 
much, mo aber durch einem Querſchnitt nicht demfeiben gewehret wird, 
ſchadet er ihm fehr. Kopl, welcher zur Saat beftimmet iſt, wird nicht ges 
fihnitten. Es find auch die fehr angenehm, meldye niemials die Art der 
Pflanze übertreffen: man nenne dje Art den Seekohl, weil er in feinen ans 
bern als an der See gelegenen Dertern waͤchſet, und nach langer Schiffahrt 
grün erhalten wird. Man vermwahrer ihn dergeftalt , daß er die Erde 
nicht berühre, in alfobald getrod'neten und vermachten Delfäßern, daß feine 
tufe bazu Fogimen kann. inige wollen, die Pflanze Fommen zeitiger zur 
Reife, wann warı fie verfeßet, falls man Meergras, und geriebenen Sal⸗ 
peter, fo vielman mit drey Finger faffen kann, unter den Stengel legt, 
Einige freuen Kieefaamen und Salpeter, zugleich gerieben, auf die Blätter. 
Diefer Salpeter erhält fie auc) beym Kochen grün ; oder; nach apicianijcher 

Kochart; wann fie mit Dele und Salze, ehe fie gefocht, eingemweicht wer⸗ 

den. Auch ben ben Kräutern giebt e8 eine Art zu impfen, warn man bie 

Sprofaugen am Stengel abſchneidet, und Saamen von einem andern in 

das Mark ſteckt. Dieß gefchieht auch bey der wilden Gurfe. Auch hat 

man einen wilden Kohl von brey Blättern , meldjer durch des vergoͤtterten 

Julius Gedichte und Soldarenfcherze befonders berufen iſt. Dann in einen 

Ders um den andern warfen fie ihm vor, fie härten bey Dyrradhien von °) 

wilden Sempfe gelebt, wodurch fie über feine Sparfamfeit bey Austheilung 

ber Geſchenke fpotteten. Dieſes iſt aber ein wilder Sprofienfohl. Unter 

ollen Gartenfräutern aber wendet man die reichlichfte Sorgfalt an den 

Spargel. Von deſſen Urfprunge ift genug bey Unterſuchung ter wilden 

Kräuter gereder, und wie Caro wolle, daß man ihn in Rohrfümpfen pflanzen 

muͤſſe. Es iſt noch eine andre Art, weniger gebauet als der mn 

gel, 


s) lapfana, 
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gel, wilder als ber wilde, welcher hier und dort anf bem Bergen, und 
auf ganzen Feldern in Deutfchland, waͤchſt, davon der Ausfpruch des Kai⸗ 
fers Tiberius nicht ohne Witz ift, es wachſe dafelbft Gras , welches dem 
Spargel ganz gleich wäre. Ja der, welcher auf der campanifchen Inſul 
Mefis wild waͤchſt, wird vor den allerbeften geachtet. Der Gartenfpargel 
wird durd) *) Wurzelftauden gelegt: dann er hat fehr viel Wurzeln und fchießt 
tief hervor. Er grünt, wann zuerft ein Stengel hervorbricht, der hierauf 
einen Stiel treibt, fich mit der Zeit erhebt, und in. breite Buͤſche vertheis 
let. Er fann auch durch Saamen gefaet werben. Cato bat nichts fleißir 
ger verfaßt, und bie ift das legte feines Buches : daß man fehen kann, 
dieß fen diefes Mannes plöglibe und meue Sorgfalt geweſen. : Er will, 
man folle einen feuchten und ſtarken Boden bereiten: den Spargel felbft legen, 
daß von allen Seiten ein halber Fuß Raum bleibe, damit er nicht gertre⸗ 
ten werde, Hernach ſolle man, durch einen Knuͤttel drey oder vier Körner 
in die Eede bringen; dann damals ward er nur aus dem Saamen gezogen‘; 
und dieß müfle in der Fruͤhlingstagesgleiche geſchehen. Hernach müffe 
man fleißig duͤngen, oft gäten, und fich hüten , daß nicht der Spargel mit 


: dem Unfraute ausgerilfen werde. Im erften Yahre müffe er durch Stroh⸗ 


decken wider den Winter verwahret, im Fruͤhlinge geöffnet, beharket und 
aufgehacket werden. Im dritten Fruͤhlinge werde er angeſteckt, je jeitiger 
man ihn anzündet,, defto beffer kommt er fort. Daher ſchickt er fih am 
beften in Rohrgebuͤſche, weil foldye zeitig anzuzünden find. Eben Berfels 
befiehlt, man fohe ihn beharfen , doch nicht eher der Spargel. aufgegangen 
fen, Damit durch das Harfen feine Wurzelm nicht Schaden leiden. Her⸗ 
nad) müffe der Spargel von der Wurzel geſtochen werden: dann bräche man 
ihn ab, werde er holzig und flerbe ab: das Stechen daure , bis er in Saat 
ſchleße. Diefer werde in Frühlinge reif, und angeftedt: und wann der 
Spargel wieder hervorfomme, harfe und behadfe man von neuem. Und 
nach. neun Jahren, wann er nun ſchon alt fey, werde er, nachdem ein fand 
umgeadert und gebünget fey, verlegt, und alsdann in Wurzelftauben , jede 
einen Fuß von der andern, gepflanzt. Ya, namentlich folle man Schaf: 
mift nehmen, meil der andere ihn ins Kraut treibe. Man hat auch nach⸗ 
ber feinen nüßlicern Berfuch gefunden, als dag man um die Mitte des 
Hornung, in häufige Fleine Gruben, den durch Mift wohlgebeizten Saa- 
men eingegraben hat. Hernach, wann ſich die Wurzeln unter einander vers 
flochten haben, und zu Wurzelftauden geworden find, verfegt man nach der 
Herbfttagsgleiche einen Fuß von einander , und feine Fruchtbarfeif dauret 
zehn Jahr. Kein Boden ift ihm angenehmer als. die Gärten von Navens 
no, Ich habe vorhin von der Corruda gefaat, ich verftehe darunter den 
roilden Spargel, welchen die Griechen bald Dreminum bald Myacanthos 


nenmen, 
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nennen, bald ihm andre Namen geben. Ich finde, daß ber Spargel auch 
gut wachfe, wann man Widderhörner zerftoße und eingrabe, Es könnte 
nun das Anfehen haben, als hätten wir alles, was vom Werthe iſt, anges 
fuͤhret, wann nicht noch eine fehr einträglihe Sache übrig wäre, welche 
man nicht ohne Scham anzeigen kann. Es ift ausgemacht, daß die Dis 
fteln bey Carthago und Corduba vornehmlich zu fechstaufend Sefterzien, wo 
es wenig iſt, eintragenz weil wir auch das Ungeheuere der Erde zur be— 
ckerhaftigkeit angewendet haben, und felbft Dasjenige, welches bie vlerfuͤßi⸗ 
ge Thiere, die es kennen, verabſcheuen. Difteln alfo faen fie auf jmeyer 
ley Art: im Herbfte in Pflanzen, und durch Saamen in den erften Tagen 
des März: bie Dflanzen davon werden vor der Mitte des Movembers vers 
ſetzt, und an Falten Dertern beym Anfange des Frühlings. Sie werden 
auch, Wunbdershalben, gebünget , und kommen befker fort: man macht fie 
auch , in mit Honig vermifchten Eflig ein, thut gelbe Rüben und Kümmel 
dazu, damit fein Tag ohne Difteln zu haben verlaufe. Das übrige fönnen 
wie in Vorbengehen fagen. Das Bafilienfraut, fagt man, werde am be« 
ften beym Schluffe des Aprils geſaͤet. Einige wollen es auch im Herbſte 
gethan willen, und verlangen, wann es im Winter gefäet wird, daß man 
den Saamen mit Effig anfeuchte: der weiße Sempf und bie Krefle wach: 
fen auch fo wohl im Sommer als Winter fehr leicht. Der weiße Sempf 
achtet die Kälte befonders wenig, iſt von der Natur dev Sactufe unterfchie- 
den, und reizt die tiebe: daher wird er faft immer im Speife zu jener ges 
han , damit durch Vermiſchung gleicher Hise zu allzugroßer Kälte eine glei« 


he Mäßlgungigetroffen werde, Die“) Krefle hat den Mamen von dern) naſtarti- 


Quaal der Nafen. Man braucht daher im Sprichworte dieß Wort unter 
der Bedeutung der Munterfeit, als ob fie die Traͤgheit erwecke. Man 
fagt , fie folle in Arabien erftaunlich groß wachen. Die Naute wird aud) 
in erſten Fruͤhlinge und nach der Tagesgleiche, im Herbfte gefäet : haſſet Käl« 
te, Mäffe und Miſt. Sie liebt freygelegne und trockne Derter, und bes 
Paders fleingrufichte Erde. Sie mill durdy Aſche genaͤhret ſeyn, und diefe 
milhemati auch unter den Saamen ‚ das fie von Raupen frey bleibe, Bey 
den Alten iſt fie in befonderm Anfehen geftanden. Ich finde daß von dem 
Cornelius Cethegus, des Duinrus Slamininus Amtsgenoflen im Bür« 
germeifteramte nach vollbrachtem Wahltage, dem Volke Rautenmoft ausges 
fpendet fer. Sie hat auch Freundfchaft zum Feigenbaume, fo daß fie nirgend 
beffer, als unter diefem Baume fortfommt, Sie wird aud durch Reiſer 
fortgepflanzt, und am beſten, wann diefes in eine durchbohrte Bohne ge» 
ſteckt wird , welche das Reis hält, und durch ihren Saft naͤhret. Ja ſie 
wird auch’ durchfich felbft fortgebracht. Man darf ung die Spigeeines Altes 
umbeugen, fo bald er die Erde berührt, ſchlaͤgt er gleich Wurzel. Gleiche 
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Beſchaffenheit hat das Baſilienkraut, nur daß es ſchwerer waͤchſt. So 
bald es aber gehaͤrtet iſt, wird es gegaͤtet; doch nicht ohne Schwierigkeit, 
weil das Risen Geſchwuͤre macht; man muß es mit verwahrten und mit 
Oele Seftrichenen Händen thun. Man hebt aber deſſen Blätter auf, und 
verwahrt fie in Bündeln. Die Peterfilie wird nach der Frühlingstagess 
gleiche gefäet, warn ihr Saame ein wenig in Mörfer geftoßen ift: man | 
glaubt auf diefe Art, oder wann nach dem Säen die Erde mit einer Wal 
je oder Füßen feft getreten werde, wachſe fie Fraufer. Ihr iſts eigen, daß 
fie die Farbe verändert. Sie hat die Ehrein Achaja, daß die Sieger in 
den nemeifchen Kämpfen damit befränzt werden. Eben um die Zeit wird die 
Münze; entweder durch bie Pflanze, oder wo fie noch nicht ausgefchlagen 
ift, durch Wurzelftauden, gepflanzet. Sie will nicht viele Naͤſſe. Im 
Sommer ift fie grün, im Winter gelblib, Ihre wilde Art, die Roß⸗ 
münze, wird auch wie der Weinſtock abgefenft, ober wann umgefehrte 
Aeſte eingefegt werden. Den Namen Menta hat die Annehmlichkeit des 
Geruches bey den Griechen verändert, da fie fonft Mintha hieß; und hie 
von haben unfreAlten den Mamen abgeleitet. Der angenehme Geruch der Muͤn⸗ 
ze breitet fich ben den Landſchmauſereyen ber dem Tiſche aus. Iſt fie einmal 
gefäer , fo hält fie fich lange Zeit. Sie fommt mit der Poley überein: de 
ven Art, wie fie inden Fleiſchkammern oft wieder blühe, wir angezeigt haben, 
Auch diefe, ich menne Die Münze, Poley und Ragenmünze, werden in gleis 
cher Art aufbehalten. Doch bey aller Edel ift der Kümmel die angenehm⸗ 
fie Würze. Er waͤchſt faum auf der oberften Fläche der Erde fell, und 
- fteigt-in die Höhe, Man muß ihn an verrorteten und fehr warmen Dertern 
mitten im Frühlinge ſaen. Die zweyte Art deffelben ift wild, einige nen⸗ 
nen fie den Baurenfümmel, andre den thebaicifchen : warn man ihn zer⸗ 
reibt und mit Waffer trinket, Hilft er wider Magenfchmerzen. In unferm 
Welttheile wird der von Carpetanien am meiften gelobet, fonft hatder äthiopis 
ſche und africanitche den Vorzug; einige ziehen dieſem ben ägnptifchen vor. 
x)olufatrum. Der *) tiebflödel hat eine wunderbare Natur. Die Griechen nennen ihn 
Pferdeppic oder den fmyrnaifhen. Er wächfl aus Harzthraͤnen, welche 
aus feinem Stengel fommen, Er wird auch durch die Wurzel verpflanzt. 
Die fo feinen Saft fammeln, fagen, er habe den Geſchmack der Myrrhe. 
Theophraft fchreibt, er fey aus gefäeter Myrrhe entftanden. Die Alten 
wollen, man folle den Pferdeppich in ungebaueten und fleinichten Ders 
tern, und naheselmmänden fäen: num wirb'er auch an ungeacferten Stellen, 
, und vom Anfange des Frühlings bis zur Tagesgleiche im Herbfte, gefäer. 
9) capparis, Wie dann auch ")die Kaper an ganz irocknen Dertern gefäet wird, ba man 
das Beet beym Graben hohl madıt , und rund herum von Steinen ein 
Bollwerk macht: font ſchweift fie durchs Land aus, und macht den Boden 
uunfruchtbar. 
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unfruchtbar. Sie blüher im Sommer: grünet bis zum Untergange des 
Siebengeftirnes: und iſt an liebften in fandichten. Seine Fehler, weil 
er jenfeits des Meeres wächfet „ haben wir unter den auslaͤndiſchen Stauden 
angeführe.. Auch *) der Feldfümmel, der den Mamen von feinem Volke ⁊) carcum, 
hat, und in den Küchen vielen Borzug hat, iſt ausländiih. Er will, auf 
gleiche Act wie der Liebſtoͤckel, in aller Erde -gefäet fen. Doc iſt der in Ca— 
rien ber belobtefte ‚ nächfidem der aus Phwygien. Der milde Liebftödel fins 
det-fich auf den ‘Bergen feines Geburtsortes tigurien: es wird aflenthalben 
gefäet, das gefäete ift angenehmer aber ohne Kraft. Einige nennen ihn Pas 
nace. Cratevas unter ben Griechen nennt die Dchfenfaturey mit disfem 
Namen: bie meiften aber die wilde Saturey Conyzoides, und dleächte Saturey 
thymbra. Den Namen Saturey hat er bey uns, warın man ihn unter die 
MWürzarten rechnet, Er wird als eine Macheiferer des Wohlgemurhs im Hors 
nung gefäet; beyde thut man nirgendwo zugleich an Speife, dam fie haben 
einerley Wirkung: nur ziehen fie den ägnptifchen Wohlgemurh dem Liebftös 
Kel vor. Die *) wilde Krefie ift auch auslaͤndiſch geweſen. Man fäet fiea) lepidium, 
im Anfange des Frühlinges: hernach, wann fie geftauder hat, wird fle nädıft 
der Erbe abgefchnitten: hernach zwey jahre lang behacket und geduͤnget: 
bernach gebraucht man fich derfelben Stauden , wann anders der Winter 
niche zu hart iſt: dann dieß Kraut leidet feine Kälte. Es waͤchſt bis eine 
Elle Hoch, Hat Lorbeerblätter, die aber weich find, und man verfpeifet folches 
nice oßne Milch. Der fchmwarze Kümmel wähft für die Backſtuben, 
Anis und Dille für die Küchen und die Aerzte. Serapin, zwar wird aud) 
in Gärten gefäet, aber bloß zur Arzeney. Einige werden zugleich neben 
andern gefüet, als der Mohn. Dann er wird mit dem Kohle gefäet, und 
mit ber Portulaf, und der weiße Sempf mit der tactufe. Des Garten 
mohns giebt e8 drey Arten: den Weißen , deffen gebörreter Saame mit Ho⸗ 
nig bey den Alten zum Nacheifche-aufgefeßt wird; augh wird biefer oben aufs 
Bauerbrod, in Eyerdotter,, geftreuet, fo wie die untere Kürfte Pererfilie 
und ſchwarzer Kümmel mit Hausmannsgeſchmacke, würzen. Die zweyte 
Art des Mohns iſt der ſchwarze, deffen Kopf zerrigt und daraus ein milchich⸗ 
‚ ter Saft gezogen wird. Die dritte Art nennen die Griechen Rhoͤa, unfere 
Kömer ven wilden. Er wächft zwar. wild, aber auf Kornfeldern, und 
am meiſten mit der Gerſte, dem weißen Sempfe gleich, Ellen hoch, feine 
Diüre iſt roͤthlich, und fälle bald ab: daher er von den Griechen den Nas 
men befommen hat. Bon den übrigen Arten des wilden Mohns wollen 
wir, warn wie zur Arzeney kommen, reden. Daß der Mohn aber bey 
den Römern allezeit in Achtung geftanden fey, zeige Tarquinius Supers 
bus an, welcher vor den von feinem Sohne angefommenen Gefandten bie 
hoͤchſte Mohnkoͤpfe in feinen Garten obfhhhg „ und durd) diefe That es 
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ter Welſe jenen blutduͤrſtigen Kath gab. In einer andern Geſellſchaft 

werden im Herbſte in der Tagesgleiche, Coriander, Dille, Melde, Pap⸗ 

pel, Ampher und Koͤrbel geſaͤet; welchen die Griechen Paͤderos nennen; 

und der am Geſchmacke der fchärffte, von feuriger Wirkung, und dem Leibe aller⸗ 

gefundefte Sempf , ohne alle Wartung, doch befler, wann die Pflanze ver« 

fegt wird. Ja gegentheils kann man, wo er einmal gefäet ift, das. Feld 

davon nicht roieder ledig kriegen; meil jeder Saame , welcher ausfällt, als 

fo bald grüne, Man genieße es auch ftatt eines Zugemüfes, in Fleinen 

Schuͤſſeln gekocht, und empfinder alsdann feine Schärfe nicht. Auch feine 

Blätter werben, wie andre Koblfräuter, gekocht. Es giebt davon drey 

Arten: eine iſt duͤnne, bie andre ein Blatt, tie eine Kübe , die britte, 

wie der weiße Sempf. Der ägnptifhe Saame iſt ber beit. Die 

Achenienfer haben ihm Mapy-, andre Tharfi, noch andre Saurion ges 

b) ken nennet, Von ) Hühnerkohl und ) Bachmünze find insgemeim die Berge 

e) filymbri- pofl, wie In Thracien, wo das Wafler davon abgeriffene Zweige herab 

um ſchwemmet und verpflange. Eben fo in Sicyon, von bafigen Bergen; 

und zu Athen von Ihrem Hymettus. Auf gleiche Weile fäen fie audy bie 

Bahmünze: es wächft am Iuftigften an, den Seiten ber Brunnen , bey 
Weihern und Teichen, 


Neuntes Kapitel, 

Dom Fenchel und dem Hanfe. 
De übrige find dottertragender Art, als der Fenchel, welcher, tie wir 
gefagt haben, den Schlangen fehr angenehm ift, und wann er fros 
den iſt, vieles zu würzen diene, Ihm it Wollkraut fehr gleich, von 
welchen wir bey den fremden Kräutern redeten. Hernach ber zu den Stricken 
fo fehr dienlihe Hanf, wird im erften Frühlinge geſaͤet. Ye dicker er iſt, 
defto zarter fälle er. Wann fein Saame reif Ift, nach der Tagesgleiche im 
KHerbfte, wird er ausgeraufele, und an der Sonne, vom Winde ober im 
| Rauche, getrocknet. Der Hanf felbft wird nach der Weinleſe aufgezos 
— gen, bey *) Feyerabend *) geſchwungen und gereiniget. Der beſte iſt der 
egdecorticare: afabandifche, fonderlich zu Megen dienlih. Dafelbit finden fich deſſen drey 
Arten: man verwirft den, welcher der äußern Rinde oder dem Marfe am 
naͤchſten ift. Der belobtefte ift der in der Mitte figt, daher auch Mittels 
| Danf heißer: die zweyte iſt die mylaſeiſche. Was feine Höhe anlangt, fo ift 
f) ferula. der rofeifche In fabinifchen an derfelben Bäumen gleih. Von ber ) Krauts 
ftaude haben wir unter den ausländifchen zivey Arten benennet. Sein Saas 
me bient in Italien zur Speife: man verwahrt ihn, und er dauret in Krüs 
gen wohl ein Jahr lang, Es giebt deflen zwey Arten: der Strunk und 
die 
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dle Trauben; dleſe nennt man. Corymbia, und mas ſie davon einmachen, 
Büfchel, | 


— 


Zehntes Kapitel. 


Bon den Kranfheiten der Gärten und den Huͤlfsmitteln 
in Anfehung der Ameiſen, Raupen und Mücken, 

De Gartengewaͤchſe empfinden auch ihre Krankheiten, wie die übrige 

Saaten der Erde. Dann in Alter arter das Bafılienfraut in Huͤh⸗ 
ner£ohl, und die Bachmünze in 5) Adermünze aus. Auch aus dem Gaa- g) calamin- 
men eines alten Kohle werden Rüben, und umgekehrt. Auch der Kuͤm⸗  tha 
mel, wann er nicht gereiniget wird, fticbt unten an Beete aus, Es treibt 
derfelbe aber nur einen Stengel, die Wurzel ift den Knollen gleih, und 
wächft allein auf magern Boden. Sonft hat die Gurke befonders bie 
Krankheit bee Räude. Das Baſilienkraut wird bleich, wann die Hundsta« 
ge beginnens alle Kräuter aber erbleichen, warın ein Frauen zimmer, wels 
ches feine Zeit hat, dazu fommt, Es machen auch Arten Fleiner Thiere 
auf ven Pflanzen, Auf den Steckruͤben Müden, auf dem Rettiche, desglei— 
chen auf der tactufe und dem Kohle, Naupen und Fleine Würmer, und 
beyde plagen noch mehr nacte und fchalichte Schnecken. Ferner noch bes 
fonders einige Thiere, welche man am leichteften durch auf fie gemworfenen 
Miſt fängt, in welchen. fie fich verbergen. Sabinus Tiro , in feinem 
Buche *) Gartenfunft genannt, welches er dem Miscenas zugefchrieben 5) cepuricon. 
bat, fchreibt: es fen auch nicht gut, warn man Raute, Saturey, Münze 
“ und Bafilienfraut mie Eifen berühre. Eben derfelbe hat auch ein Mittel 
wider die Ameiſen; biefen nicht geringften Verderb der Gärten , wann fie 
Waſſer Haben; angewieſen, naͤmlich Meerfchlamm, oder Afche, ihre Loͤcher 
damit zu verftopfen. Aber am Fräftigften werben fie durch das Kraut Sons 
nenwende getödtet. inige glauben auch, das Waffer, worinn ungebrannte 
Mauerfteine aufgeweicht find, fen ihnen zumider. Bey den Eleinen Rüben 
tes eine Arzeney, warn man Schotentraut darunter ſaͤet, wie bey dem 
Kohle, warn Wifen darunter ſtehen: bann das hält die Raupen ab, 
Hat man dieß unterlaffen, und die Kräuter find ſchon aufgegangen, fo iſt abs 
gefochter Wesmurhfaft oder der Saft vom Hauslauche, weiches fie ) Im⸗ ;) aizoum. 
mergruͤn nennen; ein Mittel: von ver Art diefes Krautes haben mir ſchon 
geſprochen. Man fagt, wann ber Kohlſaamen in deffen Saft eingemeicht 
gefüct werbe, fen es Feiner Art Thiere unterworfen. Ueberhaupt follen die 
"Raupen nicht Schaden thun, warn man das Gebeine von dem Kopfe eines 


Merdes , fonderlich eines BRECHEN ; auf einem Pfahle im Öarten — 
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ſtelle. Auch giebt man vor, ein Bachkrebs, mitten im Garten aufge, 
henkt, helfe wider die Raupen, Es finden ſich einige, welche die Pflan. 
zen, die fie Davon nicht geplagt wiffen wollen, mit blutigen Ruthen berüb. 
ren. Auch die Mücen fallen den Gärten beſchwerlich, fonderlih wo 


Waffer und Fleine Bäume find. Diefe werden durch angeftecten 
Galban vertrieben. I 


Eilftes Kapitel, 
Welche Kräuter Karfer oder ſchwaͤcher ſind, und welchen 


Salzwaſſer dienet. 

DIE aber zur Veränderung des Saamens gehoͤret, fo ift einiger davon 

feſter, als der Coriander, die Bete, das fauch, die Kreffe, der 
Senf, weißer Senf, Saturey und faft alle ſcharfſchmeckende. Schwächer 
aber find die Melde, das Bafilienfraut, der Kürbiß und die Gurfe. Die 
Sommergewaͤchs ſaamen dauren auch mehr als die winterlihe, am wenig» 
ften aber das Gethyum. Doc aud) unter den dauerhafteften ift Feiner 
über vier Jahr brauchbar, wenigftens zum ſaͤen. Bey der Saturey ift Er 
länger nußbar. Dem Kettiche, der Bete, Raute und der Saturey ges 
ben falzichte Waſſer eine befondere Arzeney, und tragen fonft auch zu ihrem 
Wohlgeſchmacke und Fruchtbarkeit etwas bey. Den übrigen dienet das 
Begiegen mit füffem Waſſer: von diefem ift das Fältefte, und zu trinfen 
angenehmfte, das dienfamfte. Das Waſſer aus einem Teiche oder in 
%) Furchen zugeführet wird, ift fo gut nicht: dann es bringt den Saamen 
von Unfraute mit ih. Am vorzüglichften bringt der Regen Wachsthum: 
dann Durch diefen wird auch das darauf wachfende Gewuͤrme getoͤdtet. 


Zwölftes Kapitel. 


Die Art Gärten zu waͤſſern, was durch Verſetzen verbef 
fert wird, und von den Saͤften und dem verfchiedenen Ges 
ſchmacke der Bartenfräuter. 
gi Zeit zu Begießen ift Morgends und Abends, damit das Waſſer 
I vonder Sonne nicht heiß werde. Bey dem Bafllienfraute allein. 
thut mans auch zu Mittage: man glaubt auch, wann man baffelbe bald 
anfangs mit heißen Wafler begieße, gehe der Saame eher auf. Alle ver- 
pflanzte Kräuter werden bejfer und größer: fonderlih Borree und Steckruͤ⸗ 
ben. Das Berpflanzen dienet ihnen auch zur Arzeney, und fie hören ald- 

dann 
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banı auf Ungemach zu empfinden, als das Gethyum, das fauch, der 
Rettich, die Perterfilie, die factuf, die Nüben, die Gurke. Alle wild» - 
machfende Kräuter aber find insgemein won Fleineren Blättern und Sten, 
geln, und fchärfer vom Geſchmacke, als Saturey, Wohlgemuth und 
Raute. Unter allen aber ift der. wilde allein beffer: wann er gefäet wird, 
heißet er Sauerampfer und waͤchſt fehr ſtark: mwenigitens,. fagt man, daure 
er, wann er einmal gefäet wird, und läßt fich von der Erde nicht zwingen, 
am Waller am meiſten. Wann man ihn mit Graupen iffer, ſchaffet er 
der Speife bloß einen gelindern und angenehmern Geſchmack. Der wilde 
iſt zu vielen Arzeneyen nüglih. Die Sorgfalt hat dergeftalt nichts vorbey 
gelaffen,, daß ich fo gar in einem Gedichte verfafier finde, daß, wann 
man den Saamen vom $auche, weißem Sempfe, Peterfilie, Endivien 
und Kreffe in ausgehöhlte Bohnen mic Ziegenmifte fäe, fo folle er treflich 
fortfommen. Weldye Kräuter auch wild find, findet man unter den Gartens 
fräutern trockner und ſcharfſchmeckender. Dann wir müffen auch von dem Un— 
terfcheide des Saftes und Geſchmackes fprechen, der bey diefen wohl grös 
Ber als bey dem Obfte iſt. Scharf ſchmecken aber- der weiße Sempf, 
Wohlgemuth Kreſſe und Sempf. Bitter, der Wermuth, das ') Tau P u 
fendgäldenfraut. Waͤſſericht die Gurken und Kürbiffe. - Hitzig allein der j 
meiße Sempf. Higig und wohlriechend die Peterſilie, die Dille und der 
Fenchel. Unter dem Gefhmade erwaͤchſt doch fein falzichter: zuweilen fegt 
es fi) von außen, wie ein Staub, an, in Fleinen Kreifen von Waſſertro⸗ 
pfen : daß alfo aud) hier, wie insgemein, der Wahn im gemeinen geben 
falſch befunden wird. Das ") Heilfraut Hat den Geſchmack des Pfeffers, m) panar. 
und noch mehr das ") heydrüfche Wundkraut, welches daher den Mamen n) filiqua- 
des °) Pfefferfrautes erhalten hatz »Der #3 Koßmarin hat den Gerud) — 
des Weihrauchs; das?) Myrrhenfraut ber Myrrhe. Von dem Heilkrau—⸗ » m —— 
te iſt hinreichend geredet. Der Roßmarain waͤchſt an gerotteten, magern und g) murrha. 
thauichten Dertern aus dem Saamen gefäet. Er hat die Wurzel vom Liebſtoͤ⸗ 
del, welche vom Weihrauche nichts unterfchieden ift. Der Gebrauch derfelben 
iſt nach einem Jahre dem Magen fehr heilfam: einige nennen fie mit einem ans j 
dern Namen Koßmarin. Der ”) tiebftöcel wird an eben den Dertern gefäet, ) — 
und ſchmeckt in der Wurzel nach Myrrhen. Eben ſo wird auch das heydni⸗ — 
ſche Wundkraut geſaͤet. Einige uͤbrige ſind von allen andern an Geruche und 
Geſchmacke unterſchieden, als die Dille. Noch andre haben ſolche Kraft 
und Verſchiedenheit, daß nicht allein eines durch das andre verändert, fon» 
dern auch gänzlich aufgehoben wird. Durch Peterfilie benehmen die Köche 
den Speifen den Eſſig, die Küper thun fie in Beutel und benehmen dem . 
Weine den üblen Geruch, 

Bisher 


‘ 
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Bisher haben mir von Gartenfräutern geredet, doch nur die zum 
Speifen dienen. Es bleibe uns noch bey denfelben das größefte Werk der 
Matur übrig, da wir nur ihr Auffommen und einigen furzen Begriff an— 
geführer haben. Doch eines’ jeden wahre Natur kann nicht anders als 
durd) feine Wirfung in der Arzeney erkannt werden < ein gewaltige und 
verborgenes Werk der Gottheit, darüber Fein größeres gefunden werden 
fann, Die Vernunft hat uns aus Gründen bewogen, daß wir diefes 


“nicht bey jeder Pflanze anfügeten, da einige Verlangen tragen, die Heile 


Fraft zu fennen: alsdann Hätten wir beyde Partheyen lange aufgehalten, 
mann wir beydes unter einander vermenget hätten. Mun foll ein jedes 
feine Abrheilungen haben, und welche Belieben tragen, koͤnnen es mit ein« 


ander verbinden. 
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2W —X wollen nunmehr das wichtigſte Werk der Natur vornehmen, 
*und die dem Menſchen eigne Speiſe erzählen, und ihn zu ge 
* ftehen zwingen, er fenne bas nicht, wovon er lebe. Niemand 
halte dieß, durch die Geringfügigkeit der Namen verleitet, für etwas Flei« 
‚nes und mittelmäßiges. Wir werden bier zugleich Friede und Krieg der 
Natur, und Haß und Freundfchaft der fühlofen und der Sinne ermangeln« 
den Dinge, berichten. Und, damit wir es fo viel mehr bewundern, alles 
dieß um des Menfchen willen; die Griechen haben dieß die Sympathie ge- 
nannt; woraus alles beſtehet: da das Wafler Feuer ausloͤſchet, die Sons 
ne das Waffer verzehret, der Mond hervor bringt, mann bas eine Geſtirn 
durch des andern Gewaltthaͤtigkeit verfinftert wird. Und daß mir von hös 
bern Dingen weggeben, da ein Magnerftein das Eifen an fi) ziehet, ber 
andre gegentheils von fich freibet: da der Demant, das Vergnügen der 
Reichen, vor aller andern Gewalt unzerbrechlich und unbezwinglich iſt, als 
kein im Bocksblute zerfpringet: und was wir dergleichen an feinem Orte fa« 
gen werben, welches gleich, oder noch wunderbar if. Mur verzeihe 
man e8 mir , wann ich von den geringften, aber von dem heilfamen, und 
war von den Sartengewächfen anfange. 


Erfies Kapitel. 
Bon Efelsfürbiffen und dem daraus gemachten Safte. 


Ri: haben fchon gefagt,, daß die wilde Gurfe lange fo groß nicht, als 

die Gartengurfe fen: man macht aus ihr eine Arzeney, warn man 

den Saft aus dem Saamen preffer, und nennet ihm °) Efelsfürbißfaft. » elateriur. 
Plinii Vgeſch.II.B. 9) Wann 
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Wann man fie zu dieſem Endzwecke nicht zeitig aufſchneidet, fo ſpringt der 
Saft, auch mit Gefahr der Augen, heraus. Sie wird aber, nachdem fie 
abgebrochen iſt, eine Macht verwahrt, und hernach mit einem Rohre aufe, 
gerist, Der Saame wird auch mit Afche beſtreuet, dem Ueberfluffe des. 
Saftes Einhalt zu hun, drücdt man ihn aus, fo fängt man ihn in Mes 
” genwaffer auf, morinn er ſich zu Örunde fegt, hernach wird er an der Sonne 
in Küglein getrocknet, und dient den Menfchen in vielen Dingen. Er beis 
let die Dunfelheit und Fehler der Augen, und die Geſchwuͤre der Wangen. 
Man fchreibt, warn man die Wurzeln der Weinftöce mit dieſem Safte ber 
näße, fo werden die Trauben von den Vögeln nicht angegeſſen. Kocht 
man ihre Wurzel mit Eßig, ſo legt man fie gegen das Zipperlein auf, und 
| ihr Saft hebt die Zahnſchmerzen. Trocken mit Harze aufgelegt vertreibt 
t) — fie Raͤude und Kraͤtze, welche fie *) Schwaͤre und *) Flechten nennen, wie auch 
— *) Ohrengeſchwuͤre und ) Druͤſenſchwaͤren, und giebt den Narben die 
,y) panus. Farbe wieder. Auch der Saft der Blätter wird mit Eſſig in taube Ohren # 
eingeflöße. Diefer Saft iſt im Herbfte reif: und feine Arzeney dauret 
längere Zeit. Man fängt ſich ihrer zu bedienen erft nach drenen Jahren 
an; falls ihn jemand ehe gebrauchen wollte, müßte er die Küglein in einem 
neuen Topfe bey langfamen Feuer in Effige zwingen. . Ye älter er ift, des 
fto beffer ift er: und nad) dem Berichte des Theophrajts, hat man ihn 
fhon zwey hundert Jahr aufbehalten. Moc bis zum funfzigften Jahre 
löfcht er das sicht der Lampen aus. Dieß ift der Verſuch, ob er ächt ſey, 
mann man ihn zu einer Lampe hält, daß, ehe er fie ausloͤſcht, er das Licht 
auf und niederwärts funfeln macht. Der blaffe und glatte ift, desgleichen, 
der ein wenig bitter, beffer als der grasgrüne und unebene. Man meys 
net, wann man ven Saamen anbinde, fo helfe er zur Empfängniß, falls 
er die Erde nicht berühret: zur Geburt helfe er, warn er einer Frau, 
ohne daß fie es wille, in Widderwolle, auf den Senden gebunden werde: 
boch fo, daß er, fo bald das Kind ans Licht kommt, fo gleich aus dem 
Hauſe gefchaffet werde, Die diefe wilde Gurke felbft hoch halten, berich« 
ten, er wachfe am beften in Arabien, biernächft zu Cyrene, oder nad) ans 
drer Meynung in Arcadien, der Sonnenwende gleich, und zwiſchen den 
Blättern in Aeften fomme die Frucht in der Größe einer welſchen Nuß. 
Das Hintertheil ſey aber, in Geſtalt eines Scorpions, mit einem zuruͤck 
gebogenen und weißem Schwanze. Daher nennen fie einige Scorpiongurs 
fe, und fie fey, fo wohl im Saamen als Safte, fehr Eräftig für Scorpi⸗ 
onbiffe, auch die Gebährmutter und den $eib zu reinigen, Die Maaß 
richtet fich nach dem VBerhältniffe der Kräfte, von einem halben bis zu eis 
2) obelus, nem ganzen *) Pfenniggewichte: mehr ift toͤdtlich. Eben fo wird er wider 
die Darrfucht und Wafferfucht getrunfen, Aufgeftrichen, mit Honig und ale 
tem Dele, beilet er die Bräune und £uftröhre, Zwens 


Zwanzigſtes Buch. om 


| Zweytes Kapitl. 
Von der Schlangengurfe oder der wilden Gurke, desgleiche 


von der Gartengurke und den Pfeben. 
Ver glauben, daßes dieſe bey ung ſey, welche Schlangen⸗ oder von andern wil⸗ 
de Gurke genannt wird. Was mit derſelben abgeſottenen beſpritzt 
wird, und von ihrer Arzeney iſt, ruͤhren die Maͤuſe nicht an. Sie be— 
ſtreichen auch mit ihr, in Eſſig abgeſotten, das Zipperlein und die Glieder⸗ 
gicht, und es hilfe zur Stunde. Gegen das Lendenweh hilft allein ihr ges 
trockneter Saame, warn man in einem halben *) Nöffel denfelden, gerieben,a) hemina. 
zu dreyßig Denariengervicht giebt. Auch plöglihen Geſchwulſt heilet er 
mit Weibermild) aufgelegt, Der Saft davon reiniget die Frauen: aber 
‚fehwangeren bringe er unzeitige Geburt. Engbrüftigen ift er dienlich: ja in 
‚bie Najelöcher gethan, wider die fallende Seuhe. Wann man ihn an 
der Sonne aufftreiht, nimmt er die Sproffen und Flecken aus dem Geſich⸗ 
te. Diele fchreiben alles dieß auch den Gartengurfen zu. Auch biefe has 
ben ftarfe Wirkung. Dann aud) deren Kerne, wann man fo viel, als man mit 
drey Fingern faßt, mit Kümmel relbet und in Weine trinket, iſt gut für 
den Huften. Auch Wahnmigigen Hilft folches mit Frauenmilch: wie auch 
in der rothen Ruhr, zu einem ) Duartier, Die Eiter ausmwerfen bedienen 5) acetabu. 
ſich deſſen mit Kümmel, gleich viel von beyden, und in Leberkrankhelten mit ham, 
Honigwafler. Mit füßem Weine treiben fie den Harn, und in Mierens 
ſchmerzen werden fie zugleich mit dem Kümmel in Einftiere getan. Die 
fogenannte Pfeben Fühlen gefpeift am meiften und eröffnen ben $eib. Ihr 
Fleiſch legt man ‚auf ‘) flüffige oder fehmerzende Augen. Die Wurzel beirc) epiphora 
let die in Art eines Bienenbaues zufammengemachfene Gefchroüre, welche 
man *) Wachsſchwaͤren nenne, Es wird auch wider das Erbrechen gerd) ceria, 
trocknet, zu Mehle geftoßen, und in Honigwaſſer zu zwölf Scrupel gege- 
ben, dabey der, welcher es trinke, fünfhundert Schritte gehen muß. Dies 
ſes Mehl wird aud) zu °) Seiffugeln gethan. Auch die Schale erregte) Imegma, 
das Erbrechen und reiniget das Angeſicht. Dieß thun auch die Blätter als 
ler Gartengurfen, wann man fie aufleg.. Mit Honige heilen fie auch )f) epinyai- 
hitzige Dlattern am Füßen: im Weine den Hundebiß: wie auch ben Biß des. 
des 3) Taufendfußes, welches lange, mit rauhen Füßen verfehene, und demp) millepeda. 
Viehe fonderlich ſchaͤdliches Thier, die Griechen Sepa nennen. Auf diefes 
Big folge ein Gefchmulft und der Dre faule. Die Gurfe felbfl hebt durch 
ihren Geruch die, Ohnmacht. Wann fie, nach abgefchälter Rinde, mit 
Oele, Eſſige und Honig bereitet werden, find fie unftreitig angenehmer. 
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Drittes Kapitel. 


Bon dem wilden Kürbiffe und der Feldruͤbe. 
Mer findet auch einen milden Kuͤrbiß, von den Griechen Somphos 
genennet, der leer ift; daher er audy dem Namen hat; eines Fins 
gers dick, und nicht anders als an fteinichten Dertern waͤchſt. Wann man 
5) eolocyn- ihn kaͤuet, ift der Saft dem Magen fehr dienlich. in andrer heißt *) 
this. Coloquint, iſt zwar voll , aber kleiner als der geſaͤete. Won welchem bie 
Arzeney blaß ift, das iſt der beſte. Der grasgrüne führer für fich ab. 
In Clyſtire gegoflen, heilet er alle Krankheiten der Gedaͤrme, der Nieren 
und tenden, auch die Gicht. Wann er feinen Saamen auswirft, wird 
er in Honigmwaffer bis zur Hälfte eingeforten, und wider ben Huften zu vier 
Pfennig Gewicht , eingegeben, Auch iſt er ben Magen gefund, wann 
man fein trocknes Mehl in Kuͤgelein, mit Honig abgefotten einnimmt. Syn 
der fallenden Sucht wird fein Saame alfo bald in Honigwaffer mit Nutzen 
eingenommen. Sein Fleifh, mit Wermuth und Salze, vertreibt die Zahn, 
fhmerzen: der Saft mit Effig heiß gemacht, befeftigt die wackelnde. 
Reibt man es mit Dele auf den Gliedern ein, fo tilge es die Schmerzen. des 
Nüdgrates, der enden und Hüften, Wann man bie Kerne in gleicher 
i) periodicae, Zahl aufbinder, fo follen fie die Fieber heiten, welche die Griechen ‘) abwech⸗ 
felnde nennen, Der Saft des abgefchälten Gartenfürbi$, warm gemacht, 
ift eine Arzeney für die Dhren. Sein inmendiges Fleifh, ohne Kerne, 
für die Hünneraugen, und für die Geſchwuͤre, welche die Griechen Apoftes 
me nennen. Siedet man fie ganz ein, fo befeftiger der Saft wackelnde Zäh- 
ne, und ſteuret den Schmerzen derfelben: ein damit fiedend gemachter Wein 
heilt entzündete Yugen. Seine Blätter mit friſchen Zypreffenblätten zerftos 
en und aufgelegt : ja fie felbft gebrannt in Thone, und mit Ganſeſchmalze 
gerieben, heilen Wunden. Die abfchälte Rindenſtuͤcke Fühlen das frifche 
Zipperlein, auch in Kopfſchmerzen, fonderlich bey Kindern: auch warn man 
kydeftrigmen-das *) abgefchälte oder die Kerne auflegt, die Roſe. Der Saft von den 
ta Schalen, mitXofenöle und Effig aufgeftrihen, Fühler in Hißigen Flebern. 
Die Alche getrockneter Kürbiffe aufgelegt, heilen verbrannte Stellen ungemein, 
Der Arzt Chryfippus verwarf fie zu fpeifen :- fie werben aber durch allge 
meine®inftimmung dem Magen gefund, und für die Gefchwüre der inwendigen 
Theile und der Blafe, gut gehalten. Auch die Ruͤbe Hat eine Arzenenfraft. 
T) perniones. Niß aufgelegt heile fie *) aufgebrochne erfrorne Füße: mie fie auch in 
Waſſer getotten den Froſt aus den Füßen vertreibt. Die heiße Suppe 
davon vertreibt das falte Zipperlein, und dieRübe roh geftoßen mit Salze, 
allen Schaden ber Füße. Man fagt, der Saame davon, aufgeftrichen, 
oder in Weine getrunken, fey für Schlangen und ‚Gift heilſam. Viele be: 
baupten, 
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1, in Weine und Dele habe er die Kraft eines Gegengiſtes. Demos 
crirus hat fie, der Blähungen wegen, gänzlidy aus den Speifen vermwiefen. 
Diocles bat fie mit vielen tobfprüchen belegt, und ſagt, daß fie auch zum 
Beyſchlafe reizen: eben das fagt Dionpfius, vornehmlich mann fie mit Sa» 
euren gemürget würben, Sebraten, mit Schmalze, follen fie auch wider 
die Gfiederfchmerzen dienen. Die milde Rübe wählt hauptfächlich auf 
Aeckern, ſtaudicht, mit weißem Saamen , welcher noch einmal fo groß als 
Mohnfaamen ift.- Diefes bedienen fie fi, mit gleichem Maaße Urin ver- 
mifcht, die Haut im Gefichte und am ganzen &eibe glatt zu mahen. Die 
Wurzel derErbfen, der Gerfte, des Weizens, und der Feigbohne ift zu ale 
lem umuͤtze. Ä 


Viertes Kapitel. 


Don Verſchiedenheit der Stedriben, von wilden Rettige, 
vom Bartenrertige und der Paſtinack. 


De Griechen beobachten, auch in der Arzeney, einen zweyfachen Unter⸗ 
ſcheid der Steckruͤbe. ine blüht auf eckichten Stengeln der Blötter, 
heißer bey ihnen Bunion, ift abgefotten zur Reinigung der Weiber, der Bla⸗ 
fe und des Urins nüglid), man trinkt es mit Honigmafler, ober nimmt des 
Gaftes ein Dradyma. : Den Saamen giebt man den an der rothen Ruhr 
Kranken geröfter, und in warmen Waffer zerrieben, zu vier Becher. Als 
lein er hält den Harn zuruͤck, wo nicht teinfaamen zugleich mit getrunfen 
wird. Die andre Art nennen fie Bunias, "und ift dem Rettig und der Kür 
be gleich: ihr Saame iſt wider den Gift vortreflich, daher nehmen fie ihn 
mit zum Gegengifte. Wir haben auch geſagt, daß es einen wilden Rettig 
gebe. Der beichtefte, ob er gleich auch anderswo wächft, ift in Arcadien, 
wenigftens ift diefer den Harn zu treiben dienlicher. Uebrigens führen fie 
die Galle ab, außer den Schalen in Weine genoffen. Außer dem, was wir 
von ihnen gefagt haben , reinigen fie den Magen, vermindern den Schleim 
und reizen den Urin. Man gebraucht auch den gefäeten in Italien, ‚und 
nennen ihn *) Heidenrettig. Auch biefen gefäeten fiedet man. ab, und trin- 
ker ihn des Morgens zu drey Bechern, alsdann zermalmt führt er 
den Stein ab. Man fieder fie auch in Machbier ab, und legt fie wider die 
Schlangenbiſſe auf. Auch für den Huften ift des Morgens nüchtern Netz 
tig mit Honig gu. Ihr Saame gebrannt und fo gefäuer ift gut für’ die 
) Darmgiht. Das Waffer von ihren abgefottenen Blättern zu trinfen,n) lagonope- 
oder den Saft von ihnen ſelbſt, iſt den Schwindfüchtigen que: Eben fo "9% 

für °) Blutgeſchwuͤre, wann man fie geſtoßen drauf legt: auf blaue Flecken oyphlegmone. 
die Schale mit Milch: ben ”) en die fhärffte zu kaͤuen; AD p)veternofi. 

3 n 
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den getrockneten und hernach mit Honig geriebenen Saamen , ben, Engbril- 

ſtlgen. Sie dienen auch wilder den Gift, Sonſt ift berfelbe ben Scor⸗ 

plonen zuwider: feuchte die Hände mit dem Mettige felbft , ober mit deffen 

Saamen an, fo Fannft du fie unbefchädigt angreifen : undlegeman einen Rettig 
auf einen Scorpion, fo ftirbe dieſer. Auch find fie gleichfalls, wie CTıcander 

4) hyofeya- ſchreibt, wider der Pilze und des) Nachtſchattens Gift dienlich. Es wollen auch 
mus. die beyde Apollodori, daß man ihn gegentheils wider den zaͤhen Schleim 
gebe, der cicieifche den Saamen in Wafler abgerieben, tarentinifche den 

Saft, Auch die Milz; verduͤnnen die Rettige, find der Leber und in ben 
r), lethargi- Lendenſchmer zen dienſam. Auch den Wafferfüchtigen und den *) Schlaf 
en füchtigen mit Effig oder Sempfe genommen. Prararogas hält bafür 

s) iliofis. man folle fie aud) den °) Darmgichtigen, Pliftonieus man folle fie ben mit 
#) caeliacis. der *) Kolick behafteten, geben, Wann ‘man. fie mit Honig iſſet, heilen fie 
die Geſchwuͤre der Eingewelde, und den Eiter der Bruſt. Cinige wollen, 

man folle fie Hiezu mit teime beftrichen kochen, welchergeſtalt auch die Weis 

ber dadurch gereiniger werden, Nimmt man fie mit Eſſig und Honig, fo füh« 

ven fie die Würmer aus den Gedärmen ab. Trinkt man Wein, welcher 

«)enterocele. bis zum dritten Theile: mit ihnen eingefotten , fo find fie wider dem “) 
Darmbruc dienlich, fie führen auch dergeftalt das unnüge Beblür ab. Yes 

dius will'über dem, man folle fie, gefocht, denen, die Blur fpeyen, geben: 

auch die Wöcherinnen, die Milch-zu vermehren.  KAippocrates verlangt, 

man folle die Glazen der Weiber mit Rettigen: auch bey ihnen über den 

Nabel legen, die Schmerzen der Geburtsglieder zu heben. Sie bringen 

aud) den Narben ihre Farbe wieder... Der Saame aus Waſſer aufgelegr, 

x) phagedae- haͤlt · auch die Geſchwuͤre an, meiche man den *) Wurm nennet, Democritus 
na, fehrelbr durch diefe Speife werde die tiebe gereizt: deswegen wohl einige ges 
melder haben ‚. daß fie der Stimme ſchade. Die Blätter, welche wenigſtens 

auf den länglichten wachfen, follen fchärfere Augen geben. Wann aber alls 

zufcjarfe Arzeney von Rettige gebraucht ift, wollen fie, daß man glei Iſop 

gebe. Beyde find ficy zuwider. ‚Beym ſchweren Gehöre tröpfelt man Rettig- 

faft indie Ohren. . Die fih erbrechen wollen, für die ift es am beiten,- fie 

v) hibifeus, zu ihrem leßten Gerichte zu machen, , Der ) Ibiſch, der Paftinacfe gleich, 
2) moloche Melde fie *)-wilde Pappeln, und einige *) wilden Paſtinack nennen, heilet 
agria, die Geſchwuͤre ber Knörpel und Beinbruͤche. Seine Blätter aus Waffer ger 

a) plitolo- teunfen, eröffnen der $eib und vertreiben die Schlangen. Legt man fie auf, 
chia. fo Heilen fie die Stiche den Bienen, Welpen und Horniffen. Seine Wurs 
zel vor Aufgange der Sonne, ausgeriffen, wiceln fie in Wolle, welche ihr 

re fo genannte natürliche Farbe hot, und zwar. von einem Schafe , melches 

ein; Murterlomm gebohren hat; und binden fie an Kroͤpfe und vereiterte Ges 

ſchwuͤre: einige meynen, man müffe fie zu diefem Ende mit Golde — 

en, 
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Ben, und verhüten, daß fie nicht Die Erde beruͤhre. Celſus will auch, 
daß man diefe Wurzel in Weine fiede, und auf das Zipperlein, welches od« 
ne Geſchwulſt iſt, lege. 

Fuͤnftes Kapitel. 


Von der wilden Moͤhre oder der Paſtinacke, dem Koͤrbel, 
der gelben Ruͤbe, dem Steinbruche, dem Alant und der Zwiebel. 


De andre Art iſt die °) wilde Moͤhre oder Feldpaſtinack. Deren Saa ˖ N) ſtaphyli. 


men geftoßen und in Weine getrunfen, lindert den aufgefchwollenen 
feib, die Mutterbefhwerden und Schmerzen der Weiber fo fehr, daß er 
die Mutter zurecht bringe, auch mit ) Roſinentranke aufgeſchmiert ihrem 
Leibe wohl thut: den Männern aber ift er wider die Bauchfchmerzen dien» 
ih, wann er mit gleich viel Brodt gerieben und im Weine getrunfen wird. 
Er treibt ben Harn, und hemmt den Wurm an Wunden, warn er frifch 
mit Honig aufgelegt, oder trocken mit Mehl eingeftreues, wird. Dieuches 
befiehle, man folfe deren Wurzel, wider die Gebrechen der geber und Milz, 
der Gedärme, Senden und Nieren, mit“) Honigwaffer eingeben. Cleo— 
phantus auch denen, welche lange die Ruhr gehabt haben. Philiſtio 
kocht fie in Mitch und giebt wieder den Harnzwang vier Unzen der Wurzel: 
gleichergeftale mit Wafler, den Wafferfüchtigen , desgleichen denen die 


nos, 


c) paflum. 


qh ftranguria. | 


*) fteifen Rücken, ) das Seitenftechen und 8) die fallende Sucht haben. 9 opifthoto- 


nicı. 


Welche fie ben fich Haben, follen von Schlangen nicht geftochen, oder auch P) pleuritich, 
die, welche vorher davon gegeflen haben, nicht Serlogt werden, Geſchla⸗ ie. 


genen wird fie mit Wagenfchmier aufgelegt, die Blätter werben wider die 


) Undaulichkeit gekaͤuet. Orpheus bat gefagt, es ſtecke etwas verliebres 2) <Tuditas, 


in diefer Möhre, vielleicht weil e8 ausgemacht ift, daß durch diefe Speife 
die Siebe gereizer werde: daher haben aud) einige geglaubt, daß fie zur Ems 
pfängniß helfe. °- Zu den übrigen. bat die Gartenmöhre gleiche Kraft; doch 
ift wilde, fonderfich welche an fteinichten Dertern wächft, kraͤftiger. Auch) 
der Saame der zahmen Möhre, in Weine oder Machbier, ift wider den 
Biß der Scorpionen heilſam. Wann man durdp die Wurzel die Zähne 
rund herum ſtochert, werden fie von Schmerzen frey. Syrien wendet die 
meifte Mühe an Gärten: daher haben die Griechen das Sprichwort: die 
- viele Gartengewaͤchſe der Syrer. Dieſes fand fäet ein Kraut, welches ber 
wilden Möhre ſehr gleich ift, und welches andre Körbel nennen, und nur 
dünner und bitterer, fonft von eben der Wirkung, if. Man it daffelbe 
gefocht und roh zu großer Bequemlichkeit des Magens: dann es trocknet 
aus dem Grunde alle deffen Feuchtigkeiten. Die wilde gelbe Nübe ift der 


jahmen, auch an Wirkung, ganz gleich: fie reizt den Magen, * nor 
| nimm 


in Ali, 


) inula. 
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nimmt den Eckel. Iſſet man ſie aus Eſſig mit Meiſterwurz, oder mit 
Pfeffer und Honigwaſſer, oder aus Fiſchtunke, ſo erweckt es den Harn und 
bie Liebe, wie Opion glaubt. Eben der Meynung iſt Diocles. Auch 
ſollen ſie der Wiedergeneſenden Herz ſtaͤrken, auch nach vielem Erbrechen 
ſehr Bienlich feyn. Heraclides hat fie wider das Queckſilber verordnet, 
desgleichen wider die öftere Begierde des Benfchlafs, auch den Kranken, 
reiche fich erholen. Hiceſius hat gefagt, es bedünfe ihn, daß ſie dem 
Magen deswegen gefund ſeyn, weil feiner hinter einander drey gelbe Ruͤben 
äffe; doch fen fie den Genefenden nüglich, welche wieder Wein zu trinfen 
anfiengen. Beſonders henimt der Saame ber zahmen, mit Zieg 
gerrunfen, den Bauchfluß. Und weil viele die Gleichheit der griechifchen 
Namen verwirrt macht, fo mollen wir auch vom ) Steinbrucdhe reden: 
doch dieß ift jedermann befannt. Der befte ift der von Maffilien, fein 
Korn ift breit und braun. Naͤchſtdem fommt der äthiopifche, der ſchwaͤr⸗ 
zer ift. Der cretifche ift der ftärkftriechende unter allen. Die Wurzel riecht 
angenehm. Man fagt, daß die Saat davon follen auch die Geyer eflen. Er 
ift dem Menfchen bey einem alten Huften dienfam, da man ihn zerbriche 
oder zerreißer, und in weißen Weine trinke. Ein Maaß von drey oder vier loͤf⸗ 
feln ift gut für fteifen Rüden, Fehler der Leber, das Bauchgrimmen und 
den Harnzwang. Die Blätter find auch nüglich, und befördern die Ges 
burth, auch bey vierfüßigen Thieren : mann die Hirfchfühe Falben, follen 
fie hievon, fagt man, am meiften freflen. Auch bey der Roſe flreiche man 
ihn auf. Braucht man deffen Blatt oder Saamen zum Beſchluſſe der 
Mahlzeit, fo-dient e8 zur Verdauung. Auch bey dem Diebe ſtillet er den 
Durchlauf, wann man ihn zerftoffen in den Trank hut, oder beym Futter 
mit Salze mitfreffen läffet. Ben den Krankheiten des Kindviehes wird er 
demfelben eingegoffen. Der *) Alant, won Müchternen gegeflen, befeftigee 
die Zähne, wann er nach der Ausreißung die Erde nicht berühret hat: ein. 
gemacht, mildert er den Huften. Der Saft von der eingefortenen Wurzel 
vertreibt die Spulmürme:. ift fie aber an der Sonne gedörrt ,. fo ift das 
Mehl davon eine Arzeney wider den Huften, Verrenkung, Blähungen und 
Fehler der Luftroͤhre. Er vertreibt auch die Biffe giftiger Thiere, -Deflen- 
Blätter, in Wein gebeizt, werden wider $endenfchmerzen aufgelegt. 


‚bein giebt es nicht wild. Die gefäete helfen fchon durch den bloßen Geruch 


und durch die erregte Thränen, wider die Dunfelheit der Augen, noch 
mehr, warn man ihren Saft aufſtreichet. Man fage fie follen auch 
Schlaf befördern, und, mit Brodt gegeffen, die Gefchwüre des Mundes 
heilen. Auch die Hundesbiffe, warn fie grün mit Effig, oder trocken mit 
Honig und Weine auflegt, und nur erft den dritten Tag abnimmt. Audy 
heilen fie zerrieben dergeſtalt. Viele haben fie auch in Aſche gebraten und 

\ mit 
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mit Gerftenmehle, bey: Augenflüffen und auf bie Gefchwüre ber Geburts. 

glieder aufgelegt. Mit dem Safte haben fie auf die ') Maͤler, das wei. Meicatrix. 
ge”) Fell, und die ”) Entzündung der Augen geftrihen: mit Honig ver. m) albugo. 
mifcht, auf Schlangenbiffe und alle Gefchwüre. Auf Ohrenſchwaͤren aud m argema. 
mit Frauenmilch: und haben fie das Saufen und ſchwere Gehör vertreiben 
wollen , haben fie ihn mit Sänfefchmalze oder mit Honig eingetröpfele. Iſt 
jemand plößlid verftummet, haben fie ihn denfelben mit Waſſer zu trinken 
gegeben. Ben Zahnfchmerzen haben fie ihn in diefelbe, dieſe auszufpülen, 
aufgetröpfelt, auch bey den Stichen aller Thiere, fonderlich der Scorpio« 
nen, Mit zeritoßenen Zwiebeln haben fie die Glagen und Flechten gerie- 
ben. Geekocht haben fie folche denen, welche die Ruhr hatten, desgleichen 
wider $endenfchmerzen, zu eflen werorbnet: ihr abgefchältes hat man zu 
Afche gebrannt , und mit Effig auf Schlangenbifle gelegt, fo wie die Zivies 
bein felbft mit Eſſig auf die Biffe des °) Vielfußes. Mod) ift ihrer wegen 
zwifchen ben Aerzten große Berfchiedenheit in Meynungen, Die neuefte 
ſagen: fie feyn für die Bruft und Verdauung undienlich, und verurfachten 
Blaͤhungen und Durft: die Schule des Afclepiades, daß man aud) durch 
diefe Speife zu einer dauerhaften Farbe gelange. “Ja, mann man fie täg- 
lich nüchtern effe, würde die Sefundheit verfichert: auch dienten fie dem 
Magen, durch ihre geiftige Bewegung: fie erweichten den Leib, vertrieben, 
als Zäpflein unter geftect, die goldne Ader: der Saft, mit Fenchelfafte, 
thäte wunderbare Wirfung wider die anfangende Waſſerſucht, auch wider 
die Bräune, mit Raute und Honig: auch kaͤmen Schlaffüchtige durd) Zwie—⸗ 
bein zur Munterfeit. Varro fchreiber, eine Zwiebel, welche mit Salze 
und Eſſig eingeftoßen und getrodnet fey, werde von Wirrmern nicht ver 


derbet, 
Sechſtes Kapitel. 


Dom Schnittlauche, dem Kopflauche und Knoblauche. 


as Schnittlauch ftillet das Mafenbluten, warn man es zerreibt und 
die Mafelöcher damit zuftopft, auch es entweder mit Gallapfel ober 
Münze vermifhte. Auch den Blutfluß nach unrichtiger Geburt, mann 
man den Saft davon mit Weibermilch trinft. Auch dienet es wider alten 
Huften, und Gebrechen der Bruft und der $ungen. Durch) die Blätter, 
welche man auflege, werden verbrennete Derter auch Augenſchwaͤren gehei« 
let: fo nennet man die Schmwären, auch wohl ?) Zeigen, welche in dem Aus p) fyce. 
genwinkel mit beftändiger Feuchtigkeit triefen. Einige nennen mit diefem 
Namen die blaue Blattern, welche zur Machtzeit fo beſchwerlich 
fallen. Auch andre Gefchwüre heilt dieß Lauch mit Honig abgerieben. 
Nicht weniger die Biffe der Thiere, desgleichen der Schlangen, mit Eilig. 
Plinii Vgeſch.II. 2. 3 Die 


— 


— 
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Die Fehler der Ohren mit Bocksgalle oder Honigſafte in gleichem Maaße: das 
Brauſen derſelben mit Weibermilch: die Ko zen, wann man denſelben in 


die Naſe gießt: wenn man Schlaf zu wege bringen will, daß man zwey $öffel 
auchſaft und einen Loͤffel Honig ins Ohr gießt. Auch wird der Saft, wider ven 


Biß der Schlangen und Scörpionen mit unvermifchten Weine getrunfen, auch 
mit Weine en Nil wider die Lendenwehen. Die aber Blut fpeyen, 
den | tigen, bey langem Schnuppen thut der Saft, oder. das 
Lauch felbffigegeffen, gute Dienfte, Nicht weniger bey der fallenden Seuche 
und der Waſſerſucht. Ferner, wider die Mierenfchmerzen mit Graupens 
fafte, zu einem Quartierchen. Gleiches Maaß mit Honig, reiniget die 
weibliche Geburtsglieder. Man iſſet es auch wider giftige Pilze: legt es 
auch auf Wunden. Es reise den Beyſchlaf, ftille ven Durſt, vertreibt 
die Trunfenheit. Aber man fagt ; es folle blöde Augen machen :. auch Blä- 


Hungen erregen, welche aber dem Magen nicht ſchaden und den Leib ermeis 


g) acacia. 


r) pardalian. 
che. 


) reftis, 


chen. Es macht eine helle Stimme. Das Kopflaucd) hat in gleichen Fäls 
ten jtärfere Wirfung. Sein Saft wird denen, die Blue fpeyen mit Gall 
apfel» oder Weihrauchpulver, oder 7) Schötendornfafte, gegeben. Hip⸗ 
poctates befiehlt, es ohne diefe Bermifchung zu geben, und ift der Mey—⸗ 
nung, bie verftopfte Gebährmutter werde durch diefe Speife geöffner, auch 
die Fruchtbarfeit der Weiber vermehrt. Zerrieben mit Honig reiniget es 
die Geſchwuͤre. Den Huften, Bruftfläffe, und Schäden der tungen und 
Luftröhre Heilet es: entweder mann man es mit Öerftengraupen warm 
trinkt, ober roh, ohne die Köpfe, einen Tag um den andern: auch wann 
man Eiter auswirft. Zur Stimme, zur Kraft in tiebeswerfen und zum 
Schlafe Hilft es auch viel. Die Köpfe in zweymal verändertem Waffer 
abgefotten, ftopfen den $eib und alten Durchlauf. Die abgefochte und 
aufgeftrichene Schalen färben graue Haare ſchwarz. Im Knoblauche ſteckt 
große Kraft wider die Veränderung des Waffers und der Derter, Sein 
Geruch vertreibt Schlangen und Scorpionen: und, wie einige geſchrieben 
haben, fo bilft er, man trinfe davon, oder effe ihn, oder lege ihn auf, 
wider die Biſſe aller wilden Thiere. Befonders ift er gegen die goldne As 
der dienlih, mit Weine, wieder ausgebrochen, And damit wir uns nicht 
wundern dürfen, daß er wider den giftigen Biß der Zismäufe diene, fo ber 
zwingt er auch die Wolfsmilch, welche mit einem ‚andern Namen ") Pars 
delwuth heißer : besgleichen der Nachtfchatten: auch Hundebiffe, auf welche 
er mit Honig gelegt wird. Gegen die Biffe der Schlangen hilft er zwar, 
mit feinem *)-Bafte getrunfen, aber am fräftigften mit Dele aufgelegt: 
und eben alsdann hilft er auch gefcheuerten Gliedern des Leibes, wann fie 
auch ſchon in Dlafen aufgefchwollen find. Hippocrates hat davor gehal ⸗ 
ten, mann man damit räuchere, beförbere man die Machgeburt; u 
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Aſche deſſelben mit Dele hat er laufende Geſchwuͤre bes Hauptes völlig aus⸗ 
gebeilet. Einige haben ihn gekocht, andre roh, den Engbrüftigen eingeges 
ben. Diocles bat ihn den Wafferfüchtigen mit Tauſendguͤldenkraut, oder 
mit zweymal tragenden Feigen, den Leib abzuführen; welches der grüne 
nod) kräftiger thut, wann er mit Coriander in. lauterem Weine getrunken 
wird; verordnet. Andre verfchreiben ihn in Milch den Engbrüftigen. 
Praxagoras hat ihn auch wider fallende Seuche in Wein gemiſcht: und 
wider die Darmgicht in Dele und Brey, und fo hat er ihn auch auf Krö- 
pfe gefchmieret. Die Alten geben ihn auch den Unfinnigen roh: Diocles 
den Wahnmißigen gefotten. Wider die Bräune ift gut, wann man ihn 


gefloßen auflegt, und ſich damit ’) gurget. Wann man drey Köpfe ine) gargarix 


Eifig zerreibt, lindert er die Zahnſchmerzen, ober wann man fie mit abge» 
kochtem Knoblauchswaſſer ausfpülee, oder ihn felbft in hohle Zähne lege: 
Der Saft wird auch mit Bänfefhmalze in die Ohren geträufelt: trinkt 
man ibm, und zerftoßt ipn mit Effig und Salpeter, thut er der Laͤuſeſucht 
und Näude Einhalt: den Flüffen, warn ee mit Milche gefocht, oder ges 
rieben und mit friſchen Käfe vermifcht wird: auf welche Weife er auch die 
Heiferfeit benimme: auch wohl die Schwindfucht, warn er mit Bohnen 
warm getrunfen wird. Ueberhaupt ift er.gefocht befler als roh, und ges 
fotten befler als gebraten: in bem Falle ift er auch der Stimme dienlich. 
Siedet man ihn in Effig mit Honig ab, fo treibt er Spulmwürme und alle 
Würme der Eingeweide us. Er heilt den Stuhlzwang in einem Breye: 
die Schmerzen der Schläfe, wann er gefocht aufgelegt wird, und bißige 
Diattern , warın er mit Honig gefocht, und hernach gerieben wird: den Hu⸗ 
ſten mit altem Schmeere oder Milch abgefotten; ‚oder ſollte ſchon Blut ober 
Eiter ausgeworfen werben, unter Kohlen ‚gebraten, und eben fo viel Ho— 
nig dazu, eingenommen: bey verrenften oder gebrochenen Gliedern hilft er, 
mit Salze und Dele. Ya mit Schmalze heilet er verbächtige Geſchwulſte. 
Mit Schwefel und Harze ziehet er aus Fifteln das fchädliche, auch mit 
Pech die Splitter. Mit Wohlgemuth, oder Knoblauchsaſche mit Dele 
und Fiichtunfe aufgelegt, zieht den Ausfag, die Schwinvelflehten und 
Sommerfproffen auf, und beilet fie. Eben fo auch die Hofe, Iſt er 
verbrannt , mit Honig bringe er aufgelaufene und blau gewordene Stellen 
wieder zu ihrer Farbe. Man glaubt auch, daß er, wann ihn jemand in 
Tranf und Speife genöffe, die fallende Seuche heile. Auch foll ein Kopf, 
mit einem Pfenniggewichte Benzoin, in herbem Weine getrunfen, das 
- viertägige Fieber vertreiben. Auf-eine andre Weife, nämlich, warn er uns 
ter gebrochene Bohnen gefocht, und fo lange, bis man die Gefunbheit wie 
der erlangt hat, zur Speife gebraucht wird, heilet er den Huften, und auch 
die größefte Bereiterungen der — Er bringt auch Schlaf, und — 
2 Uber⸗ 


iX8- 
ze; 


u) efopon. 
x) polenta, 


) ifatis. 


2) glaftum. 


.#) hieracia, 
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überhaupt ben Körper roͤthlicher. Zerreibt man ihn mit grünem Corian⸗ 
der, und trinfe ihn in lauterem Weine, fo reizt er auch zum Beyſchlafe. 
Seine Fehler find, daß er blöde Augen macht, Blähungen erreget, zu viel 
gegeffen den Magen ſchwaͤcht, und Durft zu wege bringe, Mit dem Kor 
ne vermifcht, womit man Hühner füttert, ift er gut für den Pipe. Wann 
man bey dem Zugviehe die Zeugungsglieder mit zerftoßenem Knoblauche reis 
ber, follen fie gut ftallen und feine Schmerzen davon haben, 


Siebendes Kapitel. 


i Bon der wilden Lactufe, oder dem Ziegenfalafe, von dem 


Milchkraute, der Weyd ımd der Gartenlactuf, 

U der wilden Lactuk ift die die erfte Art, welche man Ziegenfalat nen« 

net: mirft man biefe ins Meer, fo fterben fogleich die Fifche, welche 
in der Naͤhe find. Die verdickte Milch davon, mird ſogleich in Eilig, zwey 
Pfenniggemwicht, mit Zutbat eines Bechers Waffers den Wafferfüchtigen einge⸗ 
geben. Durch die zerftoßene Blätter im Stengel, mann fie gefalzen wor⸗ 
den find, werden gefchnittene Nerven geheilet. Reibt man fie mit Eſſig, 
und ſpuͤlt zweymal im Monathe die Zähne früh morgens damit, fo ver- 
hindern fie deren Schmerzen, Die zweyte Art ift, melde die Griechen 
) Milchkaut nennen. Reibt man deffen Blätter, und legt fie mit *) Malz« 
gemüfe auf, fo heilen fie Gefchroüre. Diefes waͤchſt auf dem Ader. Die 
dritte Art waͤchſt in Wäldern, man nennet fie ) Weyd. Reibt man de— 
ren Blätter mit gebrannter Grüge, fo find fie guet für Wunden Die 
vierte Art gebrauchen de Wollfärber, und nennen es *) Faͤrberweyd : es 
roäre dem milden Ampfer gleich an Blättern, mann e8 nicht mehrere und 
ſchwaͤrzere Härte. Es ftille das Blut: es heilt den Wurm und faulende 
Geſchwuͤre, welche um ſich freffen: desgleichen Geſchwulſt ehe er unterfös 
thig wird, Wider die Mofe dienet es mit der Wurzel oder den Blättern, 
oder, wann man davon trinkt, wider die Milzbeſchwerden. Dieß haben 
einzelne Arten befonders. Allen wildwachfenden aber ift dieß gemein: die 
meiße: ein Stengel oft Ellen hoch: und das rauhe an demfelben und den 
Blättern. Unter diefen ift eins, welches runde und kurze Blärter har, 
und welches einige *) Habichtfalat nennen , weil die Habichte es aufflaus 
ben, und wann fie eine Dunfelheit der Augen wahrnehmen, folche, mann 
fie mit dem Safte die Augen anfeuchten , vertreiben follen. Ben allen ift 
der Saft weiß, und bat gleiche Kräfte mit dem Mohnfafte: er wird zu 
feiner Zeit, durch Einfchnitte in den Stengel eingefammlet, in einem neuen 
Topfe verwahret, und ift zu vielen Dingen vortreflich. Mit Srauenmilch 


®) nubeeulae. heilet ex alle Beſchwerden der Augen. Er vertreibt: die ) vorfchwebende 


Flecken, 
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Flecken, Narben, alle Entzündungen, und befonders bie Dunkelheit. 

Auch wider die geſchworne Augenwinkel wird er in Wolle auf die Augen ges 

legt. Eben diefer Saft in Nachbier, zu zwey Pfenniggewicht getrunfen, 
reiniget den $eib. In Wein getrunfen heilet ev Schlangenbiſſe. Auch 
trinket man: in Eflig feine gebrannte Blätter und geriebene °) Dollen. © thyrf. 
Man legt fie auf die Wunden, fonderlih auf Scorpionbife. Gegen die 

4) Erdfpinnen vermifcht man den Wein mit Effi. Sie widerftehn auch © phalan- 
andern Gifte, nur den, welcher durch Erſtickungen tödtet, oder der Blafe FT 
ſchadet, desgleicyen das ) Bleyweiß, ausgenommen. Auch das fchädli, e) pfimmy- 
che des Unterleibes abzuführen, legt man fie mit Milch und Effig auf den thin 
Bau. Der Saft hebt die Schwierigkeit fein Wafler zu laſſen. Eras 

tevas will, man folle ihn auch den Wafferfüchtigen, zu zwey Pfennigges 

wicht , in Eſſig und einem Becher Weine geben. Einige ſammlen auch 

von dem Bartenfalate den Saft, welcher aber nicht fo fräftig ift. Ihre 

befondre Kräfte find zum Theile ſchon berührt: baf fie Schlaf bringen, die 

Siebe hemmen, die Hige abfühlen, den Magen reinigen und das Blut vers 

mehren, Es find niche wenige noch übrig: dann fie vertreiben auch die 
Blähungen, machen leichtes Aufſtoßen und befördern die Verdauung. 
Unverdaulichfeit verurfachen fie durchaus nicht. Es ift Fein Ding, das 

fo unter den Speifen die Eßluſt reisen und ftillen follte: und zu beyden ge» 

höret ein gewiffes Maaß. Eben fo, in Menge gegeflen, öffnen fie den $eib, 

wenig ftopft. Sie verdünnen den zähen Schleim, und, wie einige ge- 

fehrieben haben, reinigen fie die Sinne, Einem verborbenen Magen bel» 

fen fie fehr: bey diefem Gebrauche thut man einige Scrupel ſcharfe Tuns H oxyporum. 
fe, und etwas füßes die Effigtunfe zu mildern: und warn der Schleim 
ſehr dick ift Meerzmiebelfaft oder Wermurhmwein: auch, wo man Huften 

vermerkt, fopwein, hinzu. Man verordnet fie auch) bey der Darmgicht, 

mit wilden Endivien, und auch wider verhärtefte Brufl. Die von der 

weißen Art werden häufig wider 8) die ſchwarze Galle und Fehler der Bla, g) melancho- 
fe, verſchrieben. Praxagoras hat fie auch wider die rothe Ruhr gegeben, Ucl. 
Mir Salze aufgelegt, dienen fie auch wider frifchen Brand, ehe Schwären 

-auffapren. Auch um fich freflende Geſchwuͤre halten fie an, anfangs mit 

®) Mauerfalpeter, hernach in Weine. Gerieben legt man fie auf die Roſe. *) aphrom. 
Sie lindern Verrenfungen und Gliederbruͤche, wann man die Stengel zer, eeuim. 
reibt, mit gebrennter Grüße und falten Wafler: hindern auc) den Ausbruch 

der *) Blattern, mit Weine und Maljbren. In der *) Gaffenfucht Haben ft — 
fie ſie gekocht in Schuͤſſeln gegeben: dazu find die beſte, welche den größe. seien 
ten Stengel haben , und bitter find. Einige gießen Milch darüber. Wann 

man diefe Stengel abfiedet, follen fie dein Magen fehr dienlich feyn : fie, 


wie die Gartenlactuk befonders zum Schlafe, wie auch die bittre und re 
| 3 reiche, 


7) meconis. 
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reiche, welche mir ’) Mohnlactufe genenner haben. Man lehrt uns auch, 
daß diefe Milch mit Weibermilh, wann man fie bey Zeiten aufs Haupt 
ſchmieret, zur Klarheit der Augen fehr dienlich feyn folle : fo, wwie gegen die Kranka 
beiten der Augen, welche durch Kälte entftanden find, Ich finde noch andre 
bervundernswürdige tobfprüche: fie follen auch, nicht minder als Stabwurz, 
mit atticifhem Honig, die Fehler der Bruft verbeſſen. Die Weiber foll 
diefe Speife reinigen. Der Saame der Gartenlactuf werde mider die 
Scorpionen verordnet. Der geriebene Saame , mit Weine getrunfen,, fol» 
le auch geile Vorftellungen im Schlafe verhindern. Denen, welche tactuf 
effen, foll ungefundes Waffer nicht ſchaden. Docdy haben einige geſchrie⸗ 
ben, warn man gar zu oft davon effe, fo ſchade es der Klarheit der 


Augen. 
Achtes Kapitel. 


Bon den Arten der Bere, den Endivien, dem Wegwart, 
und von zweyen Arten der Wegleucht. 


Pr Arten der Bere find auch nit ohne Arzeneykraft. Die frifche 
und naßgemachte Wurzel, es fen von der rothen oder weißen, warn 
man fie an einen Faden aufhenft, foll wider Schlangenbiffe Fräftig ſeyn. 
Die weiße Bere gefocht, und mit rohem Knoblauche gegeffen, wider bie 
Spulmürmer. Die ſchwarze Wurzeln dergeftalt in Waffer gekocht, vers 
treiben den Grind: überhaupt will man, daß die ſchwarze die kraͤftigſte feyn 
ſolle. Ihr Saft ſtillet die alte Kopffehmerzen, den Schwindel, auch das 
Klingen der Ohren, wann er in diefelbe getban wird: er treibt den Haru. 
Beygebracht heilt er die rorhe Ruhr, und die ſchwere Noth. Auch lindert 
der aufgeftrichene Saft die Zahnſchmerzen. Auch dienet er wider die 
Sthlangenbiffe, doch alsdann nur der, welcher aus der Wurzel ausgedruckt iſt. 
Die Bete felbft gefocht, verhindert dag Aufbrechen der Füße. Der Saft von 
der weißen, auf die Stirne geſtrichen, hemmet die Flüfle in Augen, wann _ 
man ein wenig Alaun dazu thut, die Roſe. Wann man fie audy ohne Del 
veibt, heilt fie verbrannte Ölieder. So dienet fie aud) wider den Ausbruch der 
Blattern: und gefocht wird fie auf Geſchwuͤre, welche um ſich freflen, ges 
legt: roh gebraucht man fie geaen die Glagen und flieffende Schwären auf 
dem Kopfe. Ihr Saft mit Honig in die Mafelöcher gethan, reiniget das 
Haupt. Sie wird aud) mit tinfen und Effig gekocht, den teib zu erweichen. 
Wann fie ftärfer gefocht werden , hemmen fie den Fluß des Magens und 
Unterleibes. Es ift auch eine wilde Bete, welche einige Biberflee, andre 
Wintergrün nennen, bie viel fleinere, bünnere und bichtere Blätter, und 
öfters eilf Stengel har. Diefer Blätter find für verbrannte Glieder gut , und zie⸗ 
hen beym Koften den Mund zufammen, Der Saame zu einem —— 

ey 
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bey der rothen Ruhr gut. Durd) das Waffer, worinn fie mit der Wurzel gefocht 

ift, follman die Flecken der Kleider , besgleichen des Pergamens ausmwafchen 

konnen. Auch die Endivien gehören mit zu den Arzenepmitteln. Ihr Saft, 

mit Rofenöle und Effig lindere die Kopfſchmerzen. . Er wird auch mir Wei, 

ne getvunfen, und auf die Leber, die Blafe, und Augenflüffe gelegt. Die 

wilde haben einige bey uns *) Sommermirbel genennet. In Xegypten nen) ambugia. 
nen fie fie, wann fie wild wacht, Cichorien, die Gartenendivien aber Serie, 

melche Eleiner und adrichter iſt. Cichorien Fühlen. In Speife genoffen und 

aufgelegt, zertheilen fie *) zufammengetragenden Gefchwulft, und ihr abge, „) colle&tio- 
kochter Saft eröffnet den Leib. Sie find gefund für die teber , die Mieren nes. 
und den Magen. Wann fie auch in Effig abgefotten werden, treibt es den 
ſchneidenden Harn. Auch heilt dieß Kraut die fallende Seuche, mit Honig- 

tranfe, mann fie one Fieber ift. Es Hilft der Blaſe. Zu ber Reinigung 

der Weiber ift es in Waſſer abgefocht fo dienſam, daß es auch todte Kinder 

abführet. Die’) Weiſen thun hlezu; warn man ſich mit dem Safte des ganzen 0) magi. 
Krautes mit Dele falbete, fo würde man bey andern mehr Gunft erlangen, 

und alles, was man wollte, leichter erhalten. - Und wegen feiner befondern 
Heilungsfraft nennen es einige das P) dienliche, andre das ?) allfräftige. p) chreftom. 
Die wilde Art, welche ein breiteres Blatt bat, nennen andre ”) gelben Weg⸗ g)pancration. 
mart. Gekocht giebt e8 einem verderben Magen Stärke: roh hält es den”) hedypnois. 
Stuhlgang an: aud) dient e8 In der rothen Ruhr, und noch mehr, mit Lin⸗ 

fen. Zerriffene und verrenfte Theile haben von beyderley Art Hülfe: auch 

diejenige, welche durch Krankheit den Saamenfluß haben. Die Wegleucht 

ift der Lactuke fehr gleich, und auch, von zweyerley Art: die wilde hat den 

Vorzug. Sie ift ſchwarz und nurein Sommergewähe. Die, welche im 

Winter ſtehet ift fchlechter und weißer. Beyde Arten find den Magen, fols 

chem ſonderlich, welchen Feuchtigkeit plagt, fehr dienlich. Mit Effig gefpeift 

oder aufgelegt, Fühlen fie: vertreiben auch andre Feuchtigfeiten, als des 

Magens. Die Wurzeln der wilden, werden um des Magens willen, mit 
Drandgrüge warm getrunken: und denen, welche Herzbeflemmungen has 

ben, mit Effig über die linfe Bruſt geftvichen. Alle diefe find auch den 

mit dem Zipperlein behafteten, und Blutſpeyenden, dienlich. Auch denen, 

welche den Saamenfluß haben, wann fie einen Tag um den andern davon 

trinken. Petronius Diodotus, welder *) Widerfprüche gefchrieben hat, s) antilego- 
dat die Wegleucht gänzlich verworfen, und befchuldiger fie in vielen Stuͤcken: mena. 
aber die Meynung aller andern ift ihm entgegen, 


Neun⸗ 
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Neuntes Kapitel. 


Vom Kohle, und dem wilden Senfe, dem Seefohle, der 
Meerzwiebel, und von dem Eſchlauche und der rothen Zwiebel. 

E⸗ iſt weitlaͤufelg, das tob des Kohles auszuführen, da der Arzt Chry⸗ 

fippus, auch Dienches demfelben ein eignes Buch gewidmet has 

ben, da erfterer die Ausführung nad) allen Theilen des menfchlichen Leibes 

gemacht hat: und vor allen Pythagoras und Cato ihn nidye weniger ges 

priefen haben. Diefes Gedanken müffen wir um fo viel fleißiger anführen, 

- damit man erfahre, was das römifche Wolf ſechchundert Jahre lang vor 

Arzeney gebraucht habe. Die ältefte Griechen haben Ihn in drey Arten ges 

#) Ielinada. theilet. Der kraufe, welchen fie von der Gleichheit des Blattes *) Peter 

filienfohl nenneten, war dem Magen dienlich und beförderte den Stuhlgang 

mäßig. Die zroente Art hieß Lea, da breite Blätter vom Stengel ausgiens 

u) caulodes.gen, daher ihn einige *) Stengelkohl nenneten, hat in der Arzeney Fein Ans 

x) erambe. fehen, Die dritte war eigentlich *) Grünfraut genennet, hatte zärtere, eins 

fache und dichtefte Blärter, zwar bitterer aber die kraͤftigſte. Cato lobt 

den fraufen am meiften, nad) ihm den glatten mit großen Blättern und den 

Hroßen Stengel. Er fagt, er diene für Kopffchmerzen, Dunkelheit und 

Hkeintillatio.”) Blinfen der Augen, Milz, Magen und Bruft, wann man ihn früß, 

zwey Duartirchen, mit Effig und Honig, Coriander, Raute, Münze und 

ein wenig Wurzel von Meifterwur; einnimmt: und die Wirkung fen fo flarf, 

u daß der, welcher dieß reibe, neue Kräfte fühle. Alſo müßte man ihn, 

2) intindtus. mie diefen Sachen gerieben, warm trinfen, oder aus diefer *) Tunfe eſſen. 

Deym -Z’pperlein und der Gliederfranfheit werde er mit einem Körnlein 

Raute, Coriander und Salze, audy Gerftenmehle aufgelegt. Auch mit 

feinem abgefochten Wafler folle den Merven und Gelenfen fehr geholfen, 

a) foveri,. merden. Warn man“) Umfchläge davon auf friſche und alte Wunde macht, 

5) carcinome. wären es auch °) Krebsfchäden , fo helfe er wann auch feine andre Arzeney 

babe anfchlagen wollen. Erft, fagt er, folle man die Bähung mit wars 

men Waffer hun, hernach gequetfchten Kohl, zweymal des Tages, aufles 

gen. So bringe man auch verrücte Nöhrwunden und Geſchwulſt zur Reis 

fe, und mas fonft zu zertheilen if. Gekochter Kohl, wann man von ihm 

nüchtern recht viel mit Dele und Salze efle, folle auch die Schlaflofigfeit 

und. das Nachtwachen vertreiben. Das Bauchgrimmen aber, manner noch 

einmal aufgefocht und Del, Sal, Kümmel und Malzbrey daran gethan 

wird: iſſet man ihm dergeflalt ohne Brodt, fo folle er noch heilfamer ſeyn. 

Unter andern folle er auch, wann man ihn im ſchwarzen Weine trinft , die 

Galle abführen. Ya man hebe audı ven Harn deffen, welcher Kohl gegef- 

fen bat, auf, und, wann man ihn heiß gemacht habe, fen er ein —— 

uͤr 
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für die Nerven. Seinen Sinn deutlich auszudruͤcken, will ich feine Wor- 
te herfegen: Wann du kleine Knaben in diefem Urine waͤſchet, werden fie 
niemals ſchwach werben. Er befiehle auch, man folle warmen Kohlſaft mit 
Weine in die Dhren tröpfeln, und verſichert, daß diefes wider das ſchwere 
‚Gehör gut ſey. Auch die Kraͤtze werde, ohne Geſchwuͤr dadurch geheifet. 
Nunmirdes gut gethan fern um des. Caro willen aud die Meynung der'Gries 
en herzufegen, menigitens in den Stüden , welche er ausgelaffen har. 
Wenn er nicht gahr gekocht iſt, folle er die Galle abführen: desgleichen fol- 
le er den Seib öffnen , und wann er aufgewaͤrmt ift, verftopfn. Dem 
Weine folle er zumider feyn, wie er aud) gegen die Weinftöde eine Feind» 
ſchaft hat: genieße man ihn zuvor in Mahlzeiten, fo verküre man die Truns 
kenheit, ejfe man ihn nachber, werde der Rauſch vertrieben. Dieſe Speie 
fe folle auch viel zur Klarheit der Augen beytragen: der Saft des rohen 
Kohls aber, warın damit nur bie Winfel berühret werden, mic atticifchem 
Honig, gewaltig viel. Er foll fehr leicht verdauet werden, und Biefe Spei⸗ 
fedie Sinne reinigen. Die Schule des Eraſiſtratus ſchreyet, nichts 
fen dem Magen und den Nerven dienlicyer : folglich verordnet fie ihn den 
Gichebrüchigen, Zitternden und Blurfpeyenden. Hippocrates verordnet Mn, 
zweymal gekocht, mit Salze, denen , welche an der Darmgicht und der 
rothen Kubr liegen. Desgleihen wider dem Harnzwang und die Anfälle 
ber Nieren: urtheilet auch, daß durch die Speife die Sedyswöcherinnen 
reichliche Milch Friegen, und die Mutter gereiniget werde. Wann man 
ben rohen Kohlſtengel kaͤuet, treibt er auch todte Kinder ab. Apollodos 
rus ſchließt, man folle wider giftige Pilge den Saamen oder Saft trinfen. 
DPhiliftion verfcreibt denen, welche Rücfenfchmerzen haben , den Saft 
mit Ziegenmilch Salze und Honig Ich, finde auch, daß einige, wel⸗ 
che denfelben gegefien, oder die abgekochte Koblfuppe getrunfen haben, vom 
Zipperlein befreyet find. Diefe Suppe ift auch denen, welche Herzdruͤcken 
haben, aud) in der fchweren Noth, mit etwas Salze, gegeben worden: 
aud) in der Milzfucht, da man fie in weißen Weine vierzig Tage hat krins 
Fen müflen. Eben fo ) teuten in der gelben Sucht und in dem Wahnmiße, ) idterici. 
lehret ee , babe man fich mit dem Safte der rohen Wurzel gurgeln, und 
benfelben trinfen muͤſſen. Sonft wider den’) Schlucken, mit Coriander 4) fingultus. 
Dille, Mid und Pfeffer , aus Effig. Auch bey Blähungen des Magens 
folle er aufgeftrichen que fenn, Eben fo wider die Schlangenbiffe, unterköthi⸗ 
ge Gefchwüre, alte Schäden, mohl das Waſſer felbft mit Gerftenmehle: 
der Saft aus Eſſig oder mit ) Bockshorn. Go legen ihn einige auch auf ©) fornum 
franfe Ölieder und das Zipperlein: legt man ihn auf hitzige Blartern, oder broecuts— 
was fonft im Körper um ſich frißt, fo heilt.er es. Eben fo plögliche Ver⸗ 
dunfelung der Augen; dieß thut er auch, aus Effig gegeflen. Gefcheurete 
Plinii Vgeſch. 11.2, Aa Siellen 


P cauſtica. 


186 Blinii Naturgefchichke. 


Steffen und andre Flecken, warn er bloß allein aufgelegt wird. Auſſatß 
und Rräße, mit rundem Alaune aus Eſſig. Eben fo befeftigt er ausfallen. 
de Haare. Epicharmus verfichert, daß er auf die Gebrechen ber Ho⸗ 
den und Geburtsglieder mit vielen Mugen geleger werde: es habe nach befa 
fere Wirfung, wann es mit geriebenen Bohnen gefchehe: ben zerftauchten 
Gliedern mit Kaute: wider Fieberhige, und zur Abführung der Nachge⸗ 
burt, mit Rautefaamen. Auch die Biffe der Erdfpinne lindert das Mehl 
aus feinen trocknen Blättern an benden Theilen. Unter allen Arten 
des Kohle ift der Sproffenfohl der angenehmfte, ob er gleich für undienlich 
geachtet wird, ſchwer zu kochen und den Mieren zumider iſt. Auch dieß 
muß man nicht verfchweigen, daß das abgekochte Kohlwaſſer, welches zu 
fo vielem Gebrauche gelobt ift, wann es auf die Erde gegoflen wird, ftinfe, 
Pulver von getrockneten Kohlſtengeln wird unter die Brennmittel gerech⸗ 
net: bey den Huͤftſchmerzen legt man eg mit altem Schmale auf: aber mit 


g) pülethrug Meiſterwurz und Effig, an ftatt einer ?) Haarfalbe, wird ſolches auf aus« 


b) olfa&tori- 
um, 


i) petraca. 


k) nomae, 


gerupfte Haare gelegt, und läßt feine neue wieder wachfen. Es wird auch), 
mit Dele etwas warın gemacht, oder allein für fi, bey, Verſtauchung oder 
Verrenkung der innern Theile, oder bey einem Falle von einer Höhe, ger 
trunken. Wie? Hat man dann den Kohl in nichts zu tadeln? Ach ja! 
eben dieſe Schriftfteller werfen ihm vor, daß er ftinfenden Odem mache, 
den Zähnen und dem Zahnfleifche fchädlicy fey: in Aeghpten wird er, der 
Birterfeit wegen, nicht gegeffen. Des wilden oder bes Feldfohls Kräfte 


preiſet Caro unendlich mehr, fo daß er verfichert, mann man ihn trodne, 


fein Pulver in einer *) Niechdofe aufbehalte, oder den Geruch bloß in die 
Mafe ziehe, fo heile es die Fehler und den üblen Geruch derſelben. Einige 
nennen diefen den ') Steinfohl, welcher dem Weine fo heftig zumiber ift, 
und den der Weinſtock befonders fliehet, und mann er ihm nicht ‚weichen 
kann, ausgehet. Er hat zwey Blätter zugleich, welche Flein, glatt und 
rund find, ift dem Kopffraute fehr gleich, weißer und rauber als der Gars 
tenkohl. Chryſippus fehreibt: diefer vertreibe die Blähungen, auch die 
Schmwermuch, auch frifche Wunden, mit Honig aufgelegt, und den Band 
vor dem fiebenden Tage nicht abgenommen: in Waſſer zerrieben, heile er 
Kröpfe und Fifteln. Andre wollen auch, daß er die Uebel des Leibes, wel⸗ 
che um fich freffen, anhalte: Uebel, welche fie *) frebsartig nennen. Auch 
fole er Ausmwüchfe wegnehmen, Marben wieder eben heilen: fäue und fos 
che man ihn, und gurgele ſich mit feinem Safte, mit Honig, fo folle er 
die Geſchwuͤre des Mundes und gefchwollene Mandeln beffern. Auch 
Kräge und alten Auffas heile er, mann man drey Theile deffeiben, 
und zwey Theile Alaun, in feharfen Eſſige auflege. Epicharmus hält es 
für hinreichend, wann man ihn wider eines tollen Hundes Big er: 

eſſer 
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beffer fen es, wann es mit Meiſterwurz geſchaͤhe. Huch ſollen die Hunde da« 
von fterben, wann man ihnen benfelben mit Sleifche giebt. Sein gebrann« 
ter Saame iſt ein Mittel wider die Schlangen, giftige Pilze, und Stiere 
Blut, Die gekochte Blätter werden den Milzfüchtigen mit großem Vor⸗ 
theile zu fpeifen gegeben, oder audy roh mit Schwefel und Salpet# anige- 
legt: eben fo auch auf verhaͤrtete Brüfte. Iſt das ’) Zaͤpflein in Halſe n uva. 
geſchwollen, und man berührt es mit der Afche der Wurzel, fo wird es 
keit: mit Honig aufgelegt, hält fie die Ohrengeſchwuͤre zurück: heilet die 

iffe der Schlangen» Wir wollen einen großen und wunderbaren Beweis 
von den Kräften des Kohls hinzu thun. Wann ”) Kürften inwendig alle my owufae. 
©efchirre, worin man Waſſer fiedet, überzogen haben, dergeftalt daß es, fie Glaſur. 
108 zu friegen, nicht möglic) ift, fo geben fie ab, warn man Kohl darinn | 
kocht, Unter dem wilden Kohle ift audy der weiße Senf, einen Fuß: 
hoch, mit rauhen Blättern, wäre einer Stefrübe ganz gleich, mann die 
Blüte nicht weißer wäre. Er wird an Speife gefocht. Er führt gelinde. 
ab. Der Seekohl treibt unten allein den Stuhlgang am meiften. Geis 
nes fcharfen Geſchmackes wegen wird er mit fetten Fleifche gefocht, und iſt 
den Magen böchft beſchwerlich. In der Arzeneyfunft heißer die Meer - 
zwiebel, welche weiß it, das Männlein, die ſchwarze, das Weiblein: 
je weißer fie iſt, defto bienlicher wird fie fyn. Man ziehet biefer 
die trodne Schalen ab, mas nun frifches übrig bleibt, wird ge 
fehnitten, und etwas von einander an einem Zmwirnfaden aufgehenft, 
Hernach werden die getrocknete Stücde, fo bangend, in ein Gefäß bes 
fhärfiten Effigs getaucht, dergeftalt daß fie an Feiner Seite das Gefäß 
berühren, Dieß gefchiehet acht und vierzig Tage vor dem längiten Tage. 
Das Gefäß wird mit Gipfe verftrichen, und unter ein Dach, welches den 
ganzen Tag die Sonne hat , gelegt. Nach Verlauf diefer Tage wird das 
Gefäß weggenommen, die Meerzwiebel heraus gethan, und der Eſſig 
durchgefeiget. Dieſer macht Flärere Augen. Nimmt man alle zwey Tage 
ein wenig, fo ift es für Magenfchmerzen und Seitenftechen fehr dienlich. 
Allein er ift fo ftarf, daß, warn ınan ein wenig zu fchnell trinket, es gleich 
das Anfehen hat, als ob der Odem weg ſey. Sie ift gut für Zahnfleifch 
und Zähne, warn man fie auch nur allein kaͤuet. Nimmt man fie mit Ef 
fig oder Honig ein, fo vertreibt fie die Spulwuͤrme und übriges Ungeziefer 
des feibes. Legt man fie frifch unter die Zunge, macht fie, daß Waflers 
füchtige feinen Durft empfinden. Sie wird auf vieleriey Art gekocht: in 
einem Topfe, welcher in einem Backofen oder Fleinen Ofen gefegt, ober 
mit Schmalze und $eim beſchmiert, oder in Stuͤcke zerfchnitten auf Schüfs 
fein. Oder fie wird auch roh getrocknet, hernach zerfchnitten und in Eifig 
gefocht, und alsdann auf Schlangenbiffe aufgelegt. Sie wird aud) gebra- 
ten und rein gemacht, und das — derſelben wiederum —— en 

— a 2 ocht. 
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kocht. Die alfo gefochte gebraucht man bey den Waferfüchtigen : fie 
wird, den Harn zu treiben; zu drey Pfenniggewicht, mit Honig und Efr 
fig getrunken : auch bey den Milzfüchtigen und welche Magenbefchwerung 


haben; mo man anders nicht ein Geſchwuͤr fühlt, welches die Speife zu 


n) furfuren. 
©) rimae, 


p) bulbi, 


verdauen hindert. Eben fo braucht man bey der Darmgicht, der fallenden 
Seuche und altem Huften mit Engbrüftigfeit. Ihre Blätter vertreiben 
auch die Kröpfe, wann man fie allemal um den vierten Tagabbindet. Legt 
man fie mit Dele gefotten auf, vertreibt fie den ”) Schinn des Hauptes und 
den naffen Grind. Sie wird auch, zu verfpeifen, in Honig gekocht, vors 
nehmlic) Die Verdauung zu bewirken.  Dergeftalt reiniget fie auch die ins 
nere Theile. °) Aufbrüche an Füßen Heiler fie in Dele gekocht und mit 
Harze vermifht. Ahr Saame wird mit Honig bey gendenmwehe aufgelegt. 
Pythagoras fchreibet auch, wann man die Meerzwiebel an ber Thür 
ſchwelle aufhenfe, hindern fie daß Feine Zauberen hinein fomme.. Das 
?) Efchlaudy aber, mit Effig und Schwefel, heilt die Wunden im Gefid)- 
te. Reibt man es aber an ſich Flein, die Lähmung der Nerven, und mit 
Meine der Kräge, mit Honig den Hımdebiffen. Brafiftrarus will es 
lieber mit Pech. Eben diefer fagt, warn es mit Honig beftrichen werde, 


ſtille es das Blut. Andre thun Eoriander und Mehl dazu, wann es aus 


der Mafe fommt. Theodorus heilt auch die Schwindflechten, mit in Ef. 
fig eingebeiztem Eſchlauche, brechen fie auf dem Kopfe aus, tränft er es 
mit herbem Weine und einem Ey. Das rörhlidye von diefem Gemwächfe, 
warn es in der Sonne mit Honig und Salpeter aufgelegt wird, nimmt die 
Fehler aus dem Gefichte : befonders die Sommerfproffen mit Weine oder 
gekochten Gurken.“ In Wunden thut es fonderliche Dienfte, entweder an 
fich felbft : oder (wie Damion will) aus Honigtranfe, warın es am fünften 
Tage abgenommen wird. Er heilt auch damit zerquerfchte Ohren und ben 
Schleim der Hoden. Bey der Gfiedergicht mifchen fie Mehl dazu. In 
Meine gekocht, auf den Bauch gelegt, benehmen fie die Härte auf der 
Bruft. Bey der rorhen Ruhr giebt ıman es im Weine mit Negenwaffer 
vernifht. Zu inwendig verriffenen Theilen mit Meifterwurz , im Kügel» 
chen einer Bohne groß. Für den Schweiß wird er zerftoßen aufgeftrichen., 
Es ift den Nerven gut : daher wird es auch den Gichtbruͤchigen verordnet. 
Das rothe darunter Heiler verrenfte Füße, mit Honig und Salze ganz 
fehnell. Das von Megara reizet den Beyſchlaf fehr: daß in den Gärten bie 
Geburt, mit gefottenem oder Rofinenweine eingenommen, Nimmt man 
nit Meiſterwurz verfegte Pillen davon ein, fo heilet das wilde die Befchä- 
bigungen und Gebrechen inmwendiger Theile. Auch der Saame des zah _ 
men wird in Weine wider die Erdfpinnen getrunken. Die Frucht felbft 
wird mit Effig wider Schlangenbiffe aufgelegt. Die Alten — 

aſen · 
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Raſenden ben Saamen zu trinken ein. Die geriebene Blüte des Eſchlau⸗ 
ches, verbeffert die Flecken auf den Füßen und die Mäler vom Feuer ges 
brannt. Diocles glaubt, die Augen werden dadurd) blöde gemacht. Er 
fagt, gefotten feyn fie noch weniger als gebraten dienlih, und durch eines 
jeden natuͤrliche Art fcherlich zu verbauen, Die ?) rothe Zwiebel nennen 
die Griechen ein Kraut, welches tauchblätter und einen rothen Knollen 
hat, Man fügt, die fey in Wunden, in frifchen wenigſtens, unvergleich- 
lich) dienfam. Das Bollenfraut, welches man die Brechzwiebel nennet, 
hat ſchwarze und längere Blätter, als die andern, 


Zehntes Kapitel, 


Dom Spargel, dem wilden und Zeldfpargel, und 
der wilden Salbey. 

Hr Borgeben nad; ift der Spargel dem Magen hoͤchſt gefund. Gewiß, 
mann man Kümmel bazu thut, vertreibt er die Blähungen des Magens 

und Unterleibes, und macht auch die Augen flar. Den $eib eröffnet er ges 
linde. Kocht man ihn, und chut Wein daran, fo ift er que für Schmers 
gen der Bruft und des Ruͤckgrates, auch Mängel der Eingeweide, Wis 
ber Lendenwehe und Mierenfchmerzen, trinft man zu drey Pfenniggemicht 
Spargelfaamen, und eben foviel Kümmel. Er reist zum Benfchlafe. 
Den Harn treibt er vortreflich, außer daß er die Blafe wund macht. Die 
Wurzel, wie es viele rühmen, gerieben und mit weißem Weine getrunfen, 
treibt den Stein auch ab, und lindert die Schmerzen der $enden und Nie— 
ren, Einige verorbnen auch diefe Wurzel mt füßem Weine als einen 
Tranf wider die Schmerzen der Mutter. In Eſſig abgeforten dienet fie 
wider die Kraͤtze. Man fagt, wer fid) mit Spargel mit Dele gerieben bes 
fhmiere , den ftechen die Bienen nicht, Die ungebauete Art des Spargels 
nennen einige ”) milden, andre °) Feldfpargel, die von Athen ) wil- 
de Salbey. Diefer hat zu allen vorher benannten ftärfere Kraft, am mei: 
ften, der weißere. Er mildert das ſchwere Gebrechen. Um der Siebe wil- 
len, ſagt man, ſolle man fein abgefochtes Waſſer zu einem halben Möffel 
trinfen: und eben dazu dienet auch fein Saame, mit Fenchel, bey zu drey 
Pfenniggericht. Der abgefochte Saft wird aud) wider die Schlangenbiffe 
gegeben. Die Wurzel wird mit der Wurzel des Fenchels zufammen gethan, 
und das macht eine der kraͤftigſten Arzeneyen. Chryſippus verordnet beym 
Blutharnen: man folle won Spargel, Peterfilie und Kümmel, zu drey 
Pfenniggeroicht,, in zwey Becher Wein, zu fünf Tagen trinfen. Go ler 
ret er auch, er fen den MWafferfüchtigen zumider, ob er gleich den Lirin treis 
be: auch der Beyſchlafsluſt: auch der — wo er nicht gekocht fey s gebe 
a3 man 


'9) bulbine. 


r)corruda. 
s) libycum. 
t) orminium, 
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man das Waſſer, worinn er gekocht iſt, Hunden, fo ſterben fie davon 
Der Saft deſſelben, wann er in Weine abgekocht iſt, und man ihn im 
Munde haͤlt, ſoll die Zaͤhne heilen. 


Eilftes Kapitel. 
Don der Peterſilie, dem Meliſſenkraute, dem Sonnenep⸗ 


piche und Bergeppiche. 
ie Peterfitie iſt gemein beliebt. Dann fein Kraut fließt In reicher 
Menge in den Suppen, und hat unter den Würzen befondere An« 
much. Es bringt vermundernswürdige Hülfe für die Augen; mit Honig 
aufgelegt, wobey fie öfters mit dem abgefochten heißen. Safte gebähet wer» 
den: auch, für fich allein gerieben , oder mit Brodte oder Grüße aufgelegt, 
den Augenfhmwären. Auch die Fifche, warn fie in ihren Teichen krank find, 
werden durch grüne Pererfilie erquicket. Doch bey den Gelehrten i@ fein 
Gewaͤchs, welches aus der Erde gegraben wird, einer größeren Berfchiedengeit 
von Meynungen unterworfen, Sie wird nach ihren Gefchledyte unterfchie« 
den. Chryſippus fagt, das Weiblein fen, welches Fraufere und harte 
Blätter, einen dien Stengel, und einen fcharfen und higigen Geſchmack 
babe. Dionpfius fagt, diefes jey das ſchwaͤrzere, von kürzerer Wurzel und 
‚ zeuge Fleine Würme. Beyhde wollen feine von beyden zu fpeifen zulaflen, 
ja fie halten es vor flrafbar: dann es fen dieß Kraut allein zu ben traurigen 
Todtenmahlzeiten gewidmet , auch ber Klarheit der Augen ſchädlich. Im 
Stengel des Weibleins werden Würmer gezeugt: daher au) Die, welche das 
von effen , es feyn Mänıftr oder Weiber, unfruchtbar werden. In den 
Wochen befommen die Kinder die fallende Sucht, wann fie Brüfte faugen, 
da die Säugende davon jpeifen. Doch fen die männlidye Pflanze weniger 
ſchaͤdlich: und das iſt Die Urſache, daß fie unter verborhenen Speifen nicht vers 
worfen wird, Legt man ihre Blätter auf, fo erweicht fie verhärtete Bruͤſte. 
Kocht man fie unter den Tranf, fo macht fie das Wafler angenehmer. Mit 
dem Safte, fonberlich der Wurzel, mit Weine, lindert fie das tendenwe- 
he: tröpfele man diefe Brühe in die Ohren, fo mindert fie das ſchwere Ge. 
hör. Mit dem Saamen führer fie den Harn, den Monathfluß und bie Nach- 
geburt ad, Wann man warme LUmfchläge von dem abgekochten Saamen 
macht, bringe fie blau angelaufene Flecken wieder zu ihrer Farbe. Mit 
dem weißen vom Eye aufgelegt, oder aus Wafler gekocht und getrunken, 
heilt es die Nieren: in kaltem Waffer gerieben , die Geſchwuͤre des Mun- 
des. Der Saame mit Weine oder die Wurzel mit altem Weine, zerreiben 
u) arquatis. ben Blaſenſtein. Der Saame wird aud) den *) Gelbefüchtigen in weißem 
a illoe Meine gegeben, Den *) Afterreppich nennet Ayginus ) ee 
Y —— r 
phyllon. 
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Er iſt aber offenbar verwerflich, in Sardinien giftig. Doch wir muͤſſen al 
les, was bey ben Griechen von dieſen Namen abhängt, zuſammenfaſſen. 
Der Liebftöcel ober Pferdeeppich ift dem Scorpionen zuwider. Trinkt 
man deſſen Saamen, fo heilt es die Schmerzen in den Gebärmen. Go 
auch fein abgefochter Saamen, wann man ihn mit Honigwaffer trinke, 
bie Schroierigfeit zu harnen. Seine Wurzel in Weine abgeforten , vertreibt 
den Stein, auch Lendenwehen und das Seitenſtechen. Man trinfe oder les 
ge ihn auf, fo heilt er toller Hunde Biſſe. Sein Saft getrunfen erwärmet 
erkaͤltete. Einige machen von ihm ‚die vierte Art, naͤmlich dem DBergeps 
pic), beffen Staube eine Handbreit hoch und gerade , der Saame dem Kuͤm⸗ 
mel glei), und er beym Urine und der monathlichen Blüte Fräftig ift. Der 
Sonneneppich bat eine eigene Kraft wider die Spinnen. Doc) auch durch) 
ben Eppich in Weine haben die Weiber ihre Reinigung. 


Zwoͤlftes Kapitel. 


Bon dem Eppiche und dem Baſilienkraute. 


ine andre Art nennen einige ben Bergeppich, welcher In feinichten Ders 
tern wächft, befonbers que für *) Eitergefehwüre, wann man zwey töfrz) vomica. 
fel feines Saftes in einen Becher Andornfaft thut, und hernach beydes i 
in drey Bechern warın Waſſer. Einige haben noch den *) großen Eppicha) bufelinum. 
hinzugethan, defjen Unterfcheid von dem zahmen in der Fürze des Stengels 
und der braunen Farbe der Wurzel, befteher: hat eineriey Wirkung. Er 
foll, getrunfen und aufgelegt , wider die Schlangen ausbündig gut ſeyn. 
Das Bafitienfraut hat Chryſippus aud) gewaltig Durchgezogen , als jey es 
dem Magen [hädlih, dem Urine, und der Klarheit der Augen. Außer⸗ 
dem folle es wahnwitzig, fehlaffüchtig und eine verderbte Leber madyen: Das 
ber es-auch bie Ziegen nicht anrührten. Alſo ſchließt er, müßten es aud) 
Menfchen meiden. Einige thun hinzu, wann es jerrieben und mit einem 
Steine bedeckt werde, fo jeuge es Scorpionen: fäue man es und lege es 
an der Sonne, fo bringe es Würme, Die Africaner fagen, wann jemand 
an dem Tage, da er Bafılienfraut gegeffen habe, von einen Scorpion ges 
flocyen werde, könne er nicht gerettet werben. a einige berichten fo gar, 
mann man eine Hand voll Bafilienfrauts mit zehn Seekrebſen oder mit 
acht Bachkrebſen zerftoße, fo fämen alle Scorpionen aus der Nähe dazu hin. 
Diodorus in feinen ?) Erfahrungen will, daß, wann Bafilienfraut gegeflen 5) empirica. 
werde, es Laͤuſe mache. Die folgende Zeit hat diefes Kraut hitzig vertheidiget : 
dann fie har bemiefen, daß es die Ziegen effen. Kein Menfch fen dadurch 
verruͤckt geworden, und es heile den Biß der Erdfcorplonen und ten Gift 
des Seeungeziefers, in Weine, cin wenig Eſſig dazugethan. Man 7 
au 
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auch durch die Erfahrung befunden, baf ed bey Dhnmachten, wann man an 
den Eifig, darhinein es gethan ift, viechet. Auch Diener es den Schlaffühhrls 


gen und welche Entzündungen haben, zur Kühlung. Mit Rofendte, Diyrtenöle 


e) admilfura, 


oder Effig aufs Haupt geftrichen, lindert deſſen Schmerzen: auch mit Weine 
aufgelegt „ hebt es die Augengefchmüre. Auch dem Magen ift es gut, in 
Effig genommen , deffen Blähungen und Aufftoßen zu zertheilen. Legt 
mans auf, fo hemme es den Bauhfluß, und treibe den Harn. Auch folle 
es ben der fallenden Seuche und in der Wafferfuche Dienfte thun. Daher 
bat es Philiftio auch im Bauchgrimmen eingegeben; und Pliftonicus 
denen, welche den Durchfall und bie Eolif haben. Einige im Weine, beym 
Stuhlzmange, beym Blumfpeyen, auch bey Spannung des Zwergfelles. Man 
fteeicht es auf die Brüfte, und. es vertreibt die Mitch für die Augen der 
Kinder, fonderlich mit Gänfejchmalze ift es fehr dienlih. Der Saame ge⸗ 
rieben und in die Naſe geſchnupft, erregt Niefen, und aufs Haupt gelegt, 
den Schnupfen. Mit Effig gegeffen, reiniget es die Mutter. Mie Schus 
ſterſchwaͤrze vermifcht, vertreibt es die Warzen. Reitzet zum Benfchlafe: 
daher wird es auch zur ) Befchelzeit den Pferden und, Efeln eingegeben. 


Drevzehntes Kapitel, 


Don dem wilden Bafilienfraute und dem weißen Senfe, 
der Kreffe und der Diaute. 

ges wilde Bafilienfraut hat zu allen diefem ftärfere Kraft , befonders 

gegen die Krankheiten , welche man durch häufiges Erbrechen zuziehet, 
Seine Wurzel ift in Weine, das Fräftigfte Mittel wider Eiterbeulen der 
Mutter , und wider wilder Thiere Biffe. Der Saame des weißen Sens 
fes heilet den Gift der Scorpionen und Erdfpinnen. Es vertreibt alle 
im Leibe wachfende Gewürme. Die Fehler der Haut im Gefichte, mit Ho 


nig aufgeftrichen: die Sommerfproffen mit Eſſig. Miet Ochfengalle bringt 


dı euzomos. 


es die ſchwarze Marben wieder zu weißer Farbe. Man fagt, warn er mit 
Weine getrunfen werde, mache er die, welche geprügelt werden follten, eini ⸗ 
oermaßen hart und unempfindlich. Speifen zu würzen iſt folches fo ange 
nehm, "daß es die Griechen daher *) Suppenfuft genennet haben. Man 
glaubt mit etwas zerſtoßenem weißen Senfe fünne man die Augen bahen 
und ihnen die Klarheit wieder ſchaffen: auch werde der Huften der Kinder 
dadurch gehemmet. Beine Wurzel im Waffer abgefotten ziehet zerbrodhne 
Knochen aus. Von der Reitzung zum Beyſchlafe habe ich ja fehon geſagt. 
Sie geſchieht, wann mandrey Blätter des milden weißen Senfes mit der linfen 
Hand abpflückt, fie zerftoßt, und mit Honigmwaffer trinfe. Hingegen bie 
Kreſſe hindert die Liebe und fehärft das Gemuͤth. Wie wir gefage haben, 

jo 
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fo giebt es davon zwey Arten, Die weiße führe ab , und treibt auch bie 
Galle fort im zehnfach ſchwer Waffer getrunfen. Mit’) Bohnenmehle auf )domentum. 
Kröpfe gelegt , und mit Kohlblaͤttern zugedeckt , heilet er vortreflich. Die 
zweyte Art ift ſchwaͤrzer, und dieß reinigee die Fehler bes Hauptes : fie 
reiniget die Augen : und mit Effig genommen‘, ftillet fie die Anfälle der 
Berwirtung: Mit Weine getrunken , oder mit einer Feige ‚ die Mitsftt- 

he, den Huſten, mit Honig, wann man täglich davon nimmt, Der 
Saame in Weine vertreibt alle Würme der Gedaͤrme, und nod; Fräftiger 

mit Roßmuͤnze. Auch wider den Huften und die Engbrüftigkeit ift or gut 

mit Wohlgemurh und füßem Weine, Siedet man ihn! in Ziegenmilch für 
Bruſtſchmerzen. Er zertheilt die Drüfen , mit Peche, und ziehe 
Splitter aus ben Leibe. Auch Flecken vertreibt er, aus Effig auf 
geftrihen. Wider Krebsfhäden wird das Weiße vom Ey barzugerhan- 

Es wird auch mit Effig auf die Milz gelegt : bey den Kindern aber am be— 

ften mit Honig. Sertius füge hinzu geroͤſtet folle er die Schlangen vers 
treiben und den Scorpionen widerftehen. Wann man ihn zerreibe, folle er 

bie Kopfſchmerzen und lagen vertreiben ; wann man Senf dazu thut; lege 

man ihn gerieben mit Feigen auf die Ohren, das ſchwere Gehör, 

Saft in die Dhren getröpfelt-, ftillet die Zahnfchmerzen. Die Kräße und 
Geihmwüre des Kopfes heilt er mit Gänfefchmalze. Kleine /) Hisblatternf) furuncun. 
zertheilt er mit Sauerteige. Blutgeſchwuͤre bringe er zur Reife und zum 
Ausbruhe. Den Wurm in den Gefchmüren heilet er mit Honig, aus 

dem Grunde, Er wird auf die Hüften und Lenden, mit Grüße in Effig 
geweiht , aufgefehmiere : desgleichen auf 8) Flechten : nicht. weniger aufg)lichen. 
verwachfene Nägel : dann es ift von Matur brennend, Das befte aber ift 

das babylonifhe. Das wilde hat aber in allen eine ftärfere Wirfung. 
Die Raute wird unter die vorzüglichfte Heilkräuter gerechnet. Die ſatiya 
Gartenraute hat breitere Blätter und ftaudichtere Aeſte. Die milde ift 
ftrenger in der Wirfung , und zu allem ſchaͤrfer. Man brüdft den Saft 

aus; wann man fie zerftößt und ein wenig Wafler zugießer ; und hebt ihn 

in emer Fupfernen Büchfe auf, Giebt man dieſes Saftes allzuviel , fo ift 

er gleich dem Gifte fchädlich , in Macedonien nämlidy und am meiften bew 

dem Fluffe Aliacmon. Das ift wunderbar, daß ihn der Schierlingsfaft 
dämpft, So giebt es auch einen Gift des Giftes : da der Schierlingsfaft 

die Hände derer , welche Haute einſammlen, bervahret. Sonſt wird fie, 
fonderlich die galatifche, vor andern unter den Gegengift gemifht. Doch 

jede Kaute , warn man die Blätter zerreibet , und mit Weine einnimmt, 

gilt für ein Gegengift. Am meiften hat fie diefe Kraft wider Wolfsmilch 

und Miftel : desgleichen wider Erdſchwaͤmme, entweder im Tranfe oder 

in Speife gegeben. Gleichergeſtalt wider die Schlangenbiffe,: wie dann die 

Plinii Vgeſch. 11.2. Bb Wieſel, 
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MWiefel , mann fie mit diefen ftreiten wollen , fi zuvor durch das Eſſen der 
Kaute waffnen. Sie dient aud) wider den Biß der Scorpionen und der 
Spinnen , auch den Stachel der Binnen , Horniffen und. Welpen „ auch 
den Biß der fpanifchen Fliegen , der Salamander , und toller Hunde, 
Alsdann trinkt man ein Schälchen voll mit Weine , und zerſtoßene oder ges 
fäuete Blätter werden mit Honig und Salze aufgelegt , oder folche, wel⸗ 
che mit Effig oder Pech abgefotten find. Man ſagt, daß diejenige , wel— 
che ſich mit dem Safte gefchmieret , oder Raute felbft ben fi haben , von 
dieſen ſchaͤdlichen Thieren nicht verlegt werden. Wann man Kaute brennet, 
follen die Schlangen den Gerud) fliehen. Doch ift die Wurzel der milden 
Kaute die Eräftigfte: und noch Fräftiger , thut man hinzu, werde fie, 
mann man davon unter den blauen Himmel trinke. Pythagoras hat aud) 
an diefem Kraute Männlein und Weiblein unterfchieben : jenes hätte 
nere und mehr grasgrüne Blätter , dieſes breitere und heflere Farbe. E 
derfelbe ift in der irrigen Meynung geftanden , fie fen den Augen ſchaͤdlich: 
dann die Steinfchneider und Maler effen fie für die Augen. ya man iſſet 
die Sartenraute fo wohl als die wilde auf Brodt mit Kreſſe zur Schärfung 
des Gefihtes. Wie man fagt, haben viele die Dunfelbeit der Augen vers 
trieben „ welche fich mit dem Safte davon, mit attifchem Honig , befhmies 
vet , und entweder Milch einer Kindbetterinn, welche einen Knaben gebohr 
ren hatte, dazu genommen, oder mit dem bloßen Safte die Augenwinfel bes 
fhmieret Haben. So aud) die Augenflüffe, warn man ihn mit Grüße aufs 
legt. Trinkt man Raute im Weine , oder legt fie mit Effig und Roſendle 
auf , lindert fie Kopfſchmerzen: ift der Schmerz heftig fo wird fie mit Ger 
ftenmehle und Effig aufgelegt. Sie vertreibt au die Magenſchwäche, 
Blähungen und eingerourzelte Magenſchmerzen. Die Mutter öffnet fie, und 
bringt die verdrehete zurecht, mit Honig auf den ganzen $eib und die Bruft 
geftrichen. Den Wafferfüchtigen ift fie heilfam , mit Feigen , und bis zur 
Hälfte eingefotten , in Weine getvunfen, Auch wider die Bruſtſchmerzen 
wird fie dergeftalt getrunken, auch wider Huͤft / und Lendenweh, Huften und 
Engbrüftigfeit ; auch wider Gebrechen der $unge , $eber und Nieren , und 
kalte Schauder. Die Säufer laffen ſich, um nicht beraufchet zu werden, 
ihre Blätter abfieden. Sie ift auch, entweder rohe oder. gekocht oder einges 
macht, in Speife dienlid. Im Bauchgrimmen thut fie, mit Iſop und 
Weine gefotten, Dienſte. Gleichfals ftillt fie innerlich) das Blut , auch 
das Nafenbluten, in die Nafelöcher gethan: auch ift fie gut die Zähne damit 
auszufpülen. Der Saft wird auch in die fehmergende Ohren ; doch in; der 
Maaße , wie wir gefagt haben ; eingetröpfel, Das thut man aud) mit 
dem Safte der wilden Raute , wider ſchweres Gehör , mit Kofenöle , oder 
torbgeröle , oder mit Kümmel und Honig. Den Bahnfinnigen wird der 


’ 
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Saft , wann ſie mit Eſſig abgerieben ift , auf die Schläfe und das Gehirn 
geträufelt. Einige haben auch Feldpoley und forbeer dazu. gethan , und 
dann Hals und Haupt beftrihen. Man hat es audy denen , welche die 
Schlafſucht Haben , mit Effig zu riechen gegeben, Denen, welche die fal« 
lende Sucht haben , hat man abgefottenen Rautenfaft , zu vier Bechern, 
vor dem Anfalle der Krankheit , zu trinken gegeben : wobey die Kälte un. 
erträglidy iſt: den ) Froftigen giebt man fie rohe zu effen. Sie treibt den ?) alliofus. 
Urin , auch fo gar den Blutharn, Trinkt man fie mit ſchwarzem füßen . 
Meine, fo führt fie, wie Hippocrates erachtet , die weibliche Keinigun. 
gen, Nachgeburten auch todte Kinder. Er will daher um der- Murter 
willen fie aufftreichen , auch damit räuchern laſſen. Diocles lege fie auch 
bey Magenbefchiwerden auf, aus Effig und Honig mit Gerftenmehle. Auch 
wider die Darmgicht , wann das Mehl in Dele abgefotten , und mit Wolle 
gefammlet wird. Viele halten auch davor, man folle wider eiterichten Aus« 
wurf trockne Raute zwey Drachmen , und eine und eine halbe Drachme 
Schwefel einmehmen : wider das Blutausmerfen drey Aefte in Weine abge 
fotten. Auch in der Ruhr wird fie, mit Käfe in Weine zerrieben , ver. 
ordnet. Auch hat man fie mit Peche, in den Tranf gerieben , wider ben. 
fihmeren Odem gegeben. Iſt jemand von einer Höhe gefallen , giebt man 
ihm drey Lingen vom Saamen. Auch) erfrorne Glieder ſchmiert man die in 
einem Pfund Dele und einem Noͤſſel Weine abgefortene Blätter mit Dele. 
Wann fie , wie es dem Hippocrates deucht , den Harne treibt , fo ift zu 
verwundern, Daß fie einige , als ob fie dem Trunfe wehrer , wider die Lins 
enthaltfamfeit des Harnes geben. Mit Honig und Alaun aufgefchmies 
ret, heilet fie Kräße und Ausfaß : besgleichen Leberflecken, Warzen, 
Kröpfe und dergleichen , mit +) Nachtſchatten und Schweinſchmalze oder % Rrychnus. 
Rindertalg : auch die Roſe aus Effig und Dele oder ’) Bleyweiß: Blut» 2) pfimmythi- 
gefhwüre mit Effig. Einige wollen , man folle Teufelsdref mit aufftreis NM 
chen , ohne welchen fie die ſchnelle Hisbeulen heilen. Sie legen fie auch 
abgefotten auf gefchtwollene Brüfte ‚ und für das Auslaufen des Schleims 
mit Wachſe. Für die Fhüffe der Hoden mit zarten Sorbserzweigen : wobey 
deren Wirfung gegen diefe Eingeweide fo fonderbar ift , daß man fchreibt, 
wann man wilde Naute mit altem Teere auf ”) Brüche ſchmiere, diefe ges m) ramex. 
beifet werden. Auch zerbrochene Gliebmaaßen, wann man den geriebenen 
Saamen mit Wachfe aufleg. Streit man die Wurzel’ der Raute auf, 
fo hebt fie das über die Augen geronnene Blut , und am ganzen $eibe bie 
Mäler und Flecken. Unter andern Dingen , welche von ihr gefchrieben 
werben , ift dieß wunderbar , da man einig darüber ift , daß die Kaute hie 
Siger Natur fey , daß cin Bündel davon in Rofenöle abgefotten , wozu man 
eine Unze Aloe thut , bey denen , welche man damit ſalbt, den Schweiß 

Bb 2 zuruͤck⸗ 


") mepeta, 


0) elephan- 
tiafis, 


®) fcolepen- 
er 


196 Plinii Naturgeſchichte. 


zuruͤckhalte. Eben ſo, daß wann man fie eſſe, die Zeugung dadurch ver⸗ 
hindert werde: daher wird ſie im Saamenfluſſe gegeben, und bey denen, 
welche im Schlafe ſich oft ven Beyſchlaf einbilden. Dan muß Schwan. 
gere warnen , daß fie ſich diefer Speife enthalten : dann id) finde , daß fie 
die Leibesfrucht tödte. Unter allen gefäeten Kräutern ift fie auch bey vier; 
füßigen Thierem in größeftem Gebrauche : entweder wird fie ihnen mit 
Weine in die Nafe gegoffen , wann fie ſchwer athmen, oder wider fchädli. 
cher Thiere Biffe : oder mit Eifig, warn fie eine Blutigel ausgefogen bat: 
und in eben der Vermiſchung, in gleicher Art Krankheiten , wie fie bey 
den Menfchen verordnet wird, 


Vierzehntes Kapitel. 
Bon der Pferdemuͤnze, der Münze, der Poley, der 


”) Katzenmuͤnze und dem Kümmel. ER 

ferbermünge ift die wilde Münze , an Geftalt der Blätter unterfchleben, 
welche die Geftalt des Bafilienfrautes und die Farbe der Poley ha—⸗ 

ben : deswegen fie auch einige wilde Poley nennen, Daß, warn man 
diefe kaͤuet und auflegt , dadurch der Fleine °) Yusfag geheilet werde , iſt zu 
des großen Pompejus Zeit durch einen ungefähren Verſuch entdecket, ba 
ſich jemand aus Schaam das Geficht damit beftrichen hatte. Man legt 
diefe Blätter auch auf und trinft davon wider die Biffe der ?) Maffeln 
und Schlangen ; da zwey Drachmen zu zwey Maaß Wein genommen 
werden, Wider Seorpionhiebe nimmt man fie mit Salze , Oele und 
Effig : desgleichen wider die Naſſeln die Brühe von den abgeſottenen, und 
wider alles Gift hebt man die getrocknete Blätter , wie,ein Mehl zerrieben, 
auf. Wann man foldhes auf einen Boden ftreuet , oder anzündet , ver. 
treibt e8 die Scorpionen. Getrunken entlediget es Frauen von ber Ges 
burt „ diefe aber tödtet es, Ben Engbrüftigen , bey dem Bauchgrimmen 
und ber Galle hat es viele Kraft: vesgleichen bey dem Zipperlein, 
wann es auf die genden geleget wird, Der Saft wird in Ohren, welche 
Würmer hecken, eingetröpfelt , und in ſchweren Gebrechen gesrunfen ; auf 
Kröpfe wird er geſtrichen. Es hindert geile Träume, Trinkt man es mit 
Eſſig, fo vertreibt es die Spulmürmer. Wider den Erbgrind wird es mit 
Eifig an der Sonne auf das Haupt aufgegoffen. Der Geruch der Münze 
feibft erfrifcht das Herz ımd der Geſchmack erreget Eßluſt, daher fie zu den 
Tunken geroöhntich mitgenommen wird. Sie laͤßt die Milch nicht fauer 
werben , gerinnen oder dick werden : daher wird fie zu den Milchträns 
fen genommen , damit die trinfende an geronnener Milch nicht erfli- 
cken: und alsdann giebt man fie im Waller oder Methe. Man glaube, 
bag 
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baß fie ber Zeugung mit eben der, Macht widerſtehe, da fie verhindert, daß 

der Saame gerinne.- Go wohl bey Männern als Weibern ftillet fie das 

Blut, und hindert der Weiber Reinigung, Mit Kraftmehl aus Waſſer 

getrunken ,. ftillet fie die Heftigfeit der Darmgicht: hat auch die Geilheit 

und Beulen weibliher Schaam gehellet. Der Saft aud) die Fehler der 

Leber, drey Heller ſchwer in Merh gegeben: desgleichen den Blutfpeyern 

zum Einfchlurfen Die Geſchwuͤre auf den Köpfen der Kinder heilet es 

unvergleihli. Feuchten Schlund trocknet fie, trocknen ziebet fie zufam« 

men: verdorbnen Schleim reiniget fie mit Meth und Waſſer. Der Saft ift 

der Stimmeim Streite wenigftens dienlih, wie man fi dann auch bey 

geſchwollenem Zäpflein damit gurgelt, und Raute und Eoriander mit Milch 

dazu nimmt. Auch ift er wider bie Mandeln mit Alaun gut, und mit H0r 

nig für die 7) DBlattern auf_ der Zunge. Fuͤr fich allein dient er zu g) lingus 

inmendigen DBerrenfungen und Gebrechen der fung. Das Schlucken Afpern. 

und Erbrechen ftille er, mit Granatenfafte, wie Democritus zeiger. 

Wann man den Saft frifher Münze in die Mafe ziehet, heilet er die Schä- 

ben derſelben. Das Kraut felbft gerieben, und zwar mit Effig getrunfen, 

bie Gallenſucht: inmwendig die Blurftürzungen : mit Malze aufgelegt auch) 

bie Darmgicht, und das Auffchwellen der Bruͤſte. Auch wird es ben 

Kopfſchmerzen in die Schläfe geftrihen. Man nimmt es auch wider die 

Naſſeln, die Seefcorpionen und Schlangen ein. Auch auf die Flüffe und 

allen n am Haupte wird es aufgefirichen, wie auch den Krank, 

item des Aftern. Sie wehret auch, wann man fie bloß in Händen hält, 

dem "> Wolfe. Mit Methe wird fie in die Ohren geträufelt. Man fage, ") intertrigo, 

fie heile auch den Milz, wann man fie, ohne fie zu pflücen, neun Tage 

lang Im Garten iſſet, und der , weldyer fie kaͤuet, ſaget, er beife feine 

Milz. Auch das Staubmehl von der getrockneten , fo viel man mit dreyen 

Fingern faffen fann, mit Waſſer, ftille die Magenfchmerzen :  gleicherges 

ſtalt, wann man es ing ©etränfe ftreue, treibe es die Würmer aus dem Leibe. 

Die Polen Hat große Gemeinfchaft mie der Raute, die Ohnmaͤchtige zu ev: 

( , warn man beyde mis ihren Zmweiglein in gläferne Eſſigflaſchen 

wirft, Daher ift ber Ausſpruch gethan: daß fich, für den Schwindel, 

Kraͤnze von Poley, beiler, als die von ofen, in unfre Schlafzimmer 

ſchicken: dann man-fagt, fie folle, aufs Haupt gelegt, deffeiben Schmerzen 

ftillen, Ja man fagt, fie bewahre, wann man fie rieche, das Haupt Wis 

der die Schäblichfeit der Hige und Kälte, und für dem Duufte : auch fol- 

fen die nicht ſchwitzen, welche in der Some gehen , und nur zwey Stengel 

von ber Polen hinter die Ihren gelegt haben. In Schmerzen wird fie mit 

Grüge’und Eflig aufgefchlagen. Das Kraut weiblichen Gefchlechtes iſt 

kraͤftlger: und diefes hat purpurrot a , fo wie das Männlein es 
3 rinkt 


s) perfridtio. 
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Trinkt man es mit Salze und Welling in Falten MWaffer,, fo ftiffet es ben 
Edel: und eben fo den Schmerz in der Bruft und dem Unterleibe. Des» 
gleichen ftiflet es, mit Waffer genommen, das Reifen im Magen; das 
Erbrechen aber, mit Eifig und Malze. Wird es mit Honig und Salpe⸗ 
ter abgefocht , fo heilet es die Schäden der Gedaͤrme. Mis Weine treiber 
es den Harn: und ift es aminäifcher Wein, auch den Stein und alle innerli« 
he Schmerzen. Mit Honig und Effig ftillet es die Monarheblüte und die 
Machgeburt. Verdrehete Mutter bringt es zurecht, und treibt verftorbene 
teibesfrüchte ab. Leute, welche die Sprache verlieren, läffet man ben 
Saamen riechen. Die an fchweren Gebrechen Franf find, nehmen ihn mit 
Eifig, zu einen Spißglafe voll ein. Muß man ungefundes Waſſer trin 
fen, zerſtoͤßt man ihn und wirft ihn ins Getränfe. Giebt man ihn mit 
Meine ein, fo vermindert er den Ueberfluß falzichter Feuchtigkeiten im Körs 
per. Der Spannadern wegen und für den Krampf, auch Laͤhmung des 
Ruͤckgrates, wird er mit Salze, Efjig und Honig zufammen gerieben. 
Abgefotten trinkt man wider Scylangenbiffe davon : gegen die Scorpienen 
mit Weine abgerieben, fonderlich von dem, mas an dürren Oertern waͤchſt. 
Bey Mundgefchwüren und für den Huften hält man es für kraͤftig. Die 
Blüte frifher Poley angezündet rödter die Flöhe, durch den Geruch. Xe⸗ 
noerat rechnet es unter die Hülfsmittel, warn man ein Reis von Poley 
in Wolle wicele, und in dreytägigen Fiebern, vor dem Anfalle, zu riechen 
gäbe, oder es unter die Verttücher lege, und den Kranken darauf bette. 
Die wilde Polen ; welche dem Wohlgemuth gleich ift, und Fleinere Blätter 
als die Gartenpolen hat, und welche einige Dictamnus nennen; bat zu als 
lem diefen ftärfere Kraft. Wann es Schafe oder Ziegen foften, reizt es 
fie zu Blöfen: daher haben die Griechen die Buchftaben verändert, und 
es Blechon genennet. Es ift von Natur fo hitzig, daß Blattern entfte- 
ben, wo man es binftreichet. Beym Huften von °) Erfältung iſt eg gut 
vor dem Babe fich damit reiben zu laffen: auch vor dem Antritte bey Ver⸗ 
renfungen und beym Bauchgrimmen. Den $eberfüchtigen wird es mit 
Horig und Salze zu trinfen gegeben: im Zipperlein thut es große Dienfte: 
es macht, daß man die Gefchrsüre der $unge ausmwerfen fann. Für dem 
Milz ift es mit Salze dienlich : und der Blafe, Engbrüftigfeit und den 
Blähungen, gleich zu einem Safte eingefocht: auch heilet es die Mutter: 
Diener gleichergeftalt wider die Erd» und Seenaffeln, wie aud) gegen bie 
GScorpionen: ift ein eignes Mittel wider Biſſe von Menfhen. Wider 
wachfende Geſchwuͤre ift die frifche Wurzel am fräftigften: die trocfene aber 
giebt den Narben wieder ein gutes Anfehen. Die Polen und Kagenmünze 
haben auch Gemeinfchaft. Siedet man fie mit Waffer bis auf ein Drit- 
theil ein, fo vertreiben fie den Zroft, umd find in der Weiber Monathszeit 
diene 
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ee fie die Hitze. Auch die Katzenmuͤnze hat 
‚Schlangen. Sie fliehen deren Rauch und Geruch: auch 
—— denen unter zu legen, welche beym Einſchlafen 
RGerſtenkörner, auch friſch wird eg, 1) aetilope 
en En gemiſcht, wider Kopfichmerzen aufs 

— Br man ih — und träufele den Saft davon in 
aſelo en 0 ftiller es das Naſenbluten. Imgleichen gurgelt man ſich 
der ‚mit Myrrenförner in lauem Rofinenweine, fo dienet ‚es 
für die B Der wilde Kuͤmmel iſt ſeht duͤnn, hat vier oder fuͤnf 
Kar gen fam *) gezähnelt find, beyfammen. Doch der Gar⸗) ferrata. 
enfun ji r usen, (onberlich in Magenarzeneyen. Er zertheilt 
Schle —** man zerſtoße ihn, nehme ihn mit Brod⸗ 
ibm Da ober Weine, fo hebt. er auch bas Grimmen 
x Eingeweide, Doc) aller Kuͤmmel giebt denen, wel« 
blaffe Farbe. Wenigſtens giebt man vor, es häten 
Be der Deredfamfeit, des Porcius Latro, Anhänger, 
‚ zugezogene Bleichheit dergeftalt nachgeahmer: und kurz 
er he | Fre DVinder, welcher unfee Freyheit vom Nero ers 
te, biefem aljo durch die Hoffnung feines Willens gefchmeichelt, Thut 
in Küglein in die Nafe, oder auch nur friſch aus Effig, hinein, 
ter das Bluten. Augenflüffe vertreibt allein aufgelegt, geſchwolle⸗ 
ugen hilft er mit Honig vermifcht, Wann man ihn Kindern bloß 
Bauch legt, ift es fchon genug. Bey der fallenden Sucht wird er 
Bade in weißen Weine eingegeben, 
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Dom athiopifchen Kümmel, welcher den Harn anhält, 
um den Kappern, und vom Liebftöcfel oder Heilkraute, und 
der Dchfenfaturey. 
De mohriſche wird meiſtens in Lohrweine mit Honig aufgeſtrichen. 
Man meynet, daß durch den africaniſchen die Unenthaltſamkeit des 
Harns eigentlich gehindert werde. Man hat einen Gartenfümmel, welchen - 
man wider die Gebrechen der $eber öfter, und in Effig veiber. Man giebt 
ihn auch wider den Schwindel. Denen, welchen der Harn heftiges Bren⸗ 
nen verurſachet, in ſuͤßem Weine gerieben. Gegen bie ——— 
ten in Weine: wobey man auch die Blätter mit Wolle aufleget: bey 
fhmellenden Hoden geröfter, mit Honig abgerieben, oder mit Roſenoͤle 
und Wachſe. Der wilde Kümmel ift zu allem kraͤftiger. Man bedienet 
ſich defelben on mit Oele gegen die, ER ‚ gegen bie _— 
pionen, 


«) cerafles, 
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pionen, gegen die Naſſeln. Mit Weine, fo viel brey Finger faffen , einge 
nommen, ftillet das Erbrechenund ven Edel, Er wird aud) gegen die Eolif 
getrunfen, aufgelegt, oder heiß mit Schwaͤmmen und Bandagen feft ger 
bunden. Mit Weine getrunfen; drey Drachmen auf drey Becher Bein 
öffnet die Verftopfungen der Mutter. Mit Kalbesfette oder Honig wird er 
wider das Saufen und Klingen in die Ohren getröpfelt, Auf untergelaus 
fene Flecken wird er mit Honig, Kofinen und Effig zum Pflafter gebraucht: 
gegen ſchwarze Sommerfproffen mit Eſſig. Was die Griechen Ammi nen⸗ 
nen, iſt dem Kümmel am gleichften.. Einige halten dieß für den aͤthiopi⸗ 
ſchen Kümmel. Hippocrates nennet ihn den Föniglichen, weil er aus Ae⸗ 
gupten für den Fräftigften geachtet hat, - Einige fehägen es überhaupt an⸗ 
drer Matur zu ſeyn, weil es Fleiner und en if. Doc hat es gleichem‘ 
Mugen. Danı es wird in das alerandrinildye Brodt gethan und unter die 
Speifewürzen gemiſcht. Er zertreibt Blähungen und Bauchgrimmen: 
treibt Harn und Monathzeiten : unterlaufene Stellen und Flüffe der Aus 
gen lindert er. Trinkt man ihn, zu zwey Drachmen, mit teinfaamen, im 
Weine, fo heilt er die Biffe der Scorpionen : ganz befonders aber der 
*) Hornfhlangen, wann gleich viel Myrrhen dazu fommen. Die Farbe’ 
derer, welche davon trinfen, verwandelt et gleichfalls in Bleichheit. Räus 
chert man damit, und mit Roſinen oder Harze, fo öffnet es die Mutter. '. 
Man fchreibt, die Perfonen, welche mwährendes Benyfchlafes daran vöchen, | 
empfängen leichter. Won den Rappern haben mir unter den ausländifchen 
Straͤuchern genug geredet. Welche jernfeit des Meeres Fommen-, die kann 
man nicht brauchen, die italiänifche find unſchaͤdlicher. Man fagt, welche: 
deffen täglich genießen, haben feine Anfälle von der Gicht oder von Milze 
fhmerzen. Die Wurzel, zerrieben, vertreibt die weiße Schwindflecen, 
wann man fie Damit an der Sonne reibt, Den Milzfüchtigen dienet die 
Wurzelrinde zu zwey Drachmen in Weine getrunfen: wobey fein Bad ges 
braucht werden darf: und man ſagt, daß ‚in fünf und dreyßig Tagen, Durch 
den Harn und Stuhlgang, die ganze Milz abgehe. In Sendenfchmerzen und, 
der Gicht erinfe man davon. Die Zahnfchmerzen ftillee der mit Effig abgerie⸗ 
bene und abgefortene Saame, oder warın man die Wurzel fäuet. Auch das 
damit abgefottene Del wird in fchmerzende Ohren getröpfele, Die Blätter. 
und die frifche Wurzel mit Honig heilen die Gefchwüre, welche man den Wurm 
nennet. Auch die Kröpfe zertheilt die Wurzel: Ohrengeſchwuͤre und Würmer 
leichfalls, in Waffer gefocht. Auch hebt fie die Krankheiten der $eber. Man 
iebt fie auch für die Spulwuͤrmer in Effig und Honig. In Effig gefotten, vers 
treiben fie die Mundgeſchwuͤre, und die Schriftfteller find darinn einig, daß fie 
den Magen undienlich find. Liebſtoͤckel, einige nennen es Heilfraut, ift dem 
Magen gut: auch. ben Berzufungen und Blähungen. Es haben es auch einige; 
doch, wie wir geſagt haben, fälfchlich ; Ochfenfaturen genannt. Sedjs. 


Zwanzigſtes Buch. 201 
Sechszehntes Kapitel. 


Noch von der Ochſenſaturey, vom Huͤhnerkraute oder 
Wohlgemuth, der weichen wilden Satureh, Beerwurz, und 
der Garten⸗ und Bergſaturey. 
an hat außer der Gartenſaturey noch viele Arten in der Arzeneykunſt. 
Die, welche man die Ochſenſaturey nennet, hat Poleyſaamen, und 
wann man ſie kaͤuet, oder ſo aufbindet, daß man ſie am fuͤnften Tage erſt 
abnimmt, iſt für Wunden dienlich. Auch wider Schlangen toind fie in 
Meine getrunfen, oder gequerfcht auf den verlegten Dre gelegt: auch die von 
ihnen gemachte Wunden damit gerieben. So verwahren ſich auch bie 
Schildkroͤten, warn fie mit den Schlangen ftreiten wollen, damit: und eis 
nige nennen fie biefes Nutzes wegen Heilkraut. Es ftillee auch die Ges 
ſchwulſt und trockne Schäden des männlicyen Gliedes, audy warn die Bläts 
ter gequetſcht werben, und ift zu allem Gebrauche mit Weine fonderbar bes 
quem. Es ift noch eine andre Saturey, bie unfre Leute Hühnerfraut, die 
Griechen den heracleotifchen Wohlgemuth nennen. Diefer ift gerieben, und 
Salz dazu gethan, den Augen gut. Er hebt audy den Huften und die Fehr 
Ser der Leber. Mit Mehl, Dele und Eifig zu einer *) Latwerge gemiſcht y) forbitie, 
hebt er das Seitenftechen. Beſonders aber Schlangenbiffe. Die. dritte 
Are ift die, welche von den Griechen die männliche, von unfern Landsleu⸗ 
ten die wilde Saturey genannt wird, vom häßlichen Geruche, einer holzich⸗ 
ten Rinde und einem rauhen Blatte. Unter allen ihren Arten, fagt man, 
ſol dieſe die Heftigfte Wirfung haben. Wirft man eine Handvoll davon 
auf den Boden, fo follen alle Motten aus dem ganzen Haufe dazu zufam« 
men kommen. Beſonders foll fie mit Lohrweine wider dieScorpionen kraͤf⸗ 
tig ſeyn. Salbt ſich ein Menſch aus Dele mit drey Blättern davon, fo 
folfen die Schlangen vor ihm fliehen. Gegentheils die Art, melche bie eo 
weiche genannt wird , hat *) wollichtere Haare und Aefte , die zugleich fta» z) pilofior. 
cheliche find, reibt man fie, riecht fie wie Honig, und rührt man fie an, fo 
fleben die Finger zufammen. ine andere Art riecht nach Weihrauch, wels 
che wir Beerwurz nennen. Beyde, aus Weine oder Effig, find Mittel 
roiber die Schlangen. Zereibt man fie und gieße das Waller bavon aus, 
fo tödtet es die Flöhe. Auch die Gartenfaturey hat ihren Nutzen. hr 
Saft mit Rofenöle dienet für bas äußere Ohr. Sie felbft wirb gegen 
Schlangenbiſſe getrunfen. Aus berfelben-wird DBergfaturey , dem Hühners 
Eohle gleich, und wider bie Schlangen fräftig. Sie treibt den Harn, und 
reiniget bie Weiber nach der Geburt. Sie befördert wunderbarlich die Ber 
dauung und Eßluſt. Alle bende, ins Getränke gethan, helfen denen, welche 
aus Unverbaulichfeit Bungrig find. Auch wider Verrenkungen find fie 
Plinii Vgeſch. 1.2. C dienlich 


#) prafion. 


5) fampfu. 
chus, 
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dlenlich. Wider dem Stich der Weſpen, und dergleichen Thiere, iſt fie 
hoͤchſt nuͤtlich, in Gerſtenmehle und Lohrweine. Von der Beermurz wol⸗ 
jen wir an gehörigen Stellen ihre Arten anführen, 


Siebenzehntes Kapitel. 


Dom Pfefferkraute, dem Wohlgemuth , den Doften, dem 
Fleinen Wohlgemuth, und dem großen, der milden Krefje, dem 
ſchwarzen Rummel oder dem römifchen Rummel und 
dem nis. 

Sg)" Dfefferfraut, walches wir auch indianifchen Pfeffer genannt haben, 

wird für die fallende Sucht getrunken. Caſtor thut noch auf an« 
dee Art dar, der Stengel fen roth und lang, bie Gelenke ftehen dichte , die 
Blätter gleichen dem torbeerlaube, der Saame fey weiß, Plein und habe ben 
Geſchmack des Pfeffers ; es fen dem Zahnfleifche gut, mache angenehmen 
Odem und fördere das Aufftoßen. Der Wohlgemuth , welcher der Satu⸗ 
rey im Geſchmacke nachahmet, hat, bereits gemeldeter maaßen, viele Ar« 
ten in der Arzenepfunft, als: die Doften, oder das fo genannte*) Andorn⸗ 
Fraut, dem Iſope nicht ungleih. Es hat feinen befondern Mugen mit laus 
lichtem Waffer in Magenfrämpfen und Unverdaulichfeit: wider Spinnen 
und Scorpionen in weißem Weine: wider verrenfte und geftoßene Glieder 
in Eſſig, Dele und Wolle. Der Pleine Wohlgemuth iſt dem milden Poley 
gleicher. Er treibt den Harn, vertheilt Geſchwulſt, hat wider getrunfes 
nen Miftel und Natterbiſſe die Eräftigfte Wirfung, dienet auch dem fauer 
aufftoßenen Magen und der Bruſt. Man giebt ihn auch für ben Huften, 
das Seitenftechen und die Engbrüftigkeit. Der große Wohlgemuth bat 
auch drey Arten: den ſchwarzen, mit breiten Blättern und klebrich. Die 
zweyte Art, mit kleinern Blättern und weicher, dem ?) Majoran nidyt uns 
gleich, welchen einige lieber Prafton haben nennen wollen, Die dritte ſte⸗ 
bet zwiſchen inne, und iſt nicht fo Fräftig als die übrige. Die befte Art iſt 
die cretifche : dann dieſe riecht auch angenehm. Nächft der kommt die fmyrnifche: 
und dann bie heracleotifche, zum Trinfen dienlicher, welche fie Dnitis nen⸗ 
nen, Ihr genzeiner Mugen aber iſt: die Schlangen vertreiben ,„ den geflos 
chenen das gefottene zu eflen geben, getrunken ben Harntreiben, das vers 


tenkte, mit der Wurzel des Heilfrautes, zu heilen, die Waflerfucht mit 


Felgen oder fop, da ein Schälhen Maaf bis zum fechften Theile einges 
Pocht wird. Desgleichen dient es für die Kräge, das Jucken und bie Räus 
be, wann man ins Bad gehet. Der Saft wird mit Mil ins Ohr ges 
tröpfelt, Es heilt auch die Mandeln, geſchwollene Drüfen und Kopfgeſchwuͤre. 
Abgeforten dämpft es anch den Gift von Opium und Gifte, wann man er 

mie 
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imie Afche im Weine teinket. Ein Schaͤlchen genommen eröffnet ben Unter⸗ 

leib. Man ftreicht es auf untergelaufene Stellen. Gleichfalls gebraucht 

man fich feiner für die Zahnfchmerzen, mit Honig und Salpeter, die es 

auch weiß macht. Es fliller das Naſenbluten. Für Dhrenfchmerzen fieder 

man es mit Gerftenmehle ab. Für einen rauhen Hals wird es mit Gall 

apfel und Honig abgerieben: für die Milz die Blätter mit Honig und Sal⸗ 

je. Mit Effig und Salze gefotten, und öfters genommen , zertbeilt den di. 

even und ſchwarzen Schleim, Bey dem ſchweren Gebrechen wird. es 

mit Dele jerrieben, in die Mafjelöcher gegoffen. Ermübete werden damit 
gefalbet, fo baß man den Bauch nicht berühret, Mit Peche beilet es hitzi⸗ 

ge Dlattern: mit eigen abgerieben öffnet es auch Schmwären : die Kröpfe 

mit Dele, Effig und Gerftenmehle. Mit Feigen aufgeftvichen, die Seiten« 
ſchmerzen: geftoßen und mic Effig aufgelegt, den Blutfluß in den Geburtss 
gliedern: befördert die Machgeburt zur Reinigung. Die wilde Krefle rech⸗ 

net man unter bie brennende. So verbeffert fie die Haut im Geſichte, 

wann fie folche wund frißes doch daß fie mit Wachfe und Roſenoͤle leicht⸗ 

lich gebeilet werben Fann. So ſchaffet fie auch teichtlich den Ausſatz, und 

die Flechten und die Gefchmüre der Marben, weg, Man fhreibt, wann 

man fie bey Zahnſchmerzen an derjenigen Seite, wo der Schmerz ift, auf 

den Armen binde, fo folle fie den Schmerz lindern, Den ſchwarzen Rüms 

mel nennen einige unter ben Griechen das ) Schwarzkraut, andere das *)c) melan- 
Schmwarzfaamenfraut, Der befte ift, welcher den fchärfften Geruch hat und „ion. 
am fchroärzeften if, Er heilet die Biffe der Schlangen und Scorpionen ;® Melafper- 
ich finde, daß man ihn mit Honig und Effig auflege, und daß, warın man ihn on. 
anzündet, bie Schlangen verjaget werden. Wider die Spinnen wird ein 
Dradıma getrunken. Zerſtoßt man ihn, und riecht ihn durch ein Tüchlein, 

fo zertreibt er den Schnuppen. Auch Kopffchmerzen: mit Effig aufgelegt, 

und in die Mafelöcyer gethan. Mit blau kilienfafe heilt er die Flüffe und 

den Geſchwulſt der Augen. Zerrieben oder gefäuer die Mundgeſchwuͤre. 
Desgleichen mit Effig Ausfas und Sproffen. Mit Salpeter getrunken ben 
fehmweren Odem. Alte verhärtere Geſchwulſte und Vereiterungen heilt er aufs 
geſtrichen. Einige Tage hinter einander genommen mehrt er die Mild) bey 
Weibern. Sein Saft, wird auf gleiche Art , mie der Saft des ) Bilrey hyoscya- 
fenfrautes, gefammlet: und eben fo ift er im Liebermaaße ein Gift, wori. mur. 
ber man ſich mundern muß, da ber Saame das Brodt felbit angenehm wuͤr⸗ 

jet. Es reiniget auch bie Augen, und treibt ben Harn und die Monatdzeit, 

Ja ich finde fo gar, mann man in einem täpplein nur dreißig Körner anbins 

de, fo ziehe es die Machgeburt aus. Auch ſagt man, mann man es in 

Urin abreibe, fo vertreibe es die’) Hühneraugen. Die Mücken foll er an F) avi, 


gezuͤndet, ſo wie die liegen, tödten. Der Anis wird auch mit Weine 
Cc2 wider 
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wider bie Scorpionen getrunken. Unter andern wenigen hat auch dieſen ber 

Pythagoras gelobt, er ſey roh oder abgeſotten: er fen gleichfalls grün oder 
c) intingi. getrocknet, fo ſucht man ihn zu allem, was gewürzt und ©) eingemacht wird, 

Man badt ihn auch in die Unterrinde des Brodtes. Man thut ihn aud) 

in die Seigebeutel,: und er giebt mit bitteren Mandeln dem Weine, einen 

lieblichen Geſchmack. Ja er macht den. Odem mohlriechender , und hebt den 

üblen Geruc) des Mundes , wann man ihn früh Morgens mit tiebftöcdd 

und ein wenig Honig fäuer , und hernach den Mund mit Weine ausfpüs 

let. Er made jünger ausfehen, und widerfteht der Schlaflofigfeit, wann 

man ihn dergeftalt über dem Hauptkuͤſſen aufhenkt, daß ihn der ſchlafende 

riechet. Er erweckt auch Efbegierde: da die Wolluſt diefes auch zur Kunſt 

gemacht hat, ſeitdem man auf die Arbeit hungrig zu werden aufgehoͤret hat 
» anicetum. daß ift die Urſache des ihm befonders gegebenen *) Namens, “Der belobtefte 
ift der cretifche , nächft diefem der ägpptifche:: diefer vertritt in den Ges 
würzen die Stelle des Liebſtoͤckels. Raͤuchert man der Nafe damit, fo bebt 
er die Kopffchmerzen. Jollas lege feine zerftoßene Wurzel mit Weine auf 
flüffige Augen : für das häufige Triefen das Kraut felbft , mit Grüße abs 
gerieben , mit gleich vielem Safrane und Weine , auch dasjenige , was in 
die Augen gefallen iſt, berauszuziehen. Mit Waſſer aufgeftrichen hebt es 
die Krebsgefchwüre der Nafen. Es lindert die Halsgefhmwüre , wann man 
fid) damit mit Honig und Iſop aus Eifig gurgelt. Mit Kofenöle wird es 
in die Ohren gegoffen. Geroͤſtet reiniget es die Bruft vom Schleime, noch 
beffer , wann man es mit Honig einnimmt. Reibe mit einem Schäls 
chen Mis funfzig gefchälte bittere Mandeln in Honig ab , für ben Huften, 
Das leichtefte Mittel ift, wann man drey Drachmen Anis, und zwey 
Drachmen Mohnfaamen mit Honig zu der Größe einer Bohne reibet, und 
drey Tage nach einander davon nimmt. Für das Aufftoßen ift es ein vor⸗ 
züglicyes Mittel : daher er auch Magenblähungen , Bauchgrimmensund 
Darmgicht beilet. Gekocht und getrunfen hebt er das Schluden und übe 
len Ddem. Wann feine Blätter abgefotten find , hindern fie die Unverdau⸗ 
lichkeit. Riecht man an den Saft deffelben , welcher mit Eppich abgefortem 
iſt, fo legt er das Miefen. Getrunken bringt er den Schlaf: treibt dem 
Stein: hält das Erbrechen an und lindert die Blähungen der Bruſt. 
Auch ift er gar dienlich für die Bruftfranfheiten, auch für die Spannadern, 
welche den $eib umſchlingen. Auch bey Kopfichmerzen ift es gut, feinen 
mit Dele abgefottenen Saft aufzutröpfen. Man Hält nichts dem Bauche 
und den Eingemweiden nüglicher , daher er auch geröftet bey der rothen Ruhr 
und dem Stuhlzwange gegeben wird. Einige thun auch Opium dazu, ſo daß fie 
täglich drey Pillen , als Feigebohnen groß, in einem Spißglafe Wein jer« 
geben laffen. Dieuches hat fic) auch für Sendenfchmerzen bes —— be 

dienef 
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dienet. Den Saamen hat er, aus Weine mit Münze abgerieben , den 
Wafferfüchtigen und Darmfülhtigen , und die Wurzeln für die Nieren ver 
ordnet. Dalion, ein Kräuterfenner hat bavon den Kreißenden ein Pfla« 
fier aufgelegt mit Eppich : auch wider die Mutterfchmerzen : und hat es 
den Gebährenden mit Dille zu trinken gegeben. Den Wahnfinnigen legen 
fie ihn, auch wohl friſch, mit Malze auf. . Eben fo auch Kindern, welche 
einen Anfall vonder fallenden Sucht oder Lähmungen fpüren, Pythago⸗ 
ras fagt fo gar, welche ihn in den Händen haben , werden mit dem ſchwe⸗ 
ren Gebrechen nicht befallen : daher folle man in feinen Garten denfelben 
haͤuſig ſaen. Die es riechen, follen leichter gebähren : auch gleich nach 
der Geburt ‚folle man ihn mit Malzmehle beftreuet , zu trinfen reichen. 
Sofimenes hat ihn wider alle Verhärtungen aus Effig gebrauchet : und 
wider bie Mattlgfeit, wann er ihn Dele ſtark gekocht, und Salpeter hinzuge⸗ 
than hat, Ja warn man den Saamen davon fränfe „hat er den Neifen« 
den Hülfe für die Müdigkeit verfprohen. Heraclides hat wider die Blaͤ⸗ 
ingen des Magens vom Saamen , fo viel drey Finger faſſen, mit zwey 
Heller Bibergeil in Merh eingegeben : und eben fo auch wider die Blaͤhun⸗ 
gen im Linterleibe und den Eingeweiden. Ferner den Engbrüftigen , Saa- 
men zwifchen drey Fingern und eben. fo viel Bilfenfraut mit Efelsmilch. 
Diele vatben denen , weldje ſich erbrechen wollen , fie follen über ver Mahls 
zeit einen Becher davon und zehn Lorbeerblätter in Waſſer zerrieben, trinken. 
Er hebt die Berftopfung der Mutter, wann man davon iſſet, oder ihn 
warm auffchlägt , oder mit Bibergeil in Effig und Honig trinke. Er ver 
treibt den Schwindel nad) der Geburt , mit Gurkenſaamen, und gleich viel 
Leinſaamen, zu drey Fingerfpigen, in drey Bechern weißen Weins. Lies 
polemus bat ſich beym viertägigen Fieber , fo viel man mit drey Fingern 
faßt, von Anis und Fenchelfaamen , in Effig und Honig , zu einen Bes 
der , bedienet. Streicht man ihn mit bittern Mandeln auf, fo hindert er 
die Gliederſchmerzen. Einige halten davor , daß er von Natur dem Gifte 
der Nattern widerfiehe, Er treibt den Harn, Widerſteht dem Durfte. 
Reijet zum Beyſchlafe. Mit Weine erregt er fanft den Schweiß. Er 
verwahret auch die Kleider für Motten. Se frifcher und fchwärzer , defto 
kräftiger ift er. Dem Magen, wo er nicht voll Blähungen ift iſt er doch 


undienlich. 
Achtzehntes Kapitel. 


Don der Dilfe, Serapin , weißen und ſchwarzen 
Mohn, und wie man den Saft der Krauter fammlen 
folle, und vom Opium. 


De Dille befördert auch das Aufſtoßen und ſtillet die Darmgicht. Sie 
| er 3 hemmt 
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hemmt den Durchlauf. Die Wurzeln, werden aus Maffer oder 

Meine auf bie Flüffe der Augen gelegt. An den fiebenden Saamen gero« 

hen hemmt den Schlufen, Mit Waffer eingenommen hemmt die Un⸗ 
daulichfeit. Ihre Afche hebt das Zäpflein in dem Schlunde : ſchwaͤcht die 

Augen und die Zeugungsfraf. Der Serapin , welcher ben uns wächft, 

i) hannmonia- arter von dein jenfeits des Meeres gan; aus. Jenes ift dem ‘) Armoniace 
ci lacrymac· gummi gleich, und wird Sagapen genannt. Es dienet für die Schmerzen 
der Seiten und der Bruft , bey Werrenfungen , Huften , altem Auswurfe 

und geſchwollener Bruft. Es heilt ſchwindlichte, zitternde, denen ber 

Rückgrat austritt, Milz, genden und Erkältungen. Auch bey verftopfter 

Mutter wird es in Effig zu riechen gegeben. Andern wird es auch zu trin⸗ 

k) mala me- fo verordnet oder mit Dele eingerieben. Es dient auch wider *) Gift. 
dicamenta. op. dem Gartenmohne haben wir die Arten angeführt , und die von dem 
wild wachſenden verfprochen. Doc) von dem Gartenmohn wird die Scha« 

fe felbft gerieben und zue Beförderung des Schlafes eingegeben. Der Saar 

me dient wider den Fleinen Ausſatz. Der ſchwarze Mohn bringt den Schlaf, 

Mfeapus,  wanmman das’) Haupt riet, wie Diagoras räth, wann es quiflt : oder 
wie Jollas will, wann es abblühet, an einer heitren Tagesftunde , das iſt, 

mann der Thau darauf abgetrodnet it. Sie wollen man folle ihn unter 

dem Haupte und dem Saamenfelche rigen. Bey feiner Art wird fonft das 

Haupt geritzt. Diefer Saft, wie von einem jeden andern Kraute, wird. 

in Wolle aufgefangen : oder iftdeffen wenig, auf dem Nageldes Daumes, oder 

auf Lactukblaͤttern, und hauptfächlich den folgenden Tag, wann er zu trocknen 

anfängt, Der häufige Saft des Mohns aber wird verdickt, in Paftellen 

gerieben und im Schatten getrocknet: hat nicht allein eine fehlafbringende, 

fondern auch , warn er allzuhäuflg genommen wird, eine im Schlafe töd« 

ende Kraft. So wiffen wir, daß der Vater des Licinius Cecinna, eis 

nes Mannes von oberrichterlichenm Range , zu Bavilis in Spanien , da er 

durch eine unausftehliche Kranfheit des Lebens überdrüffig ward, umgefom- 

men fen: wie aud) viele andre mehrere. Aus der Urfache ift ein aroßer 

Streit entfhanden. Diagoras und SEraſiſtratus haben ihn , als tödt« 

lich, gänzlich verworfen, und ihn einzugeben verbothen: und das um fo viel 

mehr , weil erden Augen ſchadete. Hiezu fegt Andreas , die Leute würs 

den deswegen davon nicht fo gleich blind , weil er zu Alerandria verfälfche 

würde. Nachher ift aber fein Gebrauch , in der berühmten Arzeney , wel 

che Diacodium heißet , nicht gemisbilliget worden. Sie reiben aud) feinen 

Saamen in Küglein und bedienen fich deffen zum Schlafe in Milch : des» 

gleichen gegen Kopfichmerzen mit Kofenöle. Mit diefen wird er auch in 
ſchmerzende Ohren getröpfelt. Mit Frauenmilch wird er den mit den Zip« 

perlein bedafteten aufgeftrichen. So gebrauchen fie auch die Blätter felbft. 

Eben 
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em: heilige Feuer und Wunden mie Eſſig. Ich möchte 


ß man ihn unter die Augenfalbe nimme : noch we 
Bremen. ”). Fieber » ") Berdauungs + °) und Darıngichtpflafter, m)lexipyretse 
‚fhmwarze Mohn in der Darmgicht mit Weine eingegeben, ") Prpticae.. 
n bat rundere Haͤupter: der wilde lange , Fleine und iſt zu Eu 
g kräftiger... Er wird wider die Schlaflofi igfeit abgefocht und 
—— eben dem Waſſer der Mund geſpuͤlet. Der befte 
1 trocknen Dertern, und wo es felten/regnet. Wann die 
aͤtter abgefoche werden , heißer der Gaft ?) Magfaft: und 2) meconium, 
eff nicht als das Opium. Den Verſuch vom Opium macht 
| I | che; dann das aufrichtige fann man nicht ertragen: 
en unse daß es eine beitere Flamme von fich gebe, und 
wann es au iſt, exit riehe. Dief erfolge in dem verfälfcyten nicht. 
ird auch ſchwerer angeſteckt, und vertöjcht öfter. Man verfucht das 
mei fc rn Wafler , es ſchwimmet oben , und macht einen truͤ⸗ 
| 1:das nachgemachte gerinnet] i in Blafen. Das ift das wunder. 
jarfte , pe es bey ber Sonne im Sommer prüfen Fann : dann das 
J ic ige f witzet, und löfer fi) auf, bis es friichem Safte gleich wird. 












Mer Wirt 


1 


1 


eynt, man koͤnne es am beften aufbehalten, wann man Bil» 
Mu Iegte, „ andre glauben , in einer Bohne, 


Neunzehntes Kapitel. 


Don den Klapperrofen , dem gelben Mohn, von der 
Springmwurzel, vom Masfaamenfraute, dem Diacodium 
und der Wolfsmilch. 


(Fine mittlere Art zwiſchen den Gartenmohn und dem milden weil fie von 

felbft auf den Feldern waͤchſt, haben wir Flattermohn ober Klapperz 

rofengenennet. Einige brechen diefen ab und Fäuen ihn fo gleich mit dem gan 

zen Gehaͤuſe. Fünf Häupter in drey halben Möffeln Wein abgefotten und 

getrunken erregen Stuhlgang und bringen Schlaf. Cine Art des wilden 

Mohns nennet man den ?) gelben , iſt jchwarz , einer EHen lang , hat eine p) ceraticis. 

die und Heizichte Wurzel, das Saamenbepältnif ift gekruͤmmt, wie klei— 

ne Hörner. Die Blätter fi ind Pleiner und dünner als bey den übrigen Mile 

ben Arten, Der Saame ift Flein und in der Erntereif : ein halbes Schäls 

hen in Meth führe ab. Die Blätter mit Dele gerieben heilen bey dem 

großen Biehe bas ") weiße Fell der Augen. Ein Schälchen von der Wurs, r) argema. 

jel, in zwey Möffeln bis zur Hälfte eingeforten , wird gegen Lendenweh und 

kebergebrechen gegeben, Die DBlärter mit Honig heilen die ee 
inige 
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;) glaucion, Einige nennen dieſe Art ) Braunmohn, andre) Springwurzel. Dann 
H paralion. eg waͤchſt an den Ufer des anfpülenden Meeres oder an einen falpeterichten 
* 4) heraclion. Orte, Eine andre Art des wilden Mohns heiße das") Herculskraut, bey 
54 hron. andern *) Magſaamenkraut, deſſen Blätter, wann man fie von Ferne fies 
’ bet, die Geftalt der Sperlinge zeigen, die Wurzel ganz oben in der Erde 
liegt , und der Saame ſchaumicht iſt. Von biefem friegt Die Leinwand im 
Sommer ihre Weiße. Ben der fallenden Seuche wird es in einem Moͤr⸗ 
fer zerftoßen, und ein Schälden in weißen Weine eingegeben: dann es ers 
regt Erbrechen. Dieß Kraut ift zu der Arzeney, welche Diacodium ober 
y) arteriace. 7) Gurgelfaft heißer, das dienfamfte. Diefe Arzeney aber wird von hundert 
und zwanzig Häuptern biefes, ober eines jeden andern wilden Mohns, ges 
macht, melde in drey Möffeln Regenwaſſers zwey Tage lang gebeizet, und 
in eben demfelben eingefotten werden: hernach feige man fie durch, und kocht 
fie noch einmal mit Honig bis zur Hälfte, mit werigem Ausdampfen, ein. 
2) hypociftis, Hernach haben fie ſechs Drachmen Safran, *) Ziftenröslein, Weihrauch, 
Schotendorn und eretifchen Roſinweins ein Noͤſſel, hinzugethan. Die ge 
fenieht zur Pralerey: die alte und einfältige und gefunde Art befteht aus Mohn 
und Honig. Die dritte Arc ift die Wolfsmilch, welche einige Mecon, ana 
dre Paralion nennen , bat ein glattes weißes “Blatt und das Haupt bie 
Größe einer Bohne. Man fammler fie, warn der Weinſtock blüher, und 
trocknet fie im Schatten. Trinkt man dem Saamen , ein halbes Schyäls 
chen in Meth, fo führe er ab. Ein jedes Mohnhaupt, grün oder trocken, 
aufgelegt, vertreibt die ‚Flüffe der Augen. Giebt man Dpium alfobald mit 
etwas ftarfem Weine ein, fo wiberfteht es den Scorpionbiffen Einige 
fchreiben diefes bloß dem ſchwarzen Mohn zu, mann deffen Häupter oder 
Blätter gerieben werden. 


Zwanzigſtes Kapitel. 


Don der Bortulafe, oder deren wilden Ark, dem Corian⸗ 

der und der Melde, 
a) peplion.' ie Portulafe, welche die *) wilde heißer iſt nicht viel kraͤftiger als die 
Sartenportulafe. Man führet merfmwürbige Kräfte von ihr an. 
5) hemor- Gift von Pfeilen, auch von *) Blut⸗- und ‘) Seuerfchlangen , foll durch fie, 
rhous. mann man davon iſſet, getilge , und mann man fie auf die Wunden legt, 
e) prefler. ausgezogen werden: auch der Bilfengift, wann man ihren Saft ausdrückt 
und mit Meth trinkt. Hat man fie felbft nicht, dienet ber Saame zu eben 
dem Gebrauche. Sie widerfteht auch der Ungefundheit des Waflers, den 
Kopfichmerzen und Gefchmwüren , mann man ifie in Weine jerftößt und 
aufleg. Die übrige Geſchwuͤre heilt fie, mit Honig gegeffen, Se legt 
man 
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man- fie ben Kindern aufs Haupt und auf den austretenden Nabel, Den 
jederman aber mit Malze auf die Stirn und Scyläfe in Augenflüffen. Auf 
die Augen aber ſelbſt, mit Mild und Honig. Schießen die Augen aus, 
fo thut fie Dienfte, wann man ihre Blätter mit Bohnenſchalen reibet. Ges 
gen Hisblattern mit Malze, Salze und Effig. Rohe gegeflen lindert fie 
Mundgeſchwuͤre, Geſchwulſt des Zahnfleifches und Zahnſchmerzen. Der 
abgefottene Saft heilt geſchwollene Mandeln: wozu einige ein wenig Myr: 
eben gethan haben. Auch gefäuer befeſtiget fie wackelnde Zähne. Sie hebt 
die Undaulichkeit, macht Die Stimme rein und vertreibt den Durft. Nimmt 
man fie, Gallapfel und teinfaamen , jedes gleich viel, fo ftillet es bie 
Schmerzen bes Genicks. Mit Honig und *) Nötelftein die Krankheiten ®) retacimo- 
dee Bruͤſte. Genießet man ben Saamen mit Honig , fo dienet es den 
Engbeüftigen, Zuweilen ein Schaͤlchen genommen , flärft den Magen. 
Den bisigen Fiebern wird fie mit Malzmehle aufgeleg. Sonſt auch ges 
geilen Fühler fie die Eingeweide. Sie fillee das, Erbrehen. Bey der 
Ruhr und Geſchwuͤren wird fie aus Efjig gegeflen und mit Kümmel getruns 
fen. Bey dem Stuhlzwanze giebt man fie gekocht, und in ber fallenden 
Seuche iſt ſie gegeflen und getrunfen, beilfam. Ein Schälchen voll mit geſotte⸗ 
nem Weine dienet zur Reinigung der Weiber. Fürs hitzige Zipperlein und 
das heilige Feuer wird fie mit Salze aufgefhlagen. Trinkt man Ihren 
Saft, fo ift es den Mieren und der Blaſe dienlich. Es treibt ſolche auch 
die Würmer aus dem teibe. Aus Dele mit Malze wird fie auf fchmerzende 
Wunden gelegt. Verhaͤrtete Merven macht fie weib. Metrodorus, 
melcher *) cinen Eurzen Begrif der Pflanzenzergliederung gefchrieben hat, z) Eriroun 
erachtet, man folle fie gleich nach ber Geburt zur Reinigung eingeben. Sie 
feille die Geilheit und geilen Träumen, Es ift der Vater eines Mannes 
von oberrichterlichem Range’, einer der vornehmften von Spanien , von Mr, 
dem ich weis, daß er, unleidlicher Schmerzen des Zäpflein wegen, ihre Wur⸗ 
zel alfezeit, außer fm Bade nicht, am Halfe hangend an einem Faden ges 
tragen hat, und dergeſtalt von allem Ungemach befrenet ift, Ja ich finde 
auch bey Schrifftellern, daß ein damit beftrichenes Haupt, in einem ganzen 
Jahre den Schnupfen nicht empfinde. Doch glaubt man, daß fie die Aus 
gen ſchwaͤche. ‘Der Eoriander wird unter wildwachfenden Kräutern nicht 
gefunden : doch ift bekannt, daß der äguptifche der beſte ſey. Getrunken 
und aufgelegt bienet er ftarf wiber eine Art Schlangen, welche man f) dop⸗ famphisbae- 
peite Gaͤnger nennet. Er heilet auch andre Wunden. Gerieben die Hißs na. 
blattern und. Blutgeſchwuͤre: und eben fo alle Gefchwulfte und zufammenge- 
zogene Feuchtigkeiten, mit Honig oder Kofinen: hingegen die ©) Fettbeulen aus g) pani, 
Effig gerieben. Man will, man follein dreytägigen Fiebern dDreyKörner Saamens 
entweder vor dem Antritte hinunter ſchlucken, oder auch mehrere bavon auf 
Plinii Vgeſch. II.B. Dd die 
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die Stirne ſtrelchen. Einige meynen, es thue auch gar gut, wann man fie vor 
Sonnen Aufgang unter die Hauptkuͤſſen lege. Das Kraut grün, hat 
große Kraft die Hige abzufühlen. Um ſich freſſende Schaden heilet es auch 
mit Honig, oder mit Roſinen: desgleichen die Hoden, verbrannte Derter, 
Higbeulen und die Ohren: mit Weibermilch die Augenflüffe: Baud)» und 
Eingeweideflüffe heilt der mıle Waffer getrunfene Saame. In der Gallſucht 
trinke man es mit Naute, Trinkt man den Saamen mit Granatäpfelfafte 
und Dele, fo vertreibt er die Würmer aus dem Eingeweide. Fenoerates 
meldet eine wunderbare Sache, falls fie wahr ift: Wann Frauensperfonen 
ein Korn davon frinfen, verhalte fie ihre Monathszeit einen Tag, trinken 
fie zwey Körner, zwey Tage; und fo eben fo viel Tage als fie Körner neh⸗ 
men. Mareus Darro meynet, warın man Coriander mit Effig abreibe, 
koͤnne man im Sommer das Fleifh , daß es nicht verderbe, damit bewah⸗ 
ren. Bon der Melde ift auch eine wilde Art, welder der Ppthagoras 
Schuld giebt, als ob fie Waſſerſucht, fallende Seuche und Bleichheit vers 
urfache, und fehr ſchwer zu verbauen fen: ja er befchuldiger fie, daß nicht 
einmal in den Öarten neben ihr etwas, als fehr matt, wachſe. Dionpfis 
us und Diocles haben noch hinzugethan, daß durch fie viele Krankheiten 
entftünden: man müffe fie nicht kochen, wo man das Waffer nicht öfters ab« 
gleße: fie fen dem Magen zumider, und erzeuge Sommerflecfen und Blats 
gern, Ich wundee mid, warum Solon von Smyrna geſchrieben hat, 
daß fie in Italien nicht gut fortfomme. Hippocrates gießt mit Bete in - 
die weibliche Geburtsglieder, welche ſchadhaft find. Lyeus der Meapolica. 


ner hat fie wider die giftige Tränfe zu trinken gegeben. Auch glaubt er, man 


lege fie , roh oder gefocht, nicht ohne Mugen, auf beginnende Fettbeulen 
and Geſchwuͤre, und alle Verbärtungen. Mit Honig, Effig und Salpes 
ter auch auf die Roſe: wie auch auf das Zipperlein. Man fagt, fie folle 
verwachſene Mägel ohne Schwären abtreiben, Einige geben in der ſchweren 
Noth den Saamen davon mit Honig, reiben die Kohle und Mandeln das 
mit, und thun Salpeter dazu: befördern die Deffnung, wann fie folche allein, 
oder mit Pappeln und Sinfen Fochen, und erregen Erbrechen, Mit der wils 
den Melde färben fie die Haare, und bedienen ſich ihrer auch zu vorigen. 


Ein und zwanzigſtes Kapitel, 
Don der Bappel, der großen Pappel, der Ibiſch, dem 
Ampfer, Wafferampfer, dem ſcharfen Ampfer, dem Monchrha⸗ 
barbar, und der Rhabarbar. 
Ingegen ift die Pappel, fo mohl die Bartenpappel , als die wilde, in 
großem Lobe. Zwey Arten berfelben werben burch die 7. des 
lattes 
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mterſchieden. Die Griechen nennen bie groͤßeſte unter ben Garten 
‚nein *) Stoc ar —* —* ſagt man A von Erwelchung des A) malopr. 
eibes den Namen ber ‘) weichen ommen, Linter ben wilden heißt die, ;) malache. 
welche e in € :ößes Blatt und eine weiße Wurzel bar, *) Ibiſch, und bey ei⸗ 3 alchaca. 
nigen , ihrer ausl indigen Wirfung wegen, die’) befte Alchen. Sie ma⸗ ariſtelthae⸗ 
hen einen jede 1 Boden, wohinein fie gefäet werben, fetter. Dieſe hat die 
flärfefte Kraft wit alle Stahelitiche, befonders der Scorpionen, Wes 
pen und dergleichen, aud) der Spitzmaus Biſſe. Wird eine jede Art mic 
>) e gerieben, und jemand beſtreicht ſich damit vorher, oder hat fie nur 
yſſch, wird er niche geftochen. Legt man ein Blatt auf Scorpionen, fo 
erftarren fie. ° Sie dienen auch wider Gift. tegt man fie rohe mit Sals 
peter auf, Jiehen fie alle Stacheln aus, werden fie mit Ihrer Wurzel abgefot« 
m, und man trinft davon, fo däͤmpfen fie den Gift des Seehaſens: und 
die einige fagen, wann man fid) erbricht. Bon ihnen werden noch andre 
wunderbare Dinge gefchrieben.. Vornehmlich, wann jemand täglich von 
Saſte, von welcher Art es wolle, zwey Becher trinke, fo werbe er 
se Krankheit wiſſen. Laͤßt man fie in Harne rotten, fo vertrels 
fließende Schwären bes Hauptes: mit Honig, die Flechten und 
üre des Mundes. Die abgefertene Wurzel verfreibt den ”) Schinnes) furfures, 
tes und das Wadeln der Zähne Mit der Wurzel, die nur el. | 
gel hat, ſtockere um ben Zahn der fehmerzet, bis bee Schmerz 
höre: Sie reiniget au, ohne Wunde, wann man Menfchenfpeichel 
chut, die Kröpfe, Augenflüffe und Fettbeulen. Der Gaame, In 
Weine getrunken, befreyet von Schleim und Ekel, Binder man 
den Saamen in ſchwarzer Wolle auf, fo ſteuret er den Krankheiten der Brü- 
rn Milcy gefoche , und wie ein warmer Trank genommen, hebt in 
n Tas en den Huſten. Sertius Niger fagt, fie fen dem Magen undien 
* Olympias von Theben will, fie treibe mit Gaͤnſeſchmalze die Leibes⸗ 
it ab. Einige berichten, wann man eine Handvoll von ihren Blättern 
und ſie in Dele und Weine einnehme, fo reinige fie die Weibesper« 
fonen. So viel ift allerdings gewiß, daß, wann man Kreißenden die Blaͤt⸗ 
ter unterftreuet , diefe leichter 'entbunden werben: gleich nad) der Geburt 
aber müffe man fie wieder hinwegthun, daß die Gebährmurter nicht mit fols 
ge. Auch geben fie Gebährenden nüchtern den Saft in Weine abgefocht zu 
einem halben Nöffel zu trinken. Ja fie binden den geriebenen Saamen 
denjenigen an ben Arm, welche ben Saamen nicht verhalten fönnen. Alſo 
waͤchſt diefes Kraut zur Siebe; fo das Kenocrates berichtet, daß, warn 
man den Saamen bes Einftenglichten an das Geburtsglied der Frauen fpre . 
je, ihre Begierde bis ins unendliche vermehret werde: eben fo mann man 
drey Wurzeln bavon ohnfern u 3° In dem Stuhlzwange und der . 
Od 2 wir 
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wird es mit großem Nutzen zu trinken gegeben: auch! file den ſchadhaften 
Hintern, auch wann man fie nur warm aufihläge. Den Schwermüthigen 
giebt man auch) den laulichten Saft, zu drey Bechern, und zu vier den Wahn- 


- finnigen: denen mit der fallenden Seuche behafteten ein halb Nöffel abges 


n) lapathurm, 
0) oxalis, 


p) rumerx. 
4) cantheri. 
nm. 

r) oxylapa. 
thum. 


s) hydrolapa- 
thum 


£) hippolapa. 
thum. 


fottenen Saftes. Diefen, wie auch denen am Steine, der Blähung, dem 
Bauhgrimmen oder denen am Ruͤckgratskrampfe leidenden, wird er laulich 
aufgeftrichen. Die ju einem Dele eingefottene Blätter werden auch bey der 
Roſe und verbrannten Stellen aufgelegdg auch rohe mit Brodte wider den 
heftigen Schmerz der Wunden, Der Saft abgefochter Pappeln ift den 
Merven gut, auch) der Blafe und dem Reißen in Gedärmen. Go wohl in 
Speife als wie eingegoflen,, in Oele, erweicht es die Mutter: ber Saft der 
abgeföchten macht den Schweiß leicht ausdämpfen. Die Wurzel der J⸗ 
bifch hat in allem obenbefagten ftärfere Kraft, befonders in verrenften und 
zerriffenen Gliedmaaßen. In Waller gekocht, fillee fie den Durchlauf. 
Mit weißem Weine heilt fie die Kröpfe und Ohrengeſchwuͤre: auch die 
Dlätter in Weine gefotten und aufgelegt, vertreiben die Entzündungen der 
Brüfte, und die Fertbeulen. Wann man fie erodfen in Milch abfieder, fo 
heben fie aud) den fhädlichften Huften auf das ſchnelleſte. Hippocrates 
bat den Verwundeten, und welche aus Mangel bes Blutes dürften, den 
den Saft der abgefottenen Wurzel zu trinfen gegeben: und fie ſelbſt auf Die 
Wunden, in Honig und Harze, und auch auf gequetfchte, verrenfte und 
gefchwollene Glieder, auf Mäuslein, Merven und Gelenfe, gelegt: ach 
den Engbrüftigen und mit dev Ruhr bebafteften, in Weine zu trinken gege— 
ben. Das it wunderbar, daß das Wafler, mohinein man diefe Wurgef 
thut, unter bloßem Himmel dick und milchicht werde. Doch fie ift um fo 
viel kraͤftiger, je frifcher fie if. Der *) Ampfer hat auch nicht ungleiche 
Wirkungen, Es giebt aud) einen wilden, welchen andre °) Sauflee nen. 
nen, er kommt dem Gartenampfer am nädıften, bat fpige Blätter, die 
Farbe ber weißen Bere, und die fleinfte Wurzel. Die unfrige nennen ihn 
*) Sauerampfer, einige ) Wallachampfer, ‚welcher mit Teer für. die 
Krönfe höchft Eräftig iſt. Es ift noch eine andre Art, man nennt fie ing« 
gemein den ”) feharfen Ampfer, welcher ebenfalls dem Gartenampfer fehr 
gleich iſt, hat fchärfere und röfhere Blätter, und waͤchſt bloß in fumpfich- 
ten Dertern. Es find einige, weldye von einem °) Waflerampfer fchreiben, 
der im Waffer wachſe. Moch ein andrer heißer der *) Möndhsrhabarbar, 
ift größer als der Gartenampfer, weißer und dicker. Die wilde Arten hei— 
Ten die Scorpionbiffe, und wer fie bloß bey ſich führer, wird nicht gefto= 
den. Wann die Wurzel in Effig gefotten und durchgefeiger wird, hilfe 
ber Saft den Zähnen: wird er aber getrunken, dem fehweren Oebrechen. 
Der Saame hielt fonft unheilbare Schäden des Magens, Die Wurzel 
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iz fchiebt befonders verwachfene Nägel ab. . Zwey Drach⸗ 
Saame in Weine getrunfen heilet die Ruhr. Der Saame von dem 
1 er, in Regenwaſſer gewaſchen, und einer Linſe groß Schoten- 
dorn Hinzu gethan, hilft fürs Blutſpeyen. Sie machen aus der Wurzel 
Blättern, mozu fie Salpeter und gar wenig Brühe thun, die vor, 
—— n: wann fie ſich ihrer bedienen, loͤſen fie dieſelbe in Eſ— 
rtenampfer ſtreichen fie bey Augenflüffen auf die Stirn, 
Be fie *) Honigſchwaͤren und den Auſſatz. Sieden fie 
ſo heilen fie Kröpfe und Augenflüffe und den Stein trinkt 
Bein, die Milgfuche, Darmgicht, Ruhr und Stuhlzwang. 
voe dem Ampfer iſt zu allem diefen weit Fräftiger: fie macht 
den Harn und vertreibt die Dunkelheit der Augen: auch 











das Jucken des teibes, wann man ihn auf die Sitze im Bade thut, oder 

e vorbei ‚ohne Dele darauf ftreichet, Auch die gefäuete Wurzel macht die 
Zähnerfeft. Eben diefe mit Weine abgefotten ftillet den Durchlauf: die 
finen den Leib. Solon bat noch; damit wir nichts vorbey ges 


- Zwey und zwanzigſtes Kapitel. 


Don den dreyen Arten des Senfeg, und den Andorn, und 
dem Hühnerkohl, und der Bachmünze oder wilden Münze, und ' 
vom Leinfaamen und dem Mair. 
gr bat gefchloffen der Senf, von dem wir unter den Garten» 

Fräutern drey Arten angegeben haben, habe unter denjenigen, deren 
Kraft aufwärts gehe, den Vorzug, weil ein anderes fo ftarf in die Naſe 
und das Gehirn dringe. Mit Effig gerieben legt man ihn wider Schlan— 
gen» und Scorpionbifle auf. Er vertreibt den Gift der Pilze, Wider den 
Schleim hält man ihn fo lange, bis er zergehet, im Munde, : oder gurgelt 
fih damit mit Honigwaffer. Für die Zahnfhmerzen fäuet man ihn, 
Wider das gefallene Zäpflein gurgelt man fid) damit, mit Eifig und Ho⸗ 
nig. Er iſt das dienlichſte wider alle Gebrechen des Magens und für die 
kungen. In Speife genommen befördert er den Auswurf: wird auch den 
Engbrüftigen gegeben: auch laulicht mit Ourfenfafte in der fallenden Seus 
de. Er reiniget die Sinne, und durch Niefen das Haupt, erweicht den 
Stuhlgang, befördert die Monathzeir und den Harn. Den Wafferfüchtis 
gen wird er aufgelegt : auch zu drenen Theilen mit Feigen und Kümmel 
geftößen in wer ſchweren Noth. — an Mutterbeſchwerde — 
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‚y) tordilion. 
z) fefeli, 


a) adatea. 


auch die Schlaffüchtige läßt man daran riechen, wann er mit Effig ver 
miſcht ift: man thut auch ”) Steinbrech hinzu, welches der Saame vom 
2) Steinflee ift. Fallen die Schlaffüchtige in einen gar zu fehmeren Schlaf, 
fo ftreiht man ihn mit Feigen aus Effig, auch auf die Beine und das 
Haupt. Streicht man ihn auf, fo heilt ev alte Schmerzen, der Bruft, der 
senden, der Hüften, der Schultern, und aus welchen Theilen des Leibes 
ein Schaden aus dem Grunde gehoben werden muß, durch feine brennende 
Kraft, dadurch er Blattern ziehet. Bey großer Verhaͤrtung legt man 
ihn ohne Feigen auf: oder, wo man gar zu ftarfe Erbißung bes 


“forget, in doppelten Tuͤchern. Man bedient fich feiner für das Haar—⸗ 


ausfallen mit Roͤthel, wider die Kräge, den Auſſatz, die täufefucht, 
die Steinplage und den Ruͤckgratskrampf. Man ftreicht ihn aud) 
auf räudige Wangen und dunfle Augen mit Honig. Der Saft wird auf 
dreyerlen Art in einem irdenen Gefchirre ausgedrückt, und wird in bemfel« 
ben an der Sonne mäßig warm. Auch aus dem Stengel gehet ein milch 
artiger Saft heraus, wann dieſer dergeſtalt erhärter ift, heilt er Zahn 
ſchmerzen. Der Saame und die Wurzel, mit Mofte genäßt, werben zers 
trieben, und eine Hand voll als Latwerge genoffen, den Schlund, Magen, 
Augen, Haupt und alle Sinne: auch die Mattigkeit der Weiber zu ftärs 
fen: welches die heiljamfte Are einer Arzeney if. Trinkt man ihn aus Efe 
fig, fo zermalmt er auch den Stein. Auch wird auf aufgelaufene und mit Bfute 
unterlaufene Stellen, mit Honig, Gaͤnſeſchmalze, oder chpriſchem Wachfe,gelegt. 
Aus dem Saamen, weldyer in Dele geweicht und ausgepreßt wird, macht man 
auhein Del: und deffen bedient man fich für erftarrte Merven, und Erfältuns 
gen der Senden und der Hüften. Man fchreibt, das *) Rohrmoos, Das 
tief in dichten Wäldern, an der Rinde des Rohrs unter dem Buͤſchel wächft, 
folle die Natur des Senfes, und mit ihm gleiche Wirfung haben, Den 
Andorn haben die meiften unter die vorzüglichfte Kräuter gerechnet , welchen 
die Griechen Prafion, andre $inoftrophon, einige Philopedes oder Philocha⸗ 
res nennen, und melcher befannter ift, als daß man ihn bezeichnen dürfte, 
Diefes Blätter und Saame zufammen gerieben, dienen wider Schlangen, 
Schmerzen in der Bruft, und den Seiten und alten Huſten. Auch denen, 
welche Blut auswerfen, ift ev vorzüglich Heilfam, warn fein Quaſt mit dem 
Sirfenbüfchel in Waſſer abgekocht wird, damit die Schärfe bes Saftes ger 
mildere werde, Miet Schmafze wird er auf Kröpfe gelegt. Einige laffen 
den Saamen vom grünen Andorn, ſo viel fie mic zwey Fingern faffen, mit 
einer Hand voll Korn abfieden, thun ein wenig Del und Salz dazu, und 
faffen es nüchtern für den Huften einſchlurfen. Andre vergleichen in dieſem 
Falle nichts mit dem Safte des Andorns und des Fenchels; welcher zu 
drey Nöffeln ausgepreße, zu zwey Nöffeln eingefotten, darauf ein en 
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Honig hinzugethan, und wieder auf zwey Möffel eingefocht wird; mann ba» 5 
von bes Tages ein Löffel voll In einem Becher Waflers getrunfen wird. 
Mit Honig zerftoßen thut es bey ben Gebrechen des männlichen Gliedes wun⸗ 
derbare Wirkung. Mit Effig reiniger es Flechten. Es ift zeriffenen, vers 
renften und frampfichten Spannabern heilſam. Mit ffig und Salze getrunken 
. befördert erden Stuhlgang, und auch bie Monathszeit und Machgeburt der 
Weiber. Das trocdne Staubmehl davon mit Honig ift für den trocknen Huften 
das Fräftigfte: eben fo gegen ben Krebs und bie ®) Felle in Augen. Der Saft 5) pterygia. 
mit Honig dient für die Ohren, und Mafen, bie fallende Seuche und bie 
Galle zu mindern. Bor andern iſt es Fräftig gegen Gif.e Das Kraut 
ſelbſt reiniget den Magen und bie Ausmürfe von der Bruſt. Mit Schwer 
tel und Honig treibt esden Harn. Doch follman fie nicht bey Fehlern einer eites 
richten Blaſe und der Mieren gebrauhen. Man fagt , der Saft folfe helle 
Augen machen. Caſtor führe zwey Arten bes Andorns an: einen ſchwar⸗ 
gen, und einen weißen, der ihm mehr gefällt. Diefer thut den Saft in ein 
leeres Ey, und gießt in baffelbe Honig zu gfeichen Theilen , läßt es warm 
werben, und veripricht, daß es Eiterbeulen aufziehen, reinigen und völlig 
beiten folle: gleidye Wirfung folle erfolgen, wann man es zerftößet und mit 
Wagenſchmeer auf Wunden von Hunden gnebiffen lege, Man glaubt ber 
Huͤhnerkohl habe feinen Mamen vom herumkriechen, welches bey dem wilden 
eintrift, fonderlich welcher auf Felfen wachft. Der in Gaͤrten Eriecht nicht, fondern 
waͤchſt zu einer Handbreit hoch empor. Der milde ift fetter, und hat weißer 
ve Dlätter und Aeſte, iſt Eräftin gegen die Schlangen, vornehmlich gegen e) cenchris, 
die ) Spießfchlange, und die Erd- und Waflernafleln auch Scorpionen, — 
marın bie Hefte und Blätter in Wine abaeforten merden, Zünbet 
man fie an, fo vertreibt er alle durch den Geruch, Auch befonders iſt 
fie wider den Gift der Seethlere Frärtia Wider Kopffehmerzen wird fols 
cher in Effig abgefotten und mit Rofenöle in die Schläfe und auf die Stirn 
geſtrichen. Gleichergeſtalt verordnet man fie, zu vier Dradmen, den 
Wahnfinnigen und Schlaffüchtigen: mie auch wider das Bauchgrimmen und 
Berhaltung des Harns, die Bräune und das Erbrechen. Auch wird fie 
gegen die Hige der keber aus Wafler getrunken. Für die Milhz werden die 
Blätter, vier Heller ſchwer, mit Effig gegeben. Für Blutauswerfen 
wiid er in zwey Bechern Effig und Honig gerieben... DieBahmünze, von 
einigen wilde Münze genannt, wächft nicht höher, als einen Fuß hech. Wels 
che an feuchten Dertern waͤchſt iſt der Kreſſe gleich. Beyde find Fräftige 
Mittel wider bie mit Stacheln bewaffnete Thiere, als Horniffen und dergleis 
den, Welche an trocknen Steflen waͤchſt, ift wohlriechend, hat ein ſchma⸗ 
feres Blatt und wird mit In Kraͤnze geflochten. Beyde ftillen Kopfſchmerzen, 
auch Yugenfläffe: einjge thun Brodt dazu, andre fieden fie allein mit Wei— 
ne 
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ne ab. Sie heilet auch hitzige Blattern, und die Fehler der Haut in dem 
Geſichte der Frauensleute, wann ſie vier Naͤchte lang aufgelegt, und den 
Tag uͤber abgenommen wird. Genießt man ſie in Speiſen, oder trin⸗ 
ket den Saft, ſo ſtillt ſie das Erbrechen, Schlucken, Bauchgrimmen, 
und die Schwaͤche des Magens. Schwangere muͤſſen ſie nicht eſſen, es 
ſey dann die Leibesfrucht todt: dann fie treibet auch bloß aufgelegt, die 
Frucht ab. Mit Weine getrunfen treibt fie den Harn, die wilde auch den 
Stein. Will jemand wachen, fo macht fie, mit Eſſig auf den Kopf gegofe 
fen, munter. Der teinfaame ift nebft andern auch im Gebrauche: und als 
lein verbeffert er die Fehler der Haut in weiblichen Angefichtern. Sein Saft 
ftärfe die Augen: er flillee die Augenflüffe mit Weihrauch und Wafler, 
oder mit Myrrhen und Weine: die Dhrenfchwären mit Honig und Schmals 
ze oder Wache: dle Schwäche des Magens nach Art einer Grüße aufges 
ftreuer: die Bräune in Wafler und Dele abgefotten, und mit Anis. aufge 
ftrihen. Er wird geroͤſtet, den Bauchfluß zu ftillen. Bey der Eos 
lik und der Ruhr wird er in Eifig aufgeleg. Man iffee ihn mit Roſinen 
gegen bie teberfchmerzen. Für die Schwindfucht macht man aus dem. Saamen 
mit größeftem Mugen *) Satwergen: das Saamenmehl, wozu man Gals 
peter oder Salz oder Afche chut, macht die Verhaͤrtungen der Mäuslein, 
Spannabern, Gelenke und des Genies, auch die Haute des Gehirns, 
gefchmeidig: mit Feigen bringt es fie zur Neife und Gärung: aber mit der 
Wurzel der wilden Öurfe ziehet er alles aus, mas im Leibe ſteckt: auch fo gar 
zerbrochene Knochen. Siedet man ihn in Weine, fo dindert er, daß die 
Geſchwuͤre nicht um fich freſſen: gefchiehts im Honig, fo bricht der Schleim 
nicht aus, Er verbeſſert fchrofe Mägel mit aleich viel Kreſſe: mit Harz 
und Myrrhen die Gebrechen der Hoden und Bruͤche: aus Waffer geforten 
ben Krebs. Kocht man von ihm und dem‘) Bockshorne gleich viel von jes 
dem, nämlich ein Möffel in Honigwaffer , fo Rillet es die Magenfchmerzen, 
Setzt man ein Einftier in Dele und Honig , fo heilt eg die ſchädlichſte Uebel 
der Eingeweide und der Bruft, Der ’) Mair fcheint untauglich, ohne Ges 
ſchmack und einige Schärfe zu feyn: daher die Mannsperfonen, ben dem 
Menander, ein Schimpfwort auf die Frauensleute mahen. Dem Mar 
ift er undienlich, und dem Bauche erreot er fo viel Unruhe, daß er bey ei⸗ 
nigen die Eolif verurfahe. Doch fagt man, daß, wann man ihn aus 
Weine trinfe, er wider die Scorpionen diene: auch nußbarlich auf Huͤh · 


neraugen aeleat werde: auch que für die Mil und den Schmer; der 


Scläfe, mit Dele aufgeſtrichen, ſey. Hippocrates meynt, warn man 
davon effe, ftille er die monathliche Zeit. 


Drey 
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Dry ımd zwanzigſtes Kapitel. 


Don der Herzwurzel, dem Fenchel, von dem Roßfenchel 
oder wilden Fenchel, dem Hanfe, der Genchelftaude und 
‚ den Difteln. 
TNie 5) Herzwurzel wird in Itallen nicht anders als von Aerzten, und g) meum. 
das nur von fehr wenigen, geſaͤet. Es giebt davon zwey Arten; 
die edlere Heißt bie athamanthiſche, einige nennen fie fo, als ob fie von einem 
Athamas erfunden, andre, teil die belobetefte in Achamas zu finden fey: 
die Blätter find dem Anis glei), der Stengel geht zu meilen zwey Ellen 
boch, die Wurzeln find zahlreich und einige fehr tief, deren Farbe ift ſchwaͤrz⸗ 
lich: fie iſt nicht fo rorhbraun, wie jene andre Art. Trinft man davon das 
Waller , von der abgeriebenen oder gefochten Wurzel, fo treibt fie den | 
Harn : die Blähungen des Magens vertbeilet fie ungemein , wie auch das 
DBauchgrimmer und die Gebrechen der Blaſe. Screichet man fie auf die 
Gelenke der Mutter mit Honig, den Kindern mit Eppich auf, fo geht es 
den Harn aus dem innerften $eibe. Den Fenchel haben die Schlangen berühmt 
gemacht, da fie; wie mir gefagt haben; durd) das Eſſen derfelben ihre alte 
Haut abziehen, und durch) feinen Saft ihre Augen wieder ftärfen: daraus 
hat man gemerfet, daß auch das trübe Geſicht bey Menfchen dadurch ver» 
beffert werte. Man fammlet ihn, mann der Stengel dicke wird: 
ee wird an der Sonne getrocknet, und mit Honig aufgeftrichen. 
Er finder fih allenthalben. Der befte wird in: Iberien, von ausſchwi⸗ 
enden Tropfen, und aus frifchem Saamen gemacht: auch macht man ihn 
aus den Wurzeln, die bey dem erften Ausgrünen gerißet werden. Es giebt | 
bievon auch eine wilde Art, welchen einige *) Moßfenchel, andre den ') til» 2) hippoma- 
den Fenchel nennen: hat größere Blätter , "einen fehärfern Geſchmack, eis rathron. 
ne armsmäßige Dicke und weiße Wurzel. Er wählt an warmen und) myrlineum. 
fteinichten Dertern. Dioeles berichtet von einer noch andern Art des Roß- 
fenchels, mit einem langen und ſchmalen Blatte, und Corlandergleichem 
Saamen.- Der Bartenfenchel ift ein Heilungsmittel, wider die Scorpionens 
und Schlangenbiffe, warn man den Saamen in Weine trinft. Der Saft 
wird auch in Die Ohren getröpfelt, und tötet in denfelben die Würmer. Er 
- felbft wird faft unter alle Würze gerhan: am bequemften in *) faure Tun’ &) oxypora. 
fern. Auch wird es in die Brodtrinden gebacken Der Saame hält den verdor⸗ 
benen Magen an, wann man ihn auch in Fiebern nimmt. Mit Wafler ges 
rieben ftiffee er den Ekel. Für die ungen und Seber iſt er das gepriefenz 
fte, Er Hält den Bauchfluß an, treibt den Harn, und gefotten ftillet er das 
Bauchqrimmen, und beym Mangel der Milch getrunken, macht er volle Brüs 
fe. Die Wurzel mit Gerftengraupen genommen, oder wann der Saft abs 
Plinii FTgefch. 11,2. ee gefotten, 
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geſotten, ober ber Saame eingenommen wird, reiniget er bie Nieren, 
Auch den Wafferfüchtigen ift die Wurzel in Weine gefoche dienlih: mie 
aud) bey Verrenfungen. Die Blätter aus Effig werden auf entzündete 
Geſchwulſte gelegt. Sie treiben den Blafenftein, Man erinfe ihn auf wel⸗ 
che Art man wolle, fo vermehret er den Saamen. Für die Schamglieber 


iſt er befonders günftig: wann man einen Umfchlag darauf entweder von ber 


Wurzel mit Weine gekocht, oder inDele gerieben, auflegt. Viele ftreichen 
ihm auf Gefchmulfte und unterlaufenen Stellen mit Wachſe. Sie bedienen 
fich aud) der Wurzel, entweder im Safte oder mit Honig, wider die Dip 
fe ber Hunde, oder wider Bielfuß mit Weine. Der Roßfenchel ift zu 
allen Eräftiger, Er treibt den Stein vorzüglih, Er dient der Blaſe mit 
gelindem Weine, und der Weiber Monathsblüte, wann fie ſtocket. Der Saas 
me deſſelben ift Eräftiger als die Wurzel. In beyden ift dieß die Maaße, 
daß zwey Finger voll gerieben auf den Tranf gegeben werben, Petridius, 
weldyer von’) Schlangen, und Miccion, welcher die Pflanzenzergliederung 
gefchrieben hat , haben wider Schlangen nichts für Fräftiger als ben Roß⸗ 
fenchel gehalten, Gewiß auch Nicander har ihn nicht unter bie gering« 
fte geſetzt. Der Hanf iſt zuerft in Wäldern gewachfen , und fein Blatt 
ſchwaͤrzer und rauher geweſen. Dan fagt, fein Saame foll bie Zeugungs- 
Fraft bey Männern benefmen. Sein Saft treibt die Würmer der Ohren, 
und was fonft fr ein Thier hineinkommt, heraus, macht aber Kopfſchmer⸗ 
zen. Er bat ſolche Kraft, daß, wann er ing Wafler gegoffen wird, er daſ⸗ 
felbe gerinnen machen fol. Daher ift er ben Laftehieren für die Deffnung 
gut, wann fie ihn im Waffer trinken. Die Wurzel in Waffer gefocht, ers 
weicht gelaͤhmte Glieder: desgleichen das Zipperlein und gleiche Anfälle, 
Den verbrannten Öliedern wird er rohe aufgeftrichen, doch oft abgemechfelt, 
ehe er trocknet. Die Fendjelftaude hat einen Saamen, welche der Dilte 
gleich iſt. Welche aus einem Stengel fid) an der Spiße zertheilet , wird 
das Weiblein genannt. Man iflet bie gefottene Stenael, und fie werden 
aus Merh und Honig, als dem Magen dienlich, angepriefen: nimmt man 
aber zu viel, erregen fie Kopffehmerzen. Die Wurzel eines Denarius ſchwer, 
wird in zwey Bechern Weines wider die Schlangen getrunken: auch wohl 
die Wurzel felbft aufgelegt. So heilt fie audy das Bauchgrimmen. Aus 
Oele aber und Effir dienet fie gegen übermäßigen Schweiß, auch in Fiebern. 
Der Saft diefer Staude , einer Bohne groß verſchluckt, öffnet den Leib. 
Auch einZweig von der grünen Staude ift für alle diefe Gebrechen gut, Das 
Blut zu ſtillen werden zehn Körner des Saamens getrunfen, entweber in 
Weine gerieben, oder der bloße Kern. Es wollen einige man folle ihn in der fallen⸗ 
be Seuche, den erften, fechften und fiebenden Tag des Mondes, einen Loͤffel voll, 
eingeben, Bon Natur find dieſe Stauden den Sampreten hoͤchſtzuwider: dann, 

warn 
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wann fie nur damit beruͤhret werben, fterben ſie. Caſtor bat gefchrieben, 

daß der Saft ber Wurzel für helle ‚Augen ſehr dienlich ſey. Vom Saͤen 

der Difteln haben mir auch beym Gartenbaue gefagt: daher wollen wir die 

Atzeney; von benfelben auch nicht ausfeßen, Die milde hat zwey Arten: 

bie eine ift von der Erbe am gleich ftaudichter, bie zweyte har einen Stengel 

und iſt dicker. Beyde haben wenige, ftachelichte Blätter, und die Spiv 

gen find dornicht. Eine freibe eine purpurfarbne Blume mitten aus dem 
Stachel , melde bald weiß wird, und in der $uft verwehet; die Griechen ” feolyunoe, 
nennen e8 *) Strobeldorn. Wann man biefe, ehe fie aufbluͤhet, zerftöße und 

ausdruͤckt, fo befleidet ber aufgeftrichene Saft die Glatzen. Von allen Ars 

ten bie Wurzel abgeforten, foll der Erzählung nach, bey Trinfern Durft ers 

regen. Sie ftärfe den Magen: foll auch, wo wir glauben fönnen, der Ges 

boͤhrmutter etwas helfen, das Knaͤblein erzeugt werden. Go nämlich hat 

der Ehäreas von Achen, und Glaucias gefchrieben, welcher von den Diftels 

arten der richtigfte zu feyn ſcheinet. Gekaͤuete Difteln giebt guten Odem. 


Vier und zwanzigſtes Kapitel. 


Zuſammenſetzung RS nn ‚ Einer Arzeney des 
ntiochus. 
Ss ehe mir von Gartenfräutern abgehen, wollen wir eine hochberuͤhmte 
Zufammenfegung aus denfelben , wider giftige Thiere anführen, wel⸗ 
che bey dem Eingange des Tempels des Aefculaps in Verſen in Steine 
gehauen if. Hühnerfohl zwey Denarien ſchwer: Heilwurzſaft und Hirſe 
eben fo viel von jebem: Klee ein Denar ſchwer: Dille und Fenchel und 
Anis und Ammey und Peterfilie, von jeder Art zehn Denarien ſchwer: 
Erbfenmehl zwoͤlf Denarien. Wann man diefe Dinge in dem ebelften Weis myyitoriatus, 
ne zerftoßen , und durchgeſiebet hat, fo wird er zu”) Paftellen gefnetet, 
weiche fo groß als eine Siegsfilbermünze find. Hievon giebt man in drey 
vermifchten Bechern Weines eine auf einmalein. Man ſagt der König Ans 
tiochus babe ſich diefes Theriaks gegen allen Gift bedienen, r 





#) ftrophia. 
p) ftrophiola, 
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Ein und zwanzigſtes Bu. 


Don der Natur der Blumen, derer auch, welche mar in 
Kranze winder. 


Erfies Kapitel. 
- Bon der wunderbaren Mannigfaltigkeit der Blumen. 


= 

— | 
* zato Hat auch Kranzblumen in den Gärten zu ſaͤen befohlen: wo⸗ 
FOR ben die Feinigfeit der Blumen unausfprechlich iſt: da es feinen 

+ leidıter fallen kann, es auszureden , alsder Natur zu malen: 
die fich hier verſchwenderiſch zeigt, und bey großer Freude über bie Frucht» 
barfeit fo mannigfaltig fpielet. Naͤmlich: fie Hat das übrige der Nahrung 
halber hervorgebracht, und bemfelben alfo Jahrhunderte und Jahre zugeeigs 
net: Blumen aber und wohlrlechende, gebiehret fie auf eines Tages Dauer, 
Wobey; mie Flar iſt; eine ſtarke Warnung für die Menfchen liegt, daß bass 
jenige, melches am anfehnliften pranget, am geſchwindeſten verfalle. Doch, 
als ob die fchöne Malerey nicht Binreichend wäre, die Blumen ſichtlich ges 
nug zu machen, fo zeigt: fich die Mannigfaltigfeit ihrer Wermifchungen: ba 
fie bald abmechjeln vielfältig untereinander verfegt werden, oder Die befondere 
Striche eigner Arten, in die Ruͤnde, fchräge, und-um fie herumgehen, und 
einige Kreife durch andre Kreiſe laufen. 


Zweytes Kapitel. 


Don dem gewundenen Haupffranze, und welche zuerſt 
“Blumen zu verbinden angefangen haben, und warn juerft Das 
Blumenkraͤnzlein erfunden, und genennet, und marum 

es alſo aenennet fey. 

ie Alten hatten diefelbe ganz dünne, und nenneten fie °) Streifen, baher 
find die?) Kraͤnzlein entſtanden. Ja ſelbſt der Name . nur 
pate 
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fpäte gemein geworben, da allein bey den Opfern und Ehrenzeichen des 

Krieges die Rränze ihren Mamen — Als man aber die Kraͤnze 

aus Blumen machte, wurden fie von dem Winden geflochten genennet : 

und bey den Griechen iſt diefes auch feit fo langer Zeit nicht beliebt worden. 

Dann es war zuerjt Die Weiſe, daß man in den heiligen Kämpfen mit Zwei⸗ 

gen kroͤnete: hernach hat man durch eine bunte Bermifchung Weränderungen 

zu machen, angefangen, Die Sicyonier haben zuerft die Farben und den Gerud) 

ber Blumen zu verfeßen aufgebracht : hiezu gab der Wig des Malers Pau 

fias, und ber Rrangmacherinn Glycera Anlaß, Diefe liebte jener ungemein, 

daher ahmte er ihrer Arbeit im Malen nach, und fie befdäftigte ihn, da fie 

foldhe veränderte: fo daß zwiſchen Natur und Kunft ein Wettſtreit war. 
Dergleihen Gemälde von diefem Künftier find noch vorhanden, und fon- 

berlich dasjenige, welches die Kranzflechteriun heißet, worauf er fie felbft 

obgemalt hat. Und dieß ift nady der hunderten Olympiade geichehen, 

Us man alfo einmal Kraͤnze von Blumen eingeführer bat, fo find aud) 

bald die auf gefommen, welche man ägnptifche nennet, und darauf die Win. 

terfränge, wann bie Erde feine Blumen brachte, da man die ?) Hornfpäne g) ramenta € 
färbte. Allmaͤhlich ſchlich auch zu Rom die Benennung ein, da man fie an. “Ornibus. 
fange, um ber Dünnigfeit willen ”) Kraͤnzlein, nachher, ba man fie vonr) eorolla. 
einer dünnen kupfernen, übergoldeten oder überfilberten Platte austheilete, 
’) Keonengefchenfe nannte. „) sorallani 


Drittes Kapitel. 


Wer zuerft eine Krone mif goldnen und filbernen Blaͤttern 
gegeben hat, und von der Ehre der Kranze ben den Alten, und von des 
Geipio Ehre, vor den zuſammen gefügten Kronen, auch) von der 
That der Königinn Cleopatra. 

Ir reiche Craſſus hat guerft die natürliche Blätter aus Golde und 

Silber nachgemacht, und in den von ihm angeftellten Spielen das 
don Kronen ausgetheilet. Es famen auch die © Kransflittern Dazu; und r) lemnifeus. 
diefe hinzu zu thun machte den Kraͤnzen felbft einen Vorzug: und das der 
betrufeifchen wegen, woran feine andre als goldene gebunden werden durfa 
ten. Diefe Flittern waren fange glatt, P. Claudius Pulcer bat fie zus 
erft auszuftechen unternommen, und die Schnur mit Platten vermehrt. 
Die Kränze, auch die man in Scherzfpielen gewann, find allemal anfehns 
lich geachtet worden. Dann es giengen zu den Scherzfpielen entweder die 
Herren ſelbſt in die Rennbahne, oder es ſchickte ein jeder feine Sclaven. 
Daher kommt das Geſetz der zwölf Tafeln. Wer eine Kampffrone ges 


winnt; er.felbft oder für. fein Geld; der hat einen Beweis feiner Tapferfeit. 
Ee3 Niemand 


u) futilis, 
x) falii, 
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Niemand zweifelte, die Worte des Geſetzes: fuͤr ſein Geld; hießen ſo viel: 
weſſen Sclaven oder Pferde fie verdienet haben. Was war die Ehre da. 
von? daß, wann der Sieger felbft oder feine Aeltern farben, fo lange die 
$eiche im Haufe ftand, oder wann er ausgetragen ward, fie ihm ohne Bors 
wurf aufgefeßt werben Eonntee Sonſt durfte man fi, auch derer im 
Scherze gewonnen, nicht ohne Unterfcheid bedienen. Man bewies hierinn 
große Strenge. Der Wechsler A. Fulvius, fahe bey Tage, in zweyten 
punifchen Kriege, mit einem Roſenkranze auf dem Haupte, aus feinem Ers 
fer auf den Markt: man gab es an: auf Befehl des Raths ward er ins 
Gefängnig geführte, und vor Ende des Krieges nicht heraus gelaſſen. 
As P. Munatius dem Marſyas einen Rofenfranz abgenommen und auf 
fein Haupt gefeget hatte, und die Drenmänner ihn ins Gefängniß zu fühs 
ren befohlen hatten, berief er fich auf die Volksvorſprecher. Allein fie tras 
ten für ihm nicht ins Mittel: ganz anders als zu Athen: wo die fchmaufen« 
be Juͤnglinge aud) die Lehrftuben der Weltweifen damit vor Mittage bes 
fuchten. Bey uns haben wir von biefer Frenheit Eein anderes Beyfpiel, als 
von des vergötterten Auguſts Tochter: dann daß bey deren Schmwelgerey 
zur Machtzeit der Marſyas befranzt fen, das befeufzen die Briefe dieſes 


. vergötterten Fuͤrſten. Die Ehre eines Rranzes von Blumen hat das rö- 


mifche Bolf dem Scipio allein eriwiefen. Er erhielt den Zunamen Gera, 
pion, von der Gleichheit mit einem gewiſſen Schweinhändler. Deswe⸗ 
gen war er ber gemeinen Bürgerfchaft in feinem Worthaberamte angenehmer, 
und des Haufes der Africaner würdig gefhägt, Er hatte nicht das Ver, 
mögen zu feinem Begräbniß nachgelaffen; alfo trug das Volk, der Mann 
einen AB, zufammen, und beftellete die geiche: und wo fie vorben getragen 
ward, freuete man aus allen Fenftern Blumen, Noch damals waren die 
Kränze eine Ehre für die Götter, für die öffentliche und befondre Hausgds 
Gen, die Gräber und Geifter der Verſtorbenen. *) Zufammengewundene 
Kraͤnze finden wir bey den Opfern der *) Marspriefter, und feyerliche bey 
ihren Mahlzeiten, Hernach ift man zu den Rofengärten , und daben ift die 
Lieppigkeit fo weit gegangen, daß Peiner beliebt war, welcher nicht aus 
Blättern allein beftand: die geroundene hat man nachher aus Indien md 
Binter den Indianern hergeholet. Man bielt es fürs prächtigfte, diefelbe 
vor Nardenblättern zu geben, ober bunt von Seidenzeuge, und mit Sal« 
ben benägt. Den Ausgang hat zuleßt die üppige Pracht der Weiber! Bey 
den Griechen haben befonders die Aerzte, Mneſtheus und Callimachus, 
von Kränzen gefchrieben, und zmar welche dem Haupte ſchadeten: dann 
auch hier hat die Gefundheit ihren Antheil? da beym Trunfe und der Frös 
lichkeit die Stärfe des Geruchs leicht betrüglich überrafchen Kann, Die las 
fterhafte Verfchlagenheit der Cleopatra iſt hievon ein Benfpiel. Dann, 

da 
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da bey der Zuruͤſtung des actiaciſchen Krieges, dem Antonius, bey aller 

Gunſt der Königinn, bange war , und feine andre als vorher crebenzte 

Speijen aß, foll fie, mie man fage, ſich mit feiner Furcht eine $uft ges 

macht haben. Sie ließ die äußerfte Spigen der Blumen mit Gifte beftreis 

chen, feste folhen Kranz auf ihr, Haupt, und wie die Frölichfeit zunahm, 

forderte fie den Antonius auf, fie wollten von den Kränzen trinken, Wer 

hätte hier Machftellung beforgen follen? Sie zerriß den Kranz, warf Die 

Blumen ins Zrinfgefchirr , und wie er biefes anfegte, hielt fie die Hand 

vor und ſagte: Siehe, mein lieber Anton, ich bin diejenige, welche du, 

durch den neuen Fleiß deiner Credenzer, fürchteft: fo fehr fehlet es mir an 
Gelegenheit und Mitteln, mann ic) ohne dich leben koͤnnte! Nachher, da 

fie ihn aus dem Gefängniß holen und davon trinfen ließ, ſtarb er auf der 

Stelle. Außer oben benannten hat bey’den Griechen aud) Theophraft 

von Blumen gefehrieben. Don unfern Sandesleuten haben einige ihren Buͤ⸗ 
chen die Aufichrift, der’) Blumenleſen gegeben , fo viel ich aber “finde, 3) anthologi- 
hat niemand die Blumen unterſuchet. Auch wir wollen igt gar nicht Kräns : 

je winden; bann das find $äppereyen; fondern was ung merkwürdig 

deucht, von Blumen anführen, Unfre $eute haben, unter ben Gars 
tenfräutern die allerwenigfte Arten der Kranzblumen, und faft die Violen 

und Rofen allein gekannt. 


Diertes Kapitel. 


Don der Roſe in den Kraͤnzen, und von den Arten derſel⸗ 
| ben, und wo fie gepflanst wird, 
Hi Roſe wächft eigentlicher auf Dornen als auf einer Staude, ja fie 
fommt auch auf einem wilden Dornbufche fort, und hat daſelbſt eis 
wen angenehmen, ob gleich nicht ftarfen, Geruch. Sie grüner zuerft in eis 
ner förnichten Knoſpen eingefchloffen aus: diefer ſchwillet biernächft auf, 
und rage in grünen *) Flafchenfpigen hervor, blickt ailmaͤhlich rörhlich her» ®) alabafter. 
aus, und verbreitet fich und fteht in ber Mitte ihres Rnofpens, und ums 
ſchließet gelbe *) Blumenſtempel. Sie wird in Dele eingeweiht: dieß iſt, ) Apex 
nad) des Homers, chen von den trojanifchen Zeiten ber, gebräuchlid). 
Ueberdem ift fie, wie wir gefagt haben, zu einer Art dev Salbe geworden. 
Schon bloß har fie Heilkräfte. Sie wird zu Pflaftern und Augenfalben 
genommen , und hat eine unmerflich beißende Art. Sie ift auch gar nicht 
ſchaͤdlich, die Seckerbiffen der Tafeln damit zw beftreichen., Unſre Leute has 
ben die präneftinifchen und campanifchen zu den berüpmteften Arten gemacht. 
Einige haben die milefifche hinzu gethan, welche die feurigfte Farbe und nies 
mals über zwölf Blätter hat. Naͤchſt diefer fegen fie die trachinifche, > 
e 


5) fpineola. 


ec) centifolia. 


d) Iychnis, 


e) mofcheu- 
ton. 


P coroneola. 
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che weniger roth iſt: bald darauf die alabandiſche, welche geringer geſchaͤtzt 
wird und deren Blaͤtter weiß ſind. Die geringſte hat die meiſte Blaͤtter, 
aber die allerkleineſte, *) dornartig. Man unterſcheidet fie auch durch die 
Menge, Rauhigkeit, Glaͤtte, Farbe und Geruch der Blätter. Die me 
nigfte find fünf Blätter, hernach feige die Zahl immer: da eine Art ift, 
welche ınan °) Hundertblatt nennet, welche in Campanien, in Sytalien und 
in Griechenland um Philippi iſt, wofelbft aber ihr Vaterland nicht if. 
Der Berg Pangäus trägt in der Nachbarſchaft Roſen, mit vielen aber Elels 
nen Blättern: von dort her verfegen fie die anwohnende in ihre Gärten, 
und gewinnen durdy Verfegung. Doc hat eine folche nicht den ftärfeften 
Geruch, auch die nicht , welche das breitefte und größefte Blatt bat. 
Und kurz die Anzeige der Farbe ift die Rauhigkeit der Knofpenrinde, Caͤ⸗ 
pio, unter der Herrſchaft des Kaifers Tiberius, bat gefagt, man nehme 
die Eentifolie nicht zu Kränzen, außer nur gleichfam an den aͤußerſten Es 
en, da fie weder an Geruche, noch an der Geftale vorzüglid) ey. Es 
giebt auch eine Roſe, welche von unfern die griechifche, von den Griechen 
) Marienrofen nennen: waͤchſt nirgendswo als an feuchten Dertern, bat 
niemals über fünf Blätter, ift von der Größe einer Viole, und ohne Ge. 
ruh. Es iſt nod) eine andre, die Fleine Hriechifche genannt, deren Bläts 
terbalg immer zufammen ſchleußt, und fi, wo man fie nicht mit der Hand 
druͤckt, nicht von einander thut, immer ausfieht, als braͤche fie erft auf, 
und die breitefte Blätter hat. Cine andre bricht aus einem pappelartigen 
Stengel, bat Blätter wie der Delbaum, man nennt fie die *) Biſamroſe. 
Zwiſchen diefen beyden hält die Herbftrofe an der Größe das Mittel, und 
dieſe nennen fie die?) Kranzrofe. Man findet fie alle ohne Geruch, die 
Kranzrofe und die Hagebuttenblüte ausgenommen ; auf fo viele Art artee fie 
aus. Auch die Achte Roſe hat ihre Vorzüge von ihrem Boden, Zu Cy⸗ 
rene ift die wohlriechenfte, daher ijt dafetbft das befte Roſendl. Zu Ear- 
thagena in Spenien ift fie frühzeitig den ganzen Winter durch. Auch thut 
die Witterung viel bey ihr: dann in einigen Jahren wächft fie nicht fo wohl. 
riechend, Ueberdem hat fie an allen trocknen Dertern einen ftärfern Geruch 
als an feuchten. Sie will nicht gerne an fetten, oder leimichten,, oder 
naffen Dertern gepflanzt ſeyn: ift mit magrer Erde zufrieden: und liebt am 
meiften Schutterde. Die campanifche kommt früh, die milefifche fpät , doch 
hört die präneftinifche am fpäteften zu blühen auf, Man gräbt ihre Stefle 
tiefer, als bey Früchten, nicht fo tief, als beym Weinſtocke. Vom Saa» 
men; welcher in Rnofpen felbft, dicht unter der Blume, mit Wolle bedeckt 
liegt; waͤchſt fie fehr langfam: daher wird fie lieber durch den zerfchnittenen 
Stengel fortgepflanzt. Auch die eine Art, der blaffen ftachelichten, durch 
die Yugen der Wurzel: und die fünfblätteriche, welche die zweyte von den 
gries 
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griechiſchen ist, mit ſehr langen Ruthen. Ale Roſen werden durch Befchneiden 
und Brennen gebeſſert: auch durch Fortfenfen , wie der Weinftof, formen 
fie am beften und gefchwindeften fort, in Reiſern vier Zoll lang, auch wohl 
länger, nach Untergang des Siebengeſtirns geſeukt, und biernächft im 
Fruͤhlinge venfegt : und zwar einen Fuß breit pon einander , und öfters yıns 
graben. Die frübgeisige Roſen haben tollen, graben um die Wurzel, 
wann der Knoſpen auegruͤnet, einen Fuß tief die Erde auf, und gießen 
warmes Waſſer hinein, 


Fuͤnftes Kapitel, 
Drey Arten Lilien, und die Weiſe folche zu ſetzen. 


er Roſe kommt die, Lilie an Adel am nächften, auch meil fie ihr durch 
eine Salbe und ein Del ähnlich) wird, welches ©) Lilienöl Heißer. g) lirinon. 
Setzt man fie unter die Roſen, giebt es ihnen eine befondere Zierde, da fie 
mitten in ihrer Blüte zu blühen anfängt. Keine Blume ſchießt höher: da 
fie oft die Länge dreyer Ellen erhält, wobey der Hals immer ſchlaff ift, und 
den ſchweren Kopf nicht zu tragen vermag. Ihre Weiße ift ausbündig, 
die Blätter find von außen gereifele, und ziehen fic) aus dem fchmalen all⸗ 
mählich in eine größere Breite, nach der Bildung eines *) Korbes, der auf, 2) calatkus. 
fere Rand iſt rund umher umgefchlagen, hat zarte Fäden und Saamen, und 
in der Miete Safranftempel ftehen. Daher ift ihr Geruch und Farbe ges 
doppelt ; anders im Kelche , anders im Stempel doch ift der Unterfcheid 
nur geringe. Bey Berfertigung der Salbe und des Deles werden die 
Blätter auch nicht verachtet. Die Blume ift derjenigen nicht ungleich, 
welche an dem Kraute waͤchſt, welches man die ') Winde nennet, welches a 
in Hecken waͤchſt: doch hat diefe feinem Geruch, auch der Safranftaub nicht, _ 
und zeigt bloß die Weiße, und gleichfam einen ſchwachen Entwurf, wie die 
Natur eine Lilie zu bilden gelernt Habe. Die weiße tilien werden auf alle 
Weiſe fo, wie die Rofen, fortgepflanzt, und überdem noch durch den austries 
fenden Sag ,. wie der *) Liebſtöckel: und nichts ift fruchtbarer , fo Daß eine %) hippofeli. 
Wurzel oft funfzig Zwiebeln austreibet. Es ift auch eine roͤthliche Lilie, mum. 
welche die Griechen Erinon, noch andre die Blume, ’) die wilde Roſe, nen» HM) cynorrha. 
nen. Die belobtefte ift in den ſyriſchen Sandfchaften Antiochia und Saodi. don. 
cea, biernähft in Phafelis, die vierte Stelle behauptet die in Italien ! 
wachſende. Es giebt auch purpurrothe Lilien, zurveilen mit einem Doppels 
ten Stengel, deren Wurzel nur fleifchichter und won einer größern, doch 
nur einer Zwiebel ift: man nennet fie die Narciffe. ine andre Art von 
diefer hat weiße Blumen, und einen purpurrothen Kelch. Der Unter» 
fheid von den Silien befteht auch darinn, Daß die Narciſſen Blätter an der 
Plinii Vgeſch.II.B. Sf Wurzel 
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Wurzel Haben: bie beſte wachſen auf ven Bergen von Iycien. Die dritte 
Art * 8* übrige eben ſo, der Kelch iſt grasgrim. Sie blühen alle ſpat: 
dann fie thun es erft nach dem Scheine des Wagengeftirnes und in det 

Herbſttagesgleiche. Durch den feltfamen Wig der Menfchen hat man auch 

hiebey eine Art der’ Fortpflanzung erfunden. Man fammlet nämlich im Ju⸗ 
lius die trockende Stengel, und henkt die Lillen in den Rauch auf. Wann 
fich hiernaͤchſt die Knoten eneblößen ‚werden fie im März in rothem oder 
griechifchem Weine gebeizt, bis fie die Farbe annehmen : alsbann verfegt 
man fie in Eleine Furchen, und gießt um jebe ein halb Nöffel Hefen, Go 
werden rothe Lilien: und es ift wunderbar, daß man alfe etwas färben 
kann, daß es mit der Farbe wärhft. * — 


Sechsſtes Kapitel. 


Von den Violen, der Ringelblume, Haſelwurz, Bauer⸗ 
narde, wilder Narde und dem Safran. 


ist diefen fehen die Violen in Achtung. Davon’ giebt es verſchie⸗ 
dene Arten ; vothe , gelbe, weiße: welche alle aus Pflanzen , mie 
ber Kohl , gefegt werden. Unter denen aber , welche wild an freyen 'und 

mageren Dertern wachfen , find die purpurrothe , welche gleich von der fleis 

ſchichten Wurzel mit einem breiten Blatte ausgehen, allein durch einen gries 

m) jum, hifchen Namen von den andern unterfchieden. Man hat fie”) braune Beils 
») ianthina chen , und von ihnen das ”) braune Tuch , genennet. Unter ben Gartens 
veis. veilchen ftehet die gelbe im größeften Anfehen. Deren Arten find , die 
tufculanifche , und die, welche das Seeveilchen heiße , deren Blatt etwas 

0) calathjana. breiter aber nicht fehr mohlriechend ift. Die °) Korbviole ift gänzlich ohne 
Geruch , und hat ein Fleines Blatt : ift ein Gefchen des; Herbſtes, fo wie 

die übrige des Fruͤhlinges. Mächft diefer ift die Ringelblume, deren ſtarke 

Blume einerley Farbe hat. Sie übertrifft an Anzahl der Blätter das See⸗ 

veildyen , welches niemals über fünfe hat: eben Hi auch wird fie am Ge 

ruche uͤbertroffen; dann die Ringelblume ſtinket. Eben ſo beſchwerlich iſt 

Aſopa rexia der Geruch von dem fogenannten ”) Johanniskraute, obgleich feine Blätter 
q) bascar, und nicht die Blume ftinfen. Die Haſelwurz riecht auch nur am ver 
Wurzel, und einige nennen fie die Bauernarde. Bey den Alten bat man 

die Gewohnheit gehabt , aus diefer Wurzel eine Salbe zu machen : davon 

it Ariftopbanes , der Dichter der alten $uftfpiele , ein Zeuge : daher 

heinen fie einige aus Syrrehume die barbarifche, Ihr Geruch kommt dem 

. Zimmer am nächften : fie wächft auf magerem und nicht feuchtem Boden. 
nrombretum Das ihr am gleichften kommende Kraut wird ") Dauernarde genannt : def» 
fen 
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ſen Blaͤtter ſo duͤnne wie Faͤden ſind, und welches hoͤher als die Haſelwurz 
ſchießt. Dieß find fie noch nicht alle, ſondern man muß auch deren ers 
thum verbeflern, welche die Haſelwurz Bauernarde genennet haben. Denn 
ein anderes Kraut hat diefen Beynamen , welches die Griechen die °) witrs) afaron, 
de Marde nennen , von beffen Art und Geſtalt wir bey den Arten der Narde 
gefprochen haben. 5a, id) finde, daß es feinen griechifchen Namen daher 
babe , weil es zu den Kraͤnzen nicht genommen werde, Der wilde Safran 
iſt ber befter es iſt gar nicht vortheilbaftig , Ihn im Italien zu pflanzen, 
da die Bere bis zu einzelnen Serupeln auszehren. Er wird durch die Wur, 
zelzroiebel fortgepflanzt, Der Gartenfafran ift breiter , größer und anfehr« 
licher , artet aber viel leichter aus. Er ift aber nicht allemal fruchtbar, 
auch zu Eyrene , wo fonft allezeit bie belobteſte Blumen find. Der be 
rühmtefte ift der cilicifche , und bafelbft auf dem Berge Corycus: darauf 
ber lyciſche, auf dem Berge Olympus ; endlich der centuripinifche in Sici⸗ 
lien, Einige haben dem phlegrälfchen die ziweyte Stelle gegeben. Kein 
Ding wird fo leicht verfaͤſſcht. Die Probe bes aufrichtigen , ift baf er, 
warn man die Sand barauf,legt, guiftert, als ober zerbrechlich wäre : dann 
der feuchte ; und das wird er durch die Verfaͤlſchung, giebt nah. Der 
zweyte Verſuch ift : daß er , wann man ihn mit ber Hand vors Geficht 
hält, daß er in daffelbe und die Augen ein wenig beißet. Es ift unter dem 
jahmen für fich eine Art, welche insgemein die angenehmfte iſt, da fie in 
der Mitte weiß fällt, und daher die‘) weißgeftreifte heißt: hingegen har ©) dialeucon, 
der cyreniſche den Fehler, daß er fchwärzer als aller Safran iſt, und leicht 
verdirbet. Der befte ift allenthalben , welcher der fettefte ift , und kurze 
Safern hat : der fchlechtefte aber , welcher nad Schimmel riehet. Mu— 
tian berichtet , daß er in Incien im ficbenden oder achten Jahre an einen 
gepflügten Dre verfeget , und fo der ausgeartete wieder verneuet, Nir⸗ 
gends bediener man fich beffelben in Krängen : dann das Kraut bat ein 
fhmales Blatt, faft Haaren gleich : aber zum Weine fchikt er fich vor« 
treflich , fonderlich zu dem fügen , wohinein man ihn reibt, die Schau« 
pläge mit gutem Geruche anzufüllen. Cr bluͤhet beym Untergange des Sie. 
bengeftirnes nur wenige Tage, und bas Blatt treibt die Blume heraus. 
Er grünet um den fürzeften Tag und wird alsdann geſammlet: im Schat« 
ten , am beften des Winters , wird er getrocknet. Er bat eine fleifchichte 
Wurzel , und welche länger als bey andern dauret. Er mag gern getreten 
und zerrieben werden , und bey dem Verderben waͤchſt er Iuftiger : daher 
ſteht er am Iuftigften m den Fußfteigen und Brunnen. 


Sf2 Sieben? 


u) bueeros. 


x) hefpesis, 
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Siebendes Kapitel. 


Von den alten Blumen’, und von dem Unterſcheide 
der rwohlriechenden Krauter , vom Krause Polium, und 
dem Laugenfraute. 


| Er war ſchon in den troiauiſchen Zeiten in Ehren. Dieſe drey Blumen 


wenigſtens lobt Homer : Die Lotusblume, den Safran, die Hya 
cinthe. Aller wohlriechenden Dingen , und alſo audy der Kräuter , find 
an Farbe, Geruche und Safte unterfehieden. Was ftarf riechet , hat fall 
alles einen bittern Geſchmack, füße Dinge riechen felten ſtark: Daher riecht 
auch der Wein ftärfer als ver Moſt, und auch alle wilde Pflanzen mehr 
als die Gartengewaͤchſe. Einiger Geruch ift in der Ferne angenehmer, 
koͤmmt er näher , vergeht er, wie bey den Violen. ine frifche Roſe 
riecht von ferne , eine trocdene nahe bey: alle aber im Fruͤhlinge auch früh; 
morgens ftärfer , fo wie der Tag gegen den Mittag fteigt , wird der Ga 
ruch ſchwaͤcher. ine junge ift auch weniger riechend alg die altem: doch 
mitten im Sommer riechen fie alle am ftärfften. Die Roſe und der Saf ⸗ 
ran baben ftärfern Geruch , wann fie an heitern Tagen geſammlet wer⸗ 
ben : auch alles, was an warmen Dertern wächft mehr , als an falten. 
In Aegypten aber riechen die Blumen am wenigften , weil von dem Nil: 
ftrome die $uft neblicht und feucht it. Der Geruch von einigen iſt be 
fhwerlih. Einige riechen , allzuvieler Feuchtigkeit wegen , nicht fo lange 
fie grün find : wie das ") Horngras, das iſt, Bockshorn. Doch der fchar 
fe Geruch ift nicht bey allen ohne Saft , als bey ber Viole, Roſe, und 
dem Safran. Die aber welche von biefer Art feinen Saft haben , allet 
deren Geruch ift beſchwerlich: wie bey ben Lilien beyder Art : die Stabmurz 
und der Majoran haben feharfen Geruh. Die trockene Gartengewächle 
riechen am ftärfften , wie die Raute, die Münze und die Peterfilie , auch 
die , welche an trocknen Dertern wachſen. inige riechen, je 'älter fie wer» 
den , befto ftärfer ; als die Quitten : und eben diefe thun es mehr, wann fie 
abgepflüct find , als warn fie noch auf der Wurzel ftehen. Einige riechen 
nicht anders, als abgebrochen oder gerieben : andere nicht che, als wann Die 
Schale abgezogen ift : andere nicht, als warn fie gebrannt werden , als 
der Weihrauch und die Myrrhen. Geriebene Blumen find alle bitterer, al$ 
die unberührte. Einige behalten trocfen den Geruch fehr lange , als ber 
Steinftee. Einige machen den Dre felbft wohlriechend, wie der Schwer 
tel: ja diefer auch den ganzen Baum , defien Wurzeln er beruͤhret. Die 
) Abendblume riecht bey Macht ftärfer : daher ihr Name erdacht if. Ben 
Thieren ift fein einziges wohlriechend , wo wir das nicht glauben , mas ven 
ben Panterthieren gefager it. Wir müffen auch des Unterſcheides * 
vergeſſen, 
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vergeſſen daß einige wohlriechende Kräuter gar nicht zu den Kranzblumen 
gehören , wie der Schwertel und das Saugenfraut , ob gleich beude einen 

Geruch) haben. Doch der Schwertel ift feiner Wurzel wegen 
‚bloß beliebt , da er zu Salben und zur Arzenen waͤchſt. Der beſte iſt in 
Illyri Naber auch da nicht in den Gegenden am Meere, ſondern in den 
dungen von Drilo und Maron. Nächft diefer kommt die Jris in Mas 
* diefe iſt die laͤngſte, weißlicht und dünne. * Die dritte Stefle hat 
Sie afeicaifhe, die größefte unter allen und am Geſchmacke die bitterfte. 
hat auch zwey Arten: die *) Feilwurz, von der Gleichheit y) caphanitie. 
fo genannt , und: die”). Scnitwurzel ,. die rörhlich fälle. Die beſte ift Die,=) rhizoto- 
‚wann fie'berühret wird, das Miefenerreget. Sie hat einen geraden Sten- MU 
Ben Sie blühet unter dem Anſcheine verfchiedener Farben, 
wie di ne, daher fie auch den Namen hat. Auch die pifidifche , 
wirft man nicht. Die, 'melche fie graben wollen , gießen drey Tree 
Senigwaffer um fie ber ‚ und fehmeicheln gleichfam durch dieſe Aus—- 
der hernach ziehen ſie mit der Spitze eines Degens einen drey⸗ 
um ſie und ſo bald ſie die Wurzel geſammlet haben, ‚halten 
e Himmel empor. ie ift von Natur brennend und ervegt bey 
—— fie in Haͤnden haben, Beulen, als Brandflecken. Mau 
befiehlt vor" allen Dingen, daß fie Eeufche eute ſammlen ſollen. Sie leider 
eſl, nicht nur trocken, ſondern auch wann ſie in der Erde ſtehet, von 
Das beſte üendl ward ehedem aus Leucas und Elis gebracht; 
ird ſeit langer Zeit ſchon gepflanzt ; ist aus Pamppilien : aber 
und das aus Norden wird am meiften: gelobt. as faugens 
at zwar häufige Blätter , iſt aber kurz, und fann nicht in Kränze 
werden; Es figt dicht auf einer zahlreichen Wurzel iſt eigentlis 
Gras als eine Blume , ift dicht, als ob eg mit der Hand zuſam⸗ 
pet waͤre, und kurz, es iſt eine Grasftaube feiner Art. Pannos 
bringt dieß hervor und das band der Noricer; die an der Sonne lies 
Gegenden ber Alpen und unter den Städten Eporedia: es iſt fo 
rg Daß man es wie Aerz graͤbet. Es ift fehr angenehm , wann 
— **— Kleider legt. So auch das Kraut Polium bey den Gries 
hen, durch die tobfprüche beym Muſaͤus und Heſiodus berühmt , die 
ven ihm preiſen, daß es zuallen, und über alles andre, auch zum Kuhme und 
me (ey. Wunderfam genug , wann auch nur wie fie mels 
ben‘, feine Blätter des Morgens weiß , des Mittags purpurreth ‚ bes 
Abends blau , erfcheinen. Es giebt zwey Arten davon : eine, welche auf 
dem Felde waͤchſt und größer it , und die Fleinere in den Wäldern, Eis 
ige nennen es Theutrion. Die Blätter find den grauen Haaren eines 
Menfchen glei) , und fangen Be der Wurzel am , und geben nie — 























6, fammeum. 
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her als eine Hand breit. Und dieß fen von mohlriechenden Blumen "ges 


nug gefagt, 
Achtes Kapitel, 


Don der Nacheiferung der Blumen in der Kleidung, vom 
Taufendfchon, und dem Goldhaare oder dem Bergpoley. 

at die Ucppigfeit ein Vergnügen gefunden , durch Salben aus Blumen 

die Natur zu übertreffen , fo hat fie auch die Blumen , welche dur) 
Farbe annehmlich find , in ihren Kleidern zum Wettſtreite aufgefordert, 
Ich bemerfe, daß drey davon vorzuͤglich find : eine in der Scharlachfarbe, 
welche auf den Raſen ſchimmert. Man ſagt, es fen nichts dem Anfehen 
angenehmer , auch zum tyrifchen Purpur , bem zmenmalgefärbten und la⸗ 
cedämonifchen. Die zwente im Amethyſt, welche in der Wiole befindlich 
iſt: und ber zur Purpurfarbe, und zu dem , welches wir das branne 
Tuch genennet haben, Wir reden bier von Hauptarten, welche ſich in viele 
Urmterarten ausbreiten, Die britte iſt, darunter wir eigentlicy das Schne⸗ 
ckenblut verftehen , und diefe befindet ſich hier auf verfchiedene Weiſe. Die 
eine in der Sonnenwendeblume, und im einer Art unter diefen meiftentheils 
ftärfer : eine andre in der Pappel , welche auf ven Purpur fchlägt : noch 
eine andre in ber Herbſtviole, in Bergleichung mit ben Schnedten , die leb⸗ 
baftefte. Itzt bringe man aus den Blumen gleiche Farbe hervor, und Nas 
tur und Pracht flreiten mit einander. Ich fehe, bie gelbe Farbe ift von 
alters her in der hoͤchſten Ehre geftanden , und ganz den rauensleuten zu 
ihren *) Brautſchleyern überlaffen : daher fie auch). vielleicht nicht unter die 
vorzuͤgliche, das ift, Männern und Weibern gemeine , gezählt wird, weil 
bie Gemeinfchaft den Vorzug ertheilt bat. Durch das Taufendfchön wer, 
ben wir zweifelsfrey übertroffen. Dieß ift mehr eine purpurfarbne Aehre, 
als eine Blume , und ohne einigen Geruch. tft an ihm wunderbar, 
daß es fich ‚gerne abpfluͤcken läßt , und kuftiger wieder wächf, Es kommt 
im Auguftmonathe hervor, und dauret ‚bis in den Herbſt. Das alerar. 


driniſche hat den Vorzug , und wird abgepfluͤckt verwahret. Und es ift 


6) eyanus, 


9 holochry. 
fusf 


wunderbar , warn nun alle Blumen vergangen find , fo wird es mie Waſ⸗ 
fer genägt, wieder frifch , und macht die Rränze im Winter. . Das Haupts 
fächlichfte von feiner Natur liegt im Namen : dann es ift darum fo genen, 
Kornblume , und der *) Golbblume , an. Alle diefe Blumen aber find 
zu Aleranders, des Großen, Zeiten nicht im Gebrauch gewefen , weil die 
Schriftſteller Fury nach feinem Tode ihrer nicht erwähnen: woraus klar iſt, 
daß fie nachher erft bekiebt geworden find, Wer ann aber zweifeln , daß 

fe 
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fie von den Griechen erfunden find , da Italien fie mie feinen andern Nas 
meitnennet. Doch en er “ diefes elbft den Namen ® peulium, 


a se meldhe im Herbſte blüher , um die Dornen wächft , und bloß 










‚ welche ſolche mit der wilden Roſe gemein hat , beliebt ift, 

ne Blätter hat: An diefer Blume ift es wunderbar , daß ſich 

zugt, und daß ihre Blätter nicht anders als auf der umgedreh- 
ihr Kelch ift Elein und bunt, und fchließer einen gelben Saa⸗ 
ch die *) gelbe Ganfeblume wird durch fünf und funfzig /) <) bellio. 
hen gefrönet;  -Dief find Wiefenblumen, faft alle ohne Mu.) paltillicans 
jer ohue Namen: ja eben biefen legen einige dieſe, andre andre 
m, bey Das ®) Goldaar ober der ”) Bergpolen hat Feine lateimifche g) chryfoco 
mung. Es ifteiner Hand hoch, da feine Goldglänzende Blumenbuͤ⸗ u a 

Haare Die Wurzel ift ſchwarz, und nad) dem Herben füß« anyban. 
es an felſichten und ſchattichten Stellen. 


Neuntes Kapitel. 


Bon der Ehre der Kraͤnze, und von dem Schwein: 
brodte und dem Stinklee, und dem Dreyblatte : Drey 
Arten deffelben, 


9: wir Sie berufenfte unter den Farben faft durchgegangen find , fo mol« 
. fen wir uns zu den Krängen wenden , die durch die Abmwechfelung ale 
kein gefallen. Es giebt zwey Arten berfelben , da einige aus Blumen , an« 
dre aus Blättern beſtehen. Ich möchte ſagen, bie Pfriemen wären eine 
Blume ; dann man bricht bavon.eine gelbe ; besgleichen die Hagebutte: wie 
auch. die ‘) Bruftbeere, welche man auch die cappadoeifche nennet : diefe z) Zizipha. 
riechen, und ihre Blume iſt der am Delbaume gleich. In den Dornheden 
waͤchſt auch bas *) Saubrodt, wovon anderswo ein mehreres. Seine colofr x) ‘cyclami- 
ſiſche Blume wird zu Kränzen gerommen, Man braucht beym Kranzflech „num. 
ten die Blätter vom Windenfraute und dem Epheu, und ihre Buͤſchel bes 
Pe den Rang ‚ wovon mir bey der Abhandlung der Staudengewaͤchſe 

inlänglich geredet haben. Es giebt noch andre Arten , welche wir 
mit griehifchen Namen anzeigen muͤſſen, weil unfre Landsleute größten 
Theils für dieſe Benennungen nicht geforge haben : es wachfen auch die mein 
fte in fremden Laͤndern, doch müflen wir fie anführen, weil hier von ber 
Natur und nicht von Italien die Rede iſt. Es find alfo mit ihren Blaͤt⸗ 
tern in bie Kränze gefommen , ') die Schellwurz, die”) Drehmurzel, das A melothron. 
) Eifenfraut , und das Eneoron , welches Hyginus Cafia nennet ; und feed 
was wir gelbe Münze und wilden Saturey ', Bienenkraut oder Meliffe, — 
Steinklee, welchen wir das campaniſche Kraͤnzlein nennen. Dann in Ja 

ien 
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lien iſt er-in Campanien am belobteſten: bey dem Griechen in’ Sunlumen 
darauf der chalcidiſche und gretiiche, allenthalben aber an rauhen und wals 
dichten Dertern gewachſen. Daß. hieraus vor, Alters häufige Kränze gem 
macht find, zeigt der Mame bes Kraͤngleins, den er behauptet hat. Sei⸗ 
ne Blume bat viel ähnliches wie auch fein ‚Geruch‘ mit dem an , bie; 
Pflanze ſelbſt ift grau : welche die fürzefte und fertefte Blätter hat iſt die 
beliebteſte. Mit dem Blatte bekraͤnzt auch das: Dreyblatt. Es find dar 
von drey Arten, Die Griechen nennen das mit dem größeren Blatte , bejr 
u) Jmiriyanhes fen fich die Kranzflechteribedienen , °) Kleinblume ; andre ”) Schwefelblu⸗ 
— —— me. Die zweyte Art, mit dem fpigen Blatte, den *) Spigblartfkee, Die 
ton.‘ dritte iſt unter allen die kleineſte. inige unter dieſen haben. nervartige 
r) —— Stengel, als ver Fenchel, Roßfenchel und ") Maͤuſetod. Sie bedienen 
ſich beeſeiben mit Ruͤthlein, und Blumenbuͤſchen, und der wochen Epheu⸗ 
bluͤte. In eineriandern Art ift eine Gleichheit mit der wilden Hofe. Auch 
bey diefen vergnüget allein die Farbe, der Geruch mangelt ihnen. Das 
Eneoron hat zwey Arten , eine fhtvarze und.eine weiße. Diefe ift auch 

—— „bene aber aflig : fie — nach, der Seröfktogengleiche, 


Zehntes Kaͤpitel. 


Von dem Wohlgemuth, dem Thymian und den attiſchen 
Honig, und dem Fiöpfraute ‚der Himmelsblume , dem Alant, 
der Stabwurz und der Camille. 


ben ſo viel Arten des Wohlgemuths giebt es auch beym — 

die eine hat keinen Saamen : die welche Geruch Hat , wird der cre⸗ 
tifche genennet, Eben fo viel Arten giebt es auch vom Thymian : den weih 
fen und fhwärzlichen. Er bluͤhet aber um die Sonnenwendezeit, da die 
Dienen von ihm ſammlen, und man-auf den .fünftigen Honig Hoffnungen 
faffe: dann wann er reichlich Blüher ‚; fo Hoffen die Bienenwärter qute Aus» 
beute. Durch ftarke Regen leidet er Schaden ‚und verlieret die Blüte 
den Saamen des Thymians kann man nicht finden , da zwar der Wohlge 
muthſaame ſehr klein, aber doch ſichtlich iſt. Aber was liegt daran, daß 
ihn die Natur verborgen hat? man merkt, daß er in der Bluͤte ſelbſt ſey: 
dann wann man dieſe ſaͤet, fo wählte. Was haben Menſchen nicht ver- 
ſucht ? Man glaube , daß der attifche Honig das größefte Lob in der gans 
zen Belt Habe. Daher ift der Thymian aus der Gegend von Achen ber» 
über gebracht , und mühfam, wie wir eben lehrten, durch die Blüte geſaͤet 
worden. Allein eine andre Beſchaffenheit feiner Matur hat es gehindert: 
dann es dauret der aftifche Thymian nicht , als nur in der Seeluft. Bor 
Alters hatte man die Meynung von allen Thymian ‚ und. daß er daher nicht 
in 


a 
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\ 2 ‚Damals meynte man auch, der Dalbaum. wachfe 
* von er rt Stadien vom Meere, Wir willen , daß noch 
Gt in! er nanbe jenſiſchen Landſchaft fleinigte Felder mit Thymian angefüls 
ef nd 4 16 dieß der Einwohner faft einzige Einkünfte find , da aus 
nen sand) * g zu tauſenden das Vieh, den Thymian zu freifen,, zuſam⸗ 
en — Bey dem Kranzflechten hat man auch zwey Arten vom Floͤh⸗ 
kra das M nnlein und Weiblein. Der Unterfcheid beftepet im Blat⸗ 
DR plein iſt es dünner , eingefchloffener und fehmäter , bey dem 
| Maͤnnlein nziegelförmig und aſtiger: "Diefes Blume hat aud) mehrern Ölanz, 
a fiecbepden fpäter nach dem Scheine des Wagengejtirnes komme. Das 
Männle — u befehiwerlichern , das Weiblein von fhärfern Geruche, und 
her wider die Biſſe Dev Thiere gefchickter. Die Blätter des Weibleins 
ya ben einen Gen uch wie Honig. Die Wurzel des Männleins wird von eis 
nigen die % chwurzel genannt , wovon wir ſchon gefagt haben. Auch) 
ben mi it ihre Blatt allein Kränze, die °) Himmelsblume ‚ der Majos s)dos jovis. 
ra En enlilie, die Stabwur;. ‚ ber“) Alant, die Badymühze, der ER 
ühnerfopl : elhe alle, nach Art der Roſe Weigcht wachen. Die Him · „) helenium. 
elsblume gefällt allein durch die Farbe: Geruch hat fienicht : mie auch die, 
he auf edit, =) die Flamme heiße. Die Aeite aber und das Blatt x) phlox. 
ı Hühnerfohl ausgenommen. Man fagt , der Alant fen aus 
inen bee Selena entjtanden ; daher iſt der belobtefte auf der Inſul 
3.ift aber eine Staude , welcher fid) auf der Erde , in Ipan- 
neigen ausbreitet , und deren faub dem Hühnerfohle gleich iſt. 
x mn, Qt einen angenehmen fchweren Gerud) , und blühet im 
füte ift Goldfarben. Der ledige kommt von felbit hervor. 
B: — ſich durch feinen Gipfel fort. Er wird aber beſſer durch den 
ain 2 durch die Wurzel , oder ein Seßreis , fortgepflanzet : auh 
zamen koſtet es Mühe : die Pflanzreifer werden verfeget. So 
> etröslein , beydes aber im Sommer : dann fie erfrieren y) adonium. 
und werden doch auch von allzuvieler Sonne verletzt: wann fie ſich 
echt erholet haben, ſchieſſen fie, wie der Weinſtock aus. An Geruche 
Stabwurz die Camille gleich , welc)e eine weiße Blüte mit vielen 


Gilftes Kapitel: 


Vom Majoran, dem Nachtglanze, dem Stinklee, der weißen 
Viole, der wilden Lactuke, den wilden Zwiebelgewaͤchſen, der Sonnengold⸗ 
blume, der Marienrofe, und den Kräauterndieffeits des Meeres. 
er Arzt Diocles hat , fo wie das Volk von Sicilien dem Majoran 
den Namen Amaracıs gegeben, da B Aegypten und Syrien Samp« 
Plinii Ngeſch. 11.2, Gg ſuchus 
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ſuchus nennen. Er wird auf beyde Art, ſowohl durch den Saamen als 

durch Zweiglein, ſortgepflanzt; iſt dauerhafter, als die vorherbenamte 

und beſſer von Geruche. Der Majoran hat eben ſo haͤufigen Saamen, als 

die Stabwurz. Aber dieſe hat eine und eine tief herabgehende Wurjel, 

die übrige ſitzen leicht oben in ver Erde, Die übrige werden gefäet, wann 

der Herbſt beynahe anfängt , auch) wohl an einigen Dertern , welche 

Schatten lieben , im Frühlinge, und das mit Waffer und Mifte. 

z) ny&egre- 2) Den Nachglanz hat Democritus.vor andern bewundert. Er hat eine 
um. Feuerfarbe, Blätter wieder Dorn, und er fagt, er fteige nicht von der Erde auf, 
und fen in Gedrofien ausbündig. Er werde nad) der Frühlingstagesgleidhe 
ausgezogen, und dreißig Tage am Monde getrocfnet, alsdann leuchte er 

- bey Nacht. Die Magier und Könige der Parther follen fich dieſes Kraus 

#) chenomy- tes bey Abftattung ihrer Gelübde bedienen. Es folle auch *) Gänfefchred 
chos. heißen, weil die Gänfe bey feinem erften Anblicke erſchrecken: andre follen es 

) nyäilpos. °) Nachtlich nennen, weil es bey Nacht von ferne leuchtet. Der Steinklet 
wächft allenthalben, doch der belobtefte in der Gegend von Athen: aflenthals 

ben aber friſch, und nicht weiß, und dem Safrane höchftgleich: ob er gleich 

in Stalien ftärfer riecht und weiß fälle. Die erfte Blume ‚unter denen, 

melde den Frühling anfündigen, ift die weiße Viole: doch an märmeren 

Oertern Fommt fie auch im Winter hervor. Hernach kommt, welche man 

die Purpurviole nennet: gleich darauf die brennende, welche aud Flamme 

c) eodiami- heißet, und allein wild waͤchſt. Die‘) wilde tactufe wächft zweymal im Jah⸗ 
non. reim Frählige und Herbfte: den Sommer und Winter fliehet fi. Etwas 
fpäter als die obenbenannte, jenfeits der Meere, die Narziſſe und Lilie: doch 

in Stalien, wie wir gefagt haben, nad) der Roſe. Aud) in Griechenland 

nod) fpäter die Anemone, Es ift dieß aber die Blüte eines wilden Zwiebel 

gewaͤchſes, und eine andre als von welcher wir bey den Arzeneyen fagen wer: 

oA) oenanthe.den. Hierauf folgt die *) Weinblume und das *) ſchwarze Veilchen unter 
e) melanion. den milden die Sonnengoldblume. Darauf eine andre Art der Anemo- 
f) limonia, ne, welche die’) Wafleranemone heiße. Hiernaͤchſt der 5) Aflermanshar- 
) gladiohus. nifch in Begleitung der Hyacinthen. Zuletzt erfcheinet die Roſe. Eben dieſe 
blübet audy; die Gartenrofe ausgenommen ; zuerft ab, unter den uͤbrigen 

dauret bie Hyacinthe, die weiße Biole und Weinblume am längften : doch 

diefe nur, wann man fie öfters. abgebrodjen , ins ‚Saat zu ſchießen vers 

hindert wird. Sie wählt an warmen Stellen: fie hat eben den Geruch, 

role ausfchlagende Weintrauben, und eben baher ben Namen, Bey ber 

Hyacinth finder fich ein geboppeltes Mährlein: das eine faget, fie zeige die 

Klage deſſen, welchen Apoll geliebt hatte: das andere , daß jie aus bem 

Blute des Aiax entflanden ſey: da ihre Adern fo durch einander laufen, 

daß es fcheiner, als ob die griechiiche Buchftaben A. I. auß ihr — 

ſtaͤnden. 
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$ „Die Sonnengoldbfume hat eine Blüte dem Golde gleich , ein 
* auch einen ſchwachen Stengel, der aber hart iſt. Man mens 
3 ſich die Magier hiemit befränzen, und wann fie Schminke von 
ı mehr en, welche fie ”) ungebrennt nennen, fo gebe es dem teben *) apfroa, 
d Ruhm. Und dieß find die Frühlingsblumen, _ Es fol- 
di erblumen, die Marienrofe, die Hlmmelsblume und bie 
* Lilie: desgleichen der’) Spätiing und der Majoran, wel» ) tiphyon, 
gifchen nennen, Aber das Gewaͤchſe Porhos ift das ans 
5 hat zwey Arten: Die eine, weldye die Blume der Syacinthe 
‚ die, ft weißer und mächfet inggemein auf Hügeln, weil fie dau« 
— Huch die blaue &itie blühet im Sommer. Diefe vergehen auch 
welken, andre kommen im Herbſte wieder hervor. Die dritte Art 
an; wovon in beyden Arten eine ohne Geruch die ans 
end fommen alle bey ben erften Regenſtuͤrmen hervor. 
—532 ſich auch der Dornbluͤte: daſelbſt die Stengel 
s unter den Leckerbiſſen eingemacht werden. Die iſt die 
men jenſeit des Meeres. In Italien folgt auf die Vlole die 
m kommt die kilie: auf die Rofe die blaue Kornblume, auf 
endſchͤn dann das *) Ingruͤn bluͤhet aflezeit und ift 4 vincaper 
in en— sten durch die Blätter, wie durch eine Schnur, umgeben. Nanca. 
iſt — in die $ußbeete , erfeßt aber zumeilen den Mans 
der Blumen, Cs wird von ben Griechen Kellerhals genennet. Die ) chamar- 
‚ille Hält am laͤngſten aus, drey Jahre: von der Zeit an artet fie aus. daphne. 
ägt fünf Jahre, ohne befchnitten oder gebrannt ju werden; 
he Weife kommt fie wieder in ihre Jugend. Doc wir haben 
ß bie Erde aud) viel dazu thut: dann in Aegupten find alle dieſe 
ohne Geruch: nur die Murten riechen fehr ſtark. An einigen 
me ihrer aller Ausſchlagen zwey Monathe früher. Roſengaͤrten 
——* des Fruͤhlinges, und wiederum zur Zeit der Sonnens 
: und ſich dahin befleißigen, daß fie unter der Zeit gegätet 
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Zwoͤlftes Kapitel. 


Don der Wartung der Bienen, ihrem Futter, ihren Krank: 
« heiten und ihren Heilungsmitteln. 
Hs zu den Gärten und Kranzblumen ſchicken ſich die Bienenförbe und 
Bienen am meiflten: eine Sache die befondern Gewinn und Vortheil 
bringt, wann fie einfehlägt, Um deren willen muß man alfo Thymian, 
Metiffe, Rofen, Lilien, ) Sparzet, a Widen, N, — m) eytuu⸗. 
gelbe 





236 Plinii Naturgeſchichte. 


gelbe Muͤnz, Caſia, Steinklee, Bienenkraut und Bienenſpeiſe, pflanzen. 

a) eerinthe. Diefe ”) Blenenſpeiſe hat ein weißes eingekruͤmmtes Blatt, waͤchſt Ellen 
hoch, hat einen eingehöhlten Kopf, welcher einen Saft mie Honig hat. 
Mach diefer Blume find fie fehr begierig, mie auch nach Senf; worüber 
man fich wundern muß, ba es befannt ift, daß fie die Blüte bes Delbaums 
nicht berühren. Daher möchte e8 auch beffer feyn, wann biefer Baum weit 
von ihnen wäre, da es gut ift, wann einige Baume nahe bey gefeßt werden, 
welche die ausfliegende Schwärme an fid) locken, und nicht allzumeit zu ges 
ben hinderten. Den Kornelbaum muß man auc) ben ihnen nicht haben, 
dann, wann fie von deſſen Blüte effen, Friegen fie den Durchlauf und fters 
ben. Das Mittel dagegen ift, ihnen zerftoßene Arlesbeeren in Honig vors 
zufeßen, ober Harn von Menfchen oder Dchfen , ober die Die Körner aus 
dem Granatapfel mit aminäifhen Weine befprüßt. Pfriemenfraut um bie 
Dienenförbe berumzufegen ift ihnen das angenehinfte. Es ift wunderbar 
und bemerfens werth, was id) von ihren Nahrungsmittel erfahren habe. 
Es ift ein Flecken, Namens Hoſtilia, an weldyen der Po fließer: deſſen 
Einwohner, da es ihnen in der Mähe an Futter fehler, fegen die Bienens 
förbe auf Schiffe, und fahren fie zur Nachtzeit fünftaufend Schritte gegen 
dem Strom fort. Die Bienen fliegen bey Tage aus, fammlen ein, und 
kehren täglich zu den Schiffen zuruͤck: dieſe ändern ihren Ort bis fie durch 
die Laſt niedergedrüct werden , und man daher die Körbe vol zu fey ver- 
merft, dann führe man fie zurück und nimmt den Honig heraus. 


Drevzehntes Kapitel, 


Don vergiftetem Honig, und von den Mitteln wider den 
giftigen Honig, und wider tollmachenden Honig. 
Ir: gleicher Urſache führen fie folche in Spanien auf Maulefeln von Orte 
9 zu Orte. Und das Futter made ſolchen Unterfcheid, daß der Honig 
auch vergifter wird, Zu Heraclea in Pontus ift er , ob ihn gleid) einers 
ley Diener eingetragen haben, in einigen Jahren hoͤchſtſchaͤdlich: und die 
Schrifſteller haben nicht gefagt, durch welche Blumen es geſchehe. Mir 
wollen, mas wir erfahren haben, lehren, Esift ein Kraut, welcher von 
dem Verderben des großen Viehes fhon, aber vornehmlich der Ziegen, den 
⸗) aegole- Mamen °) Ziegenpeft erhalten hat. Defjen Blumen, wann fie in einem feuch⸗ 
thron. ten Frühlinge verwelfen, erhalten ein ſchädliches Gift. Daher kommts, 
daß man diefeg Uebel nicht alle Yahre verfpüre. Die Zeichen des giftis 
gen Honigs find: daß er gar nicht fteif wird, daß die Farbe mehr roch ift, der 
Geruch fremd fälle, und alfo bald Nieſen erregt, daß er fchwerer, es: 
unfchäd- 
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unſchaͤdliche iſ. Welche davon gegeffen haben, merfen fid) auf die Erbe, 
und fuchen Abfühlung: dann fie rinnen auch vom Schweiße. Es giebt 
viele Mittel dagegen, welche wie an ihren Stellen anführen wollen. Aber, weil 
wir fo gleich, bey fo verfänglic) großer Gefahr, auf der Stefle welche ans 
bringen müffen, fo ift alter Mech von dem beften Honig mir Raute gut: 
auch wann gefalzene Sachen verworfen würden, welche man oft genommen 
haͤtte. Es iſt auch gewiß, daß diefes Uebel durdy den Stuhlgang auf die 
Hundefomme, und diefe eben ſolche Duaal leiden, Doc ift ausgemacht, 
daß von dergleichen gemachter Mech, wann er altift, unfchädlich fen, und daß 
burch nichts die Haut der Weiber mehr verbeilert werde, als durch diefen, mit 
| en Wundfraute, und unterlaufenden Stellen, mit Aloe, - In eben 
der Landſchaſt Pontus, bey dem Volke ber Sanner giebt es eine andre Art 
Honig, welchen man von der Raſerey, welche er wirkt, ben ”) rafenden p) maenome- 
Honig nenne. Man glaubt, er erhalte dieß Uebel von der Blüte des 7) non. 
Dlanders, davon dort die Wälder voll find. Und dieß Wolf, welches das 2) hododen- 
Wachs den Römern zum Tribute liefert, verfauft ven Honig, weiler fo TO" 
ſchaͤdlich iſt, nicht. Auch in der Landſchaft Perfis und in dem zum cäfaris 
enfiihen Mauritanien gehörigen Getulien, welches an die Maſſaͤſules gränzt, 
finden fich giftige Scheiben, und einige nur zum Theile ; und nichts fann 
betrieglicher feun ; da man es fonft nicht, als an der trüben Farbe abneh⸗ 
men fan. Was follen wir denfen, was die Natur für einen Endzweck mit 
diefer Hinterlift gehabt babe? Daß es von einerley Bienen, und nicht alle 
Jahre, und nicht durch den ganzen Korb geſchiehet. War es nod) 
zu wenig , eine Sache erzeugt zu haben, in welcher man am feichteften Gift 
beybringen fann, hat daffelbe felbft fo gar vielen. Thieren angefchaffen ? Was 
bat fie wohl anders für eine Abficht gehabt , als daß fie ben Menfchen vors 
fihtiger und weniger begierig machte? Dann fie hatte nicht dem Honig 
felbft , fondern den Bienen fhon Stacheln, und zwar giftige , gegeben, das 
gegen man bas Hülfsmittel gewiß nicht auffchieben muß. Daher ift es heile 
fan, wann man fid) mit Safte der Pappeln ober des Epheulaubes beitrei« 
chet, oder das geftochene davon trinken. Es ift aber wunder, daß Thiere, 
welche Gift im Munde tragen, und daſſelbe ausbilden , felbft nicht flers 
ben: es ſey dann, daß ihnen die Herren aller Dinge diefen Widerftand vers _ 
liehen Habe: wie unter den Menfchen an denPfyllern und Marfern wider 
bie Schlangen. | 


O5 3 Dier: 
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Vierzehntes Kapitel. 
Von dem Honig, daß die Fliegen nicht beruͤhren, von den 


e 


Bienenforben, und der Sorgfalt für diefe, wann die Bienen 
Hunger leiden, und wie das Wachs gemacht werde. 


Rn Ereta hat man noch ein anderes Wunder beym Honig. Es ift ein 
—J— Berg, Carina, von neuntauſend Schritte im Umfange: in welchem 
Raume feine Fliege gefunden werden, und den daſelbſt eingetragenen Honig 
nicht berühren. Vermoͤge biefes Verſuches hat man diefen fonderlich zur 
Arzeney erwaͤhlt. Er iſt gut, daß die Bienenförbe gerade gegen Morgen 
ftehen: den Nordwind müffen fie meiden, nicht weniger den Weftwind, 
Die befte Bienenförbe macht man aus Baumrinden, die nächften von Rus 
then, die dritte Are von geflochtenen Keifern. Viele Haben fie von Marls 
englafe gemacht, damit fie der Thiere Inwendige Arbeiten fehen koͤnnten. 
Es iſt hoͤchſtdienlich, wann man die Körbe rundherum mit Rindermifte bes 
fteeicher, und daß der Dedel von hinten beweglich fen: daß man ihn Hins 
einmärts drängen fünne, wann die Höhle groß, und das Tragen ſchwach 
ift, damit fie in Berzweifelung ihren Fleis nicht fehminden laſſen: allmaͤh⸗ 
lich kann man ihn wieder aufwärts ziehen, warn der Fortgang der Arbeit 
bie DBeforgnis vereitelt. Eben foift es gut, die Körbe im Winter mit 
Stroh zu decken, und öfters fonderlich mit Kuhmiſte, zu räuchern : biefer 
ift ihnen bequem, tödtet aber die darinn wachſende Thiere , die Spinnen, 
Schmetterlinge und Maden: und ermuntert die Bienen felbfl. Der Schas 
de von den Spinnen ift fo groß nicht, die Schmetterlinge richten mehr Linz 
Beil an. Man fleuret ihm aber, warn man, zu der Zeit, da die Pappel 
veifet, bey Nacht, beym Meunmende, mann heiter Wetter ift Licht, vor 
den Körben anſtecket, in die Flamme fliegen fie. Wann man urtheilet, 
daß es den Dienen an Speife fehle, fo ift es zuträglih , wann man trockne 
Roſen und zerftoßene Feigen vor den Finaange ihrer Körbe ſetzet: desgleis 
chen Garn in Kofinenfaft , abgefottenen Weine oder Honigwaſſer genäßet: 
auch rohes Huͤhnerfteiſch. Auch muß man ihnen eben diefes Futter geben, 
warn eine anhaltende Dürre den Blumen die Nahrung benimme, Ber 
ſchneidet man den Honig, fo muß das Flugloch des Korbes verftrichen wers 
ben, mit geriebener Meliffe oder Pfriemenfraute: oder man muß ihn in der 
Mitte mit Stichwurz binden, damit die Bienen nicht verfliegen, Man 
fchreibt vor, man folle die Honiggefchirre oder Scheiben mit Waffer auss 
wafchen, und diefes abſieden: daraus werde der gefundefte Effig. Das 
Wachs macht man, warn man bie Scheiben auspreffet, nach dem man fie 
vorher mit Wafler gereifiiget, drey Tage lang an einem finftern Orte getrock⸗ 
net, am vierten in einen neuen Isdenen Geſchirre am, Feuer gefhmelzer Hat; 
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Hs rl bie Scheiben bedecket; hernach durch einen Korb gefiegee 
hat une Di das Wachs in eben dem Wafler geforten, undin ein anderes 
kaltes dabey die Geſchirre mit Honig umſchmieret find. Das beſte 
5 das puniſche heiße. Naͤchſtdem das dunfelgelbefte, von Hos 
be rein und von Landſchaft aus Pontus : woran ich bewundere, 
vergifteten Honig berfomme. Dann folgt bag cretifche: dann 
x viel vom ”)Borftoße, wovon mir bey der Matur der Bienen ges r) propolis. 
) * | Nach diefen kommt bas corficanifche: weil es von Burbaume 
2 e mi, glaubt man, daß es einige Arzenenfraft habe. Das punis 
uf diefe Art gemacht das braune Wachs wird öfters in freyer Luft 
ernach fiedet man es in Seewaſſer, daß aus: ber Tiefe geholer 
hut Salpeter dazu: hernach fchöpfen fie mit einer Schaumfelle 
mob; fo nennen fie das weißefte; und giefien es in Gefäß, wors 
g Falten Wafkers ift. Hierauf fieden fie es noch einmal, befons 
waſſer, ab, und Fühlen das Gefaͤß felbft ab. Wann fierdiefes 
in haben, fo trodinen fie es auf Binfenflehten an ber Sonne 
: dann biefer giebt Ihm bie Weiße, Die es krocknen, bes 
* es nicht fhmelje, mit dünner Seinwand, Es wird aber 
wann es nach der ) DBleiche noch einmal gefotten wird, s) infolatio, 
ye ift dem Aerzten das brauchbarfte. Das Wachs wird durch) 
— und durcheingemifchte‘) Ochſen zungen roch gefärbt, Durch anchuſa. L 
Anſtrich wird es zu allerley Farben gebracht, die Gleichheit der 
zuſtellen, und zu mancherley Gebrauche der Menfchen , auch 
ð Waffen damit zu erhalten. Das übrige von dem Honig und 
„iſt bey ver Natur derfelben gefagt, Und faſt der ganze Stoff 


Men den Green ift auch ausgeführt, 
— 
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Von wildwachſenden und ſtachelichten Kraͤutern. 

un folgen die wildwachſende Kräuter, deren ſich die meiſte Menſchen 

zur Speiſe bedienen, am meiſten Aegypten: welches an Korne ſo 
fruchtbar, daß es derfelben faft allein entbehren koͤnnte: fo groß ift der 
Ueberfluß Der Speifen von Kräutern. In Itallen kennen wir die wenigſte: 
bie Erdbeere, das“) Heidelkraut, Bruͤſch, *) Meerſenchel, Gartenfens ») tanus. 
el, welchen einige den gallifchen Spargel as Außerdem den Wiefen, Hu bat 
saftinat und der Hopfen, welche billiger zum Bergnügen als zu Speifen 
gerechnet werden. In Aegyypten iſt ihre Wafferbohne, welche einige Cyamon 
nennen, ſehr berähme. Diefe fhneiden fie aus dem Nilſtrome, der Stiel.. 


it im Kaͤuen fandigt, ber unter ben Dlästern hervorragende Buͤſchel 8* —3 
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ſehnlich iſt, und ſehr breite Blaͤtter hat, auch in Vergleichung mit Baum⸗ 
H perfonata, Blaͤttern, denen gleich welche wir in unſern Fluͤſſen groß) Klettenkraut nennen, 
Die Aegypter finden foldyes Vergnügen an den Gaben ihres Milfluffes, daß 

fie diefe. “Blätter in allerley Geſtalt der Trinfgefchirre winden,, und daraus 

zu trinken für böchftangenehm halten. st wird dieſes auch in Italien 

gepflanzt. Die nächfte Achtung hat. in Aegypten die Wegwart, welche wir 

10: die Wegleuchtgenennet haben. Es waͤchſt nad) dem Giebengeftirne. Es 
biühet einzeln.: Seine Wurzel iſt zähe, daher man fie audy zu Banden ges 

zJYanthalium. brauche — Der *) Wafferfeind wächft weiter vom Fluſſe, an Größe und 
Ruͤnde wie eine Mifpel , ohne Kern, ohne Schale, mit dem Blatte des 

Galgants. Sie effen in Feuer gahr gemacht. Sie effen aud) das Kraut 

Detus; welches wenige und die allerkleinefte Blätter , aber eine.große Wurzel 

a)arachidna. hat, *) Spinnwurzeln und?) Vogelwicken eifen fie auch, weiche aftige und 
6) aracus. vielfaͤltige Wurzeln, aber fein Blatt, nicht einiges Kraut, oder fonft etwas 
uͤber der Erde haben. Die Namen der übrigen bey ihnen in Speifen ge 

e) condrylia, wöhnficher Kräuter find: °) Flein Wegwart, *) Ferkelfraut, wilde *) Beer⸗ 
d)hypochoe- wur; f) KRörbelfraut, 8). Nadelkraut, weldyes von aydern auch ") Bocks⸗ 
ä cancnljs, Horn genannt wird, defien Blätter dem Safran ganz gleich find; ) Muts 
+ anchri- terktaut, *) Nachtſchattey, ) Gauchel, und die in der Tagesgleiche wach⸗ 
Kum.  fende”) wilde Wie, auch die ”) wilde Baſilie, welche einige °) Felfens 
) feandix. kraut nennen, und.die niemals bluͤhet. An der wilden Wie verwelfet eis 
») tragoPpO- ne Blüte nach der andern, und ſchießet eine neue hervor, den ganzen Wins 
6 ter und Frühling durch, bis in den Sommer. Sie haben-außer diefen vie 
ii FE fe unbefannte: am meiften aber preifen fie ihren Baſtardſafran, welcher ta 
k) Arsch- Ken unbefannt iſt, welchen fie aber zum Dele und nicht zur Speife. belieben. 
num.  Diefes Del machen fie aus ſeinem Saamen, Der erfte Unterfcheid ift in 

2) corchorus- wilden und gefäeten. Von den wilden giebt es zwey Arten: eine ift milde, 
m) — ihr Stengel auch, weicher dannoch ſteif iſt; Daher ihn die Weiber vor Alters 
er — zu ihren Spindeln nahmen: und woher ihn auch einige Atractylis nennen: 
* fein Saame iſt weiß, groß und bitter. Die zweyte Art iſt raucher, der 
Stiel dicker, und kriecht fait auf der Erde, bat Fleinen Saamen» Die 

Rraut gehört zu den ſtachelichten. Dann aud) diefe Arten muß man uns 

terfcheiden. Alſo find einige Kräuter flachelicht , einige ohne Stadheln. 

Bon den ftachelichten giebt es viele Arten. Ganz Stachel ift der Spargel 

und dasScorpionfraut, dann es hat fein Dlatt, Einige ftachelichte find mit Blät- 

tern verfehen, mie die Diftel, Brachdiftel, Suͤßholzkraut, und die Meſſel: auf als 

ler diefer Blaͤttern, iſt ein brennendes ftachelichtes Werfen. Einige haben aud) 

naͤchſt dem Stachel ihr Blatt, als die Wegdiftel und Hauchechel. Einige haben 

p) phleos & fieam Blatte und auch am Stengel,als das’) Stebefraut welches andre Stoͤben 


Kotbe. genannt. ?) Die Cartetſchendiſtel hat die Stacheln in ven Oelenfen: und 
gqhippopyes. ; ihr 
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ift die Eigenfchaft beygelegt, daß fie auch eine ſlachelichte Frucht har. 
Unter allen diefen Arten ift die Mefferdie befanntefte , da aus dem Blumen 

kelche eine purpurrorbe Wolle ausbricht , und welche oft mehr als zwey Els 

len hoch waͤchſt. Es giebt vielfache Abänderungen. Die wilde , melde 

man das Weiblein nennet, iſt ſanfter: doch ift die Art der wilden, bie fo 

genannte ") Brenneflel fchärfer, da auch der Stengel brennt, und die Blät. ) cania. 
ter zackig gefäume find: die welche auch einen Geruch hat, Heißer die Herz 
culaniſche. Sie haben alle einen häufigen fhmarzen Saamen, Es ift 
wunberbar, daß die Wolle derfelben, ohne einige Stachelfpigen, boch verles 

Ge, und daß, wann man fie nach fo leicht berührer, ein Jucken und Blat⸗ 

tern, als ob man ſich verbrannt hat, entſtehen. Es ift auch das Mittel 

dagegen, nämlic) das Del, bekannt. Doc) biefes brennen, entſteht nicht 

fo gleich; mit dem Kraute, fonder diefes muß erft durch den Sonnenfchein 

geftärfet, werden. Wann es gleich beym Anfang bes Frühlinges waͤchſet, 

ift es feine unangenehme, bey einigen auch eine abergläubige, Speife, afle 
Krankheiten aufs ganze Jahr zu vertreiben. Kocht man die Wurzel der 

wilden Meffel zugleich mit, fo macht es das ganze Fleiſch zarter. Welche 

nicht ftiche oder brennt, die nennet man °) taube Neffe, Von bem Scor; s) lamium. 
pionfraute wollen wir unser den Arzeneyen eben. 
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Don der Diftel, der Mittelminde, der Wegediftel und 
der Ochfenzunge. 
De Diſtel hat am Blatte und Stengel eine dornichte Wolle. Eben 
fo auch, das ) Dieſtelkraut, die weiße *) Gartendiſtel Das *) KRup-r) acorno. 

ferfraut, der Baftardfafran ; die Wegedieftel, *) Efelsfutter, Mittelroinde ") — 
und der Strobeldorn. Die Eberwurz bat auf den Blättern Feine Sta, * —— 
cheln. Es iſt auch dieſer Unterſcheid, daß einige unter ihnen viele Stengel, , onopyzos, 
freiben und zweigige find; tie die Diftel; Hingegen der Baftardfafran hat 
nur einen Stengel und Feine Aeſte. Einig find an der Spige nur dernicht, 
wie die Mannstreu, Einige blühen im Sommer , wie die *) Vlerſchnur 2) tetralix. 
und die Mittelminde, Der Strobeldorn blühet auch fpät und lange, Das 
Diftelfraut ift bloß durch die braunrothe Farbe und den fetteren Saft 
unterfchieden, Die Atractylus wäre hiemit einerlen, wann fie nicht einen 
blutrothen Saft von fi gäbe Daher wird fie von einigen *) der Mord a) phono⸗. 
genennet, da auch ihr Geruch beſchwerlich ift, und ihr Saame fpät , und 
nicht vor dem Herbfte, reifet: doch kann man dieß von allen ſtachelichten 
Kräutern fagen. Doch alle diefe Fonnen auch aus dem Saamen und aus 
der Wurzel wachſen. Der Strobeldorn, aus dem Geſchlechte der Dis 

Plinii Frgefh. IL. Hh ſteln, 
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ſteln, ift darimen von ihnen unterfchieden-, daß die gefochte Wurzel zur 

Speife dienet. Das ift zu bewundern , daß von biefem Geſchlechte ohne 

Unterlaß den ganzen Sommer durd) ein anderes empfängt, ein anderes ges 

baͤhret. Wann die Blätter trocken werden hören die Stacheln zu ftechen 

auf. Die Mittelmwinde wird felten gefehen , und ift nicht in allen Ländern: 

ihre Wurzel ift blätterig , und mitten aus berfelben ſchwillt gleichfam das 

verlegende hervor , welches durch fein taub bedecket ift. Deffen öberfte 

2) acanthice Spige enthält eine Feuchtigkeit von angenehmen Geſchmacke, welche *) 
‚mafliche, Dorngewürztropfe heißt. Das Artifhocenfraue wächft auch in Sicilien 
allein , hat auch feine befondre Eigenſchaft: feine an der Wurzel ausfchiefe 

fende Stengel Eriechen an der Erde mit einem breiten und ftachlichtem Blars 

te: biefe Stengel haben ven Namen Cactus: und man vermwirft fie nicht 

jur Speife , warın fie auc) alt geworden find : einen geraden Stiel haben 

fie, welchen man Pternir nennet , weldyer auch eben fo angenehm ſchmeckt, 

aber nicht dauren fann, Ihr Saame fteht in einer Wolle , weldye man den 

e) yappus. °) Federbuſch nennet : nimmt man diefen und die Kinde ab , fo ift das 
d) cerebrum. Sleifch fo zart , als das *) Gipfelmarf der Palmbaume : dieß heißt der *) 
> aſcalia. Artiſchockenkaͤe. Die Wegdiftel waͤchſt nicht anders als an fumpfigten 
Dertern , eine anderswo fcheußliche Sache wird beym Nilftrome und dena 

Fluſſe Strymon mit zur Speife genommen , wo er fich ins Waffer neiget, 

fein Blatt hat die Geftalt von Ulmenlaube , und einen langen Stiel. In 

der übrigen Welt giebe es deſſen zwey Arten ; die eine hat ein Blatt einer 

F) eicereula. kleinen Kicher, die zweyte ein ftachelichtes. Diefe blühet auch fpät, und 
befegt die Zäune der Sandgüter : ihr Saame ift rundlicher und ſchwarz in eis 

ner Schote ; die zweyte hat einen fandartigen, Das Efelsfraut ift noch 

eine andere Art von ftachlichten : dann es hat an den Zweigen Stacheln, 

wobey ein Blatt wie die Kaute ftehet, und ift am ganzen Stengel , in ©es 

ftalt eines Kranzes , belaubet : fie bleibe nach eingefahrenem Korne auf 

dem Acker, hindert den Pflug, und ift befonders hart dauerhaft, Die 

Stengel einer Stachelfräuter Eriechen auf der Erde, wie von dem ſogenann⸗ 

g) coronopus ten 2) Kräbenfuße : im Gegentbeile ftehen aufrecht : die Ochſenzunge, wel⸗ 
che in ihrer Wurzel, Holz und Wachs zu färben geſchickt iſt, und von 

b)anthemis. den gelindern, die") Kammerblume ‘) Blattblume ¶ Anemone und die 
— wilde Wide. Einen blaͤtterichten Stengel hat das *) Irrflachs und) 
d crepo. Schuhkraut. Der Unterfcheid der Blätter zeiget hier auch, wie bey den 
Baͤumen, , durch die Kürze und Laͤnge des Stieles, durch die Schmalßeit 

des Blattes felbft , oder feine Breite , durch feine Ecken, Einfchnitte, Ge— 

ruch und Blüte, Dieſes waͤhret bey etlichen länger , welche nach und nach 

m) ocichla, biühen , als Bafilienfraut, Sonnenwende, die wilde Wide, ”) Eſelszunge. 


. Sieben: 
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Siebenzehntes Kapitel, 


Der Unterſcheid der Kraͤuter durch die Blätter , und wel: 
che Krauter das ganze Fahr durch bluhen, von der Goldwurz, dem 
Schnittroßre und dem Allermannsharniſch. 


Ver unter dieſen, wie einige Baͤume, haben ein ſtets daurendes Blatt, 

insbeſondre die Sonnenblume und Frauenhaar. Eine andre Art äh» - 

renartige Blätter, dazu gehört der ”) Hundskopf , der °) Fuchsſchwanz, =} cynops. 

der ) Breitſchwanz; welche einige den breiten Wegreich, andre die Schafs ?) alopecuros 

e pttelephuros 

junge nennen , und wovon wir bey den Arzeneyfräutern mehr fagen werden ; 

und die 7) Königsferze. „Unter diefen hat der Fuchsſchwanz eine weiche 2) thryallis, 

Aehre und dichte Wolle , ven Schwänzen der Füchfe nicht ungleich, daher 

er auch den Namen hat. Ihm koͤmmt der Breitſchwanz am naͤchſten, außer 

daß er nad) und nach bluͤhet. Die Endivie , und ihres gleichen, haben 

2 Blätter nächft der Erde und fehlagen gleich von der Wurzel, nad dem 
iebengeftirne , aus. Das Rebhuͤhnerkraut effen auch andre Völker, als 

die Aegypter; den Namen hat ihm der Vogel, welcher es am meiften aus« 

fharrer, gegeben. Es hat dicke und fehr viele Wurzeln. Syngleichen ")die n) ornithoge- 

Huͤnermilch, welche einen zarten und weißen Stengel , eine einen halben * 

Fuß lange , knollige und weiche Wurzel hat, aus welcher drey oder vier 

ausfchießen : diefe Eocht man ins Zugemüfe. Es ift wunderbar , daß das 

Sotusfraut und der milde Haber erft nad) einem fahre aus ihrem Saamen 

machen, Auch ift die Matur ver Kammerblume zu bewundern , daß fie 

von oben her zu blühen anfängt , da alle übrige Kräuter , welche nach und 

nach blühen , daffelbe von unten auf beginnen. Es ift auch am Kletten. 

fraute merfwürdig , daf es anhalte, weil in der Kette bie Blume wächft, 

nicht fichtlich , fondern inmendig verſteckt, und in fi) hervorkommt, mie 

Thiere, welche im Leibe gebähren. Desgleichen wächft bey Opus die Opun⸗ 

tia, ein Kraut , das auch den Menfchen füß ſchmecket: und es ift runder» 

bar, daß aus feinem Blatte eine Wurzel wird, und es alfo wächft. Die 

Jaſonswurz bat nur ein Blatt, ift aber fo gewickelt , daß es viele zu ſeyn 

fheinen. Der Eleine Wegwart ift bitter , und hat einen fcharfen Saft in 

der Wurzel. Die wilde Wicke ift auch bitter, auch das fogenannte ) 5) picris. 

Bitterfraut , welches auch das ganze Jahr bluͤhet: die Bitterkeit hat ihn 

den Namen gegeben, Auch der Meerzwiebel und Safranblume Natur ift 

merfwürdig , daß fie, da alle Kräuter zuerſt das Blatt austreiben , als 

dann erft zu einem runden Stengel wachſen: ehe den Stengel , als das 

Blatt, wahrnehmen laffen. Und zwar wird am Safran die Blume dur) 


den Stengel getrieben : ben der Meerziwiebel kommt erft der Stengel, und 
h 2 aus 


1) 
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aus dieſem die Blume hervor. Eben dieſe bluͤhet, wie wir geſagt haben, 
und zeigt drey Zeiten der Saat. Zu der Art der Zwiebelgewäͤchſe rechnen 
e)cypırus,' auch einige die Wurzel des *) Schwertleins , oder Allermannsharnifches, 
Diefe ift füß, und macht abgefotten auch das Brodf angenehmer , und warn 
fie mit eingefnetet wird, ſchwerer wiegend. Er ift die nicht ungleich, welche 
“)thefion, *) Segling genannt wird, der Geſchmack herbe ift. Die übrige aus dies 
ſem Gefchlechte find am Blatte unterfchieden. Die Affodill hat ein länglis 
ches und ſchmales, die Meerzwiebel ein breites und biegfames , das 
Schwertlein eines , welches feinen Namen gleich ift. Die Affodill wird 
bald in dem geröfteten Saamen, bald in der Zwiebel gegeffen : doch diefe 
wird in Alche gebraten , und hernach Salz und Del hinzugerhan : aufler, 
dem wird es auch mit Feigen zerftoßen , und foll, wie esdem Heſiod duͤn⸗ 
fet , ein Leckerbiſſen ſeyn. Man fchreibe , wann man diefe vor die Thore 
der Städte pflanze, diene fie wider die fchädliche Zauberey zu einem Mits 
tel. Homer hat der Affodill auch erwaͤhnet. Ihre Wurzel ift faſt einer 
mäßigen Stedrübe gleich: es iſt aber Feine zahlreicher , da oft achtzig Knols 
len auf einem Haufen find. Theophraſt, und faft alle Griechen , vor« 
nehmlich Pythagoras haben feinen ellenlangen , oft zwenelligen Stengel, 
sJanthericon. deſſen Blätter dem wilden Lauche gleich find , den”) Goldiwurzftengel , bie 
Wurzel aber , oder die Knollen, Affodill genenner : unfre Leute aber nennen 
9) haftula ze-jenen Albucum und die Affodill das ”) Königsfpießlein. Diefe hat aud) eis 
5a men förnigten Stengel. Sie machen zwey Arten von ihr. Der Albucus 
hat einen Ellen langen, breiten, reinen, glatten Stiel: und von biefem be 
fieple Mago, man folle ihn beym Ausgange Märzens und im Anfange des 
Aprils , wann er geblühet, hat , und fein Saame noch nicht reifet , ab» 
fchneiden : die Stengel folle man fpalten, am vierten Tage an die Sonne: 
wann fie hier getrocfnet wären , fole man Bündel davon machen. Er fagt 
auch , die Griechen nennen das Kraut Piftana , mweldyes wir unter den 
Sumpfgewaͤchſen den Pfeil nennen : auch diefes folle man der Mitte des 
Mayes bis zum Ende des Dctobers abfchälen, und an gelinder Sonne trock⸗ 
nen. - Auch will derfelbe , man folle das andere Schwertlein, welches fie 
Enpiron nennen, und welches aud) in Sümpfen wächft , den ganzen {jur 
liusmonath durch , bis auf die Wurzel abfchneiden , und am dritten Tage 
in der Sonne trocknen, bis es weiß werde. Täglich aber müffe man es ver 
Untergange unter Dad) bringen ; weil den abgeſchnittenen Sumpfkraͤutern 
der Thau des Machtes ſchade. 5 


Acht⸗ 
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Achtzehntes Kapitel, 
Von Binſen ſechs Arten, und vom wilden Galgant, und 


von den Arzeneyen daraus, von dem kleinem Schmertel und dem 
Ramelgraſe. 

Sen dergleichen befiehlt er auch von der Binfenart , welche fie große *) =) marifeus. 

Sembden nennen, dann auch diefer ſolle, um Matten daraus zu flech— 
ten , vom Juniusmonath an bis in die Mitte des Julius ausgenommen wer» 
den. Sonſt befiehle er in Anſehung des trocknens eben das, was wir vom 
Teichgrafe an feinen Drte gefage haben. Zu der andern Art von Dinfen 
macht er das Meergras , welches , wie ich finde , die Griechen *) Ramebl« 2) oxyschoe- 
firod nennen, Dieß hat drey Arten: bie ſcharfe, unfruchtbare , welhe mus. 
die Griechen das Männlein , und °) fpigige nennen : die übrige find weiblis 
chen Gefchlechtes , und tragen einen ſchwarzen Saamen , melden fie ‘) — — 
ſchwarzen Binſenkolben nennen, Diefer iſt dicker und ſtaudichter. Der‘) mean 
dritte, welcher *) ganze Binſen genannt wird, iſt noch dicker. Von Dies holoschoe- 
fen wächft der ſchwarzkolbichte ohne andre Sorten : der ſcharfe aber und die mos. 
ganze Binfen auf einer Staude. Die ganze Binſe, meil fie weich und 
fleifchiche ift, zu dem Flechtwerfe die brauchbarfte : fie trägt eine Frucht 
wie an einanderhangende Eyer, Diejenige aber , welche mir das Männ« 
lein genennet haben , waͤchſt aus ſich felbft , wann feine Spige in die Erde 
gefteckt wird , die ſchwarze Kolben aber aus ihrem Saamen : fonft verge⸗ 
— allet Arten Wurzeln jedes Jahr. Man bedienet ſich ihrer zu Fifchreus 
en , zu zierlichem Flechtwerfe , zu dem Dachte in den Lampen, ſonderlich 
ihres Marfes , welches bey den Seealpen fo dick ift,, daß, warn man das 
Mittel auffchneider , folches faft einen Zoll breit , in Aegypten aber fo lang 
als ein Gieb , wozu es das brauchbarfte ift. Einige machen noch eine Are 
der dreyecfigten Binfen , und nennen fie den wilden Galgant : viele unter 
fheiden ihm nicht von dem kleinen Schwertel , des ſich fo fehr gleichenden 
Namens wegen. Wir wollen beyde unterfcheiden. Das Schwertlein hat 
eine Knollenwurzel, wie mir gefagt haben , findet fich am vertreflichften 
auf den Inſuln Ereta, und hiernaͤchſt Naxus, und nach dem in Phönice, 
Das cretifche bat eine Weiße und einen Geruch , welcher der Marde am 
naäͤchſten kommt, das nartiche riecht ſchaͤrfer, das phöniciiche gar ein we⸗ 
nig, das ägnptifche gar nichts : Dann auch bier wächft es. Es vertheilt 
die harten Gefchroulfte ver Körper. Dann nun wollen wir auch) von den 
Arzenenmitteln fprechen : weil auch die Blumen und twolriechende Kräuter 
einen großen Mugen in der Arzeneyfunft haben, Was das Schwertlein 
angehet, will ich allerdings dem Apolloder folgen , welcher ſagt, trin⸗ 
fen müffe man davon nicht : hoch gefteher er, es ſey das Fräftigfte — 
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wider ben Stein, hievon macht er Umſchlaͤge. Er zweifelt nicht, daß es 
bey Weibern unzeitige Geburten errege. Es iſt wunderbar, was er weiter 
meldet, daß die Barbaren den Rauch dieſes Krautes mit dem Munde an 
ſich ziehen , die Milz verzehren : und nicht , ehe fie diefen Rauch eingenoms 
men haben, ausdem Haufe gehen: und daß fie auch dadurch munterer und ftär- 
fer werden. Wann es, bey dem Wolfe und Schaden unter den Armen, 
auch bey Erfältungen , mit Dele aufgeftrichen werde , folle es ohne Zweifel 
heilen. Der milde Galgant ift eine Binfe , wie wir gefagt haben, edigt, 
dicht an Erde weißlicht , an der Spiße ſchwarz und fett. Die unterfte 
Blätter find dünner als tauchblätter , an der Spige Flein , zroifchen wel. 
chen der Saame ift. Die Wurzel ift der ſchwarzen Dlieve gleich , wann 
dieſe längliche iſt, nennet man fie *) Galgant , und hat großen Mugen in 
der Arzeney. Das erfte ob Hat der hammonifche Galgant, das zweyte 
der rhodifche , das dritte der thrazifche , das leßte der ägnprifche : dieß 
vermwirret den Begrif , weil hier auch) das Fleine Schwertlein wächft, Der 
wilde Galgant ift fehr hart, und riecht faft gar nicht : die übrige haben felbft 
einen Geruch, welcher der Marde nachahmet. Es ift auch fir fich ein in« 
dianifches Kraut , welches Galgant heißet, und mie Ingber geſtaltet ift: 
wann man es kaͤuet, zeigt es die Kräfte des Safrans, Der wilde Gals 
gant hat in der Arzeney die Kraft eines /) Beizmittels. Man ftreicht ihn 
auf das Fell im Auge, und auf die Geſchwuͤre der Geburtsglieder , und auf 
alles, was voll Feuchtigfeiten ift , nie den Mundgefchmwüren. Die Wurs 
zel dient wider den Biß der Schlangen, fonderlich der Scorpiomen, Teinft 
man davon , fo öffner es die Mutter : trinfe man zuviel , fo treibt ſol ⸗ 
ches diefe gar ab. Sie treibt auch den Harn , und den Stein , und iſt 
deswegen den Wafferfüchtigen hoͤchſtdienlich. Man legt fie auch auf Ge 
ſchwuͤre, die um fich freffen, befonders auf ſolche, welche im Magen find, 
mit Weine oder Eſſig. Die Wurzel der Binfen in drey halben Möffeln 
Waſſers bis zum Dritcheil eingefotten , hilft für den Huften. Der Saame 
geröfter , und in Waſſer getrunfen , ftille den Bauchfluß und die Monath⸗ 
zeit der Weiber, und erreget Kopffchmerzen. Die fogenannte ganze Binſe 
aber, nämlich das, was der Wurzel am nächiten ift , iſſet man wider bie 
Stidye der Spinnen. Ich finde noch eine Art Binfen , welche 3) breit‘ 
fpißige genennet wird : durd) deren Saamen foll der Schlaf zumege gebracht 
werden, doch Maafe gehalten werden müffen , damit man nicht aflzutief 
einjchlafe, Deswegen werden auch des ") Rammelgraſes Arzeneyen genen« 
net werden müflen , weil es aud) in Kölefyrien , wie wir an feinem Orte ges 
melder haben, wächfer. Das befte fommt aus dem nabatäifchen , mit 
dem Zunamen ’) Kamehlftrod , das nächte ift das babplonifche , das 
fchlechtefte aus Africa, und riecher nicht, Es it aber rund und beißer wie 
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Wein auf die Zunge. Das aufrichtigfte giebt beym reiben ben Geruch ber 
Kofe von fi) , und bie Stücdchen fehen roͤthlich aus. Es vertreibt die 
Blähungen , und ift deswegen dem Magen gut , auch denen, welche Galle 
und Blut auswerſen. Es vertreibt den Schlucen , befördert das Aufftofe 
fen , befördert den Harn , hilft der Blaſe. Zum Gebrauch der Weiber 
wird es gekocht. Ben ber Ruͤckgratsgicht wird es mit trockenem Harze aufs 
gelegt : foll es zur Erwärmung feyn , mit Roſen. Sein Gebraud) theilt 
fi in den Blaͤttern, und denn der Blüte, Die Spigen der Blätter und 
ihre weiße Theile werden Nägel genannt. An der Blüte ift ein anderes 
der Saame, ein anderes das Haar auf bem Knoſpen, , ein anderes Die 
Rinde , ein anderes der Kelch. Das Blatt wird getrodnet , oder auf 
dreyerley Art ausgedrückt. An ſich, wann die Nägel nicht abgezogen wer. 
ben ; bann da ift die meifte Feuchtigkeit , oder wann die Nägel abgefondert 
werden , und der übrige Theil, ander Sonne , in gläfernen Gefäßen, mit 
Oele oder Wein gebeizet wird. Einige thun auch Sal; daran , einige Och« 
ſenzunge oder rhodifer Holz oder Kamehlſtroh: weil diefer der Mutter und 
beym Durchlaufe fehr dienlich iſt Man preßt eben diefe Blätter aus, wann 
man bie Nägel abziehet , fie durch dicfe Leinwand in ein fupfernes Gefäß 
ausdrückt , ben Saft an gelindem Feuer , bis er fo di wie Honig wird, 
einfohet. Hiezu müffen. die am ftärfften riechende ‘Blätter ausge, 
lefen werben, 
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Die Arzenenen aus der Roſe, von der Lilie und der Nar: 
ziſſe; auch aus der Viole: von der Haſelwurz, der zweyten Art 
derfelben , und der milden Narde. 

Mi man Wein aus Kofen mache , haben wir unter den Arten des 
Weines gefagt. Der Gebrauch des Saftes derfelben ift bey Obren« 

fhmerzen , Gefchmüren des Mundes , Zahnfleifhe und Mandeln ; wann 

man ſich damit gurgelt ; für den Magen , die Mutter, Krankheiten des 

Atern , und Kopffchmerzen. Im Fieber, für fich allein, oder mit Eflig, 

Schlaf zu machen , oder den Ekel zu heben. Die Blätter werden zu einer 

) Augenfalbe gebrannt, Auch troden ftillen fie Augenflüffe. Aud) ter» ee 

den mit den trocknen wundgewordne Beine beftreuet. Die Blume befördert " 

den Schlaf. In Lohrweine getrunken ftillet fie die Flüffe der Weiber , fon» 

derlich die weißen; auch das Blutfpenen. So viel auf drey Becher Weins 

gehen , auch die Magenfchmerzen. Der befte Saame von ihn ift der faf« 

ranfarbige , und nicht über ein Jahr alter : der ſchwarze ift untauglic). Er 


wird bey Zahnfchmerzen aufgelegt ; treibt den Harn ; man lege ihn auc) en 
e 
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D) ignis facer. hen Magen : besgleichen auf die’) Roſe, wann dieſe nicht ait iſt. In die 


Naſe geſchnupft, reiniget er das Haupt. Die getrunkne Knoſpen ſtillen 
den Bauchfluß und das Blut. Die erſte Knoſpchen ſind fuͤr Augenfluͤſſe gut. 
Dann die Roſe ziehet die Augengeſchwuͤre auf, außer im Anfange des Au— 
genfluſſes; wann ſie trocken mit Brodte aufgelegt wird. Die Blaͤtter, auch 
nur aufgelegt, find ſehr dienlich bey Magenbeſchwerden, Reißen und Krank» 
heiten des Bauches und der Eingeweide, und fuͤr die Herzkammer. Sie 
werden auch zur Speiſe, wie Ampher, eingemacht: hiebey muß man den 
Schimmel verhuͤten, welcher ſich leichtlich anſetzet. Auch trocken und aus— 


diapasma. gepreßt haben fie einigen Mugen Man macht ) Pulver daraus , den 


n)narce. 


Schmeiß zu verhindern : fo daß es nad) dem Babe auf dem $eibe trodnet, 
und hernach mit kaltem Waffer abgewafchen wird. Wilde Rofen mit Bü 
renſchmalze, fteurt dem Herausfallen wunderbarlich. Die Wurzeln der 
$itien haben ihrer Blume auf vielerley Weife Ehre gemacht : da man fie. 
wider der Schlangenbiſſe aus Weine trinket, fo mie gegen giftige Pilje, 
Wider die Hüneraugen werden fie in Weine gefotten und in drey Tagen nicht 
abgenommen, Mit Schmalze oder Oele eingefotten „ machen fie auf ver- 
brannten Stellen die Haare wieder wachfen. Mit Merhe getrunfen führen 
fie mit dem Stuhfgange das unnüge Blut ab. _ Sie dienen auch der Milz, 
bey Berrenfungen und Brüchen , und dem Monachfluffe der Weiber. In 
Meine aber abgefocht , und mit Honig aufgelegt , heilen fie. zerfchnittene 
Merven. Flechten und Yusfchlag und Sommerfproffen im Gefichte verthels 
Ien fie, und benehmen dem $eibe die Runzeln. Die Blätter in Eſſig ges 
£scht , werden auf Wunden gelegt : in Honig , mit Nachtſchatten und 
Weizenmehle, auf die Zlüffe ber Hoden. Der Saame wird bey der Nofe 
aufgelegt: Blumen und Blätter auf alte Geſchwuͤre. Der aus der ‘Blume 
aepreßte Saft wird von einigen der Honig, von andern $iliendl genannt, 
und diene zur Ermeichung der Mutter, Schweiß zu befördern und Ges 
ſchwuͤre zur Reife zu bringen. Die Aerzte nehmen zwey Arten.der Narjiſ⸗ 
fen zu ihrem Gebrauche : die eine, mit purpurfarbner Blume, die zweyte 
die grafichte. Diefe ift dem Magen undienfich , dienet alfo zum Erbrechen, 
den Stuhlgang zu befördern, ift den Merven zuwider , befchwert das Haupt, 
und wird vom”) Taufendgüldenfraute , und nicht von dem fabelhaften Kna⸗ 
ben , Narziſſe genennet. Beyder ; Wurzel hat einen Gefchmac wie Met) 
Mit ein wenig Honig ift fie auf verbrannte Stellen gut : wie auch auf Wuns 
den und verrenfte Glieder. Auf Blutgeſchwuͤre aber mit Honig und Habers 
mehl: fie zieht auch das im Fleiſche ftecfende heraus. Im Grüge mit Dele 
zerrieben, heilt fie gequerfchte und mit Steinen geworfene Stelfen. Unter 
Mehl gemifcht einiger fie Wunden. Schwarze Leberflecken vertreibt fie, 
Aus diefer Blume wird das Marzifenöt gemacht, harte Geſchwulſte m 
weichel 
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weichen und erfrorne Glieder zu erwärmen. Fuͤr die Ohren iſt fie fehr aut, 
aber erregt Kopfichmerzen. Es giebt Gartens und milde Vielen. Die 
purpurrothen Fühlen Wider Entzuͤndungen werden’ fie auf den erhiäten 
Magen gelegt. Man lege fie auch für Kopffchmerzen auf die Stirne: bes 
fonders auf Augenflüffe, ausgetretene After und Mutter und wider unter 
förhige Geſchwuͤre. Sie vertreiben den Rauſch und die Kepfidimerzei, 
wann man daraus gemachte Kraͤnze aufs Haupt feßet , oder Daran riecher, 
Die Bräune aus Waffer getrunfen. Das, was an ihnen purpurrorh ift, hei— 
let die mit der fallenden Seuche befchwerte , fonderlich Kinder, aus Waſ— 
fer getrunfen. Der Biolenfaame ift den Scorpionen zuwider. Hingegen 
die weiße Veilchenbluͤte eröffnet Geſchwuͤre, die Viole felbft vertreibt fie: 
die weiße aber fo wol , als die gelbe vermindern die Monatbflüffe und treis 
ben den Harn. Friſch haben fie weniger Kraft , daher muß man fich ihr 
trocken nach einem Jahre bedienen. Die gelbe, einen halben Becher voll in 
drey Bechern Waflers , befordert die Monathszeit. Die Wurzel derfelben 
mit Eſſig aufgelegt ftillen Milzfchmerzen : desgleichen das Zipperlein : mit 
Morrben aber und Safran bie Entzündungen der Augen. ..- Die Blätter 
mit Honig reinigen die Kopfgakhwüre: mit Wachspflafter den geborftenen Af« 
ter, und was fonft feuchte Stellen find. Aus Eifig heilen fie Geſchwulſte. 
Die Hafelwurz , nennen einige bey dem Arzenengebrauche Perpenfa.. Es 
hilfe dieſelbe wider Schlangen , Kopfichimerzen und Hiße , auch die Augens 
- flüffe, - Sie wird auf die nach der Geburt gefchmwollene Brüfte gelegt , auch 
auf frifche Gerftenförner und die NRofe, Der Geruc) davon bringt Schlaf. 
Bon ter abgefottenen Wurzel trinken, ift den Erampfichten, verdrehten, verrenk · 
ten und engbrüftigen heilfam. Beym alten Huften werden drey oder vier Wurzeln 
davon bis zum dritten Theile eingefotten: dieſer Trank reiniget auch die Weis 
ber nach einer unzeitigen Geburt. Sie vertreibt Seitenftechen und den Bla- 
fenftein. Sie wird in einem Pulver eingemacht. -Auch wird fie zum gut 
riechen zwiſchen die Kleider gethan, Die zweyte Art, die wir ihr gleich und 
Combretum nenneten , mit Teer gerrieben , beilet Wunden. Man fagt, 
die wilde Marde folle , zu einer Unze in einem halben Möflel-vermifchten 
Merhes genommen , wider die Gebrechen der Leber dienſam feyn. Es reis 
niget den Leib wie die Nieſewurz. Es dient diefelbe für die Waſſerſucht, 
die Bruft , die Mutter und die fallende Sucht. Thut man fie in den 
Moft , fo made fie harntreibenden Wein, Sie wird ausgegraben, wann 
fie Blätter ausfchläge : im Schatten getrocfnet : und ſchimmelt gar 
ſehr bald. 
⸗ 
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| Zwanzigſtes Kapitel, 
Don der gallifchen Narde, dem Safran in der Arzeney, 


Safranfalbe, dem Laugenkraute, vom Polium und der Schwerte 
| lilie, von der Goldblume , dem Goldblatte und dem 
Steinklee. | 


11 weil, wie wir gefagt haben , einige die Haſelwurz die Bauernarbe 
nennen, fo wollen wir auch an diefem Orte die Arzeneymittel ber. gallis 
fhen Narde zufammen bringen, welche wir bey den ausländifchen Baͤu⸗ 

men bis hieher verfchoben hatten. Sie dient alſo, zwey Drachmen in Weis 

ne, wider die Schlangen. Auch aus Waffer oder Weine wider die Entzüns 

dungen des Maftdarmes, besgleichen der Leber und der Mieren und wider 
ausoetretene Galle. Auch dienet fie, entweder allein, oder mit Wermuth, 

den Wafferfüchtigen. Sie ftillet die gar zu heftige Reinigung der Weiber. 

Die Wurzel deffen, welches wir an eben dem Orte Baldrian genennet has 

ben, wird gerieben zu trinken gegeben, ober auch gefotten, bey Verſtopfun⸗ 

gen, oder Bruftz und Seitenfhmerzen. Es beförbet auch die Monaths⸗ 

zeit, und wird mit Weine gefrunfen. Der Safran löfet ſich nicht in Ho⸗ 

nig, auch feinem füßen, auf: aber am leichteften in Weine und Waffer, und 

ift in der Heilungsfunft fehr nuͤtzlich. Man behält ihn in einer Büchfe von 

Horne auf, Mit einem Eye aufgelegt, vertreibt er alle Entzündungen, 
befonders der Augen. Wie auch die Berftopfungen ber Mutter, die Ges 
ſchwuͤre des Magens, ber Bruft, der Nieren, ber Leber, der Lungen und 

der Dlafe, und ift befonders dienfam wider ihre Entzündung: auch fo für 

den Huften, und für die mit dem Seitenftechen behaftete. Er hebet auch 
Suchen, treibt den Harn, Die vorher Safran trinken, empfinden feinen 
Rauſch: daher widerſteht er ber Trunfenheit.. Auch Kränge daraus gemacht 

mildern die Trunfenbeit. Er mache Schlaf: macht fanfte Bewegung im 
SHaupte: reizt zum DBenfchlafe : feine Blume wird, mit cimolifcher Kreide 

auf die Roſe gelegt. Er felbft wird unter viele Arzeneyen gemifhe. Da 

e) erocomag. MAN aus ihm einen Saft preffet, fo hat er, unter den Namen. der °) Gas 
ma, franfalbe, einer Augenfalbe den Namen gegeben. Sie hat feinen Mugen 
wider unterlaufene Augen. Dieſelbe erwärmt den Harn mehr, als der 
Safran felbf. Der Beſte ift, welcher beym Koften die Zähne und den 

- Speichel färbt. Die braunrothe Schwertlilie ift beffer als Die weiße: es 

ift Heilfam, wann man fie den Kindern, welche Zähne Friegen oder Huften, 
umbindet, und ihnen einflöffer, wann fie die Wurmfranfheit haben. Syh- 

74 Wirfungen find nicht fehr vom Honig unterfhieben. Sie reiniget die 
Schmwären , befonders des Hauptes, und alte unterföthige Schäden. 

Zwey Drachmen mis Honig befürdern den Stuhlgang. Trinkt man fie, 

iv 
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fo hebt fie Huften, Bauchgrimmen und Blähungen. Sie heilt bie Mit; 
mit Eſſig. Sie dient, aus Lohrweine wider Schlangen» und Spinnen« 
biffe. Wider die Scorpionen wird fie, zwey Drachmen ſchwer, in Brodte 
oder Waller genommen. ider Hundebiffe wird fie mit Dele aufs 
gelegt, auch mider Erfältungen, wieder Mervenfchmerzen. Auf 
die tenden und Hüften aber wird fie mit Harze geſtrichen. Ihre Wir: 
fung ift erwaͤrmend. In die Mafe gefehnupft, erregt fie Niefen und reiniz 
get das Haupt. . Bey Kopfichmerzen wird fie mit Auittäpfeln oder großem 
Quittenbeeren, aufgelegt. Sie vertreibt auch den Rauſch und den ſchweren 
Odem. Nimmt man zu zwey heller Gewicht, ſo erregt fie Erbrechen. , 
Mit Honig aufgelegt zieht fie gebrochne Knochen heraus. Ihr Mehl nimmt 
man für gefchworne Nägel: mit Weine für die Hühneraugen und Warzen, 
und nimmt fie in drey Tagen nicht ab. Wann man fie fäuet , vertreibt fie 
üblen Odem und dem Schweißgeruch unter den Armen. Ihr Saft erweicht 
alle Berbärtungen. Sie bringt ben Schlaf, verzehret aber den Saamen | 
Sie heilet geborftenen After, deffen ”) Geſchwuͤre und afle Auswuͤchſe amp) condyle 
Leibe. Einige nennen die milde das 7) Wandläufefraut: _ diefe zertheilt die ma 
Kröpfe, und Gefchwüre auch an Geburtsgliebern. Man fihreibt vor, fol, 7) “rei 
che folle zu dieſem Gebrauche mit der linfen Hand gefammiet und aufgezogen 
werden, und die fie fammlen , follen fagen, zu meldyes Menſchen Gebraus 
che fie diefelbe fammlen. Bey diefer Gelegenheit finden wir auch eine Boss 
heit der Kraͤuterſammler. Sie heben ein Theil von derfelben, auch von 
“andern Kräufern; wie von dem breiten Wegerih; auf: und wann fie alls 
zumenig Belohnung erhalten zu haben glauben, und neuen Berdienft fuchen, 
graben fie den aufbehaltenen Theil an eben den Orte wieder ein: ich glaube 
in der Abficht, die Gebrechen, welche fie geheilet Haben, wieder aufruͤhriſch 
zu machen. Die Wurzel des taugenkrauts , in Weine abgeforten ſtillet 
das Erbrechen und flärfer den Magen. Mit dem Poliumfraute will Mu⸗ 
ſaͤus und Heſiodus folle man ſich Achtung zu erhalten falben, und die wel⸗ 
che nach Ehre begierig find , follen das Pokum in Händen Halten und pflans 
zen. Dieß Polium wird gegen die Schlangen untergelegt oder getragen. 
Die Arzte fieden es frifch oder trocken mit Weine ab, und legen es auf, oder 
geben es Milzfüchtige zu trinfen mie Effig: gegen die fallende Sucht in Wei— 
ne: und beym Anfange ber Waſſerſucht in Weine abgekocht. Auch fo les 
gen fie es auf Wunden. . Es vertreibt die Machgeburt, auch fodte Leibes— 
fruͤchte: desgleihen die Schmerzen des Leibes. Es erledigt Die Blafe und 
wird-auf Augenflüffe gelegt. Kein anderes Kraut iſt bequemer zu ‚der Arzes 
nen, welche man ”) Gegengift nennen: doch daß es dem Magen nicht dien‘.) alexiphar- 
lich fen, Daß es das Haupt beſchwere, ımd wann es gefrunfen werde, die macum, 
Frucht abtreibe , leugnen enige. Aus Aberglaube chut man hiezu, man 
Si ſolle 


5) eytänus. 
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ſolle es alſo bald, wo es gefunden ſey, wieder die Entzuͤndung der Augen 
aufbinden, und verhuͤten, daß es nicht auf die Erde falle. Sie ſagen 
auch, ſeine Blaͤtter ſollen dem Thymian gleich, nur etwas weicher und 
mehrere meißlichte Wolle haben. Man ſagt, mit Wilderraufe, und warn 
es in Regenwaſſer gerieben werde, folle es den Matterngift mildern: auch 
nicht anders, als‘) Granatapfelblüt, ziehet und ſchraͤnket es Wunden ein, 
und hindert fie um fic zu freſſen. In Weine getrunfen heilet das Gold, 
fraut den Harnſtrang, und aufgelegt die Augenflüfe., Mit Weinhefen 
aber und mit Malze gebrannt vertreibt es die Sommerfproffen. Die Wur⸗ 
jel des Goldblattes erwärmt und hält an. Man giebt es in einem Tranfe wis 
der seberfranfheiten, auch tungenfehler: wider Mutgergebredren in Honigs 
waffer gefotten. Es treibt die Monathszeit: und giebe man es roh ein, 
das Waller bey Waflerfüchtigen. Reibt man die Körbe met Bienenkraute 


oder Meliſſen aus, fo fliegen die Bienen nicht weg: dann fie lieben fein 


Kraut mehr als diefes: und warn man es in Menge hat, hält man bie 
Schwärme am beften beyfammen. Sie ift auch das bewährtefte Mittel 
wider die Stiche der Bienen, Welpen und Spinnen desgleichen der Scor« 
pionen. Eben fo, mann man Salpeter dazu thut, wider die Erftidung 
der Mutter: wieder das Bauchgrimmen mit Weine. Ihre Blaͤtter mit 
Salze gefotten, werden auf die Rröpfe und Beſchwerden des Aftern gelegt. 
Der Saft reiniget Frauen , zertheilt die Winde und heilet Geſchwuͤre: auch 
ſuͤllet die Gliedergicht und Hundebiffe. Diener auch bey langwierigen Bauch⸗ 
Auffe, und Darmgichte, und ſchwerem Odem, für die Mil; und Bruſtge⸗ 
ſchwure. Man hält es für ausbündig gut, wann man für blöde Augen 
den Saft mit Honig auflegt. Auch der Steinflee Hilft den Augen, mit 
Milch oder mit Seinfaamen, Mit Rofenöle hemmt er auch die Schmerzen 
der Rinnladen und des Hauptes: desgleichen Dhrenfchmerzen, und wann in 
Händen etwas auſſchwillt oder aufbricht, mit Roſinen trinke. In Weine 
geſotten, oder roh und gerieben, ſtillt es Magenſchmerzen. Eben die Wir⸗ 
kung hat er auch fuͤr die Mutter; friſch aber aus Waſſer, oder Roſinen⸗ 
tranfe, die Hoden, den ausgerretenen Maſtdarm, und was daſelbſt für 
Gebrechen find. Mofenöl dazu gethan, wird er wider den Krebs aufgelegt. 
Er wird in füßem Weine abgeſotten. Beſonders ift er auch gegen bie Ho⸗ 
nigſchwaͤren kraͤftig. 


Ein und zwanzigſtes Kapitel. 


Von dem Klee, den Thymian, der Heidenlilie, und dem 
Alant, und der Stabwurz. 


Ky weis, daß man. glaubt: warn man zwanzig Körner Klerfaaman I 
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Weine oder Lohrweine trinfe, oder bie Blätter und das ganze Kraut abfiete, 
es ein vorzügliches Mittel wider Schlangenz und Scorpionenbiffe fey: 
daß man auch niemals Schlangen auf dem Klee erblife. Auch: daß von 
vielen berühmten Schriftitelleen gemeldet werde, fünf und zwanzig Körner 
von der Art, welche wir daher Spigblattkiee genennet haben, wären ein 
fatfaıner Gegeugift : wie auch, daß ihm noch viele andre beilfame Wirfuns 
gen zugefchrieben werden, Doc gegen diefer Meynungen bringt mich das 
Anfehen eines fehr bedachtfamen Mannes auf. Dann der Dichter Sopho⸗ 
cles ſagt, er fey giftig: auch der Arzt Simus, der Saft von ihm, er fen 
abgefotten oder zerrieben; wann er auf den Körper. gegoflen würde, errege 
eben das heiße Jucken, welches er erregt, wann er denen, welche von Schlan» 
ger geftochen find, aufgelegt wird. Sch möchte alfo der Meynung fen, 
daß man ſich feiner nicht anders, als gegen ben Gift, bedienen muͤſſe. Biel 
leicht dürften auch diefe Arten des Biftes eine einander entgegengefegte Mas 
tur; wie bey vielen andern ift; haben. Desgleichen bemerfe ift, daß der 
Saame der Art, melde bie "Hleinite Blätter hat, mann er aufs Geſicht 
zur Salbe gebraucht wird, ſehr nuͤtzlich ſey, Die Schönheit der Frauenzim⸗ 
meihaut zu erhalten, Mar muß den Thymian, wann er blüher, einſamm⸗ 
fer, und im Schatten trocknen. Es giebt von ihm zwey Arten: den weißen, 
mit einer holzichten Wurzel, und welcher auf den Hügeln waͤchſet, und der 
andern vorgezogen wird: Die zweyte, welcher ſchwaͤrzer iſt, und ſchwarz 
blühen. Beyde follen, fo wohl zur Speife als Arzeney gebran: ht, viel zur 
s der Augen betragen. Auch bey einem langwierigen Huſten, als 
noffen, mit Eifig und Salz, Das Ausmerfen erleichtern : in Ho⸗ 
en, des Gebfütes hindern: Flüffe der Kehle, von außen 

mt Sa aufgelegt, vermindern, und aud) die Kranfheiten des Magens 
Bauches. Doch foll man fi ch ihrer; weil fie Hige machen, ob fie 
Durchlauf fillen; mäßig bedienen; wäre im Unterleibe ein Ges 
wir, fo foll man ein Denar am Gewicht in ein Noͤſſel Effig und Henig 
tun. Auch wann in den Seiten, oder zwifchen den Schultern oder auf 
der Bruft Schmerzen iſt. Für die Bruftbeflemmung ift er gut, mit 
Effig und Honig. Diefer Tranf wird auch beym Wahnfinne und der 
wermuth negeben: Auch giebt man ihn den mit der fallenden Sucht behafs 
teten, und welche damit befallen werden, Die ermuntert man durch den Ge⸗ 
tuch bes Thymians. Man ſagt, dieſe müßten auch auf weichen Thymian 
fhlafen. Er iſt auch für engbrüftige, keichende, und zurücfgehaltene 
Monathzeit der Weiber, dienlich; auch warn die Frucht im Mutterleibe 
geitorben ift, bis zum dritten Theile in Waffer eingefotten: auch bey Manns⸗ 
leuten wider Blähungen, mit Honig und Effig; auch wann der Leib ges 
Women: ift, oder die — und Schmerz.der Blaſe es ee 
n 
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In Weine hebt er Geſchwulſt und Relßen, desgleichen in Eſſig Schwielen 
und Warzen. Gerieben, und mit Oel auf Wolle gegoffen , wird er auf 
die Hüften, auf gichebrüchige Glieder und Vertenfungen gelegt. Sie ges 
ben ihn auch, zu drey Heller ſchwer in drey Bechern Effig und Honig, zu 
einem Tranfe in der Gliedergicht: und beym Edel mit Salze gerieben. 
fdhemerocal- Die ') Heidentilie hat ein blaßgruͤnes und weiches Dlat, die Wurzel ift 
lis. wohlriechend und Fnollig: diefe mit Honig auf den Leibe gelegt, treibt das 
Waſſer, auch das unnüße Blut ab. , Die Blätter werden auf triefende 
Augen auch aufBrüfte, welche nady der Geburt fchmerzen, gelegt. Det 
Alant; von der Helena, wie wir gefagt Haben, entfprungen; foll, wie 
man glaubt der Schönheit günftig ſeyn, und die weibliche Haut im Gefichte 
und am übrigen Leibe unverderbt erhalten. Ueberdem meynet man, er folle 
durch feinen Gebrauch denfelben Angenehmlichkeit und Liebe erwecken. Sie 
eignen ihm auch die Wirfung der Frölichkeit, wann er in Weine getruns 
&)nepenthes, fen werde, zu: die Wirfung, mweldye das vom Homer gepriefene *) Kum⸗ 
merflucht gehabt habe, daß alle Traurigkeit getilget werd. Er hat aud) 
einen fehr füßen Saft. Er wird aud) in Weine wider Schlangenftiche ges 
trunken. Man fagt, zerrieben folle er aud) die Mäufe vertreiben. Die 
Stabwurz, fagt man, foll zweyerley Art feyn: die vom flachen Felde, 
und die von den Bergen: wir wollen unter diefer das Weiblein, unter jes 
ner das Männlein verftanden haben, Beyde haben die Bitterkelt des 
Wermuths. Die aus Sicilien ift die belobtefte, darauf kommt die galati» 
fhe. Man bedienet ſich auch der Blätter, doch mehr des Saamens, zur 
Erwärmung. Daher ift fie den Merven dienlich, dem Huften, dom ſchwe⸗ 
ren Ddem, zerriffenen und verrenften, den Lenden und der Verhaltung 
des Harns. Man giebt fie in Buͤſcheln zu einer Handvoll zum Drittheile 
eingefotten, zu trinfen: dergeftalt wird fie zu vier Bechern auf einmal ger 
trunfen. Auch der Saame zerftoßen, wird ein Drachma fhwer in Waffer 
gegeben. Es diene diefelbe für die Mutter. Sie zeitiget die Blutgeſchwuͤ⸗ 
ve mit Gerftenmeble, und wird mit einem gefottenen Quittenapfel auf Ent« 
zundungen der Augen gelegef, vertreibt die Schlangen: wider ihre 
Biſſe wird fie mit Weine gerrunfen, auch aufgelegt, Er iſt das Fräftigfte 
Mittel wider den Gift, welcher Zittern und Froſt erregt: als der Scorpis 
onen und Erbfpinnen, Auch dienet er wider andern Gift, getrunken, 
ach denen, welche auf einige Weife Froſt fpüren , auch das was im Körs 
per ſtecket, auszuziehen. Er vertreibt auch die Krankheiten ber Eingeweibe, 
Man fagt, wann man einen At davon, unter das Bettkuͤſſen lege, folle er 
zum Benfchlafe reizen: auch das Fräftiglte Kraut wider aflerley Zauberen 
fen, womit man ben Benfchlaf hindern wolle, 


Zwey 
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Zwey und zwanzigſtes Kapitel. 


Arzeneyen aus Camillen und Majoran. 
amiflen , mit zwen Theilen Eſſig vermifche ; hilft wider Feichenden 
Odem. Der Majoran ift auf Cyprus der belobtefte und beftriechende, 
und mit Eifig und Salze aufgelegt, den Scorpionen zuwider. Aufgebun⸗ 
den ift auch er in der Monathsbluͤte fehr zutraͤglich. Trinkt man ihn, hat 
er weniger Kraft. Mit Malze ftreuer er auch den Augenflüffen, der abges 
fottene Saft vertheilt das Bauchgrimmen. Es ift aud) für den Harn und 
Waſſerſucht dienlich. Trocken erregt er Niefen, Man macht aus ihm 
ein Del *) Majoranöl oder ”) Majoranfalbe genannt; die Merven zu erwärs x) fampfu- 
men und zu erweichen: es erwärmt auch die Mutter. Die Blätter find chinum. 
an 4— unterlaufene Stellen mit Honig, und auf verrenkte Glieder mit 5) — 
a e. * 


— 


Drey und zwanzigſtes Kapitel. 
Arzeneyen von der Anemone. 
ir haben bloß von der Anemone in Kraͤnzen geſprochen, nun wollen 
wir auch von ihr als einer Arzeney reden. Einige nennen fie Phes 
nion, Es find davon zwey Arten, die erfteift die wilde, die zweyte, welche 
in Gaͤrten waͤchſet: beyde an fandichten Oertern. Auch diefe hat mehrere 
Arten, Dann entweder hat fie eine Scharlachfarbe; und diefe iſt der ftärks 
fte; oder eine purpurne oder milch weiße. Diefer- Dreyer Arten Laub ift der 
Peterfilie gleich. Nicht leicht wachfen fie über einen halben Fuß hoch, umd 
haben ein Büfchel wie der Spargel. Die Blume öffnet fich niemals, als 
warn ber Wind wehet, davon fie aud) den Namen befommen hat. Die 
milde iſt größer, ihre Blätter breiter, und ihre Blüte ift Icharlachfarben. 
Aus Irrthume halten diefe einige vor die *) wilde Garbe: andre wieder vor z) argemone, 
den Mohn, welchen wir Rhoͤa genennt haben, Aber dawiſchen iſt ein gros 
Ber Unterfcheid, weil beyde fpäter blühen: die Anemone giebt auch nice 
Saft, wie dieje, hat auch Feine Blumenkelche, fondern einen Spargetjopf. 
Die Anemone dient fuͤr Kopffchmerjen , Entzündungen und die weibliche 
Mutter, auch derfelben Milch. Mit Peifane getrunken, oder in Wolle auf⸗ 
gelegt, beförbert fie die Monarhszeit. Die gefäuete Wurzel befördert dem 
Schleim , heilt bie Zähne, und abgeſotten flüßige Augen. Die Magier 
baben ihr viel zugefchrieben, und-befohlen, man folle, fo bald man fie das 
Jahr zum erften mal fähe, aufziehen, und fagen,man fammle fie zum Huͤlfsmit⸗ 
tel wider das dreptägige und viertägige Fleber, Hernach folle mandie Blumen in -' 
ein vofenfarbnes Tuch binden, im Schatten verwahren, und fo, wann 
thig 
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thig ſey, den Kranken anbinden. Die unter dieſen eine Scharlachbluͤte 

hat, von der macht die zerriebene Wurzel, man lege fie einem Thiere, wel⸗ 

a) fepticus, chen man wolle, auf, durch ihre *) freffende Kraft, ein Gefhwür. Und 
| daher wird fie auch zur Reinigung der Gefchwüre genommen, 


Dier und zwanzigſtes Kapitel, 
Arzeneyen von der Weinblume, 
‘as Kraut Weinbiume wählt auf Felſen, hat das Blatt ber Paſtina⸗ 
fe, eine große und zahlreihe Wurzel. Sein Stengel und feine Blät. 
ter mit Honig und ſchwarzen Weine getrunken, bringen leichte Geburt, und 
reinigen die Nachgeburt. Aus Honig heben fie den Huſten, und treiben 
den Harn, Die Wurzel hebt auch die Gebrechen ber Blaſe. 


‚Fünf und zwanzigſtes Kapitel. 
Arzeneyen von der Sonnengoldblume. 

b} heliochry--Cg Yie Sonnengoldblume °) welche andre ‘) römifche Camillen nennen, hat 
fon. weiße Aeftlein, weißlichte Blötter, der Stabmwurz gleich, im Um— 
e) — kreiſe hangen, bey aufprallenden Sonnenſtralen, gleichſam Borſtlein her— 
MOM unter; deswegen fie die Goͤtter Damit kroͤnen, welches der König in Aegypten 
Ptolemaͤus aufs fleißigfie beobachtet hat, Sie wählt in Gefträuchen. 
In Weine getrunken befördert fie den Harn und Monathsbluͤte. Bertreibt 
Berhärtungen und Entzündungen. Auf verbrannte Glieder wird fie mit 
Honig aufgelegt. Wider die Schlangenbijle und Lendenſchmerzen wird fie 
getrunken. Das in dem Leibe oder der Blaſe geronnene Blut fuͤhret ſie 
in Honigwaſſer, ab. Ihre Blaͤtter, drey Heller ſchwer, in weißem Weine 
ſtillen den Blutfluß der Weiber. Es verwahret dieſelbe die Kleider mit eis 

nem nicht unangenehmen Geruche. | 


Sechs und zwanzigſtes Kapitel. 


Arzeneyen von der Hyacinthe und dem Marienroͤslein. 
De Hyacinthe waͤchſt in Gallien vortreflich: hiemit wird daſelbſt, ſtatt 
der Schablachsbeere, brauntoth gefäärbt. Die Wurjel iſt Zwiebel⸗ 
artig, ven Trödelfäufern, ſattſamlich bekannt: dann, wann man dieſe mit füßem 
. Weine auflegt ; ‚hält fie die Zeichen der Mannbarkeit zuruͤck, und läßt fie 
nicht ausbrechen. Sie widerfteht dem Grimmen und den Spinnenbiflen. 
Sie treibt dem Harn, Ihr Saame wird. mir Stabwurz, wider Schlans 


gen 
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gen und Scorpionen, auch die fallende Seuche , gegeben. Auch das 
ſchimmernde Marienröslein, wird , mann fein Saame gerieben wird, wis 

der Schlangen, Scorpionen, Horniffen und dergleihen, in Weine getruns 

fen. Das milde eben der Art ift dem Magen undienlich. Befoͤrdert den 
Stuhlgang. Zu zwey Drachmen iſt es das Fräftigfte die Galle abzufuͤhren. 

Den Scorpionen ift es fo zuwider, daß fie, mann fie es nur ſehen, erftar- 

ren. Die Afisner nennen feine Wurzel den *) Pilz: man fagt, wann man d) bolites. 
fie auf das Auge binde, folle fie das weiße Fell verzehren. 


Sieben und zwanzigſtes Kapitel. 


Arzeneyen von dem Ingruͤn, Mausdorn, Meerfenchel 
und dem wilden Bafllienfraute. 


DD ber Ingruͤn oder Kellerhals wird trocken zerftoßen, den Waſſerſuͤch⸗ 
tigen in Waſſer gegeben, eines Loͤffels Maaß: und ſogleich laſſen fie 
Ihr Waſſer. In Afche abgeforten, und mic Weine angefeuchter , trodnet: 
die Geſchwulſte. Der Saft heilt die Ohren. Wird es. bey Krankheiten 
des Bauches aufgelegt, foll er fehr helfen. In Steinfhmerzen , in bes 
fhmerlichen oder Blutharne, wird die Wurzel des Mäufedorns abgefotten, 
und einen Tag um den andern getrunfen, Die Wurzel muß man den Tag 
zuvor ausgraben, den Morgen darauf abfieden: und ein Noͤſſel davon mit 
zwey Becherlein Weines vermifchen. Es finden ſich auch einige, welche bie 
rohe Wurzel, mit Waffer abgerieben,, trinken: und überhaupt halten fie 
für das männliche Glied nichts nuͤtzlicher, als feine Stengelein in Weine 
oder Effig gerieben. Der Meerfenchel eröffnet auch den teib: wird auch 
geröftee und zerftoßen beym Zipperlein aufgelegt. Das wilde Bafıliexfraut 
fäen die Aegupter um der Kraͤnze und der Spelſen willen. Es wäre mit dem 
Bafilienfraute einerley, wann es nicht raucher an Aeften und Blättern, und 
fehr ftarfriechend wäre. Es befördert den Monathfluß und ben Harn, 


Acht und zwanzigſtes Kapitel. 
- Arzeneyen von der aͤgyptiſchen Bohne. | 
laucias hat gemeynet, daß die Schärfe des Körpers, durd) die ägyptis 
fehe Bohne, gemildert, und der Magen geftärfer werde, | 


* 


Neun und zwanzigſtes Kapitel. 


Arzeneyen von der Seeblume. 


on der Seeblume, welche die Aegypter eſſen, habe ich ſonſt keinen Mus 
Plini Vgeſch. 11,2. Kt Gen 
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son. ben gefunden. Es iſt auch ein Kraut *) Ivenkraut genannt, welches an- 
eg * auch Anticellium nennen, von zweyerley Arten, hat Blaͤtter und Aeſte 
der kleinen Linſe gleich, waͤchſt eine Hand hoch, an ſandichten ſonnenreichen 
f) chamaepi- Oertern, iſt im Oeſchmacke etwas ſalzig. Die zweyte iſt dem ) Je länger 
tys. je lieber gleich, Fürzer und raucher, hat eine purpurfarbene Blume, riecht 
übel, und wächft an fteinichten Oertern. Die erftere ift der Mutter an bes 
quemften , wann fie mit Rofenöle und Milch aufgelegt wird: auch Wunden, 
In Harnftrange und Nierenfchmerzen wird fie zu drey Drachmen getrunken, 
Die ʒweyte trinkt man in Verhärtung der Mutter, in Grimmen, in fallender 

Sucht, mit Milch und Effig, zu vier Drachmen. 


Dreyßigſtes Kapitel. 


Arzeneyen von Mufterfraufe, 
g) partheni- as 2) Mutterfraut nennen einige") Krötendille, andre Tamnacum: 
5 — Ceiſus bey uns, ) Tag und Nacht und *) Mauerwinde. Es waͤchſt 
#) perdicium. In Zäunen der Öärten, mit weißer Blüte, an Geruche wie Aepfel, bat eis 
k muralium. en bittern Geſchmack. Es wird. bey Berhärtung der Mutter und bey Ents 
zündungen abgefotteny- darüber zu ſitzen. Troden mit Honig und Eſſig 
aufgelegt, führet es die ſchwarze Galle ab. Deswegen ift es beym Schwins 
bel und Steine dienlih. Es wird auch mit altem Wagenfchmiere für bie 
Hofe und Kröpfe aufgeftrichen. Die Magier wollen, man folle eg mit der 
linken Hand ausziehen, fagen, für wen man es ausreiße, und nicht zurüd 
ſehen: hierauf folle man das Blatt davon unter des Kranken Zunge legen, 
damit er es Furz darauf in einem Becher Waflers verſchlucke. " 


Ein und dreyßiaftes Kapitel. 


Arzeneyen vom Nachtſchatten. 
I) Arychnus. offte der Himmel, daß die Kranzmadher in Aegypten fich des ) Nacht ⸗ 
ſchattens nicht bebienten ; welchen einige auch Trychnus nennen ; 
dazu durch die Gleichheit der Blüte des Epheu; im beyderley Arten deffelben 
verfeite. Wovon fie die zweyte, welche feharlachfarbene Beeren , und för« 
myfalliculis. nigee "") Blaſen hat ”) Judenkirſchen oder °) Schlafbeeren, nennen. Die 
) — unſrige nennen fie ) Blaſenkraut, weil es der Blaſe und fuͤr den Stein gut 
6) callion, ſeyn ſolle. Es iſt eher ein reiſichter Strauch, als ein Kraut, hat große 
p) vefcaria. und breite Fruchtblaſen, die fpiß zugehen, inwendig iſt ein großer Kern, wel⸗ 
cher in November reif wird. Die brirte Art hat das Blatt des Bafıliens 
frautes , und der , welcher Arzenenen und nicht Gift abhandelt, darf diefe 
gar nicht fleißig anzeigen; dann ein weniges vor ihren Safte mache wahn⸗ 
„. wißig. 
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witzlg. Obgleich die griechifche Schriftftefler einen Scherz baraus gemacht 

haben, Dann, fagen fie, nehme man ein Drachma ſchwer, fo koͤnne man 

mit der Schambaftigfeit fein Spiel treiben, da fie zeigen, daß alsbann dem 

Menfchen allerlen leere Seftalten und Borftellungen erſchienen. Verdoppe⸗ 

le man das Gewicht, fo mache es eine völlige Raſerey: alles aber, was 

man zu biefem Gerichte zu lege, tödte alfobald, Dieß ift der Gift, welches 

die unfchuldigfte Schriftſteller fhlechthin") Lanzengift genennet haben : aus der g) dorycmion. 
Urſache, weil damit, wo es häufig wuchs , die Sanzenfpißen im Treffen 

genäßer wurden. Die, welche bedachtfamer drauf achteten, nannten es 

) Tollfraut : melche es boshaft verdeckten, °) Schlingenbaum oder *) Som.r) manicon. 
mermirbel: auch einige *) das überflüffige: welches man; auch fid) dafür) erythron. 
hüten zu fönnen ; nicht neugieriger erklären darf. Ja auch bie zweyte Art, ) —— 
welche man Judenklrſchen nennet, iſt ſchlafbringend, und mit Opium bis PER 
zum Tode: diefe nennen einige *) Marrenfappe andre ) Schlaffraut. Dochx) morion. 
von dem Diocles und Evenor ift dies Kraut gelobt, und von dem Limasy) moly. 
riſtus gar in einem Gedichte, wobey die vergeffene Unſchuld zu bewundern iſt: 
dann es fen, fagen fie, bas bemährtefte Mittel die wackelnde Zähne, wann 

man fie damit ausfpülete, zu befeftigen: nur thaten fie bey den Judenkir⸗ 

fhen die Ausnahme dazu, daß es nicht allzulange gefchähe: dann hiedurch 

werde der Wahnmig zu wege gebracht. Solche Genefungsmittel muß man 

gewiß nicht angeben , deren Gebrauch die Gefahr eines größern Uebels brins 

gen fann. Die dritte Art wird auch zu Speifen empfohlen, ob gleich die 

aus den Gärten am Geſchmacke vorgezogen wird. Ja Kenocrates fagt, es 

fey keine Krankheit des Leibes, fir Die der Machtfchatten nicht heilſam fen. 

Doc) d ieſe vorgefchlagene Hülfsmittel find fo wichtig nicht, daß ich ihre gu⸗ 

te Wirfung zu berichten für erlaube halten ſollte, vornehmlich da unſchaͤd⸗ 

liche Mittel in folher Menge find, Die, welche im Wahrfagen fchlau find, 

trinken von der Wurzel der Judenkirſche, weil fie, ihren Aberglauben zu bes 

fätigen, das Anfehen eines Wahnmwißes haben wollen, Das Mittel das 

gegen iſt; dann das will ich gar gerne anzeigen; viel Wafler mit warmen 
Honigwaſſer zu trincken zu geben. Ich will auch dieß nicht vorbeygehen, 

daß die Matur der Judenkirſche den Nartern fo fehr zumider fey, daß, , wann 

man die Wurzel davon nahe zu ihnen bringt , fie einfchlafen, und der tiefe 

Schlaf ihre tödtende Kraft ſchwaͤchet. Daher fie auch in Dele abgerieben, 

den geftochenen Hilft, 


Zwey und dreyßigſtes Kapitel. 

Von Gauchel und wilden Safran. 

ge Gauchel ift ein Kraut, weides man zu Alexandria ie, beffen 
* 


3) «halcus. 
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Blaͤtter, dem Maulbeerlaube gleich, zuſammen gewickelt ſind: der Bruſt, 
wie man ſagt, den Glatzen und den Sommerſproſſen dienlich. Ich finde 
auch beym Nicander, daß die Raͤude des Rindviehes dadurch aufs ſchnell⸗ 
ſte geheilet werde: auch die Schlangenbiſſe, ehe es bluͤhet. Auch von dem 
wilden Safran, oder dem Spindelkraute, einem ägyptlſchen Kraute, dürfte 
meitläuftig geredet werden, wann er wider giftige Thiere nicht große Hülfe 
fchaffete: desgleichen wider Giftſchwaͤmme. Es ift befannt, daß von Scors 
pionen geſtochene, fo lange fie diefes Kraut in Händen halten, die Schmers 
zen nicht empfinden. 


Drey und dreyßigſtes Kapitel, 


Don dem Klektenfraufe. 
Is das Klettenkraut fäet Aegypten in den Gärten ber Kraͤnze wegen. 
Es find zwey Arten davon, das Männlein und Weiblein, Man fagt, 
wann man bepbe unterlege, follen fie, fonberlich bey Männern, die Luft zum 
Beyſchlafe hindern, 


Vier und dreyßigſtes Kapitel. 


Don Maaß und Gewichten. 
We wir ung bey Maaßen und Gewichten oft griechiſcher Namen bes 
dienen müffen , fo wollen wir die Erklärung davon an diefem Orte ein 
für allemal fegen. Ein attiſches Drachma ; dann nach attifcher Berechnung 
gehen die Aerzte insgemein; hat das Gemicht eines Silberdenars. ben bie 
fe macht fechs Heller am Gewichte: der Heller zehn?) Kapferpfennige. Ein 
Decher wiegt an ficy zehn Dramen, Wenn man von dem Maaf eines 


2) aeetabu- *) Mäpfchens fpricht,, fo bedeutet es den vierten Theil eines halben Möffels, 


Ium, 


Mna, welches die unfre Mina, nennen, wiegt Hundert attiſche Drachmen. 


—— 
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Vorrede. 


+ 


Hi berbenfet man auch nur bloß die Gaben bes vorigen Buches, und 
*ã fo viele , theils zum Nutzen cheils zum Vergnügen der Menfchen 

*  bervorgebrachte, Arten der Kräuter : fo Fonnten Matur und Erde ihre 
Wunder daran vollbradyt haben. Aber wie viel mehreres ift noch zurück ? 
Und wie viel im Erfinden munderbareres? Dann jene har größten Theiles 
die Anmuth der Speife, oder des Gheruches oder ſchoͤnen Bildung, in die 
zahlreiche Verſuche gebracht: die Kräfte der folgenden werden zeigen, daß 
von der Matur nichts, ohne einige verborgene Urfache , hervorgebracht 
werde. 


Erſtes Capitel. 
Von Völkern, welche ſich um der Geſtalt willen, der 


Krauter bedienen. 
2) nehme aud) wahr, daß einiy" auswärtige Voͤlker, fich verfchiebener 
A) Kräuter, um der Geftalt willen, und nad einer hergebrachten Weile, 
an ihren teibern bedienen, Wenigftens bemalen fie bey einigen Voͤlkern 
damit das Geſicht, als bey einigen Barbaren die Weiber, bey den Daciern 
und Sarmatern auch die Männer. In Gallien wird ein Kraut, dem 
Wegbreic glei, ) Wald genennet: mit welcher ſich verheyrahtere und ledi- „) glanum. 
ge Weibsperfonen in Britannien am ganzen Leibe überftreichen, und ben eis 
nigen gottesdienftiihen Fenerlichfeiten nackend einhergehen, und in der Fate 


be den Mohren nachahmen. 
Kfz Zwey 


’ 
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Zweytes Kapitel. 
Daß mit Kraͤutern Kleider gefaͤrbet werden. 


EIER ir willen auch, daß Kleider mit wunderbarer gefünftelter Farbe gefärbet 
werden. Und, daß mir übergehen, wie durch bie Scharlachbeeren 


von Galatien, Africa und Luſitanlen, die Scharlachfarbe, zu den Feldherrenroͤ⸗ 


6) fagmina. 
ce) verbena. 
d) clarigare. 


e) verbenari- 
us, 


fen gewidmet , genommen werde, fo färbt das jenfeit ver Aipen gelegene 
Gallien, mit Kräutern tyrifchroth und ſchneckenblutroth, und alle andre 
Farben. Es fucht nicht in der Tiefe Stachelſchnecken, und madıt ſich 
nicht ſelbſt zur Speife, da es die ihre den Meerungeheuren, „vor dem Rachen 
entreißt, es durchſucht nicht den, durch Fein Anker berährten Grund, etwas 
zu finden, dadurch eine Ehefrau leichter dem Ehebrecher gefalle, ober ber 
Berführer Bräuten nachftelle. Ohne von der Stelle zu ‚gehen und auf dem 
trocnen pfluͤckt es das, welches ohne Vorwurf reinlich Eleiden koͤnnte. Mit 
dergleichen fonft genug ſcheinbaren, konnte ſich die Schwelgerey verfehen! 
wenigftens unſchuldiger. Wir haben igt den Vorſatz nicht, diefes weiter 
zu firafen: auch das nicht thun, daß mir nüßlichere Dinge an die Hand ges 
ben, und bie Ueppigfeit in Das Nusbare einfchränfen, fonft würden wir fas 
gen, daß man mit Kräutern Steine färbe und Wänbe bemale. Wir haben auch 
die Färbefunft gewiß nicht vorbengelaffen, wann fie jemals unterdie freyen Kuͤn⸗ 
ſte gezählet wäre. Indeſſen fteige Dadurch der Kräuter Anfehen : und was für ein 
großes auch den unbenannten, das iſt nicht namhaften, Rräutern, gebühre, fol 
angezeiget werden. Dann die Stifter undUrheber des römi ſchen Reiches, Haben 
auch hieher etwas genommen: dann nirgend anders woher rechnet man die 
) Heroldesfräuter unter Die Heilungsmittel des Staats, und bey den Opfern 
und Gefandichaften *) die heiligen Kräuter. Gewiß durd) beyde Mamen 
wird einerley angedeutet, naͤmlich Gras aus dem Schloße mit feiner Erde 
ausgezogen: und alezeit wann die Öefandte, wann fie *) Genugthuung, daß 
ift die geraubte Sachen mit hefler Stimme wieder zu fordern, abgefchickt 
wurden, ward einer gewiß der *) Rräuferträger genennet, 


Drittes Kapitel. 


Von dem Kranze aus Grafe.. 
Pin Kranz ift berühmter, bey der Hoheit des vornehmften Volkes auf 
Erden, und unter den Ehrenbelohnungen , als der Örasfranz, gemes 
fen. Kronen mit Edelfteinen befeßt, und von Golde, wegen beftiegner 
Mauren, geretteter Bürger, fiegreich einziehender, find nad) diefer in großer 
Menge geweſen, und find noch, aber weit Davon entfernet, und mit großem 
Unter« 
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Unterſcheide. Alle die übrige ertheilten einzelne Perſonen, und bie Heerfuͤh⸗ 
rer, auch die Feldherren den Soldaten, auch zuweilen ihren Amtsgenoffen, 


Diertes Kapitel. 


Don ihrer Seltenheit. 

lefe gab ber Rath durch feinen Schluß, frey von der Sorge bes Kries 

ges; und das ruhige Volk: die Örasfrone wird niemals als in der 
größeften DVerzweifelung, und keinem, als warn durch ihn ein ganzes 
Kriegesheer errettet war, gegeben. Die übrige gab der Felbherr dieſe als 
lein der Soldat dem Feldherrn. Sie wird auch der Belagerungsfranz genens 
net, wann ein ganzes Lager von ber Belagerung und einem abſcheuwuͤrdigen 
Untergange, befreyet ward. Wird die Ehre eines Bürgerfranzes, mann 
etwa eines und des geringften Bürgers Leben gerettet war, für vortreflid und 
heilig gehalten: wie hoch foll man das rechnen , wann durch eines Tapfer« 
keit ein ganzes Kriegesheer errettet wird? Sie warb von grünen Graſe ges 
geben, welches dafelbft, wo jemand bie Belagerse befreyer hatte, gepflückt 
war. Dann bas mar bey ben Alten das vollftommenfte Zeichen des Sieges, 
wann ihm die übermundene /) Kraut überreichten, das ift, ihm ihr Land, f) herbam 
ben Erdboden welcher fie ernäfrete, und in welchem fieihre Grabftäte haben” porrigere. 
wollten, einräumeten: und ich weis, daß diefe Weife auch noch ist bey 
ben Deutſchen dauret. 


Fuͤnftes Kapitel. 

Welche alleine mit dieſem Kranze beſchenket ſind. 
ie dieſem iſt L. Siecius Dentatus einmal beſchenkt, da er vierzehn 
Buͤrgerkraͤnze verdient, und in hundert und zwanzig Schlachten al⸗ 
lemal als Sieger gefochten hatte. So viel ſeltner iſt es, daß ein Erretter 
von den Erhaltenen beſchenket werde. Einige Feldherren ſind auch mehr 
als einmal damit beſchenkt, als der Oberſter P. Decius Mus, von dem 
Heere, und mit noch einer von denen, welche in der Beſatzung belagert ge⸗ 
weſen waren. Er hat aber durch die Verehrung der Goͤtter oͤffentlich kund 
gemacht, wie hoch dieſe Ehre geachtet ſey: dann als er damit beſchenkt war, 
bat er dem Mars einen weißen Ochſen geopfert, und zugleich Hundert braune, 
welche ihm feiner Tapferkeit wegen von ben Belagerten gegeben waren, 
Eben dieſer Deeius hat fih nah bem, da fein Amtsgenofle fo ſtrenge 
war, für den Sieg verbannet. Diefer Kranz ift auch von dem Rathe und 
dem römifchen Volke gegeben worden; und ich glaube, daß in menſchlichen 
Umftändew nichts erhabeneres, als diefer Kuhm, fey, Es BR 4 

e 
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jenem Fabius, welcher dierömijche Mache wieder herfteflete, da er nldhr foch⸗ 
te, Er ward ihm aber nicht gegeben als er den Oberbefehlshaber ber Reu—⸗ 
teren und deffen Kriegsheer erhalten hatte: damals hielt man es vor beffer, 
ihn mit einem neuen Namen zu Frönen ; da ihn bie, welche er errettet hatte, 
Pater nenneten; fondern , wie gefagt ift, damals, als er den Annibal 
aus Italien vertrieben hatte, erhielt er mit allgemeiner Einftimmung jes 
ne Ehre. Diefer Kranz ift der einzige, welche mit den Händen des ganzen 
Reiches aufgefege ift, und dieß ift ihm eigen, daß er allein von ganz Itallen 


gegeben ift, . | 
Sechſtes Kapitel. 


Welcher allein ald Hauptmann gefranzt iſt. 
Aeße dieſen iſt auch die Ehre dieſer Krone dem M. Calphurnius Flam⸗ 
ma, einen Oberſten, in Sicilien wiederfahren. Allein bisher nur ei⸗ 
nen einzigen Hauptmanne, dem Cn. Petrejus Atinas im cimbriſchen 
Kriege. Diefer fuͤhrte unter dem Catulus den erſten Zug an, von dieſem 
war ſeine Leglon abgeſchnitten, dieſe mahnete er an, und wie ſein Oberſter 
durch das feindliche Lager durchzubrechen Bedenken trug, erſtach er ihn, und 
fuͤhrete die Leglon heraus. Ich finde bey einigen Schriftſtellern, daß er 
außer dieſer Ehre, in Gegenwart der Buͤrgermeiſter des Marius und Tas 
g) praetexta- tulus, in einem 8) breit verbrämten Kleive bey dem Gefange der Flötens 
tus. fpieler, und da ihn ein Eleiner Altarherd errichtet war, geopfert habe, Es 
hat auch der Dictator Sylla gefchrieben, er fen auch bey Nola, als Unters 
feldherr, von dem Kriegsheere damit befchenfet worden: und dieß hat er 
auch auf feinem tufeulanifchen Landgute, welches nachher Eicero befaß, abs 
gemalet, Wann diefes wahr ift, fo möchte ich ihn fo viel abfcheumürdiger 
nennen, daer fih den Kranz, durch feine Achtserflärungen felbft vom 
Haupte geriffen, und fo Biel wenigere Bürger erhalten, als nachdem ermor⸗ 
det, hat. Er mag auch zu diefer Ehre noch den ſtolzen Mamen des Gluͤck⸗ 
feligen feßen: er muß doch feibft, da die verachtete in der ganzen Welt beläs 
gert find, diefen Kranz dem Sertorius überlaffen. Varro ſchreibt, daß 
auch Aemilianus Scipio in Arlca mit einer Belagerungskrone befchenft 
fey. Auch der Buͤrgermeiſter Manlius: als er drey Bataillons erhalten 
und zu deren Erhaltung eben fo viele ausgeführet hatte: welches auch der 
vergoͤtterte Auguſt, auf feinem Matfte, auf deſſen Ehrenfäule mit einges 
zeichnet hat. Selbſt dieſen Auguſt hat der Kath, da er mit dem jünges 
ven 997. Cicero Bürgermeifter war, am dreyzehnten September mit einen 
Belagerungsfranze beſchenket. So gar fdhlen einer, wegen Bürgerhaltung 
gegebener, nicht genug zu feyn, Außerdem finden wir nit, daß jemand 
mit 
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1 “ nee ſey. Fi: es waren eu gewl e Kräuter zu diefem 
any te 

te mi ten noch fo. unanfehnlich und umbefannt feyn ; machten diefe berühmte 

hr Tale fes bey uns fo unbefannt it, wundert mid um fo viel 











ie emücher eingeladen, da fie. Arzeneyen und Vergnügen verbunden hatte. 
darc hat ſie ſo einige ausgedacht, welche in Anblicke rauhe, in der Beruͤh⸗ 
ing ſchreckbar find: wobey wir faft die Schöpferin berfelben reden hören, 
und ihre Abficht erklären hören fönnen. Sie habe diefe mit Stacyeln vers 

a, mit Pfeilen befleider: damit Fein gieriges vierfüßiges Thier fie abs 
=, Feine muthwillige Hand ausreiße : Feine Nachlaͤßigkeit fie zertrete: 
‚Fein ſich auf fegender Vogel fie zerbreche: ja damit fie zu Arzeneyen ges 
ſichert und unverfehrt erhalten werde. Sie ift bey ihnen das auch, mas wir 
‚an ihnen haffen, um des Menfchen willen ausgedacht. 


Siebendes Kapitel, 
Arzeneyenaug den übrigen Kranzblumen und der 
Mannstreu. 
1» unter ben ftachelichten ift befonders die ) Mannstreu oder ) Brachs 4) erynge. 


biftel berühmt , welche gegen die Schlangen und alle e There ;) eryngion. 
Pliniiyigefi.1L.D. Ru gu — wachſet 


k)cherfydrus. 
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wächfe. Wibder bie Stiche und Blſſe wird ihre Wurzel in Weine, zu 
einem Drachma, gefrunfen; und wann ſolche Verletzung insgemein ein 
Fieber begleitet, mit Waſſer. Es wird auf Wunden gelegt, und iſt fons 
derlich fräftig wider die *) Erdſchlangen und Froſchgeſchwuͤre auf der Zuns 
ge. Der Arzt Heraclides aber hält fie Fräftiger als alle andre, wider gifs 
tige Thiere und Kräuter, wann fie in Gänfebrühe abgefotten wird. Apolz 
lodor fiedet fie wider tödtenden Gift mit einem Froſche ab, die andre in 
Waſſer. Sie ſelbſt ift hart, flrauchicht, mit ſtachelichten Blättern, eis 
nem Enotichen Stengel, einer Elle, und öfters mehr, hoch, eine Pflanze 
mweißlich, die andre ſchwarz, die Wurzel ift wohlriechend, und die Pflanze 
wird gefäet, doch fie wählt auch wild an rauhen und fteinichten Dertern: 
an den Meerufern fälle fie härter und ſchwaͤrzer, mit einem Eppichblarte, 


| Achtes Kapitel. ee 
Bon dem Kraufe, weiches fie Hundertkopf nennen. 


ie weiße Pflanze diefer Art nennen die unfre Hundertkopf. Sie hat 
| alle Wirfungen berfelben, an Stiele und Wurzel, welche bie Gries 


chen zur Speife angenommen haben ; auf beyde Weife, man mag fie kochen 


oder roh eſſen. Es ift feltfam, was man von ihr meldet. Ihre Wurzel 
foll die Aehnlichfeit von eimm der menfhlichen Gefchfechter haben, und 
ſchwer zu finden fen; mann aber Mahnsperfonen das Männlein in die 
Hände geräth, follen fie Liebe gewinnen. Deswegen fen auch ber lesbifche 
Phaon von der Sappbo geliebet worden. . Nicht nur die Magier, fondern 


‚auch die Pythagoräer reiben mit diefer Pflanze viele Thorheiten. Aber in 


der Arzeney leiftet fie, außer dem oben angeführten, Hülfe bey Blähuns 
gen, Bauchgrimmen, Herzklopfen, dem Magen, ber Leber und der Bruft 
in Honigwaſſer, der Mil; in Lohrweine. Auch aus Honigwafler den Mies 
ten, dem Harnſtrange, dem verrendten Ruͤckgrate, den Nervenzuckungen, 


ben tenden, ben MWafferfüchtigen, den mit der fallenden Seuche behafteten, 


ber Monarhsblüte der Weiber, warn fie ſtocket, oder zu ſtark fommt, und 
allen Krankheiten der Mutter. Das im teibe ftefende zieher fie mit Ho» 
nig aus. Mit gefalgenem Teer heilet fie Kröpfe, Ohrzeſchwuͤre, Blut 
fihwären , und von Kuochen abfaulendes Flelſch: auch jo mit einem Wachs⸗ 
pflafter: desgleichen Beinbeiche. Vorher eingenommen verhindert fie den 
Rauſch, und ſtillet den Durchlauf. Einige von den unfern haben befohlen 
man folle fie um die Zeit der Sonnenwende fammlen: aud) aus Negenwafs 
fer, gegen alle Fehler des Nackens auflegen: auch haben fie gefchrieben, 
wann man fie aufbinde, heile fie das weiße Zell in den Augen, J 


Neun⸗ 
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Meuntes Kapitel. 

Von dem Dornblatte und dem Suͤßholze. 
Einige nehmen auch das ) Dornblatt zu der Brachdiſtel, ein dornichtes 3 acanom. : 

furzes und breites Kraut und welches breitere Stacheln har! dieſes ſoll, 

warn man es auflegt, das Blut wunderbarlich ftilen. Noch andre haben 
faͤlſchlich geglaubt, es ſey die Mannstreu und das ”) Suͤßholz einerley; das) giyceyr- 
ber es dienlich iſt, daß mir. diefes alfobald hinzufügen. Sie ſelbſt gehört  chize, 
ofme Zweifel unter bie ftachelichten Kräuter, dann ihre Blätter find dornicht, 
fert, beym anfaflen harzig, die Pflanze-ift ſtaudicht, zwey Ellen hoch, hat 
eine Spacinthenblüte, und die Frucht bie Größe ber”) Masholderbeeren, m) — 
Das beſte Suͤßholz iſt in Cilicien, das zweyte in Pontus, deſſen Wurzel platami 
füße, und dieſe alleine im. Gebrauche iſt. Sie wird beym Untergange des 
Siebengeſtirnes gegraben, iſt lang; wie Weinranken, und hat Buxbaum-⸗ 
farbe. Die ſchwarze, und die zaͤhe iſt, iſt beſſer als die zerbrechliche. 
Zum Unterlegen kocht man fie bis zum dritten, Theile, ſonſt fo dick als 


Wir Haben fhon gelagt, daß diefe Wurzel Durft und Hunger fill, Des- | 


in Augen. Sie heilet aud) die Kräge der Blafe, die Nierenſchmerzen, Feis 
geblattern und Geſchwuͤre an Geburtsgliedern. Einige haben fie, zwey 
Drachmen ſchwer, mit Pfeffer, in einen halben Möffel Waffer , in viertäs 
sigen Fiebern verordnet... Gekaͤuet Miller fie das Blut aus Wunden. Es 
baben auch einige gefchrieben, daß fieden Stein treibe, = 


Zehntes Kapitel. 

Don der Wegdiftel, ihren Arten und Arzeneyen. . 
Ei Art der. Wegdiſtel waͤchſt in Gärten, die zweyte allein im Fluͤſſen. 

Hieraus wird ein Saft zur Augenarzeney gefammler. Sie iſt Falter 
Natur, und daher für Entzündungen und zufammentragende Geſchwuͤre 
Dienlich. Bon felbft aufbrechende Geſchwuͤre, fonderlid im Munde, heilet 
fie, wie gefchmollene Mandeln, mit Honig: getrunfen jermalmet der Saft 
den Stein. Die Thracier welche beym — en — —— 
i de f diſtelblatte: fie felbft leben vom Kerne, und ma- 
ehe ss hc u 
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chen ein ſehr füßes: und-harten Seib verutſachendes, Brodt daraus. Die 

Wurzel, von keuſchen und reinen Leuten aufgezogen , zertheilt Kröpfe. Der 
g) varix. aufgebundene Saame ſtillet die Schmerzen der %) Krampfadern: zerrieben 

aber, und mit Waſſer geftreuet , toͤdtet er bie Flöhe. | 3 


Eilftes Kapitel, 


Bon dem Stebefraute und deffen Arzeneyen. 
a8 Stebefräut, von einigen. Phleon genannt, in Weine abgefotten, 
heilet befonders eiternde Ohren: desgleichen biutiggefchlagene Augen : 
eingegeben, auch Mafenbluten und Durchhauf. — 


Zwoͤlftes Kapitel. 
Von der Kartetſchendiſtel und ihrem Arzeneyen. 

— gi ”) Kartetfchendiftel wächft an fandichten Oertern und der Seekuͤſte, 
es. mit weißen Dornen, , Sie ift, wieder Epheu *) rankicht, und mit 

s) racemofa. theils röthlidien Beeren, Die Wurzel ift ganz fattig, welchen Saft man 
für ſich aufbehält, oder in. KRüglein von Mehle. Einen. Heller ſchwer 
#) ‚hippope. führe diefer die Galle ob, am heilfamften mie Methe. » Eine zweyte Art ') 
Pferdenaſe, ift ohne Stengel, ohne Blüte und hat allein Fleine Blätter. 

Auch diefer Saft dienet den Waflerfüchtigen ungemein. Dieſe Pflanzen 

müffen der Natur der Pferde:zuträglich gervefen feyn, und daher den Na⸗ 

men befommen haben, Dann einige Kräuter machfe@zur Arzeney der Thies 

re, dadie Gortheit reich ift Hülfe zu leiften: fo daß man deren Fürficht 

nicht genug bewundern fann. Sie richtet ihre Hülfe für die Arten der Thies 

re, die Urfachen des Uebels, bie Zeiten, ein: daß eine Sache bald it, bald 

ein ander mal helfe, und faft fein Tag ohne Kettungsmirtel gefunden wird, 


Dreyzehntes Kapitel, 


Don der Neffel und, ihren Arzeneyen. 

IF: Fann verhaßter als die Meffel fenn? Allein außer dem Dele, bas 
in Aeghpten, wie wir geſagt haben, aus ihr gemacht wird, begreift 

fe eine Menge Arzeneyen in fih. Nicander verfichert, daß ihr Saame 
dem Scierlinge zuwider fey: wie auch den Pilzen und dem Queckſilber. 
Apollodor fage dieß, in Anfehung der Salamander, wann derfelbe in ber 
Brühe einer abgefortenen Schildfröte eingegeben werde: auch daß er dem 
Nachtſchatten, ven Schlangen und Scorpionen wieberftehe. Ja felbft ihr 
ve beißende Bitterkeit, treibt durch iht Anruͤhren, den Zapfen bes Halſes, 
— ausgetretene 
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ausgetretene Mutter, und Aftern ber Kinder wieder zuruͤck; auch ſollen 
Schlafſuͤchtige, wann man die Schinbeine, und noch mehr die Stirn damit 
berührt, errwachen, Sie heilt auch, warın man Gal; dazu thut, Hundes 
biffe. Sieheilet Krebfchäden, unterföthige Geſchwuͤre mit Salje, aud) 
Verrenkungen, Blutfhmwären, Ohrengeſchwuͤre und von den Knochen abfals 
lendes Sleifh. Trinkt man den Saamen mit gefottenem Welne, öffne er 
die verftopfte Mutter, und aufgelegt ſtillet er das Mafenbluten, Zwey Hels 
fer ſchwer in Honigwaffer genommen, madıt das Erbredyen nad) der Mals 
zeit leicht: Halb fo viel in Weine hebt die Mattigkei. Geroͤſtet eines 
Schaͤlchens Maaß, ift die Mutterbeſchwerden: in Lohrweine getrunken 
mieberfteht ben Blähungen des Magens. Den-engbrüftigen iſt er dienfam 
mie Honig, und in eben der Latwerge zur Bruſtreinigung. Er hilfe 
auch für Seitenſtechen mit Seinfaamens fie thun etwas Iſop und Pfeffer 
dazu. Man legt ihn aufdie Mil, Geroͤſtet in Speife gethan, erweichet 
er den harten Leib. Hippocrates fagt, frinfe man ihn, fo reinige er die 
Mutter. Dieſer Schmerz ftille ſich wann man ein Schaͤlchen geröftet in 
fügen Tranke einnehme, und mit Pappelfafte auflege. Mit Mech und 
Salze fol er die Wuͤrmer aus dem teibe treiben., Streiche man den Saas 
men auf, fo foll die Glatze reinlich bekleidet werden. Diele legen Ihn auf bie 
Gliedergicht und das Zipperlein, mit altem Dele, ober die Blätter mit Bäs 
renſchmalze gerieben. Eben dazu; auch fo für die Milz; ift die geftoßene 
Wurzel mit Effig nicht weniger gut. Auch geſotten, 'zertheilt fie, mit 
altem gefalzenen Teer, die Blutgeſchwuͤre. rocken ift fie aud) ") eine das 
Haar ausbeizende Salbe. Phanias, der Maturfündiger, hat ihr tob 
gepriefen, da er lehrer, daß fie gekocht und eingemacht zu fpeifen höchftdien« 
lid) fey, für den Hals, den Huften, den Durchlauf, den Magen, Bluts 
fhwären, Ohrgeſchwuͤre und aufgebrochne Schäden. Mit Dele treibe fie 
Schweiß, und mit Mufcheln gefocht, den Stuhlgang, mit Ptifane reinige 
fie die Bruft und Monarheflüffe der Weiber: mit Sale thue fie den um 
ſich freflenden Gefhmwüren Einhalt... Auch der Saft ift im Gebrauche. Aus⸗ 
gedrückt und auf die Stirne geftrichen, ſtillet er das Mafenbluten : getrunfen 
treibt er den Harn, und zermalmet den Stein: ſich damit gurgeln dämpft 
bas Schwellen des Zäpfleins. Den Saamen muß man in der Ernte famms 
len. Der alerandrinifche wird am meiften gelobt. Zu allem biefen find die 
meichere und zarte Pflanzen Fräftig, vornehmlich jene wilde: und überdem 
nimmt fie auch, in Weine getrunfen, vie Flecken aus dem Gefichte. 
Wann ein vierfüßiges Thier ſich nicht befpringen laffen will, fo, lehren fie, 
ſoll man das Geburtsglied mit Neffeln reiben, 


I; Vier⸗ 


u) pſilo- 
thrum. 
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Vierzehntes Kapitel. 


Don der tauben Nefel und ihrer Arzeneyen. 


us die Art derfelben , welche wir die taube Neffel nannten, welchedie ſanf⸗ 
tefte iſt, und deren Blätter nicht ſtechen, heilet mit einem Korne 
Salz zerſtoßene und geſchlagene, und verbrannte Glieder, Kroͤpfe, Geſchwul⸗ 
fie, Zipperiein und Wunden. Sie hat mitten auf dem Blatte etwas weißes, 
und diefes iſt für die Nofe gut. Einige von unfern Leuten haben ihre 
Arten nach den Zeiten unterſchieden. Die Wurzel der Herbſtneſſel , im 
dreyrägigen Fieber aufgebunden; fo daß der Kranfe bey dem Ausgraben 
imit Namen genennet werde, und man babey fage, mas, wem und weſſen 
Sohne man es ausnehme; ſoll, ihrer Sage nach, von der Krankheit befrey⸗ 
en. Das ſoll auch in viertaͤgigen Flebern gelten. Eben dieſe ſagen, thue 
man zu der Neſſelwur zel Salz, foll das, was im Leibe ſteckt, herausgezogen 
werden. Durch die Blätter mit Wagenfchmier follen die Kröpfe zertheilet: 
oder warın fie wären, ausgebelze werden und zuwachſen. > 


Zunfzehntes Kapitel. 
Vom Scorpionkraufe, feinen Arten und Arzeneyen. 

x) ſcorplus. De *) Scorplonkraut hat feinen Namen von feiner Beſchaffenheit erhal⸗ 
| ten, dann es hat einen Saamen, welcher die Aehnlichkeit eines Scors 
pionenſchwanzes hat, und wenige Blätter. Er dient auch wider das Thier, 
von dem es den Namen führe. Moch ein anderes , des Namens hat gleiche 
Wirkung, aber feine Bläser, den Stengel eines Spargels, auf der Spis 

Ge einen Stachel, und daher den Namen, 


Sechszehntes Kapitel. 
Bon der weißen Gartendiftel und ihren Arzeneyen. 

y) leueacan. gi 2 weiße Gartendiſtel nennen einige *) Stachelblatt, andere 9 

tha. Huͤftkraut und andre ?) Weißwurz, bat die Wurzel des wilden Oal⸗ 
2) phylion. gants, welche, gefäuet, die Zahnſchmerzen ſtillet: desgleichen, nad) bes 
a — Hiceſius Berichte, warn man feinen Saamen zu acht Drachmen, oder den 
oa Saft trinket, die Seitenſtiche und bendenſchmerzen. Auch heile dleſe Wur⸗ 

jel zerriſſene und verrenfte Glieder. E 


Sieben, 
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Siebenzehntes Kapitel. 


- Bon der Mittelwinde, Tag und Nacht, dem Mutterkrau⸗ 
te, dem Gliedkraute, und deffen Arzeney. 

De Mittelwinde nennen einige Rephuͤnerkraut lateiniſch, weil ſie dieſer 

Voͤgel vornehmſte Speiſe iſt: einige Gliedkraut, andre Mutterkraut. 
Sie hat Blaͤtter die theils der Schafezunge theils dem Andorne gleich ſind: dich⸗ 
te, und ein wenig ins rorhe fallende Stengel: den Saamen in klettenartigen 
Knoͤpfen, welcher an den Kleidern anhanget: daher ſagt man auch, daß fie 
den Mamen des ‘) Klebefrautes befommen habe. Doch was diefe Pflan.«) helxine. 
ze eigentlich fen, haben wir im vorigen Buche geſagt. Sie färbt aber 
Wolle, Heiler die Kofe, Geſchwulſte, alle zufammen getragene Stellen und 
verbrannte Oerter. Ihr Saft mit Bleyweiß, Beulen, die Roſe, Ges 
fehroulfte, zufammengezogene Feuchtigkelten und zu ſchwaͤren anfangende Häls 
fe. Auch fo, einen Becher getrunken, alten Huften, und alles was feuch⸗ 
te liegt, als Mandeln und Dberbeine, mit Roſenoͤle. Es wird ſolcher auch 
mit Bockfette und zuprifcher Kreide aufsZipperlein gelegt. Tag und Nachr, 
oder das Murterfram; dann das Gliebfraut iſt ein anderes; wird von 
den unfern *) Krugfraut genannt, von andern *) St. Petersfraut, iſt an d)urceolaris. 
Blättern dem Bafilienfraute gleich, : bach ſchwaͤrzer, mächft auf Dächern ©) aftericum, 
und an Wänden.‘ Mit einem. Korne Salze abgerieben, heilt es alles das, 
was die taube Meffel heilt, und auf gleiche Art: auch der warm gemachte 
Saft getrunfen, koͤthige Geſchwuͤre. Iſt auch ein befonderes Mittel wi⸗ 
der Schwären, und Verwundungen durch Fallen; aud von Höhen; 
‚und Umwerfen des Wagens. Man fagt:: ein gewiffer, dem Fürften der 
Achenienfer Pericles lieber Sclave, habe über den Gipfel eines Tempels, 
welchen er auf bem Schloße bauete, Friechen wollen, fey aber herunter ges 
fallen, und ſey durch diefes , bem Pericles von der Minerva Im Schlafe 
gezeigte, Kraut geheilet worden. Daher hat man es 7) Kungferfraut zu f) partheni- 
nennen angefangen, und eignet es ber Göttin zu. Dieß ift der Sclave, um. 
deſſen Bild in Erz gegoffen ift, dieß iſt die berühmte Säule, die von den 
zufehenden Eingeweiden den *) Namen hat. g) fplanch- 


noptes. 
Achtzehntes Kapitel, 
Don dem Seidelbafte, feinen Arten und Arzeneyen, 
en ”) Seibelbaft nennen einige bas *) Leimkraut. Es giebt davon jmen 5) chamsele- 
- Arten. Die weißere hat fhärfere Blätter, Eriecht an der Erde, vet ° on. 

bie Stacheln, wie ein gel hervor, hat eine füße Wurzel von den beſchwer⸗ /) ixia. 
lichften Geruche. An einigen Dertern zeuger fie einen *) Leim, unter den * k) viſcus. 
gein 
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geln der Blätter, am meiſten gegen den Aufgang des Hundeſterns; wie 

man fagt, daß aud) der Weihrauch wachſe; daher fie auch Leimkraut heißer. 

Diefer bedienen fich die Weiber, wie ber Maftirförner. Die Urfache, daß 

es Chamäleon heißer, kommt von der vielerley Farbe feiner Blättern ber: 

dann mit dem Erdreiche verändert es diefelbe,, hier ift die Pflanze ſchwarz, 

dort grün, anderswo blau, noch andermärts Safrangelb, und andrer Far⸗ 

be. Die weiße heilet die Waſſerſucht: der Saft von der Wurzel abgeſot⸗ 

ten. Man trinkt deffen-ein Drachma in Roſinenwaſſer. Ein Schälchen 

7) ſcopae. eben des Saftes in herben Weine mit den ) Tollen des Wohlgemuths ge 

trunken, treibt die Würme aus den Gedärmen. Er trägt zur Schwierig. 

feit zu harnen bey. Diefer Saft in Schrotkorne gegeben toͤdtet Hunde 

und Schweine. Thut man Waffer und Del dazu, fo lot es die Mäufe 

an fi) und tödtet ſie, wo fie nicht alfobald Waſſer trinken. : Einige wollen, 

man folle feine zerfchnittene Wurzel an einen Faden aufgehenft, verwahren: 

m) rheuma- diefe kochen fie zu Speifen, wider die Fluͤſſe, welche die Griechen den ”) Falten 

tismus. Schnuppen nennen. Bon der ſchwarzen Art haben einige die mit vorher 

Blume, das Männlein,, und bie mit blauer Blume, das Weiblein ges 

nannt. Sie wächft auf einem Stengel einer Elle hoch, und hat "Fingers 

Die. Kocht man feine Wurzel zugleich mit Schwefel und Harze, fo heilt 

es die Schwindflechten: fäuet man fie aber , oder kocht fie in Eſſig ab, fo 

befeſtigt fie die wackelnde Zähne. Ihr Saft heilt auch die Räude des vier- 

n) rieinus, füßigen Viehes: auch tödtet fie die”) Läufe ber Hunde: auch töbtet fiemit eis 

0) ulopho- ner Art Bräune die junge Kühe. Daher fie von einigen °) Kühtod von am 

non „been ”) Hundegeftanf , wegen bes üblen Geruchs, genennet wird, Auch 

xpyeynorolon eräge fie einen für die Geſchwuͤre höchfidienlichen Leim. Die Wurzel aber, 
von. allen ihren Arten, ift den Scorpionen zuwider. 


Neunzehntes Kapitel. 

| | Dom Krahenfuße und feinen Arzeneyen. 
g) sorono-, er ) Rrähenfuß ift eine länglichte Pflanze mit Einfchnitten. Zuwei⸗ 
* pus. 


len wird ſie geſaͤet, weil ihre Wurzel, in Aſche gebraten, den mit 
Grimmen geplagten ſehr gut thut. 


Zwanzigſtes Kapitel. 
Von der Ochſenzunge, und der falſchen Ochſenzunge, 
— und ihren Arzeneyen. 
y) anchufa, Is bie Wurzel der ”) Ochfenzunge, iſt im Gebrauche: fie iſt Fingersbis 
s) papyrus, de: fie wird, wie das ) Schreiberopr, gefpalten: färbt die Hände 
mit 
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nie blutrother Farbe, und Wolle gar koͤſtlich. In Wachsfalbe heilet fie bie 
chwuͤre, ſonderlich alter Leute, wie auch verbrannte Stellen. In Wafs 
‚fie ſich nicht aufweichen, in Dele zergeht fie: und dieß ift die Probe 5 
er auftichtigen. Ein Drachma davon in Weine wird auch bey Mieren- 
merzen zu trinken verordnet: bey Fiebern mit dem Sode von Datteln: 
auch ieh Set —— und der £" — — Dey 
Kräge und Sommierfproffen wird fie mit Effig aufgelegt. - ie Blätter 
| nit Don g und Medi gerieben lege man auf DBerrenfungen : und trinke 
can | ie I jwey Drachmen in Meth, fo flilfen fie den Durchlauf. : Die 
Wurzel i n W afler gekocht, foll, ſagt man, die Flöhe toͤdten. Eine andre 
eſer gleich, Heißer Daher die falfche °) Dchfenzunge; bey einigen *) pfeudachw- 
1. oder Doris, oder hat viele andre Mamen ; ift wollichter, ws  & 
e fett, und hat zartere nicht fo fteife Blätter, Die Wurzel giebt fein 
i, fondern einen rörhlichen Saft: und hierinn ift fie von der Ochfenzunge 
nterfchieden. Trinkt man von den Blättern oder dem Saamen, fo if fie 
bat räftigft Mittel wider die Schlangen: auf die Stiche legt man auch 
lärter, Sie vertreibt den Gift der Schlangen. Sie wird auch für 
jeat gefrunfen. Die Magier fagen , man folle fie mit der linfen 
| ‚feaen, um wes willen man fie pflücfe, und in dreytägigen - 
binden, 


Ein und zwanzigſtes Kapitel. 


Don der Efelszunge, der Kammerblume, vom Lotus und 
gotusbrodte, der Sonnenblume , der Dreybeer und dem Frauens 
haare oder Steinbred). 
E⸗ iſt noch ein anderes Kraut, mit feinem eignen Namen *) Eſelszunge; u) onochiles. 
andre nennen es Dchfenzunge, andre Arcebium , andre Rheria, viele 
Enchuſa; hat eine niedrige Staude, purpurfarbene Blüte, rauhe Blätter und 
Arte, die Wurzel iſt zur Erntezeit blutroth, fonft ſchwarz, waͤchſt an fans 
dichten Dertern, ift; an Wurzeln und Blättern, fo wohl in Speife als 
Trank; kraͤftig wider die Schlangen, fonderlich die Mattern. Sie bat ihre 
Kräfte in der Ernte. Werden die Blätter gerieben, fo riechen fie wie. Öurs 
fen. Sie wird in drey Bechern, wider das Austreten der Mutter , geges 
ben. Sie vertreibt auch, mit Iſop, die Spulwürme. Man trinft auch 
davon bey Nieren « und eberfchmerzen, aus Honigwaſſer, wann ein Fies 
ber daben iſt: wo nicht, mit Weine. Die Wurzel wird für Sommerſproſ⸗ 
fen und Mäler aufgelegt. Man fagt, die, welche fie bey fich führen, wer⸗ 
den von Schlangen nicht geftochen. Es iſt noch eine andre Pflanze diefer 
gleih, mit rother Blume, kleiner, fonft zu alle dem, auch nüßlich. 
Plinii Ngeſch. II.B. Mm Man 
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Man fagt, man folle diefe Fäuen , hernach auf eine Schlange fpeyen , fo 

fterbe ſie. Die Rammerblume wird vom Afclepias fehr herausgeſtrichen: 

x) leucanthe- einige nennen fie *) Camille ; einige’) Frühlingsblume , weil fie im Früh. 
” eranthe. linge blühet : einige *) Aepfelblume , weil fie einen Apfelgeruch hat : einige 
mos. endlich Schwarzblüt. Seine drey Arten find bloß durch die Blume unter. 
z)chamaeme- (chieden , find nicht über eine Hand hoch, haben , wie die Raute „kleine, 
P) — weiße oder *) gelblichte oder purpurfarbne Blumen, Auf einem magern 
Boden ſammlet man fie insgemein im Fruͤhlinge. Zu eben der Zeit zerſtoſ— 

fen die Aerzte das Blatt, und Fneten es in Küglein , wie auch die "Blume 

und Wurzel. Alles vermifcht, wird zu einem Dradıma ſchwer, wider 

die Schlangenbiffe gegeben. Sie treibt todte Kinder ab : desgleichen ges 

trunfen den Harn , die Monathszeit und den Stein. Gekaͤuet heilet fie 

die Blähungen, Krankheiten der Leber, ausgetretene Galle , Gerftenförner 

und um fich freffende rinnende Geſchwuͤre. Unter allen diefen Arten , ift 

die, welche purpurfarbne Blüte hat, wider den Stein die Fräftigfte , vie 

auch) etwas größer an Blättern und breiter in der Staude iſt. Dieſe 

nennen einige befonders die Frühlingsblum. Die , welche mennen, 

der Lotos fey allein ein Baum , Eönnen bloß durch Homers Anfehen 
widerlegt werden. Dann diefer nennet unter den Kräutern , tels 

ee den Göttern zum Vergnügen wachfen , die $otosblume zuerft. 

Deffen Blätter, mit Honig, heilen an den Augen Wunden , Röthe und 
Dunfelheit. Es ift auch eine Pflanze , $otosbrodt genannt , welche aus 

gefäeten Lotos waͤchſt: aus denen der Hirfe gleichem Saamen machen ſich 

die Hirten in Aegypten Brode, welches fie insgemein mit Waffer und Milch) 

kneten. Man fagt, nichts fen heilfamer und leichter , als diefes Brodt , fo 

lange es warm ift: wird es Falt , fo ift es ſchwerer zu verbauen, und wird 

am Gewichte ſchwerer. Das ift gewiß , daß die , welche davon eſſen, we— 

der vom Durchfalle , noch dem Stuhlzwange, noch durdy andre 
Krankheiten des Leibes geplagt werden : alfo wird es unter derfelben Arzea 

neyen gerechnet. Wir haben fchon oft von der Sonnenblume Wunder ges 

fagt , welche ſich, auch an einem trüben Tage, nach der Sonne drehet. 

So groß ift ihre Siebe zu dieſem Geftirne ! bey Nachtzeit foll fi) die blaue 

Dlume , gleicyfam aus Sehnſucht, zufchlieffen. Es find zwey Arten ders 

® trieoccum. felben : die *) Dreybeer und die‘) Sonnenmwende. Diefe ift höher ; ob fie 
e) heliofkopi® gieich nicht über einen halben Fuß hoch waͤchſet ; und von unten auf aftig. 
Der Saame , in einem Bläslein , wird zur Erntezeit gefammlet. Sie 
waͤchſt nie , als auf einem fetten und fleifig begafteten Boden , doch die 

Drepbeer allenthalben. Gekocht, , finde ich, ift fie zu Speiſen belicht: 

und in Milch genoſſen foll fie den $eib fanfe eröffnen, wann man aber den 
abgefochten Saft trinket, foll fie fräftigft abführen. Der Saft von der 

größern 
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geößern wird im Sommer aufgefangen, in der Mittageftunde mit Wel⸗ 

ne vermifcht , fo iſt er ſtaͤrkker. Miſcht man Roſenoͤl daran , fo filter er 
Kopffchmerzen. Der Saft aus dem Blatte mit Salje vertreibt die War- 

zen ; daher fie von den Linfrigen *) Warzenfraut genennt mird, welche an, d) verrucaria, 
dren Wirkungen nad) würdigere Beynamen verdiente, Dann fie wider⸗ 

fteht aud) den Schlangen und Scorpionen , mit Weine oder Honigwaffer, 

wie Apollopbanes und Apollodor berichten, Die Blätter aufgelegt 

heilen ven Hauptfluß der Kinder , welche man °) den Feuerfluß hennet 2 ©) Grid, 
aud) Lähmungen , wann fie auch beym ſchweren Gebrechen kaͤmen. Es ift 

auch ſehr beilfam , wann man diefen von ber abgefottenen Lmfchläge macht. 
Getrunken treibt fie die Spulmürmer und den Mierengries : thut man Kuͤm⸗ 

mel dazu , zermalmt fie den Stein. Man muß fie der Wurzel abfieden; 

dann diefe wird mit den Blättern und Bocktalge beym Zipperlein aufgelegt. 

Die andre Art, welche wir Dreybeer nannten, und welche mit einem an. 

dern Mamen /) Scorpionfhwanz heißt , hat nicht allein Fleinere , fondern f) Corpiurem 
auch zur Erde geneigte Blätter. Der Saame derfelben hat die Geftalt eines 
Seorpionfhwanzes ‚und daher kommt ihr Name. Syhre Kraft äußert ſich ge⸗ 

gen allen Gift, und die Erdfpinnen , fonderlich die Scorpionen , wann fie 
aufgelegt wird, Die fie bey ſich haben , werden nicht geftochen. Man 

fagt , wann jemand mit einem Xeife von der Sonnenwendeblume einen 
Kreis befchreibe , fönne ein Scorpion nicht herausfommen : lege man aber 

das Kraut auf ihm, oder befprüge ihn mit dem feuchten Kraute, fo fterbe er 

auf ber Stelle, Vier Körner davon getrunfen,, follen für das viertägige, 

und drey für das dreytägige Fieber helfen ; ober auch, wann mandas Kraut 
drenmal um den Kranken herumtrage , und ihm hernach unters Haupt lege, 

Der Saame reijt auch zum Benfchlafe. -Mie Honig zertheilt er Beulen. 

Die Warzen und Auswüchfe an bem Aftern , ziehet diefe Art der Sonnen 

blume allerdings mit der Wurzel aus, Auch fo das verdorbne Blut aus 

dem Ruͤckgrate und den $enden : warn man den Saamen auflegt, in Huͤh—⸗ 
nerbrühe trinfet oder mit Bete und Linſen abfiede, Die Rinde giebt uns 
terlaufenen Stellen die Farbe wieder. Die 5) Segenſprecher wollen, die g) magi, 
Sonnenblume foll ſich der Kranfe felbft , im viertägigen Fieber viermal, 

im dreytägigen dreymal aufbinden, und daben bethen , warın er befreyee 

wäre, wolle er ben Band auflöfen: und bas folle er thun, und das Kraut 

nicht heraus nehmen. Noch ein andres Wunder finder fich bey bem *) Frau» 4) adianton, 
enhaar. Cs blüher im Sommer , vermelfet im Winter nicht :_ es [heute 
das Waffer , wird es damit befeuchtet oder hineingetaucht ‚. fiehet es wie 
vertrodnet aus: fo groß ift die Uneinigkeit: daher hat diefe fonft in Luſt⸗ 

gärten gewöhnliche Staude, ben griechifchen Namen. Einige nennen es 


‘),Schönhaar , andre *) Biepanr von feiner Wirkung. — —— 


D trichoma- 
nes, 


m) faxifra- 
güum. 


'n) aphroni. 
trum, 


„)picris, 
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es färbt das Haar, und zu dem Ende wird es mit Peterfilienfaamen in 
Meine gefotten , und häufig Del hinzugethan, daß es fraufes und dichtes 
Haar mache: es verhindert auch , daß die Haare nicht ausfallen. Es 
giebt defjen zwey Arten : eine weißere, und eine ſchwarze und fürzere. Die 
größere heißer Vielhaar , die andre nennen fie’) Steinbrech. Bender Aeſt⸗ 
fein glänzen von fchwarzer Farbe und haben Blätter wie Fahrenfraut , une 
ter denen die unterfte rauch und braun , aller Stiel aber fteht von beyden 
Seiten gegeneinander dicht beyfammen : fie haben feine Wurzel, Es 
kriecht auf fehattichten Feldern , an den Rinnen der Wände, und den Hoͤh⸗ 
len der Brunnen, auch; worüber man ſich wundern muß , da es bas 
MWaffer nicht empfindet ; am beſpuͤlten Klippen , den Stein treibt es uns 
vergleichlich, und zermalmt ihn , fonderlich das ſchwarze. Daher glaube 
ich, daß es eher, als weil es an Felſen wachfe, von unfern $ateinern ”) Stein. 
brech; genannt ſey. So viel man mit drey Fingern faffe , wirb im Weine 
getrunfen. Dieß Krauf treibt den Harn , und widerſtehet dem Gifte der 
Schlangen und der Spinnen. In Weine gefocht ftillen fie den Bauch» 
fluß , und Kraͤnze davon gemacht, Kopfſchmerzen. Wider die Biſſe ver 
Affen werden fie aufgelegt : müffen aber oft abgenommen werben, daß fie 
nicht verderben: das muß aud) bey Glagen gefchehen. Sie zertheilen Kroͤ⸗ 
pfe, fchuppichte Haut im Gefichte , und rinnende‘ Geſchwuͤre des Hauptes, 
Der abgefottene Saft davon ift Engbrüftigen , der Leber, der Milz, der 
Gallenſucht und der Waflerfucht, dienlich. Mit Wermuch werden fie beym 
Harnftrange , und auch auf die Mieren gelegt. Sie führen die Afterges 
burt , auch Monathszeit, ab. Trinfe man fie mit Effig oder Brombeer. 
faft , fillen fie das Blut. Kinder mit Schwären befegt , werben zuerft 
mit Weine und hernach mit diefen Pflanzen mit Roſenoͤle, befalbe. Man 
fagt , mann das Blatt davon in den Waffer eines unmündigen Knaben mit 
») Staubfalpeter gerieben , und hernach einer Frau auf den’ $eib geftrichen 
werde, foll es machen , daßer Feine Runzeln kriege. Thut man es zu dem 
Futter der Rebhuͤhner und Hähne , fo follen fie muthiger zum Kampfe wer. 
den ; auch foll dieß Futter Dem großen Viehe fehr gut feyn. 
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Dom Wegweis , dem umaͤchten Schwertel , der Affodil, 
dem Hungerdorne , dem Barenflau , dem wilden Kohle, der Hirſch⸗ 


‚four; , dem Nadelkraute, dem Einblatte; und der wilden Beerwurz, 


der Waflerpeterfilie , dem Baftkraute oder dem Holzmangold, 
dem Saukohle, dem wilden Wegweis und den 
“- Speifefchwammen. 
De ) Wegweis wird von feiner beſondern Bitterkeit genennet, wie 
wir 
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mir gefage haben , hat ein rundes Blatt. Er vertreibt vorzüglich 
die Warzen, Der ?) unächte Schwertel hat eine ähnliche Bitterkeit: füh. ) thefion. 
vet aber ab , zu welchem Gebrauche er mie Waſſer abgerieben wird. Die 
Affodill gehöret unter die berühmtefte Kräuter , einige haben fie das *) Hel» 2 heroion. 
denkraut genannt. Heſtod ſagt, es wachſe auch in Wäldern: Diony⸗ 
fius , es gebe davon ein Männleln und Weiblein, Es ift befannt , daß 
feine Zwiebeln mit Gerftenwaffer abgefotten am füglichften matten und 
fehwindfüchtigen Körpern gegeben werden : und das daraus mit Mehl ges 
knetetes Brodt fehr heilſam ſey. Nicander hat auch wider Schlangen 
und Scorpionen, entweder den Stengel, melden wir den Goldwurzſtiel 
genennet haben , oder den Saamen oder die Tollen, zu drey Drachmen in 
Meine verordnet , auch das Kraut , wider die Frucht dafür , untergelegt. 
Es wird auch wider giftige Seethiere-und die $andaffeln gegeben, Die 
Schnecken in Campanien find gewaltig hinter dem Stiele her , und faugen 
ihn aus , bis er vertrocknet. Auch die ‘Blätter aus Weine werden auf die 
unden der Bergifteten gelegt. Die Knollen mit Grüße zerſtoßen ftreicht 
man auf Metven und Glieder. Auch ift es gut, wann iman fie zerfchneider, 
und mit Effig auf die Flechten lege: desgleichen aus Wafler auf faulende 
Geſchwuͤre, auch bey Entzündungen der Brüfte und der Hoden. Giedet 
man fie in Weinhefen ab, fo beilen fie, in einem Tüchlein aufgefchlagen, 
die Flüffe der Augen, Faſt in einer jeden Krankheit bedienen fich die Aerzte 
derfelben am liebften abgeſotten. In Mehle getrocnet zu den fcheuflichen 
Gelhmwüren der Füße, und’aufgeriffenen Stellen des Körpers, fie feyn wo 
fie wollen. Im Herbfte , da fie am Eräftigften find, werden fie geſamm— 
let. Auch der Saft, welcher, nachdem fie geftoßen oder geforten find, 
aus ihnen gepreßt wird, wird für die Schmerzen des Leibes, mit Honig, 
ſeht dienlich: auch denen, welche einen angenehmen Geruch des Leibes fus 
chen , mit trocknem Schmwertel und ein werig Sale. Für das obige dies 
nen auch die Blätter, fo wie audj für Kröpfe, Geſchwulſte, Geſchwuͤre im 
efichte , wann fie in Weine abgefocht werden. Die Afche von der Wut. 
jel verbeffert die Glagen und geborftene Fuͤße. Der Saft der abgekochten 
Wurzel in Dele heifet erfrorne und verbrannte Glieder.‘ Man tröpfelt ihn 
wider das fehmere Gehör , in die Ohren, aud bey Zahnfehmerzen in das 
entgegenftehende Ohr. Auch mäßig von ber Wurzel getrunken, iſt dien. 
lich für den Harn, die Monarhszeit, das Geitenftechen : besgleichen für 
Schaden und Gebrechen und den Huſten, ein Dradıma ſchwer in Weine 
getrunfen. Gefäuer hilft fie auch zum Erbreden. Nimmt man ben 
Saamen ein , fo rührt er den $eib auf. Chryſermus bat durch die in 
Weine abgefortene Wurzel die. Ohrenſchwaͤren geheilet : wie auch Kröpfe, 
da er in Weine 9 aa > Einige ſagen, wann man eis r) cachrys. 
m 3° nen 
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nen Theil der aufgelegten Wurzel in den Rauch henke, und am vlerten Tage 
abnehme, ſoll der Kropf mit der Wurzel zugleich vertrocknen. Sopbos 
eles bat fich derfelbe auf beyderley Art, gekocht und rohe, wider das Zipa 
perlein bedienet. Wider Froftbeulen hat er fie abgefotten mit Dele, 
und wider die Gelbfucht und Waflerfuche in Weine , verordnet, Kinige 
haben auch gefchrieben, wann fich Leute damit in Weine und Dele falbten, 
oder davon tränfen, reijte es zur Wolluſt. Kenocrates fagt, wann bie 
Wurzel in Effig gefotten fey, vertilge fie Schwindflediten und Ausfchlag : 
mit Nachtfcyatten und zerlaflenen Peche, auch den üblen Geruch unter den 
Armen und der Schenkel: reibe man auch das vorher beſchorne Haupt mit 
ber Wurzel, fo machfe ein Frauferes Haar. Simus kocht fie in Weine ab, 
läßt davon trinfen, und vertreibt damit den Nierenſtein. Hippocrates 
erachtet für gut, feinen Saamen wider heftige Milzbefhwerde einzugeben, 
Die aufgelegte Wurzel , oder der Saft von der abgefochten, macht, baß 
auch auf den Geſchwuͤren und der Raͤude bes Zugviehes wieder Haare wachſen. 
Durch fie werden auch Mäufe vertrieben, und, wann ihr Loch verftopft wird, 
getoͤdtet. Einige haben gemeyner, die Affobill werde vom Heſiodus *) 
Hungerdorn genennet, allein ich halte es für falfh. Dann es ift ein elgnes 
Kraut diefes Namens, welches bey den Schriftfteller am ſich felbft nicht, wes 
nige Irrthuͤmer gemacht hat. Kinige fagen, es fey ein dichter, weißer 
Straub, ohne Dorn, mit Delblättern, welche aber weicher wären. Es 
wird diefer zu Spelſen gekocht. Die Wurzel, ein Drachma fehwer, in 
Honigmwaffer gefotten , vertreibt das Bauchgrimmen, auch Berrenfungen 
und Brüche. Andre haben gefagt, es fey ein falzichter Meerfohl, wovon 
es auch den Mamen habe; feine Blätter wären länglicht rund, und fey eine 
belobte Speiſe. Es hat übrigens zwey Arten, die wilde und zahmere: bey- 
de bieneten beym Bauchfluffe, auch bey Geſchwuͤren, mit Brodte, dem 
Magen aber mie Effig, Auf alte Geſchwuͤre werde es roh aufgelegt, mil⸗ 
dere auch die Schmerzen frifcher Wunden, verrenfter Glieder, und Nierens 
fihmerzen.. Das milde hat dünnere Blätter, zu eben den. Heilungsmitteln 
aber größere Wirkung , wie nicht weniger die NRäudigfeit an Menſchen und 
Viehe zu heilen. Ueberdem folle die Haut glatt und die Zähne weiß werden, 


mann fie mit deffen Wurzel gerieben werden. , tege man den Saamen unter 


die Zunge, folle man den Durft nicht empfinden, Dieſen fäue mar, und 
beyde mache man ein. Cratevas hat auch eine dritte Art angegeben, . 
mit längern und rauchern Blättern, und- Enpreffengeruche: ſie folle vors 
nehmlich unter dem Epheu mwachfen, und warn man drey Heller ſchwer in 
ein Nöflel Waller ehue, dem verrenften Ruͤckgrate und ber Laͤmung ber Ner⸗ 
ven dienlich feyn. Der Bärenklau ift eine. Pflanze aus Luſtgaͤrten, um der 
Stadt, hatein erhabenes und langes Blatt , und eine Eiyfaffung am Ran⸗ 
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de, und bekleidet die erhabne Verhöhung der Beete. Es find befielben . 
zwey Arten, die ftachelichte und Fraufe , welche Fürzer ift: und bie zweyte | 
Die glatte, welche einige *) Knabenluſt, andere *) Schmarzblatt nennen, #) paederos, 
Diefes Wurzeln thun in verbrannten und verrenften Stellen unvergleichlis u) — * 
che Dienfte s desgleichen bey Bruͤchen, und wo man Schwindſucht beſorgt, PT" 
in Speifen gefocht, vornehmlich in Gerftengraupen. ©erieben und warm 
gemacht, werben fie auch bey hitzigen Zipperlein aufgelegt. Den *) wilden x) bupleu- 
Kohl rechnen die Griechen unger die wilbwachfende Kohlfräuter , hat einen rom 
Stengel eine Elle Hoch, viele. und lange Blätter, den Knopf wie Dille, 
ift in den Speilen vom Hippocrates, in der Arseney vom Blaucon und 
Fricander, gelobt. Der Saamie ift fräftig gegen Schlangen , für die 
weibliche Nachgeburt binden fie Blätter oder den Saft mit Weine auf: und 
auf die Kröpfe die Blätter mit Salze und Weine. Die Wurzel wird in Weine 
tiber die Schlangen, und den Harn zu treiben, eingegeben. Den *) wil⸗,) pupreftis- 
den Paftinaf haben die Griechen auch, mit vieler Lnbefländigfeit unter 2. 
bie belobte Speifen gerechnet: und fie haben ihn auch unter die Heilungss 
mittels wider den Gift gezähle.. Der Name felbft zeigt fchon an, daß er 
wenigftens ein Gift des Rindvlehes fey, und wann es ihn Foftet, fagen fie, 
müfle es berften. Deswegen wollen wir von demfelben auch nicht mehr ſa⸗ 
gm. Wir Haben aber unfre Urſach, auc Gift, unter den Krautfranzen 
anzuzeigen: esfey dann, daß ſolches niemand der Beilheit wegen aufzufuchen 
für gut däuchte, weil diefelbe, durch nichts mehr als burch den Tranf ges 
reizet werben fol. Die *) Hirſchwurz trägt ihre ) Blüte auf Dottern, ,, elaphobo- 
iſt Singers dicke, der Saame ſiehet herabhangenden Traubenbüfcheln gleih,  fcon. 
bie aber nicht bitter find, die Blätter dem ®) Liebſtöckel: auch diefe ift in a) ferulace- 
Speifen belobt. Dann fie wird aud) eingemacht aufbewahrer, den Harn 
zu treiben, der Seitenftiche zu lindern, die Verrenfungen und Brüche zu 
Heilen, die Blähungen, audy das Grimmen im Hobldarme zu zertheilen. 
Sie dient wider der Schlangen und aller mit Stadjeln bewehrter Thiere 
Biſſe: dann das Mährlein fagt fehon, daß fich die Hirfche dadurch der 
Shlangen erwehren. Sie Wurzel, wann man Salpeter dazu thut, heilet auch 
*) Röhrmunden: doch, zu biefem Gebrauche muß fie vorher getrocknet wer, e) fiftulae. 
Den, bamit fie nicht von ihrem Saſte feuchte fen, welcher fie doch wider die 
Schlangenbiſſe nicht unfräftiger madırt, Das ) Nadelkraut wird auch) d) kandix. 
von ben Griechen unter den milden Kohl gefegr, wie ddpion und Eraſi 
ſtratus lehren.  Desgleichen ſtillet e8 abgeforten den Bauchfluf, Der 
Saame aus Effig hemmt das Schlufen augenbliflih. Es wird auf vers 
brannte Stellen gelegt, treibt den Harn, Der abgefottene Saft ift dert 
Magen, der Leber, den Mieren und der Blafe, dienlich. Dieß ift das 
Kraut, mit welchen der Ariftophanes feherzhaft dem Dichter Be 
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den Vorwurf macht: ſeine Mutter habe nicht einmal rechten Kohl, ſon⸗ 

e) antkriſcus. dern Nadelkraut, zu Markte gebracht. Es wäre das leibhafte *) Koͤrbel⸗ 
Fraut, wann es duͤnnere und ftärfer riechende Blätter hätte. Dieß ift fein 
vorzügliches Lob, daß e3 den durch Liebeshändel ermatteten Körper flärfer, 

und bey dürren Alten noch zum Beyſchlafe Ermunterung giebt. Es hemmt 

f) iafone. den weißen Fuß der Weiber. Auch das’) Einblatt wird für ein wildes 
g)consikium. Kohlkraut gehalten: es trägt weiße Blüte, man nennt fie den 5) Trupp, 
Auch Diefer ift berufen, daß er zum Beyſchlafe reizet. Rohe in Effig zur 

Speife genommen, fhafr den Weibern reinlihe Milch. Iſt aud, denen, 

welche die Schwindfucht merken, heilfam. Auf die Köpfe der Kinder ger 

5) caucalis, legt, zeuget Haare, und macht die Haut fefter. Die wilde“) Beerwurz wirb 
aud) gegeifen, ift fonft dem Fenchel gleich, hat einen Furzen Stengel und 

weiße Blüte, ift dem Herzen dienlih, Man trinft auch deſſen Saft, wel⸗ 

ber für den Magen und den Harn abzuführen gar bequem iſt: wie auch 

Stein und Gries zu treiben, und das Jucken der Blafe zu hemmen, Er 

- vertreibt auch den Schleim der Milz, Leber und Nieren. Der Saame be 

fördert die Monathzeit der Frauenperfonen , und trocknet die Galle nach der 

Geburt: wird auch Mannsleuten wider den Saamenfluß eingegeben. 
Chrpfippus meynet auch, daß er vieles zur Empfängnis beytrage, da man 

fie dann nüchtern trinfe. Er wird auch wider den Gift der Seethiere vers 

ordnet, wie Petricus in feinem Gedichte andeutet. Zu diefen Kräutern 

i) fion. zählt ınan auch die ) Wafferpeterfilie, breiter als die Pererfilie, im Waf 
fer wachfend, von häufigen Saamen, und an Geſchmacke wie Kreſſe. 

Es dienet dem Harne, den Mieren, der Milz, der Monathblüte: ‚entwes 

der an fich in Speife genommen, oder die abgefotene Brühe, oder der Saas 

me zu zwey Drachmen , in Wein. Es zermalmet den Stein, und wis 

derjteht den Waſſern, welche ihn erzeugen. Eingegeben dienet es ben der 

rotben Ruhr. Desgleichen aufgelegt, für die Sommerfproffen , auch den 

weiblichen Fehlern der Haut, warn man «8 die Macht tiber auflegt, und 

es verbeffert augenblicklich die Haut, lindert den Bruch, und die Raͤude der 

k) füllybum. Pferde. Das *) Baſtkraut, dem weißen Chamäleon gleich, und eben fo ftas 
cbelicht, verlohnt nicht einmal in Cilicien, oder Syrien, oder Phoenicien, 

wo es waͤchſt, die Mühe gekocht zu werden: ſo muͤhſam ift feine Gahrmas 

!) kolymon. hung, der Sage nad). In der Arzeney hat.es feinen Mugen. Den ') Holzs 
mangold nehmen die Morgenländer auch unter ihre Speifen, und nennen 

») limoni- ihn mit einem andern Namen ”) Wintergrün. Es ift eine Staude, wels 
um che niemals ber eine Efle body wächit, Die Spißen der Blätter und. die 
Wurzel find ſchwarz aber füß. Der Eratoſthenes lobt fie auch zur Spei⸗ 

fe armer teure. Vornehmlich foll fie den Harn treiben. Sie foll auch) 

nach dem Zeugniffe des Heſiods und Alcarus, mit Eifig_die Sonmer- 

Ä a“ fproffen 
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ſoroſſen und ben Ausſchlag heilen‘, und mit Weine zum Benfchlafe reizen: 
diefe —F auch geſchtrieben, daß, wann fie bluͤhe, die Heuſchrecken am 
lauteften ſchwirreten, und die Weiber am meiften der Siebe begehrten , die 
Männer zum Beyſchlafe am trägften‘; daher diefes Hilfsmittel alsdann die 
größte Kraft hätte. Auch den übelriechenden Schweiß unter den Armen 
verbeffert eine Unze der Wurzel , daraus das Mark genommen iſt, in drey 
halben Noͤſſeln falerniichen Weines , bis zum dritten Theile eingefotten, 
nach einem nüchtern Bade , oder nach dem Effen einen Becher getrunken. 
Es ift wunderbar, was Xenocrates aus der Erfahrung verfichert , daß 
diefer Fehler von den Achfeln dur) den Harn weggehe. Man iffet auch 
den”) Säufohl ; als welchen bey dem Callimachus die Hecale dem Ihe, *) Onchon 
ſeus vorfeßt ; und zwar beyde Arten , die weiße und ſchwarze. Beyde find 
ber Sactufe gleich, nur daß fie ftachelicht find , der Stengel ift ellenhoch, 
edigt, inmendig hohl, wird er aber zerbrochen , fließet eine häufige Mitch 
beraus. Der weiße ; welche Farbe von feiner Milch kommt; ift nach Art 
eines Salats den Engbrüftigen dienlich. Eraſiſtratus zeigt, daß durch ihn 
ber Stein mit dem Harne ausgetrieben , und warn man ihn fäue, der 
übelriechende Odem verbeffert werde. Der Saft, zu drey Becher Maaß, 
in weißem Weine und Dele warm gemacht , befördert die Entbindung , fo 
daß die Sechswöchnerinnen nach der Geburt herumgehen fönnen, Man 
giebt ihm auch) in warmer Brühe ein. Der Stengel felbft gefocht macht 
häufige Milch bey den Säugenden , und bey den Kindern eine beffere Far- 
be = umd ift denen fehr dienlich , welche merken, daß ihnen die Milch ges 
rinnet. Der Saft wird in bie Ohren geträufelt , und beym Harnftrange 
ein Becher getrunfen , auch beym Magenreißen , mit Gurfenfernen , und 
Sichtenfaamen. Er wird auch bey Fluͤſſen am Aftern aufgelegt. Auch 
wider Schlangen und Scorpionen wird er getrunfen , und die Wurzel aufs 
geſchlagen. Wann man den Saamenfnofpen deffelben in Granatapfeloͤle abfie- 
‚det , dienet er bey Krankheiten der Ohren zum Hülfgmittel. Alles dieß macht 
man von der weißen. Art, Cleemporus will nicht, daß man von der ſchwarzen 
eſſe, als welche Krankheiten errege, in Anfehung der weißen ifter einig. Aga⸗ 
thocles zeigt auch, daß fein Saft fiir das Dchfenblut diene. Dod) ſtimmt man 
überein, vaß die ſchwarze Art eine Fühlende Kraft habe, und daher mit Grüße 
aufzulegen fey. Zenon lehrt, durch die Wurzel der weißen Art werde ber 
‚Harnftrang geheilet. Der °) Wegwels oder. ?) Wegwart hat Endivien. — 
blaͤtter, welche rund herum wie abgenagt ausſehen, einen Stengel noch p) chondrille. 
‚feinen Fuß hoch , welcher häufigen bittern Saft enthält , die Wurzel einer 
Bohne gleich , und zuweilen gar zahlreih. Mächft an der Erde hat es 
eine Harz , wie eine Bohne groß angefegt , dieß foll man auflegen, und es 
foU die weibliche Monarhszeit befördern. Das ganze Kraut wird mit der 
Plinii Vgeſch. II.B. Mn — Wur ʒel 
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Wurzel zerſtoßen', in Kuͤglein zertheilt und iſt eine wahrſcheinliche Huͤlfe 
wider Schlangen: dann man ſagt die Feidmaͤuſe, von Schlangen gebiſſen, 
ſollen daſſelbe eſſen. Der Saft davon , wann es mit Weine gekocht wird, 
hemmt den Durchfall. Braucht man daffelbe ftatt eines Harzes, fo madıt 
es die unorbentlichften Haare der, Augenbraunen Fräftigft ordentlich. Do— 
rotheus hat in feinen Gedichten gemeldet, daß es dem Magen und zur 
Verdauung dienlic) ſey, Einige haben gemeynet!, es fey den Weibern, 
den Augen und der Zeugungsfraft der Männer zumider. Unter den Ges 
wächfen, welche verwegen gegeffen werben, möchte ic) mit Rechte die Pilze 
fegen. Sie find zwar eine fchöne Speiſe, allein durch unzähliche Beys 
fpiele verdächtig geworden ; da bey diefer Gelegenheit von der Agrippina 
dem Kaifer Tiberius Claudius Gift beygebracht ward. Hiedurch gab 
diefe die Welt , und vor andern fich felbft , einen noch größern Gift, ihren 
Nero. Einiger unter diefen giftige Eigenfchaft wird leichtlich, Durch bie 
blafie Roͤthe, den ſchmierigen Anblick, die finftre Farbe, gefpaltene Furs 
chen , und die bleiche Einfaffung des Randes erfannt. Dieß finder fich an 
einigen nicht : haben aber gleichfam trocfne , den Salpeter gleiche, Troͤpf⸗ 
lein , die auf der Spige weiß find , auf ihrer äußern Haut, Deswegen 

. zeugt die Erde zuerft den Kern , das braungelbe ift hiernächft , wie ein Ey 
in diefem Kerne. Auch die Haut ift an einem jungen Pilze nicht weniger 
angenehm. Wann derfelbe hervorfomme , berftet dieſe: und bald wird der 
ganze Schwamm aus dem Stiele : und felten, daß zwey aus einem Gtiele 
‚wachfen. Ihr Urfprung und etfte wirkende Urfache liegt im $eimen und eis 
‚nem fauerwerden Gafte naffer Erde, ‚oder der Wurzel eicheltragender Bäus 
me : anfangs find fie zäher als Schaum, hernach ein Körper einer trock⸗ 
nen Haut gleich, bafd darauf fommen fie völlig hervor. Wie wir gefagt 
haben , fo find jene fchädliche Pilze gänzlich zu verwerfen. Dann iſt 
nicht ferne von ihm , wann er hervorwaͤchſt, eine Schuhſchnalle, ober eini» 
ges roftiges Eifen , ober ein verrotteter Lappen, fo zieht er alfobald allen 
fremden Saft und Geſchmack als einen Gift in ſich: und es kann dieß 
niemand , als die Sandleute, und welche fie einfanmlen ’, wahrnehmen. 
Sie ziehen noch andern Gift an : als wann itzt eine Schlangenhöhfe darne: 
ben ift, oder die Schlange einen auffchließenden Pilz angehaucht hat, da bie | 
Verwandſchaft des Giftes viele Gelegenheit giftig zu werden darbeut: das | 
ber muß man fich hüten, ehe fich die Schlangen verfriechen, Die Anzei- | 
gen davon werden fo viele Kräuter , Bäume und Gefträuche ſeyn, welche 
von dem Auffchuffe der Pilze bis zur Schlangenhöhle luftig grünen; oder | 
auch nur das Efchenlaub , welches weder nachher wächft , noch vorher ab- 
fällt. Auch alles Auffchießen und Untergang der Erdſchwaͤmme gefchiehet 
innerhalb fieben Tagen, .. 
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Ban Schwaͤmmen, der Meiſterwurz und Benzin. 
ie Schwoͤmme find von zäherer Natur, und zahlreichen Arten, allein der 
/ Urfprung kommt nirgends anderswo ber als vom Schleime der Bäus 
we. Daß ſind die ficherfte, deren Oberhaut roth iſt, und die Roͤthe wenis 
ger ſchwach, als bey den Pilzen, erfcheint. Bald darauf die weiße, deſſen 
Stiele, wie bey den Prieſtermuͤnzen, anfehnlich find. Die dritte Art find 
die Saufhmwämme „die fehr bequem zum Gifte find. Sie haben neulich) 
ganze Haushaltungen und ganze Tifchgefellfchaften ungebracht :. den Annes 
us Serenus , den Dberften über des LIero Wache, und die DOberften 
und Hauptleute, Was kann man an fo gefährlicher Speife für Vergnuͤ⸗ 
gen finden ? Einige haben fie nach den Arten der Bäume unterfchieden , dem 
Feigenbaume, dem Gartenbaume und denen, welche Harz tragen : wir des» 
gleichen , wie wir gefagt haben , nach der Buͤche, Eiche und Enpreffe. 
Aber wann diefe zu Kaufe flehen , wer ift Bürge ? Aller Farbe iſt bräuns 
lih., Bey biefen wird Fein Verdacht des Giftes feyn , welche in der ars 
be. dem Seigenbbume am gleicheften kommen. Wir haben ſchon Mittel da: 
gegen gemeldet , und wollen noch mehrere melden: ‚indeffen giebt es auch 
unter diefen einige, -- Blaucias hält die Pilze dem Magen für gefund, 
Die Saufhmwänme werben, durch Binſen aufgereihet, zum trocknen aufges 
henkt, mie fie dergeftalt aus Birhynien fommen, Dieſe dienen wider bie 
Zlüffe des Bauches , welches man kalte Flüffe nennet , und fleifchichte Aus. 
wüchfe am Aftern ; dann fie verringern diefelbe und verzehren fie mit der 
Zeit ; fo wie aud) die Sommerfproffen und Flecken im Gefichte der Weiber. 
Man wäfchr fie auch, wie das Bley , zur Arzeney der Augen. Auch für 
koͤthige Geſchwuͤre, Aufbrüche des Hauptes und Hundesbiffe werden fie mit 
Waſſer aufgelegt... Wir wollen doch auch einige allgemeine Anmerkungen, 
von allen ihren Arten , fie zu Eochen anbringen ; indem die Wolluft diefe 
‚Speife allein mit ihren Händen 'felbft bereitet , und in Gedanfen fid) vor« 
ber damit weidet, und dazu fie bernfteinerne Meffer oder fübernes Geräth 
in Bereitfchaft hat. Die Pilze werden ſchaͤdlich ſeyn, welche im fochen 
härter werden: die werden weniger ſchaͤdlich ſeyn, welche mit hinzugethanem 
‚Salpeter gefocht werden , wann fie anders mürbe fochen. Mod) ficherer 
‚werden fie, mann man fie mie Fleifche oder Birnſtielen kochet. Auch ifts 
gut , warın man gleich darauf Birnen iffet. Auch bezwinget fie der Eſſig 
durch feine Matur , welche denfelben ‘zuwider if. Sie fommen alle ben 
ftarfem Regen hervor. Auch die ?) Meiftermurz kommt nad) dem Regen. g) Glphium. 
Sie kommt juerft , befageer maßen , aus Eyrene. Die meifte wird ißt 
aus Syrien eingeführt , ift a als die parthiſche, beſſer als die gr 
n 2 6, 
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ſche, und die cyreniſche iſt ganz vergangen, wie wir geſagt haben. Sie hat 
ihren Nuzen in der Arzeney. Dann ihre Blätter werden in wohlriechen ⸗ 
dem weißen Weine gefotten ; ein Schaͤlchen davon nad) dem Bade zu trins 
fen ; die Mutter zu reinigen und todte feibesfrüchte fortzutreiben, Die 
Wurzel dienet für geborftene Merven , und wird bey Blutgefchmüren aufs 
gelegt. Aber unter Speifen wird fie ſchwer verdauet : fie macht Blaͤhun⸗ 
gen und Aufftoßen : ift auch für den Harn ſchaͤdlich. Mit Weine und Dele 
ift fie für unterlaufene Stellen fonderlic) dienfam , und mit Wachfe für die 
Kroͤpfe. Die Warzen am Aftern fallen durch öfteres Raͤuchern mit derſel⸗ 
ben ab. Der Benzoin , welcher auf die Art, wie wir gefagt haben, aus 
der Meiftermwurz fließet , wird unter die vorzügliche Gefchenfe ver Natur 
gerechnet , und unter viele Bermifchungen genommen. An fi) aber macht 
er erfrorne Glieder warm. Getrunken hebt er die Gebrechen der Nerven. 
Auf weicher Wolle wird er auf das Geburtsglied gelegt, bie Monathblüte 
zu befördern. Vermiſcht man ihn mit Wachfe , fo ziehet er die mit einem 
Meifer rundherum befchabte Hühneraugen aus. ine Erbfe groß im Truns 
fe zerlaffen , befördert den Harn, - Andreas ift Bürge, daß er, wann 
man ihn häufiger nehme , Feine Blähungen verurfache, auch bey Alten und 
Weibern viel zur Verdauung beytrage. Desgleichen fey er im Winter dien: 
licher als im Sommer , und zwar für die, welche Waffer trinken: doch folle 
man fich hüten , daß innerlich nicht etwa ein Geſchwuͤr fey. Mach einer 
Kranfpeit ift er, in der Speife, zur Erquickung höchftdienfih. Zu rechter 
Zeit verordnet hat er die Kraft eines Brennmittels ; ift auch denen dienlis 
cher, die deflen gewohnt find , als welche nichts von ihm mifjen. Aeußer⸗ 
lid) auf Öliedmaßen hat er ungezweifelte Zeugniße feines Nugens, Ges 
trunfen vertilgt er den Gift von Pfeilen und Schlangen : auf dergfeichen 
Wunden wird er mit Waffer herumgeftrichen ; bloß’ bey den Scorpionen« 
biffen mit Dele : aber auf Gefchwüre, welche nicht reifen wollen , mit Ger» 
ftenmehle oder trocknen Feigen. Feurigen Beulen mit Raute oder’ Honig, 


‚oder bloß allein mit Vogelleim aufgebunden , daß er feft klebe; und auch-fo 
‚wider Hundebiffes Bey Auswuͤchſen am After mie einen! Ueberfchlage von 


Granatäpfeln in Effig abgefotten. Auf die $eichdornen ; welche man ind» 
gemein ”) Fleiſchmoͤrder nennt , mit Salpeter vermifcht und vorher durdy» ⸗ 
ro Er erfegt mangeindes Fleifch mit Weine und Safran, oder Pfefs 
er oder Mäufeforh mit Eſſig. Man macht mit Weine Umfchläge davon 
auf erfrorne Glieder , legt ihn auch ; und fo auch auf Schmwielen ; in Dele 
gefotten, auf. Ben Leichdornen, welche man vorher oben befchnitten , hat 
er befondern Mugen. Auch dient er wider ungefundes Waſſer, fchädfiche 
Gegenden und Tage. Nicht minder in Huften , Zapfengefchwulfte , alter 
Gallſucht, Waſſerſucht und Heiferfeit : dann er reiniget unvermweilt die Kehle 

und 
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und glebt bie Stimme wieder. In Nachbiere aufgeloͤßt, und in einem 
Schwamme aufgelegt, lindert er das Zipperlein. Beym Seitenftechen 
giebt man ihn, ehe die Kranken Wein trinken, in einer Brühe ein; bey Lähs 
mungen und NRücgratsverrenfungen lege man ihn einer Erbfe groß, mit 
Wachſe beftrihen, auf, Bey der Bräune gurgelt man ſich damit. 

| und mit altem Huſten geplagten giebt man ihn mit Lauche und 

auch denen mic Eſſig, welche geronnene Milch getrunken haben: = 
wider Beſchwerden der Bruft, ) öftere Ohnmachten und bey der fallenden ) lyntecticis. 
Seuche ‚Ümit Weine, in Honigwafler bey tähmmıng der Zunge. Auf 
Huͤften und tendenfchmerzen wird er mit abgefottenem Honig zur Salbe ges 
brauchet. Ich möchte das, was die Schriftiteller melden, nicht anrathen, 
daß man ihn bey Zahnfchmerzen,in Wachs verfpünde und in den hohlen Zahn 
ſtecke: da ich die wichtige Erfahrung von einem Menfchen vor mir habe, 
welcher ſich deshalb von einer Höhe herabgeitüser has, Dann er erhißt 
die Stiere zur Wurh, warn er auf ihre Naſen geitrichen wird, und wird er 
den Schlangen , : welche fehr begierig nach Weine find, unter benfelben ge- 
miſcht, müffen fie berften. Deswegen dürfte ich; ungeachtet deſſen, daß 
einige vorfchreiben; nicht anrathen , daß man ihn mit attifhem Honig aufs 
ſtreiche. Was er fonft, mit andern Dingen vermifche, für Mugen habe, 
iſt unendlich anzuführen: wir handeln auch nur von einfachen Arzeneyen: 
dann es ift Flar, daß hierinn die Natur, in jenen öfters eine truͤgliche Muthma⸗ 
Kung, fen: da feiner die Eintracht und das Streitende In der Natur genug« 
fam beobachtet hat. Wovon bald ein mehreres folgen fol, 


Vier und zwanzigſtes Kapitel, 
Bon der Natur des Honigg, dem Honigwafler, und war: 
um bey der Art der Speifen die Weiſe geändert werde, von der 
Weinmeth und dem Wachſe, desgleichen wider die Zufams 
menfegungen der Aerzte. Ba | 
De Honig wuͤrde einen nicht weniger vorzuͤglichen Preis, als der Benzo⸗ 
in haben, wann er nicht allenthalben erzeugt wuͤrde. Jenen mag die 
Natur ſelbſt zubereitet haben, zu dieſes Erzeugung dienet ein Thier; mie 
wir geſagt haben; und der Saft ſelbſt, warn wir rechnen, mie oft er ver» 
mifche wird, zu unzählichem Gebrauche. Zuerſt der Vorſtoß, mie wir 
bemerften, zieht Stacheln , und alles, was im Fleiſche ſteckt, heraus, zers 
theilt Beulen, erweicht Erhärtungen, mindert die Schmerzen der Nerven, 
und bereits verzweifelte Geſchwuͤre überheilet er mit einer Narbe. Die Nas 
tur des Honigs felbft ift diefe, daß er Feine Körper faulen läßt, einen angenehs 
men.und nicht fcharfen Geſchmack bar, und von andrer Natur, als das — 
ee n 3 . 
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iſt. Er iſt bas dienlichſte Mittel für den Hals, die Mandeln, die Bräune, 
und, affe Befchwerden des Mundes, auch für die in Fiebern trockne Zunges 
Berner denen, welche Engbrüftigkeie und Seitenftechen fühlen, ‚abgefotten: 
auch von Schlangen ——— Wunden auch wider giftige Pilze. Den 
Gichtbruͤchigen in Methe, obgleich die Vorzuͤge der Meth an ſich bekannt 
ſind. Der Honig wird mit Roſenoͤle in die Ohren getraͤufelt: toͤdtet auch 
die Niſſe und die ſchaͤndliche Thiere des Hauptes. Der Nutzen bes. abge⸗ 
ſchaͤumten Honigs iſt ſtets bequemer: doch blaͤhet er den Magen auf, ver⸗ 
mehrt die Galle, verurſacht Eckel, und einige halten ihn an ſich für die Aus 
gen undienlih: gegentheils vathen einige,. man folle die geſchworne Augen. 
winkel mit Honig beftreihen, Die Urfachen und den Unterfcheid, den Ges 
burtsort und Die Merfmaale des Honigs, haben mir bereits, bey der Natur 
der Bienen und der Blumen angezeigt. Da erforderte es die Abſicht unſer 
Schrift, daß wir dasjenige theileten, was wir nun, da wir die Natur ber 
Dinge erkennen wollen, vermifchen müffen. Bey ber Wirfung des. Ho⸗ 
nigs müffen wir auch vom Honigwaſſer handeln. Es giebt davon zwey Ars 
ten: das ſchnell gemacht und frifche, und das altgeworbene.. Das.von abs 
gefchäumten Honig fchnell gemachte , bat bey leichten Speifen der Kranken, 


— das ift, ben durchgegoffenen Gerftengraupen, eine vorzuͤgliche Nutzbarkeit, 


) micropfy- 
chos. 


die Kräfte zuerfegen , den Mund und Magen geſchmeidig zu madyen , und 
bie Hiße abzufühlen Dann ic) finde bey den Schriftftellern, daß es nüß- 
licher fen, daffelbe, den Leib zu erweichen, Falt zu geben. Diefen Tranf 
follen froftige, desgleichen Fleinmürbige und ängftliche, welche jene *) kleingei⸗ 
flige genennet haben, trinken. Man bat audy von Plato eine Berechnung 
von unendliche: Spigfündigfeit: es’ fouen nämlich die zarten Körper der 
Dinge, nachdem fie glatt, rauch, winkelicht oder rund. find, mehr 
oder weniger andrer Natur gleich kommen: und daher einerley Dinge nicht 
allen bittern oder füß feyn. Go follen auch ermuͤdete und dürflige Leute 
zum Syachzorne geneigter feyn. So wirb auch diefe Rauchigfeit der Seele, 
oder vielmehr des Ddems, durch füßern Saft gemilder, Er linbert ‚ven 
Durchgang des Ddems, und macht die Gänge weicher , damit ſie ihn beym 
Ein» und Aushauchen nicht zertheilen. in jeder findet die Erfahrung 
bey ihm felbft: der Zorn und fchwere Betrübniß , und alle Heftigkeit bes 
Gemüthes wird durch die Speife befänftiget. Daher find bie Dinge wahr, 


‚zunehmen, welche nicht allein eine Arzeney bes Leibes mit fih führen, fondern 


auch der Aufführung. Honigwaſſer wird auch für den Huſten als dienlich 


“angegeben, warm gemacht befördert es Erbrehen. Wider den Gift des 
Bleyweißes ift es Höchftdienlih, wann man Del dazu thut. Desgleichen 


wider den Nachtfchatten, vornehmlich mit Efelsmilh, auch wider die Ju⸗ 


denkirſchen, wie wir gefagt haben, Es wird auch in bie Ohren getroͤpfele, 


und 


Zwey und zwanzigſtes Buch. 287 


und in Roͤhrſchabden der Geburtsglieber., Auf bie Mutter wird es mic: * 
frifhem Brodte gelegt , auch auf fehnelle Geſchwulſte, und Verrenkungen, 
und diefes alles zu erivelchen. Den Gebraud) des altgeworbenen haben bie 
nachfolgende verworfen, als weniger unfchädlich wie Waſſer, und meniger 
Eräftig, wie Wein, Durch die lange Dauer aber verwandelt fie ſich, wie 
alien befannt ift, in Weine, welcher dem Magen ſehr ſchaͤdlich und den 
Merven zumider iſt. Meth aus altem Weine ift allemal bie gefundefte, und 
laͤßt ſich am leichteften mit Honig vereinigen, welches bey dem füßen nies 
mals angehet. Won herbem Weine gemachte , noch auch die von abgefots 
tenem Honig, beſchwert den Magen nicht, macht auch, mie insgemein ges 
fehieht, weniger Blähungen. Sie erwedt auch die verlohrne Eßluſt. Bey vielen 
ermeicht fie den Stuhlgang, kalt gefrunfen, und hält ihn, warm getrunfen an. Sie 
macht fett, Viele Haben, bloß durch die Nahrung ber Merb, ein hohes Alter ers - 
reicher, ohne durch andre Seife, wovon Pollia Romulus ein berufenes 
Beyſpiel iſt. Ihn fragte, da er bey ihm zu Gaſte war, und er bereits das 
Hunderfte Jahr zuruͤckgeleget hatte, fein Gaft , der vergötterte Auguſt, 
auf was für Weife er vornehmlich diefe Muntterfelt des Geiftes und des 
teibes erhalten hätte. Und feine Antwort war: inwendig durch Meth, auss 
wendig durch Del. Varro meynt die“) Gelbeſucht fey die Fönigliche Krank, ") arquatus 
beit genennet worden, weil fie durch Meth geheilet werde. Auf welche — 
Weiſe ans Mofte und Honig *) die Weinmeth gemacht werde, haben wir x) welitites. 
bey Beſchaffenheit des Weines gelehret. Ich glaube, daß feit Jahrhun— 
derten ber diefe Ark niche gemacht werde, weiche fo leichtlich Blähungen er» 
zeugt. Doch pflegte eine altgemordene im Fieber, um der Eröfnung wils 
len, verorbnet zu werben: auch fo in der Öliedergicht und bey Leuten, welche 
ſchwache Merven hatten ; auch für Weiber , welche feinen Wein rrinfen, 
Mit der Natur des Honigs ift das Wachs verbunden: von deifen Urſprun⸗ 
ge, Güte und Erzeugungsörtern, wir an’ gehörigen Dertern geredet haben. 
Ales Wachs aber erweichet, erwaͤrmet und erfuͤllet die Körper: und das 
frifche iſt beßer. Es wird in einer Brühe bey ter vorhen Nuhr gegeben, 
und ſelbſt die *) Bienenſcheiben in Gerftengranpen, vorher aeröfte. Vonyd) fari. 
Natur widerſtehet es der Milch, und zehn Körner , als Hirfeförner groß, 
von Wachſe, getrunfen, geben nicht zu, daß Mitch in dem Magen gerinne. 
Wann das männliche Glied ſtarret, iſt ein Mirtel dagegen , Wachs auf 
Die Schamhadre befeſtigt. Die Arzeneykunft kann fo wenig deßen Mußen, 
welchen es mit andern vermifcht ſchafft, als ber übrigen, welche mit andern 
verſetzt dienlich find, erzählen. Diefe Dinge kommen ; wie wir gefagt has 
ben; auf den Wis an. Jene Mutter und Fünftliche Urheberinn aller Dins 
ge: hat nicht Wachsumſchlaͤge, Satbenpflafter, Pflafter, Augenfalbe und 
Segengifte gemacht; dieß find Erfindungen der Apotheken, oder, bie er 

t 


z) myxa. 


#) olyra, 
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heit zufagen, des Geizes. Die Werke der Natur werben vollfommen. 


und ohne Mangel erzeugt; wenige Sachen find aus Gründen und nicht 
aus Muthmaßungen dazugenommen, daß das trockne durch einigen Saft 
vermiſcht würden, durch ihre Nöhren zu gehen, oder in einem andern Koͤrper 
das Feuchte in feine Verbindungen. Aber nach Korngemichte die Kräfte 
zu ſammeln und zu vermifchen, ift nicht ein Werk menfchlicher Vermuthung, 
fondern der Unverſchaͤmtheit. Wir berühren nicht die Arzeneyen, weldye als 
eine indianiſche und arabifche Waare zu uns fommen, oder aus der entfern» 
ten Welt ber find: fo meit von uns wachfende Dinge gefallen uns zu 
Benefungsmitteln nicht: ja felbft jenen fernen Menfchen nicht, fonft würden 
fie ſolche nicht verfaufen. Manmag fie, wann man Luft hat, zu Salben zu 
Ueppigfeiten, oder auch des Aberglaubens wegen Faufen, weil wir ben 
Göttern mit Weihraudy und Eoftus Ehre erweifen. Daß die Gefundheit 
auch ohne diefelbe beftehen Fönne, wollen wir deswegen befonders darthun, 
damit ſich die Schwelgeren ihrer felbft fhäme. Da wir aber die Arzeneyen aus 
Blumen, Kranzfräutern und Gartengemächfen, auch ſolchen Pflanzen, mel» 
che man iffet, ausgeführet haben , wie follten wir die von den Kornfrüchten 
vorbengehen können ? Ya, es wird ſich wohl ſchicken, auch diefe anzugeigen. 


uͤnf und zwanzigſtes Kapitel. 
— Ar sort — 


E⸗ iſt vornehmlich bekannt, daß dieß die kluͤgſte unter den Thieren ſind, 


welche Feldfruͤchte eſſßen. Roggenkoͤrner gebrannt, und in aminaͤlſchen 


Weine gerieben aufgelegt, ſtillen die Augenfluͤſſe: Welzenförner aber in 
eiſernern Geſchirren gebrannt, dienen erfrornen Gliedern zum bewaͤhrteſten 


Mittel. Weizenmehl in Eſſig gekocht iſt für Lähmung der Nerven, die Kley⸗ 
en aber mit Roſenoͤle, trocknen Feigen und abgeſottenen *) Seebeſten, die. 
nen zum Gurgeln für die Mandeln und den Hals, Sertus Pomponius, ein 
Bater eines Marines von oberrichterlichem Range, ver Bornehmfte indem dif 
feitigen Spanien, faß einmal zur Aufficht in feiner Tenne, als man Korn 
mworfelte: ihm überfiel der Schmerz des Zipperleins , ſteckte daher die Füße 
bis über die Kaiee in den Weizen; er trocknete die Füße, und fand fich wun⸗ 


derbarlich erteichtert,, Daher er fich nachher diefes Mittels bevienete, Seine 
Kraft ift fo groß, daß er ganze Weinfäffer leer aus ziehet. Auch die warm 


gemachte Spreu von Weizen oder Gerfte befehlen Erfahrene auf Ungemach 


verurfachende Brüche zu legen, und von dem Waller, worinn fie abgefot« 


ten äft, einen Umfchlag zu machen. In dem Korne findet fich ein Wurm, 


‘ einem Holzwurme gleich, wann man biefen In Wachs eingefchloflen in hohle Zaͤh⸗ 
“nelegt,follen die faule Zähne, wann man fie auch reibet, ausfallen. Wir ha— 
* ben: gefagt, daß das ”) Amelforn ?) Spelten genannt werde, Wann man 


b) arinca, . 


diefes 
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diefes abfiedet , wird daraus-eine Arzeney ‚ welche die Argypter Athara 
nennen, und den Kindern fehr heilfam iſt: Doch legen fie es auch Alten auf. 
Gerftenmehl , roh oder gekocht , zertheilet , lindert und zeitiget die Fluͤſſe 
und heftige Anfälle _ Es wird fonft in Honigwaffer oder mit trocknen Fei— 
gen abgefotten. : Für $eberfchmerzen muß man es mit $ohrmeine oder mit 
Meine abfieden. Wann man aber im Sieden und Umrühren Sorgfalt be. 
weifet, fo wird es bejler in Eflig oder Effighefen, oder in Quitten und Birnen⸗ 
faft abgefotten. Wider die Biffe der Vielfuͤße mit Honig, der Schlans 
gen in Eflig, wider eitrichte Geſchwuͤte, den Eiter auszuzieben , aus 
Schwachbier, mit Hinzuthuung von Harz und Galläpfeln. Zur Zeitigung 
aber und alten Schwären mit Harze. Für Verhärtungen mit Taubenmifte, 
"der trocknen Feigen oder Afche. Wider Entzündungen der Nerven aber, oder 
der Eingeweide , oder der: Seiten , oder des männlichen Gliedes Schmer⸗ 
jen , und wann das Flelfch von den Knochen abgeher , mit Mohnſaamen 
oder Steinfle. Wider die Kröpfe mit Pech oder dem Wafler eines uns 
mannbaren Knabens. Mit Dele und Foͤnumgraͤk wider die Geſchwulſte der 
He: ;fammer , oder in Fiebern mit Honig und altem Schmale. Bey ge» 
ſchwornen Stellen ift das Weizenmehl viel fanfter, Mit dem Safte von 
Nadjefchatten wird es auf die Merven gelegt , auf die Sommerfprojfen aus 
Eſſig und Honig. Das Speljmehl ; aus weldyer Frucht , wie wir gefagt 
haben , die Graupen gemacht ; fcheint , warn es vierteljährig und weich ift, 
noch Fräftiger als das Gerftenmehl zu feyn. In rothem Weine lau ges 
mache ift es ‚gut wider Scorpionenbiffe , bey Blurfpeyen und für die tuft- 
röhres für den Huften-mit Bocktalge oder Butter. Aus dem ‘) Bocks . c) foenum | 
horne wird das zartefte Mehl unter allem. Es heilet fliegende Geſchwuͤre, braccum. 
Kraͤtze des Seibes , Schmerzen des Magens, Füße und Brüfte, mit Weine 
und Salpeter gefocht. *) Trefpenmehl reiniget mehr als die andern alte Ge» d) acrina, 
ſchwuͤre und Krebsfchäden : mit Meerrettig und Salze und Effig Sommermä- 

(er: den Ausjag mit lebendigem Schwefel: und Kopfichinerzen , warn es mit 
Bänfefchymalze aufidie Stirne gelegt wird. Kröpfe und Fettgeſchwuͤre zer 
theilt es, init Taubenmifte und Leinſaamen in Weine abgekocht. Von den 
Arten der Grüße haben wir an der Stelle von den Feldfrüchten , in Anfes 
hung der Derter , genug geſagt. Sie iſt von dem Gerftenmehle darinn 
uneerfchieden , daß fie gedörret wird, und daher dem Magen dienlic), 
Sie hemmt den Durchlauf ‚ und die Heftigkeit rocher Geſchwulſte. Sie 
wird auc) ‚ mit Münze , oder-einem andern Fühlenden Kraute, auf die 
Augen, und beym Kopfwebe aufgelegt : desgleichen bey aufgebrochenem 
Froͤſte und Schlangenbiffen : ingleichen mit Weine auf verbrannten Stel« 
fen. Es vertreißt auch hitzige Blottern. Das Mehl in feines Staubmehl 
jerrieben hat die Kraft Feuchtigfeiten ausjuziehen : daher bey bIutunterlau« 
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‚fenen Stellen daſſelbe das Blut bis in die Bandagen zieht : es: ift noch kraͤf⸗ 
tiger mit gefottenen Weine, Es wird auch auf Schwielen und $eihdornen 
ber Füße gelegt. Ya fiedet man das Staubmehl mit altem Dele und Pe 
che ein, und legt es fo warm, als cs möglich. iſt, auf, fo beiler es die Fei— 
geblattern und ‚andre Gebredyen des Aftern. auf bewundernswuͤrdige Weife. 
Durch) den Brey davon nimmt der $eib zu. Das Mehl, womit das Papier 
zuſammen gefleiftert wird , wird denen , welche Blut fpeyen-, laulicht mit 
guter Wirfung zu fcehlurfen gegeben. Die Graupen find eine roͤmiſche Era 
findung , und feit nicht langer Zeit erdacht; fonft hätten die Griechen bie 
Sobfprüche ihrer Prifane nicht fo vorzüglich gefchrieben. Ich glaube „ fie 
ſeyn noch zu des Großen Pompejus Zeiten nicht. im Gebrauche gewefen, 
und daher ift von des Afclepiades Schule faft nichts von ihnen gefchrieben. 
Miemand zweifelt , daß fie befonders dienfam find,, man gebe fie entweder 
in Honigwaſſer dünne , oder als eine Brühe zum frinfen ; ober als einen 
Brey. Gie werden den Durchfall zu ftillen geröftet : hernach mit dem 
Wachfe der Bienenfcheiben gefocht , wie wir oben gefagt haben. Beſon⸗ 
ders kommt fie denen zu ſtatten, welche durch eine lange Kranfheit in ders 
felben Gewohnheit gefommen find , wann man drey Becher davon in einem 
Möffel Wafler allmälich abfiedet , bis alles Waſſer abgebünfter ift : her 
nad) einige Tage nad) einander ein Noͤſſel Schaf » oder Ziegenmilch dran, 
und endlich Honig dazu thut. Durch diefe Yet einer warmen Brühe wers 
den die Ohnmachten gemindert, : Durch Hirfe wird der Bauchfluß ge» 
henmt , und das Bauchgrimmen vertrieben 3. zu welchem Ende fie vorher 
gedörret wird. Zu Nerven» und andern Schmerjen wird fie ganz heiß in 
einem Säclein aufgelegt : und nichts ift dienſamer, weil fie das leichteſte, 
weichefte und, Hige zu halten am gefchickteften ift : derohalben ift fie auf die 
Art zu allem dem nuͤtzlich, welchem Wärme Dienfte thun kann. Ihr 
Mehl mit weichen Peche wird auf Biſſe der Schlangen und Bielfüße ges 
legt. Das Heydekorn hat der Arzt Dioeles das Honig der Feldfrüchte 
genennet. Es hat die Wirkungen , welche die Hirfe hat. In Weine ge 
trunken iſt es für die rothe Nuhr gut; desgleichen wird eg heiß gemacht auf 
Glieder , welche ausdünften follens In Ziegenmilch gefocht , und zwey⸗ 
mal des Tages getrunfen, ftillet es. den Durchlauf: fo hilft es auch wider 
Bauchgrimmen. Seſam gerieben und in Weine eingenommen , bemme 
das Erbrechen, Entzündungen der Ihren und verbrannten Öliedern wird 


- es aufgelegt : eben dieß wirft es auch, wann es noch grün ftehe. Noch 


e) sacoethe. 


mehr : in Weine abgefotten, wird es auf die Augen gelegt. Zur Speife ift 
es dem Magen undienlich, und macht riechenden Odem: wiberfteht den 
Biſſen der Eideren , audy den Gefchwüren , welche man *) Erbgrind nens 
net, Das Del, welches daraus demacht wird, iſt, wie wir gefagt haben, 

den 
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den Ohren dienlih. F) Der Aſterſeſam bat von der Gleichheit ben Namen fyfefamoider, 
befommen , deffen Korn bitter , und das Blatt Eleiner if. Er wädlt an 
fiefichten Dertern : in Waffer getrunfen führe er die Galle ab: der Saame 
wird für die Roſe aufgelegt , und zertheilt Fettbeulen. Es iſt noch eine an- 
dre Arc Afterfefans , der zu Autichra waͤchſt; welchen daher einige £) dag Cantleyricon 
anticprifche Korn genennet haben ; iſt fonft der *) Kreuzwurz gleich ,' von 2) erigeron, 
der wir an ihrem Orte fprechen werden. : Der Saame des Seſams wird in 
fügem Weine , fo viel man mit drey Fingern faffen kann, zu Abführungen 
eingegeben: fie thun auch) einen und einen halben Heller ſchwer weißer Mies 
fewur; darunter , und verordnen diefe Reinigung vornehmlich in der rafen« 
den Schwermuth, bey. fallender Seuche und dem Zipperlein. Auch für ſich 
fhon, ein Drachma ſchwer, führt es ab. Die Gerfte, welche die weißefte ift, 
iſt die befte. Derfelben in Regenwaſſer abgefochter Saft wird in Kuͤglein 
vertheilet ,„ um folchen bey innerlichen Gefchwüren und Schaden der Mutter 
einzuflößen., Die Afche davon wird auf verbrannte Stellen , auf Fleiſch, 
das von den Knochen abgehet , auf Ausbruͤche der Flüffe und auf Biſſe der 
Spitzmaͤuſe, aufgelegt. Eben diefelbe , Salz und Honig dazu gethan, 
mache weiße Zähne und wohlriechenden Odem. Man fagt Leute, welche 
Gerftenbrode effen , follen feinen Anfall vom Zipperlein erleiden. Auch 
Heiße es: wann jemand mit neun Körnern , mit jedem dreymal, einen 
Kreis um eine Blurblatter , und zwar mit der linken Hand, mache, und 
bernach alle ins Feuer ſchmeiße, werde er alfobald davan geheilet. Es ift 
auch das bey den-Griechen fo genannte phönicifche Korn, welches unfre feure 
Mäufeforn nennen, Dieß gerieben und’ mit Weine getrunfen treibt die 
Monatheblüte vortreflich. Der von Gerfte gemachten Ptiſane Lobſpruͤche 
bar Gippocrates in ein Buch verfaßt , welche aber nun alle den Graupen 
zu Theile werden. Und ja! viel unfchädlicher ift der Graupenwelling! 
ippocrates hat fie bloß zur Brühe gelobt , weil fie fchlüpfrig und leicht 
eunterzutrinken ſey, weil fie dem -Durfte fteurete , weil fie im Leibe nicht 
üöfe,, weil fie leicht wieder abgierige , und diefe Speife denen , welche id» 
rer gewohnt wären , des Tages zivenmal gegeben werden fonnte : fo ſehr if 
et von denen unterfchieben,, welche aus Hunger Arzeneyfunft treiben. Doc) 
bat er verbothen , die ganze Brühe, oder fonft etwas als den dünnen Saft 
zu geben : desgleichen, fo lange die Füße noch Falt wären , folle man aud) 
den dünnen Trank nicht einmal verftatten. Aus dem Weizen wird noch eine 
fchleimichtere Prifane , und eine dem geſchwornen Halfe viel dienlichere. 
Das Kraftmehl macht blöde Augen , und ift ; anders als man glaube, dem 
Halſe nicht zuträglih. Desgleichen hemmt es den Bauchfluß : hindert Aus 
genflüffe und heilet Geſchwuͤre: desgleichen Higblattern und Blurflüffe : er? 
“ weicht harte Wangen : wird — welche Blut auswerfen, — 
o 2 y 
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- Eve gegeben : bey Blaſenſchmerzen aber eine halbe Unze Kraftmehl, mie 


i) fermenta- 
tus. 

k) autopyros. 

H paronychia 


m) fitanius, 


drey Everfchalen voll Nofinentranfes heiß gemacht, nach dem Bade. Auch 
Habermehl in Effig geforten vertreibt allerley Flecken. Selbſt dieß Brodt, 
wovon wir leben , enthält faft unzählige Arzeneyen in ſich. Aus Wafler 
und Dele , oder Nofenöle erweicht es zufammentragende Gefhmulfte : und 
aus Honigwaffer macht es Verhärtungen fehr milde. Man verordnet es 
auch mit Weine , das zu zertheilen , dem man das um fid) freffen verweh⸗ 
ren muß , und iſt größere Morh , mit Effig : auch fo wider fcharfe 
Schleimfluͤſſe, welche die Griechen kalte Schnuppen nennen : bdesgleichen 
bey Schlagwunden und Verrenkungen. Zu allem diefem aber ift das ) ein. 
gefäuerte , weiches man *) Hausbacfen nennet nuͤtzlicher. Es wird aud) 
auf’) Niednägel und Schwielen der Füße in Effig aufgefchlagen. Altes 
Brodt oder Schiffzwieback zerftoßen und aufs neue gebaden hemmt den 
Durchlauf. Denen , welche eine reine Stimme behalten wollen , und reis 
der den Schnuppen ift es höchftdienlich es zuerft bey der Mahlzeit trocken zu 
eſſen. “*) Meubrodt , diefes backt man aus vierteljährigem Korne ; heilet 
mit Honig die Schlagflecken und abgehende Haut im Gefichte am bequem, 
ſten. Weißbrodt, in warmen oder Falten Waller genägt , giebt- Kranken 
die leichtefte Speife. Wider gefchwollene Augen wird es mit Weine aufge» 
legt. So auch auf Blattern..des Hauptes, oder mit Zufügung trockner 
Myrten. Leuten, fagen fie, die zittern , ift es gut, nüchtern , gleich 
nad) dem Bade, Brodt zueflen. Ya, mann man es in Schlafgemächern 
werbrennet , vertreibt es den üblen Geruch : auch fo im Weine, wann es 
in einem Beutel hineingehenkt wird, Auchdie Bohne hilft wider Krankhei⸗ 
ten. Dann ganz geröfter und heiß in ſcharfen Effig geworfen, hemmt fie 
das Bauchgrimmen. In Speife zerrieben und mit Knoblaud) gefocht, wird 
fie wider verzweifelten Huften, und Gefchmwüre in der Bruft , täglich ge» 
geffen : und nüchtern zerfäuer wird fie auch auf Blutgeſchwuͤre, folche zu 
zeitigen und zu zertheilen , aufgelegt : auch in Weine abgefotten auf die Ges 
ſchwulſte der Hoden und Geburtsglieder., Kocht man Bohnenmehl in Ef 
fig , fo zeitiget es Geſchwulſte und öffnet fie: auch heilt es blaue Stellen 
und verbrannte Ölieder. M. Varro ſchreibt fie foflen gue für die Stimme 
ſeyn. Die Afche von Bohnenftengeln und Schoten dienet , mit altem 
‚Echweinefchmeer , für die Hüften und alte Gliederſchmerzen. An fich die 


-Schoten bis zum Drirtheile eingeforten , ftillen den Bauchfluß. Das ift 
„die befte Art der Linſen, welche bald gahr kocht, und am meiſten Waſſer 


in ſich ziehet. Zwar machem fie blöde Augen und Blähungen im Magen: 
aber in Speife genoffen, ftopfen fie den feib, und noch mehr in Regenwaſſer 
gekocht : kocht man fie nicht völlig gahr , fo eröffnen fie. Sie öffnet den 
Scharf Ber Gefhwüre, und reiniget Mundgeſchwuͤre und zieher fie zuſam⸗ 
F | men, 
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men. Alle Zufanmenziehungen, fonderlich-die ſchwaͤrende und ſchrumpeln⸗ 
de ſtillette fie aufgelegt; Mit Quitten aber oder Steinflee die triefende Aus 
gen. Wider eiternde Schäden werden fie mie Malze aufgelegte. Der Saft 
von gefochten Linſen wird gegen die Gefchmüre des Mundes und der Geburts» 
glieder gebraucht: für den Aftern mit Roſendle oder Duittenfaft. Bey 
Faͤllen, welche fhärfere Mittel erfordern, mit Schalen von Granatäpfeln, 
ein wenig Honig dazu gethan: fie thun auch hiezu noch, damit eg nicht bald 
trockne, Berenblätter. Auch in Eifig zerkocht legt man fie auf Kröpfe und Fett» 
beulen welche entweder fchon reif find,oder erft reifen. Auf Riſſe mit Honigwaſſer: 

t jen mitÖranatäpfelfchale:: desgleichen auf das Zipperlein mit Gruͤ⸗ 
Ge, auch auf die Murter, und Mieren, erfrorne Glieder, und Geſchwuͤre, 
weiche ſchwer zubeilen wollen. Wider die Schwäche bes Magens fchluckt 
man dreißig Linfenförner herunter. Im Uebertritte der Galle und in ber 
rothen Ruhr find fie Eräftiger, wann fie in drey Waflern gekocht werden: zu 
welchen ebrauche allemal befler ift, daß man fie zerftoße oder röfte , damit 
fie ganz dünne , entweder an fich felbft, oder mit Quittenäpfeln, oder Bir 
nen, oder Myrten, ober mit Feldendivien, oder ſchwarzen Bete oder mit 
Wegwart, eingenommen werden. Den $ungen , besgleichen bey Kopf 
ſchmerzen und für alle Nerven find fie undienlich: auch fchläft man darnach 
nicht gut: in Seewaffer abgefotten find fie beilfam für Hißblattern , die Ro⸗ 
fe und Brüfte, in Effig aber zertheilen fie Berhärtungen und Kröpfe. Für 
den Magen, werden fie, nach Art verbrannter Grüße, in den Tranf ger 
ſchüttet. Halb abgefortene im Waſſer heilen verbrannte Glieder, wann 
man fie nachher zerreibet, und die Kleyen durch ein Sieb reutelt, und hers 
nach durch Zuthat von Honig die Heilung vor ſich gehen läßt. Für die 
Kehle werben fie mit Machbiere gefoht. Es giebt Sumpflinfen, welche 
wild in ftehenden Waller wählt, und abfühlender Natur iſt: daher fie al» 
fein oder mit Malze auf Geſchwulſte. und vornehmlidy aufs Zipperlein, gelegt 
wird: fie macht aud) austretende Eingeweide zaͤhfeſte. Noch ift eine wils 
de tinfe, bey den Griechen ”) Salveylinfe oder °) Salven nenannt. ie”) elelifpha- 
iſt leichter als die gefäete kinje, hat auch ein Fleineres, trockneres und flärs — 
Fer riechendes Blatt. Won diefer wilden giebt es noch eine zweyte Art, wel. “) Phacos 
de üblen Geruch bat: diefe iſt ſanfter. Sie hat Blätter an Geftalt wie 
der Dittenbaum, find aber Fleiner und weiß, welche man mit den Zweigen 
abfieder. -Sie treibt die Monathszeit und den Harn, und heilet die Wuns 
den vom ”) Pfeilſchwanze: fie macht aber den verwundeten Dre fühllog, P) Paftinaca 
Mit Wermuth wird fie wider den Rothlauf getrunfen. Mit Weine befür, mino. 
dert fie die zurücfbleibende Monaths zeit: trinft man das abgefottene davon, 
fo ftiflee es ihren Ueberfluß. Das Kraut an ſich aufgelegt ftillet das Blu⸗ 
ten der Wunden. SHeilet auch Schlangenbiſſe: und warn es in Weine ges 

90 3 ſotten 
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ſotten wird, ſtillet es das Jucken der Hoden, Unſre igige Kraͤuterkenner 
nennen das Eleliſphaken. Salvey, welche der Münze gleich, grau und wohl⸗ 
riechend ift. Sie legen fie auf und befördern damit todte Leibesfrüchte ans: 
Tages ticht: desgleihen Würme aus den Ohren und Gejchwüren. Die 
Kichererbfe finder ſich auch wild, ift an Blättern der gefäggen Erbfe gleich, 
und hat einen üblen Geruch. Nimmt man fie häufig zu ſich, fo macht fie 
Stuhlgang, vermindert die Blähung und das Bauchgrimmen. Geröſtet 
wird fie vor beilfamer gehalten. Die Fleine Kicher dienet dem Leibe 
noch mehr. Bender Mehl belt die freffende Gefchwüre des Hauptes, und 
die milde am Präftigften : auch die fallende Sucht, gefchwollene Lebern und 
Schlangenbiffe. Sie befördert die Monathszeit und den Harn, vornehm⸗ 
lich das Korn davon, Sie heilet auch dieSommermäler, und Entzünduns 
gen der Hoden, bie gelbe und die Waſſerſucht. Alle diefe Arten find einer 
eiterichten Blafe und den Mieren fchädlih, Dem Krebfe und dem fo ge- 
nannten Ecbgrinde find fie mit Honig dienfamer. Bey allen Arten der 
Warzen berühren einige im Meumonde eine jede Warze mit einem eignen 
Korne, binden die tinfenförner in ein Tuͤchlein, werfen fie hinter ſich, und 
meynen „daß fie dergeflalt das Uebel verjagen. Unſre teute ſchreiben vor, 


9) —— man ſolle die?) Bockskichern in Waſſer mit Salze durchkochen, und davon 


) columbi- 
num. 


) atropha. 


beym ſchweren Harnen zwey Becher jedesmal teinfen. So vertreiben auch 
dieſelbe den Steine und die Gelbſucht. Kocht man deren Blaͤtter und 
Stroh, ſo vermindert es, mit ganz heißem Waſſer aufgeſchlagen die 
Schmerjen an Fuͤßen: auch ſie ſelbſt warm und zerrieben aufgelegt. Der”) Taus 
benkichern abgeſottenes Waſſer ſoll den Froſt im dreytaͤgigen und viertägigen 
Fieber mindern. Die ſchwarzen aber, mit der Hälfte Gallapfel abgerieben, hei · 


let in Roſinenwaſſer die Augengeſchwuͤre. Von den Erbſen haben wir bey 


Erwaͤhnung derſelben geredet: und die Alten Haben ihnen nicht geringere 
Kraft als dem Kohle beygelegt. Aus Effig wider Schlangenfticdye, aud) 
Biffe der Erocodile und Menſchen. Es verfichern glaubwürdigfte Schrift» 
fteller , wann jemand täglicy nüchtern Erbſen Affe, würde die Milz bey 
ihm verzehret. Ihr Mehl; wie Darro fagt; tilgt alle Flecken des Leibes: 

es laͤſſet Geſchwuͤre nicht um ſich freſſen: für Brüfte ift es das Fräftigfte 
Mittel, Die feurige Geſchwuͤre bringt eg mit Weine jur Oeffnung. Köfter 
man es, und fnetet man es mit Honig zuder Größe einer Hafelnuß zuſam⸗ 
men, und ſchlingt es herunter, fo verbeflert es die Schwierigkeit zu harnen, 
die Blähungen y die Fehler der Leber, den Stuhlzwang, und bie Körper, 
welhe von Speiſe nicht zunehmen , und weiche man *) Darrfüchtig 
nennet; desgleichen in Eſſig gekocht, und erft am vierten Tage abgenommen; 
die Räudigfeit. Die Fettgeſchwuͤre, mit Honig aufgelegt, läßt es nicht 
zum ſchwaͤren fommen. Das Waffer von dem abyefochten, wann man 


Umfchläge 
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Umfchläge, bavon macht , heilet verfrorne Glleder und das Juden. Ja 
man hält dafür, mann jemand täglich nüchtern davon frinfe, fchaffe es an 
bem ganzen teibe eine beſſere Farbe. Zur Speife find fie dem Mens 
fchen nicht bequem. Erregen Erbrechen, machen Blähungen im feibe, _ 
beſchweren Kopf und Magen, Es machen diefelbe auch müde Kniee. Al 
lein find fie viele Tage elngeweicht, fo werden fie milder, und find 
dem Rindviehe⸗ und Pferden fehr dienlich. Ihre Schoten, mit ihrem 
Stengel: und Blättern zerrieben , geben den Haaren ſchwarze Farbe. 
Seigbohnen giebt es auch wild , welche der gefäeten in allen Stücken, nur 
an der Ditterkeit nicht, weichen. Unter allen Früchten, welche man 
iffet, bat Feine weniger Gewicht ‘als diefe, wann fie trocken ift, und 
auch feine mehreren Mugen. Sie werden in heißer Afche oder heißem 
after mürbe Ein Menſch, welcher fie-öfters iffer, befommt dadurch 
eine muntrere Farbe : . Die bittern find-wider die Mattern Fräftig. 
Reibt man fie teocfen und abgefcalet, fo heilen fie, auf einem uns 
tergelegten Tuͤchtein, ſchwarze Geſchwuͤre und bringen frifches Fleiſch. 
In Eifig gekocht zertheilen fie Kröpfe und Ohrengeſchwuͤe. Der 
von ihnen abgefortene Saft, mit Raute und Pfeffer , wird -felbft im 
Sieber ; Leuten weldye unter dreißlg Jahren find, die Wiürme bes 
Bauches abzurreiben., eingegeben < müchtern Kindern dienen ſie 
auf ben Bauch gelegt. Und bey andrer Are geröftee, und in 
dickgeſettenem Weine oder Honig eingenommen.- Eben biefe erregen 
auch Luſt zum Eifen und benehmen den Edel. Ihr Mehl mit, Eifig 
durchgeknetet, und in. den ‘Bädern, aufgelegt , hemmt die Blattern und 
das Jucken, und für allein trocknet es Geſchwuͤre: auch heilet es uns - 
terlaufene Stellen, Mit Malze ftillee es Entzündungen, Die wile 
de find fTräftiger ‚gegen bie Schwäche der Hüften und Senden. Das 
abgefottene von ihnen hebet die Sommerfproffen und durch einen -Ums 
flag die Haut : fiedet man fie aber zu der Die des Honigs 
ein, fo mird auch das geſaͤete ſchwarze Sproffen und Ausſatz verbefs 
fern. 7 Audy die gefäete bringen - Fenerbeulen aufgelegt, zum Aufbruche: 
vermindern Fettgefhmüre und Kröpfe , oder bringen fie zur Reife, 
Werben fie mit Eſſig gekocht , fo geben fie den Narben eine weiße 
Farbe Siebet man fie aber mit Regenwaſſer ein , fo- wirb dars 
aus eine Art Salbe, welche höchft dienlidy if, damit den Krebs, 
ausbrechenden Schleim, und rinnende Gefchwüre zu befchlagen. - Es 
iſt für die Mil; gut, warn man davon frinfer, und mit Honig 
für die ſtockende Monathszeit. Für die Milz werden fie rohe, mit. 
trocknen Feigen aus Eſſig abgerieben, aufgelegt, - Auch die u 

u 


g) amurca._ 
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in‘ Waſſer abgeſotten treibt den Harn. Sie find auch eine Arje⸗ 
nen für das Vieh, mann fie mit dem Ehamäleonfraute abgefotten 
werben , und ihnen davon ein Trank gemacht wird. - Sie heilen 
auch die Raͤude afler vierfüßigen Thiere, wann fie in ‘) Deldrüfen abs 
gefotten werden , oder warn man beyde Feuchtigfeiten hiernächſt ver« 
mifht. Verbrennt man fie , fo toͤdtet der Hauch’ die Mücken, 


Wir haben bey Anführung der Feldfrüchte gefage , daß der Hederich 


u) velarum. 


x) hormi- 
num. 


5) lolivm. 


2) oxymeli. 


4) miliaria. 


dem Seefam gleich fen, und von den Griechen milder Senf genens 
net werde: die ©allier nennen ihn ") vielaͤhrig. Er ift ganz ſtau—⸗ 
dicht, hat Blätter, welche ein wenig fehmäler, als am weißen Senfe, 
bat Saamen mie die Kreſſe. Mir Honig ift er für den Huſten, und 
in eiterichtem Auswurfe der Bruſt, hoͤchſtdienlich. Man giebt 
ihn auch bey der Gelbfucht, bey tendenfchmerzen, Seitenfiehen, Bauch 
grimmen und Darmgicht : man legt ihn auch bey Ohrengeſchwuͤren und 
Krebsfchaden auf: bey Entzündung der Hoden mit Wafler, fonft mit Ho⸗ 
nig. Auch ift er für die Kinder hoͤchſtdienlich. Desgleichen bey Krankhei⸗ 
ten bes Aftern mit Honig und Feigen. Getrunken ijt er auch wirffam für 
Gift. Er heilet auch Enobrüftige: desgleichen Roͤhrgeſchwuͤre, mit altem 
Wagenſchmier, doch fo, daß esnicht innerlidy gebraucht werde, Die 
wilde *) Salven, ift, wie wir gefagt haben, mit dem Saamen den Küm« 
mel gleich, fonft dem Lauche, wählt Spannen hoch. Es find davon zwey Ar 
ten: die eine hat fchwärzlichten und länglichten Saamen: und dieſe gebraucht 
man zur Liebe zu reisen, Für die Rörhe und das weiße Fell in den Augen: 
Die andre Art hat einen weißen und mehr runden Saamen. Stoͤßt man 
beyde, fo ziehet man die Splitter aus dem teibe: legt man fie für fich alleis 
ne aus Waffer, oder die Blätter aus Effig, auf: fo zereheilen fie für ſich 
der mit Honig, die Fettbeulen: desgleichen die Hißblattern, ehe fie einen 
Kopf fegen, und alle Schärfe, Ja ſelbſt Kräuter, welche die Feldfrüchre 
erſticken, dienen zur Arzeney. Die von dem Virgil unglüclidy genannte 7) 
Trefpen, werden dennoch gemahlen, mit Effig gefotten, und heilen aufges 
ſchlagenen, die Räudigkeiten: und das um fo viel gefchwinder, je öfter 
man den Auffchlag ändert. Auch mit *) Eſſigſyrup heilen fie das Zip⸗ 
perlein und andre Schmerzen. Dieſe Heilungsart ift von andern unter 
fehieden. Es ift das rechte Maaß, wann man in einem Noͤſſel Effig zwey 
Unzen Honig zergeben läßt: dergeftalt vermifcht man drey Möffel, fieder das 
Treſpenmehl zu zwey Möffeln dick ein, und legt es warm auf die ſchmerzende 
Glieder. Eben dieß Mehl ziehe zerbrochne Knochen aus, *) Hlirſetod 
nennt man ein gewiſſes Krout, welches die Hirſe erſtickt. Dieſes zerrieben, 
und in einem Horne mit Weine in den Hals gefhütter, foll.es die Fußs 
| ſchmerzen 


Zwey und zwanzigftes Buch. 297 


ſchmer zen bes Zugviehes heilen *) Stinfpaber iſt der Saame eines ährentrass) bromen. 
genden Krautes: es wächlt als ein Unfraut unter dem Korne, unter der Geitalt 

des Hafers, in dem Blatte und der Stoppel ahmet es dem Weizen 

nad. Auf ber Spige hat gleichfam kleine Heufchrefen herabhangen, Der; 

Saame ift zu Pflaftern; mie die Gerfte und dergleihen, gut. Der Saft 

ift für den Huften dienlih. Das Kraut, welches Erbfen und andre Hüls 
fenfrüchteserftihe, haben mie ) Schmeerkraut genennet: andre nennen eg,©) oroban- 
von ber Gleichheit mit dem Geburtsgliebe' eines Hundes *) Hundebrunft, , — 
Es hat Stengel ohne Blätter, und iſt fett und. roͤthſich. Man iſſet daſſelbe ) —— 
an ſich, wann es noch zart in Schuͤſſeln gekocht wird. Es wachſen auch 

Thierlein auf den Huͤlſenfruͤchten, welche in die Hände ſtechen, und das fer 

ben in Gefahr feßen, aus dem Geſchlechte“) der Erdſpinnen. Wider diefee) folifuga. 
dienen alle die Mittel, welche wider die Spinnen und f) Erbfpinnen helfen. f) phalangi- 
Und fo viel ift es, welches von Feldfrüchten zum Arzeneygebrauche dinet. N 
Aus denfelben macht man auch Getränfe, den Zythus In Aegypten, das 

Caͤlia und Ceria in Spanien, und bas Bier in Gallien, und in andern 
tandfchaften: deren aller Schaum die Geſichtshaut der Frauenperfonen ers 

hält. Dann, was das Getränke felbft anberrife, fo iſt es beffer zur Ers 

wähnurig des Weines zu fehreiten, und vor dem Weinftode die Arzeneymit- 

tel von Bäumen anzufangen, 
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ausgeführet, und alles deſſen, was aus der Fläche des Erdreiches 

zur Speife, zu Blumen, und zum Wohlgeruche Hervorfommt. 

Die?) Obſtgoͤttin hat diefen nicht nachgegeben, fonbern hat auch den, 

welches In der Luft hanget, arzeneyfräftige Theile verliehen: nicht damit vers 
gnuͤgt, daß fie dasjenige, wovon mir gefagt haben, dedte, und mit dem 
- Schatten der Bäume nährete, fondern fie ift gleichfam unmillig geworden, 
daß mehr Hülfe in dem fenn follte, was weiter vom Himmel entferne wäre, 
und fpäter genofjen zu werben angefängen hätte. Dann von den Bäumen - 
hätten die Menfchen ihre erfte Speife bekommen, und dadurch wären fie den 
Himmel anzufchauen bermögen worden, und fie Fönnten auch ige allein daher, 
ohne die Feldfrüchte verhalten werben. Wahrhaftig / hat fie daher diefe Hei 
lungsfräfte dem Weinſtocke bengelegt, da fie nicht vergnügt war, denſelben 
au mit Vergnuͤgen und Geruche und zu Salben durch den Agreft und bie 
Weinblume und wilde Traube, welche wir an ihren Arte angeführt haben ; 
vortreflich verfehen zu haben Mein! fpricht fie, der Menſch hat dag meis 
ſte Vergnügen von mir. Ich erzeuge den Saft des Weines und die Flüffig« 
Feit des Deles. Ich fchaffe Palmen und Obftbäume, und fo mancherley 
Fruͤchte derfelben: und alles dieß nicht‘, wie die Exde, durch Arbeiten, daß 
es, durch Stiere gepflüge, auf dem Tennen gebröfcht, unter den Mühl 
feinen zerquefcht,, dereinft, und mit der größeften Mühe, zur Speife wer⸗ 
de. Gewiß von mit kommt alles bereite, es darf durch den krummen 
Pflug nicht erflehet, auch nicht mit Sorge bearbeitet werben, fondern beut 
fid) von felbit dar: und, wann man e8 zu ergreifen nicht tuft hätte, fälle es 
ſelbſt ab. Sie har mit ſich ſelbſt wertgeeifert, und mehr zum Nutzen fogar als 
zum Vergnügen erzeuge. Die Blätter und zarte Ranken der Weinſtoͤcke 
mit 


* 

—— | 

B Su haben mir dann bie Natur der Feldfruͤchte im der Arzenen auch 
u 
* 


5) pomona, 
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mit Gruͤte lindern bie Kopfſchmerzen und Entzündungen ber Körper: mit 
Gerſtenmehle aber die Gliedergicht. Die Ranken gerieben und aufgelege 
trockaen allen Geſchwulſt. Ihr Saft eingegoffen heilt den Rothlauf. Die 
Ihräne bes Weinſtocks, welche gleihfam ein Gummi iſt, beilt Ausfag, 
Sommerfproffen und Rräge, wann fie vorher gehörig durch Salpeter zubes 
reitet find, Streicht man diefelbe mit Dele öfters auf die Haare, fo bat eg, 
bie Wirfung eines haartilgenden Mittels, fonderlich mit Wafler, welches die 
die angeſteckte grüne Weinreben ausfchwigen, wodurch auch alle Warzen ver⸗ 
trieben werden. Die Ranken aufgeweiche dienen in einem Tranfe den Blut« 
fpeyenden und für die Ohnmacht der Weiber nach der Geburt. Die Nin- 
be des Weinftocdes und bie dürre Blätter , ftillen das Blut aus Wunden, 
und verfütten die Wunde felbfl, Durch den Saft und das Raͤuchern mit 
einer friſch zerftoßener Stichwurz, wird die Räude vertrieben, Die Aſche 
ber Weinreifer, ganzer Neben und der Beerenferne, heilet aus Effig die 
Seigbattern und Gebrechen des Aftern : desgleichen verrenfte und verbrann⸗ 
te Ölieder und geſchwollene Milz, mit Rofenöle, Raute und Eſſig. Auch 
wird fie mit Weine, ohne das Del, auf die Rofe gelegt: auch hebt fie den 
Wolf und vertilge die Haare. Sie geben auch, die Milz zu heilen, die 
Alche der Weinreifer zu trinken, wann ſie ſolche mit Effig anfeuchten: fo 
daß zwey Becher in laulichtem Waffer getrunfen werden, und der, welcher 
teinfet, auf der Seite, wo bie Milz ift, liege. Die Gabeln felbft, mors 
an ber Wein fortfricht, gerieben, und aus Waſſer getrunfen, ftillen das zur 
Gewohnheit gewordene Erbrehen. Die Afche der Weinreben mit altem 
Wagenfhmiere Diener wider Gefchwulfte, reiniget Nöhrfchäden und Heilet fie 
barauf  besgleichen von Kälte entftandene Gliederfhmerzen und Laͤhmun⸗ 

en: zerquetfchte Glieder aber mit Dele: auf den Knochen ausmachfendes 

leiſch mit Effig und Salpeter : Wunden von Scorpionen und Hunden mit 
Dee. Die Afche der Rinde an ſich,' erſetzt mit Dele auf verbrannten 
Stellen die Haare. Wie man den Agreft von erft ausfchlagenden zarten 
Trauben mache, haben mir bey den Salben gelegre. Nun wollen wir 
dasjenige, was von demfelben zur Arzeney gehöret , anzeigen. Er heilet 
das, was feuchte liege, von Gefhmwüren: als im Munde, an ben Man« 
dein und den Geburtsgliebern. Er trägt zur Klarheit der Augen bey: dient 
auch für‘ die Kräge auf den Wangen, Gefchmüren In den Augenmwinfeln, 
die Dunfelheit, rinnende Geſchwuͤre an allen Dertern, gefhrumpfte Narben, 
und Knochen , welche ſchleimicht eitern. Durch Honig und eingefottenen 
Wein wird ihre Heftigkeit gebrochen. Sie ift auch beym Rothfluſſe, Blut⸗ 
ſpeyen und der Bräune dienlich. Mit dem Agreft ift die Weinblume genau 
verwandt, welche die wilde Weinftöce tragen, und davon wir bey der Ber 


fhaffenheit der Salben geredet haben, Die belobrefte finden fich in Syrien, 
Pp2 vornehmlich 


4) maflaris. 
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vornehmlich um die Berze von Antlochia und Laodicaͤa: und bie von der 
Stichwurz Fühler, haͤlt an, wird in Wunden geflreuet, und auf den Magen 
gelegt, iſt gut für den Harn, die Leber, Kopfſchmerzen, Durchlauf, Darm 
gicht und Gallenaustritt. Ein Heller ſchwer In Effig getrunken, dienet wider den 
Edel. Es Helle diefelbe freffenden Grind des Hauptes, und ift das dienlich⸗ 
fie Mittel wider die Gebrechen an feuchten Dertern: alfo für Mundgeſchwuͤ⸗ 
re, heimliche Derter und den After. Mit Honig und Safran ftillet fie den 
Durchlauf. Den Ausfhlag auf den Wangen, und rinnende Augen verbef 
fert fies mit Weine die Schwaͤchung des Magens, und mit Faltem Waſſer 
getrunden, das Blutſpeien. Ihre Afche Dienet zu Augenfalber, und Ges 
ſchwuͤre zu reinigen, für Mietnägel und das Fell in Augen ift fie bewährt. 
S'e wird in einem Dfen fo lange gebrannt, als Brodt gahr gebackt werden kann. 
#) Die afeicanifche Weinblume wächft bloß zum Geruche, und alles dieſes 
hat die Begierde des menfchlichen Wiges geabelt, und ſucht baffelbe mit 
Eilfertigkeit zu pflüden, 


Erſtes Kapitel. 
Bon Arzeneyen aus frifchen Trauben , dem Neifich deu 


Trauben, den Beerkoͤrnern, und der Theriacktraube, und der Roſine, 
und der trocknen Traube und der Pipsmünze, und der Schleimmünge, 
. undden Herlingen, dem ſchwarzen und weißen Weinſtocke, von 
dem Mofte, dem Arten des N eines, und dem Weineſſig. 

Wen fie reifen, find die ſchwarze Trauben die heftigſte, und deswegen 
ift der Weine davon weniger angenehm: die weiße ſchmecken lieblis 

cher, weil, da fie durchfichtig find, die Luft leichter eindringe. Die frifche 
machen Blähungen des Magens und dertungen, und erregen ben $eib: ba» 
ber vermirft man, fonderlich den allzuhäufigen Gebrauh, in Fiebern: 
dann fie erregen Kopffchmerzen und. Schlaffuht. Die ſchaden weniger, 
melche lange gehangen haben, dann durch die Luͤftung werden fie dem Mas 
gen, auch Kranfen dienlich: dann fie Fühlen fanft, und tilgen den Eckel. 
Die aber, welche in füßem Weine aufgehoben find , fteigen zu Kopfe. 
Denen, welche man aufgebenft hat, formen die in Spreu aufbehaltene 
am nächften: dann die welche man in Beerförnen vermahres hat, beſchwe⸗ 
ren das Haupt , die Blafe und den Magen. Doch fliffen fie den Durchs 
lauf, und find fin das Blutſpeyen höchſtnuͤtzlich. Die, welche im Mofte 
gelegen find, haben nody fhädlichere Wirfungen als die, melche in den Bee⸗ 
ren lagen. Der gefottene Moft macht fie auch für den Magen ungefund, 
Die Aerzte halten die, welche man in Regenwaſſer aufbehalten har, für bie 
gefundefte, eb fie gleich nicht angenehm ſchmecken: aber man empfinde ihre 
Anmut, 
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Anmuth, In der Hitze des Magens, In ber Bitterkeit ber Leber, und in 
Gaflenerbredyen bey der Darmgicht, bey der Wafferfucht und hitzigen Fie« 
bern. Welche aber in Töpfen verwahret werden, erquicken den Mund und 
Magen, und bringen Eßluſt. Man glaubt aber doch, daß fie, durch die 
Ausdünftungen ber Weinpülfen, etwas befehmerlicher werben. Wann die 
Huͤhner die Blüte von den Trauben unter dem Futter freien, fo rühren fie 
die Trauben nicht an, Die dürre Hülfen, in welchen die Beerkoͤrner gewe⸗ 
fen find, haben bie Kraft anzuhalten, und find in Töpfen verwahrt Eräfti« 
ger. Die Beerenferne haben eben bie Kraft. Diele finds, welche im Wels 
ne Kopffchmerzen verurfachen: geröftee und gerieben find fie dem Magen 
dienlich. Ihr Mehl wird, nad) Art einer gebrannten Grüße, denen in das 
Getränke geftreuet, welche bie rothe Ruhr, Bauchgrimmen und verborbnen 
Magen haben. Es ift auch zuträglich, wann man das abgefottene davon 
zu Umſchlaͤgen auf Kräge und juckende Derter brauche. Die Huͤlſen fchas 
den an fic) dem Haupte und der Blaſe weniger, als die Kerne: und zerries 
ben find fie für entzuͤndete Bruͤſte nuͤtzlich. Der abgefottene Saft berfelben 
hilfe, fo wohl getrunfen, als aufgeſchlagen, bey alter other Ruhr und Darms 
gicht. Die Theriadtraube, von welcher wir an ihrem Drte geredet haben, 
wird wider Schlangenbiffe gegeſſen. Man will auch, daß man ihr Laub 
effen und auflegen folle: auch daß daraus gemachter Wein oder Effig eben 


die Hülfreiche Kraft wider biefelbe habe. Die ) Roſine, welche man *):) uva 


trockne Trauben nennet, würde dem Magen, dem Bauche und dem Einges # — 


weide ſchaͤdlich ſeyn, wann nicht die Koͤrner in demſelben ſelbſt zum Gegen⸗ 
mittel dieneten: nimmt mat dieſe heraus, fo hält man fie der Blaſe zuträg« 
licher, und die weiße für den Huften bienlicher, Sie find auch dem Halfe 
und ben Nieren, dienlich : wie dann auch ber von diefen eingefottene Wein, befon 
bers unter ben Schlangen, wider bieBlurfblange kräftig iſt. Wider die Ente 
jündungen der Geburtsglieder werden fie mit Meble von Kümmel und Cori⸗ 
ander aufgelegt: desgleichen auf Higheulen, und Gliedergicht, ohne Kerne 
mit Haute gerieben: boch muß man vorher Weinumfchläge auf die Geſchwuͤ⸗ 
re machen. Sie heilen, mit ihren Kernen, bigige Blattern an Füßen 
und den Durdifal. Auch in Dele gefocht werben fie mit Meerreteigfchale 
und Honig auf den Krebs gelegt. Bey dem Zipperlein und den beweglichen 
Geburtsgliedern, werben fie mit Heilkraute, und für fich allein, den Mund 


und Das Haupt zu reinigen, mit Pfeffer gegeſſen. Die ’) Pipsmünze und?) aftaphb- 


", Schleimmünze, welche einige, doch fälfchlich *) Zaunruͤbe nennen; dann 
dieſe Hat ihr eigenes Gefchlecht, gerade ſchwarze Stengel und Blätter vom 
wilden Weinſtocke; trägt mehr Bläslein, als Beeren, welche grün find, 


wie Kichern, und in denfelben einen dreyeckigten Saamen. Gie wird in- 


der Weintefe reif, und ſchwarz: da * wiſſen, daß die Zaunruͤbe rothe Koͤr⸗ 
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ner bringe: auch daß jene an freyen Oertern, dieſe nicht anders als Im Schat⸗ 

ten wächft. Ich möchte nicht rathen, daß man ſich diefer Kerne zum abführen 

bediente, der gefährlichen Berftopfung wegen : auch nicht ben Schleini aus 

dem Munde auszutrocknen, dann fie verlegen ben Schlund, Gerieben bes 

freyen ſie das Haupt von der täufefucht, warn man Sandarad) bazu thut: 

besgleichen helfen fie von Jucken und Kräge. Wider Zahnfchmerzen wer, 

den fie in Effig gefotten: auch wider Fehler der Ohren, kalte Flüffe der 

Wunden, und rinnende Gefhroüre, Die Blüte in Weine gerieben, wird 

rider die Schlangen gefrunfen: den Saamen möchte ih, der gar zu beftis 

gen Hige wegen, verwerfen. Einige nennen fie Schleimmünze, und legen 

fie vornehmlich auf die von Schlangen gemachte Wunden. Der wilde 

Wein trägt auch die Weinblume, davon wir genug gefprochen haben, und 

0) ampelos- welche von den Griechen der °) wilde Weinſtock genennet wird, dichte und. 
gr. weißlichte Blätter hat, knotig iſt und von ftreifichter Rinde. Er trägt 
röthliche Trauben, auf Art der Scharlachbeeren, welche bie weibliche Haut 

im Öefichte reinigen, und zerftoßen, mit ihrem Laube und. Safte, für vies 

lerley Gebrechen der Hüften und enden dienlich find. Die Wurzel in Wafs 

fer gefocht, und zu zwey Bechern in colfchen Weine getrunfen , führet die 
Feuchtigkeit des Unterleibes ab, und wird daher den Wafferfüchtigen verorbs 

net, Ich glaube vielmehr , daß diefes die Arte fey, welche man insgemein 

P) amnuletum. dfe Zaunrübe nenne, Man bebienet ſich derfelbe zu einem ") Angehänge: 
nimmt fie auch beym Blutausmwerfen; doch nicht weiter als zum Gurgeln, 

und daß man nichts herunterſchlucke; wobey man Salz, Thymian und Honige 

effig hinzuthut: aus eben dem Grunde hält man fie auch bey Abführungen. 

für gefährlich. Es iſt ein Gewaͤchs diefem gleih, wächft aber allein in 
Meidengebüfchen; daher wird es, ba es enerley Wirkung hat, durch den 

g) Yalica. Mamen unterfchieden , und wird 7) Weidenmein genennet, Diefes, in Ho⸗ 
ſtrum.  nig und Effig gerieben, vertreibt die Kräge und Räude an Menfchen und 
Viehe viel Präftiger. Die Stichwurz ift die, welche die Griechen weißen 

r) melo- Meinftof, Schlangentrauben, andre ”) Schellwurz, andre ) Haartod, 
—— andre *) Hundeskuͤrbis, andre*) Stickwurz, andre”) Kleeblume nennen. Die 
are Ranfen deſſelben find lang und felgen mit dünnen Gelenfen gefnötelt, in 
«) cedroftis,. Die Höhe. Die Blätter find Weinlaubförmig, dem Epheu faft an Größe 
x) madon. gleich, und find fo wie an den MWeinftöcen getheilee. Die Wurzel ift groß, 
weiß, und im Anfange bem Meerrettiche gleich: daraus fleigen Stengel, wie 

bey dem Spargel, hervor. Dieſe in Speife gefotten treiben den Stuhl⸗ 
gang und Harn. Die Blätter und Stengel erregen Geſchwuͤre auf dem. 

Leibe: doch werben fie auch befonders auf freffende und Krebsgefchmwiüre, und 

faule Füße, mit Salze geleg. Der Saame hängt in einer Traube mie 
Dünnzerftreuten Beeren herab, der Saft ift roch und hernach — 

leß 


— 
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Dieß wißen bie, welche feber gahr machen : ‚dann fie bedienen fich beffelben. 
Er wird auch auf Kräge und Ausfchlag geftrihen. Mit Weizen gekocht 
und getrunken giebt er häufige Milch. Die Wurzel iſt durch vielerley 
Nutzen berufen, und mwirb gerieben wider Schlangenbiffe zu zwey Dradys 
men getrunfen. Sie heile die Fehler der Haut im Gefichte, Narben und 
Sproffen unterlaufene Flecken und Wundenmaale. Eben das ehur fie auch 
in Dele geforten. Auch wird der Saft von der abgefortenen Wurzel beym 
fehweren Gebrechen zum Tranke gegeben: desgleichen die Gemuͤthskrankheit 
leiden ‚- ober ben Schwindel haben, wann fie ihn, ein ganzes Jahr hin⸗ 
durch, täglich ein Drachma, ſchwer, trinken. Genießet man fie felbft et- 
was reichlicher, fo reinigee fie die Sinne, Das ift auch eine vortrefliche 
Kraft derfelben, daß fie, wie die Gichtrüben, mit Waffer aufgelegt, zers 
brochene Knochen ausziehet: daher diefe einige die?) weiße Gichtrübe nennen, Y 
Eine andre ſchwarze Art aber ift, zueben dem Gebrauche, mit Honig und 
Weihrauch, noch kraͤftiger. Anfangende Gefchmwüre zertheiler fie, und alte 
jeltiget und reiniget fie: fie treibt die Monarhszeit und den Harn. Man 


) bryonia | 
alba. 


macht davor eine Latwerge für Engbruͤſtige, wider Seitenftechen, und Vers _ 


tenfungen und Brühe, Zu drey Heller ſchwer getrunken verzehrt fie bie 
Mitzindreißig Tagen. Sie wird auch) mit Feigen auf die*) Niebnägel gelegt.? 
Mit Welne aufgelegt treibt fie die weibliche Blüte; und ein Drachma in 
Honigwaffer gefrunfen, den Schleim. Der Saft der Wurzel muß vor der 
des Saamens gefammelt werben: wird berfelbe für fich allein, oder 
mit Erbſen, aufgelegt, fo pußet er die teiber mie frifcherer Farbe und zartes 
rer Haut: vertreibt auch Schlangen. Die Wurzel felbft wird mit einer 
fetten Zeige zerftoßen, und vertreibt die Runzeln des Körpers, warn man 
gleich drauf ein dreyhundert Schritte gehet: fonft brennt fie, mo fie niche 
mit kaltem Wafler abgewafchen wird, Noch angenehmer verrichtet eben 
diefes die ſchwarze Weinranfe: weil die weiße Jucken erreget. Es ift aljo 
auch eine ſchwarze Art ‚welche man eigentlich Bryonien nennet: andre. bev 


) pterygia 
igitorum. 


namen fie Chironsranfe, andre *) Weiberdorn,, ober °) Stickwurz, ift ber a) gyntean- 
vorigen, die Farbe ausgenommen, gleich. Die Schößlinge deflelben hat, the 


Diocles, in Treibung des Harnes, dem wahrem Spargel zur Speife vors 
gesogen , auch die Mil; zuverringern. Sie wächlt vornehmlich in Geſtraͤu⸗ 
hen und Rohrbuͤſchen. Die Wurzel, auswärts ſchwarz, inwendig brauns 
gelb ‚ ziehet gerbrochne Knochen, wohl kraͤftiger, als die vorherberegte, aus, 
Senft ift-ihr dieſes eigen, daß fie die Hälfe des Zugviehes allein heiler, 
Man fagt, warn jemand einen Meyerhof damit beftreicher,, fo fliehen die 
Habichte, und das Geflügel auf dem Hofe fey ficher.- Eben diefelbe Heiler 
auch bey Menſchen und Laftthieren die Feuchrigfeit, und das Blut, welches 


ſich zu den Knöcheln herabfenfer, warn fie umgebunden mird, And fo viel 
von 
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von den Orten der Weinftöde. Der Moft Hat diefen natürlichen Urs 
terſcheid, daß es entweder ſchwarz, oder weiß, ober zwifchen beyden iſt: 
daß man aus anderm Wein, aus anderm eingefortenen Moft macht. Die 
Wirthſchaft macht die Unterfcheide unendlidy: dieß mag überhaupt. genug 
geſagt ſeyn. Aller Moft ift dem Magen undienlih: den Adern angenehm, 
Gleich nady dem Bade hißig, und ohne ſich zu erholen gettunfen, ift er toͤdt⸗ 
ih. Er ift von Natur den fpanifchen Fliegen zumider: ‚desgleichen den 
Schlangen, ſonderlich der Blutfchlange und dem Salamander, ' Er erregt 
Kopffchmerzen, und iſt der Kehle undienlid. Er dienet den Nieren , der 
teber und dem innern der Blaſe, dann er entlebiger diefelbe, Beſonders ift 
. er wider das Tollfraut: wider den Magfaamen, die geronnene Milch, 
Shierling , Targift und Lanzengift; warn man ihn mit Dele trinfet und 
wieder ausbricht. Zu allen ift der weiße Moft unfräftiger, der Moft des 
eingefottenen angenehmer, und welcher auch wenigere Kopfichmerzen macht. 
Wir haben vielerley Unterſcheld und Arten des Weines und faft. eines jeden 
Eigenfcyaften, vorgetragen. Es ift fein Stüd ſchwerer und zahlreicher 
abzuhandeln: vornehmlich ba es zu fagen bedenklich iſt, ob es mehrern 
nüße oder ſchade: nächfldem mit mie zweifelhaften Ausgange durch das 
Trinken Gift oder ein Genefungsmittel genoffen werde: dann wir reben ige 
bloß von dem, welches von Natur zu den Hilfsmitteln gehöret. Asclepi» 
ades hat ein Buch gefchrieben, wie man denſelben verordnen folle, welches 
von demfelben den Namen befommen hat: die, welche nad) diefem von 
dem Buche gehandelt haben, haben unzähliche Daraus gemacht. Wir wols 
fen nach der befannten römifhen Ernflbaftigfeit, und Begierde zu freyen 
Künften nicht als Aerzte, fondern als Richter über das menfchlichen Leben, 
fleißig unterfcheiden. Von einer jeden Art, bey fo verſchiedenen Meynun⸗ 
gen der Aerzte, zu handeln, wäre unendlich und unentwicklich. Den fur 
rentinifchen haben die Alten am meiften beliebt, die folgende Zeit den ab 
baniſchen und falernifhen. Hernach haben einige diefen, andre andern ges 
priefen: wobey ber Schluß höchftunbillig war, das, was einen jedem am 
beiten ſchmeckte, allen andern vorzufchreiben. Geſetzt aber auch, die Mey- 
nungen wären einig, der wievielfte Theil der Menfchen koͤnnte demſelben 
nachleben ? Itzt genießen fogar die vornehmfte Leute denfelben nicht aufrich⸗ 
tig: unfer Sitten find dahin gediehen, daß die Weinfeller die bloße Namen 
verfaufen, und in der Kelter ſchon die Weine verfälfcht werden. Alſo ift 
ißt, und das ift wahrhaftig wunderbar zu fagen, ber Wein je geringer er 
ift, defto unfchädlicher. Doch die Arten, welcher wir erwähner haben, ſchei · 
nen der Meynung beftändigft den Sieg beyjulegen,, wann jemand auch die» 
fen Unterfcheid verlangen follte, Der falernifche ift meder gar jung noch 
allzualt dem Körper gefund. Sein mitleres Alter fänge vom — 
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Jahre an: er iſt aber weder ſtrenge kalt, noch auch warm getrunken, dem 
Magen geſund. In langwierigem Huſten wird er doch unvermiſcht warm 
nuͤchtern geſchlurft, desgleichen im viertaͤgigen Fieber. Kein Wein erhitzt 
das Gebluͤt ſo ſehr: er ſtillt den Bauchfluß, und macht den Leib fett. 
Man hat gelaubt, er mache. ein dunkles Gaſicht: diene auch den Nerven 
und der Blafe nicht. Die albanifche Weine find den Merven dienlicher: 
Dem Magen die füße nicht fo fehr. Die fauren find noch dienlicher als der 
falernifche: fie find zur Verdauung nicht fehr behülflih: und blähen dem 
Magen mäßig auf: dieß thun aber die furrentinifche auf keinerley Weife, 
Reigen aud) nicht zu Kopfe: fie verhindern die kalte Flüffe des Magens und 
der Gedärme. äcubifcher waͤchſt ist nicht mehr. Die fetinifche, welche 
wir noch haben , befördern die Verdauung. Der furrentinifche hat mehr 
Feuer , der albanifche mehr herbes, der falernifche weniger Hige: von Dies 
fen iſt der ftatanifche nicht fehr unfchieden. Daß beym Durchlauf der fignis 
nifche fehr zurräglich fen, ift außer Zweifel. Bon den übrigen wollen wir 
überhaupt reden, Der Wein unterhält die Kräfte, das Blur und die 
Farbe des Menfchen. Hierinn ift auch der mittlere Theil des Erdbo⸗ 
dens unterfehieden und bie gelindere Himmelsgegend von den umbherliegen. 
den: fo vielihnendie Wildheit Kräfte giebt, fo viel giebt ung diefer Tranf. Der 
Trank der Mild) nähret die Knochen, der Saft der Feldfrüchte die Nerven, des 
Waſſers das Fleiſch. Daher haben jene Leiber von wenigerer Körbe, weni 
ger Stärfe und Erhärtung zur Arbeit. Durch mäßigen Wein werden die 
Merven geftärfer, durch allzuvielen verlegt : fo gefchiehers auch bey den Augen. 
Der Magen wird dadurch erquickt, die Eßluſt gereiset: Traurigkeit und 
Sorge gedämpfer: Harn und Kälte ausgetrieben: ber Schlaf zu mege ges 
bracht. Ueberdem hemmt er das Erbrechen: und mildert die ſammelnde 
Fluͤſſe, mann er von außen in getränfter Wolle aufgelegt wird. Aſclepi⸗ 
ades hat den Ausſpruch gethan, dem Mugen des Weines koͤnne kaum bie 
Macht der Götter gleich geachtet werden. Alter Wein wird mit mehrerem 
Waſſer vermifcht, und treibt den Harn mehr : widerfteht aber dem Durſte 
weniger. Der füße räufchet weniger, aber er ſchwimmt im Magen oben: 
der faure wird leichter" verdauet. Der leichtefte iſt, welcher am fchnefleften 
alt wird. Der befchweret die Nerven weniger, welcher im Alter füß wird. 
Der fette und ſchwarze -ift dem Magen weniger dienlich, nähret aber dem 
Körper mehr. Der ſchwache und faure nähret weniger, ftärft aber den 
Magen mehr: er geht ſchneller durch den Harn fort, und fteiget ſo viel 
mehr zu Kopfe: dieß mag von allem andern Safte ein vor allemal gefagt 
feyn. Wann der Wein durch den Rauch alt gemacht wird, ift er hoͤchſtun⸗ 
gefund. Die Weinverfchneider haben dieß in ihrem Vorrathskellern aus— 
gedacht. Ja auch ſchon Hausväter haben dem fein Alter benommen, twel« 
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e) cariem cher ſich ) umarbeitet. Gewiß im dieſer Benennung haben die Alten eine 
contrahere. große Klugheit verbunden: dann auch den Wurmſtich im Holze beißt der 
Rauch aus: wir aber gegentheils laffen ung bereden, daß man durch die 
Ditterfeit des Nauches dem Weine ein Alter zu wege bringen Fönnen, Weis 
ne, welche befonders weiß find, werben durch das Alter gefund., Se edler 
der Wein ift, defto dicker wird er durch fein Alter, und ſetzt fich zu einer 
dem Leibe gar nicht dienlichen Bitterfeit zufammen, Einen andern, noch 
nicht fo alten damit zu verbefjern, ift ungefund. Einem jedem Weine if 
fein Geſchmack dor unfchädlichfte, fein Alter , das ift das mitlere, das ans 
genehmfte. Denen, welche den Körper feift machen, oder Eröffnung haben 
wollen, ift es zutraͤglich über der Mahlzeit zu trinfen: andre, welche nicht 
fete werden und den Durchgang hemmen wollen, über die Mahlzeit gar nicht, 
und hernach ein wenig zu trinken: nad) einer ganz neuen Erfindung aber 
nüchtern zu frinfen, ift das allerundienlichfte. Es verhindert die Sorgfalt 
und Munterfeit des Oemüthes, wann man zu Gefchäfften eilet. Das ift 
aber längft zum Schlafe, und Sorgloſigkeiten bequem geachtet, daß ihn 
die Helena beym Homer vor der Tafel gereichet hat. So ift es auch zum 
Spricdyworte gediehen, daß die Weisheit durch Wein befchattet werde, 
Dem Weine haben wir Menfchen es allein zu danfen, daß mir unter allen 
Thieren allein, ohne Durft zu haben, trinfen. Es ift hoͤchſtnuͤtzlich, daß 
man zwifchen den Weine Waffer trinfe, desgleichen bey Trunfenheit daſſelbe 
fleißig nachtrinfe: dann ein Trunf Falten Waſſers vertreibt dieſelbe 
alfobald, Heſiodus raͤth, man folle zwanzig Tage für Aufgange des 
Hundefterns, und eben fo viele Tage darnach , reinen Wein trinken, Der 
lautere Wein diener zum Mittel wider Schierling, Coriander, Wolfsmitch 
Vogelleim, Magfaamen, Queckſilber, Bienen, Hummeln, Welpen, Erds 
fpinnen, und Schlangen» und, Scorpionenbiffe, und alles dasjenige, was 
durch Erfältungen fhädlich ift. Befonders wider Blurfchlangen, Hornife 
fen und Pilze. Desgleichen wider Blähungen und Reißen in der Bruft, und de= 
ren Magen zum Erbrechen geneigt ift: und wann der Bauch oder die Ein. 
geweide von falten Flüffen leiden, Eben fo. unvermengter Wein diener für 
die Kothläufe, wider heftiges Schwigen, in langwierigem Huften und in Augen⸗ 
flüffen. Hingegen denen, welche Herzbeflemmungen leiden ift es zuträglich 
Wein in einem Schwamme auf die linfe Bruft zulegen. Zu allem aber 
dienet vornehmlich der weiße alte. Auch wird mit Nutzen bey dem $aftvieh 
das männliche Glied mit warmen Weine gebähet, auch fagt man, wann 
man ihm denfelben mit einem Horue eingieße, vertreibe er die Muͤdigkeit. 
Affen und andre vierfüßige Thiere, welche Finger haben, follen, wann fie 
Wein zutrinfen gewoͤhnet werden, nicht wachſen. Nun wollen wir in Anfebung 
der Krankheiten von den. Weine reden. Der beilfamfte ift denen gefällig, 
welche edel gebohren find: der aus Campanien ift der gelindefte: dem gemei« 
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nen Manne aber der ſtarke, weicher einem jeden gefaͤllt. Für allen iſt der 
der gefundefte, deffen Kräfte durch ein Säclein gebrochen find, . Wir 
'müffen uns erinnern, daß es ein Saft fey, melcher durch Gährung 
die Kräfte des Moftes an fich ziehe. Diele Arten unser einander zu mis 
fchen, macht alle untauglih. Das ift der gefundefte, welcher im Mofte feis 
nen Zuſatz befommen bat: auch noch beffer, wann in den Fäflern fein Pech 
ift, - Sollte nun nicht der gefundefte Menfch vor Weinen erblaffen, welche 
mit Marmor, Gips oder Kalfe zubereitet find? Insbeſondere ift nun der 
Wein, welcher mit Seewaffer fehön gemacht wird, dem Magen, den Merven 
und der Blafe ungefund. Die, welche man mit Harze zurichtet, follen 
den Falten Magen dienlich fey: aber geuten, welche zum Erbrechen geneigt 
find, follen fie nicht nügen, mie auch nicht Moft , noch eingefottener Wein 
noch Rofinentranf, Junger mit Harz zugerichterer Wein ift feinem dien« 
fh. Denen, melde mit dem Huften und dem Schnuppen geplagt find, 
find die benannte gut: desgleichen in der Darmgicht, beym Rothlaufe und 
der Monathszeit der Weiber, In dieſer Arc hält der rothe und ſchwarze 
mehr an, und erwärmet mehr. Mit Peche allein zugerichtcet ift er unfchäd- 
licher ; doch wir muͤſſen uns auch erinnerh, daß Pech nichts anders fey als eim 
Fluß gebrannten Harzes. Dieſe Art des Weines erwaͤrmet, verdauet, 
reiniget: ift der Bruft und’ dem $eibe dienlich: desgleichen bey Mutterbes 
ſchwerden, warn fie ohne Fieber find, alten Falten Flüffen, Geſchwuͤren, 
jerriffenen und verrenften Gliedern, Eiterbeulen, Schwäche der Nerven, 
| gen, dem Huften, ſchwerem Odem, Berrenfungen : in frifchgefchore 
ner Wolle aufgelegt. Zu alle dieſem ift der nüßlicher, welcher von Natur nach 
Pech ſchmecket, und Pechwein genennet wird. Doc ift man darinn einig, 
daß auch durch allzuvielen helvenaeiſchen Wein das Haupt bejchweret wird, 
Was die Fieberfranfheiten betrifft, fo ift. gewiß, daß man in Fiebern nicht, 
als nur alten Kranfen, Wein geben müffe, und nicht her als beyin Abweichen 
der Krankheit. Bey gefährlichen higigen Krankheiten aber niemanden , als 
welcher ‚offenbare gute Stunden hat, und diefe vornehmlich bey der Nacht: 
dann das ift die Hälfte der Gefahr, wann fie ihn zur Machtzeit, das ift 
bey der Hoffnung zu ſchlafen, trinken: auch muß deffen niche genoffen wer« 
nen, nach der Geburt und ungeraden Wochen, auc) nicht, warın man von 
Geitheit krank iſt, auch nicht bey KRopffchmerzen, noch von denen, deren Anfälle 
mit einem Frofte der äußerften Theile antreten, auch; nicht von denen, welche 
“im Fieber Huften, noch im Zittern und Schmerzen der Merven und des 
Schlundes, oder warn man einen Anfall der Krankheit darinn merfet, noch) 
in Verhaͤrtung der Bruft, heftigem Pulsfchlage, oder in Verrenkung des Ruͤck⸗ 
grates, dem Halswehe, noch beym Schlucken, noch wann beym Fieber *) ſchwe⸗ d) dyfpnoca. 
rer Odem ift. Eben fo auch bey ftarrenden Augen, ben fteif ftehenden ſchwa⸗ 


hen und ſchweren Wangen: auch deren Augen, beym Schließen nicht 
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durchſcheinen; oder die Augenlieder nicht ſchließen, oder wann dieß auch 
ſchlafenden wiederfuͤhre: oder wann die Augen mit Blute unterlaufen, oder 
wann Eiter in den Augen iſt. Am wenigſten, wann die Zunge ſchwammicht 
oder ſchwer iſt, oder Leute unvollſtaͤndig reden: auch nicht, wann das Waſ— 
ſer beſchwerlich abgeſchlagen wird, oder jemand ploͤtzlich erſchrickt: auch nicht 
bey Zuckungen und darauf folgenden Erſtarrungen, noch wann der Saame 
im Schlafe entgehet. Das iſt gewiß daß Leute, welche Herzbeklemmungen Has 
ben, ihre einzige Hoffnung auf den Wein fegen Fönnen. Aber einige mey- 
nen, man muͤſſe ihn nicht anders, als beym Anfalle, andere, nur bey ber 
Abweichung der Beängftigung geben. ° Jene haben den Kath, damit fie 
dem Schweiße fleuren :  diefe, weil fie es ficherer achten, wann ſich die 
Krankheit leget, und ich fehe, daß. dieß die Meynung ‚der meiften ſey. Er 
muß nicht anders als in der Speife vergönnt werden, auch nicht auf den 
Schlaf, auch nicht, wann man fdyon etwas anderes vorher getrunfen hat: 
dieß heißt allein, warn der Kranke durftig iſt, und nicht anders, als in der 
Außeriten Berzmweifelung: und diefes leichter einer Mannsperſon als einem 
Frauenzimmer, einem Alten eher als einem Yünglinge : einem Juͤnglinge als ei, 
nem Knaben: im Winter alsim Sommer: denen, welche es gewohnt find, eher 
als denen, welche fonjt nicht getrunfen haben. Die Maaße, wie man ihn geben 
ſoll, richtet fic) nad) der Stärfe des Weines und der Vermiſchung: und 
insgemein hält man es für genug, mann ein Becher Weines mit zwey Ber 
chern Waſſers vermilcht wird, Wann der Magen nichts annimmt, und 
die Speiten nicht durchgehen, muß man ihn verordnen. Unter den Arten 
des Weines, weldye man, wie wir gelehrt haben, machet, und welche, wie 
ich denfe nicht mehr gemacht werden, wollen wir ißt ihrem vergeblichen 
Gebrauch), nebit den Sachen felbft, woraus fie gefünftelt werden, lehren zu ges 
brauhen. Die Pralerey der Aerzte hatte vordem hierinn die Gränzen 
überfchritten, da fie nämlic) lehreten, ein Wein von Stedrüben fey für die 
Müdigkeit von Waffenübung und Keiten, ja; damit ich die übrige vorbey⸗ 
gebe, auch Wacholderwein. Und wer follte es vor befier halten, lieber Wermuth- 
wein, als den Wermuth felbft, zu gebrauchen? Unter den andern wollen wir 
aud) den“) Dattelmeln, der dem Haupte ſchaͤdlich, vorbeygehen, welcher bloß den 
Stuhlgang zu erweichen, und den Blutſpeyenden nicht undienlich it. Den Wein, 
welchen wir den 7) Dauerwein genennet haben, kann man nicht für einen 
gefüngtelten halten,da hier bloß die Eilfertigkeit ſtatt der Kunft ift. Er hilft den 
verdorbenen Magen, oder welchedie Speifen nicht verdauet, den Schwangern, „ 
den Ohnmaͤchtigen, den Bichtbrüchigen, den Zitternden, bey dem Schwindel, 
dem Bauhgrimmen und dem Hüftenwehe. Man fagt auch, daß er in der 
Deit und ben weiten Reiſen große Kraft haben ſolle. Auch der Fehler des 
Weines geräth unter die Arzeneymittel. Der Eſſig har die ftärffte Kraft 
zu tühlen, Doc) Feine geringere im Zertheilen: Daher kommt es, daß er, warnauf 
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die- Erbe gegöffen wird, ſchaͤumet. Wir haben’ oft von ihm gefagt, und 
werden ihn noch öfter nennen, wann er mit andern Dingen Dienfte thur, 
An fich getrunfen vertreibt er den Efel, hemmt den Schluden , auch mann 
man an ihn riechet, dasMiefen. Erhalte, wann man ihn im Munde hält, 
in dem ‘Bade die Hige ab: ja er wird auch mit Wafler vermifcht getruns 
fen. Für vieler Magen wird er müglich zum Burgeln gebraucht: auch eben 
damit von denen, welche fid) von der Gonnenhige erholen. Auch ift er 
auf die Art für die Augen fehr heiſſam. Mac dein Jucken oft umgefchlas 
gen beiler er. Desgleicyen Die Kräge , die abfchälende Haut, freflende Ges 
ſchwuͤre, Hundebiffe, Scorpionen, und Stiche der Naſſeln und Biſſe der 
Spismaus: undaller mit Stacheln bewaffneter Thiere Gift und Juden: 
aucd wider den Biß des Vielfußes. Man legt ihn warm mit einem 
Schwamme auf, thut den fechiten Theil Schwefel zu drey Noͤſſeln Eſſig, 
oder zu einem Bündel Iſop: und alsdann heilt er Die Gebrechen des Aftern, 
In dem Blurfluffe nach gefchnittenem Steine, ja bey allen Blutgange, 
von außen in einem Schmamme aufgelegt , innerlich zu zwey Bechern ges 
teunfen, fo ftarf man ihn hat: alsdann vertheilt er das geronnene Blut, 
Wider die Schwindflechten wird er getrunfen und aufgelegt. ingegeben 
ftillet ee den Durchlauf uud kalte Fluͤſſe des Eingeweides: desgleichen das 
Austreten des Maftdarmes und der Mutter, Er fteuert alten Huften, fals 
te Flüffe der Kehle, engen Odem, wacelnden Zähnen. Er ift der Blaſe 
und ſchwachen Nerven fhädlih. Die Aerzte haben nicht geroußt, mas er 
für Kraft wider die Nattern habe. Neulich trat jemand auf eine Matter, 
welcher einen Schlauch mit Eifig trug, er ward von dem Thiere geftochen : 
fo oft er ven Schlauch ablegte, empfand er den Stich, trug er ihn, fo war, 
es, als fen er gar nicht verlegt: da lernete man diefes Hülfsmittel Fennen, 
und kam durch einen Eifigeranf zu Hilfe Die, welche Gift ausfaugen, 
fpülen . auch mit nichts anders den Mund aus. Kurz in demfelben fiße 
eine Kraft, nicht nur die Speife, fondern aud) die meifte andre Sachen 
zu bezwingen. Er zerfprengt aufgegoffen, Steine, welche das vorhergehende 
Seuer nicht. zerfprenget hat. Die Speifen und ihren Gefchmac macht 
fein andrer Saft beliebter und reigender : in welchem Gebrauche man ihn 
durch Brodt oder Wein gelinder macht , oder er durch Pfeffer und Meis 
ſterwurz gefhärft wird. Ja auch das Salz macht ihn milder. Ein fehr 
wichtiges Beyſpiel von dem Efjig müffen wir nicht vorbey geben. Naͤm— 
ih, M. Agrippa litte in feinen legten $ebrnsjahren das Zipperlein in 
höcdfter Maaße, und da er den Schinerz nicht länger ertragen fonnte, fo 
erroählete er, auf eines von feinen Aerzten ſeltſamen Math, ohne Borbe» 
wuft Des vergötterten Auguſts, lieber des Gebrauches und aller Empfin 
dung feiner Füße zu entbehren, mann er nur zugleic) das Gefühl der 
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Schmerzen verloͤhre: und fo ſetzte er, bey dem heftigſten Anfalle der Krank. 
beit, feine Züße in warmen Effig. 


Zweytes Kapitel. 


Don Meerzwiebelefiig, vom Eſſigſyrup, von eingefof- 

tenem Weine, von den Hefen des Weines, Eſſigs und eingefottes 

nen Weines. | | 

Ne älter der Meerzwiebeleffig ift, je beffer wirb ergeachtet : außerdem, was 
—J wir vorher geſagt haben, dienet er fuͤr ſauerwerdende Speiſen, dann 
wann man ihn vorhertrinket, vertreibt er die Ungemaͤchlichkeit des Ge 
ſchmackes. Auc) ifter denen dienlich, welche fich nüchtern erbrechen: er macht 
auch Kehle und Magen harthäutig : er benimme den üblen Geruch des Mundes, 
macht das Zahnfleich feſt, befeftigee die Zähne , giebt eine beffere Farbe, 
Gurgelt man ſich damit , fo reiniget er ein hartes Gehör, und eröffnet die 
Gehörgänge. Beyher macht er auch die Augen klaͤrer. Er dienet für die 
fallende Seuche, Schwermuth, Schwindel, erftifte Mutter, gefchlagene 
und hod) gefallene ; denen deswegen das Blut geronnen ift; ſchwache Pers 
ven, und den Fehlern ber Mieren. Gefchmüre muß man damit nicht bes 
rühren. Eſſigſyrup machten; wie Dieuches fchreibt; die Alten auf dies 
fe Art; zehn Minen Honig , fünf halbe Möffel alten Weines, ein Pfund 
Seefalz, den vierten Theil Saturey: dieß Fochten fie in fünf Noͤſſeln Sees 
waſſers gleich, fo daß der Grapen zehnmal überfieden mußte, Und derge 
ftalt goflen fie es in Geſchirre aus, und ließen es alt werden. Aftlepiades 
bat dieß ganz aufgehoben und verworfen: dann fie gaben es auch in Fie— 
bern, Doc) fagen fie, habe es gegen die Schlangen , welche man Blind» 
fehleichen nennet, Dienfte gethan, auch wider Magfaamen und Bogelleim 
und Bräune, mann man fich mit dem warmen qurgelte, auch bey Beſchwer⸗ 
den des Mundes und der Kehle, welches fie nun alles mit Eſſigſalzbruͤhe be— 
- näßen; doch ift dieß alles aus Salze und frifchem Effig Fräftiger. Dem 
Meine ift der eingefottene Moft nahe verwannt: da man den Moft einſie- 
der, bis der dritte Theil übrig bleibe. Won weißem Weine wird es beffer, 
Sein Nusen zeigt fich wider die fpanifche Fliegen, Roßbreme, Fichtenraus 
pen, welche man Pilyofampe nennet , die Salamander und alle giftig 
beißende Thiere. Er treibt Die Machgeburten und todte Kinder wann man 
ihn mit Bulben trinkt. Fabianus ſchreibt, er fen ein Gift, wann ihn 
jemand nüchtern nad) Dem Bade trinke. Kine Folge von ihm find ein 
Weinhefen, eine jede in ihrer Art. Und daher haben die Weinbefen foldhe 
Stärfe, daß fie diejenige, welche in ein Weinfaß Friechen, tödtet: man 
macht den Verſuch mit einem Lichte, wann diefes ausgeloͤſcht wird, zeiget 

’ es 
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e8 bie Gefahr an. Ungewaſchen werden -fie.unter die Arzeneyen vermifcht. 
Mit gleich ſchwer Scywertlilien aber auf ausbrechenden Schleim gelegt: 
auch, fo wohl trocken als naß wider die Erdfpinnen und Entzündungen der 
Hoden und Brüfte, auch fonft an jedem- Theile der Leibes. Auch wird fie 
mit Gerſtenmehle und Weihrauchftaube in Weine abgefotten und gebrannt. 
- Der Berfud) , daß fie gehörig gekocht fey, ift, wann fie nach der Abfüh- 
- fung bey Berührung der Zunge auf derfelben zu brennen fcheinet. Ver— 
wahre man fie an einem nicht verfcyloffenen Drte , fo verliehrer fie bald ihre 
Kraft: das brennen giebt ihnen viele Kräfte. Mit Feigen abgekocht find 
fie das kraͤftigſte Mittel die Schwindfledhten und fchuppichte Haut zu heilen. 

So werben fie auch auf Ausſchlag und fließende Beulen gelegt. Sie find 

von Natur den Pilzen zuwider, wann man fie trinkt, doch noch mehr rohe. 
Yufgefchlagen heilen fie Die Hoden und Geburtsglieder. In Weine aber 
werden fie wider den Harnftrang getrunfen Wann fie auch ausgedünfter 
find, find-fie noch zum Wafchen der Leiber und Kleider dienlich: und ald« 
dann vertreten fie den Gebraud) des Scyotendorns. Nothwendig muͤſſen die 
; in Anfehung ihres Stoffes, ſchaͤrfer feyn, und vielmehr Blafen 

ie Sie widerſtehen beginnenden Geſchwuͤren, und ſtaͤrken, aufgelegt, 

den Magen, das Eingeweide und den Unterleib. Auch hemmen ſie die kalte 
Fluͤſſe dieſer Theile und befördern der Weiber Monathsfluß. Sie zerthei— 
len noch nicht gefchworne Fettbeulen: auc) die Bräune: aud) die Roſe mit 
Wachſe. Bruͤſte, welche von der Milch gefchwollen find, machen fie milde. 
Sie benehmen übelgeftaltete Nägel. Unter den Schlangen find fie rider 
die Hornfchlangen mit. Malze das Fräftigfte: mit ſchwarzen Kuͤmmel aber 
wider der Scorpionen« und Hundebiſſe. Auch durch die Verbrennung ers 
halten diefe mehrere Kräfte, Thut man alsdann Maftiröl dazu, und lege 
fie. auf, machen fie in einer Macht rorhes Haar. Eben diefe aus Waffer 
in einem Tüchlein aufgelegt, reinigen weibliche Geburtsglieder, Durch die 
Hefen von dem abgefortenen Mofte werden verbrannte Glieder, und noch 
befer mit Hinzuthuung der Rohrgipfelwolle, geheilt. Kocht man diefe 
Hefen und trinkt fie, fo helfen fie wider alten Huften. Man Focht fie aud) 
im Pfannen mit Salze und Schmalze wider den Geſchwulſt der Kinnladen 
und Genicke. 


Drittes Kapitel. 


Dom Delbaume und den Oelblaͤttern, und deffen Bluͤte 
und Alche, und von der — — weißen Olive, und von den 
Deldruſen. 


Mr fegt nächften die Delbäume auf den anfehnlichften Ort. Die 
* Blaͤtter 
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Blaͤtter derſelben ziehen aufs heftigſte zuſammen, reinigen und ſtopfen. 
Daher kaͤuet man fie und lege fie zur Heilung auf Geſchwuͤre, auch mit Des 
le aufgelegt, tilgen fie Kopfſchmerzen. Das von ihn abgefottene mit Honig 
heilet dasjenige, was die Aerzte gebrennet haben, die Entzündungen des 
Zahnfleifches, die Magelgefchroüre, und ſchnutzige auswachfende Schwaͤren. 
Mit Honig hemmt dieß auch das Blut aus nerpöfen Theile. Der Saft 
g) sarbuncu- derfelben ift auch Fräftig für ) weißbetrocknete Geſchwuͤre um die Augen, 
lantia. und Higblartern, und den verfallenden Augapfel: daher wird er auch in die 
Augenfalben mit genommen: ja er heilt auch altes Augenthränen und Durchfrefs 
fen der Wangen. Der Saft aber wird ausgepreßt, wann fie zerftoßen werben;es 
wird Wein und Regenwaſſer darangegoffen,er wird getrocknet, und in Kuͤchlein 
gefnetet. In Wolle an das Geburtsglieb geleget, hält er die monathliche Zeit an. 
Auch ift er für die Gefchwüre, daraus Eiter rinnet, gut : desgleichen für die Feig⸗ 
blattern, die Roſe, um fich freffende Gefchwüre und higige Geſchwuͤre an 
Füßen, Die Blüte derfelben ehut eben die Wirkungen. Man verbrennet 
aud) die blühende Stengel derfelben, damit die Afche die Stelle des 
Hüttenrauches vertrete: und wird mit aufgegoffenem Weine noch einmal ges 
brannt: fie beftreichen eiternde Stellen und Fettbeulen mit eben diefer Aſche, 
oder mit den Blättern, mit Honig zerftoßen, die Augen aber mit Grüge, 
Der Saft von einer angebrannten frifhen Staude, welcher abtröpfelt , hei— 
let die Schwindelflechten , die trockne Raͤude, und rinnende Geſchwuͤre. 
Dod ich kann mich nicht genug verwundern, wie ſich einige gefunden haben, 
welche für gut hielten, daß man fehmerzende Zähne, mit dem Safte , nel. 
her aus dem Baume felbft; fonderlid) den äthiopifchen Delbaume , rinnet, 
beftreichen ſolle, da fie doch fagten , er fey ein Gift, und auch bey dem 
rilden Delbaume zu fuhen. Wann man die Rinde von der aflerzarteften 
Wurzel des Delbaumes abfchabet und oft im Honig iſſet, fo beilet fie die, 
welche Blut fpeyen, oder Eiter aushuften. Selbft die Afche des Delbaums 
beilet mit Wagenfchmiere Geſchwulſte: ziehee auch aus Köhrfchäden die 
Uebelkeit und heiler fie. Die weiße Dfiven find. den Magen gefunder, aber 
dem Unterleibe weniger. Sie haben einen vortreflihen Nutzen, ehe fie noch 
eingemacht werden, warın manfie frifch als eine Speife iſſet: dannfie heilen 
den Griesharn auch zerbrochene oder losgeftoßene Zähne. Die ſchwarze 
live ift dem Magen undienliher, für dem Unterleib leichter, dienet aber 
für das Haupt und Augen nicht. Beyde, gerieben und aufgelegt, ift gut 
für verbrannte Stellen. Doc die ſchwarze kaͤuet man, und legt fie gleich 
aus dem Munde auf, und alsdann verhindern fie das Auffahren- der Hig- 
b) — blattern. *) Eingemachte Oliven reinigen unreine Geſchwuͤre, ſind aber 
* beym ſchweren Harn nicht dienlich. Es konnte das Anſehen haben, als 
ob wir von den Oeldruͤſen genug geſagt hätten, in Nachfolge des Caro: als 
fein 
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lein wir muͤſſen auch ihre Arzeneymittel vortragen. . Sie helfen aufs fräftige 
ſte dem Zahnfleifche, dem Mundgeſchwuͤren, und zur Feftigkeit der Zähe, 
ne. Desgleichen aufgegoffen, der Roſe und um fich freffenden Schwären. 
Für den Froſt find die Drüfen der ſchwarzen Olive nüglicher, desgleihen Kin— 
der zubähen.. Die weiße aber werden auf die Geburtsglieder der Weiber 
gelegt; Alle Delörüfen aber- find. eingefotten: weit Eräftiger: fie werden in 
einem fupfernem Gefchirre fo dit als Honig eingefocht. Ihr Gebrauch 
wird mit Eifig, oder altem Weine oder Meth, wie es jede Urfache erfor ⸗ 
dert „. zur Heilung des Mundes, der Zähne, der Ohren, frefiender Ges 
ſchwuͤre, ber Geburtsglieder und) aufgefprungener Haut, gemacht. Wey 7) rhagader, 
Wunden werden fie in deinen Tüchlein und bey Berrenfungen in Wolle auf. 
gelegt. Dieß ift ein gewaltig gebräuchliches und ſchon fehr altgewordenes 
Mittel,’ Solches heilet aud) Köhrfhäden. Es wird bey Schwaͤren des 
Aftern, der Geburtsglieder und der Mutter aufgegoffen. Sie werden auch 
auf das anfangende Zipperlein und Gliedergicht gelegt. Wann fie aber 
von der Dicke des Honigs mit Agreft wieder abgefotten werden, ziehen fie 
die Zähne, welche ausfallen wollen, aus: desgleichen heilen fie ungemein 
die Raͤude des Laftviehes mit dem Sode der Feigebohnen und des Chamäs, 
leonsfrautes. Mit rohen Deldrüfen das Zipperlein bähen, ift-fehr heilſam. 


| „Viertes Kapitel. | | 
Von dem Blättern des wilden Delbaumeg, von dem Wein: 
blattule, dem Wunderbaum / Mandels und Lorbeer» und Myrs 
ten» und wilden Myrten und Zupreffens und Citro⸗ 
nen⸗ und Nußoͤle. 

Hi Blätter des wilden Delbaumes haben eben die Natur, Der Hütts 
rauch aus deffen Stengeln hemmt die Falten Zlüffe viel gewaltiger. Er 

ſtillet auch die Entzändungen der Augen, reiniget die Geſchwuͤre, füllet wegge⸗ 
ſallenes Fleiſch aus, frißt fanft das wild wachfende weg, trocknet und bringe die 
Wunden zum heilen. Das übrige ift wie beym Delbaum. Das ift aber dem wils 
den eigen, daß feine Blättern mit Honig abgefotten und eines Loͤffels voll wider 
das Blut ausmwerfen verordnet werden. Das Del aber ift fchärfer und Fräftiger: 
man ſpuͤlt auch wider die wackelnde Zähne, den Mund damit aus. Man lege 
auc) die Blätter auf Nagelgeſchwuͤre, Higbeulen und wider alles, was ſich 
zuſammenziehet, mit Weine; wo aber Derter zu reinigen find, mit Honig. 
Der Sod von den Blättern und der Saft des wilden Delbaumes werden 
auch unter die Hülfsmittel der Augen gethan. - Er wird auch mit Honig 
nugbarlic) in die Ohren geträufelt , aud wann Eiter herausläuf, Mit 
der Blüte des wilden Delbaumes werden die Geſchwuͤre des Aftern und die 
Higblattern an Füßen belegt;  desgleichen mit Gerftenmehle der Bauch in 
Plinii YTgefch, II.B. Kr kaltem 
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kaltem Fluſſe, und mit Oele das ſchmerzende Haupt. Die Haut, welche 

ſich auf dem Kopfe von den Knochen abloͤſet, halten die abgeſottene und mit 

Honig aufgefegte Stengel zur Feſtigkeit zurüf. Nimmt man fie, wann fie 

am wilden Delbäume reif find, in Speife, fo halten fie den Durchlauf ant 

geröftet aber, und in Honig gerieben, reinigen fie freffende Schwären und 

i öffnen Hitzbeulen. Won der Natur und den Urfachen des Deles haben wir 
| überflüffig geredet. ° Zur Arzeney von dem Geſchlechte des Deles gehöret 
*) cmphaci- folgendes. Das nüßlichfte ift das *) von unreifen Beeren, naͤchſtdem das 
mum. gruͤne. Ueberdem das alferfrifchefte; außer wo man ein altes ſuchet; bün« 
* ne, wohlriechend, das nicht beißend ſchmeckt, ganz dem entgegen, welches 
man zu Speiſen erwaͤhlet. Das von unreifen Beeren iſt dem Zahnfleiſche 

gut, Haͤlt manes im Munde, fo erhält es die Farbe mehr als ſonſt etwas: 

) oenanthi- haͤlt auch den Schweis zurüd. Das’) Weinblattöl hat eben die Wirkung 
rum, als das Rofendl,- Durch alles Del aber wird der $eib erweicht, und erhält 
Munterfeit und Stärfe; dem Magen ift es befchwerlih. Es mehret den 

Zuwachs der Gefchwüre. Es macht einen rauhen Hals, und ſchwaͤchet als 

len Gift; vornehmlich von Bleyweiß und Gipfe, in Honigmwafler, oder eis 

nem Tranfe voh abgefottenen trocnen Feigen: wider Maglaamen in Wal 

fer, wider die fpanifche liegen, Roßbreme, Salamander und die Giftraus 

pe, ift es, an fich getrunfen, und wieder ausgebrochen, gegen alle obenbe— 

nannte Gifte das belobtefte. Es ift aud) eine Erquickung auf Ermübung 

und Erfältung. Warm zu fechs DBechern getrunfen, noch; mehr, mit 

Raute zugleich abgeforten,, vertreibt das Bauchgrimmen : auch die Würmer 

aus dem teibe, Ein halb Möffel, mit Weine, warmen Waffer und Graus 

penfafte getrunken, eröffnet den Seib, Es ift auch zu Wundpflaftern dien 

lich. Es reiniget das Gefiht. Den Ichfen durd) die Nafelöcher eingegofs 

fen, bis fie aufftoßen , lindert ihre Blähungen. Das alte aber erwarmet 

mehr die Körper, und zertheilee mehr den Schweis. Verhaͤrtungen trei⸗ 

bet e8 mehr auseinander. Den Schlafjüchtigen ift es mehr hülfreich, 

und wann fich die Krankheit bricht. Es trägt auch etwas zur Klarheit der 

m) acapnon. Yugen ben, in gleichen Theilen mit") ungetriebenem Honig. Es ift ein Huͤlfs⸗ 
mittel für Hauptſchmerzen: desgleichen für die Hige in Fiebern mic Waffer : 

und wann man nicht altes haben kann, wird es abgefotten, daß cs foviel cher 

) cicinum. der alten Stelle vertrete. Das”) Wunderbaumdl wird zur Reinigung Des 
Bauches, mit eben fo vielem warmen Waffer getrunfen- Beſonders, fage 

man, reinige es die Bruft, Es bilfe auch bey Gliedergicht, allen Verhär— 

tungen, der Muter, den Ohren und verbrannten Gliedern: mit der Aſche 

aber der Stachelfcynecfen bey den Entzündungen des Aftern und der Kräße, 

Es made die Farbe der Haut angenehm, und lockt durch feine fruchtbare 

Natur die Haare hervor, Den Saamen, woraus es gemacht wird, rüh« 

* ret 
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ret kein Thier an. Aus feiner Traube mache man einen: befonbers hellen. 
tampentocht : das Del aber giebt nur ein ſchwaches Licht wegen feiner gar zu 

großen Fertigkeit. Die Blätter werden aus Eſſig auf die Roſe gelegt, für 

ſich allein aber auf Brüfte und Augenflüffe: fiedet man diefelbe in Weine 

ab, ſo legt man fie mit Grüße und Safran auf Entzündungen: ohne Zus 

that aber drey Tage aufgelegt reinigen ſie das Geſicht. Das °) Manvelöl:! amygaali- 
reiniget, macht die Körper weich, vertreibt die Runzeln ver Haut, mache "um, 
ein angenehmes Anfehen, und vertreibt mit Honig die Flecken aus dem Ge: 

fihte. Auch mit Roſenoͤle und Honig und dem Keime eines Granatapfels 

abgeſotten, ijt es den Ohren dienlich, tödtet die Wuͤrmer in denfelben, vers 

treibe. das fehwere Gehör, ungewifles Thönen und Saufen, und beyher die 

Schmerzen des Hauptes und der Augen, Mit Wachfe heilet es braune 

Diattern und Haut, welche von der Sonne verbrannt if, Mit Weine 

teiniget es eiternde Gejchwüre und Schuppen auf dem Haupte: die Geſaͤß— 

gefhwüre mit Steinfle. Allein aufs Haupt gelegt bringe es Schlaf zu Ä 
wege, Das ?) Lorbeeröol ift fo viel beffer, je frifcher es it, und je grüner) laurimum, 
von Farbe, Seine Kraft iſt austrodnend, und daher wird es den Gicht 

beüchigen, mit Zucfungen  befchwerten, mit Hüftwehe beladenen , unter 

laufenen Stellen, Kopffchmerzen,, alten Mafetriefen, und Ohren in der 

Hülfe eines Granatapfels warm auf gelegt. Gleiche Befchaffenheit hat'es 

auc) mit dem ?) Myrtenoͤle. Es ziehet an, verhärtet, beilet das Zahn. 2) myrteum. 
fleiih, hemmt die Zahnfchmerzen, den Rothlauf, gefchwöllene Mutter, 

Blaſen, alte und eiternde Gefchwüre, mit Kupferfchladen und Wachfe : 

desgleichen Ausbrüche und verbrannte Glieder. Es heilet gericbene Stellen, 

Schinn des Hauptes, aufgefprungene Haut, Aftergeſchwuͤre, verrenfte Glieder, 

und üblen Geruch des Leibes. Es ijt den fpanifchen Fliegen, der Roßbreme, 

und andern giftigen Dingen, welche Gefchwüre erregen, zumider. Das”) wil»r) chamae- 
de oder *) ftachelichte Myrtenoͤl hat eben die Natur. Das Zypreſſenoͤl cpu  myrlina. 
eben die Wirfungen, als das Myrtenöl; auch fo das ) Citronöt. Das von’) — 
welſchen Nuͤſſen aber, welches mir *). Nußöl genennet haben, iſt für aus-,, ejereum. 
fallende Haare dienlich , auch , wann es eingetröpfelt wird, wider das) caryinum. 
fhwere Gehör. Auch aufgelegt, für Kopfſchmerzen. Sonſt iſt es un— 
tauglich und von üblem Geruch. Doc) wo aber in den Nußkerne etwas 

faules gemwefen ift, gehet die ganze Zubereitungsart verlohren. Was aus 
Zilandsförnern gemacht wird, bat eben die Kraft als das vom Wunderbaus 

me. Das aus dem Majtirbaume gemacht wird, ift das nüglichite Mit: 

tel zur *) Erfrifhung von Müdigkeit. Es würde aud) eben fo vortheilhaft,.x) acopom, _ 
als das Kofenöl feyn, wann man nicht warnehme, daß es etiwas zu hart 

wäre. Man bediener fich deffen wider alzuheftigen Schweiß, und die vom 


Schweiße auffahrende Blattern. Die Räude am taftviehe reiniger es aufs 
Nr 2 kraͤftigſte. 
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Fräftigfte. Dattelöl reiniget die Mäler, hitzige Blattern, Sommerfproffen 

9) eypros. und Zahnfleifh. Was der?) Kerngert fey, und wo man daraus ein Del 
mache,. haben wir gelehret. Mach feiner Natur erwärmet es und erweis 

chet die Merven. Die Blätter werden auf den Magen gelegt, auch wird 

ihr Saft auf die Murterbeichwerden gebrauchte, Friſche Blaͤtter gefäuer, 

heilen die rinnende Geichwüre auf dem Haupte, und im Munde, auch zus 
fammengetragene Fluͤſſe und Blattern am Aftern. Das von ven Blättern 

abgefottene dienet bey verbrannten und verrenften Gliedern. Sie felbft zer- 

ftoßen, und den Saft der kleinen Quitten dam gethan, macht rothe Haare. 

Die Blüre ftille die Kopfſchmerzen, wann fie mit Effig aufgelegt wird, 

Wird fie in einem friſchen Topfe gebrannt, jo beilet fie Frebsartige Wunden, 

und faulende Gefchwüre, entweder für ſich alleine, oder mit Honig. Die 
2)gleucinum. Blüte hat einen üblen Geruch, welcher Schlaf macht. Der erfte *) Ans 
brud) des Dels ziehet an, und Fühlet auf eben die Art, als das Weinblattöf. 

Das Balfamöl ift unter allen das koſtbarſte, wie wir bey den Salben 

gefagt haben, und wider alle Schlangen kraͤftig. Es hilft zur Klarheit 

der Augen recht fehr, und vertreibt die Dunkelheit derfelben: desgleichen 

fhweren Odem, alle Geſchwulſte und Verhaͤrtungen milder 8. Es läßt 

nicht zu, daß fich das Gebluͤt verdide, reiniget Wunden: ift für Ohren, 
Kopffehmerzen, Gliederzittern, den Krampf und innerliche Belegungen heil, 

fan. Mit Mildy getrunfen ift es wider giftige Kräuter dienlich. Salbet 

man ſich damit, fo macht eg die Fieber, welche mit einem Schauder kom⸗ 

men, gelinder: doch muß man fid) deſſen mäßig bedienen, weil es, wo 

man das Maß nicht beobachtet, Hige macht, und die Kranfheiten vermehrer. 

Wir Haben auch Natur und Arten des Nardenoͤles erwähne. Es treibt 

den Urin: in Weine ausgedrüct wird es mit vielen Mugen auf Augenfluͤſ— 

fe gelegt: desgleichen, wann man gern fchlafen will, auf die Stirn: und 

dieß noch Fräftiger, wann man auch Die Mafelöcher damit beftreicht , oder 

daffelbe mit Waffer trinket. Legt man ein Blatt unter die Zunge, fo mache 

a) hyoseya- 28 diefe wohlriechend. Das *) Bilfenöl ift gut zum Erweichen, den Ner⸗ 
» un den undienlich: trinft man davon, fo erregt es das Gehirn. Das *) Feige. 
num.  bohnenöl erweicht, und hat dem Rofenöle gleichfommende Wirfungen. Von 

e) raphani. dem Narciffenöfe haben wir bey feiner Blume gejagt. Das‘) Meerrertigöl 
num, tilgt die Durch lange Krankheit zugezogene Lauſeſucht, und verberjert die 
fhuppicte Haut im Gefichte.e Das Seeſamol ſtillet die Ohrenſchmerzen, 

ER: auch die um ſich freflende Geſchwuͤre und den fo genannten Erbgrind. Das 
d) lirinon. *) Lilienol, welches wir auch *) Bohnenöl oder das fprifche Del genennet has 
) phafeli- ben, iſt den Nieren höchftdienlich, den Schweiß zu treiben, die Mutter zu 
erweichen, und innere Verdauung zu verfchaffen. Das felgitifche Haben 

H herbace- wir als den Nerven fehr heilfan-angeführet: wie auch das) Grasöl, wel. 
um, i bes 
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ches die Yguiner an dem flamminifchen Wege verfaufen. Das 8) Honigöl,g) elacome- 
von dem wir gefagt er ‚ daß es in Syrien aus dem Delbäumen felbft li. 
quillet, bat einen Honiggefhmakf, nicht ohne Edel, und erweicht den 
Stuhlgang: führt befonders die Galle ab, in einen halben Möffel Wafler, 

zu zwey Bechern gegeben :- die es getrunken haben, erftarren, und wachen 

Öfters auf. Die zum Wertfaufen ſich bereiten, nehmen vorher einen Ber 

cher voll davon. ") Teersl hat auch insgemein feinen Nutzen bey der Räude >) pillinum. 
der vierfüßigen Thiere. Mach den Weinftöcfen und den Delbäumen haben 
die Dattelbäume den nächften Vorzug: frifche Datteln beraufchen: nicht 

recht trockne erregen Kopfichmerzen: und, dem Anfehen nach, find fie dem 

Magen nicht dienlich: vermehren den Hüften und mäften den feib. Den 
abgefochten Saft gaben die Alten ftatt der Meth den Kranken, wieder Kraͤf⸗ 

te zu erlangen, und den Durft zu ftillen: zu welchem Gebrauche fie die thes 
baiichervorzogen. Sie find auch denen, welche Blut fpeyen, fonderlic) in 

Speifen , dienlich.. Die Datteln werden auf ven Magen, die Blaſe, den 

Bauch und die Eingemweide gelegt, Unterlaufene Stellen heilen fie, mit 

Auitten, Wachfe und Safran. Die Dattelferne in einem neuen irdenen 

Geſchirre gebrannt, geben durch ihre Afche eine Art des Hüttenrauches, 

md werben unter die Augenfalben gethan, und machen,’ mit Zuthat von 

Narden, eine ‘) Augenfalbe. ) calliple 


| —* 
Fuͤnftes Kapitel. 
Von den Bendatteln, und der Buͤchenpalme. 
er Palmbaum, welcher Myrobalanen traͤgt, findet ſich am beſten in 
Aegypten, hat in feiner *) Frucht nicht ) Steine wie die übrige. &) balanus, 
An fauren Weine ſtillet er den Bauchfluß und die Monathszeit, und’) of. 
heilet Wunden zufammen. Die Palme, die *) Büchpalme, oder die ") m) elate. 
Ruofpenpalme, giebt der Arzeney ihre Sprößlinge, Blätter und Rinde,») ſapthe. 
Die Blaͤtter lege man auf die Bruft und Leber und Gefhwüre, welche um 
ſich freffen und nicht Heilen wollen. Ihre zarte Rinde, mit Harze und 
Wache, heilet in zrwanzig Tagen die Kraͤtze. Man fiedet fie auch wider 
die Gebrechen der Hoden ein, Wann man damit räuchert, macht fie ſchwarze 
Haare, und treibt todbte Geburten ab. Sie wird für Mierenfchaden und 
Dlafenfranfheiten und Bruftbefchwerden zu rinfen verordnet : ift aber dem 
Haupte und den Nerven zuwider. Ihr abgefottener Saft hemmt die Fluͤſ⸗ 
fe des Bauches und der Mutter. Auch ihre Afche, wider Bauchgrimmen 
getrunfen, in weißen Weine, ift bey den Gebrechen des weiblichen Geburts« 
gliedes von ftärkfter Wirfung. 
Rrz Sch. 
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Sechſtes Kapitel. 


Arzeneyen aus der Bluͤte jeder Art, aus den Blaͤttern, 
Fruͤchten, den Aeſten, der Rinde, dem Holze, dem Safte, der 
Wurzel und der Aſche. 

ie nächfte Veränderung der Arten und Arzeneyen, find die, welche bie 
I, Aepfelbäume haben. "Die Frühlingsäpfel, unter diefen, und die faus 
re, find dem Magen undienlidy: fie erregen Aufruhr in dem Unterleibe und 
der Blafe, und verlegen die Merven: gekocht find fie beffer. Die gefochte 
Quittenäpfel find angenehmer. Doc) auch die rohe, wann fie nur reif find, 
dienen beym Blutfpeyen , dem Rothlaufe, dem Gallenfieber und der Darm⸗ 
gicht. Dieß koͤnnen die gefochte nicht, weil fie die zufammenziehende Kraft 
ihres Saftes verlieren. Man legt fie auch, bey Fieberhige, auf die Bruft: 
und doch werden fie zudem, was wir oben angeführt haben, in Negenwafs 
fer gefotten. Wider Magenfchmerzen aber, werden fie roh und gekocht, 
nad) Art einer Wachsfalbe, aufgelegt. Ihre zarte Wolle Heilet feurige 
Geſchwuͤre, wann fie in Weine gefoht und mie Wachfe aufgelegt wird. 
Bey Glatzen machen fie die Haare wieder wachfend. Welche davon rohe 
in Henig eingemacht werden, befördern den Stuhlgang. Sie tragen aber 
vieles zur Anmuth des Honigs bey, und machen daffelbe dem Magen ans 
genehmer, Welche man aber gefocht in Honig einmachet, geben einige, 
mit abgefottenen Rofenblättern eingerieben, für den verdorbenen: Magen, 
als eine Speife. Der Saft von den rohen ift der Milz, dem ſchweren 


. Ddem und bey der Waſſerſucht heilfam: fo auch für Brüfte , Aftergeſchwuͤ⸗ 


e) meHime- 
lum, 


te und Oberbeine. Die Blüte, fo wohl fiifch als trocken, dienet für Ent, 
zündungen der Augen, Blutſpeyen und monathlihe Blüte der Weiber, 
Wann fie klein gefchnitten und mie füßem Weine zerftoßen werden, macht 
man aus ihnen einen Saft, welcher bey der Darmgicht und für die Leber 
dienlich iſt. Wann die Mutter und die Gedaͤrme austreten, werden fie mit 
abgefortenen Safte umfchlagen. Es mird auch. cin Del darausgemacht, 
welches wir Apjelöl genennet haben, doch nur von folchen , welche nicht an 
feuchten Derternwachfen: daher find die, welche aus Sicilien fommen, 
die dienlichfte. Ihre Wurzel wird aus der , durch einen Kreis umgezoges 
nen, Erde genommen, und das mit der linfen Hand, und wer dieß thut, 
muß fagen, was und um welches willen er es thue: dann bindet man fie 
um, und fie heilet die Kröpfe.  °) Honigäpfel und die übrige füße Aepfel, 
löfen den Magen und After, erregen Durft und Hitze und.fdyadendod) den 


P orbiculu. Merven nicht. Die F) ganzrunde hemmen den Durchlauf und das Erbrechen, 


ta, 
9) filueftria, 


und treiben den Harn. Die ?) Holzäpfel find den fauren Frühlingsäpfeln 
gleich, und hemmen den Durchlauf. Gewiß zu dieſem Gebrauche find die 
—— unreife 
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unreife noͤthig. Die Eitronen werben an fich, ober ihr Kern, in Weine, 
wider Gift getrunken. Spült man mit ihrem Sode, oder mit dem aus. 
gepreßten Safte, den Mund aus, fo machen fie deffen Geruch angenehm. 
Man findet vorgefchrieben, daß Schwangere, im”) Ekel, die Kerne ders 
felben effen follen: fie felbft werden, wider die Schwäche des Magens, doch 
nicht feichtlich ohne Effig, gegeffen. Die neuen Arten der Granatäpfel, ige 
zu wiederholen, wäre überflüflig. _ Unter diefen werden die füße, welche 
wir *) ohnfernigte genennet haben; wie fie diefen andern Namen haben; 


r) malacis. 


s) apyrina, 


dem Magen für undienlich gehalten, bringen Blähungen und verlegen Zaͤh⸗ 


ne und Zahnfleih. Die aber diefen am Geſchmacke am nächiten fommen, 
und welche wir ) tweinartige genennet haben, und deren Kerne Flein find, 
werden für etwas nüglicher geachtet. Sie halten den Durchlauf an, und 
dienen dem Magen: doch muß man nur wenige, und fich daran nicht ſatt 
effen. Doc) diefe muß man nicht geben, obgleich durchaus nicht im Fie— 
ber, mo weder das Fleifch der Kerne, noch der Saft, dienlic) find. Man 
nimmt fich auch für fie, beym Erbrechen und Auswerfen der Galle, in 
Acht. Die Natur hat in diefen Feine Traube, nicht einmal Moft, fondern 
fo gleich; den Wein aufgefchloffen. Beyde Arten haben eine rauchere Rinde. 
Bon den fauren ftehet die in großem Gebrauche. . Der gemeine Mann weis 
befonders damit das Jeder gahr zu machen: deswegen nennen fie die Aerzte 
*) Öranasrinde. Sie zeigen, daß eben dadurd) der Harn getrieben werde: 
und daß fie, mit Gallaͤpfel vermifcht, in Effig gefocht, wackelnde Zähne 
befeftige. Für den Edel der Schwangern wird fie fehr geſucht, weil der 
Geſchmack davon das Kind bewegt. Der Apfel, zeriheit, wird in drey Tas 
gen im: Regenwaſſer weich: dieß wird kalt in der Darmgicht und beym 
Blutſpeyen getrunfen. Aus dem fauren wird eine Arzeney gemacht, welche man 
*) Magenftärfung nennet: hoͤchſtdienlich für Schaden im Munde, der Nafe, 
den Ohren und der Blödigkeit der Augen: wider das Fell in Auge, den 
Geburtsgliedern, und fo genannte Krebsgefhhwüre, und in Wunden wach—⸗ 
fendes wildes Fleiſch. Wider den Seehaſen dirnet er auf folgende Weife: 
Man zieht von den Körnern die Haut ab, zerftoßt fie, und kocht den Saft, 
mit einem halben Pfunde von Safran, zerblätsertem Alaun, Myrrhen und 
attiſchem Honig, bis zum dritten Theile ein: andre machen es aud) 
auf diefe Art: viele faure Granatferne werden zerftoßen, der Saft wird in 
neuem Tiegel fo dit als ein Honig eingefotten, gegen bie Gebrechen der 


2) vinofa. 


#) malicori- 
um, 


x) Romatice, 


Mannheit und des Aftern, und alles was mit *) Kreugbeerfafte geheilet 3) Iycium, 


wird, ſchwerende Ohren, triefende Augen im Anfange, und rothe Fiecke. 
Die Aeſte der Granatbaͤume in Händen gehalten, vertreiben Schlangen. 
Durch die in Weine abgefottene und aufgelegte Schalen der Granaräpfel 


werden Froſtbeulen geheilet. Ein in drey halben Nöffeln Wein — 
ranat⸗ 
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Granatapfel, bis zu einem halben Noͤſſel eingeſotten, vertreibt das Bauch» 


z) cytinus. 


4) balauftia, 


grimmen und Spulmürme, Gin Granatapfel in einem neuen Topfe mit 
einem Deckel verwahrt, in einem Dfen gebrannt, zerrieben und in Weine 
getrunfen, hemmt dem Durchfall und zereheilt die Grimmfchmerzen, ' Die 
erfte Hervorbringung diefes Apfels, mann er zu bluͤhen anfängt, wird von 
den Griechen die *) Vorblüte genannt wovon durch vieler Erfahrung wun⸗ 
derbare Bemerfungen gemacht find. Wann jemand eine davon, fo, daß 
er im Gurte und Schuhen feine Schnallen, auch nicht einmal einen Ring 
an fich hat, mit zweyen Fingern, nämlidy dem Daumen und dem vierten 
der linfen Hand , abpflüct, und durch fanfte Berührung die Augen damit 
uͤberfaͤhret, hernach in den Mund thut, und fo, daf fie fein Zahn berührt, 
erunterſchluckt, fo verfichert man, daß derfelbe das ganze Jahr durd). Feine 
chwaͤche an den Augen leiden folle, Wann man eben diefe Borblüte trock⸗ 
net und zerreiber , fo hält fie auswachſendes Fleiſch zurück : heilet Zahnfleiſch 
und Zähne: und, wo diefe ſchwach find, durch ihren abgefochten Saft. 
Die zarte Körperchen felbit zerrieben, werden auf Geſchwuͤre, welche um 
ſich freffen und faulen, gelegt: desgleichen auf Entzündungen der Augen und 
Eingeweide, und faft auf alles, wozu man die Öranatapfelrinde gebraucht. 
Sie iftden Scorpionen zuwider. Man fann die Sorgfalt und den Fleiß der Als 
ten nicht genug bervundern, welche alles durchforfcht und nichts ununterfucht ges 
laffen haben. Setbft in dieferBorblütgiebt es kleine Blümlein, welche, ehe naͤm⸗ 
lich der Apfel felbft hervorfommt, ausbrechen, und wie wir gefagt haben, die“) 
Apfelblumen genennet werden. Auch diefe haben fie ausgefundfchaftet und 
gefunden, daß fie den Scorpionen zuwider find. Getrunken ſtillen fie die 
monathliche Blüte der Weiber : heilen die Gefchwüre des Mundes, bie 
Mandeln, das Zäpflein, Blutfpeyen, Durchlauf des Magens und Unter 
leibes, die Schamglieder , und an allen Orten um ſich freffende Geſchwuͤre. 
Sie haben fie auch getrocknet, auch fo mit ihnen einen Verſuch zu machen, 
und haben erfunden, daß durch Mehl von der zerftoßenen, an der rothen 
Ruhr Franfe dem Tode aus dem Rachen geriffen find, und eben dadurch der 
$eib geftopfer werde. Ja ſelbſt die Kerne aus den Koͤrnern haben fie füch 
auszuforfchen nicht verdrießen laffen. Gebrannt und zerftoßen, in Speife 
oder Tranf geftremer, ftärfen fie den Magen, Man trinke fie mit Regen— 
waſſer, den Durchfall zu ftillen, Die abgefochte Wurzel giebt einen Saft, 
welcher, zu einem Silbergrofchen ſchwer, die Spulwürme tödter. Eben 


dieſelbe, in Waſſer zerkocht, fehafft eben den Mugen, als der Kreugbeer: 


faft. Es giebt auch einen wilden Granatbaum , von der Gleichheit alfo bes 
nennet: deſſen Wurzel, mit ihrer rothen Rinde, einen Denar ſchwer, mit 
Meine gerrunfen, Schlaf bringe. Durch den getrunfenen Saamen wird 
das Waſſer, welches fih unter der Haus gefest hat, 
ur 
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Durch - den Rauch der "Rinde vorn: Branätapfel werden die Muͤcken 


derjagte 5m * * 
Siebendes Kapitel. 
Von den Birnen, und dabey gemachten Bemerkungen, 
auch von den Wahrnehmungen —A — auch dem wilden 
Feigenbaume, und von dem Milchkraute, auch Aue: 
ar} neyen andrer Arten. Zr Sr: 
le Birnen find eine, auch gefunden Leuten, ſchwere Speife, werden 
auch den Kranken, wie Wein, unterfagt: merden ſie aber gefocht, 

find. fie unvergleichlich gefund und angenehm, ſonderlich diesceuftuminiiche: 
alle aber mit Honig’abgeforten ftärfen dem Magen. Man macbrauch-ein 
Pflaſter aus, Birnen, die Krankheiten des Leibes zu vercheilen : und durch — 
das Abgeſottens davon thut mar gegen verhärtete Stellen Dienſte. Sie 
felbit find Pilzen und Schwammen zuwider , "und freiben fie Durch: dee 
Schwere und ihren Saft ab. - Die Holzbirne wird fehr ſpaͤt reif. Sie 
werden: zerſchnitten und aufgehenfe , den Durchlauf zu ſtillen, getrocknet: 
welches auch bas von ihnen Fingefotteneigetrunfen, thut:: Es werden auh 
bie Blätter mid dem Dbfte zu eben dem — aburfocen:r- Die Birn⸗ 
baumholzafche thut wider die Schwaͤmme noch kraͤftigere Dienſte. Aepfel 
und Birnen ſind dem Laſtviehe, wann es auch nur wenige ſind, gewaltig 
ſchwer: man ſagt, ein Mittel dafuͤr ſey, wann man ihm vorher einige davon zu 
eſſen gäbe; oder auch nur zeige. Der Milchſaſt der Feigen Hat‘ die Natur 
des Eſſigs: alfo ziehet er. die Milch , wie Kaͤſelab, zufammen. ' Er wird, 
ehe das Dbftreif wird, aufgefangen, und’ im Schatten getrocknet, Geſchwuͤ⸗ 
re zueröffnen, ‚die Monathsbluͤte zubefördern ; wann er entweder mit dem 
>) gelben vom Eye aufgelegt, oder mit KRraftmehle getrunken. Auf das >) luteum. 
Zipperlein wird er,‘ mit dem Mehle von. Bocshorne und Effig , aufge» 
ſchlagen. Er zieht auch Haare aus, und heilt die Kräge der Augenbraus 
nen, desgleichen Lebermaale und KRräge, : Er made: offnen Lelb. Die 
Feigenmilch widerſteht von; Matur dem Gifte der Horniffe, Welpen, 
und’ dergleichen , befonders der Scorpionen. Auch vertreibt er, mit Was 
genfchmier,, die Warzen. - Die Blätter, und die Feigen, welche nicht 
reif geworden find, werden auf Kröpfe gelegt, und auf alles, was ju er 
weichen und zu zertheilen iſt. Dieß thun auch die Blätter allein für ſich. 
Sie haben’ auch noch andern. Mußen: "als auf-Sommerfproffen, Glaßen, 
und alles, was ſchwaͤren ſoll, einzureiben. Auch wider Hundesbiffe werden 
die zarte Stänglein der Zweige aufgelegt: auch fo auf Geſchwuͤre, welche 
MWachsbeulen genennet werden. Sie ziehen auch , mit wilden Mohnbläts 
tern, zerbrocdhne Knochen aus, Raſender Hunde Biſſe mildert man, 

Plinii Vgeſch. 11,2. Ss wann 


c) ſtegnae. 


— 
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wann man die Blaͤtter qus Eſſig abreibet. Von dem ſchwarzen Feigenbaume 
werden die Sproͤßlinge mit Wachſe auf Hitzblattern, und der Spitzmaͤuſe 
Biſſe, gelegt. Die Aſche von den Blaͤttern deſſelben dienet fuͤr den Krebs, 
und das wildwachſende Fleiſch zu verzehren. Reife Feigen treiben dem 
Harn, eröffnen den Leib: treiben den Schweiß und Hitzblattern. Daher 
find fie im Hetbſte ungeſund, weil die Koͤrper, „welche nach dieſer Speiſe 
ſchwitzen, leicht erkuͤltet werden. Sie ſind auch den Magen nicht dienlich: 
werden auch, doch auf kurze Zeit, der Stimme hinderlich befunden. Die 
Jetzte find geſunder als die erſten: aber die eingemachte niemals. Sie meh⸗ 
‚ven die Kräfte junger Leute, ſchaffen dem Alten beſſere Geſundheit, und we⸗ 
nigere Runzeln. . Den Durft flilten fie, und kuͤhlen die Hige ab: besiegen 
‚find fie auch in den Flußfiebern, welche die Griechen “)gebundene Fieber nens 
nen, nicht zu verfagen. Trockne Feigen beſchweren den Magen: find aber 
ber Kehle und dem Halfe ausbündig dienlich. Sie haben. die Natur ju er⸗ 
woͤrmen: bringen auch Durft: ſie erweichen den $eib, und find deſſen Fals 
ten Flüffen und dem Magen entgegen. - Dern Blaſe und dem Feichenden 
und engbrüftigen find fie allemal dienlich: besgleichen auch fürdie Kranfheiten 
ber Leber, Nieren und; Milz. . Sie flärfen den teib und die Kräfte: daher 
affen vor diefem die. Kämpfer dieſe Speife. . Pythagoras ift hierinn der erfte 
Lehrmeiſter, und hat fie zuerft unter die. Speifen gebracht. . Sie find denen; welcht 
ficb von einer langen Krankheit erholen, am sallerdienlichften : desgleichen in der 
fallenden Seuche, und bey der Waflerfucht, und werden auf alles das, was 
zu zeitigem und zu zertheilen iſt, aufgelegt: dieß iſt Eräftiger, wann es mit 
Kalfe oder dazugerbanem Salpeter gefchiebet. Mit Iſop gefotten reinigen 
fie die Bruſt, den Schleim und alten Huften. Mit Weine aber werden fie 
auf den Aiter, geſchwollene Brüfte, Higblattern, Fettgeſchwuͤre, und Dh« 
renſchwaͤren, abgefotten aufgelegt, Es ift aud) gefund, wann man mit ihs 
vem abgefottenen Safte Weibern Umfchläge macht. Eben diefe mit Fänus 
greck gefotten find denen, weiche am. Seitenftechen und der Lungenſucht Franf 
find, beillam. - Mit Raute” gefocht dienen fie beym Bauchgrimmen : den 
Beingefbmwüren mit Kupferblume : bey dem elle im Auge mit Granat⸗ 
apfel. Verbrannten und erfrornen Gliedern mit Wache. Den Waffer- 
füchtigen in Weine gefocht, ‚auch mit Wermuth und Gerflermeble, wozu et⸗ 
was Salpeter gethan wird. Mit Salze gerieben legt man fie auf Scorpis 
onenbifle: in "Wein gekocht und aufgelegt ziehen fie Feuerbeulen uf. Es 
ift faſt das einige Mittel, daß man bie allerfettefte auf einen Krebsfchaden, 
welcher ohne Geſchwuͤr ift, oder auf den Wurm, lege, Von feinem Baur 
me iſt die Afche fchärfer, das Geficht zu reinigen, zu verkuͤtten, auszufüls 
len und zufammen zuziehen. Man trinfr fie auch das geronnene Blut zu 
zertheilen: desgleichen bey geſchlagenen, gefallenen, verrenkten, zerriſſenen, 
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iſt ſie ein Trank zu einen Becher Waſſer und De. -: Man Fiebt fie auch 


beym Halswehe und. Krampfe: desgleichen getrunken oder aufgelegt beym 


Gallenfieber und dem Rothlaufe, Wann ſich jemand mit derſelben mit 
Oele beſtreichet, fo erwaͤrmet fie: eben fo, wann ſie mit Wachſe und. Ro⸗ 
ſenoͤle geknetet wird, feßtfie auf verbrannten Stellen eine gar zaute Narbe. 


Aufgelegt verbeſſert fie’ den Fehler‘ der *Btödfichtigen,, und warihman fidh:7) Iufciofm. 


fleißig damit reibet, die Gebrechen der Zaͤhne. Man ſchreibt auch: wann 
jemand von einem niedergebeugtem Baume, daß es keiner ſiehet, ruͤcklings 


einen Gelenksknoten abbeißet, und in ſemiſchem Leder mit einer Schure um 


den Hals henket, ſolle es Kroͤpfe und Ohrengeſchwuͤre vertreiben. Die 
Rinde mit Oele gerieben, heilet Die Geſchwuͤre des Bauches Rohe unreife 
Feigen tilgen die Warzen, und Schwaͤren, warn man Salpeter und Mehl 
dazu thut. Derivon der Wurzel aufipringenden Schößtinge-Afche vertritt die 
Stelle des Hüttenrauches : gweymal.gebrennet, und Bleyweiß dazu gethan, 
wird ſie in Kuͤglein vertheilet, für die Gefchrüre der: Augen und Kräße, 
Die wilde Beige iſt noch viel Präftiger , als die rechte Feige, Sie hat wer 
niger Milch durch ihren Sprößling wird auch die Mitch zum Kaͤſe verdickt. 
Fänge man dieſe auf und knetet fie zur Härte, mache fie das Fleifchranges 
nehm. Wird ſie mit Effig verdünner, fo reibet mar damit. Man, mifche 
fie auch unter blaſenziehende Arzeneyen. Sie eroͤffnet den Leib, auch die 
Mutter mit Kraftmehle. Getrunken, mit dem gelben vom Eye treibt ſie 
die Monathszeit. Auf das Zipperlein wird fie mit Bockshornmehle aufge⸗ 
ſchlagen. Sie reiniget die Kraͤtze, beberflecken und Sommerſproſſen: auch) 
die Stiche giſtiger, Thlere und Biſſe ber Hunde. Legt man biefen Saft in 
Wolle auf, oder:gar In den hohlen Zahn hinein, fo Hilft er wider Zahn⸗ 
ſchmerzen. Die zarte Stängel und Blätter, warn man Erbfen dazu thuf, 
dienen wider den Gift der Seethiere: man thut auch Wein hinzu. Thut 
man diefe Stängel hinzu, fo-fparet man beym Rindfleiſchkochen viel Holz. 
Aufgelegte unreife Frucht ermeichen Kröpfe, und alles was ſich zufammen« 
trägt , und zertheilen es: dieß thun auch einiger maßen bie Blätter. Die 
weichefte unter diefe Heilen mit Eifig freffende Gefchmüre, Blattern an Füßen 
und fchinnichte Haut, Mit Honig und. Blattern heilt man auch die Ho⸗ 
nigſchwaͤren, und Hundebiffe: mit Weine dem frifhen Wurm: mitMohns 
blättern ziehen fie Knochen aus. Raͤuchert man mit ber unreifen Frucht des 
wilden Feigenbaumes, fo zertheilet es die Entzündungen. Trinkt man das 
von, fo widerfteht fie dem getrunfenem Dchfenbiute und Bleyweiße und 
geronnener Mitch : desgleichen werden fie in Wafler gefotten und aufgelegt, 
heiten fie Dhrengefchwüre. Die zarte Stängel und Frucht aufs Fleinefte 
gefchnirten werden mit Weine wider Scorpionenftiche gerrunfen. Die Milch 


wird auch in bie Wunde gegoffen, und die Blätter aufgelegt: auch helfen 
Ä Ss 2 fe 


e) erineon. 


M Timm. 
£) lichen. 
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"fie wider bie Spiginaus. » Die Afihe der Sordßlinge fühlet ben gefehnofle: 


nen Zapfen: die Afche des Baumes felbft, aus Honig, die aufgefprungene 
Haut; die in Weine abgeſottene Wurzel lindert. die Zahnfchmerzen, Die 
MWinterfeige der wilden Art wird in Effig gekocht’ und gerieben, und hebt 
die Raͤudigkeit. Man legt auch: das abgefchahte von dem Afte ohne bie 
Rinde, fo flein als möglich iſt, nach Art’ der Sagefpäne, auf. Die Arzes 
nenfraft des milden Feigenbaumes wird auch eine Wunderwirfung beyges 
füg. Wann ein unmannbarer Knabe die nody nicht vollkommene Rinde 
von einem abgebrochenem Afte mit den Zähnen abziehet, und man alsdann 
das Marf vor Sonnenaufgange aufbinder,, fo tolle es Kröpfe. vertreiben. 
Bindet man dem wilden Feigenbaum um bie Hälfe, auch der wilbeften Sties 
te, fo macht er fie durch feine wunderbare Natur dergeſtalt zahm, daß: fie 
gar unbewegtich ſtehen. Wir müffen auch an diefem Drte , um der Lands⸗ 
mannfchaft willen, des *) Mildhfrautes erwähnen. Es ift eine Hand hoch, 
bat insgemein fünf Stängel, und iſt dem. Bafilienfraute gleich A weiße 
Blumen, ſchwarzen kleinen Saamen: mit attiſchem Honig gerieben, hel⸗ 
let es die Augengeſchwuͤe. Wann man es ohngefaͤhr abbricht, giebt es 
viele und ſuͤße Mitch von ſich. Dieß Kraut iſt, mit ein wenig Salpeter 
verfegt, in Ohrenfchmerzen.gar fehr. heilfam. : Die Blätter: widerfiehen dem 
Gifte. Die Blätter des Pflaunenbaumes dienen abgefotten den Mandeln 
und dem Zahnfleifche,, in Weine geforten und öfters damit den Mund aus 
gefpület, dem Zapflein. Die Pflaumen feibft eröffnen den Leib, und find, 
doc) nur auf kurze Zeit, dem Magen hoͤchſtdienlich. Noch nüglicher: find 
die Pfirficbe und ihr Saft, noch dazu, wann er in Weine oder Effig aus 
gedrückt ift: es ift auch feine Speife unfehäblicher als diefes Dbft : nirgends 
findet fich weniger Geruch und mehr Saft, melcher aber den Durſt reizer. 
Die geriebene und aufgelegte Blätter derfelben ftillen das Bluten. Die 
Kerne der Pfirſiche in Effig und Oele werden bey Kopffchmerzen aufgelegt. 
Wann die Früchte oder die Rinde der Wurgel der wilden Pflaumenbäume 
in faurem Weine geſotten werden, fo daß von einem halben Noͤſſel der drit⸗ 
te Theil übrig bleibe, ‚fo ftillet es den Durchlauf und das Bauchgrimmen. Es 
ift genug nur einen Becher des abgefortenen einzunehmen. So wohl an 
diefem, als an den zahmen Pflaumenbäumen , findet fich ein gewißer dicker 
7) Saft, welchen die Griechen den 2) Beulenwuchs nennen, welcher ben 
aufgebrochner Haut und Gefchwüren des Aftern, unvergleichlich dienlich ift. 
Die Maulbeeren, mie wir gefaat haben, machen in Aegypten und Enpern 
ein eignes Gefchlecht aus, und geben, wann man die äuferfle Rinde abs 
ſchaͤlet, reichlichen Saft: fommt man in der Berwundung des Baumes tie 
fer, fo it feine Befchaffenheit fo wunderbar , daß er trocknet. Der Saft 
widerfteher dem Gifte der Schlangen, diene beym Rothlaufe, — Fett: 

eulen 
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beulen und alle zufammentragende Stellen: er macht. die Wunden ſchließend, 

ftitee Kopf» und Ohrenfchmerzen: bey der Milzfucht wird er getrunfen. 

Er wird auch wider Erfältungen getrunfen. Er wird von der Made gar 

bald angegriffen. Bey uns hat der Gebrauch des Saftes eben die Allges - 
meinheit. In Weine getrunfen mwibderfteher er giftigen Kräutern und Spin⸗ 

nen. Er eröffnee den Leib, führt den Schleim und die Spulmürmer und- 
dergleichen Thiere des Leibes ab: eben diefes thut auch die zerriebene Rinde, 

Kocht man die Blätter zugleich mit den Blättern des ſchwarzen Feigenbaus 

mes und des Weinftockes in Regenwaſſer, fo färben fie die Haare, Der 

Saft der Frucht felbft eröffner alfobald den Leib. Die Beeren felbft find 

vor ige dem Magen gefund, erfühlen und machen Durft: kommt aber feine 

andre Speife darnach, fo bläben fie ihn auf. Von den unreifen Beeren 

hält der Saft den Durchlauf an. Bey diefem Baume, muß man, wie an 

einem Thiere, gewiße Wunder betrachten; mie wir ben der Matur deffelben 
angeführer haben. Aus der Fruche felbft wird eine ") allgemeine nügliche A) panchre- 
Magenftärfung, welche man auch Keblenfaft nennen‘, auf diefe Art; drey ftos ftomati- 
Nöffet Saft von der Frucht werden durch leichte Wärme bis zur Dicke des ce. 
des Honigs gebracht: hernach thut man dazu trocknen Agreſt zwey Denarien | 
ſchwer, oder Myrrhen einen Safran einen Denar ſchwer: Diefes zufammen« 
gerieben wird wider die Sobe vermifcht. Und es it fein angenehmeres Mittel 

für dem Mund, Kehle den Zapfen und den Magen. Man macht es aud) 

auf eine andre Art. Zwey Möflel des Saftes und ein Möffel attifchen Hos 

nigs werden, wie wir oben gefagt haben, eingefotten. Es werden außer⸗ 

dem wunderbare Dinge davon angegeben. Man foll, bey dem erſten Auss 

ſchlagen des Maulbeerbaums, ehe er Blätter austreibt, mit der linfen Hand 

bie Fürsftige Beeren abbrechen; bey den Griechen ) Frudjtaugen genannt; ;) ricinus. 
wann Diefe nicht auf die Erde fallen, und man bindet fie auf, ftillen fie alles 

Blut, es mag entweder aus Wunden fliehen, oder dem Munde, der Ma« 

fe oder der. goldenen Ader: deswegen verwahret man Diefelbe. Man 

fagt, eben diefes follen auch die Aeſte thun, wann man ihn im Wollmonde, 

da er Frucht zu haben anfängt, abbriht. Wann er die Erde nicht beruͤh⸗ 

tet, und befonders den Weibern auf den Arm aufgebunden wird, dienet 

er wider das Uebermaoß der menathlichen Bluͤte. Ja wann er von ihnen 

felbft zu einer jeden Zeit abgebrochen wird, foll er ein gleiches Teiften ! 
Maufbeerblätter gerieben, oder trocken abyeforten, werden auf Schlan. 
genbiffe gelegt: eben dazu dienet aud) ihr Tranf. Der Saft von der Rins 

de der Wurzel, aus Weine oder Nad;biere getrunken, widerftehet den Scorpi« 

onen. Man muß auch ber Alten ihre Zufammenfeßung anführen. Sie 
vermifchten den Saft der reifen und unrerfen Beeren, und fochten ihn in 


einem Kupfernen Gefäße bis zur dicke des Honigs ein. _ Andere thaten 
85 3 Myrxr⸗ 
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Myrrhen und Cypreſſen dazu, und trokneten das erhaͤrtete Gefaͤß an der 
Sonne, und ruͤhrten es mit einem Spaͤtel alle Tage dreymal um. Dieß 
war ihre Mundarzeney, wodurch ſie auch Wunden zur Heilung brachten. 
Mod) eine andre Art. Sie preßten den Saft aus ben getrockneten Beeren, 
wodurch fie ihren Speifen einen guten Geſchmack gaben: in der Arzeney 
aber bedienten fie fich deffen, wider Krebsgeſchwuͤre, Schleim aufder Bruſt, 
und allewege, wo es nöthig war, die innerliche Theile zufammen zuziehen. 
Eie fpületen audy die Zähne damit aus. Die dritte Art des Saftes, 
wann Blätter und Wurzel eingefotten wurden , um auf verbrannten Stellen 
mit Dele aufzulegen: die Blätter werden auch an fich alleine aufgeteat. 
Die Wurzel zur Erntezeit eingeſchnitten, giebt einen dienlichen Saft für 
Zahnſchmerzen, Flüffe und eiternde Stellen. Er reiniget auch den Leib, 
Maulbeerblätter, in Harne geweicht, beizen die Haare vom Leder. Die Kir 
ſchen erweichen den Stuhlgang, find dem Magen undienlid: werden fie 
aber fo getrocknet, erhärten fie. den Leib, und treiben den Harn. Ich finde 
bey Schriftftelleen, warın jemand Morgens in der Frühe fie bethauet mit 
ben Steinen verfchlucfer, wuͤrde der $eib dergeftalt erleichtert, daß auch 
die Füße von der Krankheit befreyet werden. Die übrige Mifpeln die feras 
niſche ausgenommen, melde eine den Apfeln näher kommende Kraft haben, 
ziehen den Magen an, und ftillen den Durchlauf: das thun auch trockne 
Arlesbeeren: dann frifch find fie dem Magen und dem rinnenden Leibe 
dienlich. 


Achtes Kapitel. 


Don Binien, Mandeln, und der Hafelnuß, und der wel: 
fchen Nuß, auch von Pıftacien und Caſtanien, dem Zohanz 
nisbrode, Dem Kornelbaume, der Eljbeeye und den Bu 
gorbeerbaume. | 

ie Piniennüffe, welche Harz haben, mittelmäßig zerftoßen, dazu in jes 

des Möflel zur Hälfte eingefochten Waſſers gethan, heilen das Blut⸗ 
ausmwerfen, fo daß zwey Becher von demfelben getrunfen werden. Das 
abgefottene von der Rinde der Fichte in Weine wird wider Bauchgrimmen 
eingegeben. Die Kerne der Piniennuß ftillen den Durft, und die Schärfe 
und das Schneiden im Magen, und widrige Säfte, welche fi) in demfelben 
fegen, und flärfen ſchwache Kräfte, und find den Mieren und der Blaſe 


— 


geſund. Es ſcheinet als ob fie die Kehle ſpröde und den Huſten ſchaͤrfer 


machen. Aus Waſſer, Weine und Roſinentranke, oder mit dem abgeſot— 


tenen von Datteln aetrunfen, vertreibt fie Die Galle Es wird mie ihnen, , 


wider das allzuheftigen Reißen im Magen, Gurfenfaamen, und der Saft 
von 


Drey und zwanzigſtes Buch. 327 


von Burzelkraute, vermiſcht. Dienten auch wider die Geſchwuͤre ber Blaſe 
und Nieren, weil fie auch dem Harn treiben. Das abgefottene von ber 
Wurzel der bitteren Mandel verbeffert die Haut im Gefichte, und machte ei⸗ 
ne lebhaftere Farbe. Die Frucht felbft bringe Schlaf und Eßbegierde. 
Treibt den Harn und die Monathsbluͤte. Sie werden wider die Kopfa 
ſchmerzen, fenderlich in Fiebern, aufgelegt: find fie aber von Trunkenhelt, 
mit Effig, Rofenöle und einem Möffel Waffe. Sie flillen auch das Blur, 
Mit Kraftmehle und Münze werden fie den Schlaffüchtigen und denen mit 
fallenden Seuche behafteten dienlib, Salbet man das Haupt damit, fo 
heilen fie higige Blattern: und aus altem Weine um fich freffende Geſchwuͤ⸗ 
re: Hundebifle mit Honig: aud) die Räude von dem Gefichte, wann man 
ſolches Durch Umfchläge vorher bereitet hat : auch wann man fie mit Waffer 
trinkt, die Schmerzen der Leber und Mieren: auch oft in einer Latwerge mit 
Terebinthenharze. Den mit dem Steine beſchwerten und ſchwer ihr Waffer 
laſſenden, in Rofintränfen, und in Honigwaffer zur Reinigung der Hauf 
gerieben, find fie fehr dlenlich. Wann man mäßig Salbey dazu thuty 
find fie in einer Latwerge der Leber, dem Huften und dem Eingemweide, gut: 
man nimmt in Honig einer Hafelnuß groß. Man fagt, warn Trinker et 
mafünfe vorher effen, follen: fie die Trunkenheit nicht empfinden: und bie 
Fuͤchſe, wann fie diefelbe effen, und, es ſich zutraͤgt, daß fie in der Mähe 
Waſſer lecken fönnen, follen flerben, Bey der Arzeney find die füße wenis 
ger kräftig ; doch auch diefe reinigen uub treiben den Harn. Die frikhe 
blühen dem Magen auf, Man fagt, durch griechifche Nüffe, warn man 
ben Saamen bes Wermuths dazu thut, folle die gelbe Sucht geheilet wers 
den: besgleichen , mann: man fie allein auflege, die Gebrechen des Aftern 
und befonders die Geſaͤßgeſchwuͤre: desgleichen dient e8 auch für den Huſten 
und Blutauswerfen. Die welſche Müffe Haben die Griechen von dem *) 
Schuppen genennet. Dann die Kräfte der Bäume felbft, und der Blaͤt⸗ 
ter Dringen ins Gehirn: dieß hun, doch mit wenigern Nachdrucke, die 

Kerne‘, wann man fie ff. Doc find die frifhe angenehmer, und bie \ 
trocne *) ölichter und dem Magen undienlich,, ſchwer zu verbauen, Kopft h unguinofi- 
ſchmerzen verurfachend, dem Huſten gefährlich, und denen, welche ſich nuͤch oxes 
tern erbrechen mwollen , allein in Halsichmerzen dienlich, dann fie zies - 

hen den Schleim ab. Genießt man derfelbe vorher, fo fhmächen fie den 

Gift: desgleichen mit Raute und Dele die Bäume: auch find fie ben Zwie⸗ 

bein zumider und lindern deren Geſchmack: mit ein wenig Honig werden 

fie auf Entzündung der Ohren gelegt: desglelchen mit Raute auf die Brüffe 

und Verrenteingen: gegen bie Biſſe der Hunde und Menfchen aber mit 

Zwiebeln, Salze und Honig. Mit der Schale einer welfchen Nuß wird 

ein hohler Zahn taub gebrannt, Verbrennt und reibet man die Scale ın 


k) gravede 
capitis, 


Dele 


m) ſanctua- 
ria, 
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Oele oder Weine, und ſchmieret den Kindern den Kopf damit, ſo macht 
es das Haar wachſend: auch bedient man ſich ihrer alſo wider die Glatzen. 
Se mehr Nuͤſſe jemand iſſet, deſto leichter vertreibt er die Spulwuͤrmer. 
Recht fehr alte Nuͤſſe heilen Rrebsfchäden und ;Feuerbeulen, und mit. Blute 
unterlaufene Haut. Die Scale der welſchen Müffen ift gut für Schwind. 
flechten und im Rothlauf: die mit Effig geriebene Blätter für Ohrenſchmer⸗ 
zen. In den "*) geheimeften Zimmer des größeften der überwundenen Koͤ— 
nige, des Mithridats, hat der In. Pompejus in einem eignen Aufjaße 
von deffen eigner Hand eine Zuſammenſetzung eines Gegengiftes gefunden, 
von zwey trocknen Nuͤſſen, eben fo viel Feigen, mit zwanzig Nautenblät 
tern zugleich gerieben, ein Körnlein Salzes dazu gethan: wann dieß je 
mand nüchtern einnähme, dem folle an dem Tage fein Gift fhaden, Man 
fagt auch, daß wider den Biß eines tollen Hundes, die Kerne von einem 
nüchtern Menfchen gefäuet und aufgelegt, ein bewaͤhrtes Mittel feyn ſollen. 
Die Hafelnüffe machen Kopffehmerzen, Blähung des Magens, und tragen- 
mehr, als man glauben fohte, zur Fettigfeit des teibes bey. Gebrennt die 
nen fie auch wider das Naſentriefen: auch gerieben und in Honiqwaſſer 
getrunfen, wider den alten Huften: einige thun etliche Körner Pfeffer das 
zu, andre trinfen fie aus Roſinentranke. Die Piftacien haben den Ge 
brauc und Wirkung, als die Piniennüffe, und wider die Schlangenbifle, 
man effe fie, oder trinfe davon. Die Caftanien ftillen gewaltſamlich den 
Fluß des Magens und Unterleibes,, befürdern den Stublgang, find den 
blutipenenden dienlich, nähren das Flelfh. Friſches Johannisbrodt if 
dem Magen undienlich, und öffnet den teib:- getrocfnet verhärter es. denſel⸗ 
ben, und werden dem Magen gefunder : es treibt au den Harn. Sees 
ſches, drey Stüf, kochen einige, in Magenſchmerzen, in fo viel Möffeln 
Waſſer bis zur Hälfte ein, und trinfen dem Saft, Man faſſet den Schweiß 


“ eines Reiſes von Kornelbaume mit einem glühenden Eifenbleche auf, fo 


n) unedo. 


o) dipfas. 


daß diefes das Holz nicht berühret, der auf dem Eifen geronnene Saft wird 
aufgelegt, und tilge die anfangende Schwindflechten. Der Straud, "bie 
”) Eljbeere , trägt eine ſchwer zu verdauende'imb dem Magen undienliche 
Frucht. Der $orbeer hat eine erwärmende Natur, fo wohl in ſeinen Blaͤt⸗ 
tern, als Rinde und Beeren, Daher ift es außer Streit, daß das Abger 
fottene von diefen, fonderlich von den Blättern, der Mlurter und der Biafe 
zuträglich fen. Aufgelegt aber widerfiehen fie den Gifte der Welpen, Hor⸗ 
niffen und Bienen, wie auch der Schlangen , fonderlich der Blindſchleichen, 
der °) Feuerſchlangen und der Nattern. Auch mit’Dete gefotht find fie guf 
für Die Monathszeit der Weiber. Mit gebrannter Grüße, welche aber 
aanz ffein gerieben iſt, dienen fie fir die Entzuͤndungen der Augen, mit Raus 
te, der Hoden, mit Nofenöle oder Lilienöle, für Kopfichmerzen. ya warn 

\ | man 
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man auch drey, drey Tag lang, kaͤuet und hinunterſchluckt, ſo befreyen ſie 
vom Huſten. Auch dieſe Blaͤtter in Honig gerieben ſind bey Engbruͤſtigkeit * 
gut. Für die Rinde der Wurzel ſollen ſich Schwangere hüten, Die Wur⸗ 
zel felbft zermalmet den Stein, dient der teber , warn fie drey Heller ſchwer | 
in ”) Gewuͤrzweine getrunken wird. Die Blätter getrunken verurfachen 2) odoratum, 
Erbrehen. Die Beeren gerieben, aufgelegt “oder getrunfen , befördern on 
die Monathzeit. Zweye, welchen man vorher die Schale abgezogen 
hat, und welche man in Weine trinfer , heilen alten Huften und ſchwe—⸗ 
ven Dbem, Und mann ein Fieber dabey ift, ſiedet man fie in Waß 
fer , oder gemieße ihrer in einer Latwerge aus Honigwaſſer oder Roſi⸗ 
nenweine. Sie dienen auch auf gleiche Weile den Schwindfchüchti« 
gen, und allen: Paltem Flüffen auf der Bruft: dann fie zeitigen ben 
Schleim und führen ihn ab. Wider die Scorpionen werben vier 
auf einmal in Weine getrunfen. Mit Dele aufgelegt heilen fie His 
blattern, und Sommerfproffen, und frefiende Geſchwuͤre, und Schwaͤ⸗ 
ten des: Mundes und fchuppichte Haut. Das Jucken der Haut und 
die täufefuche verbeffert der Saft ber Beeren. Mit altem Weine 
und Rofenöle tröpfelt man biefe in ſchmerzende und harthörende Ohren. 
Alle giftige Thiere fliehen von denen, welche fich damit geſalbet has 
ben: es dient auch wider giftige Biſſe und Tränke, befonders von 
dem Sorbeerbaume, welcher binnere Blätter hat. Die Beeren mit 
Weine miderftehen den Schlangen, Scorpionen und Spinnen. Mie 
Oele und Effig werden fie auf die Mitz und &eber gelegt, auf Krebs, 
ſchaden mie Honig. Es ift auch bey Müdigkeit und Erfältung guf, 
fid) mit dem Safte davon , wozu Salpeter gerhan wird, zu. fchmies 
vn. Kinige wollen, die Wurzel ein Näpflein groß in Waller ge 
trunken, trage viel zu eimer fchnellen Entbindung bey : und noch fräf- 
tiger die frifche als die duͤrre. Einlge ſagen, man folle, wider. die Scors 
pionenbiffe, zehn Beeren im Tranfe eingeben. Desgleichen foll man, 
den niedergefallenen Zapfen zu heilen , ein Biertheilpfund Beeren und 
Blätter in drey Möffeln Waffer bis zum dritten Theile einſieden, und 
fi) warm damit gurgeln: und in Kopffchmerzen folle man eine un« 
gerade Zahl von Beeren in Dele zerreiben, und warm machen. Die 
Blätter des delphiſchen torbeers , gerieben und daran gerochen, Hins 
dern oft die Anftefung der Peft, und das fo viel mehr, warn man 
fie. brennet. Das Del vom delphifhen nimmt man zu Wachsfalben 
und Mittel für die Müdigkeit, Erkältungen zu vertheilen, bie Mera 
ven zu ermeichen, fir Geitenftedyen und Faltes Fieber: desgleichen fuͤr 
Hhrenfchmerzen im der . Schale eines Granatapfels warm gemacht. 
Die Blätter zum drittheile in Waffer eingefoche hindern gegurgelt den Ges 
ſchwulſt des Zäpfleins: getrunfen die Schmerzen des Unterleibes und der 
Plinii Ngeſch.II.B. Te Eins 
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Eingeweide: die zarteſte davon, in Weine gerieben, die Hitzblattern und 
das Jucken', wann man fie die Nacht über auflegt. Die andre Arten. bes 
torbeerbaums helfen gleich nächft diefen. Der alerandrinifche oder idaͤiſche 
Lorbeer, warın man deſſen Wurzel , drey Denarien ſchwer, in brey Bes 
chern füßen Weines trinket, macht, fhnelle Geburt: auch treibt er die Nach⸗ 
geburt und den Monatbfluß, auf eben die Weife getrunken, - Der After: 
lorbeer; oder die Pflanzen , welche wir mit dieſem Namen benennet haben; 
der wilde Lorbeer, ift dienlich, macht Eröffnung , wann man beffen frifches 
oder trodnes Blatt, zu drey Drachmen mit Salze, in Methe, Fäuet, 
Das Blatt ziehet den Schleim ab, und erregt Erbreden, und iſt dem 
Magen ungefund. So nimmt man aud) fünf oder zehn Beeren auf einmal, 


der Reinigung wegen, 
Neuntes Kapitel. 


Don der Gartenmyrte, ae Myrtenweine, und der wil 

| en Myrte. 
De weiße Gartenmyrte iſt zur Arzeney weniger dienlich als die ſchwarje. 
Ihr Saame heilet die Blutſpeyende: dient auch in Weine getrunken, 
wider die Schwaͤmme. Wann man ihn auch des Tages vorher kaͤuet, 
macht es angenehmen Geruch des Mundes: desgleichen eſſen demſelben bey 
g) fynariftu- dem MNenander die 7) mitſchmauſende Weiber; er wird auch, einen Des 
face. nar ſchwer, in Weine bey dem Kothlaufe eingegeben. Mit Weine etwas 
Heiß gemacht, heilet er beſchwerliche Geſchwuͤre an den äußerften Gliedmaaßen 
des teibes. Auf triefenden Augen legt man ihn mit Malze, und bey dem 
Herzgejpann auf die linfe Bruſt: auch wider Scorpionenftiche in lauterm 
Weine, wider die Krankheiten der Blafe, die Kopffchmerzen und Gerftens 
förner, ebe fie fhmären: desgleichen auf Geſchwulſte, und nad) Ausneh- 
mung der Kerne in Weine gerieben wider den Ausbruch der Flüfle. Der 
Saft des Saamens hält den $eib an und treibt den Harn. Für den Auss 
bruch der Higblattern und böfer Feuchtigkeiten wird er mit einer Wachsſal⸗ 
be aufgeſtrichen: auch wider die Erdfpinnen, Er macht fhwarze Haare. 
Das Del von eben diefer Myrte ift gelinder als der Saft: noch gelinder 
auch der Wein, wodurch man niemals beraufche wird. Wann er alt ift, 
ftilfet er den Bauchfluß und den Magen: beilet vom Bauchgrimmen, und vers 
. treibt den Edel. Der Staub von frocdinen Blättern aufgeftreuet dem 
Scheiße, auch fo gar im Fieber : iſt auch bey. Gaflenaustritten und beym 
Borfalle der Mutter dienlih, den Gebrechen des Aftern, vinnenden Ges 
ſchwuͤren, und der Roſe; in Umfchlägen ; den ausfallenden Haaren und dem 
Schinne: desgleichen andern Ausbrüchen auch verbrannten Stellen. Es wirb 
berfelbe auch zu der Arzeney gethan, melche man das gelinde Pflafter nennet ; 
aus eben der Urfache, warum man das Del davon gebraucher, welches das 
Ä ’ i kraͤftigſte 
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fräftigfte fir Schaben an feuchten Dertern, als im Munde, und dem weib⸗ 
lichen Geburtsgliede iſt. Die Blätter felbft in Weine gerieben, widerftehen 
den Schwämmen, mit Wachfe aber ber Gliedergicht und Gefchwulften. Eben 
diefe werden, in Weine gekocht, den am Rothlauf Eranfen und den Waflers 
füchtigen zu trinken gegeben. Sie werden zu einem Staubmehle getrocknet, 
welches in Geſchwuͤre und Blutflüffe geftreuet wird. Sie reinigen auch die 
teberfproffen, Felle im Auge, geſchworne Nägel, Higblattern, Aftergefhmüre, 
Hoden und fcheusliche Schwaͤren: desgleichen verbrannte Stellen, mit’einer . 
Wachs ſalbe. Man bedienet fich wider eiternde Dhren der verbrannten Blätter, 
des Saftes und des abgefottenen. Sie werden auch zu einem Gegengifte ges 
brannt: auch fo die zarte aus der Blüte gepflückte Stänglein in neuen irdenen 
Topfe bedeckt in einem Ofen gebrannt, Auch verbrannte Glieder heilet die 
Alche ver Blätter. Damit die Scham von einem Gefchwüre nicht auffchwels 
ie, ift es fchon genug, warn mannur ein Zmweiglein von Mürten bey fich hat, 
melches weder von Eifen noch Erde berührer iſt. Wir haben ſchon gefagt, 
wie der Myrtenwein gemacht werde: auf die weibliche Scham alsein Umfchlag 
oder ein Pflafter aufgelegt, thut es berfelben gut: und noch viel Eräftiger, wann 
die Rinde, das Blatt und der Saame dazu genommen wird, Don den zarteften 
Blättern, wann fie in einem Mörfer zerftoßen werden, wird auch einSaft heraus» 
gebracht, wozu man nach und nach fauren Weln gießet, fonft aud) Regenwaſſer: 
hat man ihn alfo ausgepreßt, fo bebienet man fich beflen wider die Geſchwuͤre 
des Mundes und des Aftern, der Mutter und des Bauches: Haare ſchwarz zu 
färben, die Wangen damit zu waſchen, die Sommerfproffen zu reinigen, und 
mo fonft etwas zufammen zu ziehen ift. Die wilde Myrte ; fie fey die ſcharfe 
oder glatte; ift durch ihre rörhliche Beeren und Fürze von der Öartenmyrteuns 
terfehieden. Ihre Wurzel ift in Ehren: fie wird in Weine abgefotten, und bey 
Nierenfchmerzen, und befhwerlichem Harne; befonders, wann er dick und übels 
riechend iſt; getrunfen : dienet auch, in Weinegerieben, der Gelbfucht und jur 
Reinigung der Mutter. Auch die ausfchießende Sprößlein, nach Art eines 
Spargels, zur Speife genommen, und in Afche gefocht : der Saame, mitWei« 
ne, Dele oder Eſſig getrunken, zermalmet den Stein. Auch, in Effig und Ros 
fenöte gerieben, ftillet er Kopfichmerzen : und getrunfen die Gelbfucht. Caſtor 
hat die fcharfe wilde Myrte, welche ftachelichte Myrtenblätter hat, woben man 
auf dem Lande Befen macht, und welche zu eben dem Gebrauche dienen, Brüfch 
genennet, Und fo weit geben die Arzeneyen von den Bäumen in den Städten, 
tagt uns nun zu den wilden gehen. 
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Erſtes Kapitel. 
Arzeneyen von wilden Baͤumen. 


—5— 
a die Wälder einmal, und die fcheuslichere Geftalt der Natur, 
B find one Arjeney, da jene heilige Mutter aller Dinge allenthal, 
ben ven Menfchen Genefungsmittel ausgeftellet bat: fo daß die 
Einfamfeit felbft zur Arzeney wuͤrde, und ihre Wunder der Ein- 
wacht und Widerwärtigfeit allem zuvorfämen. Der Eihbaum und der Del: 
baum haben einen fo hartnäckigen Haß gegen einander, daß, wann man den 
einen in des andern Standloch verfeßt, er ſtirbet: ja die Eiche auch-neben der 
welfhen Nuß. Der Kohl und der Weinftoc haben auch einen verderblichen 
Haß wider einander: und der Kohl, wodurch der Weinftof vertrieben 
wird, vertrofnet , warn er ben Frdäpfeln und dem Wohlgemuth entgegen 
gefegt wird. Ya man fagt, daß ſchon alte ‘Bäume, und welche man ſchlaͤgt, 
beſchwerlicher gehauen werden, und leichter trocknen, wann fie eher mit der 
Hand, als mit der Art, berühret werden. Die Saften von dem Dbfte fol 
len von dem Laſtviehe gleich gefühler werden, und warın man es ihnen vors 
ber nicht zeiget, follen fie, fo wenig fie auch tragen, alfobald ſchwitzen. Die 
Gärtenpflanze ift den Efeln das angenehmfte Futter, den übrigen Laſtthie⸗ 
ren aber ein augenblickliches Gift: daher diefes Thier dem Welngotte zuge 
fhrieben wird, welchem auch jener Straud) eigen iſt. Auch unbenannte 
Sachen haben eine jede ihren Gift, fo gar die kleineſte. Durch Lindenlaub 
und Staubmehl benehmen bie Köche den Speifen das aflzuviele Salz. 
Das Sal; mildert den Edel vor dem allzufüßen. Salpetrige oder bittere 
Wofler werden durch dazugethane gebrannte Korngrüge fo gemildert, = 
ie 
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fie in zwey Stunden getrunfen werben fönnen: daher wird auch in bie 
Weinfäcklein dergleichen Grüge gethban. Gleiche Kraft hat auch die rhodis 
(he Kreide und unfer Thon. An der Eintracht find einige merklich: da 
durch Dele das Pech ausgezogen wird, da bendes fetter Natur iſt. Das Dei 
allein läge fih mit Kalfe vermifhen, da fonft beyde das Waffer haſſen. 
Das Gummi wird leichter mit Effig ausgewafchen, und Schmwärze mit 
Waſſer. Dergleichen giebt es noch unzähliche andre, welche wir im ihrem 
Orte fleißig melden wollen, Hieraus ift Die Arzeney entftanden. Es gefiel 
ber Natur, daß dieſes allein die Arzeneymittel feyn follten, welche allenthals 
ben bereitet, leicht zu finden, und ohne Unfoften wären, bavon wir leben. R 
Hernach Hat der Betrug der Menſchen und die Arglift des Wißes die Krams | 
laden erfunden, in welchen einem jeden Menfchen fein leben für Geld ange 
bothen wird. Bald werden unentwidliche Zufammenfegungen und Bermis 
fhungen angepriefen.. Arabien und Indien werden hier gemein gemacht, 
und für ein Fleines Geſchwuͤr wird eine Arzeney vom rothen Meere her bes 
ſtimmt, da bie wahre Mittel ein jeder ber ärmflen täglich) verfpeifet. Dann 
fuchte man diefe aus dem arten, ober holete man fie von Kraute und Staus 
be, fo wäre Feine Kunft geringer. Ja! wahrlich ſo iſt es: durch Die Größe 
bat das roͤmiſche Volk feine Gebräuche verlohren: durch unfer Ueberwin⸗ 
den find wir überwunden worden, Wir gehorchen Ausländern , und eine 
Kunft herrfcht über unfre Kaifer. Boch hievon ein ander mal ein mehreres, 


Zweytes Kapitel. 
Der Lotosbaum. 

We haben den Lotosbaum, welcher auch ſonſt mit einem andern Namen 

der aͤgyptiſche, und ſyriſche Baum heißt, an feinem Orte angefüh- 
res, Diefer totos, welcher von dem unfern die griechiiche Bohne genens 
net wird, hemmt durch feine Beeren den Durchlauf. Das ”) gerafpelte ) ramenta. 
Holz in Weine abgeforten ift gut für den Rothlauf, die Monathszeit, den 
Schwindel und die fallende Seudye. Es befeftiget auch das Haar, Das 
ift wunderbar, nichts iſt bieterer als diefe Holzſpaͤne, nichts füßer als bie 
Frucht. Aus dem ') Sägefpänen deffelben wird eine Arzeney gemacht: ſcob⸗. 
warn man fie in Myrtenmaffer abfiedet, knetet und in Kuͤglein vertheilet: 
welches, einen Silbergroſchen ſchwer, in drey Bechern Waflers, denen, wels 
che am Rothlaufe krank find, das heilfamfte ift, 
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Die Eichel. 

te Eichel eingerieben heifet mit gefalzenen Wagenfchmiere, die Verhaͤr⸗ 
tungen, welche man unheilbare Gefchwüre nennt. Das Holz ift Hefe 
tiger, und unter allen die Rinde felbft, und der unter der Ninde licgende 
Baſt. Diefer abgefotten Hilf der Darmgicht. Diefer auch, oder die Eichel 
ſelbſt, wird auch bey dem Rothlaufe aufgelegte. Sie widerfteher auch den 
Bilfen der Schlangen, den Falten Flüffen und den Geſchwuͤren unter der 
Haut. ' Die Blätter, die Frucht, oder die Rinde, oder der abgekochte Saft 
dienen auch wider den Gift, Auf Schlangenbiffe wird die Rinde in Kuh⸗ 
milch abgefocht, gelegt: wird aud) im Rothlaufe mit Weine gegeben, Eben 

die Kraft har auch die Steineiche. 


Miertes Kapitel. 


Bon der Farbebeere der Steineiche, von dem Gallapfel, 
den Miftel , den Pillen, von der Wurzel und dem Korke 
der Zirneiche. 


De Farbebeer der Steineiche wird mit Eſſig auf friſche Wunden gelegt. 
Auf Augenfhmären und mit Blue unterlaufene Augen werden fie mit 
Waſſer eingetröpfelt. Es findet fi) aber davon eine Art, welche insge⸗ 
mein um Athen und in Afien waͤchſet, und ſich ſchnell in einen Wurm ver» 
wandelt, welche fie daher °) Wurmgehäufe nennen und verwerfen. Wir 
aben die vornehmfte Arten davon angeführt” Wir haben auch nicht wenis 
gere Arten der Gafläpfel beftimmt, als den dichten, den durchlöcherten, dess 
gleichen den weißen, ſchwarzen, größern und fleinern. ie haben alle einerz 
ley Kraft. Der befte ift der comagenifhe. . Er tilge die Ausmüchfe am 
Leibe. Sie dienen dem Zahnfleifche, dem Zäpflein, ven Geſchwuͤren bes 
Mundes: gebrannt und im Weine gelöfche ver Darmgicht: beym Rothlau⸗ 
fe werden fie aufgelegt. Mit Honig auf Magelgefhwüre, rauhe Mägel, 
das Fell im Auge, freffenden Schwären, Geſchwuͤren des Aftern, und Wuns 
den, welche man Wurmfchaden nenne. In Weine aber abgefotten werden 
fie in die Ohren geträufele, und auf die Augen gelegt: mider Ausbrüche 
und Ferebeulen mit Effig. Der Kern gefäuet, ſtillet die Zahnfchmerzen 
desgleichen die Kräße und verbrannte Glieder. Die von ihnen unreif find, 
aus Eſſig getrunfen, verzehren die Milz: eben diefe gebrannt und in gefaljes 
nem Eſſig gelöfcht, fiflen, aufgefchlagen, den Monathfluß und die ausfchieß 
fende Mutter. Alle färben das Haar ſchwarz. Wir haben ſchon gefagt, 
daß die Miftel als das vornehmfte, an der Eiche angefehen werde, auch auf wel⸗ 


che 
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che Art man ſie bereite. Einige zerſtoßen ſie, und ſieden ſie im Waſſer ſo 
lange, bis ſie oben aufſchwimmet. Einige kaͤuen die Kerne und ſpeyen die 
Schale aus. Die beſte iſt die, welche ohne Rinde iſt, die leichteſte, aus⸗ 
waͤrts braungelb, inwendig Lauchfarben, und uͤber welche nichts leimigter 
iſt. Sie erweichet, zertheilt die Geſchwulſte und trocknet die Kroͤpfe. 
Mit Harze und Wachſe erweicht ſie die Fettbeulen aller Art. Einlge thun, 
von jedem gleich ſchwer, Galban dazu: und bedienen ſich deſſen auf ſolche 
Art auch bey den Wunden. Es macht die Rauhigkeit der Naͤgel glatt, 
wann es alle ſieben Tage abgenommen, und ſie mit Salpeter abgeſpuͤlet 
werden. Einige meynen, dieß geſchehe durch Aberglauben noch kraͤftiger, 
wann fie am Neunmonde, ohne Eiſen, von der Eichel geſammelt werde. 
Wann fie die Erde nicht berühret, folle fie das ſchwere Gebrechen heilen. 
Wann fie Weiber auch nur bey fich Haben, foll es die Empfängnis beförs 
dern. Wann man fie Fäuet und auflegt, follen die Geſchwuͤre aufs Fräftigs 
fte geheilet werden. Die Pillen vom Eichbaume mit Bärenfchmalze, füllen 
die Glatzen mit Haaren an. Die Blätter, die Rinde und die Eichel von der 
) Zirneiche trocknet Flüffe und Eitergefhwüre, und hält Schleimflüffe zuv«) cerrum. 
ruͤck. Der davon abgefottene Saft aufgefchlagen ftärfer erftarrere Theile 
der Glieder : und wann man Theile trocknen und anziehend machen will, 
it es gut, darüber zu figen. Die Wurzel der Zirneiche widerfteht den 
Scorpionen, Die Rinde feines Korfes gerieben, und mit warmen Wafs 
fer getrunfen, ftille das Blut, es fließe aus meldyem Theile es wolle, 
— deſſelben Aſche aus warmen Weine wird beym Blutſpeyen gewaltig 
gelobet. 


Fuͤnftes Kapitel. 


Von der Buͤche und Zypreſſe, und von der großen Ceder, 
und der Cederfrucht, und dem Galban. 
ie Blätter von Buͤchen kaͤuet man in Schaden des Zahnfleiſches und 
ber tippen, Die Afche der Bücheichel wird für den Stein aufgelegt: 
und mit Honig wider die Glatzen.“ Zerriebene Znpreffenblätter werden 
bey Schlangenbiflen aufgelegt: auch aufs Haupt mit Malze, warn es von 
der Sonne fehmerzet: desgleichen auf Brüche, aus welcher Urſache man fie 
aud) trinkt. Auch auf gefchmwollene Hoden werden fie mit Wachfe geftrichen, 
Aus Effig machen fie das Haar ſchwarz. Eben diefelbe mit zwey Theilen 
weihen Brodes gerieben, und mit aminifchem Weine durchknetet, ftillen 
die Schmerjerr der Flüße und Merven. Die Pillen davon frinfe man miber 
die Schlangenbiffe, oder warın man Blut fpeye. Auf Flüffe werden fie 


gelegt, Sie dienen auch für den Bruch, wann fie zart find und mit Was 
genfchmiere 
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genfchmiere und Bohnenmehle geflogen werden. Man trinkt fie aus eben 
der Urfache. Sie werden auf Ohrengeſchwuͤre und Kröpfe mit Meble'ges 
legt. Man zerftößt fie, preßt den Saft mit den Saamen heraus, vers 
mifcht ihn mit Dele, und das benimme die Blödigfelt der Nugen. Desglei⸗ 
chen, eines Silbergeofchens ſchwer, in Weine getrunfen und aufgelegt, 
mit einer trocknen fetten Feige, aus welcher die Körner genommen find, hei— 
let es die Gefchmwulfte der Hoden, zertheilet Gefchmulfte und mit Hefen bie 
Kroͤpfe. Die Wurzel nebft den Blättern gerieben und getrunken beilet die 
Dlafe und dem Harnftrang: Hilft auch wider die Erdfpinnen. Trinkt man 
von gerafpelten Spänen, fo treiben fie ben Monathfluß und mwiderfteht den 
Scorpionenbiffen. Die große Ceder, welche man Cederbüche nennet, giebt 
ein Pech, welches man Cederöl nennet, und welches für Zahnfchmerzen 
hoͤchſtdienlich iſt: dann fie zerbricht fie und Be fie aus: und ftillee die 
Wehtage. Wir haben gefagt, mie der Cederfaft von derfelben gemacht mer» 
be: welcher bey den Lampen großen Mugen brächte, wann er Roi 
ſchmerzen verurfachte. Erblichene Körper hält er auf lange Zeitel unver⸗ 
faule, die lebendige verdirbt er: ein wunderbarer Linterfcheid, da er den 
lebenden das teben benimmt, und den fodten ftatt des Lebens dient. Er 
verdirbt auch die Kleider und eödtet die Thiere. Deswegen achte id) nicht, 
daß man fich in der Braune diefes Mittels bedienen folle, ohne bey Unver⸗ 
daulichfeiten, wie einige gerathen haben, denfelben zu koſten. Ich wuͤrde 
auch bange feyn, bey Zahnfchmerzen, mit demfelben in Efjig die Zähne auss 
zufpüfen,, ober ihn bey Würmern und ſchweren Gehöre, in bie Dhren ein. 
zutröpflen. Es ift ein Wunder," daß man vorgiebt, bey Pflegung der Lies 
be folle die Frucht abgehen, wann man das männlidye Glied vorher damit 
begoflen habe. Bey täufefucht aber, besgleichen bey dem Erbgrinde dürfte 
ich ihn aufzuftreichen Fein Bedenken tragen. Man räth auch, daß man ihn 
ein KRofinentranfe wider ben Gift des Seehafens einnehmen folle: viel eher 
möchte er in der Kräge aufgeftricben werden. Einige Schriftftellee haben 
auch denfelben auf koͤthige Geſchwuͤre und in denfelben ausmachfenbes Fleiſch, 
und wider weißes Fell und Blödigfeit der Augen, aufgeftrichen: desgleis 
chen wider die Gefchwüre der $ungen, auch wider die Spulwuͤrmer, einen 
Becher davon einzufchlucfen befohlen,. Man macht auch ein Del daraus, 
welches fie *) Pechöl nennen, welches zu allen heftigere Kraft hat. Durch 
die Sagefpäne der Eedern werben Schlangen verjagt, das ift ausgemacht: 
desgleichen mit zerriebenen Beeren, wann man eine damit beftreicht.. Die ) 
Gederäpfel , das ift die Frucht der Ceder, heilen den Huſten, treiben ben 
Harn, ftopfen den Durchlauf, find für Brüche und Nifle gut, auch für 
den Krampf, den Harnftrang und der Mutter, wann fie aufgelegt werben. 


Entjüns 


Wider die Seehaſen, und das mas wir oben gefagt Gaben , für Fluͤſſe und 
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Entzündungen. Vom Galban haben wir geſagt. Man billige weder das 
naſſe noch trockne, ſondern ſo, wie wir es beſchrieben haben. Es wird fuͤr 
ſich allein gegen alten Huſten, Engbruͤſtigkeit, Ver rechungen und Vers 
renkungen, getrunfen. Es wird auf Huͤftenweh, Seitenichmerzen, Fette 
beulen, Higblattern, und von Knochen abgehendes Fleiſch, Kröpfe, Glies 
derzipperlein und Zahnfchmerzen aufgelegt, Es wird auch mit Honig auf 
Geſchwuͤre des Hauptes geftrichen. Mit Rofenöle und Narde wird es in 
eiterrinnende Ohren getröpfelt. Durch den Geruch dienet es bey der fallen 
den Seuche, bey Erſtickung der Mutter und dem Magenframpfe, Aufges 
gelegt, oder damit geräuchert , bringe es unzeitige $eibesfrüchte heraus: 
das thut es auch mit Zweigen des Nieſewurzes umgeftrichen und unterges 
leg. Wir haben gefagt, daß durch ihren Dampf, wann fie brennen, die 
Schlangen vertrieben werden. Sie fliehen auch vor denen, welche fich mie 
Balban geſchmieret haben. Er heilet auch die von Scorpionen gebiſſene. 
Es wird auch, einer Bohne groß, in einem Becher Weines, in ſchwerer 
Geburt getrunken: und verbeſſert auch die gewandte Mutter. Mit Myr⸗ 
ıhen aber und in Weine treibet es todte Kinder ab. Es widerſtehet auch 
dem Gifte, vornehmlich von Kraͤutern, mit Myrrhen und im Weine. Iſt 
ss mit Oele und Meiſterwurz vermiſcht, fo toͤdtet eg die Schlangen durch 
das bloße Beruͤhren. Man glaubt, es ſchade dem Harne, 


Sechſtes Kapitel. 


Vom Armoniack, dem Styrax, der Meiſterwurz und der 
Stockſalbey, und dem Terpentin, dem je laͤnger je lieber, der 
Teufelsmilch, den Harzen, dem Pechbaume und dem 
Maſtixbaume. 

leiche Beſchaffenheit hat es mit dem Armoniack, und deſſen Harz zu 
verfuchen, wie wir angemerft haben, es erweichet, erwaͤrmet, jer⸗ 
theilet und löfet auf. In Augenfalben ift es für die Heiterkeit derfelben zus 
täglich. Es vertreibt das Juden, Narben, und das weiße Fell der Aus 
gen, Es ftillet die Zahnfchmerzen, am fräftigften, wann damit geräuchert 
wird. Es dienet bey ſchweren Odem, Seitenftechen, den $ungen, der 
Dlafe, bey Blutharnen, der Milz und dem Huͤſtwehe, getrunfen. Es 
eröffnet den Leib auch. Es hilft für die Gliedergicht und das Zipperlein, 
mit gleich ſchweren Peche oder Wachfe und Roſenoͤle gekocht. Es bringe 
dettbeufen zur Reife und ziehet mit Honig die Hühneraugen aus. So er 
weicht er auch Verhärtungen. Auf die Milz wird es mit Eſſig und cnpris 
ſchem Wachfe oder Kofenöle mit ftärffter Wirfung aufgeleg, Es ift nüß- 
lich ermuͤdeten Gliedern daffelbe, nebſt Eifig und Dele und ein wenig Sals 
Plini Vgeſch. 11.8, Uu peter, 
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peter, aufzuſtreichen. Auch die Natur des Styraxgummi haben wir bey 
den ausländifchen Bäumen vorgetragen. Außer dem, was wir gefagt ha» 
ben, beliebet man fonderlich dag fette, reine, und welches im Bruche weiß 
erfcheine, Es dienet für den Huften, den Hals, die Gebrechen ber 
Bruſt, der erſtickten Mutter und die an Erhärtung Frank if. Getrunken 
treibt es den Monathfluß, und aufgelegt erweicht es den Leib. sch finde, 
daß Burch weniges davon getrunfen die Schwermuth vertrieben, und durch 
mehreres diefelbe zugezogen werde. ingegoffen verbeflert es faufende Dh: 
ven: aufgelegt Kroͤpfe und verfnotete Glieder. Es widerfteht dem Gifte, 


2) fpondylon, welche durch Kälte fchader: und daher auch dem Schierlinge. Die *) Mei. 


a) ſphacos. 
5) bryon. 


fterwurz von welcher wir zugleich Anzeige gethan haben, wird den Wahn 
mwigigen und dem Schlaffüchtigen aufs Haupt gegoffen: desgleichen bey lang 
twierigen Kopfſchmerzen. Mit alten Dele wird fie getrunken, in den Ge 
brechen der $eber, der Gelbfucht, der fallenden Sucht, der Engbrüftigfeit, 
der Erftifung der Mutter: wobey auch das Näuchern gut thut. Gie er. 
weicht den Leib. Sie wird auf freffende Gefchwüre mit Raute aufgebunden. 
Die Blüte wird eiterfliegenden Ihren mit guter Wirfung eingeflöffet. Der 
Saft aber, warn er ausgepreßt wird, muß bededfet werden, weil die Flie⸗ 
gen und dergleichen heftig begierig darnach find. Die abgefchabte Wurzel 
in Köhrfchäden gethan, frißt aus demfelben das wilde Fleifh aus. Sie 
wird auch, nebft dem Saft, in die Ohren getröpfelt. . Sie wird aud) felbit, 
wider die Gelbfucht, und in Kranfheiten der Leber und der Mutter, ver: 
ordnet. Wann man das Haupt damit falber, macht fie fraufe Haare. 
*) Die Stocfalben, oder ?) Mosfraut, waͤchſt auch, wie wir gefagt haben, 
in Gallien, und ift für die Gebährmutter, wann man über dem abgefottenen 
feget, dienlich: desgleichen den Knieen und gefchwollenen Füßen, wann es 
mit Nieferourz vermifcht und in Salzwaſſer abgerieben wird. Mit Weine 
und frifchem Harze getrunfen treibt eg dem Harn aufs gefhwindefte. Den 
MWafferfüchtigungen benimmt es das Waffer, mit Weine und Wachholdern 
gerieben und getrunken. "Die Blätter und die Wurzel des Terpentins wers 
den auf zufammengezogene Flüffe gelegt. Das abgefortene davon ftärft 
den Magen. Der Saame wird, in Weine, wider Kopffehmerzen, und 
wider ſchweres Harnen in Weine getrunfen: ermeicht den Leib fanft, und 
reizet zum Beyſchlafe. Die Blätter vom Pedy- und $erchenbaume. geric« 
ben, und in Eſſig gekocht, find für Zahnſchmerzen gut: die Aſche von den 
Rinden für die Raͤude und verbrannte Glieder. Trinft man davon, fo erhärter 
fie den Leib und treibt den Harn. Durch iprRäuchern verbeffert fie die Mut« 
ter, Die Blätter des Pehbaumes find insbefondre der Leber dienlich, 
wann man fie, ein Drachma ſchwer, in Honigwaffer trinfet. Das iſt De» 
kannt, daß die Wälder, und fonderlic) die, welche man um des Harzes und 

Des 
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des Gummi willen befchaber, den Schwindfüchtigen, und benen, » welche 
ſich von einer langwirigen Krankheit noch. nicht erholet haben , höchfkdienlich 
find: und daß die dafige Himmelsluft ge mehr , als eine Reiſe nach 
Aegypten, beifen, und mehr, als warn ſie den Sommer durch die Milch 
von früchen Kräutern trinken. Das je länger je lieber wird bey ken Satei»r 
nern ) Abtreibefraut genannt, wegen des. Fruchtabtreibens, von andern“) abisa. 
Weihrauch der Erde: fie hat ellenhohe Aefte, Blüte wie die Fichte und 
aud) den Geruch. ine andre ift niedriger und als ob fie gekruͤmmt wäre, 
Die dritte hat eben den Geruch und daher auch gleichen Namen, aber einen 
Kleinen Stiel, von fingers Dice, mit rauhen Blättern, die Flein und weiß , 
find, waͤchſt auf dem Felſen. Es find alle diefe Kräuter aber wegen der 
Berwandichaft des Mamens bier nicht auszulaffen. Sie dienen wider Die 
Biſſe der Scorpionen: desgleichen, warın man fie mit Datteln oder Duits 
ten auflegt,, der Leber: ihr Sod mit Gerftenmehle der Blaſe und den Mies 
ren. Auch werden fie aus Waffer, wider die Gelbfucht und Schwierig, 
feit zu harnen, getrunfen, Die legte dienet mit Honig wider die Schlans 
gen. Go reiniger fie auch, aufgelegt, die Mutter: getrunfen führer fie 
dos verdickte Geblüt ab. Die fich damit falben, denen bringt fie Schweiß 
juwege, und ift befonders den Mieren dienlich. Es werden auch aus derfels 
ben Pillen gemacht für die Waflerfüchtige, welche mit Feigen die Abfuͤh⸗ 
tung befördern, Auch, einen Silbergrofchen ſchwer, in Weine, endiget 
fie die Schmerzen der Senden und einen neuen Huften. Aus Eſſig gekocht 
und getrunken‘, ſagt man, foll fie todte Leibesfruchte alfobald abtreiben. 
Man muß auch der Teufelsmildy mie Ehren gedenfen , welche einige unter 
das Gefchlecht der Wolfsmild zählen. Es ift eine Staude, dem Pech⸗ 
baume gleich, und hat ein Fleine purpurfarbe Blüte. Die Wurzel, in eis 
nem halben Möffel des abgefortenen, führt Galle und Schleim durch den 
Stuhlgang ab, durd) ein halb Möffel abgefortenes, oder einen Loͤffel voll 
Saamens in Datteln. Die Blätter in Effig gekocht verbeffern das 
fhuppichte der Haut: auch die Brüfte, wann das abgefottene von der Rau—⸗ 
te dazu gethan wird, und das Bauchgrimmen und Schlangenftiche 
und überhaupt alle anfangenden Gefchmwulftee Wir haben gelehrt, daß 
aus obbemeldeten Bäumen ein Harz erzeuget werde, und haben deflen Ars 
ten und fein Herfommen in Anfehung des Weines und hernach in den Bäus 
men, gewieſen. Der vornehmiten Arten find zwey: die trockne und flüßige, 
Die trockne wird von der Fichte und dem Pechbaume gemadjt : die flüßige 
von dem Terpentin» dem $erchen» und Maftirbaume und der Zypreffe : 
dann diefer trägt dergleichen auch in Afien und Syrien. Diejenige irren, 
welche glauben, das Harz vom Pehbaume und $erchenbaume fen einerley. 
Dann der Pechbaum bringet ein fettes und nach Art des Weihraudys, fafti- 
Uu 2 ges: 
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ges: def Serchenbaum ein mageres, flüfiig wie Honig und giftig riechend, 
Die Aerzte bedienen fich des flüffigen felten, und faft nur in einem Eye: von 
dem $erchenbaume des Huftens, der Kingeweide Gefchwüre-megen: aud) 
das vom Pechbaume ift nicht fehr gebräuchlich: die übrige, wo nicht gekocht, 
gar nicht, Auch die Art, es zu fieden, haben wir angezeigt. Beym 
Unterfcheide der Bäume gefällt das Terpentinharz, als das beftreichende und 
feichtefte: in Anfehung der Voͤlkerſchaften das cnprifche und forifche, welche 
beyde die Farbe vom attifchen Honig haben, doch ift das cnprifche fleifchichter 
und trockner. Bey der trocknen Arc ſiehet man dahin, daß es weiß, rein 
und durchfichtig fey. Bey allen Arten mehr das von Bergen, als vom plat« 
ten Sande: besgleichen das gegen Mordoft vielmehr , als gegen einen andern 
Wind, Man löfer das Harz, zum Gebrauch der Wunden und Pflafter 
mit Dele, zu tränfen, mit bittern Mandeln, auf, Es bat die Natur, 
beym heilen die Wunden zufammenzuziehen , fie zu reinigen, die Geſchwulſte 
zu jertheilen: und fo aud) die Fehler der Bruſt. Der Terpentin wird aufs 
gelegt: auch warm, wird er bey Gliederfchmerzen und dem Krampfe wird 
es an der Sonne aufgeftricyen, auch auf den ganzen Leib, befonders durd) 
die Sorgfalt der Duadfalber, um die Magerkeit zu verbeffern, da es im den 
Zwiſchenraͤumen die Haut dergeftalt erweitert in allen Gliedern, und die Lei⸗ 
ber mehrere Speife in fic) zu faffen geſchickt macht. Die nächfte Stelle be» 
hauptet das vom Lerchenbaume: dieß hat eine Kraft anzuziehen: auch treibt 
es vor allen den Harn. Die übrige erweichen ven Leib, verbauen das rohe, 
ftiffen alten Huften, führen auch durch das Raͤuchern die Beſchwerden der 
Mutter ab. Befonders find fie dem Wogelleime zuwider, Die Fertbeus 
len und dergfeichen heilen fie mitXindertalg und Honig. Das Maftirbaums 
harz macht die Augenbraunen aufs bequemfte gefchmeidig. Iſt auch. bey 
zerbrochenen Gliedmaaßen und gefchwornen Ohren, desgleichen beym Juden 
der Geburtsglieder, das dienlichite. Das Fichtenharz heilet am beften die 
Hauptwunden, 


Siebendes Kapitel. 


Dom feiten und flußigen Berhe, vom eingeforten Peche, 
von Bergwachſe, vom Schiffpeche, vom Kienhelze und dein 
Maftirbaume. 
fc das haben wir angezeigte, woher und welcherley Weile das Pech ge» 

macht iwerder und daß zwen Arten davon , das fefte und fließende, 
‚gebe, Unter dem feften ift Das brutifche zur Arzeney das dienftlichfte, weil 
es als das fetteſte und Flebrichite beyderley Nutzen ſchaffet: deswegen iſt es 

auch mehr roͤthlich als die übrige. Das aber, was man hiebey —— 
da 


— 
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daß das vom männlichen Baume beffer ſey, laͤßt ſich, tie ich benfe, niche 
verftehen. Mach feiner Natur erwärme und füllet das Pecb aus. Beſon⸗ 
ders widerfteht es, mit Malze, den Biſſe der Hornfchlange: desgleichen 
der Bräune'mit Honig, auch dem Nafenrinnen und dem Nieſen. In rins 
nende Dhren wird es mit Roſenoͤle gegoffen: und mit Wachle aufgelegt. 
Es heilt die Leberſproſſen, eröffnet den Leib, Hilft, in einer $atwerge, dem 
Auswurfe der Bruft: oder mit Honig aufgelegt den Mandeln. Alſo reinia 
‚get es auch Gefchwäre, und füller fie mit Rofinen und Wagenfchmiere aus, 
Es reiniget Feuergeſchwuͤre und eiternde Beulen: die aber, welche um fich 
freffen, mit der Fichtenvinde , oder Schwefel. Einige haben es auch, zu 
eines Bechers Maaß, den Schwindfüchtigen verordnet, auch mwider alten 
Huften, Es verbeflert aufgebrodyne Haut am Aftern und den Füßen, Fetta 
beulen und übelgeftaltete Nägel; durch den Geruch die — und 
Umwendung der Mutter: desgleichen die Schlafſucht. esgleichen, 
mit Gerftenmehle und eines unmündigen Knaben Waffer, abgefotten, bringe 
es die Kröpfe zum ſchwaͤten. Man bedient ſich auch des trocfnen Peches 
für die lagen. Für die Brüfte der Weiber des brutiſchen, welches mie 
feinem Gerftenmehle in Weine gefotten, und fo heiß als möglich ift, aufges 
legt. Das flüffige Pech, und das Del, welches fie Pechöl genannt haben, 
haben wir, wie es gemacht werde, angeführt. Einige Fochen es nod) ein« 
mal und nennen es eingefottenes Pech. Mit dem flüfjigen werden die 
Bräune inwendig und das Zäpflein beftrichen. Auch fo wider die Ohrens 
ſchmerzen, für die Heiterkeit der Augen, zur Beſtreichung des Mundes, 
für Engbrüftigfeit, die Mutter, alten Huften, häufiges Auswerfen von 
der Bruft, Krampf, Zittern, DVerrenfung des Ruͤckgrates, Gicht und 
Öliederfchmerzen. Es ift das vortreflichfte Mittel für die Raͤude der Huns 
de und des Saftviehes. Es giebt auch ein Bergwachs, worinn Ped) und 
Harz vermifcht ift, und welches von Natur auf dem Gebiete der Apollonias 
ter waͤchſt. Einige mengen es darunter, zu einem bejondern Hülfsmittel 
wider die Viehräude, oder wann bey der Geburt die Brüfte leiden. Bon 
dem reifen ift das dag befte, welches beym Fochen oben ſchwimmet. Wir 
haben gefagt, daß das Schiffpech aus den Schiffen gefchabet werde, wann 
das Wachs durch das Seewaſſer durchfrefien iſt. Dieſes ift das befte, 
wie man es vom Schiffbaue gelehrnet hat. Man thut es aber unter die 
Plafter die zufammenziehende Gefchwulfte zu zertheilen. Kienholz in Eſſig 
gekocht ift Fräftig, wann man damit den Mund auefpüler, wider Zahnfchmerzen, 
Der Maftirbaum ſelbſt, der Saame die Rinde und die Harzthräne treie 
ben den Harn und flillen den Durchlauf. Das von ihnen abgefortene, 
um fich freſſende Gefchwüre im Umfchläge. Man lege daffelbe an feuchten 


Dertern auf, auch auf die Rofe, und fpület damit das Zahnfleifc). F 
uu3 en 


a) fcillites. 


e) melania, 
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den Blaͤttern reibet man in Schmerzen die Zaͤhne, mit dem abgeſottenen 
ſpuͤlet man die wackelnde aus. Sie färben auch das Haupthaar. Die 
Thraͤne find auch gut für die Fehler des Aftern, wann etwas zu trocknen und 
zu erwaͤrmen iſt. Auch das von dieſem Harzausbruche abgeſottene iſt dem 
Magen geſund, und befördert das Aufftoßen und den Harn: wie es dann 
auch mit Matze bey Kopffchmerzen aufaelegt wird. Die zarte Blätter lege 
man auf entzündete Yugen. Auch das Gummi des Maftirbaumes ıft zur 
Entwicelung der Augenlieder, die Haut in dem Gefichte auszubehnen, wird 
auch zu Seiffugeln gebraucht, aud) beym Blutfpeyen und in altem Huften : 
hat auch in allem die Kraft als der Armoniack. Es heilet auch gefcheuerte 
Glieder: entweder , warn man aus dem Saamen ein Del macht 
und es mit Wachſe vermifcher, oder warın die Blätter in Dele abgefotten, 
oder das männliche Glied in Waffer damit gebäher wird. Ich weis, daß 
der Arzt Democrates, bey der Kranfheit der Conſidia, des M. Ser- 
vılius, eines Mannes von bürgermeifterlihem Range, Tochter, welche 
alle unangenehme Heilung verwarf, fich lange Zeit mit Nutzen der Milch 
von Ziegen, welche er mit Maftirlaube futterte, bedienet hat. 


Achtes Kapitel. | 
Don den Ahornbaume, der Efihe und dem Masholderbau: 


me, der weißen Pappel und dem Ulmenbaume, der Linde, dem 
Holunder und dem Wacholder, 


Hi Ahornbäume find den Fledermäufen zuwider. Seine Pillen, vier 
Denarien ſchwer, in Weine getrunfen, heilen allen Gift ver Schlan» 
gen und Scorpionen: auch verbrannte Glieder. Aber mit fcharfem Effig, 
vornehmlich mit *) Meerzwiebeleffig , ftillen fie, zerftoßen, alles Blut. 
Es verbeffern diefelbe, mit Zuthat von Honig, die Sommerfproffen,, dem 
Krebs, auch alte fchwarze *) Flecken. Die Blätter und die Rinde, auch 
deren abgefochter Saft, werden auf zuſammentragende Gefchwulfte und ei» 
ternde Stellen geleg. Der Sod von der. Rinde aus Effig iſt ein Hulfs- 
mittel für die Zähne, ihre zartefte in weißem Weine abgefottene Blätter, 
für die Augen. Die zarte Wolle auf den Blättern ift den Ohren und Aus 
gen undienlih. Die Afche der Pillen Heilet verbrannte und erfrorne Glie- 
der. Die Rinde mit Weine hemmt die Scorpionenbife. Wir haben 
fhon angezeigt, was der Efchenbaum für Kraft gegen die Schlangen habe. 
Auf ihrem $aube befindet fi ein Saame, mwomit fie, in Weine, die 
Schmerzen der Leber und der Seiten heilen. Sie ziehen das Waſſer zwi» 
ſchen Fell und Fleifh aus, Einen gar zu fetten Körper erleichtern fie von 
feiner $aft, und bringen ihn allmälich zur Magerkeit zurüc, > diefe 

aͤtter 
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Blätter giebt man in Weine gerieben nach dem Verhaͤltniſſe der Kräfte, fo 
daß für einen Knaben fünf Blätter in drey Bechern, und für ftärfere fies 
ben Blätter in fünf Bechern, aufgelöfet werden. Man muß nicht vorbeys 
gehen, daß einige'warnen, man folle fich für das gerafpelte davon und bie 
Sägefpäne hüren. - Die zerftoßene Wurzel des Masholderbaumes wird mit 
befter Wirfung auf die fhmerzende Seber gelegt. Den Nutzen der Trauben 
von der weißen Pappel haben wir bey den Salben angezeigt. Der getruns 
fene Saft ift im Hüftwehe, und beym Harnftrange, dienlich: und der wars 
me Saft der Blätter den Ohrenſchmerzen. Welche einen Zweig vom Pap« 
pelbaume in Händen haben, follen ſich vor das Wolfreiben nicht fürchten 
dürfen. Von der fchwarzen Pappel wird die, welche in Creta waͤchſt, für 
die Fraftigfte gehalten, Für die fallende Seuche ift der Saame aus Eſſig 
dienlich. Es giebt diefelbe auch ein weniges Harz von fich, deffen man ſich 
- zu Pflaftern bedient. Man legt die in Eſſig abgefottene Blätter aufs 
Zipperlein.. Die Feuchtigkeit, welche aus hohlen Stellen des fdywarzen 
Pappelbaumes ausfließet, vertilge die Warzen, Higblafen und wundgeriebe⸗ 
ne Stellen. Die Pappelbäume tragen auch auf ihren Blättern einen Tros 
pfen, woraus die Bienen den Vorſtoß machen: auch ein Waffertropfen von, 
diefem Borftoße in Waffer ift ein überausfräftiges Mittel. Die Bälts 
ter fo wohl, als die Rinde und die Zweige des Ulmenbaumes, haben die 
Kraft zu verdicen und die Wunden zufammenzuziehen, Wenigftens hem—⸗ 
met der innere Baſt der Rinde, und die Blätter mit Effig aufgelegt, den 
Ausſatz. Ein Denar ſchwer von ber Rinde in Faltem Wafler getrunfen, 
zum halben Möffel, reiniget den $eib, und führet befonders den Schleim 
und das Waffer ab. Auch das austretende Harz wird auf Geſchulſte und 
Wunden und gebrannte Stellen gelegt, welche durch einem warmen Sod 
zu bähen gut it, Die Näffe , welche in den DBläslein diefes Baumes 
waͤchſt, macht die Haut lieblich und das Geficht angenehmer, Die erfte 
Stänglein der Blätter , in Weine gefotten , heilen Gefchwulftbeulen, 
und ziehen fie durch Röhren ab, Eben das thun aud) die Rinden 
der finde. Viele halten die gefäuete Rinde für die Wunden höchftdienlich: 
und die zerriebene und mit Waffer. angefeuchtete Blätter, für gefchwollene 
Füße. Auch der Saft, welcher, wie wir gefagt haben, aus dem Marfe 
eines verfchnirtenen Baumes ausläuft, macht das Haar, aufgelegt, auf dem 
Haupte wieder wachfend, und wehrt dem Ausfallen. Der Lindenbaum ges 
linde zerftoßen, ift faft zu eben dem dienlich, als der wilde Delbaum. 
Doch find nur allein die Blärter im Gebrauche, und werden zu den Ge— 
fhwüre der Kinder im Munde gefäuet: abgefotten treiben fie den Harn: 
aufgelegt ftillen fie den Monarhfluß: getrunfen führen fie das Blut ab. 
Der Holunder hat noch eine zjweyte wilde Art, welche die le 
19, 
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f) chamaea-f) Attig, andre ©) Niederholunder nennen, und welcher viel niedriger iſt. 
ae. Der Sod von beyden in eltem Weine, es ſey von den Blaͤttern, ober 

g) helion. Saamen oder Wurjel,, bis zu zwey Bechern getrunken, iſt dem Magen 
undienlich und zieht das Waſſer aus den Unterleibe ab. Er kuͤhlet auch die 

Hitze, ſonderlich vom neulichen Verbrennen: und wann man die weicheſte 

Blätter mit Gruͤtze aufſchlaͤgt, die Hundebiſſe. Der Saft , aufgegoſſen, 

ſtillet die Geſchwulſte des Gehirns, und beſonders der Haut, welche um 

das Gehirn gehet. Die Koͤrner deſſelben ſind ſchwaͤcher, als das uͤbrige, 

und färben das Haupthaar. Trinkt man fie zu einem Schaͤlchen voll, trei— 

ben fie den Harn. Die zartefte unter den Blättern werden aus Dele und 

Efig, den Schkeim und Galle abzuführen , gegeffen. Die fleinere ift 

zu allem Fräftiger. Zwey Becher der in Weine abgefottenen Wurzel ges 

erunfen, erledigen die Wafferfüchtigen : erweichen die Mutter, und biefe 

auch, wann fie über dem abgefottenen Blättern ſitzen. Die zarte Stängel 

eines milderen Holunders in einer Schuͤſſel gekocht, öffnen den Leib. Die 

Blätter in Weine getrunfen widerftehen auch dem Schlangenbiffen. Dieſe 

Stängel mit Bockstalge beym Zipperlein aufgelegt, thun gewaltige Dienfte, 

Man weicht diefe auch in Waſſer, fprügt mit demfelben, um die Flöhe zu 

toͤdten. Wann man auc) einen Ort mit diefem Waſſer befprügt, werden 

b) boa papu- die Fliegen umgebracht. Eine gemiffe Krankheit heißet die ") Sriefelblattern, 
larum, woann die Körper roth werden, bie peitjcht man mit einem Holunderreife. 
Der Wacholder erwaͤrmet vor allem andern, verdünner und ift ver Ce 

der gleich. Auch davon giebt es zwey Arten: die eine iſt größer, Die andre 

feiner. Beyde angezündet verjagt die Schlangen. Der Saame ijt dien. 

lich für die Schmerzen des Magens, der Bruft und der Seiten: vertreibt 
Dlähungen und Erfältungen: zertheilt den Huften und Erhärtungen: aufs 

gelegt hemmt cr Geichwulfte: desgleihen den Durchlauf, wann man 

die Beeren in ſchwarzem Beine trinkt : auch die Gefchwulfte des Bauches, 

7) osyporon. wann man fie aufleg. Man mifche ihn auch unter den ) ſchnellwuͤrkenden 
Gegengift. Er treibt den Harn: wird auch bey Geſchwuͤren verfelben auf 

die Augen gelegt. Man verordnet fie wider verrenfte und zerriffene Glieder, 

das Bauchgrimmen, Mutterbefchwerde und dein Hüftwehe, wann man 

aus weißem Weine vier Pillen erinfe , oder zwanzig in Meine abfieder. 
Es giebt auch Leute, welche fih aus Furcht vor den Schlangen den $eib mie 

dem Saamen deffelben befchmieren. 


} Neunfes Kapitel. 
Don der Weide, der amerinifihen Art, von dem Korbrei- 
fern und dem Heidenſtrauche. 
De Frucht der Weide wird, ehe ſie reif wird, zur Spinne: ſammlet 
man fie aber eher, iſt fie fürs Blutſpeyen gut. Die Aſche der Rinde 
von 
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von ben erſten Zweigen, heilet mit Waſſer vermiſcht, Huͤhneraugen und 
Schwielen. Sie verbefiert die Fehler der Haut im Gefichte, noch mehr, 
wann ihe eigner Saft dazu gerhan wird. Dieſer aber ift von drey Arten. 
Die eine ſchwitzt der Baum felbft als ein Gummi aus. Die andre fließee 
aus einem Schnitte, wann fie blühet, warın man die Rinde, drey Finger 
groß, ausſchneidet. Diefer dienet Das auszufaubern , mas den Augen be» 
ſchwerlich ift: desgleichen , was nöthig ift, zu verdicken, den Harn abzufüh- 
ren, und alle innerliche Geſchwuͤre auszuführen. Die dritte Art ift der her⸗ 
ausrinnende Saft, wann fiemit einem Baummeſſer abgeftugt werden. , Bon 
diefen wird alfo einer mit Rofenöle, in dem Keldye eines Granatapfels 
warm gemacht, in die Ohren eingeträufelt: oder es werben die Blätter ges 
forten, und zerrieben mit Wachfe aufgelegt , wie auch auf das Zipperlein. 
Esift fehr dienlich, wann man mit der Rinde und den Blättern in Weine 
abgeforten die Merven baͤhet. Die Blüte mit den Blättern reiniget die 
blätterichte Haut im Geſichte. Die Blätter zerrieben und getrunfen hem⸗ 
men die Geilheit, und öfters getrunfen benehmen fie die Kraft ganz und gar. 
Der Saame der ſchwarzen amerinifchen Weide mit eben fo ſchwer Silber- 


gatte nach dem Bade aufgelögt, ift ein Haar ausbeizendes Mittel. : Das *) k) viter. 


ift des Gebrauchs der Korbreifer wegen von der Weide nicht fehr 
unterſchieden, auch nicht durch das Anfehen des “Blattes, wann es nicht dem 


©eruche angenehmer wäre, Die Griechen nennen es ’) Keuſchbaum, andre 7) Iygos, 
das”) Keufche, meil die vornehme Frauenzimmer in Athen, beym ”) Ce» m) agnos. 


tesfefte, ihre Keufchheit zubewahren, fich durch deffen Blätter ein Lager ") 


bereiten. Es giebt,davon zwey Arten. Die größere fteigt, wie die Weis 
de, zur Größe eines Baumes, die Fleinere ift aftig, bat weißere und mwol« 
ligte Blätter. Die erftere treibt eine weiße Blume mit purpurroth, und 
und heißt die weiße: ſchwarz heißt diejenige, welche allein purpurrothe 
Blumen hat, . Sie mwachlen auf fumpfigten Feldern. Trinkt man von 
dem Saamen, fo hat es einen Weingefhmaf, und man fagt, es follte 
die Fieber vertreiben: und wann man fic) damit falbet, und es daher un« 
ters Del miſchet, foll es Schweiß erregen: auch die Mübigfeit aljo heben. 
Sie treiben den Harn und Monathfluß. Sie fteigen nad) Art des Weines 
zu Kopfe: dann auch der Geruch ift vemfelben gleih. Sie treiben die 
Blähungen herabwärts. Sie halten den Leib an, find in der Waflerfucht 
und der Milz ſehr nuͤtzlich; fie machen reichlibe Milch. Sie widerftehen 
dem Gifte ver Schlangen, fonderlich welcher Kälte verurfachet. Das Fleis 
nere ift gegen die Schlangen Fräftiger: man trinkt ein Drachma des Gaa- 
mens in Weine ober Machbiere, oder zwey der zarteften Blätter, Beyde 
merden auch wider die Biffe der Spinnen aufgelegt: oder wann fie fich 
nur damit beftreichen , oder räuchern, oder fie unterlegen , verjagen y. fe 
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Gift. Sie halten die Begierbe zum Beyſchlafe zurück; und beswegen find 
fie am meiften den Erdfpinnen zuwider : deren Biß die Geburtsglieder erhiger. 
Die Blüte, und die zarte Stängel mit Rofenöle ftillen die Hauptſchmerzen: 
von Trunfenheit. Das abgefottene vomSaamen aufgefchlagen vertheilt heftige 
ve Ropffchmerzen : auch reiniget eg,aufgelegt oder Damit geräuchert,die Mutter: 
den Unterleib mit Poley und Honig getrunken. Mit Gerftenmehle erweichet es 
Eiterbeulen und Fettbeulen. Der Saame beilet mit Staubfalpeter und 
Effig die Leberflecken und Sommermäler, auch die Geſchwuͤre des Mlundes 
und Ausfchlag mit Honig: Gefchwüre der Hoden mit Butter und Weinlau⸗ 
be: geborftene Haut des Aftern mit Waſſer aufgelegt ; verrenfte Glieder 
mit Salze, Salpeter und Honig, So wohl der Saame als das Laub wird 
in Mervenpflafter und aufs Podagra gethan. Der Saame in ‚Dele 
abgefotten wird in Schlaffucht und Wahnmige aufs Haupt getröpfelt. Man 
fügt, wann jemand einen Zweig in der Hand oder umgegürtet habe, fühle 
er den Wolf an Beinen nicht. °) Heidenftraudy nennen die Griechen einen 
Stauden, welcher nicht vielvon dem *) Porfte unterfchieden ift, die Farbe und 
fait das Blatt vom Rosmarine hat. Man fagt, dieß folle den Schlangen zus 
wider ſeyn. Das Pfriemfraut vertritt auch die Stelle eines Bandes : 
die Blumen find den Bienen fehr angenehm. Ich zmeifele, ob es diefes fen, 
welches die griechifche Schriftfteller 7) welſchezPfriemen genennet haben ; 
da ich gezeiget habe, daß daraus bey ihnen Fiſchergarn gemacht fen: auch 
nicht, ob Homer auf. diefes gezielt habe , da er ſagt, die Pfriemen ber 
Schiffe wären zerriffen: dann es ift gewiß, daß damals die africanifche und 
fpanifche Pfriemen noch nicht im Gebrauce geweſen find: und dba damals 
die Schiffe zufammen genähet zu werden pflegten, fo find fie doch mit Flach 
fe und nicht mit Pfriemen genähet. Ihr Saame, welchen die Griechen mit 
eben dem Namen nennen, wächft in Schoten, auf Art der eürfifchen Bobs 
ne, und veiniget an ftatt der Nieſewurz, wann man-nüchtern ein und ein bald 

Drachma in vier Bechern Honigwaffers trinfet. Desgleichen die Zweige 
mit Dem Laube verfchiedene Tage in Effig gebeizet, und zerftoßen giebt ei» 
nen, denen welche am Hürtenwehe Frank find, 'nüglichen Tranf, wann mar 
weniger als einen Becher trinket. Einige wollen folche lieber in: Seewafler 

beizen und in einem Clyſtiere einfprüßen. Die am Hüftenwehe kranke thun 

auch Del dazu und falben fich damit. Einige bebienen fich des Saamens für 

dem Haraftrang. Das Pfriemenfraut mit Teere zerftoßen, heifet ſchmer⸗ 

gende Kniee. Den Porft, meiden Lenaͤus auch Tamarisk nennet, hat er 

den ameriniſchen Gerten gleich zu feyn ausgegeben. Auch ſolle dadurch, 

wann er in Beine gekocht und zerrieben iſt, und hernach mit Honig aufges 

kegt wird , der Krebs geheilet werden. Einige halten dafür dich fen der Tas 

marisf z aber Diefer Diener vornehmlich für die Milz, wann fein ausgedrückter 
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Saft in Weine getrunken wird. Sie machen deffen ") Wibertärtigfeit p)' antipa- 
gegen diefes einzige unter den Eingemweiden fo groß, daß fie verfichern, thia 
warn die Schweine aus Trogen, fo von bem Holze gemacht wären, tränfen, 

fände man fie ohne Milz. Sie geben daher much einem milzfüchtigen Men— 

fhen Speife und Tranf in daraus gemachten Gefäßen. Ein angefehener 
Schriftſteller in der Arzeney hat verfichert, ein davon abgebrochener Zweig, 

fo daß er nicht. die. Erde oder einiges Eiſen berühre, ftille, aufgelegt, die 
Bauchſchmerzen, fo warn man ihn durch. den Rod und Gürtel feſt andrück. 

te. Der gemeine Mann nennet ihn den unglücfeligen Baum, weil er 

nichts träge, oder jemals gepflanzt wird, Korinth, und die umliegende 

Gegend nennet ihn *) Stickwurz, und mache zwey Arten davon. Die wilde g) bryonia. 
und gänzlich unfruchtbare, und eine mildere, Diefe trägt in Aegypten und | 
Syrien auch Häufig eine holzichte Frucht, größer als ein Gallapfel, herbe 

von Geſchmacke, deſſen fich Die Aerzte ftatt des Gallapfels bedienen, in den 
Zufammenfegungen , welche fie ”) trodne nennen, Doc) auch das Hol, r) antherae. 
die Blüte und. die Blätter und die Rinde werben, ob fie gleich etwas ge. 

linder find, zu eben dem Gebrauche genommen. Die geriebene Rinde wird 

denen, weiche Blut auswerfen, aud) wider den Blutfluß der Weiber, und 

die Darmgicht, gegeben. Eben diefelbe, zerftoßen und aufgelegt, ftillee 

alle zufammenziehende Fluͤſſ. Aus den Blattern wird zu eben diefem Ges - 

brauche ein Saft ausgepreßt: fie werden auch in Weine abgefotten: fo ſelbſt 

aber, warın Honig dazu gethan ift, auf Krebsgefchwüre gelegt. hr abges 

fottener Saft in Weine getrunfen, oder fie mit Roſenoͤle und Wachfe auf 

gelegt, ſtillen fie: heilen auch dergeſtalt Hitzblattern. Das abgefottene da« 

von iſt heilfam für Zahn. und Ohrenſchmerzen: die Wurzel auch dazu, 

desgleichen auch die Blätter, Diefe werben über dem mit Malze auf Schä» 

den, welche um fich freffen, gelegt. Der Saame, ein Drachma ſchwer, 

wird wider Erds und $uftfpinnen getrunken. Mit dem Fette des Maft« 

viehes wird er auf Higbeulen gelegt. Er ift auch wider die Schlangenjti« 

be, ausgenommen der Mattern, Fräftig. Das aufgegoflene eingefottene 

dienet auch für die Gelbſucht, die Laͤuſeſucht, und: für die Niſſe, und ftille 

den Ueberfluß weiblicher Reinigung. Die Afche vom Baume iſt zu alle 

dem auch dienlih. Man ſagt, wann fie, in Speife oder Tranfe, unter 

den Harn eines geſchnittenen Ochſen gemifcht werde, folle alle Liebeskraft 

aufhören, Die Kohle diefer Art, in eben dem Harne gelöfcht, wird in 

Schatten verwahret : und wann man. belieben trägt fie anzuzuͤnden, fo wird 

fie aufgelöfer. Die Magier haben gefchrieben, daß diefes auch mit dem 

Waſſer eines verfehnittenen angehe. 


Er 2 Zehn: . 
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s) virga fan- 
guinea, 


7) cypros. 


Zehntes Kapitel. 
Don dem ra und der WBachweide, und den 


Rheinweiden, dem Elſeihume, dem Epheu, dem Eiftenröslein 
und dem / ſteifen Epheu, dem breiten, dem Eröpfau, dem 
Windenkraute und dem Singruͤne. 


DD die ) Blutſtaude wird nicht für glücklicher gehalten. Ihre innere 
+ Kinde öffnet die Marben, welche vor der Zeit zugeheilet find. Die 
Blätter der Bachweide auf die Stirn gelegt, ftillen die Kopfichmerzen : eben 
berjelbe Saame in Dele gerieben, hemmt die Laͤuſeſucht. Die Schlangen 
feheuen auch diefen Strauch: daher die Bauren ein Stod von demfelben 
tragen. Die Rheinweide ift eben der Baum, welcher im Driente ') Kern 
gert heißet. Seinen Nutzen hat er in Europa. Sein Saft dienet den 
Merven, Gliedern und Erfältungen: feine Blätter find allenthalben, mit 
einem Körnlein Salze, einem alten Gefhmwüre, und ben Gefchwüren des 
Mundes dienlih. Die Körner dienen wider die Laͤuſeſucht, desgleichen 
wider den Wolf, wie auch die Blätter. Auch heilen diefe Beeren den 
Pips der Hühner. Die Blätter des Elfenbaums, mit heißen Wafler; find 
ein ficherftes Mittel wider Geſchwulſt. Wir haben zwanzig Arten des 
Epheu gewiefen. Die Natur von allen ift in der Arzeney zweifelhaft. 
Trinfe man zu viel davon, fo ftöret er die Sinne und reiniget das Haupt, 
Bon innen ſchadet er den Nerven, wird er auf eben diefe Glieder von außen 
gelegt, ift er dienfam. Er hat eben die Natur, als der Eifig. Alle Arten 
deffelben Fühlen. Getrunken treiben fie den Harn: ftillen die Kopffchmer« 
zen, und dem Gehirne, ſonderlich der das Gehirn umgebenden Haut, 
find die in Eſſig und Dele abgeriebene und hernach gefochte zartefte Blätter, 
aufgelegt, wozu man Roſenoͤl thut, gar vortheilhaft. _ Sie werben aber 
auf die Stirne gelegt, das abgefortene von ihnen wird auf dem Mund ges 
ſchlagen, und das Haupt damit befalber. Getrunken und aufgelegt find fie 
der Milz beilfam. Sie werden auch wider,den Froft in Fiebern, und dem 
Ausbruch des Schleimes, entweder abgefotten, oder in Weine gerieben. 
Auch die Büfchel werden heilen, entweder getrunfen oder aufgelegt, die 
Milz: die feber aber aufgelegt. Auch aufgebunden treiben fie den Monath» 
fluß. Der Saft des Epheu verbeffert den edelhaften und üblen Geruch 
der Naſe, fonderlich des weißen Gartenepheu. Wann man denfelben 
in die Naſe thut, fo reiniger er das Haupt, und noch Präftiger, wann 
Salpeter dazu gethan wird, Er wird aber in eiternde Ohren, ober 
welche ſchmerzen, in Dele getban. Er macht auch die Wunden zierlid) 
beilend. Der Saft des weißen, mit Eifen warm gemacht, ift für die 
Mil; kraͤftiger: und es ift genug, daß man fechs Beeren in zwey a. 

; eines 
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Weines nehme. Auch drey Körnlein von eben bemfelben weißen, auf ein⸗ 
mal, in Honigeflig getrunfen, treiben die Spulwürmer ab: bey welcher 
Heilungsart es auch nüglich ift, daß man fie auf den Leib lege. Eraſiſtra⸗ 
tus führet durch zwanzig goldgelbe Beeren &s Epheu, welchen wir Geld« 
fruche genennet haben; wann fie in einem Möffel Wein gerieben werben, fo, 
daß man drey Becher davon trinfer; das Wafler, welches ſich unter der 
Haut gefeget hat, durd) den Harn ab. Fünf Beeren von eben demfelben 
in Roſenoͤle gerieben, und in Granatapfelfchalen warm gemacht, hat er 
bey Zahnſchmerzen in das gegenüberftehende Ohr eingeflöffet. Die Beeren, 
welche einen Safranfaft haben, wann fie vorher eingenommen werden, mas 
en vor der Beraufchung ficher: desgleihen die , welche Blut fpeyen, oder 
Bauchgrimmen haben. Die meißlichtere Beerentrauben vom ſchwarzen 
Epheu getrunfen, machen auch die Männer unfruchtbar. Er wird in 
Weine gekocht auf alle Arten der Gefchwüre gelegt, wann fie auch unter 
die unheilbaren gehören. Die Harzthräne, des Epheu ift ein Haar ausbeizen. 
des Mittel, und hebt die Laäuſeſucht. Die Blüte einer jeden Act, fo viel 
man mit drey Fingern faßt, zweymal bes Tages in faurem Weine getruns 
fen, hilfe in dem Rothlaufe und Durchfalle. Auch auf verbrannte Stellen 
wird fie mit Wachfe nutzbarlich aufgelegt. Die Trauben färben das Haar 
ſchwarz. Der Saft der Wurzel in Effig gerunfen dienet wider die Erd. 
innen. Ich finde auch, daß Milzfüchtige, welche aus einem Gefchirre 
bon diefem Holze trinfen, geheilet werden. Sie zerreiben auch die Beeren, 
brennen fie bald darauf, und beftreichen verbrannte Stellen damit , welche 
fie vorher mit warmen Waffer befeuchtet haben. Einige fchneiden auch in 
den Baum, um Saft daraus zu befommen, und bedienen fich deffen zu hoh— 
len Zähnen, und fagen fie werben dadurch zerbrochen, die nächfte aber müfe 
fe man mit Wachfe verwahren, damit fie nicht verfehre werben, Sie fuchen 
aud) ein Gummi an dem Epheu, und geben es aus Effig für das nüglichfte 
vor die Zahne aus, Die,Öriehen nennen mit einem verwandten Namen 
das Ciftenröslein einem Strauch, welcyer größer ift als der Thymian und 
Dlätter des Wohlgemuths hat. Es find defielben zwey Arten. Das 
Männlein Hat rofenfarbene Blüte, das weiblein weiße. Nimmt man die 
Blüte von beyden, fo viel dren Finger faffen, in faurem Weine , und trinke 
fie gleichergeftalt ziweymal des Tages, fo dienet fie beym Rothlaufe und ge» 
ſchwaͤchten Magen: alten Gefchmwüren und verbrannten Stellen mit Wach. 
fe, und ohne Zuthat den Gefdywüren des Mundes. Unter dieſen waͤchſt — 
vornehmlich die *) Unterciſte, deren wir bey dem Epheu gedacht haben. 
Der *) rothe Epheu wird von ihnen ein dem Epheu gleiches Kraut genennet, x) ciffosery- 
welches den Hüften, desgleichen den Lenden, aus Weine getrunfen nuͤtzlich thranes, 
il, Sie erhalten auch eine fo große Kraft, daß fie das Blur durd) den 
Er 3 Harn 
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chamae· Harn abführen, Sie nennen den denn 9) Erdepheu, welcher ſich ven der Erde 
eiflos. nicht erhebt, Wann diefer in Weine zerftoßen wird, ein Schälchen voll, 
heilet die Milz: die Blätter verbrannte Derter mit Wagenfchiniere. Das 
2) nicopho- Windenfraut, welches man aud) *) Siegblatt zubenamet, hat die Gleich— 
205. heit des Epheu, nur Fleinere Blätter, Man ſagt, warn man einen Kranz 
daraus made, worinn die Zahl der Blätter ungleich, folle es Kopfichmers 
zen heilen. Einige haben ziwey Arten des Windenfrautes benennet. Die 
eine kommt der Unſterblichkeit fehr nahe, waͤchſt in fehattichten Thälern, 
fteiget an Bäumen herauf, daran vie Beeren haarichte Trauben haben, 
welche gegen allen Gift hoͤchſt Fräftig find, fo gar daß, wann man den Saft 
der Beeren den Kindern oft einflöffer, ihnen hernach fein Gift ſchaden folle, 
Eine zweyte Art foll gern auf gebaueten Aeckern wachfen, aber von feiner 
Wirkung feun. Dieß foll die erfte Are der Windeftaude ſeyn, deren Holz, 
wie wir gefagt haben, vor den Ohren Flingen fol. Ein diefem gleiches Ge. 
a) clematis. wächs haben einige das *) Singruͤn genennet, welches an den Bäumen 
friecht, und auch voll Öelenffnoten ift. Seine Blätter reinigen den Ausſatz. 
Sein Saame öffnier den $eib ein Schälchen voll in einem halben Möffel 
Waſſers, oder in Honigwaſſer. Auch das abgefottene Davon wird aus eben 
der Urſache eingegeben. 


Eilftes Kapitel. 


Dom Rohre und dem Papierrohre, von Ebenhofze, vom 
Dlander, den rothen Sumach ‚, von der Farberröthe, dem Faro 
beholze und der Färbewurzcl, vom Hundetod und dem Ross 
marin, von der Rosmarinfrucht, dem Sebenbaume, 
und dem falfchen Sebenbaume , dem famifchen 
Kraute und den Arzeneyen aus Gummi, 

We haben neun und zwanzig Arten des Rohrs gezeigt, deſſen Natur 

nirgend Flärer erſcheinet, als wie fie hier in dieſen auf einander fols 

genden Büchern abdandeln. Dann die Wurzel des Rohrs gerieben und 
aufgelegt, ziehet den Stiel des Fahrenfrautes aus dem $eibe: und gegentheils 
die Wurzel des Fahrenfrautes das Rohr. Und weil wir daffelbe in viele 
Arten getheifet haben, fo treibt dasjenige, welches in yndien und Syrien des gu⸗ 
ten Öeruches und der Salben wegen wächfer, ven Harn, mit Grafe oder Saa- 
men des Eppichs abgefotten. Aufgelegt befördert es dem Monathfluß. 
Zu zwey Hellern getrunken heilet e8 verrenfte Glieder, die $eber, die Mies 
ren, die Wafferfucht, auch durch räuchern den Huften, und noch fräftiger 
mit Baumharze. Wird es mit Myrrhen abgefotten, heilet es ſchuppichte 
Haut und um fich freffende Geſchwuͤre. Es wird auch fein Saft aufge- 
fangen, 
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fangen, und wird dem ) Eſelskuͤrbisſafte gleich. Das aber, welches ber 7) elaterium. 
Wurzel am nächften ift, ift bey allem Rohre das Eräftigfte. Auch die Ger 
lenkknoten find Eräftiger. , Das cypriſche Rohr, welches ‘) Stangenrohr c) donaz, 
genennet wird, beilet durch bie Aſche feiner Rinde die Glagen : auch faulende 
Gefchwüre. Sie bedienen fich feiner Blätter, Stacheln auszuziehen. Es 
it auch Eräftiger wider die Roſe und alle zufammenziehende Schwaͤren. 
Das gemeine Rohr hat eine ausziehende Kraft, auch friſch zerftoßen, nicht 
allein in der Wurzel: dann man fagt, das Rohr ſelbſt folle ftarfe Wirkung 
thun. Auch die Wurzel in Eifig heller Verrenfungen und Rücgratichmerz 
ven, aufgelegt : eben fo auch friſch gerieben und in Weine getrunfen. Es 
reizt zum Beyſchlafe. Die Wolle vom Rohre betäubt, wann fie ing 
Ohr gebracht wird, das Gehör. Kine dem Rohre nahe verwandte Sache 
it das Papierrohr in Aegypten, welches von großen Mugen iſt, mann es 
trocken geworden ijt, die Röhrfchaden zu erweitern und zu trodnen, damit 
es durch ihr Auffchwellen zum Eingänge der Arzeneyen fie eroͤffne. Das 
Schreibepapier , welches daraus gemacht wird, geböret, verbrannt, unter 
die Brennmittel. Seine Aſche in Weine getrunfen bringe Schlaf: das Rohr 
ſelbſt aus Waffer aufgelegt, heilet die Schwielen. Auch felbit in Aegnpten, 
wie wir gefagt haben, waͤchſt der Ebenbaum nicht: wir handeln auch bey 
der Arzeney nicht von fremden Welten: doch wollen wir ihn, des Wunders 
wegen, nicht auslaffen. Man fagt, die Sägefpäne davon follen den Augen 
einzig helfen, und mit bem auf einem Reibeſteine geriebenen Holze folle ihre 
Dunkelheit vertrieben werden. Durch die Wurzel aus Waſſer auch die weiße 
Felleder Augen. Auch fonder Huften, wann man ein gleiches Maaf der Wur⸗ 
zel von der Natterwurz mit Honig dazu thut. Das Ebenholz rechnen die 
Aerzte auch unter die ausfreffende Mitte. Der *) Dlander hat bey ung dyrhododen- 
nicht einmal einen lateinifchen Namen gefunden, man nennet ihn aud) *) — 
Kofenlorbeer oder!) Schwimmholz. Cs ift wunderbar, daß feine Blatter“) ee 
ein Gift für vierfüßige Thiere, dem Menichen aber, mit hinzugethaner f) nerium. 
Raute in. Weine getrunfen, ein Schuß wider Schlangen find. Man fage 
auch, daß klein Vieh und die Ziegen flerben, warn fie ‘won dem Waſſer, 
darinn diefe Blätter aufgerveicht fürd, trinken. Auch der 8) Sumach harg) rhus. 
feinen tateinifchen Namen , ob er gleich auf vielerley Weife zum Gebrauche 
komme. Darm es it ein wildes Kraut, bat Minrrenblätter und Furze 
Stängel: auch wird er die Färbeftaudegenannt, iſt dunkelroth, ellenhoch, 
fingerdicke: mit feinen trocknen Blättern, wird das Leder, wie mit”) Gra- 5) malicori- 
nateinde, gahr gemacht. Die Aerzte bedienen fi) der Theile Sumachs zu um. 
zerſtoßenen Gliedern: auch, mit Honig zerftoßen und mit Efjig aufgelegt, 
wider bie Darmgicht, Geſchwuͤre des Aftern, oder die, weiche man Wurnt 
gefchwüre nennet. Der abgefottene Saft wird in elterrinnende Ohren eitts 

| gefloͤfſet. 
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gefloͤſſet. Man ſiedet auch gegen eben dieſelbe Gebrechen die Aeſte ab, und 

macht daraus eine Mundarzeney, fo wie aus den Maulbeeren, ſie wird 

aber fräftiger, warn man Alaun darunter miſcht. Man legt diefelbe auch 

i) erythros. auf die Geſchwulſte der Waſſerſuͤchtigen. Der fo genannte ) rothe Gu- 
| mach ift eine Staude: und auch diefer "Staude Saame hat die Kraft zus 
fammenzuziehen und zu fühlen. Er wird, ftatt des Salzes, auf Speijen 

geftreuet. Er öffnet den Leib, und macht alles Fleiſch mit Meifterwurz 
angenehmer. Er heilet auch mit Honig um fich frefjende Geſchwuͤre: auch 

auf eben die Art die rauhe Zunge, gefchlagne Stellen, unterlaufene Haut, 

und welche fehuppicht abgehet. Er heilet Kopfgeſchwuͤre auf ſchnellſte zu: 

und in Speife ftilfet er den Ueberfluß weiblicher Keinigung. Eine andre 
berythroda-ift die ) Roͤthe, welche einige ’) Breitröthe, wie die ") Zärberröthe nennen, 
nus, womit man Wolle färbt und Leder gahr machet: in der Arzeney treiber fie 
I)ereuthoda- den Harn: in Honigwaſſer aufgelegt, beilet fie die Gelbfucht, und in Effig 
ar — der Schwindflechten: auch das Huͤftenweh und die Gicht, wann die davon 
trinkende ſich täglich baden, Die Wurzel und der Saame treiben die Mo— 

nathszeit, ftopfen ben $eib und zertheilen Geſchwulſte. Die Hefte mit den 

i Blättern werden wider die Schlangen aufgelegt. Auch färben die Blätter 
das Haar. Ich finde bey einigen, daß die Gelbfucht durch diefen Straud) 

gebeilet werde, wann man ihn aufgebunden, aud) nur anfehe.. Von dem 

”) alyflon. ”) Hundetod ift folcher bloß durch die Blätter uf die Fleinere Aefte unter» 
fehieden: er hat daher den Namen davon , daß, wann er getrunfen und 

mit Eſſig aufgebunden wird, “er die von tollen Hunden gebiffene Feine Ras 

ſerey empfinden läßt. Es ift wunderbar, was hinzugerhan wird, daß der 

Giftgeifer, fo bald man nur den Strauch erblicke, vertrocknen ſolle. Bey 

den Faͤrbern bereitet auch die Faͤrberwurzel die Wolle, von der wir gefagt 

#) ftruthion. haben, daß fie von den Griechen °) Seifenfraut genannt werde. Wann 
man den abgefottenen Saft davon trinkt, heilet fie die Gelbfucht: desglei- 

den die Scyäden der Bruft. Gie treibt den Harn, eröffnet dem $eib, und 

reiniget die Mutter: daher nennen fie die Aerzte den goldnen Tranf. Aus 

Honig dient fie auch gewaltig für den Huften , und ein göffel voll für die 
Engbrüftigkeit. Mit Grüge aber und Effig vertreibt fie den Ausfchlag. 

Eben diefelbe zermalmt und treibt den Stein mit Heilfraut und Kapern» 

wurzel. Mit Gerftenmehle und Weine abgeforten zertheilet fie die Fettbeu— 

len. Auch wird fie, der Klarheit wegen, unter Pflafter und Augenfalben 

gethan. Bor vielen andern dienet fie zum Nieſen: auch der Milz und $eber. 

Trinkt man diefelbe eines Denars ſchwer, in Honigwaſſer, ſo heilt fie kurzen 

Odem: fo auch das Seitenftechen, und alle Schmerzen der Seiten der Saame 

des Hundestodes aus Waſſer. Es ift ein Strauch, welcher das Blatt des Epheu, 

doch weicher, und nicht fo lange Gerten, einen fpißen, getheilten, haarich- 

gen, 
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ten, übeleiechenden Saamen har. Im freffen gegeben toͤdtet er Hunde und 
alle vierfüßige Thiere. Es iſt audy der Rosmarin, Davon giebt es zwey 
Arten s eine iſt unfruchebar: die zweyte bat einen harzigten Stängel und i 
Saamen, welche ?) Rosmarinfrucht genennet wird. Die Blätter riechen I <achryr. 
wie Weihraud, Die Wurzel griin aufgelegt, heilet die Wunden, -ben 
ausgetrrtehen Maſtdarm, Aftergefhwüre, und Elutflüffe. Der Saft der 
Staude und der Wurzel die Gelbſucht, und was zu reinigen it, Es mehr 
ret bie Schärfe der Augen. Der Saame wird für alte Schaden der Bruſt 
zu trinken gegeben. Auch für die Mutter mie Weine und Pfeffer. Es 
befördert aud) den Monathfluß. Auf das Zipperlein wird es mit Trefpens 
meble aufgeſchlagen. Aufgelegt reiniget es auch die Sommerfproffen, und 
mas zu erwärmen iſt, oder wo man Schweiß fuchen fol, auch Brüce, 
Es vermebret, in Weine getrunten, auch fo die Wurzel, die Mid. Das 
Kraut felbit wird auf Kröpfe gelegt mit Effig: und für den Huften ift es mic 
Honig dienlich. Die Rosmarinfrucht hat, wie wir gefagt haben, viele Ars 
ten: dieſe aber, weiche aus dem obenbenannten Rosmarin wächft, ift, 
menu man fie reibet, klaͤbrich. Sie widerſteht dem Gifte und giftigen 
Thieren, außer den Schlangen, Sle erregt den Schweiß, zertheilt Das 
Bauchgrimmen, macht veichlihe Milch. Das Sebenfraut, von den Gries 
hen Brathys genannt, hat zwey Arten: die eine ift an Blättern dem Tas 
marisfe gleich, die zmegggder Zypreſſe: daher haben fie einige die crerifche 
Znpreile gennet. Es Mrd von vielen ſtatt des Weihrauches zum räuchern 
genommen. Man fagt aber, in der Arzeney folle es eben die Wirkung, 
wie der Zimmer, haben, wann man doppelt fo viel am Gewichte nehme, 
Es mindert zufammentragende Geſchwulſte, und hemmet Erebsartige Geſchwuͤ⸗ 
tes aufgelegt reiniget es Geſchwuͤre. Aufgebunden, auch Damit geräuchert, 
treibt es todte Leibesfruͤchte ab. Man legt es auf die Roſe und Feuerbeulen. 
Mit Honig und Weine getrunken heilet es die Gelbeſucht. Man fagt durch 
ben Geruch diefer Art Kräuter werde der Pips der Hühner geheilet. Dies 
fem Sebenfraute ift der fo genannte 7) falfche Sebenbaum gleich. Er wird z) felago, 
ohne Eiſenſchnitt mie der rechten Hand durch den Rock gepfluͤckt: er muß 
die linfe Hand herausreden, als ob er es fehle, muß weiß gefleider jeyn, 
bie Füße bloß und wohl gewafchen haben, und ehe er es fammlet, vorher 
mit Brode und Weine opfern, Man trägt es in einem neuen leinenen Tus 
che, Die Druider der Gallier haben vorgegeben, daß man folches für aflın 
Schaden dienlich achten müjle , und daß fein Rauch wider alle Fehler der 
Augen Eräftig fen. Eben diefe haben ein gemifles an feuchten Dertern wach— 
fendes Kraut das ") famifche Krant genennet : auch dich fall von nüchtern”) famolum. 
mit der linfen Hand, wider die Biſſe des. Rindviehes und der Schwei. 
ne, gefammlet werden, der es ſammlet, foll ſich nicht umſehen, auch es nirs 
Plinii ’Igefh. 11,2. Yy gend 
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gend anderswo, als in der Rinne ablegen, und bafelbft für bie, melde dar 
von trinfen wollen, zerreiben. Die Arten des Gummi haben wir benennet, 
Bon diefen wird allemal das befte die ſtaͤrkſte Wirkung haben : für die Zähne 
find fie undienlih. Sle machen, daß das Blut gerinner, daher find fie 
denen, welche Blut fpeyen, gut: desgleichen bey verbrenneten Stellen, und 
für die Fehler der Luftroͤhre. Sie führen den unnuͤtzen Harn ab, Bitter⸗ 
feit, wann das übrige angezogen wird, mindern fie. Welches von der bit 
tern Mandel gemacht wird, und zur Verdickung kräftiger Ift, Hat erwär 
mende Kräfte. Doc) werden die, von den Pflaumen, und Kirfchyen und 
dem Weinſtocke, vorgezogen. Aufgelegt trocknen fie und 4.8 zufammen: 
aus Eifig aber heilen fie die Sommerflechten der Kinder. Zu vier Hellern 
in der Vermiſchung getrunfen, dienen auch für den alten Huften. Man 
glaubt auch, daf fie eine angenehme Farbe machen, Efluft erregen, und 
mie Rofinenmweine im Steine dienlich find, Das Gummi vom ägyptifchen 
Dorne ſchickt ſich am nüßlichften für Die Augen und die Wunden, 


Zwoͤlftes Kapitel. 


Don dem arabifchen Dorne, dem weißen Dorne , der 
Wegdieſtel und dem Schotendorne. 


F VNie tobfprüche des arabifchen Dorns haben — bey ben wohlrie⸗ 
chenden Kraͤutern beygebracht: er ſelbſt verdickt alle Fluͤſſe, Blutaus⸗ 

werfen und uͤberfluͤſſſge Monathszeit, und hält fie an: in feiner Wurjel iſt 
er noch Eräftiger. Der Saame des weißen Dorns hilft gegen die Scorpio» 
nen. Ein Kranz davon aufgefegt mindert Kopfſchmerzen. Dieſem ift der 
s) acanthion. Down glei, weichen die Griechen *) Wegdieftel nennen, bat viel Fleinere, 
an den äußerften Enden mit Stacheln verfehene, und. mit einer den Spinn 
weben gleichen Wolle überzogene , Blätter. Dieſe ſammelt man in den 
Morgenländern, und macht daraus auch den feidenen gleich fommende Kleis 
der. Die Blaͤtter felbft und die Wurzeln werden zur Arzeney für ben vers 
brochenen Ruͤckgrat getrunken. Er it auch den Schotendorn zum Saf⸗ 
te. Man macht ihn in Aegypten vom ſchwarzen und weißen Baume; aud) 
wohl von grünen , doch iſt er von den eriteren viel beffr. Man macht ihn 
auch in Galatien von den zarteften aber dornichtern Baume. Der Saame 
von allen ift der Fleinen Unſe gleich: hat nnr ein Eleineres Korn und Ges 
haͤuſe. Er mird im Herbfte geſammelt, fammelt man ihn eher, fo ift.er al« 
zu ſtark. Der Saft wird aus den durch Megenwaffer angefeuchten Scheren 
verdickt: wann biefe hernach in Mörfer zerftoßen werden , wird er durch 
Preſſen ausgedruckt: hernach wird er an der Sonne in Mörfern zu Kuͤchlein 


verdicket. Man macht auch dergleichen, aber ſchwächern, aus den Blät- 
| tern. 
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teen. "Des Saamens bedienet man fich, das Leder gahr zu machen , ſtatt 
der Salläpfel, Der Saft der Blättern, und des galatifchen Schotendorns 
ſchwaͤr zeſter Saft wird nidyt gebilliget: auch fo der fehr rothe. Der purpurs 
tothe und der *) weißgraue, und der , welcher fich am leichteften auflöfenr) leucophzxa. 
laͤſſet, hat die. ftärkfte Kraft zu verbieten und zu fühlen, und find vornehm⸗ 
lich zu den Augenarzeneyen dienlih. Zu dem Gebrauche werden bie Kuͤg⸗ 
lein von einigen gewaſchen, von andern getrodnet. Sie färben aud) die 
Haare; Sie heilen die Roſe, frefiende Geſchwuͤre, feuchte Gebrechen bes 
teibes, Geſchwulſte, zerquerfchte Gelenfe, erfrorne Glieder und Magelges 
ſchwuͤte. Sie ftillen den Ueberfluß der Monathszeit der Weiber, auch die 
vorfallende Mutter und den Aftern: desgleichen heilen fie Augen, Gebres 
hen des Mundes und der Geburtsglieder. k 


Drevzehntes Kapitel. 


Don dem gemeinen und wilden Dorne, und von der Kar: 
tendieftel, und von der Anhangdieftel, und von dein Buchsdorne, 
und dem Brachdorne, und der Stedypalme, und von dem 
Tare und Brombeerftauden Die Arzeneyen. 

Js der gemeine Dorn, davon die Werfftäte der Walker angefüllet find, 

bat in der Wurzel feinen Mugen. In Spanien bedienen fidy viele ders 
felben unser den wohlrlechenden Sachen und zu Salben, und nennen ihn . 
das Rhodisholz, Ohne Zweifel führt im Morgenlande, wie wir gefagt has 
ben , der wilde weiße Dorn, der einem völligen Baume an Größe gleich ift, 
biefen Namen. Doch auf ben Inſuln Nifyrus und der Rhodier ift der 
Strauch niedriger und glei dornicht, welchen einige”) Kartendieftel, ans.) eryfilcep- 
dre *) Süßhol;dorn, oder *) Weberfarten oder *) Weißdorn nennen. Der trum. 
befte ift, welcher das wenigfte Gefträuche ſchießet, röthlich und ins purpurfarb; x) adipfa- 
ne. fälle, warın bie Rinde abgezogen iſt. Er waͤchſt an vielen Dertern, —F 
aber nicht allenthalben, wohltiechend. Wir haben gſagt, was er für Kraft? giacheron, 
habe, wann der Regenbogen auf ihm ſtehet. Er heilet fcheußliche Ge» 
ſchwuͤre des Mundes und Mafenfdymerzen, geſchworne oder mit Higbeulen 
angeftecfte Geburtsglieber , desgleichen aufgeborftene Haut, und Blähuns 
gen, wann man davon trinfet. Die Rinde vertreibt auch den Harnftrang. 
Ihr abgefottener Saft hilft auch für Blurfpeyen. Die Rinde ftopft duch 
ben Durchlauf. Einige meynen, der wilde thue eben die Dienfte. Es ift 
ein Dorn, man nennt ihn die *) Anhangbdieftel , weil die ſcharlachrothe ſpine ap- 
Beeren deſſelben Anhänge genannt werden. Diefe robe allein, oder trocken pendix. 
in Weine abgefotten, hemmen den Durchlauf und das Bauchgrimmen. 


Des ?) Buͤchſendorns Beeren werden wider den Biß der Schlangen getrun’ 3) pyxacan- 
| ; 9 a fen. thus. 


5) pallurus, 
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fen. Der ?) Brachdorn iſt'auch eine Art Stachelkrautes. Den Saamen 
deflelben nennen die Africaner ae, und der ift wider die Scorpionen das 
fräftigfte Mittel: desgleichen fürden Stein und Huften: Die Blätter has 
ben eine zufammmnziehende Kraft. Die Wurzel zertheilet Fertbeufen, Fluͤſ⸗ 
fe, Eitergefhwüre, getrunfen treibt fie‘den Harn. . hr Sod in Weine 
ftopft den Durchfall, und ift den- Schlangen entgegen. Die Wurzel wird 
vornehmlid in Weine eingegeben, . inige legen die zerſtoßene Blätter, 
wozu fie Salz thun, auf die Gliedergicht, Die Beeren dienen zur Reini⸗ 
aung ver Weiber, für die Darmgicht, den Rothlauf, und die Gallenfieber, 
Trinkt man fie in Weine, fo ftopfen fie. Die Wurzel gefotten und aufges 
legt, ziehet, was im Leibe ſteckt, heraus. Sie iſt aud) für Verrenkungen 
und Geſchwulſte hoͤchſt Geilfam. - Der Stechpaimenbaum, in einem Haufe 
oder Meyerhofe gefege, hält ale Vergiftungen ad. Pythagoras bat ges 
f&hrieben, das durdy feine Blüte das Waffer zu Eiſe werde: desgleichen, wann 


. man daraus einen Stock mache, und ihn gegen ein jebwebes Thier werfe, 


er auch, des werfenden Schwäche wegen, nicht völlig hinfliege, fo falle er, 
fo wie er liege, dennoch näher hinzu; felche befondere Natur beſitze diefer 
Baum. Der Rau vom Tarusbaume toͤdtet die Mäufe, Doch die Hins 
beeren hat die Natur nicht allein zum Schaden gefchaffen: alfo hat fie die 
Deeren davon auch dem Menfchen zur Speife gegeben. Sie haben eine 
Kraft zu trocknen und anzuziehen, welche dem Zahnfleifche, den Mandeln 


und den Geburtsgliedern gar dienlich if. Sie widerſtehen den ſchaͤdlich⸗ 


ften unter den Schlangen, der Blutſchlange und der Durfinatter, fo wohl 
mit der Blüte als den Beeren. ie heilen die von Scorpionen gemachte 
Wunden, ohne daß dieſe ſchwaͤren: treiben auch den Harn.. Ihre zarte 
Stängel werden zerftoßen, der Saft daraus gedrückt, und barauf an der 
Sonne bis zur Dicke des Horigs eingetrocnet: diefer wird, entweder ges 
trunken oder aufgelegt, ein vorzünlicheg Mittel wider die Liebel des Muns 


- des und ber Augen , das Blutauswerfen , die Bräune , die Mütter, den 


€) cyma, 


Aftern und Darmgicht. Wider die Fehler des Mundes find-auch die ge- 
kaͤuete Blätter dienlich: auch für die freffende Geſchwuͤre, oder wofuͤr fie 
fonft aufs Haupt aufgeleget werden, Denen, welche Herzbeflemmung has 
ben, werden fie, wie fie find, auf der linfen Bruft aufgelegt: auch in Ma« 
genfhmerzen und verfallenden Augen. Auch wird ihr Saft in die Ohren 
geträufeit, "Mit Roſenoͤle in einem Wachspflafter heilet er Aftergeſchwuͤre. 
Der Sod der zarten Stängel aus Weine ift ein augenblictlihes Heilmittel. 
Eben diefe werden auch an ſich, nach Art der ) Kobliproffen, zur Speiſe 
genommen, oder in fauren Weine abgefotten, und befeftigen wackelnde Zaͤh⸗ 
ne, Sie flopfen den Leib und Blutfluß: dienen beym Rothlanfe. Sie 
werden in Schatten getrocknet, damit die Aſche von ihnen , wann — ver⸗ 

branut 
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brannt werben, das Zäpflein niederdruͤcke. Man fagt auch, daß die gedoͤr⸗ 

rete und zerftoßerte Blätter den Geſchwuͤren bes Viehes dienlich find. Die 
Beeren, welche hierauf wachſen, dürften mohl einen fräftigern Mundfaft 
ausmachen , ‚als bie Gartenmaulbeere. In eben ber Zufammenfegung, 

oder allein mit ber Untercifte und Honig‘, werden fie in der übergetretenen 

Galle, bey Magenfcdymerzen und wider Spinnen getrunfen, Unter ben 
Arzeneyen , weiche man *) betäubende nennet, iſt nichts Eräftiger , als bie d) ſtyplica. 
Wurzel eines Brombeerbufches, welcher Beeren trägt, wann fie bis zum 
5* in Weine eingeſotten wird, damit die Geſchwuͤre des Mundes 
auszufpülen, und die am Aftern mit Umſchlaͤgen zu baͤhen: und hat fie ſol⸗ 
he Kraft, daß die Schwaͤmme felbft zu Steine werden. Die andre Art 

eines Strauches iſt, welcher Roſen trägt. Er zeugt eine Pille einer Caſta⸗ 
nie gleich, welche für Steinbeſchwerde ein vorzüglidies Mittel it. in ane 
ders iſt die wilde Hofe, von-melcher wir im folgenden Buche reden werden, 


Vierzehntes Kapitel. 


Don Den Hagebutten, den Brombeerfirauche, der Kreuß: 
beere, und der Iycifchen Arzeney: dem Fleifchleime, und von 
dem Sumachfafte, die Arzeneyen. 
ie *) wilde Rofe nennen einige’) Hundeftrang, andre 8) Mervenftrang te) cynosba- 

fie hat ein Blatt, welches dem Fußſtapfen eines Menfchen gleich ift. „ 10% 
Sie hat eine ſchwarze Traube, in deren Beere fich eine Merve befindet, da mt 
ber fie Mervenftrang genennet wird. Sie ift von der Kapper unterfchieden, 5) neurospa · 
welche die Arzte Hundeſprung genennet haben. Dieſer Stielfpigen werben” ftos. 
wider die Milz und Blaͤhung als ein Mittel eingemacht und aus Eſſig ges 
geffen. Ihr Merve mit chiifchen Maftir gefäuer veinigee ben Mund. Die 
Hofe der Hagebutten verbeflere mit Wagenfchmiere die Glatzen. Die Bee» 
ren färben. mit Agreftöle das Haar. Die “Blüte des Maulbeers wird in 
den Ernten gefammelt. Die weiße dienet vornehmlich in Weine gerrunfen 
beym Seitenftechen; auch bey der Darmgicht, Die Wurzel bis zum Drittheis 
ie eingefocht, flillet den Durchlauf und das Blut: auch den Schmerz ber 
Zähne, warın fie mit dem Sode ausgefpület werden. Mit eben dem 
Safte bäher man auch die Gefchwüre bes Aftern und der Geburtsglieder. 
Die Aſche von der Wurzel drückt das Zäpflein nieder. Der *) Brombeer⸗ b) rubus 
ftaude hat ihren Namen, weil fie in Ida und fonft nirgends wächft, Sie Ydacus 
iſt aber zarter und Fleiner, bat mwenigere und unfchädlichere Stiele, 
waͤchſt unter dem Schatten der Bäume deren Blüte wird mit Honig auf 
bie Augengeſchwuͤre und die Roſe gelegt: auch wird fie denen, welche ein 
Gefhwür im Munde haben, zu trinken gegeben, Uebrigens leifter fie — 

93 as, 
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das, was bie vorhergenannte thun. Unter ben Arten ber Beerenſttäͤucher 


;) rhamnus, wird der weißere und buͤſchichtere die) Kreuzbeere genannt, Dieſer bluͤhet, 


4) claui, 


* 


rolrft Zweige mit geraden, und nicht ‚wie die andre, mit gebogenen Star 
chein, aus, und hat größere Blätter. Die zweyte Art ift eine milde, ift ſchwaͤr⸗ 
zer und einiger maßen röthlih. Sie trägt gleihfam Blaſenhuͤlſen: Foche 
man dieſer Wurzel in Waffer, fo entiteht daraus die Arzeney, welche man 
Die Incifche nennet. Der Saame treibt die Monathbluͤte. Jene andre 
weißere Art ziehet mehr zufammen, kuͤhlet und iſt für Gefchmulfte und 
Wunden bequemer, Bender Arten Blätter werden rohe oder gejotten 
mit Dele aufgefehlagen. Man fchreibt, die lyciſche Arzeney foll wortreflicger 
aus dem Dorne gemacht werden. Diefe nennet man den chironifchen Buͤch⸗ 
fendorn, dergleichen mie wir gefagt haben, In Indien auf Bäumen wädhlf, 
weil der indianifche für den allervortreflichften geachtet wird, Die zerftoße- 
ne Aefte und Wurzeln werden in Waller gekocht, welche entfeglich bitter 
find. Dieß kochen währet drey Tage lang, alsdann wird das Holy wieder 
heraus genommen , bis es fo dick als Honig wird. Es wird mit bittern 
Saften verfaͤlſcht, auch mit Deldrüfen und Dchiengafle. Sein Schaum und 
einige fo genannte Blume wird mit in die Nugenarzeneyen genommen. Der 
übrige Saft reiniget das Geficht und die Kräße, mundgefreffene Augenwin⸗ 
fel, alte Zlüffe, eiterichte Ohren, die Mandeln, das Zahnfleifih, dem Hus 
ften, Blutausmwerfen, wann man ihn einer Bohne groß verſchlucket. Oder 
wann fließende Geſchwuͤre ſind, aufgelegt, zerſpaltene Haut, Geſchwuͤre 
der Geburtsglieder, gerlebene Wunden, friſche Geſchwuͤre und welche um 
ſich freſſen und faulen. In der Naſe die*) Schwaͤmme und Eitergeſchwuͤ⸗ 
re. Sie wird auch von Weibern in Milche wider die Blutfluͤſſe getrunfen, 
Bey dem indlanifchen finder ſich ein Unterfcheid , da bie Klöße auswärts 
ſchwaͤrzlich, Inwendig röthlic find, wann man fie zerbricht, und bald ſchwarz 
werden. Es ziehet gewaltig an mit Bitterfeit. Es ift zu allem auch dienlich, fon« 


h farcocolla, derlich für die Geburtsglieder. Es giebt einige, welche den ') Fleifchleim auch 


für einen Harz eines Dornes anfehen, welcher dem Weihrauchftaube gleich, 
und mit einiger Bitterkeit füß if. In Weine zerftoßen ftillet er Schnur» 
penfluͤſſe: wird auch Kindern aufgeleget. Durch das Alter wird diefer auch 


») oporice, fehr ſchwarz, ift aber je weißer, je beger. Der Arzeney) von Bäumen hat 


man auch noch ein berühmtes Mittel zu banfen , welches man den ”) Sur 


n) congius, machſaft nenne, Man macht vaflelbe für den Rothlauf und die Gebrechen 


des Magens, in einer *) doppelten Kanne weißen Moftes , werden bey ale 
mäblicher Hige, fünf Dulttenäpfel mit ihren Kernen, eben fo viele Granat⸗ 
äpfel, Sporäpfel ein Möffel, und ein gleiches Maaß fo genannter furifcher 
Sumach, und ein toht Safran, abgefotten. Es wird alles bis zur Dicke 
des Honigs gekocht. Diefem wollen wir nun dasjenige anfügen, was bie 

riechen, 
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Ortechen , durch Mitthellung der Namen zweifelhaſt. gemacht haben‘, ob es 
zu ben ‘Bäumen gehöre, * 


Funfzehntes Kapitel. 


Don Gamanderlein, und dem Kellerhals, dem Seidel: 
baft und dein Lattich, und dem Gundermann und dem Noßhuf, 
dem Zypreffenkraute und dem Wildlauche, dem weißen An⸗ 
dorn, und den Werbeltoſten, dem Rohrkraute, und dem 
aͤghptiſchen Singtuͤn, die Arzeneyen, 
(Sjenanderkein“ ift ein Kraut, das auf lateiniſch*) Bathengel heißet: einis 4) chamae- 
ge haben es?) Kieinfopf, andere ”) Teucersfraut benamet. Es hat drys. 
Blätter von der Größe der Münze, haben die Farbe und Einfchnitte der P) triffago. 
Eiche. Einige haben gefagt , fie ſey Sägenförmig, und daher fen die Sä- 7) — 
ge erfunden, ſeine Bluͤte iſt faſt purpurroth. Man pfluͤckt es, wann es ln 
Saftreich it, auf fteinichten Dertern, und iſt getrunken und aufgelegt wi- 
der die Schlangenbiife hoͤchſt Fräftig: besgleichen dem Magen, altem Huſten, 
bein ſich im Halſe feftjegenden Schleime, zerdrochenen und verhobnen Glie⸗ 
dern, und dem Seitenftichen dienlid. Es verzehret die Milz und treibet 
- den Harn und die Monarhblüre. Deswegen if ‚fie aud) ben der anfangen 
ben. Wafferfuche Fräftig, wann man don feinen trodnen Straͤuchen eine 
Handvoll in drey halben Nöffeln Waflers bis zum dritten Theile einfochet. 
Sie machen aud), wann fie in Waller abreiben, Küglein daraus. Ueber 
vorherbenanntes heiler es auch, mit Honig, Eiterbeulen, und alte und koh— 
tige Geſchwuͤre. Man macht auch wider die Bruſtbeſchwerden einen Wein 
daraus. Der Saft der Blätter mit Dele vertreibt die Dunkelheit der Aus 
gen. Wider die Mil; wird er in Effig eingenommen. Salbt man ſich 
damit, fo erwärmt er. Der ) Kellerhals hat nur einen faft Ellen langen ;) chamae- 
At, ein dünnes Blart, dem Lorbeerblatte gleich. Der roͤthliche Saame dapbne, 
wird mit den Blättern vermiſcht, und friſch bey Kopſſchmerzen aufgelegt. 
Er fühler die Hige ab: wird mit Weine wider das Bauchgrimmen getruns 
fen, Sein Saft getrunken, treibt den Harn, und hilft, mit Wolle auf: 
gelegt, in ſchweren Geburten. Der *) Seidelbaft hat in feinen Blättern zychamelaea. 
eine Öleichheit mit dem Delbaume, Er iſt aber bitter, wohlriechend, an felſich⸗ 
ten Derten, und waͤchſt nicht über einer Hand hoch. Er führt ab: auch den 
Schleim und die Galle, wann feine Blätter in zwey Theilen Wermuth abs 
gefotten werben, und man hernach den Saft mit Honig trinkt. Legt man A 
die Dlätter auf, reinigen fie auch Geſchwuͤe. Man fagt, warn fie jes 
mand vor Sonnen Aufgang pflüfe, und fage, er pflüde fie für das weiße 
Fell in Augen, und binde fie auf, fo vertreiben fie diefen Fehler. = 
ge 
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moͤge man fie, wie man wolle ſammeln No ſollen ‚fie body ben Augen des Laſt⸗ 
ehkamae· viehes und des kleinen Viehes heilſam ſeyn. Der *) Lattich har Blaͤtter dertinfe,, 
Hyce. die ſich gar nicht erheben, und wächft an trocknen und felſichten Oertern. Er iſt 
ungemein dienlich fuͤr die Klarheit der Augen, und wider den Staar, auch 
voder Narben, Dunkelheit und, Wolken, wann man ihn in Weine kocht und 

aufbinder. In einem Tücdplein aufgelegt flilfee er die Schmerzen der Mur 

tee. Auch aufgeftrichen vertreibe er die Warzen aller Arten, Er dient auch 

x) chamac- wider ſchweren Odem. Der *) Gundermann hat Xehren nach Art bes Wei 
cillos · zens, hat insgemein drey Zweige, ift flarf’von Blättern: wann er blühet, 
fönnte man ihn für eine weiße Lilie anfehen, feine Wurzel ift dünne, Bon die 

fem trinken die mit Hüftwehe behaftere die Blätter, zu drey Heller ſchwer, 

in zwey Becher Weins, fieben Tage lang: welcher Trank fehr beliebt iſt. 

) cbamae Don 9) Roßhuf nennen fie bey uns das *) Kornuͤbel oder *) Kornflucht, 
eu Es waͤchſt nächft ben Baͤchen, mit dem Blatte einer Pappel, welches aber 

z) farranum, =“ Ak ’ 

ayfarfugium, größer iſt. Selne Wurzel wird auf Zypreſſenkohlen gelegt, und biefer 
Dampf wird durch einen Trichter in einem alten Huften eingefogen. Das 

5) chamae- $erchenbaumfraut, an Blättern dem ?) Lerchenbaume gleich, dienet ganz be 
peuce.  fonders gegen die Schmerzen der Lenden und des Ruͤckgrats. Das‘) Zy 
ge) chamaccy- preſſenkraut aus Weine getrunken ift wider den Gift aller Schlangen und 
—— Scorpionen kraͤftig. Das *) Wildlauch waͤchſt in Weinbergen, hat Blaͤt⸗ 
praton. ter vom Sauche, und ftöße übelriechnd auf, » Wider Schlangenftiche ift es 
kraͤftig. Es treibt Harn und Monarbfläffe: getrunfen und aufgelege vers 

Hindert es den Ausbruch des Blutes aus den’ Geburtsgliedern. Es wird 

auch ben Weibern nach der Entbindung, und wider Hundesbiſſe, verordnet. 

e) fachys. Das jenige, welches der *) weiße Andorn genennet wird, hat aud) Gleichheit 
vom Lauche, doch längere und mehrere Blätter, welche einen unangeneh- 

men Geruch, und eine ins feimgelbe fallende Farbe haben, Es treibt die 

f) elinopo- monathlidye Zeit: die /) Werbeitoften, welche andre ”) Giegblatt , andre 
dion. *)Dergpoley, andro) Naldontel nennen, iſt dem Hühnerfohle gleich, ſtau⸗ 

g) ron st dicht, handhoch: waͤchſet an feljichten Dertern, die Blätter machen ein runs 
») ron, den Umkreiß, und cs fieht aus als ein Fußpolſter. Es wird zu Berrenfungen 
; — * und Verbrechungen getrunken, gegen den. Haruftrang, und die Schlangen⸗ 

‘ ne R 

biſſe. Auch der Saft des abgeſottenen Krautes. Nun wollen wir auch 
die wunderbare, aber weniger beruͤhmte Kräuter anführen, und die edlere 

k) centuneu- in die folgende Bücher verfparen. Ein Kraut nennen die Sytaltäner *) 
Ius. Rohrkraut, deffen Blätter ſchnabelförmig ausgehen, und welches den 
Schuhrimmen ahnlich auf dem ande Meat: bey den Griechen aber heißet es 

7) clematis ') Singrün. Es bat vortrefliche Kraft, im herben Weine den Bauhfluß 
zu flillen. Eben daſſelbe, gerieben , ſtillet das Blut, ein Denar ſchwer, 
mit fünf Bechern Mech oder warnen Waſſers: fo ift es auch bey der 

. Machgeburt 


14 
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Nächgeburt der Weiber fräftig. Doch die Griechen haben noch andre Ar 

ten des Singruͤns: eine; welche einige ”) Matterngras, andre ") Hafenfraut, *), echite. 
noch andre °) Purgisfraut, nennen; bat fußlange, blätteriche, dem Purgir, ") m. 
fraute nicht ungleiche Aefte, außer daß die Blätter ſchwaͤrzer und Fleiner rg 
find. Man finder es auf Feldern und in Weinbergen. Es wird ıwie 
Kraut, mit Dele und Eſſig gegeſſen, und öffnet den Leib. Eben baffelbe 
wird von den an dem Rothlaufe Franken, mit Leinſamen, in herben Weine ges 
ſchlurft. Die Blätter werden mit Malze, auf einen feuchten feinen Tüch« 
lein, auf die Augengefchroüre gelegt. Auch bringen fie Kröpfe, darauf ges 
feat, zum fehwären, thut man hernach Wagenſchmier dazu, fo heilen fie 
folche aus dem Grunde. Hernac) helfen fie in ber göldnen Ader mit gruͤ⸗ 
nem Dele, und in der Schmindfuche mit Honig. Genießt man fie in ber 
Speife, geben fie Mitch genug. Den Kindern aufgelegt, erzeugen fie bie 
Haare. Aus Effig ftillen fie —— Sie reizen zum Beyſchlafe. 
Es iſt noch eine andre Art Singruͤns, mit dem Zunamen des aͤqyptiſchen, 
welche von einigen .?) Lorbeerſtauden, von andern ?) Vielgelenk genennet 5) Aaphnoĩ 
wird, bar ein gorbeerblatt, ift lang und duͤnne: hat, aus Eflig, wider Die des. 
Schlangen, und befonders die Nartern, ftarfe Kraft. Aegypten bringe 7) Polvgon- 
diefe vornehmlich hervor, SE 
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Don der verfchiedenen Naftermurg und Aron: von der 
Sthafgarbe und einem Kraute dieſes Namens: von Der falſchen 
Steckruͤbe, von den wilden Koͤrbel und Dem Hamtopfe, 
die Arzeneyen, 
o ifts auch mit der ”) Natterwurz, von welcher wir unter den Bollen/ ») aron.” 
' kraͤutern geredet haben, welche mit dem ’) Aron in großem Streite 5) draconti- 
ift denn einige haben folches mit ihr für "einerley ausgegeben. Glaucias um. 
bat fie nach der Erzeugung unterfchieben „ und behauptet , die Matterwurz 
fey das wilde Aron. Andre haben die Wurzel Aron, den Stängel aber 
Natterwurz genennet, der doc) ganz ein anderes ift, falls es anders der ift, 
ben wir Natterwurz nennen, Dann der Aron hat eine ſchwarze breitrunde 
und. viel größere Wurzel , und welche eine ganze Hand füllet: die Natter— 
wurz bat eine rörhliche, und nach Art eines zuſammengerolleten Drachens: 
daher fie audy ven Namen hat, : a felbft die Griechen haben bier 
einen unermäßlichen Unterfcheid geſetzt, da fie fchreiben, der Saame der 
Natterwurz fey hisig und beißend: und fie habe ein folches Gift in ſich, 
daß, warn Schwangere nur dran riechen, fie zur Umzeit gebähren. Den 
Aron haben fie gewaltig erhoben, Zuerft haben fie in Speifen das Weib⸗ 
PiiniitIgefprll.%, " 3; lein 


#) polypus. 
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lein vorgezogen, weil das Maͤnnlein haͤrter ſey, und ſich langſamer kochen 
laſſe. Sie ſagen, es reinige die Fehler der Bruſt, und treibe, entweder 
trocken in den Trank geſtreuet, oder in einer Latwerge, den Harn und die 
Monathzeit. So diene er in Meth dem Magen, und trinke man ihn 
in Schafmilch, wider die Geſchwuͤre im Leibe, fuͤr den Huſten haben ſie 
ihn in Aſche gekocht mit Oele zu trinken gegeben. Andre haben ihn in Milch 
gekocht, daß man das Abgefottene trinken follte. Gekocht Haben fie ihr auf 
Augengeſchwuͤre gelegt : desgleichen auf unterlaufene Stellen und die Man: 
dein. Aus Dele haben fie ihn auf die Fehler der goldnen Ader gefchlagen, 
und haben ihn aus Honig auf die Sommerflechten gelegt. Cleophantus 
bat ihn aud) als ein Gegengift gelobet: den an Seitenftechen Franfen und 
engbrüftigen, auf die Art wie den Huftenden: und den in Dele oder Kofen, 
öfe eingeriebenen Saamen bey Ohrenfchmerzen eingetröpfelt. Dieuches 
bat ihn beym Huften , ſchweren Odem, Engbrüftigfeit und. Eiterauswerfen 
mit Mehle vermifcht in gebacktem Brode verordnet. Diodotus in Honig, 


‚in einer Satwerge, den Schmwindfüchtigen und wider die $ungenfranfheiten: 


auch hat er ihn auf zerbrochene Knochen gelegt. Wann man ihn um dag Ger 
burtsglied ftreicht, fo treibt er die Frucht aller Thiere ab. Der Saft der 
Wurzel mit attiſchem Honig vertreibt die Dunkelheit der Augen und alle 
Gebrechen des Magens: die Suppe des Sodes mit Honig den Huſten. 
Der Saft heilet wunderbarlich die Geſchwuͤre aller Arten, fie ſeyn mit dem 
Wurme, oder dem Krebfe vergefeflfchafter, oder um ſich freffend, oder ‘) 
Fleiſchauswuͤchſe der Naſe. Die Blätter in Weine und Dele gefocht-dies 
nen verbrannten Stellen: aus Salze und Effig genommen führen fie ab. 
Auch bey Verrenfungen find fie mit Honig dienlich: desgleichen ‚mit dem 
Zipperlein behafteten Gliedern, mit Salze, frifch oder troden. Kippos 
erates hat fie mit Honig auf alle Gefchwulfte gelegt. Man fagt, auch in 


der Peft folle er in Speifen heilfam feyn. Die Monathblüte zu befördern, 


find zwey Drachmen in zwey Bechern Weines , entweder vom Saamen 
oder von der Wurzel, genuge . Eben diefer Tranf beforbert bey Weibern, 
welche nach der Entbindung ihre Reinigung nicht haben, die Machgeburt. 
Hippoerates hat bier die Wurzel felbft aufgelegt. Sie vertreibt die 
Trunfenheit. Durch feinen Geruch, wann man ihn verbrennet, verjägt er 
die Schtangen, befonders die Nattern, oder macht fie trunfen, daß man 
fie als erſtarrt findet. Wann man fie auch. mit Avon aus Lorbeeroͤle beftrei- 
chet, fliehen fie. Daher Hält man es auch für nüglich, wann man ihn, 
wider ihre Biffe In ſchwarzem Weine zu trinken giebt. Man fagt, in den 
Aronsblättern folle der Kaͤſe am beften aufbehalten werden. Die Matter: 
wurz, davon ich gefagt habe, wird, mann die Gerfte reife, im zunehmen 


den Monde, ausgegraben. Wer fie bloß bey fich hat, wor dem fliehen die 
| te Chan 
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Schlangen daher ſagt man, ſey auch die größere in Tranke bienlichs wie 
ſie dann duch, warn fie mit feinem Eiſen beruͤhrt wird, die Monathfluͤſſe 
ſtillet. Ihr Saft iſt auch für die Ohren gut. Das aber, welches die 
Griechen Drachenkraut nennen, iſt mir unter dreyerley Geſtalt gezeiget 
worden, mit Blaͤttern der Bete, nicht ohne Buͤſchel, mit purpurfarbner 
Bluͤte, dieß iſt dem Aron ſehr gleich. Andere haben mir ein Kraut; gejeigt, 
miteiner laugen gleichſam gezeichneten und gelenkfoͤrmigen Wurzel; uͤberhaupt 
A Stängeln: fie wollten, man ſollte deſſen Blätter wider die Schlangen⸗ 
mie gyinfieden. Die dritte Anzeige gefchahe an einem Kraute, wel« 
Bere Blätter als die Kornelfirfche, eine rohrartige Wurzel, und die» 
7 wie fie verficherten,, fo viel Gelenfabfäge als fahre, und auch 
ben ſo viel Blätter, hätte. Diefe gaben fie, aus Weine oder Waſſer wis 
der die Schlangen. Es findet fich auch ein Kraut, Aris, welches in eben 
dem Aegypten waͤchſt, dem Aron gleich , doch Fleiner, und mit Eleineren 
Dlättern, auch fo gar Wurzel, welche dod) die Größe mit einer großen 
ı. das weiße treibt einen doppelten, daß andere nur einen Stän« 
' ‘heilen rinnende Geſchwuͤre: desgleichen verbrannte Stellen und 
Köhrfchaden. Thut man Augenfalbe dazu, fo hemmen fie Krebsgeſchwuͤ⸗ 
ve, mann man fie in Waſſer gefotten, hernach gerieben, und Rofenöl dazu 
gethan hat. Doc) ein großes Wunder ijt daben, daß, warn man damit 
das Geburtsglied eines weiblichen Thieres von’ einiger Art berührt , daß es 
alsdenn tödtlich rafe. Das") Taufendblatt, welches unfre Leute *) Schaf: „inyriophyl- 
garbe nennen, ift ein zarter Stängel, dem Fenchel gleich und hat fehr viele ie 
Blätter, und daher auch den Namen. Es waͤchſt an fumpfichten Dertern x) — 
und hat vortreflichen Nutzen bey Wunden. Es wird für die Beichwerlic)- 
feit zu harnen, und der Blafe mit Effig getrunken, auch gegen Engbrüftige 
feit und von Höhen herabgefallene, Eben daſſelbe ift aud) das Eräftige 
für Zahnſchmerzen. Hetrurien nennt mit diefem Namen ein zartes Kraut 
in den Wiefen, welches an den Seiten nit Blättern, wie mic Haaren, befegt iſt, 
und bey Wunden ausbindigen Mugen hat. „Man fagt mit demfelben follen 
bie durch den Pflug abgefchnittene Spannadern der Ochſen wieder feſt wers 
den, und durch Zuthat von Wagenfchmier wieder zuheilen. Die ?) faliche,r) pleudobu- 
Stedrübe hat das Blatt voneiner Stefrübe, und wächit ſtrauchig einer ion, 
Hand hoch. _ Die belobtefte ift in Erera. Fuͤnfe oder fechje von ihren 
Zweigen werden auf einmal wider das Bauchgrimmen, den Harnſtrang, Seis 
tenſtiche und Bruſtſchmerzen gettunfen. Der wilde *) Körbel; deſſen 2) myrrhis. 
Namen einige in der Ausfprache ;*) verändern; des dem*) Schierlinge ganz 5) En 
gleich, fo wohl an Stängel, Blättern als Blüte, doch Eleiner und dünner  WYTEÄR- 
und zur Speife nicht unangenehm. Mit Weine treibt er die Monarpblüte 
und teibesfrüchte ab, Man fagt, er folle aud) in der Peft getrunken * 
Brig 3 32 am 








e) onobry- 
ehis, 


‚d) coriacefia. 
e) eallicia, 


f) wenais, 


g) aprozis, 


4) chiroci 
nenp, 
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fürn ſeyn. In warmen Traͤnken kommt er auch den Schwindſuͤchtigen zu 
ſtatten: bringt Eßluſt: zaͤhmet die Biſſe der Erdſpinnen. Auch ſein 
Saft, wenn er drey Tage lang in Waſſer geweicht iſt, heilet die Geſchwuͤre 
in Geſichte und auf dem Haupte. Der ) Hahnentopf hat Blätter von der 
Unſe, doch etwas längere, eine rothe Blüte, eine Eleine und dünne Wurs 
zel. Er wächft um die Brunnen, Nach Art eines Mehles getrocknet und in 
weißen Wein geftreuet, endiget er den Harnftrang. Er ftopft den Durchlauf, 
Welche ſich mic deffen Safte und mitDele beftreichen, denen erreget er Schweiß. 


Siebenzehntes Kapitel. 

Don Nordfraute, dem Schwielgrafe , der Wuhtpflanze, 
und drey und zwanzig andern, und den Arzeneyen Daraus, welche 
einige für magifch ausgeben, und der Zundmwurzel, und von den 

wiederwachſenden. 


DEY dem Verfprechen von wunderbaren Kräutern fälle mir ein, auch 
etwas von den magifchen zu fagen: dann welche find wunderbarer ? 
Zu erft haben fie in unfer Weltgegend Pythagoras und Democritus, 
als Nacheiferer der Magier, gepriefen. Durch das *) Nordfraut und 
) Schwielgras, ſchreibt Pythagoras, gefriere das Waſſer: deren id) 
bey andern gar feine, und bey ihm auch fonft Feine andre Erwähnung finde. 
Er felbft nennet noch ein Kraut. die f) Wuhtpflanze, und mit einem andern 
Namen Corinthas: wird deren Saft in Waſſer abgefoche, folle, durch 
einen Umfchlag, wie er ſagt, alfobald der Schlangenbiß geheilet werden. 
Schuͤttet man denfelben auf Gras aus, und es treten Leute darauf, oder 


«werden nur damit befprüßt, fo follen fie ohne Rettung fterben: eine ſeltſam⸗ 


fte Wirfung eines Giftes , doch allein gegen andern Gift niht, Noch 
wird von eben diefem Pythagoras eine Pflanze 8) Zündwurzel genennek, 
deren Wurzel von ferne, wie das Erdöl, Feuer fangen folle, wie wir von 
jenem bey den Wundern der Erde erwaͤhnet haben, Eben verfelbe fchreibt, wann 
einem menfchlichen Körper, wann diefe Zuͤndwurzel blühet, Krankheiten zuftof- 
fen, und fie werben auch geheilet; fo empfinden fie doch, fo oft jene wieder blüher, 
ein Gefühl davon! auch habe es gleiche Befchaffenheit mit dem Korne, 
dem Schierlinge und der Viole. Zwar it mir nicht unbefanut, daß diefes 
Buch, von einigen dem Arzte Cleemporus zugefchrieben werde: allein eine 
ftandhafte Sage und das Alter behaupten es für den Pyrhagoras, a 
dieß felbft giebt einen Beweiß für diefe Bücher, wann jemand ein felbft aus⸗ 
gearbeitetes Werf des Namens diefes Mannes würdig geachtet hat. Wer 
follte aber glauben, daß dieß Cleemporus gethan habe, da er andere Wer⸗ 
fe unter eigenem Mamen heraus gab. Daß aber das fo genannte *) Hand« 
Ruh dem Demoeritus gehöre, ift ausgemacht, Aber da er in diefem an 

em 
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dem Pythagoras fo viel Neigung für die Magier bezeugt, mie viel wun« 

derbarere Dinge fchreibt er nicht ? Er fagt von einer Pflanze, ) Lichtkraut, ) aglaopho- 

welche von der Berwunderung der Menfchen über ihre ausbündige Farbe 

den Mamen befommen habe, und in den Marmorbrüchen Yrabiens auf der 

perfifchen Seite wachfe: daher fie auch *) Marmorpflanze heiße. Die 4 marmari- 

Magier follen fich vornehmlich derfelben bedienen, wann fie Götter herbey- . 

rufen wollen. Cine andere, ) Achämensfraut, von DBernfteinfarbe, ohne 7) achaeme- 

Blatt, foll ben dem Tarbdiftilern in Indien wachfen, Enete man deren Wurs nidon, 

zel in Küglein, und trinke davon in Weine bey Tage, fo müffen die Schuldis 

ge bey Macht, unter mannigfaltige Vorſtellung der Götter alles bekennen. 

Er nennet eben daſſelbe *) Pferdefchen , weil fidy die Pferdemürter befon m) hippe- 

bers davor ſcheuen. Der”) Steinpfeffer foll dreyßig Schönusmeilen von phovabas. 

Choafpe wachen. - Diefer foll von. den perfifchen nigen wider alle Bes — 

ſchwerden bes Leibes; da er fo ſchoͤn als die bunte Federn des Pfaues, und Ä 

von vortreflichen Geruche iſt; auch wider die Berwirrung des Gemürhes: 

gegeflen und getrunfen werden: es foll auch das °) ehrwürdige Kraut, von o) femnion. 

der Hoheit Der Macht genennet werden, Mod) eines, das?) Demantkraut, p) adaman- 

welches in Armenien und Cappadocien wächfe. Die $öwen follen, wann“ tida, 

man ihnen folches vorhaͤlt, zurück fallen und den Rachen weit aufjperren, 

Die Urfachen feines Namens foll ſeyn, weil es fich nicht zerreiben laife, 

Das arianifhe Kraut foll in Ariana wachfen : eine Feuerfarbe haben: wann 

die Sonne im Loͤwen ſteht, gefammelt werden: wann man mit Dele beftris 

chenes Holz damit berührer, foll es dadurch angezündet werden. Durch 

das in Cappadocien und Myſien wachfende 7) Thierkrampf follen alle Thiere g) therionar- 

erſtarren, auch nicht anders als durch den Harn ves Vielfraßes wieder zu ca. 

ſich ſelbſt gebracht werden Finnen. Das’) Mohenkraut foll in Meron wach: r) aethiopis. 

fen, auch) das meroifcye genennee werden: es hat Blätter der Sactufe, und 

foll in Weine getrunfen, den Wafferfüchtigen böchft heilfam ſeyn. Ein 

Schlangenkraut befindet fi in Elephantine in eben dem Aethiopen, fieht s) ophiufa, 

trübe und befchwerlich aus, und trinft man es, foll den Menfchen Schreck 

und Drohung von Schlangen vorfommen, fo, daß fie fid) aus Furcht das 

vor den Tod anthun: deswegen foll man die Kirchendiebe davon zu trinken 

joingen. Der Palmmein aber folle ihm entgegen feyn, Die-') Meerfreus z) thalaffar- 

de fol fich in der Gegend des Indusſtroms befinden, welche deswegen mit gle. 

einem andern Damen *) Stromfind heißer: trinken Seute hievon, fo wers „) potaman- 

den fie raſend, und allerley Wunder fehweben ihnen vor Augen. Der *) Goͤt⸗us⸗. 

terborhe foll auf bem Libanus in Sprien, auf den Fretifcdyen Bergen Dicte, x) theange- 

zu Babylon , und zu Sufa in Perfien machfen , durch deren Tranf die is. 

Magier weigagen. Das ) fachblatt machte in Bactra und und um den y) geloto- 

Borniipenes, Trinfe man diefes mit Myrrhen und Weine, follen dem phyllis. 
333 Menfchen 
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Menſchen allerley Geſtalten vorkommen, und er. zu lachen nicht aufhören, 
wo er nicht in Pahnmeine Kerne von der Piniennuß mit Pfeffer und Ho⸗ 
2) fiffitieteris.nig getrunfen habe. *) Schmaußfraut heißt in der Landſchaft Perfis das 
Kraut, deffen fie fich bey ihren Mahlzeiten bedienen , weil fie dadurch luſtig 
werden. Protomedia nennet man diejenige, wodurch fie die erſte Gunſt bey 
den -Königen erhalten wollen,  infiedler Heißt dasjenige, welches allein 
“bey ſich und bey Feinen andern Kräutern wählt: eben dajfelbe nennen fie 
a) dionyfo- aud) *) Weinfreund, weil es fi) zum Weine fonderbarlich fhide. Ein 
nymphas. anderes nennet man man ?) Sommerblüte in der Gegend Themiscyra und 
3) helian- den Bergen von Cilicien am Meere, welches Mprtenblätter hat. Diefe 
ſiedet man mit Loͤwenſchmalze, thut Safran und Palmmein dazu: und damit 
ſollen fich die Magier und perfifchen Könige falben, damit ihr $eib anges 
ec) heliocal-nehm anzufehen fey: daher foll man. fie ) Sonnenſchoͤnheit nennen. 
lis. 4) Manngfraft wird von ihm genennet, was zur Erzeugung fchöner und guter 
d)hermefias. Ginder dienet: nicht efn Kraut, fondern eine Zufammenfegung von geriebe, 
nen Piniennußfernen, mit Honig, Mprrben, Safran, und Palmmeine 
gerieben , und hernad) Steinpfeffer und Milch dazu gethan: die Kinder zes 
gen wollen, fagt er, follen hievon trinken, auch die Sechswoͤcherinnen, wel 
che nicht viele Nahrunge haben : alsdann folfen die Kinder an Gemuͤth und Vers 
ftande vortreflich und wohlgeartet werden, Diefen allen giebt er auch magifche 
e) aefchyno-Mlamen. Ypollodor, fein Anhänger, fegt biezunod) das‘) Schamfraut, weil 
mene. es, wann man mit der Hand dazu naher, die Blätter zufammenziehee. Mod 
F) erocis. eine andere *) Safranbaftard, durch deflen Berührung die Erdfpinnen 
g) oenothe- ſterben ſollen⸗ Cratevas die 5) Weinpflanze, wann man diefe mit Weine 
Kir. auffprüße, ſolle die Wildheit aller Thiere gemildert werden. Der Furz 
4) anacam- vorher in ber Sprachkunſt berühmte , benennt die *) Wiederkehr: wann 
pferos. man dieſe bloß anruͤhre, fo fehre die Liebe, mann fie auch mit Haffe abge: 
legt waͤre, wieder zuruͤck. Dieß fen bisher bis zum, Lleberfluffe genug, die 
Mer kwuͤrdigleiten der Magier bey dieſen Kräutern berührt zu haben, * 

wollen an einen andern bequemeren Orte mehr davon ſagen. 


Achtzehntes Kapitel. 

Arzeneyen von dem Bocksſtiele, dem Waſchkraute und 
den Garben, die Arzeneyen, 

) eriphia. Tor dein‘) Bocksſtiele Haben viele geſchrieben: / dieſer hat im — einen 
Kaͤfer, welcher auf und nieder rennet, und den Thon wie ein Bock von ſich 
giebt, daher er auch den Mamen empfangen bat. Man fagrt , für die 
k) lanaria. Stimme fen nichts vortreflicher als diefer. Giebt man das *) Wafchfraut 
nüchtern Schafen, fo ſchafft es ihnen Ueberfluß an Milch. Eben fo be 
7) ladtoris. tannt iſt jedermann die ') Wafferbafilie, welche voll Mitch ift, und wann 
man 
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man ſie koſtet, Erbrechen erreget. Einige ſagen, dieſe ſey eben dieſelbe, 

andere fie ſey der gleich, welche man die ”) Soldatenpflanze nennet, weil eg”) militaris. 
alle und jede mit einem Eifen gemachte Wunden mit Dele aufgelegt , inner, 

Halb-fünf Tagen heile. Doch wird auch von den Griechen eine ſolche *) ») Aratiotes. 
Soldatenpflanze geruͤhmet, welche aber allein in Aegypten und an den vom 

Mile uͤberſchwemmten Dertern wächfet, der °) Hausıwurz gleich, warn fieo) acizoon. 
nicht größere Blätter Härte. Sie kuͤhlet gewaltig und heilet, mit Eſſig 
aufgelegt, Wunden: desgleichen die Roſe und Vereiterungen. Trinkt mar 

fie auch mit koͤrnigten Weihrauche, fo ftillee fie wunderbarlich das Blut, 

weiches aus den Nieren fließer, 


Neungehntes Kapitel. 


Don dem Kraufe, welches auf dem Haupte einer Bildfau: 
le wachft, und von dem Kraute aus den Fluͤſſen, von dem Zungen» 
fraute, von dem Siebe, den Miffhaufen, von dem Roſengra⸗ 
fe, von Huhnerdarme, von Hechelfamme, dem Lederkrau⸗ 
te, Dem Klebfraute, dem Hundegrafe, der Klette, 
vom Graſe, von dem Fingergraſe und dem 
Foͤnogrek, Die Arzeneyen. 

Mr fagt, ein Kraut, welches auf dem Haupte einer Bildfäule, und 

in einem: Tuche von jemandes Kleide gefanımelt , und in einem braus 
nen Leinwandtuͤchlein aufgelegt. werde, folle alfobald die Kopffchmerzen hei⸗ 
len. Auch fagt man, ein jedes Kraut, welches man von Bächen und Flüfs 
fen vor den Sonnen Aufgange faınmelt, fo daß ihn niemand ſammeln fieher, 
und man bindet es wider das dreytägige Fieber an den linfen Arm, fo daß 
der Kranke nicht miffe, was es fen, tolle das dreytägige Fieber vertreiben. 
Das ?) Zungenfraut wächft an. den Brunnen. . Seine Wurzel verbrannt p) herba lin- 
und mit Schweinefcymalze gerieben: man feßt hinzu, die Sau müfe zus 
ſchwarz und unfruchtbar feyn; verbeſſert, wann man fich an der Sonne 
damit fchmieret, die Glatzen. Wann man ein Sieb auf die Gränzfcheide 
hinwirft, fo wachſen Kräuter dadurch, pflücft man diefe und bindet fie den 
Schwangern auf, fo erleichtern fie die Entbindung. Das Kraut weldes 
auf den Mifthaufen im Felde waͤchſt ift ein fehr Fraftiges Mittel wider die 
Bräune in Wafler getrunfen. Ein Kraut, an welches die Hunde pillen, 
dergeftalt, das fein Eifen daran kommt, ausgerifien, heilet fehr bald DBers 
renkungen. Wir haben unter den Gefträuchen,, den 7) Schößlingsbaumg ) romboti- 
angezeigt: neben diefen, wann ſich feine Welnranfe darum fchlinge, waͤchſt —— 
ein Kraut, die Gallier nennen es”) Roſengraß, es hat einen Stängel, „N hodora. 
welcher wie ein Feigenreiß gelenkvoll ift, Blätter, von de Neflel, . oe 
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Mitte weißlicht, welche aber mit der Zeit ganz roth werden, die Bluͤte iſt 
ſilberfarben, und ein beſonderes Mittel wider Geſchwulſte, Entzünduns 
gen und zufammentragende Flüffe: wann man fie mit altem Wagenfchmiere zer⸗ 
ſtoͤßt, fo daß fein Eifen daran kommt: wer damit beftrichen ift,, ſpeyet ge⸗ 
gen feine rechte Hand dreymal aus. Man fagt, das Mittel fen nod) Fräftis 


‚ger, wann ihn drey Menfchen aus drey Wölkerfchaften damit gegen die red. 


5) impia, 


,) capitel- 
Jum, 


u) veneris 
pedtines. 
x) exedum. 
y) nodia, 
2) mulari. 


@) philan. 
*hroporn. 


) camaria 
lappa. 


te Hand hin, beftreichen. Ein Kraut wird der ) Hühnerdarm genannt, 
welches grau, von Anfehen wie der Nosmarin, auf Art der Weinftodftie 
le bekleidet und mit Köpfen verfehen if, Daraus erwachfen noch andre 
Zweiglein, welche auch ihre *) Rnofpen tragen. Sie haben es deswegen 
Das gottlofe genannt, weil die Kinder über den Vater hervorragen: andre 
glauben, es fey vielmehr daher alfo genannt worden , weil es fein Thier ans 
ruͤhre. Wann man diefes zwiſchen zweyen Steinen reibet, wird es heiß, 
und fein Saft; Milch und Wein dazu gethan; ift vorzüglidy wider bie 
Bräune gu. Man erzähle die wunderbar davon, daß, wer es einmal 
gefofter habe, empfinde niemals einen Anfall von diefer Krankheit. Da— 
ber werde es auch den Schweinen gegeben: und welche unter ihnen biefe 
Arzeney nicht freffen wollen, müßten an der Kranfheit ſterben. Es erach— 
ten einige, man folfe aud) etwas davon in-die Bogelneiter ftecfen , daher 
erfticten die Junge nicht, wann fie zu begierig fräßen. Von der Gleichheit 
der Kamme, nennet man ein Kraut*) Hechelfamm: warn man deffen Wur⸗ 
zel mit Pappeln zerftöße, fo ziehet er alles, was im Leibe ftecft heraus. 
Die Scylaffucht heilt die *) hohe Hauswurz. Das ?) Sederfraue ift in 
den Werfftäten der $ederbereiter bekannt, man nennet fie auch”) Efelsfuts 
ter, und mit andern Namen. Es heile Eiterbeulen ? ich finde auch, daß 
es, in Weine oder Machbiere getrunken, wider die Scorpionen das Fräftig« 
fte fenn fell. Das *) Klebkraut nennen die Griechen eine gewifle rauhe 
Pflanze daher, weil fie fich an die Kleider anhenfe. in Kranz hievon 
aufgeſetzt ftillet die Kopffchmerzen. Die fo genannte ?) Hundeklette, mit 
MWegebreit und Schafgarbe in Weine gerieben, heilet den Krebs, wann es 


in drey Tagen’ abgenommen wird. Auch diefe, ohne Eifen alısgegraben, 


©) tordile. 


heilet die Schweine, mann fie ihnen zu ihrem Trank in die Tröge geſchuͤt⸗ 
tet wird, entweder aus Milch oder Weine. Einige fegen hinzu, der, wel⸗ 
cher fie ausgräbt, muͤſſe dabey fagen : dieß iſt das Kraut wilde Garbe, wel 
ches die Minerva als ein Hülfsmittel für die Schweine, weiche davon trin⸗ 
fen werden, erfunden hat. Einige fagen, der‘) Steinbrech fey der Saame 
vom’ Gelbfraute, einige er ſey ein Kraut fir fich, weldyes fie auch Syreon 
genennet haben. Ich finde auch davon nichts anders aufgezeichnet, als daß 
es auf Bergen wachſe: gebrannt den Monarbfluß freibe, auch die Auswuͤr⸗ 
fe der Bruft/befärdere, wozu feine Würzel noch Fräftiger, ſey: durch) — 
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Saft , drey Heller ſchwer, werden die Nieren geheilet: es werde duch fei- 

ne Wurzel unter Pflaſter gethan. Das Gras ſelbſt iſt unter den Kräutern 

das gemeinefte. Es Friecht mit gelenfformigen Abfagen, und ſchießt von 

diefen und von der Spiße häufig neue Wurzeln aus. Seine Blätter fpigen fich 

in der übrigen Welt ſchmal zu: auf dem Parnaffe alleine ift es nach Epheu- 

art dicker und ftaudichter, als fonft wo, hat eine wohlriechende weiße Blüte. 

Dem Laſtviehe iſt Fein Gras angenehmer, es fey frifch oder zu Heu getrock⸗ 

net, als wann es mit Waffer befeuchtet gegeben wird. Man fagt auch, daß 

man. auf.dem Parnafje veflelben Saft, des Lieberfluffes wegen, auffange, 

Dieſer iſt ſuͤß. An deffen Start kommt in der übrigen Welt der abgefottene, 

Wunden zufammenzufütten, welches aud) das zeritoßene Kraut felbit thut, 

und Wundan tür Ent zuͤndungen bewahret. Zu dem Sode thut mar Wein 

und Horiga einige legen ein Drittheil Weihrauches , Preffers » und Myr⸗ 

rhen dazu » und dieß wird aufs neue, in einem Fupfernen Geſchirre, wider 
Zahnfchmerzen und Augenfchwüre, gefocht. Die Wurzel in Weine ger 

koche ftiller Bauchgrimmen, ſchweren Harnen und den Fehlern der Blaſe: 

es jermalmer den Stein: der Saame treibt dem Harn heftiger : es ftillet 

den Durchlauf und Erbrechen: bejonders aber hilft es wider Scorpionens 

ide. Es finden fich einige, welche, zum Huͤlſsmitteln wider die Kröpfe 

und Fettbeulen, neun Knoten, entweder von einem , oder von zwey oder 

dreyen Grashalmen , bis zu eben diefer Zahl der Gelenfe, in robe 

ſchwarze Wolle eingewicelt wiffen wollen. Der es ſammle muͤſſe nüchtern 

feyn; fo müffe er in deflen Abwefenheit in das Haus desjenigen, welchen er 

heilen will, gehen, und koͤmmt diefer, darüber zu, muß er fagen: bier brins 

ge ein nuͤchterner einem nüchtern eine Arzeney. So müffe er es ihm aufs _ 
binden, und das drey Tage thun. - Das Gras, welches fieben Öelenffnoten 

hat, wird auf das Haupt , als bas Fräftigfte wider deffen Schmerzen ges 

bunden. Einige fehreiben vor, man folle in Weine bis zur Hälfte eingefots 

tenes Gras, nad) dem Bade, wider die Schmerzen der Blafe trinfen. Einis 

ge benennen von dem flachelichten Graſe drey Arten: wann an der Spitze 
Stacheln, und zwar insgemein fünfe find, nennen es“) Fingergras: dieje d) dactylus. 
wickeln fie zufammen, ſtecken fie in die Naſe, und ziehen fie wieder heraus, 

um fie bluten zu machen. Die andre Art, welche der Haußwurz gleich ift, ges 
brauchen fie mit Wagenſchmiere, wider die Magelgefhwire, Micdnägel, 

und wann das Fleifch über die Nägel wächft, und nennen fie deswegen, 

weil es die Finger heilet, Fingergras. Die dritte Art des Fingergrafes, 

welches aber dünner it, waͤchſt an Wänden oder auf Dächern. Dieſes 

bat eine brennende Kraft; es hemmt freifende Gefchwüre. Thut man Gras 

um das Haupt, fo ftillet es das Naſenbluten. Dasjenige, weldes in dere) focnum 
Gegend von Babylon an den Wegen wächft, foll die Kamehle tödten, graecum. 
Das °) Bockshorn, welches einige!) Siebenzeiten, andre 5) Foͤnigreck nen, f) — 
Plinii Naeſch. 11.2. Aaa nen 8) PT 
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5) bueeras. nen, flehet in geringerem Anfehen, Einige nennen es *) Kuͤhhorn, andre 
) aegoceras.') Ziegenhorn, weil fein Saame dem Horne gleich ift ; wir ) griechifchen Klee: 


k) Glicja, 


wie es aber gefäet werde, haben wir an feinem Drte gelehrt. Seine 
Kraft beſtehet im trocknen , erweichen und zertheilen, Der abgefortene 
Saft, hilft in den meiften Zufällen der Weiber, es fey von Härte oder 
Geſchwulſt oder Zufammenziehung der Mutter: entweder in Umfchlägen, 
oder wann fie darüber figen, auch eingefprüge hilft es. Es verringert bie 
die abfpringende Haut im Geſichte. Mit hinzugethanen Salpeter gekocht 
und aufgelegt, heilet es die Milz: wie auch aus Eſſig: fo auch, abgefotten, 
die Leber. Diocles hat bey ſchwerer Geburt den Saamen davon zu einem 
Schaͤlchen in neun Bechern gefortenen Weines gerieben; fo daß, wann fie 
ein Drittheil getrunken haben, fie ein warmes Bad gebrauchen müflenz ver« 
ordnet: wann fie in dem Bade ſchwitzten, hat er von dem übrigen die Hälf- 
te gegeben, und bald nach) dem "Bade das übrige: als das herrlichfte Mit, 
tel. Das Mehl vom Bodshorne mit Berftenmehle oder teinfaamen abge 
fotten, in Honigwaſſer, hat er bey Mutterfchmerzen aufgelegt: auch fo um 
ten auf dem Bauch. Durch das mic gleich fo viel Schwefel vermifchte 
Mehl, hat der den Ausfchlag und die Sommermäler geheilet, vorher aber 
die Haut mit Salpeter zubereitet, bat es oftmals in einem Tage aufgelegt, 
und fich öfters damit zu fehmieren befohlen. ı Theodorus hat wider den 
Ausſchlag, in dem fehärfiten Effig zu dem Bockshorne den vierten Theil 
gereinigter Nieſewurz gethan. Damion bat den Saamen des Bockshor⸗ 
nes, ein halbes Schälchen voll, mit neun Bechern gefottenen Weines ımd 
Waſſers, die Monathzeit zu treiben, zu trinfen verordnet. Man hegt kei⸗ 
nen Zweifel, daß der Sod davon, der Mutter und gefchwornem Eingewei ⸗ 
de, fo wie der Saame den Gliedern und der Bruft, dienlid fen. Wann 
es aber vorher mit Pappeln abgeforten, und hernach mit Meth dazu gerhan 
wird, fowirdder Tranf vor allen für die Mutter und das Eingemweide, gelobt: 
ba fo gar der Dampf vondem Sode gar beilfamift. Der abgefottene Saame 
des Bockshornes verbeffert auch den üblen Geruch des Schweifies. Das Mehl, 
mit Weine und Eſſig, verbeffert auch fehnell die Kraͤtze und den Schinne auf dem 
Haupte. Sin Honigmeth aber gefocht, und Wagenfchmier dazugethan, heilet 
es Die Geburtsglieder: desgleichen Fettbeulen, Ohrgeſchwuͤre, Zipperlein an 
Händen und Füßen, Gliederfranfheiten, und Fleiſch, welches von den Knochen 
abgehet ! aus Eſſig aber Berrenfungen. Eswird aber auch, bloß in Effig und 
Honig gefocht, aufdie Milz geleget. Aus Weine gefnetet reiniget es Krebsge⸗ 


ſchwuͤre: bafd drauf, wann man Honig dazuthut, heilet es diefelbe. Man nimmt 


auch einen “Brey davon aus dem Mehle, für eine gefchworne Bruft und einen 
langwierigen Huften. Es wird lange gekocht, bis es nicht mehr bitter ſchmeckt: 
—— wird Honig zugethan. Nun wollen wir von dem Ruhme der Kraͤuter 
elbſt reden. 
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Erſtes Kapitel. 
Die Natur wildwachſender Kraͤuter. 


* 
—X 


et | 
SR der Ruhm der Kräuter , bavon wir igt reben werben, ba fie 
659) die Natur bloß zur Arzeney erzeuget, treibt mein Gemüch zur Bes 
x Mmunderung der Sorgfalt und des Fleißes der Alten. Ya biefe 
baben nichts unerfundige und unerforfcht gelaffen: nichts auch ha« 
ben fie verhöhlet, daß fie den Nachkommen nicht Härten zu Nugen fommen lafe 
fen wollen. Wie wollen wir nun das von ihnen vorgearbeite verbergen und 
unterdruͤcken, und unfer geben fremder Güter berauben? Und gewiß, fo 
verhöhlen Die etwas, welche etwas weniges willen, und es andern misgön« 
nen: und diefe halten es ihrer Wiſſenſchaft für anfehnlich, wann fie daſſelbe 
niemand lehren. So ſehr find unfre Sitten von Erfindung neuer Dinge, 
und ihre Zeit zu helfen, entferne: und dieß bereits die wichtigfte Befchäff- 
tigung unfer großen ©eifter geworden, daß bey einem jeden die löbliche 
Thaten der Alten untergehen. Und doch wahrhaftig brachten ehedem eine 
zelne Erfindung unter die Zahl ber Götter, wenigftens machten fie ihr Leben 
durch die Beynamen der Kräuter berühmt, weldye durch das Angedenfen 
ihren Danf fo gütig abſtatten. Dieſe Sorgfalt derfelben bey diefen wäre 
nicht fo wunderbar, welche in ihren Wachsthume das Auge reizen oder zu 
Speifen anlocken: fondern fie Haben unwegſame Spitzen der Berge, entles 
gene Einöden , und alle Gänge der Erde durchſuchet, und erfunden, was 
eine jede Wurzel vermöchte, zu welchem Nutzen die Blätter der Kräuter 
Aaa 2 dieneten: 
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dieneten: und haben ſo gar: was vierfuͤßige Thiere zu ihrem Futter nicht 
anruͤhreten, zum Nutzen des Lebens angewendet. 


Zweytes Kapitel. | 
Welche fateinifch von dem Gebrauche der Kraͤuter geſchrie⸗ 
ben Haben, und warn die Kenntnis derfelben zu den Roͤmern gekommen ift, 
und welche unter den Griechen etwas hievon verfaffet Haben, und von 
der Erfindung der Krauter, und von der alten ArzeneyFunft, und 
warum die Arzeneymittel dabon nicht haufig angervendet werden : 
‚ aus der wilden Roſe und der Natterwurz die Arzeneyen. 

Hit Werk haben die Unſrige, welche räuberifch eifrig auf alles nüglis 
che und alles tapfere gewefen find , weniger , als billig war, in 
Schwang gebraht. Der erfte und lange der einzige iſt jener Marcus 
Caro, der gehrmeifter aller guten Künfte, gemwefen, welcher dieß mit we— 
nigem berührt, auch die Arzeney des Rindviehes nicht vergeflen hat. Mad) 
diefem hat es unter den berühmteften geuten der einzige C. Dalgius, ein aus» 
bündig gelehrter Mann , in einem unvollendeten Buche, an den vergötters 
ten Auguſt gethan, auch eine ehrfruchtvolle Vorrede angefangen, wie alle 
menfchliche Uebel vornehmlich diefes Fürften Hoheit allezeit heile. Vorher 
hatte, jo viel ich meines Ortes gefunden habe: der Pompejus Lensus, 
des großen Pompejus Frengelaffener,, davon gefchrieben: und ich merfe, 
dag zu der Zeit zuerft dieſe Wiſſenſchaft zu uns gekommen ſey. Dann der 
Michridares, der größefte unter den Königen feiner Zeit, weldjen Dem» 
pejus bejwungen hat, und der fleißigfte unter allen, welche vor ihm gebohs 
ren find, ift, wie man wahrnimmt, ein Borbild der Welt nüglich zu feyn, 
ohne feines großes Ruhms zu gedenfen gewefen. Er allein hat es ausge» 
dacht, täglich Gift zu trinken, und dawider Gegengift angenommen, damit 
er durch die Gewohnheit ſelbſt unfchädlich würde, Itzt iſt zu erſt der ver- 
ſchiedene Gegengift erfunden, von welchem der eine nody feinen Namen bes 
hält, Man glaubt, es fey feine Erfindung das Blut der pontifchen Aenten 
unter den Gegengift zu mengen, weil diefe von Gifte lebten. Es find noch) 
des Asclepisdes, des in der Heilungsfunft berühmten Mannes, an ihn 
verfertigte Schriften vorhanden, als er ihn aus Kom zu fich zu. ziehen 
fuchte, und dieler, an feiner Statt, die Borfchriften ſchickte. Es iſt gewiß, 
daß Diefer König unter allen Menfchen allein zwey und zwanzig Sprachen 
geredet habe, und daß in den fechs und fünfzig Jahren, da er regieret hat, 
von denen ihm unterthanen, Völkern fein Menſch, von ihm durch einen Dolmet⸗ 
fiher angereder fen. Dieſer war nun, bey der übrigen Größe feines Geiltes, be» 
fonders in der Arzeneyfunft ſehr begierig, und erforfchte von den ihm uns 
terthanen Menſchen, welche einen großen Theil der Erde ausmachten, al. 
leg, 
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les, und hat ein Behaͤltniß voll von dieſen Bemerkungen und die Probe 
und die Wirkungen in ſeinem geheimſten Zimmer hinterlaſſen. Pompejus 
aber, welcher ſich der ganzen koͤniglichen Beute bemaͤchtigte, hat ſeinem 
Freygelaſſenen, dem Lenaͤus, einem hochgelehrten Sprachkuͤnſtler, ſolche 
in die lateiniſche Sprache zu uͤberſetzen befohlen: und hat alſo durch dieſen 
Sieg dem menſchlichen Leben nicht weniger als unſerm Staate, genuͤtzet. 
Außer dieſen haben die griechiſche Schriftſteller von der Arzeney geſchrieben, 
weiche wir, an ihrem Orte benennet haben. Unter dieſen Evax, ein Koͤ— 
nig der Araber, welcher von der Wirkung einfacher Arzeneyen an den Nero 
geſchrieben hat. Cratevas, Dionyſius und Metrodorus, haben es 
auf die angenehmſte Art gethan, daraus man aber faſt nichts als die Schwies 
rigfeit ver Sache bemerfet: Dann fie haben die Geftalten der Kräuter ab« 
gemalet und fo ihre Wirfungen darunter geſchrieben. Doch die Male« 
ven ift eheils trieglich , theils fehlt, bey fo vielfältigen Farben, vornehmlich 
warın man der Matur nacheifert, das verfchiedene Gluͤck derer, welche die 
Vorſtellungen abfopeyen, vielfältig. Hernach heißt das wenig, wann man 
bloß ein Alter devfeiben ſchildert, da fie in vielfachen Abwechſelungen des 
Jahres ihre Geftalt verändern. Dahero haben fie andre durch die Spra- 
che vorgetragen: einige haben ihre Abbildung nicht einmal angezeigt, und 
haben ſich mehrentheils an den bloßen Namen genügen laffen, weil es ih— 
nen genug daͤuchte, die Kräfte und Wirfung denen anzuzeigen, welche fie 
ſuchen wollten. Es ift auch, fie zu kennen, nicht ſchwer. Uns bat es ges 
gluͤckt nur fehe wenige ausgenommen, die übrige, durd) die Willenfchaft 
des Antonius Laftor, welcher in der Kuuſt zu unfer Zeit, im höchſten 
Anfehen ftand, wann ich feinen Garten befuchte, in Augenfchein zu nehmen: 
in dieſem erzog er faft alle, ob er fchon über hundert Sahr alt war, doch 
noch Feine Krankheit ves Leibes erfahren hatte, auch durch fein Hohes Alter weder 
fein Gedächtniß noch feine Lebhaftigkeit erfchüttert war. Und man wird finden, 
dag das Alterthum nichts hoͤher bewundert habe. Es ift ſchon längft die Arter- 
funden,, die Stunden, nicht nur Tage und Mächte, der Sonnen,» und Der 
Mond finſterniſſen vorherzufagen: und doch dauret die auf uns gebrachte Eins 
bildung bey einem großen Theile des gemeinen Mannes, daß dieß alles durch 
Krautmifcheren erfolgen muͤſſe, und daß die Wiffenfhaft der Weiber noch 
bis it hierinn den Vorzug habe. Was haben wenigitens nicht die Medea 
von Colchis, und andre, und befondere die italiänifche Circe, welche auch 
unter die Götter gerechnet iſt, mit Fabeln angefüllee? ch glaube, daher 
ift es gefommen , daß Aeſchylus einer der älteften Dichter, gefchrieben hat, 
Italien fen mit kraͤftiger Kunft von Kräutern angefülft: viele haben derglei— 
chen von Circeii gefchrieben , mo diefelbe gewohnet hat, wovon nod) ein 
großer Beweiß unter den Marjern, einem Bolfe, weldyes von ihrem Soh⸗ 
ne herſtammet, und von welchen befanntift, daß fiedie Schlangen zaͤhmen föns 
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nen, übrig bleibe. Doch Somer, der erfte Vater der Wiſſenſchaften 
und des Alterthums , welcher fonft ein großer Bewunderer der Circe ift, 
fhreibet die Ehre der Kräuter den Aegyptern zu, da vielleicht das Aegypten 
welches igo bemäflere wird, das damalige nicht war, da nachher ber 
Schlamm des Fluffes darüber geführer if,  Wenigftens erzählt er viele 
Kräuter, von welchen die Fönigliche Gemalinn feiner Helena Nachricht geges 
ben hatte, und das berühmte Mepenthes, weldyes Bergeflenheit und Ver— 
zeihung der Traurigkeit mit fich führer, und billig von der Helena allen 
Menſchen zugetrunfen werden ſollte. Zu erft aber unter allen, von wels 
chen die Gefchichte weis, hat Orpheus von den Kräutern mit einiger 
Sorgfalt geſchrieben. Mach ihm haben Muſaͤus und Gefiodus , mie 
wir gefagt haben , das Kraut Poltum hoͤchlich bewundert. Orpheus 
und Heſiodus haben das Räuchern angepriefen. Homer erwähnet auch na⸗ 
mentlid) andrer Kraͤuter, von welchen wir an ihrem Orte fagen wollen, 
Nach diefen hat Pythagoras, welcher feiner Weisheit wegen berühmte iſt, 
zu erft ein Buch von ihrer Wirfung gefchrieben, da er die Erfindung und 
den Urfprung dem Apoll, demlfefeulap und überhaupt den unfterblichen Goͤt⸗ 
tern zufchreibet. Desgleichen hat auch Democritus verfertiget , da beyde 
bey den Magiern in Perfis, Arabien, Aethiopien und Aegypten herumgereis 
fer find. Das Alterthum ift auch hiebey fo erftaunt geweſen, daß es unglaub⸗ 
liche Dinge für wahr ausgab. Kanthus, der erfte Gefchichtfchreiber, meldet 
in feiner erften Gefchichte, daß ein getödtetesDrachenjunges durch feinen Va⸗ 
ter mit einem Kraute, welches Balis genennet wird, wieder lebendig ges 
macht fen, und daß durch eben daffelbe der Thylo, weldyer den Drachen 
umgebracht hatte, fein eben wieder erhalten Habe. Auch Tuba fchreibt, 
daß in Arabien ein Menfch durch ein Kraut wieder lebendig geworden fen. 
Democritus hats gefagt, Theophraft hats geglaubt, es fey ein Kraut, 
welches der Vogel, den wir angezeiget haben, auf einen Baum bringe, 
fobald es denfelben berühre, fpringe der von den Hirten in den Baum ges 
ſchlagene Keil heraus: ob die gleich nicht wahr üft, fo erregt es doch Ver⸗ 
munderung: und es zwingt uns zu befennen, daß vieles fen, welches weit 
über die Wahrheit gehe. Ich fehe, daß daher die meiften vergeftalt urtheis 
len, man fönne alles durch Kraft der Kräuter ausrichten, es ſeyn aber ver 
meiften Kräfte unbefannt: unter deren Anjahl der berühmte Arzt Heros 
pbilus geweſen ift, beffen Ausfpruch man vorgiebt: es ſeyn einige Kräu— 
ter, auf welche man vielleicht trete, müßlich. Wenigſtens hat man wahrges 
nommen, daß die Wunden und Krankheiten durch die Dazufunft foldyer 
$eute hißiger werden, welche zu Fuße gereifet find. Dieß war die alte 
Arzeney, welche ganz in die Sprachen von Griechenland übergieng. Allein 
warum man nicht mehrere kennt, iſt dieß die Urfache, weil fie nur gandleus 
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te und der Wiffenfchaft unerfahrne verfuchen; als welche allein unter denfelben 
leben : hernach die Sorglofigfeit fie zu fuchen, da der Haufe der Aerzte allenthal⸗ 
ben vorhanden iſt. Dielen erfundenen fehlet es auch an Mamen , als 
dem, welches wir bey Wartung der Feldfrüchte angeführt haben, und von 
welchen wir wiſſen, daß es, wann man es an den Eden der Saat eingras 
be, wirke, daß Fein Vogel hineinfomme, Die fehändlichfte Urfache der 
Seltenheit ift, daß auch die, welche fie wiſſen, folche nicht zeigen wollen : 
als ob das, mas fie andern beybrachten, für fie verlohren giengee Hiezu 
kommt noch die ungeriffe Art der Erfindung, dann auch unter ben erfuns 
benen hat einige ber Zufall, andre; daß ic die Wahrheit ſage, ein Gott 
erfunden. Bor einigen Jahren mar der Biß eines tollen Hundes unheils 
bar, welcher eine Scheu vor dem Waffer und einen Widerwillen gegen al» 
les Trinken miffich brachte. Neulich träumte einer Mutter eines Solda⸗ 
ten von der Leibwacht, wie fie die Blüte einer *) wilden Kofe, welche ihr Ta: &) cyiorrho- 
ges zuvor in einem Gefträuche fo angenehm vorgefommen war, ihrem Soh · 40% 
ne, davon zu trinken, fehicfte: die Sache fiel in acetanien, dem nächitem 
Theile von Spanien, vor: und es mußte fich eben fügen, daß der Soldat, 
von einem Hunde gebiffen, ſich ſchon vor dem Waffer zu fürchten anfieng, 
den Brief feiner Mutter erhielt, darinn fie ihm bat, dem göftlichen Winfe zu 
folgen. Unverhofft ward er gerettet, und nachher hat ein jeder diefes Huͤlfs⸗ 
mittel werfucht. | Sonft fand man an der. wilden Roſe nur eine Arzeney, 
ic) meyne den fleinen Schwamm, welche mitten unser feinen Dornen 
wählt, und durch feine Afche mit Honig, die ausgefallene Haare wieder 
wachfend macht. Ich habe erfahren, daß neulich in eben diefer Sandfchaft, 
auf dem Acker eines fremden, ein Stängel ’) Mattermurz genannt, gefuns /) dracunca- 
den fen, eines Daumens di, mis bunten Natterflecken, von dem fie vor. lus. 
gaben, daß er gegen aller Biffe ein Mittel ſey. Dieß iftein andrer, als 
die, welche wir unter eben diefen Namen in dem vorigen Buche angeführet 
haben: dann diefer ift anders geſtaltet, hat auch ein anderes Wunder, daß 
er fich bey der Frühlingsumhäutung der Schlangen fat zwey Fuß hoch aus 
der Erde hervortreibt, und fich mit denfelben zugleich wieder in die Erde 
verliert. Und wann er fich verborgen hat, läßt fich durchaus Feine Schlans 
ge mehr ſehen: da diefes Gefchenf der Natur hierinn in fich allein ſchon dienfts 
fertig genug wäre, wann es nur warnete, und die Zeit der Furcht ans 
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zuweilen das Waſſer und die Oerter. Als Bermanicus Caͤſar in Deutſch⸗ 
land mit ſeinem Lager uͤber den Rhein ruͤckte, fand ſich in der Gegend an 
der See ein Waſſerbrunn, welcher allein ſuͤß war, man trank davon, aber 
innerhalb zwey Jahren waren die Zaͤhne ausgefallen, und die Kniegelenke 
verlaͤhmet. Die Aerzte nannten dieſe Krankheiten, dem”) Scharbock und 
”) die Beinfäule. Man fand ein Mirtel, nämlich das °) Wallerampfers 
fraut, welches beilfam if. Es hat länglichte ſchwarze Blätter und eine 
ſchwarze Wurzel. Sein Saft, aud) aus der Wurzel, wird ausgepret. 
Seine Blüte, man nennt fie #) Weichbohnen; wird che gefammelt, ehe man 
es donnern böret, und herunterſchluckt, und macht die Seute überhaupt ficher. 
Die riefen, bey welchen damals das Lager ftand, haben foldyes den unfern 
gezeiget. Ich wundere mich über des Namens Urſache, wo nicht die an 
das Weltmeer von Britannien, als Nachbaren ihm dafjelbe'gemweiher haben. 
Dann daß ſolches deswegen , weil es in dem Lande am meiften wachfe, ges 
nennet ſey, iſt ausgemacht; da auch Britannien damals noch frenwar. Es _ 
hat ſich hier auch ehedem die Ehrfucht gefunden , diefelbe mit feinen Nas 
men zu belegen, wie wir zeigen werden, daß es Könige gethan habenz daß 
ihnen die Sache wichtig genug vorfam , ein Kraut zu erfinden, dem ge⸗ 
meinen geben zu ftatten zu fommenz; und vielleicht werden igt einige unfre 
Sorgfalt für leppiſch achten : fo fehr find einem üppigen geben auch die 
Dinge, welche die Erhaltung des febens betreffen, veraͤchtlich. Doch von 
welchen man die Urheber vorfindet, Die müffen wir billig befannt machen, 
und ihre Wirfung nad) den Arten der Kranfheiten eintheilen. Und bey die» 
fer Betrachtung ich das menſchliche Schickſal zu bejammern erinnert wer» 
de; hier iſt nicht allein das oyngefähr und der Zufall , fondern zu jeder 
Stunde neu erdachte Namen für taufende von Krankheiten , welche ein jew 
der Menfch befürchten muß. Es iſt beynahe eine Thorheit, u unterſchei⸗ 
den, welche unter diefen die fchwereiten find, da gegenwärtig einem jeden 
die feine die heftigfte zu ſeyn ſcheinet. Doch unfre Voraͤltern haben hievon 
durch einen Verſuch geurtheilet, die ſchmerzlichſte Auaal fomme vom Stein 
aus dem Tröpfeln der Blaſe: der nächſte fey im Magen, die dritte von 
Kopfichmerzen, weilman fich faft um feiner ander" willen dem Tod angetban 
bat, Ich wundere mich ſicherlich, daß von den Griechen auch die ſchaͤdli— 
che Krauter beygefuͤget find, Und nicht allein die Nachricht vom Gifte: 
weil unſer Leben dergeſtalt beſchaffen iſt, daß oft die Zuflucht des beſten 
Mannes in Tode beſtehet. Wie dann Marcus Parro berichtet, daß Der 
römiſche Ritter, Servius Clodius durch die Größe des Schmerjes in 
dem Zipperlein Dazu gezwungen, ſeine Beine mit einem Gifte zu beftreichen, 
worauf er hernah an dem Theile feines Leibes Feine Gefühl, aber auch 
feine Schmerzen mehr gehabt hat. Allein wie fann man es — 
Da 
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daß ſie das gewieſen haben, wodurch der Verſtand verlohren / dieeibesfrucht vers 
derbet, und dergleichen mehr gethan wird? Ich rede nicht von Abtreibemits 
teln, nicht einmal von Liebestraͤnken: da ich mich erinnere, daß der hochbe⸗ 
ruͤhmte Feldherr Lucullus an einem Liebestranke geſtorben iſt. Ich ſuͤhre 
auch keine magiſche Wunder an, als wo man ſich vor denſelben huͤten muß, 
oder wo ich ſie widerlege und ihre Wahrſcheinlichkeit verwerfe. Es war 
Mühe genug ; und fire das gemeine Leben genug gethan, wann man nur 
die heilfame benennete, und die, welche nachher erfunden find, 
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Don dem Molykraufe, dem Zmwölfgötterfraufe, von dem 
Paͤonien oder dem Fuͤnfbuſche, oder Suͤßblatte, und dem Heilkraute, 
oder dem Aesculaps und Herculsfraute, und von dem chironi— 
fchen Heilfraute, von dem Guͤldenheilkraute, oder dem pharna—⸗ 
eijchen, und dem herculiſchen Waffenkraute, und dem 
Bilſen, oder Nachtfchatten oder dem Altercangenon. 

Sy beiobtefte unter den-Rräutern bey dem Homer , das, feiner Mey⸗ 

nung nach, von dem Göttern alfo genannte Moly, deffen Erfindung 
er dem Mereur zueignet, und e8 wider die ſtarkſte Vergiftungen Eräftig zu 
feyn darthut. Man fehreibt , es wachſe noch heutiges Tages, um Phes 
neum und in der Sandfchaft Eyllene Arcadiens, unter jener ‚homerifchen Ges 
fait, mit einer runden und ſchwarzen Wurzel von der Größe einer Zwiebel, 
mit dem Blatte einer Meerzwiebel, werde aber mit Schwierigkeit ausgegras 
ben. Die griechiſche Schrifefteller haben deſſen Blume gelb gemahlet, ba 
ihn Homer doch weiß befchreibet. Ich Habe von Frauteverftändigen Aerzs 
ten erfahren, daß fie fagten , es wachfe auch in Italien, es ift mir auch 
eines, in einigen Tagen in Campanien unter den beſchwerlichſten Steinen 
ausgegrabene überbracht worden, deſſen Wurzel dreyßig Fuß lang und doc) 
nicht ganz fondern abgeriffen war. Naͤchſt diefem fteht das Kraut im hoͤch⸗ 
ften Anfehen, welches fie 7) Zwölfgötterfraut nennen, dadurch aller Bötter Ho⸗ 
heit anzupreifen. Man fagt, mann man esin Waſſer trinke, heile es 
alle Krankheiten. Seine fieben Blättern, der tactufe ganz gleich, kom— 
men aus gelblichter Wurzel hervor. Die Päonie ift die ältefte, weldye man 
findet , und die den Mamen ihres Erfinders behält , einige nennen fie ”) 
Fuͤnfbuſch, andre °) Suͤßblatt. Dieß iſt auch die Schwierigfeit, daß 
eben das Kraut anderswo anders genennet wird. Es wählt auf fchattich- 
ten ‘Bergen, da fein Stängel unter den Blättern vier Finger breit auf fei- 
ner Spiße gleichfam vier oder fünf griecbifche Nüße trägt, Diefe haben eis 
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nen häufigen , rorhen und, fhwarzen Saamen in fi, Dieſes vertreibt 
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auch die Gaukeleyen, welche die Faunen Im Schlafe erregen. Sie befehlen, 

man folle fie des Machres ausgraben, weil fonjt der Specht es fehe, und 
ſolches zu fügen, die Augen anfalle. Das Heilfraut verfpricht durch feir 

nen Namen felbit fhon die Heilung aller Kranfheiten: es ift zahlreidy und 

aud) der Eifindung der Görter zugefchrieben. Dann das eine wird Ascle 

pion zugenannt, weil diefer feine Tochter Panacda nennete. Der Saft iſt 

; dem Reife zufammengezogen , wie wir gelagt haben, die Wurzel hat eine 
die und falzichte Rinde. Wann man diefes ausgezogen hat, IA erforbert 

die Gewiſſenhaftigkeit und die fhuldige Verföhnung der Erde, daß man das 

$och mit vielerley Art der’ Erdfrüchte ausfülle, Wo und auf meldye Art 

man es zurichte, und weiches am meiften Benfall erhalte, das haben wir uns 

ter den fremden Arzeneyen gelehrt. Dasjenige, welches aus Macedonien 

£) bucolieon. gebracht wird, nennet man das ‘) bäurifche, weil die Hirten den von felbit 
ausbrechendenSaft auffangen : diefer verraucht gar ſchnell. Auch bey dem andern 

Arten verwirft man vornehmlich den ſchwarzen und weichen. Dann dieß ift ein 
Beweis, daß er mit Wachfe verfälfcher werde, Die zweyte Art nennen fie Hera 
clion, und fchreiben, fie fenn vom Hercules erfunden : andrenennen es das hera» 
cleorifche wilde Wohlgemuth, weil fiedem Wohlgemuth gleich ift, und eine un 
brauchbare Wurzel hat: wovon wir beym Wohlgemuth geredet haben. Die 
dritte Art hat von dem Erfinder den Namen des cheronifchen Heilfrautes, Sein 

Blatt ift dem Ampber gleich, doch größer und raucher. Die Blüte gold 

gelb, die Wurzel Flein. Er waͤchſt an fetten Dertern. Seine Bluͤte iſt 

bie Fräftigfte, und daher ift fie fo viel mehr, als die vorhergenannte, heil 

fam. Die vierte Art des von eben dem Ehiron erfundenen Heilfrautes 

bat den Zunamen Centaurion: es heißer aber auch das pharnacifche, dar 

durch den König Pharnaces ein Streit über der Erfindung erhoben iſt. 

Es waͤchſt diefes mit längern, als die vorige, und mit gezähnelten Blättern. 

‘ Seine wohlriehende Wurzel wird im Schatten getrod'net, und macht den 
Wein angenehmer, Man hat von diefem zwey Arten; eines mit dem glat⸗ 

#) fiderion. fern und eines mit dem Fleineren Dlatte, gemacht. Das herculifhe *) 
MWaffenfraur ift ſelbſt ouch vom Hercules erfunden, hat einen dünnen Staͤn⸗ 

gel, vier Finger hoch, eine granatfarbene Blüte und dieBiätter von Coriander. 

Mar finder es bey Seen und Fluͤſſen, und eg heilet alle durch Eifen gemach⸗ 

te Wunden aufs kraͤftigſte. Es ift auch der chironifche Weinſtock, mie 

man ihn nennt, des Chirons Erfindung, wovon wir ben dem Weinſtocke 

geredet haben; fo wie von dem Kraute, deſſen Erfindung des Miner va zuge 

eignet wird. Sie fdhreiben dieß auch dem Hereules zu, welches das opol» 
linarifdhye, und bey dem Arabern Altercum oder Altercangenon, ben dem 

x) hyoſcya. Griechen aber *) Bilfen genennet wird. Es giebt davon verfchiedene Ar⸗ 
mus ten: eine bat ſchwarzen Saamen, faft purpurrorhe Blüte, und iſt 7 
ht. 
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licht. Dergleichen wächft in Galatien. Das gemeine ift weißer, ſtaudich⸗ 
ter und höher alsder Mohn. Der Saame der dritten Art, ift dem Saamen 
des wilden Senfes gleich: fie bringen alle Wahnwitz und Schwindel zu wege. 
Die vierte Art it weich, wolliche, fetter als die andern, hat weißen Saas 
‚men, waͤchſt an ber See: und biefes haben bie Aerzte angenommen; mie 
aud) das mit braunen Saamen. Zumeilen wird das, welches vorher weiß 
war, braun, warn es nicht völlig. reif geworben it, und dieß verwirft man: 
es wird auch ſonſt Feines vor feiner völligen Reife gefammelt. Es hat die Natur 
des Weines, greift alfo die Sinne und den Kopf an. Man bedienet fich des 
Saamens an ſich ſelbſt, auch des aus denfelben gepreßten Saftes. Diefer wird 
befonders ausgedrückt, und man bediener fich der Stängel der Blätter und 
der Wurzel: welches überhaupt, meiner Meynung nach, eine verwegene Arzes 
neh iſt: dann es ift befanne, daß auch die Blätter, warn man mehrere 

als vier trinft, den Verstand verwirren. Die Alten glaubten auch, daß 
es in Weine das Fieber vertrieb. Es wird auch aus dem Saamen ein 
Oel gemacht, wie wir gefagt Haben: und auch diefes ins Ohr gegoffen, vers 
wirret dag Gemuͤth. Es ift wunderbar, daß fie denen, welche davon 
tränfen, wider Gift Hilfsmittel verfprochen haben, das Gift. das felbit 
zum Mittel, und alfo des Verſuchens kein Ende gemacht haben, bis fie 


ſelbſt den Giſt heilſam zu feyn, zwaͤngen. 
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Dom Leingurte, dem Metron, dem Bingel- oder Mer: 
curkraute, der Feldgarbd, dem hereuliſchen Heilfraute, dem Gliedkrau—⸗ 
te, der Schafgarbe, vom Johanniskraute, der Hirfchzunge, der teucris 
ſchen Hirfchjunge, und von der fehwarzen Nieſewurz, und wie viel es 
Arten Derfelben gebe, und die Arzeneyen von der weißen und ſchwarzen 
Nieſewurz, wann fie gegeben werde, und wie man fie einnehs 
men müffe , wem man fie nicht geben ſolle, und daß fie 
die Maufe toͤdte. 


er Y) Leingurt oder *) Metron ift eine Erfindung des Mercurs, daher ) Imozoftis- 


fie auch viele bey den Griechen *) Bingelfraut nennen, bey uns aber 
alle das °) Mercurfraut. Es find zwey Arten deffelben, das Männlein 
und Weiblein ; diefes ift Fräftiger, hat einen ellenhohen Stängel , welcher 
zumeilen auf der Spiße aftig ift, fchmalere Blätter, als das Bafılienfraut, 
dichte Gelenffnoten, viele Vertiefungen unter denfelben, dabey an dem 
Weiblein der Saame von den Gelenken häufig herabhanget: bey dem Maͤnn⸗ 
Tein neben den Gelenken aber dünne, kurz und gefrümmer ſteht, da er bey 
dem Weiblein frey und weiß ift. = — bat ſchwaͤrzere er 

2 a 


2) partheni- 
on. 
a)hermupoa, 
b) mercuria- 
lis 
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das Weiblein weißere, die Wurzel iſt uͤberfluͤßig und ſeht duͤnne. Sie wach⸗ 

ſen auf gebauten Feldern. Es iſt etwas wunderbares, was man von beyden Ge⸗ 

ſchlechten derfelben meldet: das Maͤnnlein ſolle machen, das Knaͤblein; und das 

MWeiblein, das Mägdlein gebohren werden. Dieß folle erfolgen, wann alfobald 

nach der Empfängnis ihr Saft in gefottenem Weine getrunfen, oder die abgeſot⸗ 

tene Blaͤtter in Dele und Galze,oder audy rohe in Eflig getrunken würden. Einige 

ſieden daffelbe in einem neuen irdenen Gefäße mit Sonnenwendeblumen, 

und drey oder vier Aehren, bis es gahr gefotten ift. Dieſes abgefottene, 

und das Kraut felbft, befehlen fie den Tag nach der weiblichen Keinigung, 
drey Tage lang, in Speife zugeben, und am vierten Tage, nach dem Bas 

de, follen fie des Benfchlafes pflegen... Hippocrates preifet fie in den Ge 

brauche bey den Weibern mit großen Lobſpruͤchen: auf diefe Weiſe Fennet 

fie Feiner unter den Xerzten. Er Hat fie auf die Mutter mit Honig, oder 

Roſenoͤle, oder mit blauer und andrer tilienfalbe; besgleichen die Monath⸗ 

zeit und Aftergeburt zu befördern; aufgelegt. Er fagt, fie thaͤten eben das 

in ©etränfen und Umfchlägen. Den Saft hat er in faule Dhren getröpfelt, 

und fie mit altem Weine daraufgeftrihen. Die Blätter hat er auf den 

Unterleib , auf Augengeſchwuͤre, beym Harnftrange , und auf die Blafe ges 

legt. Den abgefottenen Saft hat er mit Myrrhen und. Weihraudy verord« 

net. Ja den Leib zu eröfnen, aud) in Fieber, fiedet man einer Hand voll, 

in zwey Noͤſſeln Waflers, bis zur Hälfte ein: man trinke foldyes mie Eins 

miſchung von Salze und Honig, und es ift mit Schweinsflauen oder Hühs 

nerbrübe noch heilfamer, Einige haben gelaubt, man müffe zur Reini⸗ 

gung beyde eingeben , oder das mit Pappeln von ihnen abgefortene. Sie 

reinigen Die Bruft, führen die Galle ab, thun aber dem Magen Schaden. 

Den übrigen Mugen wollen wir an feinem Orte anführen. Es hat aud) 

der Achilles, ein Schüler des Chirons ein Kraut, mit welchem er Wuns 

€) achilleum. den heilete, erfunden, weldyes deswegen °) Feldgarbe genennet wird, Man 
fagt, er habe den Telephus damit geheile. Andre fagen , er habe zu 

d) aerngo. erft den *) Kupferruft erfunden, daher wird er gemalt, wie er -denfelben 
mit der Schmwertfpige von feinem Spieße in des Telephus Wunde herab 

reibet, Andre fagen er habe fich beyder Mittel bedient, Einige nennen 

©) heratleon. diefes Heilfraut, das‘) bereulifche, andre /) Gliedfraut und bey uns °) 
Ff) fiderkis. Schafgarbe, welche einen ellenlangen Saamenftiel bat, Aftig ift und von 
g) millefoli- unten auf mit kleinen Blättern als der Fenchel bekleidet ſtehet. Andre ges 
* ſtehen zwar, daß das Kraut bey Wunden von vielen Nutzen ſey, allein das 
rechte Achilleon habe einen himmelblauen fußlangen Stiel, und ſey von als 

lien Seiten mit runden Blättern zierlih befleive. Andre ſagen, fein 

Stängel fey viereckt, die Buͤſchel wie bey dem Andorn , das “Blatt von der 

Eidye. Sie machen durch dieß, Daß auch abgefchnirtene Nerven wieder zufam- 

men 
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men wachſen. Andre fagen das Gliedkraut, welches an Leimwaͤnden wachfe, 
babe einen haͤßlichen Geruch, wann es gerieben werde. Man giebt nod) 
anderes, biefem gleiches, an, deſſen Blättern aber weißer und fetter, die 
Stängel dünner wären, und welches in Weinbergen wachſe. Moch ein ans 
dres habe zwey Ellen in der Höhe, dünne Aeftlein und dreyeckigte, das Blatt 
von dem Fahrenkraute, einen langen DBlateftiel, den Saamen der Bete: 
alle wären für Wunden vorfreflih. Unſere Leute nennen die Art, weldye 
daß breitefte Blatt hat ") Johanniskraut. Es heilet die Bräune bey 5) fcopa 
Schweinen. Zu gleicher Zeit hat aud) Teucer das Teucerfraut erfunden, regia. 
welches andre’) Hirſchzunge nennen, und welches duͤnne Binfen von fic) fpey- ;) heimionon. 
et, fleine Blätter hat, an rauhen Dertern wächft, eines herben Geſchma⸗ 
ckes ift, niemals blüher, aud) nicht Saamen trägt. Es heilet die Milz. 
Es ift befannt, daß es auf folgende Art erfunden ift: man bat eines Thies 
res Eingeweide auf dafjelbe geworfen, es hat fi) an die Milz gehenkt, und 
diefelbe ausgezogen: daher wirb es auch von einigen *) Milzfraut genennet. %) fplenion. 
Man erzähle, Schweine, welche von feiner Wurzel freffen, folle man ohne 
Mil; finden, Einige nennen ein Kraut, welches Zweige wie der Sfop; und 
deren viele hat, ein Blatt wie die Bohnen, mit eben dem Namen, und wol⸗ 
len, daß man es, warın es noch blüher, ſammle: daher tragen fie feinen Zweis 
fel, daß es blühe: fie loben auch das am meiften, was aus Cilicien und den 
Bergen von Pifitien fommt. Der Ruf der ſchwarzen Nieſewurz ift durch 
die KRünfte zu wahrfagen, befannt. Man nennet eine Art diefer Miefes 
wur; ') Schwarzfuß. Einige meynen, ein Hirte diefes Namens habe fie ers I) melampe- 
funden, als erwahrnahm, daß diedavon freffende Ziegen gereiniget würden: ° dion. 
er habe es ihnen gegeben , und durd) ihre eingegebene Milz Die wahnfinnige 
Töchter des Praͤtus geheilet. Aus diefer Urſache will es fich von allen 
ihren Arten zugleich zu veden geziemen. Die erfte bende find, die ſchwarze 
und die weiße. "Die meijte fchreiben, daß man diefes allein an der Wurzel 
wahrnehmen fönne. Andre fagen, die Blätter an der ſchwarzen feyn dem 
Ahorne gleich, wären aber Fleiner und ſchwaͤrzer und durch mehrere Eins 
fhnitte gekerbet: die Blätter der weißen rmären wie ben der bervorfeimens 
ben Bete: auch. diefe aber fhwärzer, und auf den Rücken der ”) Blatrners „,, canalis, 
ven roͤthlich. Beyde Hatten einen eine Hand hohen gerfenartigen Stängel, 
die Haͤute der Zwiebeln feyn zufammengewicelt, und die Wurzel babe, nad) 
Art der Zwiebeln, Fafern. Bon der ſchwarzen fterben Pferde, Dihfen und 
Scheine, daher hüten fie fi) davor , freilen aber die weiße. Man fagt, 
zur Erntezeit foll fie reif fenn. Auf dem Berge Deta aber wählt fie am häuf- 
tigften, und die beite an einem Dcte deffelben, um Pyra. Die fihwarze 
Fommt allenthalben zum Worfcheine, doch befler auf dem Helicon, welcher 
Berg auch andrer Kräuter wegen gelobt wird, Die weiße öräifche lobt man : 
Bbb 3 naͤchſt 
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naͤchſt ber die pontlſche, drittens die eleatiſche, von der man fagt daß fie 

an den Weinſtoͤcken wachfe: viertens bie parnaffifche,, welche durch bie 

ätolifche aus der Nachbarſchaft verfälfchet wird,. Die, welche unter dieſen 

ſchwaͤrzer fällt, nennet man den Schwarzfuß: hiemit räuchern fie auch die 

Häufer, und reinigen fie und ihr Vieh durch Befprügen, miteinem feyerlis 

chen Gebete: daher diefe auch ehrerbietiger gefammlet wird. Dann erſt wird 

um fie ein Kreis mit einem Degen gemacht: hernach fiehet der, welcher fie 

abbauen will , gegen Morgen: und bittet, daß ihm dieſes mir Erlaubuiß 

der Götter zu thun frey ftehen möge, und beobachtet den Flug eines Adlers; 

dann biefer finder fich faft allezeit bey denen , welche fie fchneiden; und wann 

diefer nahe herzu fliegt, fo giebt er die Deutung, daß der, welcher die 

Wurzel fchneider , das Jahr fterben werde. Auch die weiße wird nicht 

leichtlich geſammlet: fie beſchweret das Haupt; vornehmlich, wann man nicht 

vorher Knoblauch nimmt, dann und warn Wein trinket und nit dem Öra- 

a) entomon. ben eilt, Die ſchwarze nennen einige ”) die eingefchnittene, andre die 
0) polyrrhi-°) vielwurzelichte: fie führer nach untenwärts ab. Die weiße aber durd) 
zon. Erbrechen, und ziehet die Urfachen der Krankheiten aus: im Anfange ſchien 

fie ſchreckbar, hernach machte man feinen Unterfcheid, fo Daß viele , des 

Lernens wegen, um dasjenige, movon fie fchrieben, defto genauer einjufeben, 

diefelbe öfters eingenommen haben, Carneades, als er auf des Zeno Bir 

cher antworten wollte; Drufus auch , der berühmtefte unter unfern Volks⸗ 
fürfprechern, dem vor allen andern das Volk ftehend feinen Benfall zurief, 

die vom Adel aber den marfiichen Krieg Schuld gaben, ift befannter maas 

Ben, durch dieſe Arzeney auf der Inſul Anticyra von der fallenden Seuche geheilet 

worden. Und daſelbſt wird ſie auch am ſicherſten eingenommen, weil ſie daſelbſt, 

pP) fefamoide. wie wir geſagt haben, von der ?) weißen etwas darunter mengen. Yu Italien 
7) veratrum. nennt man fie ?) Miefewurz hr Mehl für fihallein, oder die Wurzel 
Darunter gemifcht, womit unfer Anzeige nach, die Wolle gemacht wird, macht 

‚ Niefen, und beyde bringen den Schlaf. Man fammelt aber die zartefte Wurzeln 

und die furzen, und welche gleichfam als abgebrochen find. Dann Die öberfte, den 

Zwiebeln gleich, wird allein den Hunden zur Reinigung eingegeben. Die 

Alten fonderten die Wurzel aus der fehr fleifchichten Schale aus, damit fie 

das zartere Mark herausnehmen Fönnten: dieſes bedeckten fie mit feuchten 
Schmwärnmen, und warn es quoll, riffen fie es mit einer Nadel der fänge 

nach voneinander. Diefe Fäden trockneten fie im Schatten, und bedieneten ſich 

derſelben, ißt giebt man die unten ausgehende Fafern von der fehmereften 

Schale alfo ein. Die befte ift , weldye im Geſchmacke fcharf und brennend 

ift, und beym Brechen einen Staub von fich giebt. Man fagt, feine Kraft 

folle dreißig Jahre lang dauren, Die fehwarze hilft den Gichtbrüchigen, 


den Wahnmigigen, den Wafferfüchtigen; nur warn fein Fieber da ift; in 
altem 
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altem Zipperlein und der Gliedergicht. Sie führt den Stuhlgang, bie Gal⸗ 
fe und denSchleim ab. Sie wird gelinde abzuführen,in Waffer zu einem Drach⸗ 
ma, und mäßig zu vier Hellern, eingegeben. Einige haben aud) Scammo⸗ 
neen, doch fiherer Salz, darunter gerhban. In ſuͤßen Sachen eingegeben, 
bringt fie häufigere Gefahr: durch einen Aufichlag vertreibt fie die Dunfels 
heit der Augen , daher fie einige gerieben , und die Augen damit beftrichen 
haben. Sie zeitiget und zertheilet Kröpfe , geſchworne Haut und Verhaͤr⸗ 
tungen: besgleichen Röhrfchaden, warn man fie am dritten Tage heraus 
nimmt. Mit Kupferfchlag und Sandarach vertreibt fie die Warzen. Sie 
wird mit Gerftenmehle und Weine den Waſſerſuͤchtigen auf den Bauch ges 
legt. Den Rog der Schafe und des Zugviehes heilet fie, warn man ein 
Zweiglein davon durch die Ihren ftecker, und am folgenden Tage um eben 
die Stunde wieder heraus nimmt: fo auc die Räude vierfüßiger Thiere 
mit Weihraud) oder Wachfe und Peche oder mit Pechoͤle. Die weiße iſt 
die befte, welche am fhnelleften Nieſen erreget, fie ift aber viel ſchreckba⸗ 
rer, als die ſchwarze, wann man liefet, was die Alten bey dem Trinken 
derfelben für Zurüftungen gemacht haben, gegen die Schauder, Erſtickun—⸗ 
gen, wider die zur Unjelt verurfachte Schlafbegierde , wider den aufhörlis 
chen Schlucken oder dergleichen Miefen, Verderben des Magens, langfame 
ober alzulange anhaltende Erbrechungen , wider alzumenige oder alzuviele, 
Dann da verordneten fie andre Dinge, welche das Erbrechen erregen follten, 
die die Mieferourz felbft aus den Arzeneyen heraus ziehen mußten, in Einftis» 
ven ober durch Aderlaſſen. Wann es nun auch glücklich abläuft, fo ift der 
Anblick ſcheuslich von fo vielen Abſchilderungen des Erbrechens, und nad) 
bem Erbrecheh der Beobadytung des Stuhlganges, die Borfchriften des 
Bades, die Sorgfalt für den ganzen Körper: alles dieß ging vorher, und 
machte ein großen Ruf um Schreden zu empfinden. Ja man gab auch 
vor, wann man fie mit Fleiſche kochte, würde das Fleifch verzehre. Das 
war ber Fehler der Alten, daß fie, diefer Furcht wegen, zu wenig davon 
gaben: da es defto eher durchbricht, je reichlicher man es nimmet. Themi⸗ 
for hat nicht mehr als zwey Drachmen auf einmal eingegeben : die folgens 
de gaben bis zu vier : moben der Ausſpruch des Seropbilus berühmt ift, 
weicher die Nieſewurz mit dem tapferften Feldherrn in Vergleichung feßte : 
warn fie afles im Leibe in Bewegung gefeßt hätte, fo gienge fie felbft mit dem 
erften heraus. Ueberdem ift es eine wunderbare Erfindung, daß fie ſolche 
mit Scheeren, ‚wie wir gefagt haben, ſchneiden, und durchfichten: die Schale 
bleibt zurück, mit diefer erledigen fie den Lelb, das Marf fälle durch, und 
biefes hält, ben gar zu ftarfer Reinigung, das Erbrechen an. Auch ben 
einer gluͤcklichen Cur, foll man fid) hüten, daß man fie nicht an einem trüs 


ben Tage eingebe, dann da erfolgen unleidliche Schmerzen ; ja es iſt außer 
Zweifel, 
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Zweifel, daß man fie lieber im Sommer als im Winter geben muͤſſe. Den 
Leib muß man fieben Tage zuvor, durch fcharfe Speife, und Enthaltung 
vom Weine, dazu bereiten: den vierten und dritten Tag zuvor durch Brech⸗ 
mittel, des nächftvorhergehenden Tages muß man nicht: zu Abends eflen. 
Die weiße giebt man auch in füßen Sachen ein, am bequemften aber in 
Milch oder Breve. Ganz neulidy hat man erfunden, Meervettiche zu zer 
fchneiden, die Nieſewurz in den Meerrettig zu thun, und dieſen wieder zus 
fammen zu drücken ; daß jener Heftigkeit in diefen übergehe; und mit Dies 
fer Mitderung einzugeben. Man pflegt obngefähr nach vier Stunden fie 


. fie wieder von fich zu geben anzufangen, das ganze Werk ift in fieben 


Stunden vollbracht. -° So heilet fie das ſchwere Gebrechen; wie wir ges 
fagt haben; den Schwindel, die Schwermuth, den Wahnwig, die Ra« 
ferey, den weißen Ausfchlag, die Kraße, das Halswehe, das Gliederzit« 
tern, das Zippertein, die MWaflerfucht , die anfangende Trummelfucht, 
Magenfchmerzen, Krampf, lange Bertlägerigfeit, Huͤftenwehe, viertägige 
Fieber, melde fonft nicht vergehen wollen, alten Huften, Entzündungen 
und mieberfehrendes Bauchgrimmen. ie wollen nicht, daß man fie 
Arten und Kindern gebe, desgleichen Leuten von zarfem und weiblichen tei« 
be und Gemüthe, magern und zarten, Weibsperfonen weniger als Manns- 
leuten: auch nicht furchtfamen, oder warn Geſchwuͤre auf der Bruft find, 
die Bruft geſchwollen if, am menigften denen , welche Blut auewerfen, 
oder die eine Krankheit der Seiten oder des Halfes haben. Auswärts hei- 
let fie den am teibe ausbrechenden Schleim mit Jefalzenem Wagenſchmiere aufs 


“ geftrichen: fo auch alte Gefchwüre. Wird fie unter Malz gemiſcht, toͤdtet 


r) mithrida- : 


tion. 


fie die Mäufe. Die Gaflier benäßen auf der Jagd ihre Pfeile mit Nieſe— 
wurz, ſchneiden hernach die Wunden aus , und verfichern , das Fleiſch 
ſchmecke hernach zarter. Reibt man die weiße und beiprenge fie mit Milch, 
fo fterben auch die Fliegen davon, Durch eben diefelbe wird auch die Laͤu⸗ 
fefuche gehoben, 
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Dom Mithritaderaute, den Scordien , dem weißen Di: 
etum, dem Wiederſtoß, oder TaufendEraft, der Ddermennig, dan 
Epivonsfraute, dem Eleinen Tauſendgüldenkraute, der Erds 

galle und dem Buſarnkraute die Arzeneyen. 
Der Mithridates ſelbſt hat Cratevas ein Kraut zugeſchrieben, nach 
) deſſen Namen genannt, Dieſes hat aus feiner Wurzel zwey Blät- 
ter, dem Baͤrenklau glei: der Gtänge: zwiſchen benden trägt eine roſen⸗ 
artige Blume. Die andere Pflanze hat Lenäus erfunden, Scordien genannt, 
und 
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und mit eigner Hand bengefhrieben , fie it eine Elle hoch, hat einen wlers 
eckten Stiel, iſt dem Eichenbaume gleich aſtig und hat wollichte Dlärter, 
Man finder fie in Pontus auf fetten und feuchten Feldern, und von bitterm 
Geſchmacke. Sie finder fid) noch von andrer Art, da bie Blätter breiter 
und der, Roßmünze gleich find : beyde Haben vielerley Nusen, fo wohl an 
ſich ſelbſt, als unter andern In Gegengiften, Den weißen ’) Dictam nen» sypolemonia, 
nen andre ben *) freunbfchaftlichen, von dem Streite ber Könige über feiner Hphilaeteria. 
Erfindung. Die Cappadocier aber *) Taufendfraft, hat eine dicke Wurzel, „) chilio, 
dünne Aeſte, auf deren Spigen Büfchel herabhangen, und ſchwarzen Saas dynama, 
men: im übrigen iſt fie_ der Raute gleich und mwächft an bergichten Oertern. 
Die ) Odermennig hat auch Eöniglichen Urſprung, einen bolzichten Stäns x) eupatorla. 
gel, welcher ſchwaͤrzlich, rauch, ellenlang und zuweilen größer ift, die Blaͤt⸗ 
ter ſtehen, in einigem Zwifchenraume , immer fünfe beyfammen, wie auch 
der Hanf, auf dem Rande find fie fünfmal eingefchnitten, aud, felbft diefe 
ſchwarz und ſederich: die Wurzel iſt unnäg. Der Saame in Weine ge» 
trunfen, ift für die MWafferfüchtige das einzige Mitte. Man fagt, durch 
das 9) Taufendgüldenfraut fey der Chiron geheilt, als er von dem Hercules y) sentaurea, 
als ein Gaſt aufgenommen , und beflen Waffen in die Hände nahm, und 
Ihm ein Pfeil auf dem Fuß gefallen war: daher nennen es auch einige Chir 
ronsfraut. Seine Blätter find breit und laͤnglicht, im Umfange gezähnelt, 
ftehen an der Wurzel dicht, die Srängel vier Ellen hoch, und mit Gelenks 
fnoten: auf biefen flehen Häupter wie auf dem Mohn. Die Wurzel iſt 
groß roͤthlich, zart und zerbrechlich; bis zu vier Ellen; von Safte feuchte, 
ſchmeckt bitter mit einiger Suͤßigkelt. Es waͤchſt auf den Stängeln auf 
einem fetten ‘Boden, das befte ift in Arcadien, Elis, Meffenien, Pholoe und 
$yceum, ja auch auf den Alpen, und an vielen andern Oertern. Einige 
machen daraus auch die Incifche Salbe. Seine Kraft bey Wunden ijf 
fo, daß man fehreibt, das Fleifch ziehe fich Dichte an einander, wann es damit 
zugleich gefocht werde. Seine Wurzel ift allein üblich, und die müffen zu 
zwey Drachmen, denen es verordnet iſt; wann ein Fieber da iſt; in Wafler, 
gerieben: die übrige In Weine, trinken. Der von derfelben abgefottene 
Saft heilet auch die Krankheiten der Schafe. Es ift ein anderes Tauſend⸗ 
alldenkrauf, mit dem Zunamen das *) Fleine, mit Fleinen Blättern, wels z) lepton. 
ches einige *) Brunnenfraut nennen, weil es um die Blume waͤchſt, dem =) libadion. 
Wohlgemuth gleich, doch mit ſchmaͤlern und längern Blättern, einem ecklg⸗ 
ten, etwas hoben und ſtaudichtem Stängel, mit der Blüte bes Marienrös« 
feins, mit einer dünnen und unbrauchbaren Wurzel: iſt durch feinen Saft 
Eräftig. Das Kraut ſelbſt wird Im Herbfte gefammelt, der Saft aus dem 
taube. Einige zerfehneiden die Stängel, und waͤſſern fie achtzehn Tage 
lang ein, und preffen fie fo aus. Diefes Taufendgüldenfraug nennen bie 
Plinii Ngeſch. 11,2. Cce Unſere 


5) felterrae. 


ce) exacon, 


a) triorchis. 


) gentiana. 
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Unfere ?) Erbengalfe , ‚feiner aͤußerſten Bitterkelt wegen : die Gallier aber 
) Austrieb, weil es getrunfen allen Gift aus dem Körper durch dem Stuhl« 
gang ausführe. Die dritte Art des. Krautes heißt *) Bufarnarnfraur. 
Wer es ſchneidet, kommt felten davon., daß er ſich ſelbſt nicht verwunde, 
Es giebt einen blutrothen Saft von fid, Theophraſtus Schreibt, es mer- 
De vertheibiger, und Die, welche cs fammlen wollen, von dem Buſarn, aus dem 
Geſchlechte der Habichte, verhindert, daher es auch den Namen befommen 


bat. Unerfahrne vermengen dieß alles, und rechnen es zu der einigen ers 
ften Art, Wr 


Siebendes. Kapitel. — 
Von dem Clymenkraute, dem Entian, demLyſimachuskraute, 
den Arten des Beyfußes, der Seeblume, dem Herculskraute und 
dem Euphorkia, Die Arzeneyen. 

ges Elymenfraut ift von einem Könige genennet worden, hat Epheus 

blärter, iſt Aftig, bat einen hohlen Stängel, ift mit Gelenffnoten 
verfehen, hat üblen Geruch, den Saamen wie der Epheu, wählt an mal 
dichten und bergichten Dertern.. Wir wollen fagen, auf was Weife es, ges 
trunfen, heile. Aber wir müffen hier bemerfen , daß, da es heile, aud) 
bey Männern, die Unfruchtbarkeit verurſache. Die Griechen haben geſagt, 


es fon dem Wegbreit gleidy, habe einen viereckten Stängel, und die Scho⸗ 


ten mit dem Saamen find unter einander verdrehet, wie die krauſe Fußen⸗ 
den der Seeſterne. _ Der Saft ift aber vornehmlich im Gebrauche, und 
bat die ftärkfte Kraft zu erfühlen. Den *) Entian hat Bentius, ein Kös 
nig der Illyrier erfunden, welcher allenthaiben waͤchſt, doch am vortreflich« 
ften in Illyrien, mit dem Blatte der Eſche, an Größe aber wie die Lactuke, 
mit einem zarten, eines Daumens dicken, hohlen und leeren, in Zwiſchen⸗ 
räumen belaubten, zumelfen drey Ellen hohem Stängel: feine Wurzel zähe, 


ſchwaͤrzlich und ohne Geruch: finden ſich auf den wäflerichten unter den Ale 


pen gelegenen Bergen fehr haäͤuſiz. Sein Gebrauch befteht in. der Wurzel 
und in dem Saft. Von Natur ift die Wurzel erwärmend, aber Schwan» 
gere duͤrfen fie nicht Erinfen. Auch Lyſimachus hot ein Kraut erfunden, 
Namens Lyſimachia, welches von ihn. dem ‚Namen behält, und vom | 
Eraſiſtratus gerühmer ift. Es hat grüne Blätter „: wie die Weide, eine 
purpurrothe Bluͤte, iſt ftaubicht, feine Aeſtlein ftehen in die. Höhe, fein es 
ruch iſt ſcharf, es waͤchſt an. mäfjerichten Oertern. Seine Kraft if 
fo groß, daß, wann ſich Dchfen nicht vertragen fönnen, und man fegt es nur 
aufs Joch, daſſelbe ipre Heftigkeit bändiget. Auch Welber haben nach bie» 
fen Erfindungsruhme geftrebet, darunter die Artemiſia, des Mauſolus 

| | | PR. Gemahlinn 
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Gemahlinn iſt welheeinem f) Rraute, welches vorher 5) Yungfernfraur hieß, f) artemfia. 
Ihren Namen gegeben hat; Cinige meynen, der Zuname fomme von der £) parthenis. 
) Gebureshülfe leiftenden Diana her , weil es befonders die Krankheiten 3) artemis 
der Weiber heile. Ks ift aber flaudicht, wie der Wermuth, und hat ilichyia, 
größere und fette Blätter, Es giebt zwey Arten davon, Die eine hat 
breitere Blätter, die andre zarte, duͤnnere, welche auch nirgends als in ber 
Gegend der See wählt. Einige nennefl auch das Kraut mitten in den 
den Ländern alfo, welches einen einfachen Stängel; bie allerkleineſte Blätter, 
häufige Blüte hat, und, wann der Wein reifet, ausbricht, von nicht unan⸗ 
genehmen Gefchmacke, welches einige ‘) Traubenfraut, andre *) Görterfpeis #) brotrys. 
fe, nennen, Dergleichen wächft in Cappadocien. . Die ') Seebfume, X) ambrofia, 
giebt man für, fey gewachſen, da eine Nymphe aus Eiferfuche gegen den I) nymphaca, 
Sereulesftarb. ‘Daher fie einige Herculsfraut, andre ”) Keulengras, von =) rhopa- 
der einer Keule gleichen Wurzel, nennen. Daher follen audy diejenige, wer Ion. 
che davon trinken, in zwölf Tagen nicht beyſchlafen, noch gebähren koͤnnen. 
Die belobtefte it in Orchomenien und Marathon. Die Böotier nennen 
fie Madon, und eflen auch den Saamen, . Es wächlt diefe an waͤſſerrich⸗ 
ten Dertern, mit großen Blättern, oben auf dem Waſſer: da wieder ans 
bre aus der Wurzel hervorfommen, hat eine Blume, der tilie glei, und 
warın fie abgeblühet hat, einem Mohnkopfe. Sie wird an dem Stängel 
im Herbſte abgefchnitten. Die ſchwarze Wurzel wird an der Sonne getred« 
net, und widerſtehet den Krankheiten des Unterleibes. Cs ift noch eine 
en in Theffallen , in dem Fluſſe Peneus, mit weißer Wurzel, einem 
ſblichten Knopfe, von Größe einer Roſe. Auch zuunfer Väter Zeiten hat 
ber König Juba eine Pflanze erfunden, und diefe Euphorbia, nach dem 
men feines Arztes, eines Brubers des Muſa, von dem mir berichteten, 
daß er dem vergötterten Auguſt das Leben errettet habe, benennet. ben 
diefe Brüder haben es eingeführt, daß man nach dem Bade bie teiber mit 
vielem Falten Waffer twieber zufammenzöge. Bor dem war es bie Weife 
nice, anders als in warmen Wafler zu baden, tie wir audy beym Homer 
finden. Aber wir haben auch ein Buch, und ein herrliches £ob diefes Kraus 
tes vom Juba. Er hat es auf dem Berge Atlas gefunden: es hat anfehns 
liche bärenflauartige Blätter, Seine Kraft ift fo ftarf, daß man fie von 
ferne empfindet... Es wirb mit einen Hafen eingefchnitten, und ein Gefäß 
von einem Ziegenbodsmagen zum Auffangen untergefeßt: es fcheinet, als 
eb eine Mitch herausflöfle , aber wann biefer Saft trocknet und gerinnet, 
bat er bie Geſtalt des Weihrauches. Die ihn fammeln, Friegen ein fläreres 
Gefiht. Es Helfer die Schlangenbiffe, am welchem Orte es auch iſt, 
mann man bie Spiße der Wunden einſchneidet, und die Arzeney hineinthuf. 
Dafelbft verfälfhen es die Gartuler, — es ſammeln, mit — 
cc2 allein 
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allein durchs Feuer merkt man den Unterſcheid: dann, welches nicht aufrich⸗ 
tig iſt, hat einen eckellchten Geruch. Weit ſchlechter, als dieſer Saft, tft 
derjenige, welcher in Gallien aus dem Kraufe Ziland , welches Scarladh« 

beeren trägt, gemacher wird, Gebrochen ifter dem Armoinaf gleich, wann 
man deffen aud) nur ein winig koſtet, hält er den Mund lang higig an, und 
das vielmehr Stoßweiſe, bis er den den Hals auch trocken macht. 


Achtes Kapitel. 


Don den Wegbreit, der Ochfenzunge, der Hundeszunge, 
dem Rindsauge, dem feythiichen Kraute, dem Pferdekraute, dem’ bluts 
flillenden und dem vettonifchen, und cantabrifchen, und der Schlans 
genwurzel, der Hiberis, der Schellwurz und dem Hundekraute, der 
Hirſchwurzund der milden Poley, und der Ofterlucey: und daß die Fir 
fche ihr Vergnuͤgen an derfelben finden, und dazu herſchwimmen, 
und aljobald gefangen werden: und die Arzeneyen rider 
W die Schlangenbiſſe aus den Kraͤutern, welche er 
| oben genennet hat, 


E⸗ bat auch der Arzte Themiſon, das gemeine Kraut, ben Wegbreit, 
N als Erfinder deffelben, durch ein davon herans gegebenes Buch, ges 
priefen. Es find deffelben zwey Arten, Die kleinere hat ſchmalere und 

und ſchwaͤrzere Blätter, der Schafzungen fehr gleich, einen winklichten, zur 

Erde geneigten Stängel, wächft in den Wieſen. Die andere ift größer, 

und durch die Blätter, wie durch Seiten eingefchloffen: und weil deren fie- 

») heptapleu- ben find, haben es einige ”) Siebenblatt genennet. Dieſes Stängel iſt 
ron. Eilen hoch und der Steckruͤbe gleich. In feuchten Derren waͤchſt es weit 
kräftiger. Es hat wunderbare Kraft in Austrocknung und Dichtmachung 

bes Leibes: und vertritt die Stelle eines Brennmittels. Keine Sache flil- 

let die üble Feuchtigfeiten fo gut, welche. die Griechen Falte -Flüffe nennen, 

©) bugloffos, Dieſem fügt man die?) Dihfenzunge bey, ein der Zunge des Rindviehes fehr 
gleichs Kraut: an welchem diefes befondere ift, daß es in Weine geworfen 

pP) euphrofi- das Vergnuͤgen des Gemuͤthes mehrer: daher heißet es auch ?) Wohlges 
num mu, Es wird Ihm auch die 7) Hundeszunge beygefellet, welche in den 

1) — Luſtſtuͤcken der Bärten ſehr angenehm faͤllt, und der Zunge eines Hundes 
nachahmet. Sie fagen, welche drey Saamenbüfbblein treibe, deſſen Wurs 

jel aus Waffer gerrunfen, fen für das dreyräagige Fieber; ‚und welche vier 

treibe, für das vierfägige, gut. Es ift noch ein anderes Kraut, biefem 

gleich, welches Fleine Kietten trägt: deſſen Wurzel aus Waſſer getrunfen 

r) buphthal. miderjtehe den Froͤſchen und Schlangen, Es iſt auch das ”) er 
nos, j ö RR en 
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den Augen der Ochſen gleich, mit einem Fenchelblatte, um die Staͤdte her⸗ 
um wachſend, mit ſtaudichten Staͤngeln, welche auch gekocht gegeſſen werben. 
Einige nennen es Cachla. Mit Wachſe zertheilet dieß die ‘) Verhaͤrtungen „, firoinata, 
der teber. Ganze Völker haben auch Kräuter erfunden, Erſtlich Scythi—⸗ 
en dasjenige ,. welches das ſythiſche genannt wird, um Boͤotien wählt, und 
ſehr ſuͤß iſt. Noch ein anders, welches zu den Krankheiten, welche man 
- den Glieberframpf nennet, ungemein dienlich if. Es empfiehlet dieß aud) 
diefes Kraut gar fehr, daß die, welche es im Munde Haben , weder Huns 
ger. noch Durft empfinden. Eben das wirkt auch bey beifelben das fo ger j 
nannte ) Pferdefraut, weil es bey den Pferden eben die Wirkung thut. ) hippice, 
Und man fchreibt, daß die Schthen, durch diefe beyde Kräuter, auch bis 
In den zwöften Tag, bey Hunger und Durfte ausbauren fonnen, Das *) mifchaemom. 
blurftillende Kraut hat Thracien erfunden, und man fagt , es werde durd) 
daffelbe das Blur, nicht nur wann eire Ader geöffnet, fondern auch abge⸗ 
ſchnitten ift, geſtillet. Es Friedye aus der Erde, der Hirfe gleich, mit. raus 
ben und wollichten Blättern, und wird in bie Mafenlöcyer geftopfer. 
Das, was in Italien wächft, ſtillet aufgebunden das Blut auch. Die Betr 
toner in Spanien haben das Kraut erfunden, welches in Gallien das vetto⸗ 
nifche, in Italien aber *) Sagefraur, bey den Griechen ?) Spißfraut oder x) ferratula. 
#) Geelennahrung genennet wird,und vor andern hochbelobt ift. Es kommt mit y) ceftron. 
einem winflichten Stängel hervor , der zwey Ellen hoch ift, freibt von ber 2) pfychotro- 
Wurzel aus Blätter faft wie der Ampher, ift gezähnele und hat purpurrothen PO 
Saamen. ° Die Blätter werden, zu vielfältigem Gebrauche , zu einem 
Staubmehle getrodnet. Man macht einen Wein daraus und einen Effig, 
für den Magen und die. Klarheit der Augen. Es bat dieß Kraut fo viele 
Ehre, daß man ein Hauß, in welchen daſſelbe gepflanzt iſt, vor allem *) =) piaculum, 
Ungemach für ficher hält. In eben dem Spanien ift auch, zu bes vergöt> 
terten Auguſts Zeiten, von den Cantabern, das cantabrifbe Kraut ers 
funden worden. :. Es wäct allenthalben, hat einen binfenartigen fußlans 
gen Stängel, auf welchem länglichte Blümlein wie Kelche ftehen: in dieſen 
befindet fich ein gar fehr Eleiner Saame. Auch fonit har Spanien in Un⸗ 
terfuchung ber Kräuter feinen Fleiß geſparet: da bey ihnen noch diefen 
Tag, bey zahlreicher und frölicher Gaſterey, ein Trank aus hundert 
Kräutern, weiche in die Meth gethan werben, als ver heilfamfte und ange» 
nehmſte geachtet wird; und niemand fennet ißt derfelben Arten oder Menges 
doch erheller ihre Anzahl aus ihren Namen. Unſre Zeit erinnert fich eines 
ben den Marfern erfundenen Krautes. Es waͤchſt daſſelbe auch bey den 
Aequicolern um den Flecken Nerveſia, und wird *) Schlangenwurzel genennet, 5) confiligo. 
Es hilft, mie wir.an feinem Orte angezeiget haben , Denen bey der Schminds 
fucht bereits aufgegebenen. Noch neulich hat auch der Serviling Damo⸗ 
Cie 3 rates 


c) chelido. 
nia, 


d) eanaria, 
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crates einer ber vornehmſten Aerzte, eines erfunden, welches er, ob gleich 
unter einem erbichteten Mamen, Hiberis, genennet hat, und zu diefer Erfins 
bung ein eignes Gedicht widmete. Es wählt am meiſten bey alten Denk⸗ 
mälern, und an Wänden und auf ungebaueten Stellen an den Wegen, 
Es blüher allegeit mit der Blüte der Krefle, hat einen ellenlangen Stängel; 
and einen fo Fleinen Saamen, daß man ihn faum fehen fann, Die Waurs 
zel viecht wie Kreife. Der Gebraudy ift im Sommer fräftiger, und bloß 
warn es friſch iſt. Es läßt fich ſchwer zerſtoßen. Es ift für die Hüften 
md alle Öelenfe, mitmäßig dazu gethanen em Wagenſchmeer, hoͤchſtdienlich, 
wann es bey Mannsperionen höchftens alle vier Stunden, bey Frauenzim« 
mer etwas weniger als halb fo oft, aufgebunden wird, fo daß man darauf 
in dem ‘Bade in das warme Wajfer herabfteige , und hernach den teib mie 
Oele und Weine durchreiben laffe: dieß foll nach Verlauf von zwanzig Tagen 
noch einmal gefchehen, wann nody ein Gefühl vom Schmerze übrig ift. 
Auf diefe Art heilet es alle verborgene Falte Fluͤſſe. Es wird nicht bey der 
Entzündung felbit, fondern warn fidy diefe etwas geleget hat ‚ aufgeleget. 
Auch Thiere haben Kräuter erfunden, insbefondere das ‘) Schellfraut. ° 
Dann durch diefes fchaffen die Schwalben den Jungen in ihrem Mefte das 
Geficht wieder ; wie einige wollen; wann aud die Augen ausgeritfen find. 
Es giebt davon zwey Arten: das größere hat einen ftaudichten Stängel, ein 
Dlatt, das breiter ift als bie wilde Paftinafe, felbft zwey Ellen hoch. Die 
Farbe fällt ins weiße, die Bluͤte iſt gelbliht, Das Eleinere hat rundere 
Blätter als der Epheu, und ift nicht. fo weiß. Der beißende Saft ift wie 
Safran, der Saame wie beym Mohn. Sie blühen bey der Ankunft ber 
Schwalben, und bey diefer Abfchiede verwelfen fe. Der Saft wird, 
mann fie blühen, ausgepreft, und in einem fupfernen Gefchirre mit attis 
ſchen Mehle almaͤhlich auf heißer Aſche abgefotten, und giebt ein befonderes 
Mittel wider die Dunfelyeit der Augen. Man nimmt fie au) für fich al» 
lein in ihrem Safte in die. Yugenfalben, welche von ihm den Namen Scells 
wurzfalbe haben. | Auch die Hunde haben das *) Hundekraut erfunden, wos 


mit fie den Edel vertreiben, und es vor unfern Augen effen: doch fo, daß 
‘ man niemals merfen fann, was es für ein Kraut fen: dann man fieht es 
immer abgefreffen. Man hat noch eine größere Boshaftigkeit diefes Thie- 


e) elaphobo- 


wnus. 


res an einem andern Kraute bemerf. Dann man fagt, wann ein Hund 
von einer Schlange geftochen fey, folle er fich mit einem gewiſſen Kraute 
heilen, aflein er frißt es nicht, wann ihm ein Menfch zufieher, Aufrichti⸗ 
ger haben die Hündinnen die *). Hirſchwurz gezeiget, davon wir gefagt has 
ben: desgleichen den 7) Steinflee, wann fie gefalbt haben, ' Die %) wilde 
Polen haben fie, wie wir angezeiget haben, gemwiefen, mann fie auf Der 
Wende verwundet werden, und davon die Pfeile alfobald ausfallen, er 


’ 
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iſt airgend anderswo als in Ereta , an Aeſten fehr dünne, der Polen gleich, 

hitzig und fcharf am Gefchmade: fie bedienen fich der Blärter allein. Es 

hat diefelbe feine Blüte, oder Saamen oder Stiel. Die Wurzel ift fehr duͤn⸗ 

ne und vergeblich. Auch felbft in Ereta waͤchſt fie nicht weitläuftig, und 

trachten die Ziegen derfelben gewaltig nad. An deffen Stelle dienet auch 

die falſche Poley, welche in vielen Ländern wächft, ein gleiches ‘Blatt, Fleine» 

re Zweiglein hat, und von einigen Chondeis genennet wird. Man mers 

fer gleich, daß fie wenigere Wirfung hat. Dann der Dictam erhitzt, fo 
wenig man auch nimmt, den Mund, Die, welche fie ſammeln, verwah⸗ 
rew.fiein®erten oder Rohre, und binden fie ein, daß ihre Kraft nicht verraus 

che. Einige fagen, fiewachfen beyde verſchiedentlich, aber arten in fetten 

Gründen aus, und wachfe der ächte Dictam nicht, als in rauhen Gegenden, 

Noch eine dritte Art von Dictamı giebt es, aber weder der Geftalt noch der Wir, 

fung nach dem vorigen gleich, has das Blatt vom Andorn, und orößere Zweige: 

dadurch jenes Borurtheil zunimmt , daß alles,mas in Creta waͤchſt, unendlich beſſer 

als dasjenige von eben der Art ſey, welches anderwaͤrts hervorgebracht wer⸗ 

de, Naächſt dem folge das auf dem Parnaſſe. Sonſt ſchreibt man auch, 

daß der Berg Pelius reich von Kräuter ſey, in Theſſalien, und der Thes 

letrius, in Euböa und das ganze laconiſche Arcadien. Auch follen die Ar. 

cadier nicht der Arzenenmittel, fondern der Mildy im Fruͤhlinge fich bedienen, 

weil als dann die Euter am meiſten von den Säften der Kräuter voll find, 

und die Mitch von der Werte Her die heilſame Kraft ermeife, Sie 

feinten aber die Kuhmilch, meil das Rindvieh faft alle Kräus 

ter frißt. Wir müffen ihre Kraft durdy das Vieh durch zwey Beyſpiele 

noch mehr ins Licht flellen, Um Abdera, und die Gränge, welche nun des 
Diomedes genennet wird, werden die werdende Pferde rafend, um Potnia 

aber die Efel. Unter den berühmteften Kräutern fiheinet es, als ob die 
Schwangere der ") Dfterlucey den Mamen gegeben. haben, meil es ‘) für b) — 
Schwangere das beſte ſey. Die unſere nennen fie Erduͤbel, und. heben vier ,_ * 
Arten davon auf. Einiges bat runde Bollen der Wurzel, ein Blatt zwi⸗ 2) am 
fchen dem Epheu und der Pappel, doch fhwärzer und weicher. Die andre Arxauras, 
Art ift die männliche, mit einer langen Wurzel, vier Finger lang, und ei» ! 
nes Stodes Dide. Die dritte Are tft die längfte und Dünnefte, mie ein 

junger Weinranke, und diefe hat die größefte Kraft, heißt *) Waldreblein, 4) <lema. 
bey einigen die cretifche. Sie Haben alle Burbaumfarbe, Eleine Ziveige und purs 

purfarben Blüte: fie ragen Eleine Beerlein, wieder Rapperftrauch : die Wurzel 
bat aflein einen Werth. Es giebt auch eine ’) Hollwurz genannt als die vierte H piftolochia. 
Art, vünner, als die furzuorherbenannte, mit difer haarrichten Wurzel, von ber 

Dice einer ſtarkgefuͤllten Binſe. Einige geben diefer den Zunamen”) ») polyrrhi- 


Vielwurz. Der Geruch) ift bey allen ftarf, allein bey der —— ‚son. 
une 


* 
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duͤnneren Wurzel angenehmer. Sie hat ein fleiſchlchte Rinde, und ſchicket 
ſich wohl zu Nardenſalben. Sie wachen in fetten und flachen Gegen 
den, Die rechte Zeit fie zu graben iſt in der Ernte: und fo verwahret man 
fie, mann man bas irbifhe abgeſchabt hat. Man lobt aber am meiften 
bie pontifhe, und in einer jeden Art allemal die ſchwereſte, welche zur Arr 
zeney die befte iſt. Die runde dienet wider die Schlangen. Doch fleft 
bie länglichte im höchften Ruhme: und, wie man fagt, darf man fie nur 
in Rindfleifche, gleich nach der Empfängniß, an die Mutter legen, fo bil 
bet fie das männlide Geſchlecht. Die Fifcher nennen die Wurzel derfelben, 
welche rund ift, Erdgift: und haben fie vor unfern Augen zerftoßen, mit 
Kalke vermifche, ins Meer geftreuet: die Fiſche ſchwimmen mit bewunders⸗ 
würdiger Begierde herzu, und alfo ſchwimmen fie tode oben. Man fagt, 
bie fo genannte Vielwurz, wann man ihre Wurzel aus Waſſer trinke, folle 
für Berrenfungen, Zergnetfchungen und Fälle von der Höhe, höchftdienlid) 
ſeyn. Ihr Saame foll beym Seitenftechen aud) die Nerven ftärfen und er 

w:) fatyrion. wärmen. ben diefelbe ift auch das ”) Kaabenkraut. Doch wir müfen 
auch von ihrer Wirfung und ihrem Mugen reden , und von dem ärgften 
unter allen Uebeln, das ift, von den Schlangenbiffen, anfangen. Dieſe 
heilet demnach das britannifche Kraut, undalle Arten des Heilkrautes, mit der 
Wurzel in Weine: Die Blüte und ver Saame des Chironfrautes getrun⸗ 
Een, und aus Weine und Dele aufgelegt: insbefondere das, welches Satu⸗ 
sen heißer, der Dictam oder das freundfchaftliche,, zu vier Drachmen der 
Wurzel aus lauterm Weine: das Taufersfraut , das Gliedkraut, die 
Scordien, in Weine, befonbers wider die Schlangen, getrunfen oder auf 
gelegt, entweder in ihrem Safte, oder Blatte oder dem Sode: des größe 
ven Taufendgüldenfrautes Wurzel zu einem Drachma, in drey Bechern weis 
fen Weines; der Entian, befonders gegen die Schlangen ‚ zu zwey Drach⸗ 
men, mit Pfeffer und Raute, Im ſechs Bechern Weines , entweder grün 
oder trocken. Auch fliehen fie vor dem Geruche des tyfimachsfrautes, Ge⸗ 
fchlagenen giebt man die Schellmurz in Weine. Auf Biffe wird das bets 
tonifche Kraut befonders aufgeleget, und giebt man feine Kraft für fo groß 
aus, daf, wann die Schlangen in einem Kreis von demfeiben eingeſchloſſen 
find, fie fich felbft todtſchlagen. Sein Saame wird wider die Biffe derfel- 
ben, einen Denar ſchwer mit drey Bechern Weines gegeben: ober fein 
Mehl, zu drey Drachmen , in einem Möffel Waſſers aufgelegt. Das cam 
tabrifche Kraut, der Dictam und die Dfterlucie, müffen, zu einem Drach⸗ 
ma von der Wurzel in einem halben Möffel Wein öfters getrunfen werden, 
&ie dienet auch mit Eſſig aufgelegt: eben fo die Hollwurz. Ja ſo gar über 
dem Herde aufgehenkt, verjagt fie afle Schlangen aus Käufern, 


Neun⸗ 


= Fiuf und zwanzigſtes Buch, | 393 
RE Neuntes Kapitel. er z 


Bon den wilden Barden, den Lerchenſchwamme, der wilden 
DOchjenzunge, den Bilfen, dem EifenEraute, dem Wullkraute, der Nats 
terwurz, dem Fuͤnfblatte, Der Beerwurz, dem Großklettenkraute, 
dein. Schweinbrote, und dem Haarſtrange: alle wider die 
ER Schlangenbiſſe. 
uch wird die ”) wilde Garbe, in ihrer Wunzel, ein Denar ſchwer, in») argemo- 
drey Bechern Weines gefrunfen, Es ift fuͤglich, daß man einmehs "9 
reres von diefer, und denen, welche wir zu erft benennen werden, fage: auch, 
daß mir in diefer Heilungsart, diejenige zu erft benennen, die darinn die 
meifte Kräfte hat. Sie hat ſolche Blätter, als die Anemone , ein Haupt 
auf dem Stängel, wie der wilden Mohn, auch folhe Wurzel: einen Saft 
und Farbe, mie Safran, welcher fcharf und beißend ift. Sie waͤchſt aud) 
bey uns auf ben Feldern. Unſere Leute machen drey Arten davon, und 
geben nur der den Beyfall, deren Wurzel nad) Weihrauche riechet. Der 
°) Lerchenſchwamm, mächft wie ein Schwamm an den Bäumen ino) agaricw, ' 
ber Gegend des Bofphorus, und ift weiß von Farbe, Er wird zerrieben, 
zu vier Hellern, mit zwey Bechern Honigeffig, eingegeben. Der; mel» 
cher in Gallien wächft, wird für. fchrmächer gehalten. Ueberdem ift der 
männliche Dichter und bitterer: dieſer erweckt auch Kopfichmerzen: das 
Weiblein iſt lockerer, anfangs in Geſchmacke füße, gehet aber bald zu Bits | 
terfeit aus, Die wilde 7) Dchfenzunge ift in beyden Arten der Poley gleich, pP) echios, 
mit Blättern gefränzt: man giebt fie zu. zwey Drachmen in vier zer 
Bechern Weines, Eben fo audy die zweyte Art, melche ſich durch einen 
ſtachelichte Blattwolle unterfcheldee, welcher auch) den Nattern gleiche Köpfs 
lein hat: diefe trinft man aus Weine und Eifig. Einige nennen fie ) groß g)arcion per- ' 
Kettenfraut, welches das allerbreitefte Blatt hat, und große Kletten trägt.  fonata, : 
Diefes Wurzel in Effig abgeforten geben fie zu trinken. Die Bilfen mit 
den Blättern zerftoßen, werden in Weine, befonders wider die Mattern, 
gegeben. .Keines aber ift. bey den Roͤmern berühmter als das”) Eifen. +) hierobota- 
fraut: andere nennen es ) Taubenfraut, die.unfere das ') Eifenfraut, ne. 
Diefes ift dasjenige, von welchen wir angezeiget haben, daß es die ©e-?) periftere- 
fandten zum Feinde tragen, Mit diefem wird Jupiters Opfertiſch ge» 
fegt, Häufer gereiniget und eingeweihet. Es giebt deffen zwey Arten; 
die blattreiche, welche man für das Weiblein hält: das Weiblein hat we⸗ 
nigere Blätter. _ Beyde haben viele Aeſtlein, welche dünne, ellenlang und 
eckigt find. Die Blätter find Fleiner als die an der Eiche, und ſchmaͤler, 
und haben größere Einfchnitte. Die Blüte ift-“) wäfferrichtblau, Die u) glaucus. 
Wurzel lang und dünne. Es waͤchſt allenthalben auf feuchten Ebenen. 
Plinii Vgeſch. 11.2. Ddd Einige 
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Einige machen keinen Unterſcheid, ſondern nur eine Art, weil bey de einerley 

Wirkung haͤtten. Mit beyden loſen die Gallier, und wahrſagen auf Fragen. 

Die Magier aber begehen in Anſehung derſelben allerdings Unfinn. Wann 

man fich, fagen fie, mit demfelben falbe , erhalte man, was man wolle, 

vertreibe Fiebern, ftifte Sreundfchaften, und heile alle und jede Krankhei— 

ten. Man müffe‘es beym Aufgange des Sundefterne fammeln, fo daf 

weder Sonne noch Mond dazu fcheine , und vorher muͤſſe man der Erbe 
Dienenbrod, und Honig zur Ausfohnung gegeben: man müffe mit Eifen 

einen Kreis darum machen, mit der linken Hand das Ausgraben verrichten, 

und fie hoch empor heben. Man müfle fie im Schatten und Blätter, 

Stiel und Wurzel, jedes befonders, trocknen. Man fage, wann man ein 
Speifegemady mit dem Waſſer befprüze, follen die Gäfteda, mo es naß 

iſt, frölicher werden. Wider Schlangen wird es in Weine gerieben, Es 

ift ein anderes Kraut diefem Eifenfraute gleich , und oft betriege man ſich 

und nimmt jenes für diefes: es hat nicht fo weiße Blätter, mehrere Staͤn⸗ 
gel, und ein gelbe Blüte. Wann man diefe binwirft , fo kommen all 
x) blattaria, Motten in daflelbe: daher nennen es die Römer auch *) Schabenfrauf, 
Hlemonium. Die *) Natterwurz läßt einen milchweißen Saft von ſich, melcher an 
feuchten Dertern wie ein Gummi erhärtet: man giebt es einen Denar 

2) Tepe fehwer.in Weine. Das *) Fuͤnfblatt ift feinen unbefannt, da es fic) auf) 
olium. durch die Erzeugung der Erdbeeren empfiehlet. Die Griecyen nennen es 

a) pentape- *) Fünfblatte oder °) Fuͤnffingerkraut, oder‘) Fuͤnflaub. Wann es ausge 
» ange graben wird, hat es eine rothe Wurzel: wann diefe trocknet, wird fie 
n. Ichwarz und eckigt. Es hat den Samen von der Zahl feiner Blätter, 
e)pentaphyl. Das Kraut felbft fängt mic dem Weinftode an, und höret mit demfelben 
Ion. auf. Man braudit es auch, die Häufer rein zu machen. Wider bie 
Schlangen wird auch deffelben Wurzel, welche Schwertel genannt wird, 

a) daucus, aus weißen Weine gesunken. ' Bon der‘) Beerwurz hat Derronius Dio⸗ 
dotus vier Arten gemacht, welche durchzugehen ohne Nutzen ift, da es.nur 

einen zwiefachen Linterfcheid giebt. Die beliebtefte ijt in Creta, bald drauf 

in Achaia, und welche allenthalben an trocknen . Dertern. wählt, 

dem Fenchel gleih, mit weißern, fleineren und rauhen Blättern, Der 

Stängel, einen Fuß hoch, ift gerade, die Wurzel Hat den angenehmſten Ger 

ſchmack und Geruch. Diefe wädıft auf fteinigten gegen Mittag gelegenen 

 Dertern. Die übrige Arten wachfen allenthalben auf Erdhuͤgeln und 
Scheideruͤcken, und nicht anders, als auf fetten Boden, haben Blätter 

wie der Eoriander , einen ellenlangen Stängel, runde, und. oft mehr als 

drey Köpfe, eine höfzichte Wurzel, welche aber, wann fie trocken gewor⸗ 

den, untauchlich iſt. Der Saame deffeiben ift den Kuͤmmel gleich, det 

vorigen Art der Hirſe, weiß, ſcharf, bey allen Arten wohlriechend und = 

nen, 


— 


J “ f a 

Zunf und zwanzigſtes Buch. 07395 
end. Das zweyte iſt/ heftiger als das erftere, daher muß es ſparſamlich 
genommen werden. Wann man auch befonders eine dritte Art zu machen 
tuft hätte, fo iſt eines den *) gelben Ruͤben gleich, welches fie die wilde f) ) Raphyli. 
Paftinate nennen: der Saame ift länglicht, Die Wurzef füße, Affe diefe _ "um. 
. rühret weder Winter noch Sommer eine vierfüßiges Thier an, wo nicht? Paftinnce 
mann ſie zur Unzeit geworfen haben: bey andern bedienet man ſich des Sa. ° 
mens, bey dem cretifchen der füßen Wurzel, und dienet mehr wider die 
Schlangen. Man trinkt in Weine ein Trachma ſchwer. Es wird auch 
verwundeten Thieren eingegeben. Das?) Thierheil, ein anderes als das ma» g) therionar- 
gifche, waͤchſt auch in unfer Weltgegend , ift ftaudicht, hat grünliche Blät- ca. 
ter und rofenartige Blüte: es tödtet die Schlangen, und wo man damit eis | 
neh wilden Thiere nahet, bringe es bemfelben Erſtarrung. Das große") ) perfolata,_ 
Kettenfraut, welches feinem unbekannt ift, die Griechen aber Arcion nens 
nen, bat fo gar größere und rauhere Blätter als die Kürbiffe, aud) ſchwaͤr⸗ 
jere und dickere, eine weiße und große Wurzel. Diefe wird, zwey Dena⸗ 
rien ſchwer, in Weine getrunfen. Eben fo dienet auch die Wurzel des 
) Schweinbrötes wider alle Schlangen. Es hat Fleinere Blätter als der ;) eyclami. 
Epheu, ſchwaͤrze und dünnere, ohne Einfchnitte, auf welchen weiße Fler num. 
Een durchſchimmern. Der Stängel it klein, hohl, träger purpurroche Blüa 
te, die Wurzel ift breit, daß man fie für eine Steckruͤbe anfehen fönnte, 
die Schale davon ſchwarz. Es wählt in fchattichten Gegenden, von den r 
unfern wird es Erdſchwamme genannt: und follte billig in allen Käufern 
gefäet werden, mann das war ift, daß, mo es gefäet wird, feine Giftmis 
ſcherey fehade: man wendet es ein Anhenffel: und erzähle davon, wann 
man es in Meine thue, fönne man zeitig beraufcht werden. Die Wurzel 
wird, wie die Meerzwiebel, getrocknet und zerfchnitten weggelegt: auch 
wird fie fo dick als ein Honig eingefotten. Doc) hat es auch feinen Gift: 
md man fagt , wann ein ſchwangere Frau über die Wurzel gehe, foll es ihr 
ünrichtig gehen. : Moch eine andere Art des Saubrotes giebt es, mit dem 0. 
Zunamen *) Spedlitien, welche durch Fnotige und unbrauchbare Stängel &) ciffanch® 
von jener unterfchieden ift, fih um die Bäume. windet, Beeren wieder mo⸗. 
Epheu, aber weiche, hat, nebft einer weißen, anfehnlichen Blume, und eis 
wer unnüglichen Wurzel. Nur die Beeren werben gebraucht, welche ſcharf, 
aber nur langfam, ſchmecken. Sie werden im Schatten getrocnet, und 
für den Huftenin Kügfein getheilet. Mir ift auch die dritte Art des 
Schtoeinbrotes gezeiget, mit dem Zunamen ’) Erdpfau, welche überhaupf 7), chamaecif, 
nur:ein Blatt, eine zweigichte Wurzel, woburch die Fifche getöbtee werden. dos.  * 
Doch winter ben vornehmften Pflanzen rühmer man den ”) Haarftrang aus m) peuceda. 
Arcadien und hiernächft von Samothracien. Er hat einen bünnen langen num. 
Stängel , dem Fenchel gleich, dicht an der Erde iſt er blattreich, von 
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ſchwarzer, dicker übelriechender und faftiger Wurzel. Es waͤchſt aufifchate 
eichten Bergen. Die zärtefte und tieffte Wurzeln beliebt man am meiften, 
Diefe werden mit beinernen Meffern zu vier Fingern breiten Schnitten, 
zerſchnitten, und geben im Schatten einen Saft von ſich: doch) mug man 
zuvor das Haupt und die Mafe mit Roſenoͤle befchmieren , damit man feis 
nen Schwindel empfinde. Es findet ſich davon noch ein andrer Saft, wel 
cher an den Stängel klebt, oder, wann in fie gefchnitten wird, herauslaͤuſt: 
dieſen beliebt man, wann er fo dick als Honig iſt, braunroth ausſiehet, an 
genehm ftarf riechet, und dem Gefchmade higig fallt. Auch dieſer und die 
Wurzel, und das-von ihr abgefottene, find zu vielen Arzeneyen im Gebraus 
che. Doc) ift der Saft das £räftigfte, welcher mit bittern Mandeln oder 
Raute aufgelöfet wird, den man wider die Schlangen trinft, auch ſich durch 
Beſtreichung damit gegen dieſelbe in Sicherheit ſetzen. 


Zehntes Kapitel. 
Von dem Niederholder, dem Wullkraute, und der Wolit 


wurz: fo wohl wider die Biſſe der Scorpionen, als auch wider 
die Biſſe der Kroͤten und Hunden, als auch uͤberhaupt wider 

I allen Gift. | 
) ebuhku. D) 0 durch den Rauch des jedermann befannten *) Niederholders werden 
die Schlangen verjagt, befonders ift die Wurzel des weißen Dictams, 
“ auch'nur aufgebunden, den Scorpiondt zuwider. Desgleichen die Erd 
ſpinne und andern Fleinern giftigen Thiern. Den Scorpionen-aud) die 
Dfterfucey: auch der Lerchenſchwamm zu vier Hellern in eben fo viel Der 
chern vermifchten Weines. Auch das Eifenfraut zugleich der Erdfpinne 
‘ mit Weine oder Machbiere, und das Fünffingerfraut und die Beerwurs, 
e)verbafcum. Das °) Wullfraut nennen die Griechen ") Dochtfraut. Es hat zwey Haupt: 
p) phlomon, arten. ine weiße, worunter man das Männlein verftehet, die zweyte 
‚eine ſchwarze, und die heißet fo viel als das Weiblein. Die dritte Art 
wird nicht anders als in den Wäldern gefunden. Seine Blätter: find breis 
ter als am Kohle, haaricht, der Stiel aufrecht ſtehend, und höher als eine 
Elle, der Saame ift ſchwar und untauglih. Es hat eine eines Fingers 
dicke Wurzel. Diefe Arten wachfen in eben Feldern. Das wilde hat die 
Blätter von der Salben, die hoch, und die Aefte Holzig ſind. _ Esgiebt 
I auch zwey Arten des Dochtfrautes, rauch, mit runden Blättern und niedrig? 
4) Iychnitis, bie dritte heißet 7) fampenfraut, "bey andern ”) Dreyfprung: hat nur drei, 
r) triallis. zum hoͤchſten vier Blaͤtter, welche dick, fett und zum Lichte oder &ampeil 
wbienlich find. Man fage, daß in den Blätter der Art, welche wir das 
Weiblein genennet haben, die Feigen gar nicht verfaulen. Es * ein 
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Ueberfluß, die Arten zu unterfcheiden, da fie alle einerley Wirfung haben: - 
die Wurzel wirb mit Raute aus Wafler wider dle Ecorpionen getrunfen, ) thelysl 
und thue gleiche Wirfung. Die ’) Welfewurz ift ein Kraut , welches ci. * — = 
nige, um der Gleichheit der Wurzel willen, Scorpionenkraut neniten, 
wenn es die Scorpionen. berührt, fterben Diele: daher wird es wider ihre 
Stiche getrunfen. Man fagt, warın man einen todten Scorpion mir weißer 
Nieſwurz beftreicht, lebe er wießer auf, Die Wolfewurz toͤdtet alle vierfits 
ige Thiere, warın feine Wurzel auf ihre Schaamglieder geleget wird: Durch) 

das Blat aber, weiches dem Schweinbrote gleich, an eben demfelben Tage, 

Das Kraut felbft waͤchſt voller Gelenke an fchartigten Dertern. Den Scor ⸗ 

pionen ift auch. der Saft des vettonifchen Krautes zumider, wie der vom Weg» 
breit. Es haben auch die Fröfche, fonderlich die *) Kroͤten ihren Gift; und ) rubeta. 
wir haben gefehen, daß die Pſyller in einem Wettſtreite diefelbe in Pfannen 

heit gemacht am fich gelaffen haben, da ihr Gift fchneller als bey Nattern ges 
wirkte hat: Es hilſt ihnen *) FZingernagelfraut, in Wein getrunfen. Cini» #) phrynion. 
ge nennen es *) Mohnkrant, andre das”) Tranffraut, hat keine Blumen, viele *) — 
ſpannadrichte und wohlriechende Wurzeln. Es iſt auch ein gewiffer *) Waſ⸗ 2) —* 
ſerwegrich, andre nennen ihr *) Laucianskraut, andre “) Mutterkraut. * ES damaiſo⸗ 
bat Blätter, wie der Wegbreit, nur daf fie ſchmaͤler find und tiefere Einſchnit⸗ nion. 
te haben, und gegen die Erde zu eingebeugt find: fonft find fie eben fo ner. 2) Iyron. . 
vicht, haben einen einfachen und dünnen Stängel einer Elle hoch, das Haupt s 

mit einem Büfchel, dichte Wurzeln und dünne, wie bey der Chriſtwurz, ſchar⸗ 

fe, wohlriechende und fette. Es waͤchſt an wäßrichten Stellen. Noch eine 

andre Art davon in den Wäldern, iſt ſchwaͤrzer, und die Blätter find größer. 

Der Nugen beyder befteht in der Wurzel wider die Frofche und Seehaſen, 

wann man fie ein Drachmen fchwer in Wein trinft. Dem Seehafen wider« 

fteht auch) das Schweinbrot. Auch die Bike eines rafenden Hundesehaben 

die. Kraft eines Gifts, wider welche, wie wir gefagt haben, die wilde Nofe 

Dienfte chun wird. Der Wegbreit getrunfen und aufgelegt, hilft wider al» 

le Biſſe der Thiere: das vettoniſche Kraut aus alten fauterem Weine, Ein 
anderes nennet mandas ‘) Taubenftaut, welches einen hohen Stängel Hat, Ypcriftereos. 
der voller Blätter figt, und deffen Spiße ſich in andre Stängel verbreiter, 

den Tauben fehr gewöhnlich, daher es auch den Namen hat: man fagt, die, 

welche dieß bey fich hätten, würden von Hunden nic)t angebellet. Nächſt 
nach diefen find die Uebel, welche fich die Menschen felbit ausdenfen. Wie 

der diefe alle, und wioer hie magifche Künfte wirb zuerft jenes homerifche 

Moly dienen, ‚biernächft den Mithridat, und das Scordienfraut und das 
Taufendgüldenfraut, Der Saame des verronifchen treibt alle Vergiftuns 

gen durch den Stulgang ab, in Mech oder Nachbiere: oder ein Drachma 

feines Mehles in vier Bechern alten Weines; wodurch der Menfch fich zu 
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. erbrechen gezwungen werden, und hernach aufs neue frinfen muß. -Maän 
fihreibt, daß denen, welche täglich" davon trinfen. feine Giftmiſcherey fchas 
den werde, Hat man Gift getrunfen, fo fommt auch die Dfterlucen; in 
eben dem Maafie, wie gegen die Schlangen; zu Hülfe: aud) der Saft des 
Fuͤnffingerkrautes: auch der Lerchenſchwamm, nachdem man fich -erbrochen 

| bat, einen Denar ſchwer, in drey Bechern Honigwaſſers. Es wird ein 
d) antirrhi- Kraut *) Drant, oder *) Stechfraut, oder MWiederftoß genannt: dem 
‚mon. Flachſe gleich, ohne Wurzel, mit der Blüte einer Hpacinthe , der Saame 
e) anarrhi, — 
non. einer Kalbsnaſe gleich. Auch von dieſem ſagen die Magier, welche fich da 
Pf Iychnis mit beftreichen, follen hübfcher werden, und durch Feine Giftmifcheren ver 
agria. legt werden können‘, oder von Gifte, warn man es im Armbande trage 
Eben aud) wann man das Kraut, Euplea genannt, trage, und aledann fole 
man auch in befferen Ruf fommen. Auch fagen fie, denen, welche mil 
Beyfuße verfehen find, ſchaden weder Zaubermittel, noch einges hier, 
noch auch die Sonnenhige. Diefer wird auch aus Weine wider das Opi—⸗ 
um getrunfen : wann man ihn aufbindet, oder Davon trinkt, giebt man ihn 
befonders Eräftig wider Die Fröfche aus. Ringfrucht ift eine Are eine 
Bulbengewächfes: davon finden fid) zwey Arten :- eine hat eine rothe, die 
zweyte eine ſchwarze Schale, wie der Mohn: fie hat aber gröffene Kraft 

“ als die erftere: beude aber eine ermärmende. Daher werden fie wider den 
Schierling verfchrieben, fo wie der Sumad) uno oas Heilkraut, befonders 
das chironiſche. Dieſes aber dienet auch wider die Pilze, — 


Eilftes Kapitel. 


Mittel wider die Krankheiten des Hauptes. 

wollen aber auch mach beſonderen Arten und für Jede Glieder bes lei⸗ 
bes die Arzeneyen anfügen, und von dem Haupte den Anfang mes 

chen. Die Ölazen verbeffert die Wurzel der Seeblume und des Schierlings, 
g)polytricha. wann beyde zufammen gerieben und aufaelegt werden. Die €) Mauerraute . 
bjcallitricha, ift von dem ") Steinbred) unterfchieden, daß fie weiße Binfen Hat, und 
mehrere und größere Blätter: auch ift fie an der Staude gröffer: fie befe⸗ 

#).lingulaca. ſtiget und verdichtet das ausfallende Haar. Desgleichen das ) Zungens 
kraut, welches um die Brunnen waͤchſt, welches Wurzel gebrannt dazu ge⸗ 

than, und mit dem Schmalje einer ſchwarzen Sau gerieben wird: man 

macht auch diefe Bedingung , daß es von einer Sau, welche niemals gefer⸗ 

- felt Hat, fenn folle: die Sonne trägt auch ein vieles bey, wann man es 

auflege. Gleichen Mugen hat auch die Wurzel des Schweinbrotes, Die 

‚Wurzel der Ehriftwurz, in Dele oder Waſſer gekocht, tilge die Kräße, 

‚ Die Wurzel des Heilfrautes aller Arten ftillet das Kopfweh, wann 5 = 
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Dfterlucen in Dele reiber: Desgleichen *) wilde Kreffe, eine Stunde lang, k)  iberis, 

ober, fo man es leiden. kann, länger, aufgebunden: wobey man fid) des - 

Bades bedienen muß. Auch die Beerwurz heilet fi. Es reiniget aber das 

Haupt das Schweinbrot mit Honig in die Nafe gethan: auch aufgelegt heis | 

let fie die Gefchwüre des Hauptes. Ein Kraut wird’ wilder Thuͤmrich oder D <acalia, 

”) wilder Kümmel genannt, fein Saame, melcher zwifchen großen ‘Blät- m) leontice. 

tern herabhanget, ift Eleinen Perlen gleich, es findet fich insgemein auf Ber— 

gen. Don diefem werben funfzehn Körner in Oele gebeizet, und damit 

wird Das Haupt gegen das Haar, gelalbt. Aus dem Steinbrech wird auch 

ein, Niefepulver gemacht. Seine Blätter find der Fleinen Linſe gleich, Die 

Stängel beftehen aus den dünneften Binfen, die Wurzel ijt ſehr klein: es 

waͤchſt an fehattichten und feuchten Dertern, und hat einen brennenden 

Geſchmack. Der Iſop in Dele gerieben widerftehet der Laͤuſeſucht und der 

Kräze auf dem Haupte, Der befte aber ift der cilicifche von dem Berge 

Taurus, darnad; der pamphilifhe, und fmmyrinifche, welcher dem Magen 

zuwider if, Mit einer Feige genommen, veiniget er nach unten zus mit 

Honig durh Erbrechen, Man glaubt auch, mit Honig, Salze und Kuͤm⸗ er. 

mel gerieben , folle es auch den Schlangenbiffen mwiderftehen. Die ”) Spi.”) Ionchitis, 

kanten ift nicht ; wie viele dafür gehalten haben; mit den °) blauen umd ?) o)) xiphion, 

— Schweriel einerley, obgleich fein Saame einer Spitze gleich iſt. Bee 

ann es hat Blätter wie $auch, welche an der Wurzel vörhlich find, und 

mehrere als am Stängel, die Knöpfe find den Larven in den Luſtſpielen, 

welche eine Fleine Zunge ausreden, gleich, und hat fehr lange Wurzel. Es 

waͤchſt an duͤrren Oertern. Hingegen die Arten des Schmwertels an feuchten, 

fo:bald fie heraus kommen, zeigen fie die Geftalt eines Schwertes, und has 

ben einen Stängel zu zwey Ellen: die Wurzel ift gefäumt, wie eine wel 

ſche Nuß, welche man vor der Ernte ausgraben , und im Schatten trock— 

nen muß. Der obere Theil derfelben mit Weihrauche gerieben, und gleich 

ſchwer Wein dazu gethan, ziehet zerbrochene Ruochen aus dem Haupte, 

oder wann am Leibe etwas ſchwaͤret, oder warn man auf das Öerippe einer 

Schlange getreten bat, fo ift fie auch wider Gift dienlih, Bey Schmers 

jen ift gut, das Haupt mit Chriſtwurz, in Defe oder Roſenoͤle gefotten und 

gerieben, zu ſchmieren: oder mit Haarftrang aus Dele oder Nofenöle und Efe 

fig. Diefes aud) laulicht ift gur für die Schmerzen, welche man insgemein 

an der einem Hälfte des Hauptes empfindet, und für den Schwindel. 

Man beftreicht es auch mit feiner Wurzel, un den Schweiß heraus zu treis 

- ben, weil diele eine brennende Kraft hat. Das ?) Pſyllienkraut nennen z) pfyllion. 

einige ") Slöhfraut, andre Kriftallfraut, andre das ſiciliſche, noch andre cynoides. 

) Hundsflöhfraut , deilen dünne Wurzel iff unbrauchbar, das Kraut ift reis n eynomie, 

ſicht, hat auf der Spige Körner wie Bohnen, die Blätter find einem — — 
u desfopfe 


t) thyflelium, 
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deskopfe nicht ungleich, der Saame auch einem Flohe, daher es auch’ den 
Namen hat: dieſer wird in Beren, das Kraut ſelbſt aber in Weinbergen-gew 
funden. Es hat eine gewaitige Kraft zu Fühlen und zu zertheilen. Der 
Saame ift im Gebrauche. Kr wird bey Kopfichmerzen, -aus Eifig und. 
Roſenoͤle, oder Machbiere, auf die Stirne und Schläfe geleget. Für uͤbri— 
ge Mängel wird ein Schalhen Maaß mit einem Noͤſſel Waſſers aufgelegt, 
verdichtet und ziehet zuſammen: als dann mus man ihn reiben, und das 
dicke davon auf jeden Schmerz, Gefhmulft und Entzindung aufftreicyen, 
Auch Heitet die Diterlucey Die Wunden des Hauptes, ziehet auch zerſplitterte 
Knochen Heraus: auch an andern Theilen des $eibes, doch am meiften am 
Haupte: das thut auch die Hollwurz. ) Elſenitz iſt dem Eppich nicht um 
gleich: deſſen Wurzel gefäuet ziehet den Schleim des Hauptes aus,“ 


Zwoͤlftes Kapitel. | | 
Dom Tauſendguͤldenkraute, der Schelmurz, dem Heik 


kraute, den Bilſen und dem Kuphorbium, und wider die 
Gebrechen der Augen. 


er glaubt, durch das Taufendgüldenfraue werde die Klarheit der A 
/ l gen acholfen, wann fie Waſſer darzu gethan, damit gebaͤhet erden 
durch den Saft des Meinern aber, mit Honig, die vor denfelben flatternde 
Flecken, Wölklein und Dunckelheit vertreiben. Einige mennen das gefdhe 
be auch durch das Gliedkraut mit dem weißen Felle bey den Saftthieren, aber 
das Schelkraut heilet alles dieſes vor allen andern. Die Winzel des 
Heilfrautes wird mit gebrannrer Grüße auf die Augengeſchwuͤre gelsgt.' Sie 
trinken den Saamen der Bilfen, eines Hellers ſchwer, und thun eben ſo 
viel Magfanıenfaft dazu, und Wein anı diefen Gefchrwüren zu fleuten. 
Auch fügen fie Diefen noch den Saft vom Entian bey, welchen fie, ſtatt des 
Mohnfaftes unter die fchärferen Augenfalben miſchen. Auch Euphorbien 
aufgeftrichen macht die Augen klar. Der Saft vom Wegbreit wird bey 
dem Hugentriefen eingetröpfelt. Die Dunfelbeiten vertreibt die Dfterlucen. 
Die wilde Krefie mit Fuͤnfblatt aufs Haupt gebunden, verbeflert Augenge⸗ 
ſchwuͤre, und was font für Fehler in den Augen find. Wullkraut wird auf | 
die Augenſchwuͤren gelegt: auch das Eifenfraur mit Roſenoͤle oder Eſſig, 
für den Stahr und die Dunfelyeic löfen fie das Schweinbrot in Paftellen 
auf: auch nehmen fie den Saft des Haarftranges, wie wir gefagt haben, die 
Klarheit zu befördern, und für die Dunfelheit, mit Mohnfafte und Roſen— 
öle. Das Pfnflienfraut auf.die Stirne geftrichen, ſteuret den Augen 


geſchwuͤren. | . 
| Drey⸗ 
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Bon dem Huͤhnerdarme oder Gauchheil, und von dem Al- 
raun oder Circeskraute, von dem Schierlinge, dem wilden Krethmus und 
dem Floͤhkraute, und dem Erdrauche, und dem Galgant und dem 
Schwertel, und dem Nabelkraute und der Hauswurz, dem Burzels 
kraute, der Kreuzwurz, und von den Zeitlofen, der Gartens 
diftel und dem Hahnenfuße: die Arzeneyen wider die Ges 
brechen den Augen, Ohren, Nafen, Zahne und 
des Munde. 
Ha ) Hühnerbarım nennen einige *) Gauchheil. Davon find zwey Arsu) amagallis. 
SL. ten: das Maͤnnlein mit Scharlacdjfarbe und das Weiblein mit blau, *)*orchoros. 
er: fie find nicht über eine bandbreit hoch, haben einen zarten Stängel, 
fleine Biätter, welche rund find und auf der Erde liegen: f machfen in NR 
Gärten und wäferichten Gegenden. Die blaue blüher zuerit. Bender 
Saft mit Honig, vertreibt die Dunkelheit der Augen, das von Schlägen 
unterlaufene Blut, und das roͤthliche Geſchwuͤr: und noch mehr wann fie 
mit attifchen Honig aufgeftricheri werden. Es erweitert den Augapfel, 
und daher werden fie eher aufgelegt, als das ) Starftechen gefhieht. Siey) parencen- 
— auch die Augen des Zugviehes. Der Saft in die Nafenlöcher gegoſ- thesis-, - 
fen; fo dag man fie hernach mit Weine ausfpület, reiniget das Haupt. 
Es wird auch ein Drachma des Saftes in Weine wider die Schlangen ges 
trunfen. Es ift zu bewundern , daß das Vieh das Weiblein von diefer 
Pflanze vermeidet. Aber wenn es durch die Gleichheit, betrogen ; dann die Blüs | 
temacht alfen Unterſcheid; davon gefreffen hat, fucht es alfobald zu einem Hülfs« 
mictel das Kraut, weldyes *) Vogelkraut genannt wird, unſere feute aber, das 2) afyla,' 
wilde Auge nennen. Es befehlen einige denen, welche es ausgraben wollen: fo 
follen vor der Sonnen Aufgange, ehe fie fonften etwas reden, daffelbe drey 
mal grüßen, dann ausheben und ausdrücten; fo habe es vorzügliche Kräfte. 
Bon dem Eupborbium ift genug gefagt, deſſen Saft wird . dem Augen⸗ 
trifen, wann Geſchwulſt dabey ift; dergleichen Wermuth mit Honig geries 
ben, wie auch das Mehl des vettonifhen Krautes; fehr gut thun. . Die 
Gerftenförner heilet ein Kraut eben des Namens, weldyes in der Gerite 
wächft, und das Blatt vom Weizen hat: wann man feinen Saamen mit 
Mehie zerreibet und vermiſcht, und.diefen, oder auch den Saft aufleget. 
Diefer Saft wird aus dem Stängel und den faftigen Blättern ausgepreßt, 
die Aehre weggethan, :und er in Dreymonathlichem Mehle in Küglein gefnes 
set. . Einige bedienten, fich auch des Altauns, man hat ihn aber in dieſem 
Gebrauche abgefchaffe.. Seine Wurzel geftoßen mit Rofenöle und Weine, 
beilet , welches gewiß ift, die Augengeſchwuͤre und ihre Schmerzen, Auch 
der Saft wird in viele Augenarzeneyen gemifcht, en Alraun nennen eini⸗ 
Plinii Vgeſch. 11.9, Eee | ge 
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ge das eirceiſche Kraut. Davon find zwey Arten: ber weiße, als das 
Männlein, der ſchwarze, welcher fuͤr das Weiblein gehalten wird, fhmas 
lere Blätter als die Latuke, rauhe, auch Stängel, und zwey ober drey 
rörhliche, inwendig weiße, fleiſchichte, zarte, und faft ellenlange Wurzel, 
bat. Sie tragen hafelnußförmige Früchte, und ihr Saame ift_ wie bey den 7 
«)‘arfen. Birnen, Diefe weiße Are nenneneinige den“) Mann, andre den °) Alraunfaas 
s hevoohi. ten, andre das‘) widrige Wollkraut. . Deffen Dlätter find weiß, breitet als 
ns "per andern Art, wie bey dem Gartenampfer. -Die es. ausgraben 
hüten ſich vor entgegenftehenden Winde, und befchreiben zuvor ‚mit einen 
Degen drey Krenfe herum: hernach graben fie es, gegen Abend gefehtk 
Es wird auch ein Saft aus ben Apfeln und dem Stielegemacdhf, warn mia ° 
die Spiße abgefchnitten hat, und durch Stiche Die Wurzel öffnet oder abfiedet? 
diefe Art ift auch fo gar in den Zweiglein brauchbar. Sie wird aud) in Se 
‚ ben zerfchnieten, und in Weine aufbehalten. Der Saft wird nicht allen 
halben angetroffen, wo man ihn aber antrift, wird er um die Weinlefe — 
ſucht. Der Gerud) der Pflanze ift beſchwerlich, noch beſchwerlicher VAR“ 
der Wurzel und der Frucht. Die reife Frucht von dem’ weißen wird m 
Schatten getrodnet: ‘der, Saft daraus an der Sonne verdidt: oder Al) 
von der gerftcßenen oder in ſchwarzen Weine bis zum dritten Theile einge 
tenen Wurzel. Die Blätter werden befler'in einer Salzlaacke aufbewah 
dann der Saft ber frifchen ift ein Gift: fo find auch ihre Kräfte Fable — 
Sie bringen auch durch den Geruch Kopfwehe: obgleich die Frucht in ein 
gen Laͤndern gegeffen wird, doch verftummen ummiffende, mann fie allzu 
daran riechen, - und trinden fie zuviel, fterben fie. Mach den Kräften 
Trinfer hat es duch eine fehlafbefördernde Kraft: die mittlere Maaß iſt ein 
Becher: es wird auch wider die Schlangen, und ehe man zum Schneiden 
ober Stechen ſchreitet, getrunfen: hierzu ift bey einigen zur Beförderung 
des Schlafes das bloße Riechen zwreichend, Es wird auch, zwey Heller 
fhwer in Meth, an der Miefewurz ftatt, getrunken: boch ift die Miefenm 
Erbrechen zu erregen, und die Galle abzuführen, kraͤftiger. Der Styler 
Iihg ift auch ein Gift, und ift dieß Kraut durch die öffentliche Strafe der 
Achenienfer verhaßt geworden, dienet dennoch zu vielerley Gebrauche, MR 
chen wir nicht vorbey gehen müflen, Sie bat eirien fchädlichen Saamen. 
Der Stängel aber, und das Kraut grün , wird von vielen, und in * 















Schuͤſſeln gegeſſen, der Stängel iſt leicht und wie bey dem Rohre mitt 
lenken, ſchwaͤrzlich, oft mehr als zwey Ellen hoch, an den Spitzen a 
die Blätter find dünner als am Eoriander und riechen ſehr unangenehm: 
der Saame ift dicker als der Anis: die Wurzel iſt hohl und dienet zu kei. 
nem Gebrauche. Der Saame und die Blätter haben eine erfältende Kraft, 
und wann Diefe tödten, fängt die Erkaͤltung von den äußerften — 
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Libes anʒ zum Mittel dienet ; ehe ſie zu den das Leben enthaltenden Thei⸗. 
len dringen; die erwaͤrmende Kraft des Weines: wird fie aber in Weine 
eezunfen, ſo haͤlt man ſie fuͤr unheilbar. Der Saft wird aus den Blät. 
mund der, Slüterausgedrüct, dann alsdann hält ‚man. ihn ‚für recht zei⸗ 
de, Der aus den geriebenen, Saamen ausgepreßte und an der, Sonne in 
Rüglein. perdichte, extödtet durch Verdickung des, Blutes. Dieß ift feine 
Beat. Düher ericheinen an ben Seibern der davon gerödteren Flecken. 
Die Arzeneven  aufzulöfen bedienet man fich deffelben ftart des Waſſers. 
Man mach daraus ein Pflaſter den Magen zu kuͤhlen. Doch dienet er vorzüglich 
aufg Sommer zu vertreiben, und die Schmerzen 
de Baelugen zu il len. Er wird unter. die Xugenfalben gemifcht, und, verwehrt 
. de on ; —6 Auch die Blaͤtter ſtillen allen Geſchwulſt und 
Sch und Geſchwuͤre der Augen. Anaxilaus berichtet, daß wann 
man in 2 ingfrauenfkande die Brüfte damit beftriche, wuͤrden fie allezeit 
kei bleiben, .... So viel iſt gewiß, lege man Schierling auf die Brüfte der 
Schswöcnerinnen,. fo vertreibt er die Milch: und um die Schamhaare 
ufgelegt, ben, Siebestügel aus den Hoden, : Jch.mag eben die Huͤlfsmittel 
nice erzählen, welche die befreyen könnten, «welche ihm nad) Urtheile trinken 
* eer Eräftigite waͤchſt zu Suſa bey den Parthen, darauf folgt der. la» 
rretiſche aſiatiſche: in Griechenland aber der megarifche, und hier- © gramia, 
15: Meder artilche. Das ‘) Flobkraue das iſt, ) Bleykraut mächft häu, “ "olybdac. 
and auf den Acker, mit dem Blatte des Ampfers, einer Dicken und. haa⸗ H plumbago, 
Be: gten X urzel. Wann ınan diefe fäuet und zuweilen das Auge damit aus 
reibe wird der Bleyflecken, das iſt ein Fehler des Auges; aus dem 
ae. Der wilde Krethmus ‚mfgelegt vertreibt den Eiter der Aus F?. eapno⸗ 
gewumd. den Geſchwulſt, wann man. Mal; dazu thut. Der?) Erdrauch, 
iche wir Hühnerfüße nennen, waͤchſt an den Wänden und Zäunen, mit 
en allerdünneiten bunten Aeſten, purpurrother Blüte, vertreibt grün durch 
Saft die Dunkelheit der Augen, und wird in Augenarzeneyen genom⸗ 
Doch noech ein andter, an Namen und Wirfung gleicher, ſtaudichter 
auch iſt beſonders dünner, hat, Corianderblätter, von Afchfarbe und 
erothe Blüte: wächlt in Garten und unter der Gerftenfaat. Wann 
e Augen damit beftreicht, giebt er ihnen Klarheit, macht auch doß ſie .—. - 
kanen,. wie es der Rauch hut, daher es den Namen hat. Eben dajlelbe a 
gehindert, daß ausgeraufte Augenbraunen nicht wieder wachſen. Der % acoros. 
Balgante hat Blätter des Schwertes, doch fhmäler und mit einem län» 
m Stiele, ſchwarze und. weniger faferichte Wurzeln, doc) im übrigen 
Schmwertelmurzeln gleich, an Geſchmacke fcharf,. von Geruche nicht un« 
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richten Stelſen. Die friſche hat mehr Kraft als die alte: bie eretifche 
Wurzeln find weißer als die pontifhe. Sie werben in Schläudyen im 

Schatten in fingerdifen Stüden getrocknet. Auch werben einige gefunden, 7 

welche die Wurzel der Stechpalmen Galgant nennen: und deswegen wollen 

einige den gegenwärtigen lieber den wilden Galgant benamen. Er hat eine” 
ftarfe Kraft zu erwärmen und zu verbünnen, warn fein Saft wider unter« 

Taufene Stellen und Dumfelbeit der Augen, aud) wider die Schlangen, ges” 

#Jeotyledon. trunken wird. Das‘) Nabelkraut ift ein kleines Kraut, mit einem zarten Stäns 
gel, mit einem gar Fleinen , fetten und hohlen Blatte, wie Hüften, es 
waͤchſt an der See umd auf Felfen, iſt grün, und feine Wurzel rumd nach 
Art einer Oelive. Durch feinen Saft heilet es die Augen. Es ift noch eis 
ne andre Art bavon, mit ſchmutzigen Blättern, mit breiteren und dichteren, 
welche an der Wurzel gleichfam ein Auge einfchließen, von herbeften Ges 
fhmade, mit einem längern aber dünnen Stängel. Sie wird eben bayız, 
&) aizoon. wozu der Schwertel dienet, gebraucher. Die *) Hauswurz beiteht aus 
zweyen Arten: die größere wird in Töpfe gepflanget, welche einige ') Dchfens 
) buphthal- auge, andre,”) Thierauge, noch andere ”) Siebesftaut nennen; weil es fid) 
m)zoophthal. gut zu $iebestränfen ſchickt; andre heißen es°) Trieffraur, weil es insges 
mos. mein auf den Dachrinnen wächfet. Es giebt einige, welche es lieber ) 
— — Goͤtterſpeiſe und 9) Kummerfrey nennen: die Italiaͤner benamen es ) Oroß« 
#) ambrofia. Hauslaud), das Auge oder Fingerlein. Die andere Art iſt das kleinere, 
9) amerim- ches einige das ”) breitblüßende, andre das ‘) drenblütige, weil es breymul 
r) Ca ma Dlüber, noch andre *) Goldbluͤte, andre *) Jahrgleich nennen: aber die 
gnum. Hauswurz beyder Art, weil es allezeit grün bleibt, nennen einige") Immer⸗ 
s) erythales.grün. Das Größere Mhreitet ber die Höhe einer Elle, und iſt mehr als 
€ ) —— Daumes breit. Die Blätter find an ber Spitze einer Zunge gleich, fleis 
tes. Schicht, fett, haben reichlichen Saft, find Daumens breit, andre zur Erde 
x) ifoetes. gebeugt, andre aufrecht ſtehend, fo daß fie durch ihren Lmfreis die Gejtale 
2) — Auges vorſtellen. Was dag kleinere iſt, waͤchſt aaf Mauren und 
Wänden und Dächern, iſt an der Wurzel ſtaudicht, und das bis zur Spitze 
hinauf: Bat ſchmale, in eine Spitze ausgehende, und faftige Blätter, und 
einen Stängel einer Hand breit hech: die Wurzel ift unbrauchbar, Die 
R } Aachne. Griechen nennen ein Kraut *) Das wilde, Burzelfraur die Italiaͤner *) ock⸗ 
"° peife, von kleinen breiteren Blättern, und einer kurzen Spike. Es 
waͤchſt auf Felſen, und wird zur Speife gefammelt. Alte diefe Haben einerley 
Kraft zu Fühlen und anzuziehen. Die Blätter aufgelegt ar Augenges 
fhwüre, oder ber aufgeftrichene Saft. Sie reinigen gefchworne Augen 
und füllen die Wunden aus und bringen fie zur Heilung, und löfen die klebende 
Augenlieder. Sie ftillen auch Kopfichmerzen, mann man den Saft oder 
bie Blätter auf bie Schlaͤfe legt. Sie miberftehen den Biſſen der Erb« 
| | ſpinnen;: 
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ſpinnen: giftigen Kräutern aber die größere Haustvurze am meiften. Wer 
dieſes auch nur in der Hand halte, werde, fagen fie, von Scorpionen nicht 
gebiſſen. Gie helfen auch für Ohrenſchmerzen: imgleichen der Bilfenfaft 
maͤßig aufgeftrichen; imgleichen der Saft der Feldgarbe, des Fleineren Taus 
fendgüldenfrautes und des Wegbreits und bes Haarſtranges mit Roſenoͤle 
md. Mohnfafte, der Saft des Galgants mit Roſen. Er wird aber alles 
ſamt durd) eine Reibe warm -gemacht aufgegoffen: das Nabelkraut auch 
auf Eiterbeulen, mit Hirfchmarfe warm gemacht. De» Saft des Nie 
derholders, mann biefer gerieben ift, wird durch ein Leinwand gefeiget, 
bierauf in der Sonne erhärtet, und, wann e8 noͤthig iſt mic Roſendͤle vers 
duͤnnet und warm gemacht, heitet die Dhrengefchwüren. Auch das Eifenfraut, 
desgleichen der Wegbreit, wie auch das Gliedkraut mit alten Wagenfchmiere. 
Den üblen Geruch aus der Naſe verbejjert die Dfterlucey mit wilden Galgant. 
Wider die Zähne find, die gekaͤuete Wurzel desHeilfrautes, befonders des 
Ehironfrautes ein Hülfgmittel; auch, wann man fie mit dem Safte aus« 
ſpuͤlet: desgleichen.die Binſelwurzel aus Effig gegeffen, auch die Wurzel 
des weißen Dictams. Man Fäuet auch die Wurzel vom Wegbreit, oder 
foület die Zähne mit dem Effige, darinn fie abgefocht find, aus. Auch 
die Blätter find nüglich, warn entweder das Zahnfleiſch ſaulet oder bluter. 
Der Saame eben deffelben heilet Geſchwuͤre und Flüffe des Zahnfleiſches. 
Eifenfraut mit der Wurzel gegeflen, und der Saft, wann man fie in Weis 
ne oder Eſſig abgefotten hat, zum Ausfpülen gebraudyt: desgleichen bie 
Wurzeln des Fünfblates bis zum dritten Theile mir Weine oder Ejlig 
eingelotten,, thus eben das; doch werben fie, ehe man fie abfiebet, mit 
Meer» oder Salzwaffer gewaſchen. Der Sod muß lange im Munde ge« 
balten werde. Einige wollen lieber, daß man fie mit der Aſche des 
Fünfblates relbe. Auch kocht man die Wurzel der Diterferzen, die 
Zähne auszufpülen. Auch mit Iſop werden fie ausgefpült, auch mit 
dem Gafte. des Haarftranges mit Magfanmenfafte: oder dem Safte des 
Hühnerdarmes, funberlich des Weibleins, weldyes in das ander Nafeloch, 
wo der Schmerz nicht ift, eingethan wird. Die’) Kreuzwurz wird von 2) erigeron, 
den Unſern °) Greiſenkraut genennet. Wann diefes, einer, nad) einem c) fenecio. 
mit einem Degen gemachten Kreife ausgräbt, und damit den Zahn berührt, 
dreymal eines ums andre ausfpeyet, und fie wieder an ihren vorigen Dre 
feßt, fo daß das Kraut grünend bleibt, fagt man, der Zahn folle nad) die 
ſem nicht webe fun. Es ift ein Kraut von Anfehen wie Je länger je lies 
ber , eben fo weich, mit röthlichen Stängeln: es waͤchſt auch auf Mauren 
und Dächern. Die Griechen haben ihm diefen Namen gegeben, weil es 
im Früplinge grau wird. Sein Haupt wird durch eine zahlreiche Wolle 
zertheilet, wie bey den Diefteln ift; aus ben Spalten —— 
ee 3 aher 
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2) scanhis. Daher fie Callimachus ) Diſtelwolle, andre den ) Flachsſtaub neunen. 
e) pappus Ferner iſt den Griechen von ihm nichts gewiſſes bekannt. Andre haben ges 
ſagt, e8 habe bie ‘Blätter des weiten Senfes, ander ‚der Eiche, aber ſehr 

viel Fleiner. Mad) einiger Meynung ift die Wurzel unbrauchbar, nach an⸗ 

dern den Nerven nüglich, mad) noch andern ſchnuͤrt der Tranf davon die Kehle 

zufammen Gegentheils haben fie einige in der Gelbfucht verordner, wie auch 

gegen alle Krankheiten der Blaſe, desgleichen des: Herzens und der Leber: 

fie Haben gefagt fie führen den Grieß ab. Bey dem Hüftwehe haben jie 

ein Drama mit Syrup, nad) einem Spagiergange zu trinfen eingegeben : 

auch fie fir das Grimmen in Nachbier fir ſehr heilſam und. fuͤr die Bruſt 

in Speifen aus Eſſig als vortreflich gerühmet, und. fie in den Gärten ges 

fäet.. Es hat auch an folchen nicht gefeblet, . weiche eine zweyte Art: babon 

gemacht, aber, wie fie-befchaffen ſey, nicht gezeiget haben. 

baben felche fie vor Schlangenbiſſe Waſſer zu trinfen, und bey der false 

tenden Sucht zu effen verordnet. Wir wollen diefes Kraut nach römifchen 

Berfuchen, nad) feinem Gebrauche anführen. Seine Wolle, mit Safran 

und ein wenig Falten Waflers gerieben, wird auf die Augenſchwuͤren gelegt; 

f)  epheme- geröftet mit einem Korne Salz auf die Kröpfe. Die?) Zeitlofen haben 
ron Blaͤtter ber tilien, aber Kleinere, eine blaue Blüte, einen unnügen Gaga 
men, eine eines Fingers die Wurzel, welche den Zähnen in Eifig zer— 

fehnitten, und darin abgefotten, daß wit dem tisfelbe laulih auegeipüs 

{et werden koͤnnen, befonders heilfam. Die Wurzel felbjt befeftige auch 

wackelnde: fie wird in hohle und ausgefreffene eingedrüdt: Die Wurzel 

der Schalwurz in Eifig gerieben, wird. im Munde gehalten. Den ausges 

höhfeten wird ſchwarze Chriſtwurz aufgelegt : man forhe von beyden welche 

man wolle in Eifig, fo befeitigen fie wackelnde. Man nennet ein im 

g)\abrum ve- Waſſer wachſendes Kraut 3) Öartendiftel. Diefes Hat einen Wurm, wel« 
MER cher auf den Zahn fterben muß, oder in Wachfe in hohle Zähne gefpundet 
wird: dabey foll man fich hüten, daß das abgeriffene Kraut die Erde nicht 

h) ranuneu· beruͤhre. Wir nennen das”) Hahnenfuß, was bie. Griechen ') Froſch⸗ 
— fraut nennen. Deſſen ſind vier Arten. Eine hat fettere Blaͤtter als der 
| Corlander, und welche in der breite den Pappelblättern nahe fommen, eine 
blauduntle Farbe, einen weißen dünnen Stängel und eine weiße Wurzel, 

Sie wählt auf feuchten und ſchattichten Gränzhügen, Die andre iſt 
blattreicher, und die Blätter haben fehr viele Einfchnitre, und die Staͤn⸗ 

gel find hoch. Die dritte iſt die Fleinefte, riecht fehr übel und hat eine 

goldgelbe Blume. Die vierte iſt diefer gleich, bie Blüte aber bleichgetb. 

Sie haben alle, warn die rohe. Blätter aufgelegt worden, eine brennende 

Kraft, und machen, wie das Feuer Blattern: daher bedienen fie fich der“ 
felben bey dem Ausfchlage und der Kräge, auch zur Vertilgung der Män 
. ler, 
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chen ſie auch unter affe bremuende Mittel, Sie legen fie auf Gla« 
iefe ſchaffen fie bald weg. Kaͤuet man die Wurzel im Schmers 








ſo jer prenge fi e die Zähne, Wann man ſie trocken zerfchneis 






neuem pfl ige, brächen alle die bel, welche fie are von neuem 
wieder aus und diefes Bubenſtuͤckes b dienen ſie fich auch beym Wegbreit, 

Hefhiwüre innerhalb des Mundes verbeffert ver Saft des Wegbreits, 
gefänete Blärter und Wurzeln, fo gar wann auch ein Falter Fluß 
unde waͤre. Geſchwuͤre und Geſtank aus dem elbe auch das Fuͤnf⸗ 
Die Geſchwuͤre das Pſyllienkraut. Wir wollen auch eine, wider 
Geftanf, das ſchamwüͤrdigſte Gebrechen, zufammen gefeßte Arzeney 
ringen. Reibt alfo gleich ſchwer Myrtenblaͤtter und Maftirblätter und 
fo ſchwer ſyriſche Galläpfel zufammen, feuchtet es mit Feche alten 
ne an, und eſſet davon früh morgens: es ift das befte Mittel, 
ehmt Epheubeeren mit Kafien und Myrrhen, imgleichen Gewichte, 
deine, Für die Nafe, und wann auch unbeilbare Geſchwuͤre darinn 
n if der Saame des Arons, mit. Honig zerrieben, das nuͤtzlichſte. 
rlaufene Flecken werden durch den Iſop verbeſſert. Maͤler im Ges 
vertreibt die aufgelegte Alraunwurjel. 
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d giebt fie ein epulper ab. Unſre Kräuterfenner nennen diefelbe 
opffraut, weil fie, J— ein Theil davon in den Rauch aufgehenket 
Kroͤpfe und Fettbeulen heilet. "Man glaubt and), wann man fie von 
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Erſtes Kapitel. 


Die uͤbrige Arzeneyen durch alle Arten der Glieder, und 
von den neuen Krankheiten, und was Schwindflechten ſind, und 
wan fie zu erſt in Italien angefangen haben‘, und von Blut⸗ 
fchwaren, und dem Ausfage, und der Darmgicht 


is bat auch das menfchliche Geficht neue, und in allen vorigen Zeit 
R* unbekannte Krankheiten, nicht in Stalien allein, fondern ganz 
* Guropa, empfunden: bie auch damals nicht fonderlicy durch ganz 
Sstalien, noch durch Illyrien, Gallien oder Sparlien ausgefchweifet find, 
oder font irgendswo, als in Nom und der Gegend um daffelbe. Kranfheis 
ten, welche zwar ohne Schmerz und $ebensgefahr, aber fo fcheuslich find, 
daß denfelben jede Todesart vorzuziehen wäre, Die befhmerlicyfte darun⸗ 
) lichenes. ter haben fie mit einem griechischen Namen ) Schwindflechten genennet, 
auf lateinifch aber, weil fie insgemein vom Kinne anfteng, zuerjt in ſcherz⸗ 
haften Muthwillen, fo wie viele Leute bey andrer Elende fpörtifch find; 
m)mentagra, bald drauf in einer gebräuchlichen Benennung das *) Kinnzipperlein. Bey 
vielen nimmt fie das ganze Geficht, fo daß nur die Augen verfchont bleiben, 
ein: gehet darauf herab auf den Hals, die Bruft und Hände, und überzies 
ber die Haut mit fcheuslichen Schuppen. Die Seuche war nod) nicht bey 
unfern Vaͤtern und Vorfahren gewefen. Sie ift zu aflererft mitten unter 
der Regierung des Kaifers Tiberius Elaudius in Italien eingefchlichen, 
da ein gewiſſer perufinifcher römifcher Ritter als Schagmeifterfchreiber im 
Ajien gedienet, und diefen anftefenden Gift von dorther eingefchleppet hate 
te. Lind zwar fo empfanden dieß Uebel nicht die Weiber, die Sclaven und 
der niedrige Pöbel, fondern die Bornehinften, bey denen es durch den Kuß 
befonders, ſchnell von einem zu dem anders gieng: und ba bey vielen, wels 
che fich Heilen zu laffen die Gedult gehabt hatten, die Narben Häßlicher, 
als 
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als die Krankheit felbft,, ausſahen. Man heilete es durch Brennmittel, 
und das verdriefiliche Unheil Fam immer wieder, wo man nicht das Fleiſch 
bis auf die Knochen ausbrennere. Es fanden fih aus Aegypten, einem 
Lande welches dergleichen Krankheiten erzeuget, Aerzte, bloß bierinn Hilfe 
zu leiften, und befpicten ſich reichlich. Dann es ift befannt, dag Man⸗ 
lius Cornurus vom oberrichterlichem Range, ein Vorſteher der Land⸗ 

ſchaft Aquitanien fid) von diefer Krankheit heilen zu laffen, an eine Million 
Gulden aufgerendet habe. Auch hat es fich oft zugetragen daß gegentheils 
ganze Schaaren neuer Krankheiten haufenweiſe empfunden find. Und mas 
kann wohl wunderbareres gefunden werben ? Daß ploͤtzlich einiges Uebek 
ganzer Laͤnder, in einem gewiſſen Theile, an gewiſſen Gliedmaßen, oder 
bey gewiſſem Alter, oder bey gemwiffen Gluͤcksumſtaͤnden der Menfchen er 
zeuget werden: als ob das Uebel felbit ermähle, biefes wolle bey Kindern, 
jenes bey erwachfenen, wuͤten: dieß follen die vornehme, jenes die arme 
empfinden. Ks ift in den Yahrbüchern aufgezeichnet, daß unter den Po» 


liceyherrenamte des L. Daullus und D. Marcius die *) Blutſchwaͤren, <) carbunen: 


ein eignes Uebel der narbonenfifchen Statthalterfchaft, zuerft nad) Italien ge 
kommen find. Eben diefe berichten ung, daß in eben dem Jahre zwey 
Männer von bärgermeifterlihem Range, der Julius Rufus und ©. Leu 
eanius Baſſus daran geftorben find: jener ward von unwiſſenden Aerzten 
gefchnitten , diefer hatte fich eigenhändig den Daumen der linfen Hand mit 
einem taßeifen,, und zwar mit einer fo Eleinen Wunde, daß man fie kaum 
fehen Eonnte, abgelöfet. Diefe entftehen in den verborgenften Theilen des 
Körpers, und insgemein unter Ber Zunge, ift roth und hart, auf die Arc 
wie ein Oberbein, aber auf der Spige ſchwaͤrzlich, zuweilen blau, fpannet 
den Körper und fchmille nicht auf, ohne Schmerz; und ohne Juden, und 
giebt fein anderes Zeichen als den Schlaf, und warın die Kranke in denfelben 
. verfallen, fo raffet fie das Uebel in dienen Tagen hinweg. Zuweilen bringe 
es auch kalte Schaubern und rundherum fleine Blattern, feltener das 
Sieber: mann es aber den Magen und den Hals anfällt, toͤdtet es aufs 


ſchnelleſte. Wir haben fchon beinerft, daß °) der Ausſatz vor des großen Öyelep 


Dompejus Zeiten, in Italien nicht vorgefallen ſey. Diefer fängt aud) 
um öfterften vom Gefichte an, und zeiget fid) auf der Nafe als ein Fleiner 
Unſenfleck: bald darauf nimmt er am ganzen Leibe überhand, wird fledicht, 
machti verfchiebene Farben und eine ungleiche Haut, welche anderswo hart, 
anderswo dünne wird und hart als die —* Kraͤtze ausſiehet, zuletzt aber 
ſchwarz, und das Fleiſch an die Knochen druͤcket, und die Finger und Zehen 
an den Fuͤßen ſchwellen. Dieß Uebel iſt Aegypten eigen, und wann es die 
Koͤnige anfiel, war es fuͤr die Unterthanen betruͤbt. Dann da mußte der 
Sig in den Baͤdern, bey dieſer Heilung, mit Menſchenblute erwaͤrmet wer« 

Plinii Ngeſch. 11.2, Sf den, 
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den. Doch dieſe Krankheit iſt im Italien bald gedaͤmpfet tworben: wie 


e) gemurfa. auch diejenige, welche die Alten ) geichdorn nennten, und welcher zwiſchen 


) «olon. 


den Zehen entſtand, davon auch fogar der Name verblichen iſt. Das 
zu bewundern, daß einige unter uns aufhören, andre bleiben, wie ‚bie 
4) Darmgicht. Diefes Lebel ift zur Regierungszeit des Kaiſers Tıberius 
eingeriffen: und feiner hat es eher als der Kaiter felbft, empfunden: 100» 
bey die Stadt weitläuftig errathen mußte, als fie, da er durch ein Öffentlie 
ches Ausfchreiben feine Krankheit entfchulwigte, einen unbefannten Namen 
las, Was follen mir fagen, daß dieß ſey? welchem Zorne der Götter fol« 
fen wir dieß zufchreiben? War e8 zu wenig, daß der Menſch fchon gewiſſe 
Arten der Krankheiten hatte; und biefer waren über dreyhundert; mußten 
wir noch neue fürchten? Doc) die Menfchen laden ſich durch eigne Arbeic 
noch mehrere Saften auf den Hals, Dieſe, welche wir anführen, waren 
bey ven Alten die Arzneymittel; da die Natur gleichfam felbit die Arzte 
ftelle vertrat; und fie waren es lange. | j — 
Zweytes Kapitel. 
Lob des Hippocrates. 
Wergteps finden wir, daß die Schriſten des Hippocrates, welcher 
zuerſt die Vorſchriften der Arzeneykunſt aufs klaͤreſte gelehret hat, 
voll von Erwaͤhnung der Kraͤuter ſind. Und ſo ſind es nicht weniger die 
Bücher des Diocles, Caͤriſtius, der jenem an Alter und Ruhm der naͤch⸗ 
fte ift, desgleichen des Praxagoras und Chryfippus, und darauf 
des Eraſiſtratus. Serophbilus aber, ob er gleich die fpisfüns 
digfte Secte ftiftete, und für allen Dingen die Betrachtung der Kräuter 
pries, verfiel allmählidy durch die Erfahrung, die mädhtigfte $ehrmeifterin, 
in allen, und vornehmlich in der Arzenenfunft, auf leere Worte und 
Schwaßhaftigfeit. Dann in diefen Schulen hielt man eg für angenehmer, 
ftille zu fißen, und feine Zeit mit Zuhören zuzubringen, als durch Eindden 
ju gehen, und jeden neuen Tag des Yahres neue Kräuter zu fuchen. 


Drittes Kapitel. 


Don der nennen Arzeneyfunft, und von dem Arzte Afclepi- 
ades, und auf welche Aut, diefer die ArzeneyEunft der Alten 
verändert habe, 
yes blieb das Alterthum feft beftehen ; und hatte noch ftarfe Ueber 

bleibfel diefer jo unleugbaren Sache, bis zur Zeit des großen Doms 
pejus, Afclepiades, ein Lehrer der Beredſamkeit, welcher aber in dieſer 
Kunft wenig Gewinn fand, wie er zu allen einen fähigen Wis — 
| 7 plögli 
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slöglich Hierauf legte. Und; wie es nöthig war, daß ein Menfch, welcher 
diefe Wiflenfchaft nicht getrieben Hatte, und die Arzneymittel nicht Farinte, 
‚ les mit dem Augen und durch die Erfahrung erfundigen mußte; fo ent« 
fagte er fich der Ehre gänzlich, da er in fließender und überdachter Rede fo 
Angenehm gewefen war, und brachte die ganze Arzney auf gewille Grund⸗ 
füge, er machte Muthmaßungen, und lehrte endlich, es gehoͤreten vornehm⸗ 
lich fünf Dinge zu den allgemeinen Heilungsmitteln: die Enthaltung von 
Speifen, zuweilen vom Weine, das Reiben des Seibes, das Wans 
deln und das Tragen einiger Saften, Da ein jeder fabe, daß er 
ſich hlerinn felbit Helfen Fonnte, und da alle wünfchten, daß das was das ° 
war, wahr feyn möchte: fo wandte er die Achtung des ganzen 
| n Öefchlechtes nicht anders auf fich, als warn er vom Himmel 
gefandt wäre, Er zog ohnedem durch ‚ein wunderbares Kunftftüd 
Die Gemuͤther an fih, daer den Kranken Wein verfprad) , auch zu gelege» 
wer Zeit gab, auch wohl gar faltes Waffe. Und weil zuerft. Herophilus 
die Urfachen der Krankheiten zu erforfdhen unternommen, Lleopbantus 
aber bey den Alten die Beichaffenheit des Weines erläutert hatte; fo fahe - 
er es lieber , daß man ihm von der Darreichung des falten Waffers den Zus 
namen gäbe, wie M. Varro berichtet. Er dachte noch andre angenehme 
Miete aus. Bald ließ er die Berten aufhenken, um durch das Schwen« 
ken derfelben: die Kranfheit zu mindern, oder den Schlaf zu befördern, 
Bald ftellete er, wornach die Menfchen äufferft begierig waren, Bäder an, 
unmd viele andre Dinge, welche angenehm und ergöglich zu fagen find, Er 
erlangte großes Anfehen und einen nicht geringeren Ruf, da er einer Vera 
brennung einer unbekannten $eiche vorbauete, den Menfchen vom Scheiter- 
haufen zurück bringen ließ, und ihm das $eben erhielt: damit nicht jemand 
meynen möchte, er habe aus feichten Bewegungsgründen eine fo große Ver⸗ 
änderung vorgenommen. Dieß ift dag einzige, welches uns verdrießen 
ann, daß ein Menſch, von dem leichtfinnigften Volke, welcher ohne alles 
en anfieng, feines Gewinnftes wegen, fo fchnell dem menfchlichen 
Gefchlechte Gelege fAnes Lebens vorgefchrieben habe, welche doch viele 
nachher abgefchafft Haben. Dem Afclepiades famen viele Dinge zu ftatz 
ten, deren Sorgfalt gar. zu aͤngſtlich und grob geweſen war; als die franfe 
mit Kleidern zu überfchürten, auf alle Weife den Schweiß auszupreflen: 
ja die Körper an Feuer zu braten, ober in einer fchattichten Stabt beftäns 
digen Sonnenfchein zu fuchen: ja, bas damals, in dem ganzen herrſchen⸗ 
den Italien, zuerft der ſchwebende Gebrauch der Baͤder den Leuten unend« 
lich angenehm fiel, Lieberdem hat er in einigen Kranfheiten die mager 
volle Heilungsart benommen: wie bey der Braͤune, welche fie ehemals 
durch eine in den Hals eingefteckte va heileten. Er verwarf — * 
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R die Erbrechungen, welche damals uͤber die Maaße bäufig waren. 
An auch die Arzneptränfe ‚ welche dem Magen Schaden thaten: 
welches größeften Theiles verboten ift, Daher verzeichnen wir vor allem, 
was dem Magen bienlich ift, | en 


Diertes Kapitel. 


Verlachung der magifchen Kunſt, und von den Schwind⸗ 
flechten, deren Hulfsmittel, und Mitteln fuͤr den Hals. 
eber alles halfen ihm die magifche Thorbeiten, welche fo hoch geftiegen 
waren, daß fie allen Kräutern ihre Zuverläßigkeit benehmen Eonnten, 
Es hieß: durch Mohrenkraut fönnten Ströme und Seen; warn man es 
bineinwürfe; getrocknet, und alles verfchloffene geöffnet werden: würfe man 
das Kraut Achämenis in die Schlachtordnung der Feinde, fo würden die 
Schaaren ängftlidy und ergriffen die Flucht: das Kraut tatace hätten die 
perfifche Könige ihren Gefandten zu geben die Gewohnheit gehabt, daß fie, 
wo fie hinfämen, an allen Sachen Leberfluß hätten: und vieles dergleis 
chen. Wo waren damals diefe Kräuter , als die Cimbrer und Teuroner 
in ihrem fchredfbaren Kriege heuleten: oder als Lucullus fo viele Könige 
der Magier mit weniger fegionen zu Boden fchlug? Oder warum haben die 
römifche Feldherren ihre erfte Sorgfalt im Kriege allezeit-auf die Handel. 
fchaft gerichtet ? Ja wahrhaftig, warum hat der Soldat des Cäfars bey 
Dharfalien Hunger gelitten, mann durch die Glückfeligfeit eines einzigen 
Krautes aller Leberfluß geichaffer werden konnte? War es nicht beſſer, daß 
Aemilianus Seipio die Thore von Carthago mit einem Kräute öffnete, 
als daß er die verfchlojjene Eingänge fo viel Fahre lang, mit Küftzeugen ers 
fehütterte ? Ey ist müßte man die pontinifche Suͤmpfe mit dem aͤthiopiſchen 
Kraute austrodnen, und fo viel der Stadt Rom nabgelegenes Feld Ktalien 
wiedergeben. Ja die bey dem Democritus befindfiche Zufannmenfegung 
einer Arzney, wodurch fchöne, gute und glücliche Kinder gezeuget werden 
follen: warum bat diefe den perfiichen KRönigen dergleichen niemals gegeben ? 
Es wäre wahrlich zu bewundern, daß die von den:heilfamften Quelfen bey 
den Alten entfprungene $eichtgläubigfeit , fo weit hätte fteigen können, wann 
ber menſchliche Wis in einigem Dinge Maafe zu halten wüfte, und wann 
wir an feinem Orte nicht beweifen koͤnnten, daß felbft diefe von dem Aſele⸗ 
piades erfundene Arzneykunft, fogar über die Magier heraus geſchweifet 
hätte. Doch fo find die Gemuͤther bey jeder Sache befchaffen, daß wo man 
anfangs bey den nothwendigen beginnet, man in allem fo weit kommt, daß 
man zu viel thut. Solchemnach wollen wir die übrige Wirfungen der im 
vorigen Buche angezeigten Kräuter vortragen; und, wie. jebes . i 
Ä \ bie 
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bie Vernunft gelehret habe, hinzu thun: „doch bey den Mitteln wider bie, 
Schwindflechten, und bey einem fo euslichen. Uebel, wollen wir alles von 
‚allen Orten her zufammen raffen , ob wir gleich nicht weniges ſchon angezeiz. . 
get wen Diefe heilet alfo geriebener Wegbreit, Sünfblatt;,. die *) Golds ©) albucum. 
*6 “ —— Seigenbäumen in Eſſig gefotten , die 
Ibiſchwur ſcharfem Eſſig bis zum vierten Theile f) glutinum, 
ingeföttens Ban 8 au mit Binſenſteine, damit man die in Eſ⸗ 
fig. ebgefottene 2 urjel des Sauerampfers, und die Blüte der Mijtel mit 
Kalke durchknetet, darauf legen fünne. = Man lobt auch den Sod der 
Wolfsmildy mit Har ze. Doc wird allen andern das 3) Steinleberfraut 8) lichen, 
welches daher feinen Namen empfangen hat. Es wächft an 
Beiden Den, mit einen breiten Blatte bey der Wurzel, hat einen, 
et von welchen lange Blärter herab bangen; Diefes vertilge 
auch die-Brandmale.. Es wird mit Honig gerieben, Es iſt noch eine 
—— des Steinleberkrautes, welches ganyı, wie ein Moos, an Fel⸗ 
ft fißer, welches auch aufgeleget. wird, Auch ſtillet dieſes, in die Bun 
äufelt;, das Blut, und aufgelegt , fich zufammenziehende Gefchwüre. 
man, mit Henig, den Mund und Zunge damit, fo heilet eg auch 
eGelbſucht. Die alfo: schein werden, muͤſſen ſich in Salzwaffer baden, 
Mant zie ſalben, und ſich der Gartengewaͤchſe enthalten. Sie bedies 
ſich auch für die Schwindflechten der Wurzel des ") Wullfrautes, #) thaptıa, 
Honig gerieben. Wider die Bräune hilft wilde Garbe in Weine 
nommen: Iſop in Weine gefotten , und zum gurgelm gebraucht: 

-ftra Bud tab vom Seefalbe , beydes gleich viel: ) Wegtritt mit.) proferpi- 
ngslafe, und Dele gerieben, und unter der Zunge gehalten: des „ "°®- 
eiche Saft vom Fünfblarte zu drey Bechern getrunfen. Dieſer hilft 

wann man fich damit gurgelt, fir alle Fehler des Halfes: before 
* HH der Gebrauch der Ditertergen ‚ in Wafjer getrunfen für die 


r dienlich, | 
Fünftes Kapitel. ' 


Arzneyen für hie Keöpfe und. die Finger, für die 
Bruſt und den Huften. 

ür die Kröpfe der: Wegbreit: Schelfraut mit Honig und Wagenfchmier ; 

Fuͤnfblatt, ‚die Wurzel des Großflettenfrautes; warn ınan diefe auf⸗ 

lege, bevecfet man fie. mit ihrem Blatte. Desgleichen der Benfuß: die 

Wurzel vom Alraun aus Waffer: die breite Blätter des Gliedkrautes, 
mann fie mit einem Nagel mit der linken Hand: umgraben werden, werben . 

Gaufgebunden, und diefe müffen . — geheileten verwahret werden, ei 

















414 Plinii Naturgeſchichte. 
man das · Kraut nicht von neuen pflartje, und das Uebel, nach einer ab⸗ 
ſcheulichen Bosheit der Kraͤuterſammler; nie bey einigen geſchichet; von. 
neuem beginne: wie ich dann auch finde, daß dieß einigen befohlen ‚werde, 
welche durch Beyfuß oder auch Wegbreit geheilet find, Lucianskraut, 
welches einige auch Siginarsfraut nennen, wird um Die Zeit des langſten 
Tages gefammelt imd aus Regenwaſſer aufgelegt ; bald bas zerriebene Blatt 
bald die Wurzel mir Wagenſchmier zerſtoßen, fo daß dieſe beym Auflegen 
mie ihrem Biatte bedecket wird: fo auch zu allen Schmerzen des Genickes 
H bellis. und zn Gefehwulften an einem jeden Seibestheile. Das ') Tauſendſchoͤn 
wächft auf den Wieſen, hat. eine weiße und einigermaßen ins roch fallende‘ 
Blume: man fagt , warm Iran diefe mit Beyfuß auflege, folle fie noch 
fräftiger ſeyn. Condurdum, eine Sommerpflanze, mit vorher Bluͤte, ſoll, 
wann fie an den Hals gehenket wird, die Kröpfe einzwingen: - fo auch das 
Eiſenkraut mie dem Wegbreit. Ale Krankheiten der Finger , und beſon⸗ 
ders die Nagelgeſchwuͤre heitet das Fuͤnfblatt. Unter den Beſchwerden dem 
Bruſt leichelich der Hujten die groͤßeſte: diefen heilee- die Wurzel des Heil⸗ 
krautes in ſuͤßem Weine. Der Saft von dem Bilſenkraute auch die, wel⸗ 
F che Blut auswerfen, auch der Geruch, wann es angeslnber wird, den 
m) Ceordatis. Huſten. Desgleichen das”) Knoblauchskraut, dazu man Kreffe und Harz 
menget, mit Honig trocken zerftoßen: und dieß macht für ſich allein dem 
Auswurf leicht: Das größere Taufendgüldenkraut Hilft auch beym Blut« 
fpenen: und eben diefe Krankheit hebt der Saft des Wegbreit. Aud) dient 
das veftoniiche Kraut, zu drey Heller ſchwer in Wafler, wider eiterichten 
und: biurigen Auswurf. Auch der Saft des Großflettenfrautes, ein 
Dradıma ſchwer, mit eilf Piniennuͤſſen. Der fhmerzenden Bruft kommt, 
der Saft des Haarftranges und der Galgant, und wird daher unter. Dem 
Gegengift gemifchet: dem Huſten die Beerwurz, . desgleichen das ſcytiſche 
Kraut; Und diefes dienet endlich für alle Gebrechen der Bruſt, den Hu⸗ 
ften und eiterichten Auswurf zu drey Hellern in Nachbiere. Zune 


Schftes Kapitel. 


Don den Dfterferzen, und dem wilden Thuͤmmich, oder 
dem Huflattich, und dem Roßhuf und der Salvey, fürden Huſten. 
ben fo viel nimmt man von den Diterferzen, welche eine goldgelbe Bluͤ⸗ 
te haben. Dieſe haben folche Kraft, daß fie getrunken nicht allein 
den Thieren, wann fie huften, fordern fo gar das Eingemweide mit ausge» 
het, Huͤtfe leiſten, welches ich aud) vom Entian finde. Die Wurzel vorm 
wilden. Thümmic) gefäuet, und in Weine gefeuchtet dienet nicht allein fine 
den Huſten, fondern auch für den Hals, Auch fünf Zweiglein vom Steve, E 
c 
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mit‘ zweyen von der Kaufe und-dreyen von Feigen, gefotten, reinigen bie 
Bruſt. Der ”) Roßhuf, welchen man aud) Huflattich nenner , ll den n) beehion. . 
Huften. Es giebe zwey Arten davon. Wo die wilde wählt, glaus 
bet man, ſey Waffer unter der Erde: und dieß nennen die °) XBaflerleiter 0) aquitex 
zum Zeichen, Die Blätter find etwas groͤßer als an Epheu, fünfe oder 
ſechſe, gegen bie Erde zu weißlicht, oberwärts blaß, ohne Stängel, * 

Bluͤte, ohne Saamen, mit einer dünnen Wurzel. Einige meynen, 

fen eben der Roßhuf, und mit einem andern Namen Brandlattich. an 
fagt , wann man von diefem mit der Wurzel gefrocdfneten Kraute den Rauch 
durch ein Rohr an ſich zieht und niederſchluckt, fell er den alten Huſten hei- 
len: aber bey.jedem Zuge müße man einen Schritt gehen. Die andere Art 
wird von einigen Salvey genannt und ift den Diterferzen gleidy : dieſe wirb 
zerrieben, durchgeſeiget, erwärmet, und alfo für den Huſten und die 
Schmerzen der Seiten gerrumfen: und eben diefe ift wider die Scorpionen 
md Meerdrachen auch kraͤftig. Wider die Schlangen ift auch gut, warın 
‚man fich damit beftreichee. Ein Büfchel Iſop wird mit denn dritten Theile 
Honig für den Huſten eingeforten. 


Siebendes Kapitel, 


Rider Die Schmerzen der Seite und der Bruſt, wider 
. Engbrüftigfeit, wider Schmerzen der Reber, Herzdrücken, für die 
Zunge, den Harn, den Huften, die Bruft, Geſchwuͤre, Nieren, 
£eberfüchtige, zum Erbrechen, dem Schlucken, dem 
Geitenftechen und für die Seite. 

eiten- und Bruftfchmerzen heilen die Dfterfenzen mit Raute aus Waſ⸗ 

fer : das Mehl vom vertonijhen Kraute wird aus warmen Waffer 
getrunken. Den Magen ſtaͤrkt der Saft des Knoblauchkrautes, das Tau⸗ 
jendgülbenfraut, und der Entian, aus Wajfer getrunken. Der Wegbreit, 
entweder an ſich in Speile genommen, oder mif finfen oder einer Graupen⸗ 
ſuppe. Das vettonifche Kraus ift font ſchwer für den Magen, body heilet 
es deffen Gebrecben, warn man eg trinket, oder deffen Blaͤtter kaͤuet: des» 
gleichen auch) Dfterlucen getrunfen: Lerchenſchwamm entweder troden ges 
geffen, oder dazwiſchen zu ‚weilen lautern Wein gefchlurft: die herakliſche 
Seeblume aufgelegt: der Saft von Haarftrange aufgeftrihen: Pinlliens 
fraut wird bey der Hitze deffelben aufgelegt, ober mit Grüße geriebenes 
Mabelfraut oder Hauswurz, Das Kraut Molon, weldyes andre auch 
Syron nennen, bat einen geftreiften Buͤſchel, weiche fleine Blätter, eine 
Wurzel vier Finger lang, an deren Ende fich ein Knoblauchskopf befindet : : 
dieß heilet im Meine den Magen und die Engbrüftigkeit : daß vo. 


p) eirrus. 
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Tauſendguͤldenkraut in einer Latwerge; der Wegbreit durch Saft ober ge⸗ 
geflen : wettonifchen zerftoßenes Kraut ein Pfund, attifchen Honigs ein $oth, 
aus warmem Waſſer täglich gerrunfen. Auch Oſterlucey oder $erchen« 
ſchwamm, zu drey Hellern, aus warmem Wafler, oder Eſelsmilch, ge⸗ 
trunfen. - Die Speftilie wird file ſchweren Adem getrunfen, besgleichen 
der Iſop und dieſer auch für Die Enbrüftige. Der Saft des Haarftranges 
in Schmerzen der $eber, der Bruft und der Seite, wann fein Fieber da 
ift. Auch denen weiche Blut fpeyen, kommt der Lerchenſchwamm zu Hüls 
fe, mann man- ihn zu eines filbergrofchens Schwere, zerreibt und in fünf . 
Bechern Meht eingiebt: eben daß thut auch die Balfamftaude. Für die 
geber wird befonders je länger je lieber, zu viee Drahmen, in einem 
halben Nöffel Nachweins getrunken. Won vettonifchen Kraute ein Drade 
ma in warmen Waffer zu vier Bechern, mider die Krankheiten des Het: 
zens, in Falten zu zwey Bechern. Der Saft bes Fünfblattes begegnet 
den Fehlern der Leber und der $unge, dem Blutauswerfen, und einem je 
dem imvendigem Fehler des Blutes. Der Himerdarın ift ber Leber unver 
gleichlich Dienfam. Die, welche den Erdrauch effen, geben-die Galle dürd) 
Harn von fih. Der Galgant heilet die Leber, auch die Bruft und die Herz. 
kammer. Der Katzenſchwanz, welchen man auch Kannenkraut oder Kas 
tzenkraut nennet, waͤchſt insgemein in windigen Gegenden, ſteigt an Baͤu⸗ 
men heran, und hangt von dem Aeſten herab, hat keine Blaͤtter, aber ſeht 
viele ?) Schnurlocken, welches knotigte Binſen find, und hat eine blaße 
Wurzel. Die giebe man in berbem ſchwarzem Weine gerieben , wider 


den Huſten, Engbrüftigfeie und das Grimmen, auch macht man’ einen 


warmen Trank davor, in welchen man füglic) etwas Weinthut. Aud) Entian, 
den Tag zuvor eingeweiht, ein Denar ſchwer gerieben in drey Bechern 
Meines. Das?) Benedicktenkraut hat dünne Wurzelchen, die fhwarz 
find und wohlriehen. Es heile nicht allen die Schmerzen der Bruft und 
Seite, fondern es vertreibt auch die Unverdaulichkeit durch angenehmen 
Geſchmack. Das Eifenfraut aber ift ein Hilfsmittel aller großen. innern 
Theile, der Seiten, der ungen, der $eber, der Bruſt. Ganz befenders 
aber der Lunge, und welche daher die Anfälle von Schwindfucht fühlen. 
Die Wurzel des Krautes der Schlangenmwurzel, von bem wir gefagt haben, 
daß es neulich erfunden fen, ift daß eigne, und bey allen Thieren bewährte 
Mittel für die Fehler der $ungen, und wann es auch nur durch die Ohren 
geftekt wird. Man muß fie aus Wafler trinken und beftändig unter der 
Zunge im Munde halten, Ob die Oberfläche dieſes Krautes in einigem 
Gebrauche ſey, ift noch ungewiß. Der Wegbreit gegeflen ift den Mieren 


- gut, Der Trank des vettoniſchen Krautes, auch des Lerchenfchwanmes, 


wie im Huſten. Tripollum ift ein Kraut, welches auf den — am 
eere 
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Meere waͤchſt, wo das Waſſer anſpuͤlet, niche im Meer, nicht im trock⸗ 
‚ nen, fein Blatt ift dicker als des Waids, iſt handhoch und an der Spige 
arbeitet, die Wurzel ift weiß, wohlriechend, dicke, -von warmen Geſchma⸗ 
Man giebt ſie den Leberſuͤchtigen in Korne abgeſotten. Dieſes Kraut 
—* einige einerley mit dem Pelienkraute zu ſeyn, davon wir an ſeinem 
Orte geſaget haben. Die”) Bilfen oder das’) Bilfenkraut, welchesan feinen r) — 
Staͤngel wechſelsweiſe grüne und roſenrothe Blätter hat, heiter in Nach» P) gromphe. 
weine die, welche Blut auswerfn. Die $eber aber. das Kraut ‘) 
Schwarzblätt, welches uriter der Saat und auf Wielen, mit einer weißen N) melander 
Blume wächft und mwohlriechend iſt: deſſen Stängel wird in altem Weine 
gerieben. Desgleichen wird das Kupferfraut aus den Weinbergen zerriea 
ben aufgelegt. - Die Wurzel des vettonifchen Krautes nad) leichten Erbres 
chen, nach Art der Niefewurz, zu vier Drachmen in Nachweine oder Meth. 
Iſop mit Honig gerieben, ift noch nüglicher, wann man vorher Kreffe oder 
wilden. Genf genommen bat: *) Taubenfropf einen Denar ſchwer. * molemoni. 
Es hat.aud das Silybun einen milchichten Saft, welcher zu einem Gummi m 
verdicket mit Honig in-obbemeldten Gewichte eingenommen wird , und be« 
fonders die Galle abführee.. Wiederum ftillen das Erbrechen: der wilde 
‚Kümmel, ‘das Mehl des vettonifchen Krautes: fie werden in Waſſer ein⸗ 
genommen. Den Edel vertreiben, die Beerwurz und das Mehl des vet 
tonifchen Krautes aus Honigiaffer : und der Wegbreie, wie Kohl gefocht. 
den Schluden ftillet die *) — desgleichen die Dfterlucy, Das *) hemioni. 
Geufzen das Clymenkraut. Im Seitenftechen und der Engbrüftigfeiet N 
hilfe dag größere Tanfengüldenkraut: man trinkt auch Iſop: auch dienet 
beym Seitenftechen ver Saft des Haarſtrangs. Das Rraut Halus; fo 
nennen es. bie Gallier, die Veneter aber Cotonea, iſt ein Mittel für 
bie Seite, wie auch für die Nieren, und was zerfprengt und zerriſſen ift. 
Es iſt dem Wohlgemuth gleich, in feinen Spigen dem Thymian, iſt füßr 
und ftillee den Durft, hat eine dünne hier weiße, dort ſchwarze Wurzel. 
dergleichen Wirkung bey Seitenfchmerzen hat aucd das Gamanders . 
lein; welches um den Stängel gedeppelte Murtenblätter, und Knoſpen, 
wie die griechiſche Roſe hat ; aus Weine getrunken. Die Schmerzen der Hüfe 
ten und des Ruͤckgrates erleichtert der Lerchenſchwamm, fo wie, beym Hus 
ften, geteunfen: desgleichen das Staubmehl des Stichaskrautes und det 
Betonick aus Honigwaffer. 


Achtes Kapitel. 
Bon allen Krankheiten des Bauches und den Gegenmit⸗ 


teln, und desjenigen, was da berum und in demſelben ift, und von 
Anhaltung und Beförderung des Stuhlganges. 


ie meifte Schwierigfeit t Po u feib, um 
Diinii Ngeſch. 12 . en. ver. — des⸗ 
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beswillen ber größefte Theil der Menſchen lebt. Bald läßt er die Speifen nicht 
durch, bald Hält er fienicht anfich, bald kann er fie nicht faffen, bald fann er fie 
nicht verbauen. Und fo weit, iſt es mit den Sitten gediehen, daß der Menich ° 
am meiften von feiner Speife jtirbt. Das fchlechtefte Gefäß des Leibes ge 
uns wie ein Gläubiger, und klopft öfters des Tages an. Um feinet willen 
ift der Geitz eifrig: ihm zum beften wuͤrzet die Schwelgerey: für ihn ſegelt 
‚man bis Phafis: für ihn werden die Fuhrten des Weltmeeres unterfucht; 
"Und niemand ziehet feine Geringſchaͤtigkeit in Betrachtung, bey der 
Schändlichfeit der Berzehrung. Daher hat auch in Anfehung feiner die 
Arzenenfunft die zahlveichefte Bemühungen. Ein Drachma des Scordien« 
frautes hält ihn an, wann es.mit Weine gerieben oder abgefotten getrunken 
wird. Auch der weiße Dietam wird beym Bauchfluffe aus Weine gege⸗ 
ben: die Wurzel der Oſterkerzen zwey Finger groß aus Wafler getrunfen: 
. ber Saame der Wafferblume aus Weine getrunfen: die obere Wurzel des 
Schwertels aus Eſſig. Der Saame des Wegbreits in Weine gerieben, 
oder er felbft in Effig gekocht, oder etwas von deffelben Gafte genommen, 
Desgleichen mit einer tinfenbrühe gekocht aber das Staubmehl des trock⸗ 
nen Krautes in, das Getränfe geftreuet, mit gebranntem und geriebenem 
Mohne, oder der Saft aufgelegt, oder der Saft des vettonifchen Krautes 
in einem dur) glühendes Eifen warm gemachten Weine. Eben diefes wird. 
aud) in der Darmgicht in herben Weine gegeben: bey biefer legt man auch 
die wilde Kreffe auf, wie gefage ift. Bey dem Stuhlzwange wird die 
Wurzel der Seeblumen in Weine getrunken: das Pfyllienfraut in 
der Sod von der Wurzel des Galgants. Der Saft der Hauswurz fi 
den Durchlauf, auch der Rothlauf, und vertreibt die runde — 
) Aymphy- Die Wurzel des?) Beinwellenkrautes und der Beerwurz ſtillet den * 
tum. lſauf. Die zerquetſchte Blaͤtter der Hauswurz in Weine ſtillen das 
men, Das Mehl der trocknen Sigmarswurz, mit Weine auch 
s)aftragalus. Grimmen. Die *) Erdmolten haben lange Blätter mit vielen Einſchnit⸗ 
ten, die ben. der Wurzel fchräge ftehen, drey oder vier Stängel, voll Blaͤt⸗ 
ter, die Blüte nach der Hyacinthe, zottigte, vermwidelte, rothe und ſehr 
harte Wurzeln. Sie wachſen auf felfichten , frey gelegenen, und zugleich 
mit Schnee befallenen Gegenden, wie auf den Pheneifchen Gebirge. in Ara 
sadien. Diefes hat eine Kraft, die Körper zu verdiden. Die Wurzel‘ 
in Weine getrunfen hält den $eib an: daher es fommt, daß fie den Harn 
treibt, da die Feuchtigkeit zurück getrieben wird, mie faft afle Mittel, 
weiche den Stuhlgang anhalten, thun: in rothem, Weine zerftoßen, heifet. 
fie auch die rothe Ruhr, läßt fi ich aber ſehr ſchwer ftoßen: in einem Um⸗ 
ſchlage ift eben diefe bey dem Schwären des Zahnfleifches fehr dienlich. 
Dan ſammlet fie beym Yusgangedes Herbftes, wann fie die a —— 
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ren haben, und trocknet fie im Schatten, Auch durch beyde Art des Ladan⸗ 

faftes, daß in den Saaten waͤchſet, zerftoßen und durchgefiebet, und in Ho⸗ 

nigwaffer getrunken wird, auch fo aus edlem Wein. Das Kraut heißt 

tada, aus welchem diefer Saft in Eypern gemacht wird:. welcher an ben 

Bärten ber Ziegen anflebt : noch edler macht man es in Arabien. - Ya 

. mai macht es auch fehon in Syrien und Africa, weldyes. fie Pfeilgife nen« 

nen:. dann fie umgeben damit die Sänen an den Bögen, welche fie aus 

Wolle drehen, da es dann in einer. gleichlam bethauten zarten Wolle an« 

klebt. Wir haben mehr davon bey den Salben gefagt. Dieß riecht am 

übelften und iſt fehr hart anzufaffen. Dann es ziehet gar viel Erde an ſich: 

da man. dann das reine, tweiche, grüne und Flebrichte am liebften hat. Von 

Natur erweichet, trocdnet, verbauet und bringet es den Schlaf. Es hin. 

dert das Ausfallen der Haare, und erhält ihre Schwärze. Es wird mit 

Honigwaſſer oder Kofendle in die Ohren getraͤufelt. Thut man Salz dazu, 

fo heilet es die abfpringende Haut und um ſich freffende Geſchwuͤre: alten Hu⸗ 

ften, mit Styrar eingenommen: es ift das Fräftigfte wider das Aufftoffen. 

Es hält auch ben Leib der wilde oder falfhe Dietam an: auch die Unterci« 

ftenrösfein, von einigen Schnerwurz genannt, einen unreifen Granatapfel 

gleih. Dieß waͤchſt, wie wir gefagt haben, unter ben Eiftenröslein, da» 

ber es es audy dem Namen hat. Diefes im Schatten getrocknet ftillet 

beydes den Bauchfluß aus herben und ſchwarzem Weine: dann es hat zwey 

Arten, die weiße und rothe. Ihr Gebrauch befteht im Safte : er verbi« 

cket und trod'net: und die rothe verbeflert mehr die falte Flüffe des Magens: 

auch zu drey Seller ſchwer getrunfen, das Blut ausiverfen: mit Krafte 

mehl getrunfen oder aufgelegt, den Rothlauf: eben fo das Eifenfraut, in 

Waſſer gegeben, ober bey denen, welche fein Fieber haben, mit amminis 

fchem Weine: davon man fünf Loͤffel voll in drey Becher Wein thut. Auch 

Maffereppich, welcher in Baͤchen wählt, eingemacht und gefocht, heilet 

das Bauchgrüunmen. ‚Das *) Saamfraut aber heilet au, in Weine, den „)potamoge. 

Rothlauf und die Darmgicht. Iſt an Blättern der Beete gleich, Doch tum. 

find fie fleiner und raucher, Dadurch es ein wenig über dem Waffer hervor⸗ \ 

raget, dieß kuͤhlet und verdicket ganz befonders. Seine “Blätter find nüß« 

lich: fie dienen für faule Züffe, fuͤr Unheilbarkeit der Geſchwuͤre oder Eſſig. 

Eoftor fennete dieß Kraut aufandre Art, mit einem jarten Blatfe, wie 

Pferdehaare, mit einem langen und glatten Bufchftängel, in wafferreichen 

Dertern wachſend. Er beilete durch die Wurzel Kröpfe und Berhärtun« - 

gen. Dieß Saamkraut ift auch den Krofodilfen zuwider, daher die, wel« 

‚che jene jagen, baflelbe bey ſich führen. Es halt auc) die Feldgarbe den. 

Leib an: eben diefe Wirfungen thut auch das) Wagefraut, welches auf 3) fatiee. 

fieben Stielen gleichfam —— trägt. Das,‘) Hornkraut, welches ceration. 
99 2 : nur 
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mar ein Blatt und eine Enotige und große Wurzel hat, heilet als Speife 

* — die Darmgicht und den Rothlauſ. Der *) Sömenfuß, andre nennen es *) 
©) leuceoron. Bergweiß, andre f) Felsfpies, andre ®) Sturmfraut, ftillet mit feiner Wurs 
5) dorype. zel den Durchfall und reiniget die Galle, warın man in Honigwafler zu zwey 
) — Denarien ſchwer thut. Es waͤchſt an einem freyen und magern Orte: wann 
on, man deſſen Saamen trinkt, ſoll er unſinnige Träume machen. Der Ha 
fenfuß hält den $eib an, in Weine getrunfen, oder im Fieber mit Wafler : 

er wird auch, bey Geſchwulſten auf das Gemaͤchte gebunden: er waͤchſt in 

den Saaten. Biele loben über alles, bey einen bereits aufgegebenen Rotblaufe, 

eines Silbergrofchens fehwer, in drey Bechern Weines. Welche von obenge- 

nannten Dingen warm genommen werden müffen, werden am bequemften 

mit einen glühenden Eifen warm gemacht, - Im Gegentheile reiniget den 

Unterleib der Saft des fleineren Taufengüldenfrautes, zu einen Drama, 

in einem halben Nöffel Waſſers, mit ein wenig Salz und Effig, und fühs 

vet die Galle ab. Durch das größere wird das Bauchgrimmen vertheilet: 

die Betonick eröffner den feib, zu vier Drachmen in neun Bechern Honige 

waflers: desgleichen Eupborbien oder Lerchenſchamm, zu zwey Drachmen, 

mit ein wenig Salz, aus Waffer getrunfen, oder in Mech zu drey Hellern, 

Auch das Schweinbroo thut es, aus Wafler getrunfen, ober Datteln dar⸗ 

unter gethan: desgleichen ſolche unter den Erdpfau. Eine Handvoll Yfop, 

mit Salze bis zum drictheile eingefocht, und aufgelegt, oder mit Syrup und 

Salze gerieben, zieher den Schleim ab, und treibt die Würme aus, Auch den 

Schleim und die Galle führer der Saft des Haarftranges ab. Der Hühners 

darm aus Honigwaffer reiniget den Leib: desgleichen Thymianblüte: dann 

dieß ift die Blüte eines Thymians, welche der Saturey gleich ift: der Uns 

terfcheid ift der, daß dieſe grasgrün ft, der von dem andern Thymian 
2) hippophe- weiß: einige nennen es”) Filsfraut: den Magen ift es nicht zuträglich, 
on und erregt nicht leichtlich Erbrechen: doch jertheilt es das Grimmen und Die 
Blähungen. Zuweilen wird es auch in einer Latwerge für die Fehler dee 

Bruſt mic Honig, zuweilen mit Schwertel, eingenommen. Es eröffnet den 

$eib, von vier bis zu fehs Drachmen, mit ein wenig Holz, Salz und Efftg. 

Einige fhreiben von dieſem Fulzfraute anders: es wachſe ohne Wurzel, has 

be eine dünne Gleichheit von einem fleinen Mäntlein, fey roͤthlich: man 

trockne ee im Schatten, trinke es aus Waller zu einem halben Schaͤlchen, 

fo führe cs den Echleim und die Galle ab. Auch die Seeblume führer in 

©) pyenoco- ſcharfem Weine, gelinde ab. Das chut auch das‘) Spishaar, welches 
mon, dickere und weiter von einander fteyende Blätter, als ber weiße Senf, hat, 
eine runde Wurzel, Leimfarben, die nach) Erde riecht, einen viereften, 
mäßigen dimnen Stängel, und die Blüte des Wohlgemurhs., Man fire 
des es an fleinichten Oertern, Seine Wurzel, in Honigwaffer, 87 
ende 


“ 
% ’ 


Denarien ſchwer, führt den Stulgang, die Galle und den Schleim ab, 
Der Saame macht unrnhige Träume, wann man ein Dradıma in Weine 
trinke: Es vertheilt audy der Erdrauch den-Kropf. Die *) Vielfußmwurs 
jet, welche die unfern das Fleine Fahrenkraut nennen; dann es iſt dem 
Sahrenfraute gleich; führer die Galle ab. Die Wurzel iſt gebräuchlich x 
die ſe ift borſtig, inwendig Grasgrün von Farbe, wie der Fleinefte Finger 
‚ dicke , ift durch gewiffe Bertiefungen ausgeholet, wie die Eraufe Spigen der 
Seefterne, etwas füß, wächft auf. Felfen oder unten alter Bäumen. Wann 
‚man fie mit Waffer anfeuchter, preßt man. ihren Saft aus: und fie ſelbſt 
wird zerfchnitten in Kohl oder Bete gefchjürtet oder in Pappel oder Sal bruͤ⸗ 
be: oder wird mit einem Breye gekocht, den $eib, auch im Fieber, gelin« 
de zu eröfnen. le führer den Schleim und die Galle ab, befchrveret aber 
den Magen. Das Pulver ber trocknen Wurzel in die Mafenlöcher gethan, 
verzehrt das Fleiſchgewaͤchs in derfelben. Es blüher und trägt feinen Saas 
men. Das Purgirfraut macht auch eine Erweichung des Magens, führt die 
e ab, Öfnet den Leib: uͤberdem, wann zu zwey Heller ſchwer davon 
Drachmen Aloe gethan werden. Es ift aber der. Scammonienfaft 

von einem von-der Wurzel an aftigem Kraute, welches fette Blätter, drey⸗ 
eckigte und. weiße; eine dicke, naffe und edelichte Wurzel hat. Es waͤchſt 
auf fettem und weißem Boden. Die Wurzel wird um die Hundestage 
ausgehoͤhlet, daß in derfelben der Saft zufammen-fließe: welcher an ber 
Sonne getrocfnet, in Kuͤglein gerheilt wird. Die Wurzel felbft oder die Rinde 
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wird aud) getrocknet. Dem Herfommen nach wird das colophonifche, mufiiche - 


und prienitche gelobt: dern Aniehen nad) aber das glänzende, dem Ochſen⸗ 


gallert am gleicheften, das ſchwammichte, mit den Eleineften Köhrlein, wel⸗ 


ches bald ſchmelzt, na Gifte riecht, gummicht ift, durch Berührung der Zuns 
ge milchicht wird, am leichteften ift , und wann es aufgelöfet wird, weiß wird. 
Die begegnet auch dem verfälfchten ,' meldyes aus — und dem 
Safte der Seewolfsmilch gemacht wird, ſonderlich in Judaͤa: welches 
auch genommen, die Kehle zuſchnuͤret. Man erkennet es am Geſchmacke. 
Dann die Wolfsmilch erwaͤrmt die Zunge, wie ein Zwiebelgewaͤchs, und 
iſt weder zuvor noch nachher nuͤtzlich. Sie haben es auch an ſich verordnet, 
aus Honigwaſſer und Salze, zu vier Heller ſchwer. Doc geſchiehet es 
am heilfamften mit Aloe, fo daß man beym Anfange der Abführung Meth 
trinke. Man macht aud) ein abgefottenes von der Wurzel in Effig, fo dick 


wie ein Honig, womit man die Kräge beftreichee, audy das Haupt, bey 


deſſen Schmerzen, mit Dele ſalbet. Die Wolfsmilch nennen die Unfere 
Milchkraut, einige Ziegentactufs und man erzähle, warn man mit deſſen 
Milch auf den Leib fehreibe, diefe Schrift trocken werde, und man hier⸗ 


naͤchſt Aſche darauf ſtreue, die Schrift zu erkennen ſey: fo Haben ſich einige lies 
| 09833 | ber 


. 2 
Fr ar Plinii Naturgefchichte. 
. ber an die Ehebrecherinnen, als durch Liebesbrief, wenden wollen. Es 
) characias. giebt viele Arten davon. Die erfte wird ’) Pfahlfraut genennet, und für 
Ä das Männlein gehalten: feine Aefte find Fingersdife, roth, runzlicht, 
fünf oder fechfe, einer Elle Hoc), von der Wurzel her mit hangenden Blaͤt⸗ 
tern, an der Spige mit Binfenzöpfen.. Es waͤchſt in rauhen Gegenden 
an der See, Der Saame und die Büfche werden in Herbfte gefammelt : 
man trocknet fie an der Sonne und zerftöße fi. Der Saft aber, wir, 
warn die Wolle auf den Aepfeln anfängt, durch Abbrechung der Zweige, in 
Erbfenmeble oder Feigen, damit er mit diefer trockne, aufgefangen: es ift 
aber genug, wann man in einem jeden nur zu fünf Tropfen auffaͤngt. Man 
fchreibe auch die Wafferfüchtige follen fo oft, mann fie bie Feigen einnehmen, 
‚Eröffnung haben, "als viele Tropfen Milch darinn aufgefangen find, 
Wann man den Saft fammelt, muß man fi) hüten, daß er die Augen 
nicht beruͤhre. Aus den Blättern macht man auch) einen, aber weniger 
als den vorigen fräftigen, Saft., Man macht auch ein abgefottenes aus - 
den Zweigen, Auch der Saame ijt im Gebrauche, mit Honig abgefott 
m) catapotia. ju ”') Pillen den Leib zu eröffnen. Der Saame wird auch mit | 
in hohle Zähne eingefperret: auch fpülee man diefe mit dem in Dele ober 
Meine von der Wurzel abgefottenem aus, Mit dem Safte beftreichen fie 
E - auch die Schwindflehten: auch trinfen fie ihn, den $eib durch Erbrechen 
oder Abführung zu reinigen; da er fonft dem Magen undienlich iſt: er führe 
. den Schleim ab, warn man Sal; zum Tranfe thut; die Bafle, wann 
Staubfalpeter dazu kommt. Wann man fich durch den Stuhlgang reinigen 
will, fo nimmt man es in Machbiere; will man es durdy Erbrechen, in 
Roſinweine oder Honigwaſſer. - Das mittlere Maaß des Tranfes wird 
. zu drey Hellern ſchwer gegeben. Es iſt noch beffer, wann man nach der 
Mahlzeit Feigen iſſet. Es brennet ein wenig im Halfe: Dann es ift fo 
bigiger Natur, daß, wann es an fich felbft von außen auf den Leib gelegee 
wird, es Blattern, wie Feuer macht, und für ein Brennmittet geachtet 
m) myrfinites. wird, Die zweyte Art der Wolfsmilch nenner man faljche ”) Morten, 
e) caryites. oder falfche °) Feigen, bat feharfe und ftechende Blätter der Myrte, die 
aber weicher find. Das Kraut felbft waͤchſt an rauhen Dertern. Seine 
Blätter werden, warn die Gerfte reifet, gefammelt, wann fie neun Tage 
im. Schatten getrocknet find, miulen fie an der Sonne geborret werden. 
Die Frucht wird nicht zu gleicher Zeit, fondern ein Theil erft im folgenden 
Sabre reif, und wird die Muß genannt. Daher haben ihm die Griechen 
den Beynamen gegeben. Man bricht fie, zur Erntezeit, ab, hebt fie auf, 
trocknet fie hernach, und giebt fie mit zwey Theilen ſchwarzen Mohns ein, 
fo, daß das ganze Maaß ein Schälchen ausmachet. Dieß wirket wenis 
ger Erbrechen als das vorige, die übrige Arten desgleichen. Einige 2 
| au 
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auf diefe Weile auch die Blätter verorbnet, bie ſelbſt aber in 
Meht, oder Mofinenweine, oder mit Seſam. hrt die Galle 


und den Schleim durdy den Stulgang ab: heilet die Gefchwüre des Miuns 

des: für Rrebsfchaden im Munde wird das Blatt mit Honig gegeſſen. 

Die britte Are der Wolfsmilh wird *) Springwurzel genennet, hat ein p) paralium. 
rundes Blatt, einen handhohen Stängel, röthliche Zweige, einen weißen 

Saamen, weldyes man, wann der Wein zu reifen anfängt, ſammelt, gte 

trocknet zerreibet, und ein Schätchen Maafes zu Reinigungen einnimmt, 
Die vierte Art nennen fie ?) Sönnenfeher, hat Vläster von der Portulaf, 2) heliofco- 
ftehende Aeſte von der Wurzel auf, vier oder fünfe, roͤthliche, eines hal. Pi” 
ben Fußes hoch, faftreih. Diefe waͤchſt um die Städte, mit weißem, 

den Tauben böchftangenehmen Saamen, welchen man, bey Reifung der 

Trauben, einſammelt. Es befommt daher den Namen, weil er feine 

Knoſpen nad) der Sonne umdrehet. Es ziehet nad) unten bin die Galle ab 

in Sirup, ein halbes Schäldyen voll; fonft hat es eben die Wirfung als 

das Pfahlfraut. Das fünfte nennet man falfche ”) Cypreſſen, der Gleich⸗ ») cyparifia. 
heit der Blätter wegen, bat einen zweyfachen oder drenfachen Stängel, | 
wächft-auf dem Felde: hat eben die Kraft, als der —— oder das 
Pfohlfraut. Das ſechſte nennet man °) Breitblatt: andre) Buͤſchelkraut, ) platyphyl- 
andre falfche *) Mandeln, von der Gleichheit. Keines hat breitere Bläts on. 
ter. Es toͤdtet bie Fifche, öffnet den Leib, wann man die Wurzel, oben.) unygdali 
Blätter, ober Saft, in Merh oder Honigwafler zu vier Drachmen nimmt, tes. 
Befonders führt es das Wafler ab. Das fiebende nennet man das *) baum- )dendroider. 
artige, andre das *) haarichte „ noch andre das *)Rleinblatt: es wächft aufy) <obion. 
Seifen, hat das ftärffte Laub unter allen, feine Aefte find die rötheften, * a 
fein Saame ber häufigfte, feine Wirkungen, wie beym Pfahlfraute, _ Die j 

*) wilde Ruͤbe oder der °) wilde Mohrrettich, breitet drey oder vier rörhliche =)  apios 
Binfenftängel an der Erde von ſich, har Blätter der Raute: die Wurzel ,, — 
der Zwiebel aber größer, daher fie einige den wilden Rettich nennen. rs ” sagria. 
wendig hat es ein weißes rundes Marf, auswärts ſchwarze Schalen. Es 

waͤchſt in rauhen, bergichten, auch zumeilen grafichten, Gegenden. Es 

wird im Srühlinge ausgegraben, und zerftoßen, in einem Topfe unter Waſ⸗ 

fer gelegt: was oben ſchwimmet, wirft man weg, der übrige Saſt reiniget 

von oben und unten, zu anderthalb Heller ſchwer in Honigwaſſe. Go - 

wird er auch den Wafferfüchtigen, ein Schaͤlchen Maaß, gegeben. Man 

fireuet auch das Pulver der trocknen Wurzel ins Getränke: und man fagr, 

der obere Theil davon foll durch Erbrechen, der untere Durch den Stuhlgang, 

die Galle abführen, - Das Grimmen vertreibt alles, was am Heilfraure iſt, 

auch die Betonik; außer was von Unverdaulichkeit iſt. Auch der Haar⸗ 
ſtrangsſaft die Blähungen, da er Aufftoßen verurfachet: desgleichen die 





Wurzel 
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Wurzel von Galggnt und die Beerwurz, wann man fie wie einen Sallat 
iffet. Ladan Cyprus getrunfen , begegnet. ven Gebrechen ber Einge _ 
weide: desgleichen Das Pulver von Entian, in warmen Waſſer, einer 
Bohne groß. Wegbreit früh morgens genommen, zwey Löffel voll und ein 
. dritter von Mohn in vier Bechern nicht alten Weines. Man giebt es auch 
denen, melche fchlafen, und thut, wann man e8 lange nach der Mahlzeit 
giebt, Salpeter oder Grüge dazu. Bey der Darmgicht gießet man el 
bald Noͤſſel Safıes auf, auch wohl im Fieber Lerchenſchwamm, zu breu 
Hellern, in einem Möffel alten Weines getrunfen, heilet die Milz: die 
Wurjel von allen Arten des Heilfrautes, in Meth. Beſonders aber das 
Je länger je lieber Zetrunfen, und trocken abgeforten, fo viel mam mit ber 
Hand faſſen kann, in drey halben Nöffeln Eſſigs. Eben diefes wird auch 
aus Effig auf Wunden gelegt, oder, mann man es nicht aushalten fönnte, 
mie Feigen oder Waller. ° Der weiße Dietam wird mit Weine getrunfen. 
Ein Drabma der Bertonica in drey Bedjern Sirups. Die DOfterlucey 
sole für die Schlangen. Man fagt, wann man Ödermennig ficben Tage 
lang in der Speife gebrauche, verzehre fie die Mil. Lerchenſchwamm in. 
Honigeſſig zu zwey Heller ſchwer. Auch die Wurzel der Seeblume, in 
eine getrunken ‚"verzehret fie. Die Spedlilie, zu einem Drachma alle 
Tage genommen, und zwar in zwey Bechern weißen Weines, vierzig Ta _ 
ge fortgefahren, foll, fagen fie, die Milz allmählig durch den Harn auss 
führen.- Es dient auch dazu ber Iſop mit Feigen abgefocht: auch die 
Wurzel der Spickanten abgefotten, ehe fie den Saamen fallen loffen. 
Aud) die abgefottene Wurzel des Haarftrangs, dient für Milz und Nieren, 
Die Milz wird durch den Tranf des Galgants vermindert. Die Wurzeln 
find der Bruft und dem Eingeweide hoͤchſt heilfam: der Saame des Cly⸗ 
menfrautes dreyßig Tage, ein Denar ſchwer, in weißem Weine, gerruns 
ken, Das Mehl der Betonif in Honig und Meerzwiebeleffig getrunken, 
Die Wurzel der Spickanten in Waffer und Je länger je lieber wird aufgelegt. 
Desgleichen Seordien mit Wachfe, Lerchenſchwamm mit Fenuaretpulver hilft 
fürdie Krankheiten der Biafe und den Stein in den größeften Schmerzen, ıwie 
wir gefagt haben. Weißer Dictam in Weine getrunken: desgleichen ters 
herfhwamm. Die Wurzel und die Blätter des Wegbreits aus Roſinen⸗ 
weine gefrunfen, Auch die Betonik, wie wir bey der Leber gefagt haben. 
Auch für den Bruch getrunfen und aufgelegt: eben diefe ift auch für den Harn 
zwang bie Präftigfte. Einige rathen, wider den Stein, biefes vettoniſche 
Kraut, Eifenfraue und Schafgarbe, zu gleihen Theilen, aus. Waſſer, 
als ein fonderbares Mittel, zu trinfen, Es ift auch gewiß, daß ber Harn⸗ 
zwang durch wilde Polen vertrieben werde: desgleichen durch Fuͤnffinger⸗ 
Fraut, welches bis zum Deithee in Wein eingetodhe ft; Dees it auch hr 
nüß 
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nuͤtzlich beym Bruche eingegeben unb aufgelegt zu werben, und auf den aus⸗ 
getretenen Nabel legt man das Pſyllienkraut. Der Saft des Haarſtran⸗ 

ges dienet fuͤr den Bruch bey Kindern, Der Huͤnerdarm treibt den Harn, 
auch der Sod von ber Wurzel bes Galgants, oder biefer felbfl gerieben und 
getrunfen, auch heilt er alle Fehler der Blaſe. Auch die obere Wurzel 
des Schwertels treibt den Harn bey Rindern: denen an Brüchen kranken 
wird fie aus Wafler gegeben, und bey Gebrechen der Blafe aufgelegt. Den 
Stein auch das Kraut und die Wurzel des Mabelkrautes: auch gleicherges 
ftalt alle Entzündungen der Geburtsglieber, von dem Stängel dem Saa- 
men und der Myrrhen gleich viel genonimen. Der Miederholder mit den 
zarten Blättern gerieben und in Weine getrunfen, - vertreibt den Stein, 
aufgelegt heilet es die Hoden, Auch die Kreuzwurz mit Weihrauchpulver 
und ſuͤßem Weine heilet die Entzündungen ber Hoden. Die Wurzel der 
Wallwurz aufgelegt ſteuret den. Brüchen: und die Krebsgeſchwuͤre der Ge⸗ 

- burtsglieber das weiße Unterciftenröslein. Beyfuß wird auch in füllem 
Meine wider den Stein und den Harnzwang eingegeben. Die Wurzel 
ber Seeblume in Weine ſtillet die Blafenfchmerzen. Eben bie, von dem 
Sippoxrates hochgeruͤhmte Kraft hat auch ber Crethmus: dies ift eins 
bon ben wilden Kräutern ; welche gegeflen werden: tmenigftens ſetzt fie, 
beym Eallimachus, jene Bäuerin Hecale auf, und fie hat die Geftalt 
des Gartenfenchels., ‚Es hat einen Stängel einer Hand body, einen Hi6ls 
gen Saamen, riechend, role am Rosmarin; und rund, wann dieſer ner . 
trocfner iſt, ſpringt er auf: inwendig hat er einen weißen Kern, welchen 
einige den Eichelfern nennen, Die fette Blätter find. weißliche, wie am 
Delbaume, doch ‚dicker -und ſalzicht am Gefchmade, drey oder vier Wur⸗ 
zein eines Fingers bie. Es waͤchſt auf Felfen atı der See. Es wird roh, 
auch mit. Dele gekocht, gegeflen, hat einen gemürjartigen angenehmen Ge⸗ 
fbmad. Man behält es auch in. einer-Salzbrühe auf: es thur befondere 
Dienfte für den Harnzwang, bas Blatt oder- der Stängel, oder die Wur⸗ 
gel in Weine, Es macht aud) die Farbe des Leibes lebhafter, doch allzus 
viel, Blähungen - : Durch den Sod löfet es den Urin, und’ ziehet die 
Feuchtigkeit von den Nieren ab, So vertreibt aud das Mehl des trock⸗ 
nen Ibiſch In Weine getrunken den Harnzwang: und nöd) fräftiger, wann 
Deermutz dazu gethan wird. Es iſt derfelbe auch. der Mitz dienlich: wi⸗ 
ber die Schlangen wirb er-getrunfen: er dienet auch dem Laſtvlehe, auf bie 
Gerſte geſrruͤtzet, wiber ben Rotz und das ſchwere Harnen. *). Ivenkraut c) anthillion 
iſt der Linſe ungemein gleich, und dieſes in Weine getrunken befreyet die 
Blaſe von Schaden, und ſtillet das Blut: Die. andre Art davon, mit 
faſt gleichen *) Namen, iſt der Belbeypreffe gleich, von purpurrother Blu-:d) anthillis, 
me beſchwerlichem Geruche und einer Endivienwurzel. Noch mehr bey⸗ 
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0. cepaca,. * thut dieß das *) Waſſerbungenkraut, der. Portulake ‚gleich, doch von 
chwaͤrzerer Wurzel, welche aber unbrauchbar iſt: waͤchſt auf ſandichten 
— und ſchmecket bitter. In Weine mit Spargelwurjel iſt es der Bla⸗ 
f}hypericon. fe ehr dienlih. Eben das thut bas f) Johanniskraut, weldes andre die 
——— Feldeypreſſe, andre?) Erdkiefer nennen, hat eine kohlartige Staude, die 
5) coriam. Diinne und eltenhoch ift, das Blatt ift vöchlich wie die Raute, hat ſcharfen 
Geruch, in einer ſchwarzen Huͤlſe den Saamen, weicher zugleich mit der 
Gerfte reif wird. Der Saame hat bie Natur zu verdicken, ſtillet den 
Durchfall, treibt den Harn, wird mit Weine wider den Blafenſtein ges 
trunken. Es iſt noch eine andre Art des Johannlskrautes, welches andre 
) coris. ) Erdpin nennen, welches die Blätter von Tamarisken hat, auch unter 
denfelben. wächft, dech fettere und weniger roͤthliche Blaͤtter hat, aan 
hend und über eine Hand hoch gelinde und angenehm 
Der Saame hat eine Kraft zu ermärmen , und daher erregt bey 
eine Blähung: aber dem Magen ift eg niche undienlich, "und diene.befoms - 
ders für den Harnzwang, wann feln Geſchwuͤr in der Blaſe iſt. Auch hei⸗ 
ket es in. Weine getrunfen das Seitenftehen. Der Blaſe aber iſt der 
Steinbrech, zugleich mit Kümmel gerieben, und in weißem Weine zu 
trinken gegeben, erfprießlih. Das Eifenfraut in feinen bis. zum dritten 
I Theile eingefotten‘, oder feine Wurzel in warmer Methigegeben, treibt den 
k)perpreile. Stein aus, Desglelchen ber *) Durchdruck, welcher zu Areygo und in 
Illyrien wählt, in Waffer von drey halben Nöffeln zu einem eingefotren; 
und getrunken: aud) der Klee in Weine genommen und die erſte 
Hanthemum. Camillen. Die ') Rabe treibt auch den Stein, welche an de 
fünf Fleine Blätter hat, und zwey lange Stängel, ‚und eine roſena 
Blume: auch bie Wurzel alleine gerieben, wie rohe Meiſtervurz 
m) flaum. w) Waſſerpeterſilie waͤchſt in kieſichten und ſteis fließenden Bächen, der 
terſilie gleich, - Es wird daffelbe wie Sauerkraut, zum großen Mugen 
Dlafe, gekocht; wann ſich aber Räudigkeit darinn finden follte,' wie 
„) malum er- durch Heilfraut geheilet ſonſt es der Blaſe undienlih. - Die”) Hol; Du 
radieum. greibet auch. den Stein, warn ein Pfund der Wurzel in einer Kanne Weins 
bis zur Hälfte eingefotten wird: davon nimmt man drey Tage lang zu 
ben Nöffen. Noch ift aus Weine das übrige mie Wafferpeterfilie m. 
und mit Seeneſſel, auch die Beerwurz und der Saame bes 
aus Weine, Auch das fulvianifche Kraut in Weine: auch biefes hat ehe 
nen Namen vom Erfinder, ift denen, welche damit umgehen, befannt, 
treibt den Harn, Scordien ſtillen die Gefchmulfte ver. Hoden. Das Bil⸗ 
fenfraut heiter die Geburssglieder : der Saft des Haarſtrangs aus Honig 
und der Saame, den Harnzwang: der Lerchenſchwamm zu drey Hellern im 
einem Becher alten Weines —— „ die Wurzel | * Deegblarte zu einem 
7 
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Drachma, ober auch der Saame. Die am Huͤftwehe kranke werden fo 
wohl durch den Saamen, als die Blätter ber Färberröthe, wann fie gerie« 
ben werden, geheilet , und durch gefrunfenes rauf: auch wann man 
weißen Dictam einreibet , oder den Sod von ben Blättern der Oſterlucey 
giebt. Durch ben Lerchenſchwamm wird der fo genannte breite Merve, 
auch die Schmerzen der Schultern gehellet, wann man zu drey Hellern 
ſchwer in einem Becher alten Weines trinke, Das Sünffingerkraur wird 
beym Hüftenwehr getrunfen und aufgelegt. _ Desgleichen Scammonien mit 
©erftenmehle abgefocht. Desgleichen der Saame beyder Art der Feldey 
preſſe wird aus Weine getrunken, Die Krankheiten des Aftern und wann 
er mund gerieben ift, heilet am gefchmwindeften ber Wegbreit: die 
Zackengeſchwuͤre das Fünffingerfraut. Den verdreheren After die Wurzel 
WE Schweinbrotes aus Effig: der blaue Hühnerdorn treibt den ausgetretes 
ten Maſtdarm zuruͤck: der rothe zieht ihn gegenthelis heraus. Das Na- 
belkraut heilet die Aftergeſchwuͤre und die güldne Ader unvergleihlidy. Die 
gen un der Hoden , die Wurzel vom Balgant, in Weine abgeforten, 


‚gerieben und aufgelegt. Caro fagt, die, welche Wermuth bey ſich härten, 
nnten fich den Wolf nicht ſcheuren. | 


Neuntes Kapitel. 


Don der Boley und der wilden Gavbe. 
frdre thun noch die Poley hinzu. Wann diefe jemand nüchtern pflüdte, 
und hinter ſich aufbände , fo verhindert fie die Schmerzen heimlicher 
Derter , ober ftillet Die, welche bereits begonnen haben. Der °) Ganſerich, oinguinaria. 
. welchen einige die wilde ®arbe nennen; und bier und dort in Hecken waͤchſt, 
darf nur damit fie dem Unterleibe dienlich fen, in der Hand gehalten wers 
den. Die Fettbeulen heilen das Heilfraut mit Honig: ber Wegbreit mit 
Salze: Das Fünfblarti die Wurzel des Großklettenkrautes, wie bey Krös 
pfen; auch Lucianskraut: Dfterferzen mit ihrer Wurzel zerſtoßen, und mit 
Weine angefeuchtet, in das Blatt eingewickelt, und fo in Afche warm ge« 
macht, daß fie warm aufgelegt werden koͤnnen. Leute, die den Verſuch ge« 
macht haben, haben verfichert, es fen eln großes darzuthun, warn es eine 
nackte Jungſer, nüchtern einem nüchternen auflege , ihn mit der umgefehrs 
ten Hand anrühre, und fage: Apollo fagt, dieß Uebel Fönne nicht weiter 
um fich greifen , welches eine nackte Jungfer loͤſcht: und fo folle fie mit vers 
wandter Hand dreymal fagen , und eben fo oft follen beyde ausfpeyen. Es 
Deilet auch die Alraunwurzel aus Wafler das abgefottene von der Scammo⸗ 
nienwurzel mit Honig: das Gliedkraut mit altem Schmale: oder das 
Ehrfippuskraut mis fetten Feigen: auch diefes hat von feinem Erfinder 
den Namen, '- Hhh 2 Zehnte 


ur 
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Von der Waſſerblume, und von der Enthaltung der Be⸗ 
gierde zu Liebeswerken, von den Arten des Knabenkrautes, und 
dem Kraftkraute und dem Gliedkraute. 


Lg ie Liebesbegierde benimmt, wie wir geſagt haben, die heracliſche See⸗ 
blume, wann man ſie nur einmal trinket, auf vierzig Tage: auch, 
mann fie nüchtern getrunken, oder in Speiſe genommen wird, geile Schlaͤ⸗ 

fe. Legt man die Wurzel auch auf Geburtsglieder, fo benimmt fie 

nicht affein die Begierde zum Benfchlafe, ſondern auch den Zufluß bes 

Saamens: daher fagt man, folle fie den Leib fert und eine gute Stimme 

erhalten. Begierde zu Liebeswerfen macht die obere Wurzel des Schwer⸗ 

tels, in Weine zu trinken gegeben; besgleichen das Kraut, weiches man 

) hortninos das wilde Ceethmion nennet: auch ”) wilder Scharlach mit gebrannter 
agrios. rüge zerrieben. Doc unter wenigen andeen ift das Kraut ) Geilwurz, 

q) orchis! oder ") Hundeshoden, mit Blättern von Lauche, handhohen Stängel, 
r) Serapias, urpurrother Blüte, einer doppelten, ben Hoden gleicher, Wurzet: fo daß 
die größere, oder, wie einige fagen, die härtere, Die Geilheit reizt, bie 

fleinere oder weichere, Diefelbe in Ziegenmilch bändiget. Einige fagen, fie 

habe das Blatt der Meerzwiebel, aber glatter und dünner, und einen flas 

chelichten Stängel. Und feine Wurzeln heilen die Geſchwuͤre des Mundes, 

ven Schleim der Bruft, und fillen den Durchlauf aus Weine getrunfen. 

s) fatyricum, Das °) Rnabenfraut hat eine zur Liebe. reizende Kraft. Es find davon 
zwey Arten: eine hat längere Blätter als ber Delbaum , einen Stängel vier 

Zoll hoch, eine purpurfarbene Blüte, eine doppelte Wurzel in der Geftalt 

der menfchlichen Hoden, welche ein Jahr ums andere aufſchwillet und 

wiederum ſchwindet. Das andere Rnabenfraut wird Huudeshoden ges 

nannt,und für das Weiblein gehalten. Es unterſcheidet fi durch die Ge⸗ 

lenkknoten und den alligern Strauch, auch durch die, Wurzel, welche zu 

#) fafeinum. *) Umhänffeln firs Beſchreyen diene. Es waͤchſt insgemein ohnweit bes 
Meeres.  Diefes für ſich allein gerieben, und mit Grüße aufgelegt ſtillet 

den. Geſchwulſt und die ausbrechende Fehler derfelben Glieder. Die Wurs 

zel des vorigen, in Milch eines freywendenden Schafes eingegeben, fleifet 

die Spannadern: aus Waffer macht fie diefelbe ſchlaff. Die Griechen bes 

richten von einem Rnabenfraute, mit Eleineren Blättern als an der rothen 

tilfe, und nicht mehr als dreyen aus der Erbe hervorgehenden, mit ei⸗ 

nen glatten, elfenhohem nadten Stängel: deſſen unterer und größerer Theil 

männliche , der obere und kleinere, weibliche Kinder zeugen folle. Noch 
"erythraiconeine andre Art des Knabenkrautes, fie nennen es das *) rothe; ber * 
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me fol größer ſeyn, als. am Keuſchlamme, und glatt: durch die rorhe 
Schale der harten Wurzel foll inwendig eine weiße eingefchloffen, und der 
Geſchmack ſuͤßlich ſeyn: und. folle man es insgemein auf Bergen finden, 
Es foll zur Liebe reizen, wann man auch nur die Wurzel in der Hand hal 
te, noch) mehr , wann man davon in herbem Weine trinfe, Man gebe es 
auch den Schaf» und Ziegenboͤcken, wann fie träge find, zu trinken. Auch 
die Sarmater follen e8 ihren Pferden , welche beftändiger Arbeit wegen zum 
Springen zufaul find; welcher Fehler man die”) Schläfrigkeit nennet, geben. x) profeda- 
Seine. Kraft dämpft Honigwaffer oder gegeffene Lactuke. Ueberhaupt aber mum. 
nennen die Griechen, wann fie diefe Anreizung anzeigen wollen, das Rnas 
benfraut , fo geben fie ipm auch den Zunamen Y) Kraftkraut und *) Wei: y) crategis. 
berſchaam, deren Saame den Hoden gleih iſt. Man fagt auch, daß dies z)thelygonen 
jenige, welche das Marf der Aefte von der Wolfsmildh bey fich Haben, zum 
Yebeswerfe geneiater werden. Es find erftaunliche Dinge, welche hierinn 
den Theophraſtus, ein fonft glaubwuͤrdiger Schriftfteller, meldet: es 
babe durdy Berührung eines gewiffen Krautes, deflen Namen und Geftalt 
er nicht beygefügt hat, bie Geilheit im Beyfchlafe bis. zur fiebenzigften Wie 
derholung gedauret. Das Gliedfraut aufgebunden vermindert das Aufs 
fhmellen der Adern, und macht, daß foldhes ohne Schmerzen iſt. Das 
Zipperlein pflegte nicht ‚allein zu unfer Väter und Großvärer, fondern aud) 
zu unfern Zeiten, eine feltnere Krankheit zu feyn, da fie felbft an fich aus» 
ländifch ift: dann wäre fie von Alters her in Itallen geweſen, fo hätte fie 
einen lateinifchen Mamen befommen., Man muß fie nicht für unhellbar 
achten: weil fie oft von. felbft, bey mehrern noch durch die Eur, aufgehoͤ⸗ 
rer hat, Es, heilen fie die Wurzeln des Heilfrautes mit Kofinen: der Saft 
der Bilfen „ oder der Saame, mit Meth: Seordien aus Effig, und bie 
wilde Rreife, wie gefage iſt. Eiſenkraut in Wagenfchmiere gerieben : die 
Wurzel des Schweinbrodes, davon das abgefortene auch den aufgebroche» 
nen Soft heilet. Das Zipperlein Fühler die Wurzel vom Schwertel, der 
Saame vom Pfyllienfraute: der Schierling mit Glätte oder Wagenfchmiere: 
bie Hauswurz, bey dem erjten Anfalle des rothen, das ift, des heißen Zips 
perleins, Beyden Arten aber ift die Kreuzwurz mit Theer, bie gericbene 
Dlärter des Wegbreits mit mäßigem Salze, und bie wilde Garbe mit 
Honig zerftoßen zuträglih. Es dienet auch das Eifenfraut aufgelegt, oder 
wann man die Füße in deſſen abgefottenen beizet. Auch die *) Fleine Klette, c) lappago. 
bem Hühnerdarme gleich, wann fie nicht Aftiger und durch mehrere Blaͤt⸗ 
ter rauch wäre, einen herbern Geſchmack und befchmwerlicheren Geruch haͤt⸗ 
te: die fo befchaffen ift, heißer es ) Weichbufchfraut:. das. ihm gleiche, 5) mollugo. 
welches aber fcharfere Blätter hat, die ‘) Klette. Der Saft der erfteren, ©) afperugo. 
zu eilf Denarien ſchwer ausgepreßt, wird in zwey Bechern Weins taͤglich 
9h63 eingenom, 


/ 


d)phycos tha- 
lafion. 

e) fucusma- 
rinus 
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eingenommen. Beſonders befreyet von dieſem Uebel, das“) Waſſerkraut, 
das iſt das ) Komismoß, welches unter den Schnecken liege: und dieß 
Kraut, der Lactuke gleich, dienet dem Zipperlein nicht allein, aufgelegt, ehe 
es trocken wird, ſondern allen Gliedernkrankheiten. Es find aber drey Ars 
ten davon: eine breite, und noch eine andre längere, einigermaßen röthliche: 
die dritte mit krauſen Blättern, womit fie in Creta die Kleider färben: 
alle zu gleichem Nußen, Micander hat diefe auch wider die Schlangen in 
Meine gegeben. Auch ift der Saame des Crautes heilfam , welches wir 
Plyllienkraut genennet haben, wann man ihn in Waffer feuchte macht, und 
zu einem halben Möffel des Saamens zwey Löffel Kolophoninharz und eie 
nen Loͤffel Weihrauchs hinzuthut. Es werden auch die Blätter der Alraun 
mit Grüße zerftoßen geruͤhmet. 


Eilftes Kapitel. 


Algerneine Arzeneyen von Füßen, Kuscheln, Gliedern, 
Nerven, und die Mittel wider die Krankheiten, welche den ganzen Leibeins 
nehmen, und vom Storchenfchnabel, und der Schlaflofigkeit, und 
der Gicht und von den Falten Fiebern, und von den Fiebern der 
Laftehiere, und von den Wahnſinnigen, von dem Attig, 
und der Hauswurz und der Mofe. 


Bor sefhrollene Knöcheln aber ift ver Leim aus dem Waffer, mit Dele 


F).centauxis. 


g) polypodi- 
um. 

bh. amomum. 

7) centuncu- 


us. 
k' lappa boa- 
ria. 


gefnetet, überaus dienlich. Den Gliedern der Saft aug dem fleis 
nere Taufendgüldenfraut: das ift fehr heilſam für die Nerven... Eben ſo 
auch das) Ragkraut. Die Betonick den Spannadern, melche über den 
Hberarm laufen, denSchultern, dem Ruͤckgrate und den genden ; fo wie ben der 
Seber getrunfen. Den Gliedern das Fünffingerfraut aufgelegt: die Blärter 
der Alraun mit Grüße, oder die Wurzel friſch geftoßen, mit wilden Gurs 
Fon, ober in Waffer gefotten. Der geriffenen Haut auf den Ellbogen, oder 
an Füßen, die Wurzel des #) Engelſuͤß. Für die Glieder der Saft ber 
Bilfen mit Wagenſchmier: der Saft der") Balfaamrofemir dom abgefortenen: 
oder *) Rohrkraut gefotten, oder frifches Mooß wird mir Waffer aufgelegt, 
bis eg darauf trocknet: ober die Wurzel der *) Dchfenflerte aus Weine ges 
trunken. Das Schweinbrod, in Waffer gefotten, heilet auch den Ffeinen 
Aufbruch des Froftes, und alle andre Gebrechen von Kälte: auch heilet 
den aufbrechenden Froit das Nabelkraut mit Wagenfchimere: die Blätter 
vom Hahnenfuße, der Saft vom Filzkraut, die Hühneraugen am den Fuͤ. 
Ben ziehet der fadan, mit Bibergeil, aus: auch Eifenfraut aus Weine, 
Da wir nun die Krankheiten, welche in den Gtiedern befonders empfunden 
werden, durchgegangen find, wollgn wir auch von denen fagen, — 
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durch den ganzen Körper wuͤten. Ich finde aber diefe allgemeine Mittel. - 

Bor allem das Zwölfgötterfraut, Davon wir gefagt haben, getrunken. 

Hernach die Wurzel von allen Arten des. Heilfrautes, befonders in Jang« 

wierigen Kranfbeiten, und der Saame für die Uebel der inneren Theile. 

Für alle Schmerzen des $eibes aber der Saft von Scordien: desgleichen 

des vettonifhen Krautes, welches getrunken, die ') Aſchfarbe des Leibes n plumbeus 
vorzüglich verbeffere „ und eine angenehmere erftattet. Den *) —* “ 
Storchenſchnabel nennen einige falfchen ") ur. , andre den ”: he 
) Vogelſchnabel. Es iſt dem Fleinen Blättern des Schierlings glei), 0) merthrys. 
boch find fie Fleiner, der Stängel Firrzer und rund, ber Gefchmad und | 
Geruch angenehm. Go befchreiben fie unfre Leute. Die Griechen fagen: 

bie Blätter wären etwas weißlichter als an ber Pappel, die Stängel dünne, 

haaricht, das Kraut in Zwiſchenraäumen aftig , zwey Hände hoch, und auf 

ben Aelten ftänden Blätter, an deren Spigen Kranichſchnaͤbel mären. Ei⸗ 

ne zweyte Art hat bie ‘Blätter der Anemone, längere Einfchnitte, eine 

apfelartig runde Wurzel, welche füß, und denen, welche ſich von einer 
Schwachheit erhohlen, fehr dienlich ift: und fo iſt die wahrhafte beynahe 

befchaffen. Wider die Schwindſucht wird ein Drachma in drey Bechern 

Weines zweymal des Tages getrunken: desgleichen wider die Blähungen : 

auch roh thut fie eben die Dienſte. Der Saft von der Wurzel heilet die 
Ohren. Für die Rücfgratbrüche dienet der Saame, zu vier Dradmen, 

mit Pfeffer und Mytrhen getrunken. Die Schwindſucht heilet auch der 

Saft des Wegbreites, wann er getrunfen wird, auch das Kraut felbft, ab⸗ 

gefottem : In Speife, mit Salze und Oele, Fühlet es nach dem Morgens 

ſchlafe. n giebt es auch denen, welche man ausgezehrte nennet, einen 

Tag um ben andern. Die Betonick den Schwindſuͤchtigen in einer Lat⸗ 

werge mit Honig, einer Bohne groß: Lerchenſchwamm, zwey Heller ſchwer, 

in Rofinenweine getrunfen, oder Beerwurz mit dem größerem Taufendgüls 

denfraute in Weine, Den Wurm, fo nennet man vie Geſchwuͤre wel⸗ 

ehe ohne Maaße um fich freien, umd fonft Gefchwire find; heifet die 
Wolfsmilch mit Seefaam genommen. Unter den Krankheiten des ganzen 

Leibes ift bey vielen die Schlaflofigfeit. Ein Mittel dagegen zeiger man 

in demSchiweinbrode, dem Heilfrante und der Ofterlucey, entweder wann mar 

daran riechet „ oder das Haupt damit beftreichet : die Hauswurz oder Das 
Hauslauch, warn man es in ein ſchwarzes Tuch wickelt, und dem 

Kranken unwiſſentlich unter das Hauptküßen legt: auch ”) Weinluft ober 1) p)oenothera, 
Weinſchweif weiche im Weine Fröhlichkeit zu Wege bringt : hat ein mandelarti» 4) omuria 
ges Blatt, eine rofenartige Blume, Raudenreich von langer- Wurzel und wel⸗ 
che trocken nach Weine riechet. Diefe, in Weine eingegeben, bändiger auch wil⸗ 

de Tiere, Die Betonick verdquet bie Rohigleiten, welche Eifel erwecken —* 

4 
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biefe, nach dem Effen getrunken, zu einem Drachma fihwer, in brey Bes 
chen Syrups, befördert die Verdauung, und vertreibt den Rauſch: des 
gleichen auch der Lerchenſchwamm nach der Mahlzeit in warmen Waſſer ges 
trunken. . Die Betonick, ſagt man, folle die Gicht heiten, desgleichen die wil⸗ 
de Krefle, wie gefagt ift : eben diefe dienet auch erftarreten Gliedern: eben 
fo auch die wilde Garbe, welche alles das zertheilet, welches man font 
zu (chneiden Gefahr liefe. Die Gelbfüchte heilen die Wurzel des Heilfraus 
tes, welches wir das heracliſche genennet haben, wann man: fie mit dem 
$abe eines Meerfalbes Frinfer, dergeſtalt daß vom Heilfraute drey Theile 
find: das Wegbreitfraut getrunfen: dag vettonifche, zu einen Drachma 
in Syrup, over Lerchenſchwamm zu drey Helleen ſchwer: tie Blätter des 
Fünffingersfrautes in Waffe, Es heifet fie auch-der ”)- Hunbsfürbis, 
aber inamminifchen Weine getrunfen. Auch heilet fie die trockne Wurzel 
der Haſelwurz zu Pulver zerrieben , zu dren Bechern mit Eoriander in wars 
men Waſſer. Auch das Rohrkraut in Eifig, oder Honig, oder warnıen 
Waſſer, gerieben: Eifenfraut in. Weine getrunfen: die Iſopsbeeren, dreh 


. on der Zahl zetrieben, und. ſechszehn Tage lang in Waſſer getrunfen: 


Haarftrang mit gleich vielem Labe vom Seefalbe, getrunfen: die geriebene 
Blätter von Fünffingerfraute, ein und dreyßig Tage lang mit Weine ge 
erunfen: das Mehl von der Betonick drey Denarien fdywer, mit einem 
Becher Meerzwiebeleflig und einer Unze attifchen Honige: Scammonien 


zu zwey Helfern mit vier Drachmen Bibergeil. Die Falte Fieber maht 


gerchenfchwamm , in warmen Waffer getrunfen, leichter: *die drenrägige, 
das Gliedfraut mit Dele: desgleichen das Ladan, welches in den Gaaten 
wächft, zerftoßen; Wegbreit aus Honigwaſſer, zwey Stunden vor bem 
Antritte, zu zwey Drachmen getrunken: oder der Gaft von der eingeweich · 
ten oder zerftoßenen Wurzel: oder die geriebene Wurzel ſelbſt in Waller 
mit Eifen warn gemacht. Einige haben drey Wurzeln in drey Bechern 
Waſſers verordnet, und eben diefe haben in viertägigen Fiebern vier “Becher 
daraus gemacht. Wann der Borätfc) zu vertrocknen anfängt, und je 
mand nimmt das Marf aus den Stängel, und fage, wenn aus ben File 
ber zu befreyen er dieß thue, und bindet ihn vor dem Antritte fieben Bläts 
ter, fo folle der Kranke, fagen fie, wirklich vom Fiebern frey werben. 
Eben aud) ein Drachma der Betonick, in drey Bechern Honigwaſſers, 
auch Serchenfhwamm, in den Fiebern, welche mit einen Schauder antre- 
ten. Bon dem Fünffingernfraute haben fie-drey Blätter in dem dreptä« 
gen Fieber, vier in viertägigen, in den Übrigen mehrere ‚gegeben: anbre in 
allen, zu drey Helleen, mit Pfeffer in Honigwaſſer. Das Eifenfraut 
hilft aud) aus Weine für das Fieber des Zugviehes: man muß es aber in 
dreytägigen Fieber beym dritten, im viertägigen beym vierten —— ab⸗ 

den. 


ſchnelden. Man trinkt auch den Saamen behder Arten des Johanniskrau⸗ 
tes in viertägigem Fieber und dem Froſte. Das Pulver ber Betonif, 
weiches allen Froſt ſchwaͤchet: desgleichen des Heilfrautes, welches fols 
che erwärmende Kraft haben fol, daß fie fagen, die, weldye durch den 
.Schnee gehen, follen davon trinken, und fich damit ſchmieren. . Auch die 
Hiterlucey widerfteht den Erfältungen. Die Wahnfinnige heile der Schlaf, 
und diefer fommt, warn man Haarſtrang aus Effig, oder den Saft des 
Huͤhnerdarmes, auf das Haupt gießet. Im Gegentheile Fofter es Mühe 
. die Schlaffüchtige zu erweden. Dieß foll, wie fie fagen, der Saft des 
Haarſtranges, warn er aus Effig in die Naſe fommt, thun. Wider Ras 
fereyen wird die Betonik getrunfen. Die Blutgefhwüre bringe das Heil⸗ 
kraut zum Aufbruche: fie heilet das Mehl der Vettonik aus Waffer, oder 
Kohl mit Weihrauche, mit fleißigem Trinfen warmen Waffers: oder’eine, 
von einer vor des franfen Augen ausgegangenem Kohle, entitandene Zlod- 
afche, mit dem Finger aufgehoben und aufgelegt, oder zerftoßener Weg— 
breit. Die Pfahlwolfsmilch heilet die Wafferfüchtige: das Heilfraut : 
Wegbreit zur Speife, wann die Kranke zuvor troden Brod, ohne dabey 
zu teinfen, gegeflen haben: die Betonif , zu zmey Drachmen , in zwey 
Bechern Weines oder Mech: oder Serchenfhwamm, oder der Saame von 
Spicanten , zu zwey Söffeln in Waffer getrunfen: Pfyllienfraut aus Weine: 
ver Saft des Hühnerdarms: die Wurzel des Mabelfrautes aus Methr 
die Wurzel des frischen Attichs, nur abgefchürtelt, und nicht gewafchen, fo 
viel.man mit zwey Fingern faffen kann, aus einen halben Möffel alten ware 
men Weines: die Kleewurzel, zu zwey Drachmen in Weine: bie breit» 
blättrige Wolfsmilch, der Saame vom Johanniskraute, welcher Erdfiefer 
genenner wird: die ) Holderftaude, welche einige für den Niederholder hal⸗ 
ten, deflen Wurzelin drey Bechern Weines gerieben, wann fein Fieber 
da ift, oder der Saame aus ſchwarzem Weine: desgleichen ein Büfchel 
vom Eifenfraute, einer Hand voll, in Waſſer bis zur Hälfte eingeſotten. 
Beſonders aber hält man den Saft des Mieberholders für den bequemften. 
Den Ausbruh der Flüffe verhindern: Wegbreit, die Wurzel vom 
Schweinbrote mit Honig: die geriebene Blätter vom Attih, und in alten 
. Weine aufgelegt, heilen auch die‘) Blutblatter, das ift die röthliche Higbeus 
Ten.» Das Jucken der aufgeftrichene Saft vom Nachtſchatten. Die Rofe 
beilet die Hauswurz: die geriebene Blätter des Schierlings: die Alraun— 
wurzel. Sie wird, mie die Gurfe, in der Luft getrocknet, und zuerft über 
Mofte aufgehenfet, bald in den Rauch: Hernach wird fie in Weine oder 
Eſſig zerſtoßen. Es ift auch gut, einen Umſchlag von Myrtenweine zu 
‚machen: ein fechftel Münze, lebendigen Schwefels eine Unze, dieß wird 
aus Eſſig zufammen gerieben: Dfenruß aus Eſſig. Es giebt verſchiedne 
pilinũ Vgeſch. 11.2. Jii | Arten 
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Arten des heiligen Feuers, darunter findet ſich eine welche mitten um den 
Leib herumgehet, welche *) Gurtroſe genennet wird, und toͤdtlich iſt, wann 
ſie ihren Umkreis vollendet. Sie heilet der Wegbreit mit cimoliſcher Krei⸗ 
de: das Taubenkraut an ſich: die Wurzel des Großklettenkrautes. An— 
dern fich überall verbreitenden Uebeln widerjteht die mit Meth geriebene 
Wurzel des Nabelfrautes, das Hauslauch, der Saft des Bingelfrautes 
mir Eſſig. ' 


Swölftes Kapitel. 


Zur verrenffe Glieder, wider die Gelbſucht, und wider . 
die braune Blattern, und Köprfehaden, Blähungen, für verbrannte 
Stellen, auch wider andre Krankheiten, fir Die TLerven und 
das Blut, 

De Wurzel vom Engelſuͤß aufgelegt, heilt verrenkte Glieder. Auch des 

ren Geſchwulſte und Schmerzen heben der Saame des Pinllien« 
Prautes, die geftoßene Blätter des Wegbreits, ein wenig Salz dazu ges 
than: der Saame des Wollkrautes in Weine gefotten und zerftoßen: 
Schierling mit Wagenfchmiere. Die Blätter der Zeitlofen werden auf 
Beulen und Geſchwulſte, welche noch zertbeitet werden koͤnnen, aufgelegt. 
Man muß fonderlid die Gelbfucht in den Augen bewundern, da die Galle 
in folche zarte und fefte Häutlein durchdringen kann. Hippocrates hat 
gelehrt, daß fienach dem fiebenden Tage im Fieber ein tödeliches Zeichen 
fey: wir wiffen, daß einige dieſes verzweiflungsvolle Ziel überlebet haben. 
Sie entftcht aber auch außer dem Fieber, und wird, wie wir gefage haben, 
durd) den Tranf des größeren Taufendgüldenfrautes beftritten, durch die 
Betonik, und drey Heller ſchwer Lerchenſchwamm in einen Becher alten 
Weines: desgleichen durch das Blatt des Eifenfrautes, zu drey Hellerges 
wichte in einem halben Möffel warmen Weines, vier Tage lang. Am ges 
ſchwindeſten aber heilet fie der Saft des Fünffingerfrautes zu drey Bechern 
mit Salze und Honig, getrunfen. Die Wurzel des Schweinbrodes trinkt 
man auch zu drey Drachmen, an einem warmen und vor Erfältungen 
fidyern Orte: dann diefe erreget den Gallenſchweiß. Die Blätter des Hufe 
lattichs in Waffer: der Saame des Bingelfrautes beyder Art in den Tran 
gefchücter, oder mit Wermuth und Kicyern gefotten: die Iſopsbeeren aus 
Waffer getrunfen: das Steinleberfraur, wann man fich, wann man deflen 


x) polythri. Henießt, der übrigen Rräuterfpeife enthält: *) Frauenhaar in Weine gegeben : 


Seifenfrautin Mech. Zumeilen wachfen an aller Theilen des feibes, zu größes 
fter Ungemächlichfeit die ſo genannte braune Beulen, weiche zuweilen einem 
abgemarteten Körper ein södtliches Hebel werden. Zu einem Mittel dienen 

r die 
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die Knoſpen bes %) Spißblartes; wann fie noch Feine Köpfchen gefeßt ba-z) pycnoco- 
ben; mit, Grüße gerieben aufgelegt, Auch zertheilen fie die aufgelegte Blaͤt. mon. 
ter der Zeitlofen. Auch fchleichen an jedem Theite Röhrfchaden herum, wann 
die Körper, Durch den Fehler der Aerzte übel gefchnitten find. Zur Hülfe 
-bient das Fleinere Taufendgüldenfraut wozu Augenfalben mit Honig abge 
Eocht, gethan werden : der eingegoflene Saft des Wegbreits: Fünffingerfraut 
mit Salze und Honig: Ladan mit Bibergeil: Nabelkraut mit Hirfhmar- 
fe warın aufgelegt: das Marf der Wurzel der Ofterferzen, fo dünne als eis 
ne Augenſalbe in-den Rohrfchaden gethan: oder die Wurzel der Dfterlucen, 
oder der Saft der Woljsmilh. Die zufammentragende Flüffe und Ent. 
zimdungen heilen die aufgelegte Blätter der wilden Garbe. Die Verhär. 
tungen und jeden Gefchwulft, das Eifenfraut oder Fünffingerfraut in Effig 
gefetten : die Blätter oder die Wurzel der . Dfterfergen: Iſop in Weine 
aufgelegt: die Wurzel des Galgants, da man aud) mit bem Sode dieſes 
Krautes Umſchlaͤge macht: das Hauslauch: und diefes auch zerftoßene Glie⸗ 
der, und Verhärtungen und *) einfallende Schwären bes Körpers. Al.z) finus. 
les, was im Fleiſche ſteckt, ziehet heräus, als *) Zugmittel: die Blaͤtter 2) illecebrae, 
des Huflattichs, die Beermurz, der Saame des Loͤwenfußes mit Grüße in 
Waller gerieben. Auf Eitergefchwüre lege man bes Spisblattes mit Mal« 
ze geriebene Blätter, oder deffen Saamen: desgleichen Knabenfraur. 
Man ſagt die Schäden, welche in den Knochen find, werden durd) die aufe 
gelegte Wurzel des Knabenfrautes am Eräftigiten geheilt. Alle frefiende 
Geſchwuͤre und Gefchmwulfte Durch das Seegras, ehe es vertrodnet. Auch 
"die Wurzel der Sigmarswurz zercheilet Geſchwulſte. Verbrannte Stellen 
werden durch ben Wegbreit, und Klettenfraut geheilet , fo daß man bie 
Marbe nicht ſehen kann. Seine Blätter werden in Waſſer gefotten, und 
zerrieben aufgelegt: die Wurzeln des Schweinbrodes mit ber Hauswur; ; 
das Kraut des Johanniskrautes felbit, welches wir Erdfiefer genenner haben. 
Für die Nerven und Gelenke dienet Wegbreit mir Salze, gerieben: wilde 
Garbe mit Honig zerſtoßen. Mit dem Safte des Haarftranges beftreicher 
man krampfichte und mit. Halsflüffen beſchwerte Kranfe, Und verhaͤrtete 
Gelenke mit dem. Safte des wilden Hafers: auf die Schmerzen wird Kreujs 
wurz aus Eifig gelegt. Es ift dienlich, warn frampfjüchtige und im Ruͤck— 
geate gelähmte mit Filzkraute, auch mit dem Saamen des Johanniskrautes, 
welches Erdfiefer heißet, much daß fie von diefem trinfen. Man fagt, das 
*) Singernägelfraut, wann es in der Eile, gerieben oder gefäuet aufgelegt 5) phrynion, 
werde, folle auch abgeriffene Spannadern heilen. Im Krampfe, in Ruͤck— 
gratstähmung und Gngbrüftigfeit,. wird auch, vor den Kranken die Wurzel 
der Sigmarswurz aus Honigwajler getrunfen.. So madıt fie auch erfror. 
ne Glieder marm. Der rorbe nn des Papnienfrautes ſtillet den Sn 
il 2 uß⸗ 
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flug. Eben die Kraft Hat auch die Wurzel : die Wurzel des Schmweinbros 
tes aver, wann Blut aus dem Munde ausgeroufen wird, oder aus der 
Naſe, eder aus dem Maftdarme oder der Mutter der Weibesperfonen 
fließet: auch fo das Wſimachskraut, aufgelegt, ober getrunken, oder in 
die Mafelöcher gethan: auc) der Saame des Wegbreits: das Fünffinger« 
fraut getrunfen und aufgelegt : der Schierlingsfaame in die Nafe, wann daraus 
- Blut fließet, in Waffer gerieben, gethan: Hauswurz, die Wurzel der 
oifchaemon. Erdmolten ; es ftillen dajjelbe auch) der ) Blutzwang und bie Rheinfahren. 


Drevsehntes Kapitel. 


Don dem Kraute Roßſchwanz, der Seeblume, dem 
Haarftrange und dem GliedEraute, und andern das Blut zu ftillen 
dienlichen Kräutern, von der gelben Kranzviele und dem Wiu⸗ 

tergrün, und für die Wuͤrme. 


€) *hippuris, as von den Griechen *) Pferdefchiwanz genannte *) Kannenfrauf, und 
e) equifetum, auf den Wiefen von uns gefchimpfet; es ift aber ein haarigter Ausa 
ſchuß der Erdeden Pferdehaaren gleich; tilge die Milz bey den Läufern, 

mann e8 in neuem irdenem Topfe, To viel nur hineingehet, bis zum dritten 

Theile eingekocht, und drey Tage lang zu einem halben Möffel gerrunfen 

wird: ehe als einen Tag zuvor werben ihnen alfe fette Speifen verbothen, 

Die Griechen hegen in Anfehung deffelben verfchiedentliche Meynungen. Eis 

nige befchreiben es, als den Fichtennadeln gleich, ſchwaͤrzlich, nennen es mit 

eben dem Namen, und ruͤhmen feine unvergleichliche Kraft, daß es die 

Blutfluͤſſe, auch warın es der Menſch nur berühre, ftille. Andre nennen es Pfers 

f) ephedra. defchwanz,andre?) Auffiß,andre #) Auffteig : und fie fagen,es wachfe neben den 
.g) anabafis, Bäumen, fteige an denielben herauf, hange in binfenartigen vielen ſchwarzen 
Schmeifen, fo wie der Pferdefchiwanz geftaltet ift, herab: es habe Fnotige 
Stängel, wenige, diinne und kleine Blätter! der runde Saame fen dem 
Eoriander gleich, die Wurzel holzig, machfe am meiften in Gebüfchen. 
Seine Kraft beiteher in Berdichrung det Körper... Sein Saft in die Nas 
fe gethan ftiller das daraus fließende Due:  desgleichen' den ‚Durchfall, 
Zu drey Bechern ın füßem Weihe getrunfen hetiet es den Rothlauf: es 
treibt den Harn: - heilet den Huften und‘ Engbrüngftigfeit : desgleichen 
zerriflene Glieder und freffende Geſchwuͤre. Für das Eingeweide und die 
Blafe werden die Bläcter getrunken. Es verhindert’ den Darmbruch. Sie 
machen noch eine andre Art des Pferdeſchwanzes, mit frzern, weichern 
und weißern Blättern, welches aufgelegt bey Huͤftenwehe und bey Wunden, 
des Ölurftillens wegen, gar nüßlich fen. Auch die Seeblume wird geries 
ben, anf Wunden gelegt, ‘Der Haarftrang wird mit Shprefienfaamen ges 
5 trunken, 


Sechs und zwanzigſtes Buch. | 47 


trunken, wann man Blut ausgeworfen, oder unterwaͤrts von ſich gegeben 

bat. Das Gliedkraut hat ſolche Gewalt, daß es, auf die friſcheſte Wuns 

de eines Fechters gebunden, das Blut anhält: welches auch Die Afche und 

Kohle von dem Gertenftrauche thur: und noch Fräftiger der Erdſchwamm, 

welcher bey feiner Wurzel waͤchſt. Bey dem Mafenbfuten hält man audy 

den Saamen des Schierlings aus Wafler gerteben, und in die Mafe ges 

than, für Präftig : desgleichen die gelbe ”) Rranzviole, Das Pulver der Bes 2) ftephano- 
tonif, aus Ziegenmilch getrunfen, ſtillet das aus dem Eiter fließende; und der mei. 
Wegbreit zerquetſchte Derter. Eben deffelben Saft wird denen, welche Blut | 
fpeyen, verordnet, Wider das hin und wieder ausbrechende lobet man die 

Wurzel bes Großklettenkrautes mit Wagenfihmiere aufgelegt. Zu zerbros 

henen und verrenften Gliedern, auch bey Fällen von der Höhe herab, noch 

mehr das Taufendgüldenfraut, die Wurzelvon Entian gerieben oder gekocht, 

oder der Saft der Betonik, und diefes noch mehr, wenn ein Schade von 
heftigem Schreyen ober ftarfer Rede entftanden ift : Das Heilfraut, Scorbien, 
Dfterlucen , getrunfen: Lerchenfhwamm,  Desgleichen bey Zerquerfchun« 

gen und Verdrehungen zwey Heller ſchwer in drep Bechern Mech, oder mo 

ein Fieber dabey ift, in Honigwaffer getrunfen, Ofterferzen, deren Blus 

me den Golde gleich it, die Wurzel des Galgants, alle Hauswurz, doch 

der Saft aus der größeren am Präftigften : auch von Beinmellenfraute das 
abgefottene, fogar von der Wurzel: Beerwurz, rohe. Das Wintergrün hat gelbe 

lichte Blüte, Blätter wie Bärenflau, wird in Weine getrunfen: auch das 
Oamanberlein: und in einem warmen Tranfe der Hederich, oder der Weg⸗ 

breit auf allerley Weife: dienet auch für die Läufefucht, an welcher der Dis 

etatoe Sulla umgefommen ift: und es wachien in dem Blute des Mens 

fehen elbſt Thiere, welche feinen Leib durchfreſſen. Man widerſtehet derfels 

ben durch den Saft der Zaunrübe oder der weißen Nieſewurz, wann man 

damit in Dele die Körper falber. Die Zaunrübe befreyer auch die Kleider 

von dieſer verbrießlichen Sache, 


Dierzehntes Kapitel. 


Fur Geſchwuͤre, Winden, Warzen zu verfreiben 
| und von dem Vielfalt. 
te Geſchwuͤre find vielerley Are, ober werden auf mancherley Weiſe 
geheilet. Das Heilkraut aller Arten wird in feiner Wurzel aus 
Meine warm auf fließende gefchlagen. - Das fogenannte chironifche trocknet 
fie beſonders. Mit Konig gerieben eröffnet es Beulen:_ und um: fich frefz 
fenden Geſchwuͤren, dabey man nicht mehr Hülfe weis, leiſtet es Huͤlfe, 


mit Grünfpan, auf alle Art mit Weine vermifche, entweder durch feine 
Sii 3 Blüte, 


.i)üderion. 
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DBiite, ober feinen Saamen, oder feine Wurzel, Eben bdaffelbe dienet 
auch mit Mal;e alten Wunden. - Aud) reiniger fie das berculifche  Eifens 
heit, Apollkraut, Pſyllien, Dragant , Scordienkraut mit Honig. Def 
ſen Staub an fi & in die Wunden geftreuet, beist das faule Fleiſch heraus. 
Der weiße Dietam heilet die Gefchrwüre, welche man den Krebs nennet: 
das größere Taufendauldenfraut eingeftreuet oder aufgelegt: auch das taub 


‚ des kleinern, geſotten oder gerieben, reiniget und beilet alte Geſchwuͤre völ- 


lig. Die Saamengehäufe des Clymenkrautes werden auf friſche Wunden 
gelegt, ‚Der Entian aber auf Geſchwuͤre, welche um fich freſſen, entwer 
der die geſtoßene, oder in Waſſer bis zur Dicke des Honigs abgefortene Wure, 
oder fein Saft: auf Wunden legt man die von Ihm gemachte lyciſche Sal⸗ 
be. Das Lyſimachskraut heiler frifhe Wunden, Der Wegbreie alle Ar» 
ten der Geſchwuͤre, befonders bey Weibern, Alten und Kindern. Durch 
Teuer ermeicht ift er beffer: und mit einem Wacspflafter reiniget er den 
dicken Rand der Geſchwuͤre, thut auch den Krebsſchaͤden Einhalt: wann 
man 08 gerieben hat, muß man es mit feinen Blaͤttern bedecken. Die 
Eitergefhwüre, Geſchwulſte aus der Haut und die Gänge der Gefchmüre 
werden auch Durch Schmalbenfrauf getrocfnet; und die Wunden dergeftalt, 
daß man es ſtatt des Hüttenrauches gebrauchet. Verzweifelten Schäbrn 
wird daſſelbe mit Wagenſchmiere aufgelegt. Der wilde Polen treibt die 
Dreile, und zieher aufgelegt andre Waffenſtuͤcke aus: man trinke beffelöen 


. Blätter zu drey Hellern ſchwer in einem Becher Waſſers. Mächft diefem 


k) fleatoma, 


iſt die falſche Daten, Beyde zertdeilen auch anfangende Gefhwüre, Die 
Oſterlucey frißt auch faule Gefhmüre aus: reiniget unterkoͤthige mit Honig, 


und sicher die Wuͤrmer heraus: desgleichen die in den Gefchmüren gewach⸗ 


fene Schwaͤmme: auch beſonders die Pfeile, was ſonſt im Leibe ſteckt, auch 
zerſplitterte Knochen, mit Harze. Hohle Geſchwuͤre aber fuͤllet fi für 
fich alleine aus ; auch mit der blauen Nie frifche Wunden aus Eſſig. Alte 
Wunden das Eife enkraut, das Fünfblatt mit Salze und Honig. Die Wur⸗ 
zeln des Großklettenfraures werden auf bie mit einem Eifen gemachte frifche 
Wunden gelegt: die Blätter auf alte: beydes geſchiehet mit Wagenſchmie⸗ 
re: auch wird es mit feinem Blatte bedecket. Das tuciansfraut, wie beym 
Kropfe: Die Blätter dev Oflerferzen aus Efjig oder Weine. Das Eifen- 
En hilft bey allen Arten, auch fo gar verhärterer und faulender Geſchwuͤ⸗ 
Die Wurzel der Herculifchen Seeblume heilet fließende Schwären: 

8* gleichen Die Wurzel des Schweinbrodes, entweder an ſich, oder aus Er 
fig und, mit Honig :. eben biefelbe ift auch gegen ‚die *). Ferebeulen 
Fräftig: wie der Iſop bey eiternden Geſchwuͤren: aud ber Haarſtrang; 
welcher bey friſchen Wunden ſolche Kraft hat, daß er den Eiter aus den 
Knochen ziehet. Dieß leiſtet * der Hühnerdarm, und machen, daß ſo⸗ 

N genannte 
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genannte Krebsbeulen flehen bleiben, wie auch die kalte Fluͤße: fie find and) 
für friſhe Wunden gut, aber benm Rörper alrer deute. Die frifche Brät- 
ter des Alrauns heilen in einem Wachepflaſter Geſchwüre und ſcheusliche 
Schwären: die Wurzel, Wunden mit Honig und Oele: Echierling mit 
Weizen, in ſtarkem Weine vermilcht: auch das Hauslauch, um fich frefe 
fende Higblattern und Frebsartige Geſchwuͤre, auch faulende; wie bie 
Kreuzwurz, die voll Würmer: friſche Wunden aber die Wurzel der Fıdz 
motten: auch alte Wunden heilen bende Arten des Unterciſtenrösleins. Dir 
Saame bes Loͤwenfußes in Waller gerieben, und mit Graͤtze aufgelegt, 
ziehet die Spigen der Pfeile heraus: desgleichen auch der Saame des 
Kieinblattes. Die Pfahlwolfsmilch heilet durch ihren Saft Krebefhäden, 
den Wurm, und was faulet, oder auch mit dem Sode der Zweige mit Grüs 
Ge und Dele: die Wurzeln des Rnabenfrautes, und noch mehr‘ die unbeile 
bare Schäden aus Eſſig mit Honig, friſch oder froden: Die Woelnluft- 
pflange heilet fuͤr ſich erhebende Geſchwuͤre. Die ſeythiſche heilet Wun⸗ 
den. Zu Krebsſchaden iſt die milde Garbe das kraͤftigſte. Vor der Zeit 
geheilten Wunden iſt dle Affodillwurzel, wie wir geſagt haben, geſotten 
und mit Gruͤtze gerieben und aufgelegt, dienlich: fuͤr alle aber das Apoll⸗ 


kraut. Der Erdmolten Wurzel zu Pulver gerieben, iſt naſſen Geſchwuͤren 


nuͤtzlich: desgleichen der Steinbrech in Waſſer geſotten. Beſonders aber 
für die Verletzungen, welche durch die Schuhe gemacht find, das Eiſen—⸗ 
fraut, wie auch das Lyſimachskraut zerrieben, und die Seeblume trocken 
aufgeftreuef. Sind diefe Wunden alt, fo ift der Steinbrech für fie beffer. 
Der Bielfalt ift dem Wohlaemuth gleich, hat den Saamen der Poley, ift 
ſtaudicht, von vielen Gelenfen, bat einen mwohlrischenden Zopf, einen 
fhharfen und füßen Geruch: wird auf Wunder, mir Eifen gemacht, gefäuet 
aufgeleat, und am fünften Tage abgenommen: die Beinwolte bringt fie am 
geſchwindeſten zum Marbenheilen , wie auch das Öliedfraut. Dieß wird 
aus Honig aufgeleg, Durch den Saamen, und durch die in Weine abges 
fottene und geriebene Blätter der Oſterkerzen, wird alles was im Körper 
ſteckt ausnezogen: desgleichen durch die Blätter des Alrauns mit Malze: 
und die Wurzeln des Schweinbrodes mit Honig. Die Blätter des Bath⸗ 


engels in Dele zerrieben, werben mehrentheiis zu den Geſchwuͤren, welche 


un fich freſſen, gebrauchet: auch ) Wafferfrautes in Honig gerieben. 
Die Beronif zu alten Krebsgeſchwuͤren und ſchwarzen Flecken, wann man 


1) alga, 


Salz dazu thut. Die Warzen vertreibt die wilde Garbe aus Efjig, oder 


die Wurzel des Hahnenfußes, welche auch die rauhe Mägel abtreibt. Des 
DBingelfrauts beyder Arten Blätter und der Saft aufaeiegt, alte Wolfs⸗ 
mild) vertreibt alle Arten der Warzen, desgleicdyen alle Naoelgefchmiüre und 
alle verzogene Gliedmaßen. Das tadan bringt die Narben zu einen guten 
Ausfehen und ihrer vorigen Farbe, nr Sunf 
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Funfzehntes Kapitel. 
Don vielen Verſuchen in Abſicht auf die weibliche Monath: 


zeit, und die Krankheiten der Mutter, auch Abtreibung ungebohrner 
Kinder, oder fie an fich zu halten, und auf Fehler der Haut im Geſich⸗ 
te, und das Haar, zu farben und wegjuſchaffen, und der 
Raͤude vierfüußiger Thiere. 


SD) ſagt, der Wanderer, welcher Beyfuß und Salbey an fich gebun⸗ 
den hart, folle Feine Muͤdigkeit fühlen. Ueberhaupt hellet die welb⸗ 
liche Krankheiten am meiften der ſchwarze Saame des Päonienfrautesmit Ho 
nigwaffer. Eben die Kraft in der Wurzel befördere DieMonachblüre: der 
Saame des Heilfrautes mit Wermuth, die monathlidye Zeit und den 
Schweiß: das Scordienfrauf, warn man es trinfer oder auflegt. Dis - 
vettonifche trinft man zu einem Drachma in drey Bechern Weines wider als 
te Fehler der Gebaͤhrmutter, oder weldye von dem Bebähren herkommen, 
Die allzuhäufige Monarhblüte ftillet die weiße Rheinfahre aufgelegt, oder 
das abgefctteue Davon, wann fie darüber fißen, Der Saame des Biljen 
Frautes wird aus Weine auf die Brüfte gelegt: auf die Schaam felbit die 
Wurzel in einem Pflafter, und auf die Brüfte auch das Schwalbenfraut. 
Die zurückbleibende Nachgeburt oder auch geftorbene Seibesfrüchte bringt 
das Heilfraut mit feiner Wurzel heraus. Selbſt das Heilkraut, in Wel- 
ne getrunken, oder mit Honig aufgelegt, reiniget Die Mutter. Der weiße 
Dictam in Weine getrunfen treibt die Machgeburt, und reiniget durch fein 
Räuchern die Mutter, Der Saft des Fleinen Taufendgüldenfrautes, in einem 
Tranfe oder umgefchlagen treibt den monarhlichen Fluß: eben fo dienet bie 
Wurzel das größern in Mutterfchmerzen auf gleiche Weiſe. Abaefchabt 
aber und aufyelege bringe fie geftorbene Kinder zu Tage. Der Wegbreit 
wird in Wolle bey Schmerzen der Mutter aufgelegt, bey Erfticfung deriel- 
ben aber getrunfen. Aber der Dictam hat eine befondere Kraft. Er bes 
fördert die monathliche Bluͤte, treibt geftorbene oder verkehrt liegende Kin: 
der aus: man trinfe einen Heller ſchwer von feinen Blättern: ift aber hiezu 
fo Fräftig, daß man ihn nicht einmal ins Schlaſgemach ſchwangerer Frawen 
bringe. Ei beweifet feine Kraft nicht allein getrunfen , fondern auch aufs 
gelegt, und durch fein Raͤuchern. Naͤchſt nach ihm kommt der falfche Di- 
etam: er befördert aber die Monarhzeit mit lauterem Weine einen Dinar 
ſchwer abgeforten. Doc) die Oſterlucey dienet auf fehr viele Arten: dann 
fie führet die Monathbluͤte und Nachgeburt ab, und bringer todte Kinder 
beraus, warn man fie, mit Zuthat von Myrrhen und Pfeffer, getrunfen 
oher untergefeßt,.. Sie hindert das Austreten der Mutter, warn man fie 
um · 
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umfchläge, ober Damit räuchert,, ober fie unterlegt, am meiften bie bünne. 
Naͤchſt diefen beffert die Verftopfung, und die Schwierigkeit monathlicher 
Blüte, der Lerchenſchwamm, zu drey Hellern ſchwer in einem Becher alten 
Weines gerrunfen: das Taubenfraut in friſchem Schweinefdimalze aufges 
legt: ber Drant mit Rofenöle und Honig. Desgleichen tbeffalifche See— 
blume aufgelegt, lindere den Schmerz. mit der Wurzel: in ſchwarzen Weine 
getrunfen, hindert fie den Ausflug. Diefen befördert gegentheils die Wurzel 
des Schweinbrodes getrunfen und aufgelegt. Ihr Sod hilft auch der Blas 
fe, mann man darüber ſitzt. Die Spedlilie getrunfen treibt die Nachge⸗ 
burt und heilet die Mutter. Auch die obere Wurzel des Schwertels, ein 
Dradima aus Effig getrunfen, treibt die Monathzeit. Angezündeter 
Haarftrang erquickt bey der Erftitung ber Mutter durch feinen Geruch. 
Die Weiberblüte und den Stuhlgang befördert vornehmlich das Pfolliens 
kraut, ein Drachma in drey Bechern Honigwaffers :- der gefrunfene Saas 
me des Alraunfrautes reiniget die Mutter: ber aufgelegte Saft treibt die 
Monardzeit und todte Kinder: den aflzuftarfen Fluß verhindert aber der 
Saame mit Weine und Schwefel. Den Durchlauf ſtillet der Hahnenfuß, 
und hält ihn an, in Speife oder Tranfe, welcher fonft roh, mie wir gefage 
- haben hitzig iſt: gefocht aber, mit Salze und Dele, und Kümmel wird er 
gepriefen.. Die Beerwurz getrunken, treibt fehr leichtlih die Monathzeit 
und Machgeburt. Der Ladan verbeffert die Mutter durch Räucern: wird 
auch beym Schmerze und Gefchwüren derfelben aufgeleat. Das Purgiers 
kraut treibt todte Früchte, getrunfen und oufgelege. Beyde Art des Jo⸗ 
hannesfrautes, aufgelegt, befördert die Monathzeit. Bor allen aber; 
wie e8 dem Hippoerates deucht; ber Saame oder die Wurzel des Creth⸗ 
mus in Weine: die Rinde treibt auch die Nachgeburt: in Waffer getrunfen 
fommt es auch bey Erſtickungen zu Hülfe: desgleichen hilft die Wurzel vom 
Storchfehnabel bey der Nachgeburt und Entzündung ber Mutter. Der 
Pferdeſchwanz, getrunfen und aufgelegt, reiniget die Murter, Der Weg» 
breit getrunfen, treibt die Monathzeit, auch die Wurzel des Ibiſch. Sie 
treiben auch die Blätter des MWegbreits , auch Lerchenſchwamm aus Honig« 
waſſer. Der Mutter hilfe Benfuß, gerieben, Liliendle oder Feigen, oder 
mit Myrrhen aufgelegt. Eben befielben Wurzel getrunken, reiniget fie fo 
fehr,, daß fie auch todte Kinder abführ.. Das Sigen über dem So⸗ 
de der Zweige treibt die Monarhblüte und Nachgeburt: auch ein Drachma 
von den Blättern getrunfen. Zu allem diefen dienen eben diefelbe, auch 
nur auf ben Banch gelegt, und mit Gerftenmehle. Der Balgant ift auch bey 
innerlichen Kranfheiten der Weiber dienlich, auch beyde Arten des Flöh« 
Frautes und der Crethmus. Auch benberley Ivenkraut, in Weine getrun« 
Ben iſt ſehr nuͤtzlich für die Mutter, das Grimmen und den ‚Aufenthalt der 
Plinii Ngeſch. 1.2, Kt Nach⸗ 
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Nachgeburt. Der Steinbrech, zur Baͤhung, Helle die Schaam, ver 
treibt Das Weiße am Haupte, färbt die Haare in Oele gerieben. Der 
Storchſchnabel in weißem, die Untercifte in rorhem Weine getrunken, hem⸗ 
men den Blutfluß. Der Iſop erleichtert in Erſtickung. Die Wurzel des 
Eifenfrautes aus Waſſer getrunken iſt hoͤchſt vortreflich zu allem Liebel in 
der Geburt, oder dag von der Geburt fommt. Zu dem Haarftrange mis 
fchen einige in ſchwarzem Weine den zerriebenen Eypreffenfaamen. Auch der 
Saame der Pſyllien in Waffer ‚gefotten, wann er fau wird, vertilgt alle 
Geſchwuͤre der Gebaͤhrmutter. Die Deinwolle in. dunfelrothem Weine jer« 
trieben, befördert die Monathbluͤte. Die Geburt befördert das Scorbiens 
kraut getrunfen, in Honigwaffer zu vier Bechern: die Blätter des Dictams 
werden aus Waffer mit Mugen gegeben. Es ift befannt, daß auch nur 
ein Heller fchwer genommen werden darf, wann auch die Kinder in Mutters 
leibe todt find , gehen fie doch ohne Plage der Gebährerinnab., Eben fo 
müßt der falfche Dictanı, doch langfamer: das aufgebundene Schweinbrod, 
m) arfenogo- die Spedlilie getrunfen, das Pulver der Betonik aus Honigwaffer. ") Manns. 
— frucht und ”) Weibesfurcht find zwey Kräuter, welche der Blüte des Del« 
-  baums gleiche Bluͤttrauben haben, doch blaffer, weißen Saamen, faft wie 
Moden. Man fage durd die Weibesfrucht , getrunfen, follen Mägdlein 
empfangen werben, Die Mannsfrucht ift davon durch. nichts ‘ala durch den 
. Saamen des Delbaumes unterſchleden. Es wird gelehrt, wann man dieſe 
trinke, werden Männlein gebohren, wo wirs glauben wollen, Andre ſchreiben, bey⸗ 
derley Kraut fe dem Wohlgemuch gleich. Den Krankheiten der Brüfte hilft eins 
zig Die Hauswurz, welche wir Fingerkraut genennet haben, Die Kreuzwurz 
aus Rofinenweine ſchafft den Bruͤſten mehrere Milch : auch die Gaͤnſediſtel in 
OJmaltos. Korne gekocht. Das fogenannte °) Ziegenfraut, aufgelegt, vertreibt die nad) 
der Entbindung auf der Bruft wachſende Haare, auch die im Gefichte vorhan⸗ 
bene Schabenflefe, und verbeffert. alte Fehler der Haut, Der Ention, bie aufr 
gelegte hereulifche Seeblume, die Wurzel des Schweinbrodes, alle Fleden. 
Die Körner des wilden Thuͤmmichs, dehnen die Haut: in Gefichte, aus und mas 
chen fie von Kunzeln frey: alle Fehler verbeffert die Wurzel des Galgants. 
F Das Lyſimachs kraut giebt gelbe Haare: das Johanniskraut, welches auch Erd⸗ 
SD ophrys. kiefer Heiße, macht fie ſchwarz: besgleichen auch das ”) Zweyblatt, ein Kraut 
dem gezähnelten Kohle gleich mis zwey Blästern, Auch giebt ihnen Schwärzeber 
meiße Dictam in Delegefotten. Wir handeln zwar von ben haartreibenden Mit 
teln unter den weiblichen Arzneyen : doch fie find auch ſchon bey Männern im Ges 
brauche, Als das kraͤſtigſte mird der Hundesfürbis geachtet. Auch thut man «+ 
durch Wolfsmilchſaft, entweder in der Sonne, oder mit Dele, öfters: aufgeltel- 
Ken, und die Haare ausgerupft. Die Raͤude vierfüßiger Thiere heilet der Iſop 
aus Dele: die Bräune der Schweine befonders das Gliedkraut. Doc; mir 

mollen auch die Arten der übrigen. Kräuter anführen, 
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Erſtes Kapitel. 
Die uͤbrige Arten der Kraͤuter. 


Eingangsrede. 


* 
8 bey mir wenigſtens, nimmt dey ber Abhandlung ſelbſt, die 
CH. Bemunderung des Alterthums zu: und je eine größere Menge dee 
rt  RKräuter zu erzählen noch übrig ift, befto mehr fällt es mir ein, 
die Sorgfalt der Alten in der Erfindung, und ihre Guͤtigkeit im 
den Aufzeichnen, zu verehren. Und Zmeifels frey koͤnnte es dag Anfehen 
haben, als warın auf diefe Art die Grengebigfeie der Natur felbft übertrofs 
fen wäre, wann die Erfindung ein Werk der Menfchen ware. un aber 
ift es Mar, daß fie den Göttern eigen, auch wenigitens göttlich fen, wann 
auc) der Menſch erfand: ja es ift Flar, daß bie allgemeine Mutter aller 
Dinge dieß alles hervor gebracht und gezeiget habe. Berwiß kein Wunder 
im teben; wann wir die Wahrheit befennen wollen; ift größer! Man dens 
ke nur, wie uns das fcntifche Kraut von den mäotifchen Pfüßen, bas Eu« 
phosbiengummi vom Berge Atlas, und jenfeits der herculiſchen Säulen, 
und; wie hier die Matur ein Ende hat; auf der andern Seite, das Löffel» 
Fraut von den außer allen ändern liegenden Eilanden des Weltmeeres: 
desgleichen das Mohrenfraut von der durch die Geftirne verbrannten Him ⸗ 
melsgegend: andre noch anderswo her, herwaͤrts und hinmärts, zur menſch⸗ 
lichen Wohlfahrt, zugeführet werden! ba ung die unermäßliche Hoheit des 
roͤmiſchen Friedes niche allein Menfchen aus unterfchiedenen $ändern und 
Bölferfcyaften,, fondern auch Berge, und Wolfen überfteigende Gebirge, 
ihre Geburten und Kräuter unter — vorzeiget. Ich wuͤnſche m 
. ea ’ 
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lich, daß ung dieß Gefchenf ber Götter, ewig bleibe. Go fiheinet es als 
ob die Kömer der menfchlichen Gefellfchaft ein zweytes geben gegeben haben. 


Zweytes Kapitel. 


Don den Wolfskraute, und dem Bantberthiere, welches 

vom Wolfskraute getödtet wird. | 
|} I: kann aber wohl die Sorgfalt und den Fleiß der Alten genuafam 
D &conitum, verehren, da es befannt ift, daß unter allem Gifte das?) Wolfe 
kraut das fchnellefte fey: und daß alles weibliche unter dem Viehe, warn 
man nur deffelben Geburtsglied Damit berühre, deſſelben Tages fterben muͤſ⸗ 
fe? Dieß war der Gift, von dem der Anftäger 17. CAcilius dem Calfur⸗ 
niis Beſtia vorwarf, daß er damit feine fchlafende Frauen umgebracht 
habe: daher Fam der beifiige Schluß feiner Kede, fie wären an feinem Fin 
ger geftorben. Die Fabeln haben, erzähle, er fey aus dem Schaume des 
Hundes Eerbetus, welchen SGercules aus der Hölle hervorzog, entftanden, 
daher er auch bey dem pontiſchen Heraclea, wo jener Eingang zur Hölle 
gezeiget wird, wachſe. Doch auch diefen haben fie zum Gebrauch der 
menfchlichen Wohlfahrt angewender, da ihnen die Erfahrung die Gelegens 
heit gab zu fehen, wie er, in Weine gegeben , den Etichen der Scorpios 
nen zuwider fen. Er hat die Natur, daß er den Menfchen umbringt, wo 
er nicht etwas in dem Menfchen, das er vertilgen fönne, antrifft: mit dies 
fem alleine ftreiter er, als ob er in dem inneren einen ihm gleichen Feind ges 
funden hat. Dieß ift allein fein Streit, wann er Gift in dem Eingeweiden fins 
det: es iſt wunderbar! Beyde find an fich toͤdtlich, und doch müflen beyde 
Gifte in dem Menfchen umfommen, daß er lebendig bleibe. Ja es haben 
auch die Alten Huͤlfsmittel für wilde Thiere aufgezeichnet , und gezeiget, wie 
felbft die giftige Geſchoͤpfe geheilet werden fönnten. Die Scorpionen erftarren, 
beym Anrühren des Wolfsfrautes , erbleicht find fie betäubt, und befennen, 
daß fie überrwunden ſind. Ihnen kommt die weiße Nieſewurz zu Hulfe, 
ihr berühren erlöft fie, und das Wolfsfraut weicht einem gedoppeltem Gif⸗ 
te, ihrem befondern, und dem allgemeinen aller Thiere. Falls jemand meys 
net, daß dieß von einem Menſchen etwa habe ausgedacht werden koͤnnen, 
der erfennet auf eine undanfbare Art die Gefchenfe der Götter. Sie bes 
ftreichen Sleifch mit dem Wolfsfraute, und tödten die Pantherthiere, wel⸗ 
che davon freffen, und, mann dieß nicht gefchähe, die dortige Gegenden 
e) pardialan. ganz anfülfen dürften. Deswegen haben e8 einige ”) Parthelgift genannt. 
‚ches. Allein man bat auch angezeiget, daß diefeibe, warn fie Menſchenkoth 
ſchmecken, alfobald vom Tode befreyet werden. Doch wer wollte zweifeln, 
daſkdieß von ohngefaͤhr gefchehen fen ? Und wie oft kann dieß ſich nicht igt * 
als 
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als etwas neues zutragen, da die :Thiere einander die Art und den Ger 
brauch nicht ‚lehren koͤnnen. 


- Drittes Kapitel. 


Daß Gott aller Gefchöpfe Schöpfer fen. . 

iefer Zufall alfo, diefer ift derjenige, welcher Das meifte im Leben era 
funden hat, Gott. Diefem Namen ei er, unter weldyem auch zus 

gleich die Mutter und $ehrmeifterinn aller Dinge, die Natur verftanden 
wird: daher beyde Muthmaßungen gleich find, wir mögen urtheilen, wilde 
Thiere erfinden dieß täglich, oder wiſſen es allezeit. Dem Menfchen ift es 
dabey eine Schande, daß alle Thiere, was ihnen heilfam ift, wiſſen, nur 
er nicht. Doch die Vorfahren haben auch gefchrieben, daß man das 
Wolfskraut fehr Heilfamlich unter die Augenarzenenen mifche, und dadurch 


deutlich befannt, es ſey Fein Uebel, das Fein Gutes in fic) habe. Es wird 


alfo unfre Pflicht feyn, da wir noch von Eeinem Gifte gefprochen haben, zu 
zeigen, wie das Wolfsfraut befchaffen ſey, wenigſtens, damit man es 
wahrnehmen koͤnne. Es hat Blätter wie Schweinbrod oder Gurfen, nicht 
mehr als viere, und welche von der Wurzel ber rauch find. Cine mäßige 


Wurzel, dem ’) Meergifte gleich. Daher haben es einige Seegift, ans) camanıs. 


* 


dre, aus ber von uns angeführten Urfachen, ‘) Weibertod genennet. Es marinus. 
frümmaet fich die Wurzel ein wenig wie ein Scorpion, daher e8 einige auch #) thelypho- 


Scorpionenfraut genennet haben, Es hat aud) an folchen nicht gefehlt, 


welche e8 *) Maufemord lieber nennen wolten: weil es in die Ferne durch «)myo&tonon 


feinen Geruch, und von weiten die Mäufe tödbtee Es waͤchſt auf nackten 


- Selfen, welche man *) obnftaubige nenner, da nicht neben ihm, nicht eins x) aconia. 


mal der Staub, ihm Nahrung giebt. Dieß haben einige zur Urſache ſei⸗— 
nes Namens angegeben Andre diefe: weil es den Tod zu wirken eben die 
Kraft Hätte, als der Weltftein dem Eifen die Schärfe zu benehmen, und 
dag man bey dem erften Anrühren feine ſchnelle Kraft empfände, 


Miertes Kapitel. 


Don dem Mohrenkraufe, dem Lebensbalfan, der Aloe 
und der&igmarsiwur;, dem weißen Turbit, Zeifenfraute, dem Männerheil, 
Eonnadskraute, dem Kıörenkraute, dem Stalkraute, dein Stink: 
baume und dem unbenannten. 

De Mohrenkraut hat Blaͤtter dem Dochtkraute gleich, viele und große 

und von der Wurzel an rauche. Einen viereckten rauhen dem Kiets 
tenkraute gleichen, und durch viele nt hohlen Stängel: fein Saas 
63 me 
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me iſt der Erbſe gleich, weiß und zwiefach: hat zahlreiche, lange, volle, 
weiche und leimzaͤhe Wurzeln am Geſchmacke. Wann ſie trocken find, 
werden fie ſchwarz, und fo hart, dag man fie für Hörner anſehen kann. 
Außer Aethiopen wachlen fie auf dem troadiſchen Berge Ida und in Meſ— 
fenien. Man fammelt fie im Herbſte, trocknet fie, damit fie nicht ſchim— 
licht werden, einige Tage an ber Sonne. Yu weißen Weine getrunfen 
heilen fie die Mutter ; für das Hüftenwehe, das Geitenftechen, den rau« 
hen Hals werden fie abgejotten zu trinken gegeben, Die, welche aus 


3) ageraton. Aethiopen kommt, ift vorzüglich und Hilft alfobald. Der *) Lebensbalſam 


iſt ein Gartengewaͤchs, in der Hohe von zwey Händen, den Wohlge 
much gleib, und hat in der Blüte goldgelbe Bollen: der Geruch von dies 
ſem auf Kohlen treibt den Harn , reiniget bie Mutter, und noch mehr, 
wann fie darüber ſitzen. Dieß ift aber die Urfache des Namens nicht, 
fondern weil es. in langer Zeit nicht verwelder: die Aloe hat eine Gleichheit 
von der Meerjiwiebel, ift aber größer und hat fettere Blätter , ift fchräge ges 
ſtreiſt. Ihr Stängel iſt zart, in der Mitte rörhlih, dem Goldwurzitän. 


"gel nicht ungleich: die Wurzel iſt nur eine, wie ein Pfahl gerade in die Erde 


getrieben, riecht unangenehm und ſchmeckt bitter. . Die befobtefte wird aus 


Indien gebracht, doch wächlt fie auch in Ajien: doch bedient man ſich ders 
- jelben nicht, als nur der Blätter zu frifchen Wunden: dann fie leimet wun⸗ 


2) turbines 
cadorum, 


derbarlich, audy durch ihren Saft zufammen: Daher pflanzen fie Diefelbe 
auf den *) Spjinden der Faͤſſer, wie die größere Hauswurz. Einige 
ſchneiden auch ehe der Saame reifet, in.den Stängel, um den Gaft ju 
bekommen, auch in die Blätter. Man findet. auch die Harzehränen für 
ſich daran Fleben: daher meynen einige, man müfle, wo fie gepflanzt ift, 
den Boden feit machen, daß der Saft nicht in die Erbe ziehe. Es haben 
ſich einige gefunden, welche fchreiben, in Judaͤa, oberhalb Yerufalenı fer 
er von Natur metallifch, es ift aber feiner unreiner, oder fdywärzer oder 
feuchter. Der beite aljo wird der fette und glänzende von vörhlicher Farbe, 
zerbrechlich, wie eine Leber zufammengefegt und leicht zerfließend, feyn. 
Der ſchwarze, und harte der fandigte auch, und den man in Geſchmacke leicht 
merft,ijt zu verwerfen. Das Gummi wird auch durch den Schotendornfaft 
verfälfcher. Seine Natur iſt zu verdichten, zu verdicken und fanft zuermärmen. 
Es zeige ſich fein Mugen in vielen, aber vornehmlich dienet er den Leib zu 
eröffnen, da er faft allein unter allen Arzeneyen, welche dieß wirken, ju« 
gleich den Magen ſtaͤrkt, gefchweige , daß er ihm durch einige widrige 
Kraft gefährlich fallen follte. Ks wird ein Drachma davon getruufen : 
bey der DVerfältung des Magens aber, ein $öffel voll in zwey Bechern 
marnıen oder Falten Waflers, von Zeit zu Zeit zwey oder dreymal des Ta- 
ges, wie es die Umflände erfordern, Aber auch) zur Abführung aufs gr 

ie 
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fte zu drey Drachmen. Er wirft Eräftiger, man man, nachdem mart 
ihm getrumfen bat, Speife zu fih nimmt. Das anfallende Haar hält er 
an, mit herbem Weine, warn man das Haupt an der Sonne, dem Haare 
entgegen, damit falber. * Aus Eifig und Mofenöle auf die Schläfe und 
Stirn gelegt, oder verdiinner aufgegoffen, ftille er Kopfihmerzen. Man 
ifteinig, daß er alle Gebrechen der Augen heile, befonders das Jucken und 
die Kräge der Wangen: desgleichen Mäfe und blaue Flecken, mit Honig, 
fonderlich mie pontifhenr aufgelegt. Auch die Mandeln, das Zahnfleifdy 
und afle Geſchwuͤre des Mundes. Kin Drama fhwer, aus Waller, 
das Blurfpeyen, wann es mäßig ift, wo nicht aus Eſſig, getrunken. Audy 
ſtillet er, für fich, oder aus Effig das Blut der Wunden, und wo es ſonſt 
berfließt. Er it auch font für die Wunden fehr gut, und macht, daß fie 
* Marben fegen. Er wird aud) in die gefchworne männliche Geburtsglieder, 
ben Gefhwüren und Kiffen des Afters eingefprügt, batd mit Weine, bald 
mie Nofinenweine, batd für ſich treden, wie es entiveder die Milderung 
eder der Zwang der Heilung erfordert. Auch filfet er fanft den Ueberfluß 
ber goldnen Aber. Er wird: bey dem Rothfluſſe eingeflößt, und wann die 
Speifen ſchwer verdauet werden, trinkt man ihn Furze Zeit nach ver Mahlzeit. 
Auch bey der Geldfucht drey Heller ſchwer aus Waſſer. Man ſchluckt auh 
Pilfen davon mit dem adgefottenen aus Honig , oder mit Terpentinharze, 
— den inwendigen Leib zu reinigen. Er tilget auch die Nagelge— 
chwuͤre an den Fingern. Zu Augenarzeneyen wird er gewaſchen, damit 
das aflerfandigfte zu Boden falle, Oder er wird in einem Topfe gebrannt, 
und, damit er gleich; brennen möge, durch einen Federkiel zuweilen unge» 
rüßrer. Die Sigmarswutzel hat dem Eiſenkraute; welches auch ) ſteifes iperifiereos 
Eifenfrauf zugenamer wird ; gleich, drey oder vier blättervolle Stängel, 
die Btume einer Roſe, weiße, aufs höchite ſechs, weiße, ellenlange, fehräo 
ge Wurzeln. Der Gebrauch der Wurzel ift aus Weine oder Waffer für 
dem Rothlauf, den Durchfall und für zerriffene und zerfchobene Glieder. Der 
) weiße Türbie ift ein kleiner Stängel, mit einem weichen Kopfe, der Bete 3) alypon. 
. nicht ungleich, fcharf und zähe im Geſchmacke, beißet und brennnet heftig. 
In Honigwaffer, ein wenig Salz dazugethan, öffnet es den Leib. Der ges 
ringfte Trank ift zu zwey Drachmen, der mittlere zu: vier, der flärffte zw 
ſechs, bey der Reinigung, welche in Hühnerbrühe gegeben wird. Das *)«) alfine. 
Zeifefraut, welches einige: *) Mäufeopr nennen, wächft in Haynen, daher d) myofotis. 
es auch den Namen befommen hat, Es. fängt mitten: in Winter zu. 
wachfen an, und vertrocknet in der Mitte des Sommers: wann es ause 
Friechyet, ahmet es durch feine Blätter den Mäufeohren nad). Wir werden 
aber lehren, daß ein anderes fey, welches billiger Mäufeohr heißt. Es 
wäre-einerley mis der Mistehwinde, wann: es niche Eleiner, und ga 

j ' rau 
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rauch waͤre. Es waͤchſt in Gaͤrten, am meiſten au Waͤnden. Wann 

es gerieben wird, riecht es wie Gurken. Es dient fuͤr Geſchwulſte und 
Entzuͤndungen: und zu alle dem, woju die Mittelwinde, nur ſchwaͤcher. 

Befonders wird es auf Augengefchrüre gelegt: auch mit Gerjtenmehle auf 

| die Schaamglieder und offne Gefhwüre. Sein Saft wird in die Dhren 
e) androface. getroͤpfelt. Das *) Männerheil iſt din weißes und bittres Kraut, ohne 
| Blätter, hat auf den fraufen Ranfen Bläslein, und in diefen ven Gau 
men: es waͤchſt am meiften in den Gegenden an der See in Syrien, 

Geitoßen wird es den. Wafferfüchtigen zu zmey Dradımen gegeben, oder 

in Waffer oder Eifig oder Weine abgefotten: dann es treibet den Harn ge—⸗ 

waltig. Auch beym Zipperlein wird es eingegeben und aufgelegt. Eben 

f) androfae- die Wirfung hat auch der Saame. Das /) Connadsfraut, oder, wie es 
. mon. andre nennen, das?) Hartdeu, ift dem Johanniskraute, wovon wir ges 
c) aſcyron. ſagt haben, nicht ungleich, bat größere, dichtere und mehr ins rothe fallen. 
de Stängel. . Die Blätter find weiß, wie Raute geftalter: der Saame, 

wie fchwarzer Mohn. Das $aub gerieben giebt einen bfutrotben Saft 

von fih. Es hat einen harzigten Geruch: wird in den Weinbergen gefuns 

den: mitten etwa im Herbite wird es ausgegraben und aufgehenkt. Man 

bedienet fich deffen, mit dem Saamen zerftoßen, den Leib zu reinigen, wann 

man es des Morgens trinfet, oder nach der Mahlzeit, zu zwey Drachmen 

in Honigwafler, oder Weine, oder bloßem Waffer, da der ganze Trank 

ein Möffel ausmachet. Es führt die Galle ab: diener den am. Huͤftwehe 

Franfen am meiften. Aber den Tag darauf, warn man es getrunfen hat, 

muß man, die Wurzel der Kapern mit Harje vermifcht, zu einen Drach⸗ 

ma ſchwer, beruntorfchlucfen, und nad) vier Tagen daflelbe noch einmal 

thun: nach der Abführung ſelbſt aber müffen die ftärfere Wein, die ſchwaͤ⸗ 

here aber Waſſer, trinfen. Man legt es auch aufs Zipperlein, verbrannte 

Fyambrofia. Stellen und Wunden, da es das Blur ftille. Das ") Krötenfraut hat 
einen unbeftändigen Namen, welcher bey andern Kräutern herummandert : eis 

nen dichten Strauch, der äftig, dünne, faft drey Ellen hoch, und faft um 

den dritten Theil Fürzer, als die Wurzel, it, Blätter der Raute. Un⸗ 

ten am Stängel an den Fleinen Aeſtchen iſt der Saame in nieverhangenden 

#) botrys. Trauben, von weinartigem Gefchmade : daher es von einigen ) Trauben⸗ 
bufch von andern Beyfuß genennet wird. Die Cappadocier befränzen 

fih damit. Sein Gebraud) zeiget ſich in dem, was zu vertheilen ift. Das *) 

k) anonis, Stallkraut wollen einige lieber’) Hauhechel nennen, ift aftig, dem Foͤnumgrek 
2) ononis. gleich; wann es nicht ftrauchigter und raucher wäre; von angenehmen Ge⸗ 
ruche, nach dem Fruͤhlinge dornigt. Es wird auch eingepecfelt gegeſſen: 

frich aber beize es den Rand der Gefchwüre weg. Die Wurzel, wird in 

Nachbiere für die Zahnfchmerzengefotten. Eben dieſe mit Honig getrunken, fuͤh⸗ 

ret 
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ret ben Stein ab. Bey der fallenden Seuche wird fie in Syrup, bis zur 
‚Hälfte eingefocht, "eingegeben. Der *) Stinfbaum ; welches einige auch m) "anagyris, 
") Schwergerudh nennen; iſt ſtaudicht, beichwerlih von Geruche, hat acopon. 
Bluͤte wie der Kohl: zeuget feinen Saamen in nicht kurzen harten Hul— 
fen, den Nieren gleich, welcher zur Erntezeit hart wird. Die Blätter 
werden auf Geſchwulſte gelegt, auch den fchwer in der Geburt arbeitenden 
anfgebunden, doch daß fie gleich nach der Geburt abgenommen werden müfe 
fen. Will ein verftorbenes Kind nicht zur Welt, oder ſtocken die Nachge— 
burt und die monathliche Blüte, fo werden bie Blätter in Roſinenweine zu 
einem Drachma fchwer getrunfen. So giebt man fie auch Engbrüftigen : 
und in altem Weine wider die Biſſe der Erdfpinnen. Die Wurzel wich 
zur. Zertheilung und zur Verdauung gebraucht. Der gefäuete Saame ers 
rege Erbrechen. Das unbenannte Kraut hat bey der Erfindung ‚feinen 
Namen befommen. Es wird aus Scythien zu uns gebracht, , und ift von 
dem Hiceſius, einem in nicht geringen Anfehen flehenden Aerzte, desglei, 
chen von Ariftogieon, gelobt, als vortreflich zu Wunden, aus Wafler 
jerftoßen und aufgelegt: getrunfen aber zerftoßenen Bruͤſten, und der 
Herzkammer, , desgleichen für das Blutſpeyen. Man hat -aud) erachtet, 
daß es verwundete trinken müßten. Ich halte es für. fabelhaft, was man 
dazu fege: mann es frifch gebrannt würde, würde Eifen oder Erz dadurch 
zuſammen gelötet. 


Fuͤnftes Kapitel, 
Bon dem Kiebefraute, dem Klettenfraufe, von dem Milz: 
kraute und der Schwalbenwurz, von dem Sternkraute oder Wegitros 
he, von zweyen Arten des Haartheues, und den Vogelmicken und 
der Lebenshülfe, und dem Scharlach. 
as °) Klebekraut nennen einige 7) wilde. Weinfrucht, andre ) Men: o) aparine 
fehenfreud, ift aftig, rauch / hat fünf oder fechs Blätter und um den?) omphaca- 
Stängel, in Ablagen. Der Saame iſt rund, hart, eingehöple, füßlich. gphilancheo. 
Es wächft auf Kornfeldern, in Gärten und Wiefen, und klebt, feine pom 
Schärfe wegen, auch an die Kleider, an... Es ift. gegen Schlangen kraͤf⸗— 
tig, wann man feinen Saamen, zu einem Drachma, ‚aus Weine trinke: 
auch wider die Erdſpinnen. Die aufgelegte Blätter ftillen den allzuhäus 
figen Blutlauf aus den Wunden: der Saft wird in die Dhren getröpfelt, 2 
Das”) Klettenkraut nennen einige‘) Klettenſchwanz: es ift den Ofterferzen 2 —— 
gleich an Blättern, außer daß fie raucher find, hat einen langen und wei⸗ 
chen Stängel, und den Saamen vom Kümmel. Es waͤchſt an fleinich» 
sen Drten aus-einer zarten, weißen und füßen Wurzel, Es wird in Wei⸗ 
Punii tTgefh, 1.2, u 
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ne für Zahnſchmerzen abgeforten, fo daß man das abgefottene im Munde 
haͤlt. Es wird für Das Hüftenwehe und den Harnzwang in Weine getruna 
en, und auf verbrannten Stellen, und den Froft, aufgelegt. Derglei— 
chen fchadhafte Derter babe man auch mit dem Saamen der mit der Wur- 
#) afplenion. zel in Weine gefotten wird. Das ) Milzkrant nennen einige *) Hirſchzun⸗ 
«)hemionion ge, fat viele von Zoll breite Blätter, eine fchleimichte, durchloͤcherte Wur⸗ 
jel, wie das Fahrenkraut, die weiß und rauch ift: es hat feinen Stängel, 
oder Blüte oder Saamen. Es wächft auf Zelfen oder an fchattichten und naf- 
fen Wänden, das belobtefte ift in Erera, Man fagt, wann man von Die» 
fen Blättern eine Brühe in Effig abfochet, und es vierzig Tage lang trinket, 
ſoll es die Milz verzehren: fie werden auch aufgelegt, und alsdenn ftillet es 
den Schlufen. Man muß es Frauensleuten nicht geben, weil es unfrucht« 
x) afclepias. bar macht. Die*) Schwalbenwurz hat Blätter vom Epheu, lange Aeſte, 
zahlreiche, dünne und mohlriechende Wurzeln: die Blüte einen befchwerli- 
J) fecuridaca, chen Duft, den Saamen von *) Pelefchen. Es wählt aufBergen. Die 
Wurzeln heilen Bauchgrimmen, find gut für Schlangenbiffe, nicht allein 
2 —— getrunken, ſondern auch aufgelegt. Das *) Sternkraut wird von einigen *) 
dubonium. gegſtroh genannt‘, weil eg ein gefichertes Mittel für die Schaam iſt. Der 
fleine Staͤngel hat zwey oder drey länglichte Blätter, auf der . 

ſpen, welche ftrahliche wie: ein Stern find, Es wird auch wider 

gen getrunfen. Aber für die Arzeney der heimlichen Derter wollen fie es 

mit der linfen Hand abgepflüct wiffen, und bey den Gürtel angebunden has 
#) afeyron. ben, Auch aufgebunden hilft es rider Hüftfehmerzen. ) Hartheu, und 
#) afcyrois. deflen ) zweyte Art, find ſich einander, und dem Johanneskraut gleich : die 
zweyte Art hat größere, gärtenartige und ganz röthliche Aeſte, kleine und 
bleichgelbe Knoſpen. "Der Saame in den fleinen Kelchen ift klein, ſchwarz 
und harzig. Das geriebene Laub färbt gleihfam mit Blute: deswegen 
&) androfae. haben einige dieß Kraut *) Mannblut genannt. Sein Saame wird bey 
, mon. dem Huͤftwehe gebraucht, und zwey Drachmen fer im inc el 
e) aphace, Honigwaffer getrunden. Er eroͤffnet den Unterleib, und nimm weg die A 
Auch wirder auf verbrannte Stellen geftrichen. Die‘) Vogelwicke hat gar klei⸗ 

ne Blätter, und iſt ein wenig höher als die kleine Linſe. Steträg ere 

ten, in welchen drey oder vier Saamenkoͤrner find, ſchwaͤr jer und feuchter un 
Kleiner als die Fleine Linſe. Sie wächft auf den Fledern. "Sie ft von Na. 
tur fräftiger zur Verdichtung als die Fleine Linſe: in dem uͤbrigen Eebrau⸗ 
F) aleibion. che hat fie eben die Wirkungen, — Der 'abgefochte Saumen 

Durchlauf des Magens und des Unterlöibes, Was f) die Iebenshülfe Für 

ein Kraut fey, habe ich bey den Schriftftellern nicht gefunden. Gie 
‚wollen aber, daß man feine Wurzel und geriebene Blaͤtter, ichtangen⸗ 
ſtichen auflege und trinke: auch Die Blaͤtter, fo viel man mit einer 
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ſaßt, in drey Bechern ſtarken Weines gerieben, ober die Wurzeln, drey g)aleftorols- 
Drachmen ſchwer, mit eben ſolchem Maafe von Weine. Der °) Schar. ,, — 
lach, welcher bey uns ") Hahnenkamm genennet wird, bat Blätter, welche 
einem Hahnenkamme gleich find, und zwar viele, einen dünnen Stängel, 

einen ſchwar zen Saamen in Schpten, Gekocht, mit gefchroteten Bohnen, 

und Honig. bayu gethan, iſt er für den Huften, auch die Dunkelheit der Aus 

gen, gut. Der ganze Saame wird ins Auge gethan, ftörer daffelbe nicht, 

fondern ziehet alle Dunkelheit an ſich: er verändert die Farbe, und faͤngt 

aus bem fchmarzen an weißliche zu werben, ſchwillet auf und fällt von 

felbft bias. | | | 


Sechſtes Kapitel. 
| Vom Steingünfel. — 
ir nennen das ) Steingünfel, was die Griechen *) Felſenbeinwelle klymphytum 
beißen, ein Rraut, welches der Saturey gleich) Eleine Blätter Hat, Prtracum, 

von der Wurzel drey oder vier Stängel treibt, an Spigen wie der Thomi⸗ I 
an, teifiche, wohlriechend, an Geſchmacke füß, den Speichel erregend, und 
von langer röthlich fchimmernder Wurzel ifl. Es waͤchſt auf Zellen; daher 
hat es Den Namen davon befommen; es ift hoͤchſtdienlich für die Seiten, 
die Milz, die Mieren, Reifen in der Bruft, blutauswerfende fungen, und 
rohen Hals, Man trinkt die geriebene und in Weine gefochte Wurzel, und 
zuweilen mird fie aufgeftrichen. Ja aud) gefäuer ftiller fie den Durft, bes 
fonders Fühler fie die Lunge. Sie wird auch auf verrenfte und verhobne 
Glieder gelegt, wie auch auf die Milz und das Eingeweide. In Aſche ges 
fochet hemmet fie den Durchfall : und ziehet man die Hülfen ab, und reibt 
fie mit neun Pfefferförnern, und trinkt fie aus Wafler. Bey Heilung der 
Wunden zeigt fie ſolche Vortreflichkeit, daß, wann man fie zu kochendem 
Fleiſche ehut, fie daffelbe zufammen leimet: daher diefem Kraute die Gries 
chen auch den Namen gegeben haben. Sie heilet auch zerbrochne Knochen. 


Siebendes Kapitel. 


Don dem Wafferfraute, und von der Strandftande, und 
von den wilden Weinſtocke und dem Wermuth. | 
| braunroͤthliche!) Wafferfraut heilet auch Scorpionenftihe.- Das! alge. 
=) Strandfraut, welches Blätter einen beichwerlichen Geruch haben, m) aftaca, 
deffen Stängel rauch und gelenfvoll find, der Saame ſchwarz, wie beym 
Epheu , die Beeren weich find, wächft an ſchattichten, rauhen und waffe» 
richten Dertern. Es wird , zu einen ganzen Schälchen voll, bey imerlis 
hen Kranfheiten der Weiber, eingegeben. Der ”) wilde Weinſtock beipn n) —— 
il 2 € 
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ein Kraut, von harten aſchfarbenen Blaͤttern, wie wir es bey den Saaten 
beſchrieben haben, hat lange Ranken, die ſchwielicht und roͤthlich ſind, wie die 
Blume, welche wir bey dem Violen des Jupiters Flamme genennet haben: 
trägt einen Saamen, welcher den Koͤrnern des Granats ähnlich find, Geis 
ne Wurzel wird in drey Bechern abgefotten, man thut dazu zwey Becher 
coifchen Weines: das öffnet den $eib gelinde: daher wird es auch ben 
Waſſerſuͤchtigen gegeben. Es verbeffert die Fehler der Murter und ber 
Haut in dem Gefichte der Weiber. _ Es ift auch nüglich, wann man fi) 
diefes Krautes bey dem Huͤftenwehe bedienet: da fie mit den Blättern zer 
ftoßen und mit ihrem Safte aufgelegte wird. Don dem Wermuth 
viele Arten. Das fantonifche, wird von eimer Stabt in Gallien genennef, 
Das pontifche von der Sandfchaft Pontus, woſelbſt das Vieh davon fett, 
‚ und besmegen ohne Galle gefunden wird: es ift auch feiner vortreflidyer als 
diefer, umd diefer ift auch bitterer als der italiänifche , doc) ift des pontis 
fhen Marf füß. Es iſt billig, daß wir von-diefem Kraute, als dem leichtes 
ften und vor vielen nüglichiten, überdem durch die Opfer des römifchen 
Volkes hochberühmten, fprechen: dann eg fahren bey der Lateinifchen Feyer 
vierfpännige Wagen auf dem Capitol in die Wette, und der Sieger trinkt 
Wermuth: ich glaube, die Alten haben rühmlich geurtheilet , es werde 
hm die Geſundheit zum Lohne gegeben. Er ftärft den Magen, daher wird er auch 
indie Weine gebraud)t, wie wir gefagt haben. Er wird auch in Waſſer gefotten, 
getrunfen, warn er nächfidem Nacht und Tag über in freyer Luft abgeküpl: 
ift: und dergeftalt, daß ſechs Drachmen der Blätter mit. ihren- Zeige 
in drey Noͤſſeln Regenwaſſers gekocht werden, und etwas Sal; barzu 
wird. Es ift das ältefte im Gebrauche. Es wird aud) dieß eingeweiht 
fo nenned man es; verbfnnet getrunfen. Die Art es zu verduͤnnen 
das Maaß des Waſſers fen, welches es wolle; daß er drey Tage zugeb 
werde, Gerieben, ift es felten im Gebrauche, wie auch der Saft vom aus⸗ 
gepreßten, Er wird aber ausgepreft, fo bald der Saame quillt, ge 
fchiehet bey friſchem, in Wafler, in dreyen, ober beym trocknen, in ftebe 
Tagen. Hernach wird es in einem fupfernen Gefäße bis zum brittheile eins 
gekocht: zehn halbe Möffel in fünf und vierzig Noͤſſein Waflers ; hernach 
wird es wieder abgefeiger, und das Kraut bis zur Dicke des Honigs geſot⸗ 
ten, fo wie man aus dem Fleineren Taufendgüldenkraute den Saft fuchet. 
aber diefer von dem Wermuth ift dem Magen und dem Haupte undienlich, 
da jener Sod der heiliamfte if. Dann es ziehet den Magen zufammen, 
führt die Galle ab, treibt den Harn, erweicht den Stuhlgang, und heilet ihn 
bey Schmerzen: er treibt die Würmer ab, zereheilt; ven Edel und die Blä« 
bungen des Magens mit Steinklee und gallifcher Narbe, ein wenig Eſſig 
dazu gethan: er. benimmt dew Eckel und befördert die Verdauung. R Mit 
aufe, 
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Kaute , Pfeffer und Salze benimmt es die Unverdaulichkeit. Die Alten 
gaben ipn zur Abführung, mit einem Noͤſſel alten Seewaſſers, drey Drach⸗ 
men des Saamens, mit drey Drachmens Saljes und einen Möffel Honig. 
Er führer noch Fräftiger ab, marın man das Salz verdoppelt. Man muß 
es aber, der Schwierigkeit wegen, fleißig reiben. Einige haben auch das 
ebenbenannte Gewicht in gebrannter Grüße gegeben, und Poley dazu gethan: 
andre wider die Gicht: andre den Kindern, die Blätter in einer Feige, 
ſo daß fie ihm die Bitterkeit benahmen. Mit der blauen Lilie eingenommen, 
reiniget er die Bruſt. In der gelben Sucht wird er roh mit Mogfaamen, 
fafte oder; Frauenhaar getrunfen. Wider die Blähungen wird er nach 
warm Wafler getrunken: der Leber wegen mit gallifcher Marde: für die 
Milz mit Effig oder in einer Breye oder in Feigen, eingenommen. Er ift 
aus Effig den Pilzen zuwider: desgleichen dem Miftelleime: dem Schier⸗ 
finge aus Weine, auch den Biſſen der Spismaus, dem Meerdrachen und 
ben Scorpionen, Er trägt vieles zur Klarheit der Augen bey. Er wird 
mit Nachweine auf die Augengeſchwuͤre gelegt: auf unterlaufene Stellen 
mit Honig. Die Ohren heilet fein Sod durch Raͤuchern: oder wann fie 
von Eiter rinnen, gerieben mit Honig. Drey oder viere feiner Zmeiglein, 
mit einer Wurzel der gallifchen Narden, in fechs Bechern Waſſers, trei« 
ben den Harn und die monathliche Zeit. Beſonders diefe, mit Honig eins 
gehommen und in Wolle aufgelegt. Wider bie Bräune dienet er mit Honig 
und Salpeter. Higige Dlartern heilet er aus Waſſer: auch frifche Wunden, 
aufgelegt, ehe Waffer daran fomme: über dem Gefchwüre des Hauptes. 
Vorzüglich wird er, mit cpprifcher Kreide oder mit Feigen, auf die Gedär- 
mie gelegt. Man muß ihn in Fiebern nicht geben. Auf der Schiffahrt ge« ©) ventrale, 
trunken, häft er die Sciffsfranfheit ab: hat man ihm in der °) untern 
Tafche bey fich, führt auch den Gefchwulfte an Geburtsgliedern. Daran 
gerochen bringt er Scylaf, oder aud) einem unwiſſend umter das Haupt ges 
legt, Sn die Kleider geſteckt, hält er die Motten ab. Die fi) mit Oele 
falben, oder bamit räuchern, von denen verjägt er die Müden. Schrei⸗ 
bedinte, mit. dünne gemachtem Safte deſſelben vermiſcht, bewahrt die 
Schriften vor Mäufen: die Afche des Wermuths, mit Salbe und Kofens 
dle vermifcht, macht das Haar ſchwarz. Es giebt auch einen Meerwer . p) fenphium. 
much , welchen einige ”) Welſomen nennen, der beivährtefte davon findet 
fi in Tapofiris in Aegypten. Die fispriefter halten es vor feyerlich. ei» 
nen Zweig davon vor fich herzutragen. Es ift fonft ſchmaͤhler als der erftere, 
nicht fo bitter, dem Magen ſchaͤdlich, erweicht den Linterfeib, und treibt die 
Würme aus den Gebärmen. Man trinke ihn mit Oele und Salze, oder in 
einer Brühe dreymonathlichen Mehles aufgelöfet. Man kocht, fo viel man 
mit einer Hand faffen ann, in einem Bf Waffers, bis zur — 
13 tes 
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ar Achtes - Kapitel. 
Vom fchwarzen Andsen, dem ſtaudichten Traubenfraufe, 


von den Pflaumen, dem Mooſe, der wilden Paſtinacke, dem Strich— 
kraute, der Schoͤnwurz, dem Circenkraute, den Cirſien, der Geburts: 
bülfe und dem Weiberbeyſtand, der wilden Eberwurz, dem Kna⸗ 
benfraute, der Melde, dem Cucubalum und dem Loͤthkraute. 


g) ballote, Her N) ſchwarzen Andorn nermen die Griechen mit einem andern Ma« 
r) melampra- men ”) Schwarglauh, ein ſtaudichtes Kraut mit edigten ſchwarzen 
fon. Gtängeln, weldye rauhe Blätter befleiden, welche größer als am Lauche 
und ſchwaͤrzer find, umd übel riechen. Seine Kraft ift wider die Hundes 

biffe wirffam, wann man die Btätter mit Salze reibet und auflegt : desglei⸗ 

chen wider die Geſchwuͤre des Aftern, wann fie in Afche gefocht find, und 

mit Kohlblättern genommen werden. Es reiniget auch unterförhige Ge⸗ 

s) botrys ſchwuͤre mit Honig Das *) ftaudichte Traubenfraut hat bleichgelbe Zweig« 
fruticola fein. Der Saame wählt um die ganze Pflanze: die Blätter find den Cicho⸗ 
rien gleich: man findet e8 an den Lifern der Bäche: iſt dienfam für den en. 

gen Odem. Die Cappadocier nennen es Gottbrod, andere Benfuß. Die 

e) brabyla. *) Pflaume hat die Kraft zu verdichten, wie ein Auittenapfel: und ein mehr 
u) bryon. reres melden die Schriftfteller von ihr nicht. Das *) Moos iſt ohne Zwels 
' fel ein Seekraut, den Blättern der Sactufe gleich, runzlicht, als ob es zus 
fammengezogen wäre, ohne Stängel, da die Blätter von der unterften 

Wurzel ausgeben. Es wächlt am meijten auf Klippen, oder Scherben, 

welche in die Erde gefallen find. Es bat befondere Kraft zu trocknen und zu 

verdichten, und alle Geſchwulſte und Entzündungen zu bandigen, befonders 

das Zipperlein, und alles was Erfühlung nöthig hat. Der Saame der 

x) bupleu. *) wilden Paftinafe wird, wie ich finde, für Schlangenbiſſe gegeben, und 
ron. es werden die Wunden mit diefem Kraute gebäher, wann es abgejotten, und 
Blätter von Maulbeeren oder Wolgemurh dazu genommen werden. Was 

3) catanance. das theffalifche *) Stichkraut für eine Pflanze fen, achte ich ven uns befchrie= 
ben zu werden für uͤberfluͤßig, da man fich deffen bloß zu tiebesrränfen be= 

dienet. Dieß wird nicht ungeſchickt ſeyn, zu Entdesfung der magifhen 
Thorbeiten, bier zu fagen, daß es durch eine Muthmaßung zu dieſem Ge» 

brauche erwaͤhlet fen, weil eg fich bey dem vertrodnen, in einer Gleichheit 

mit dem Klauen eines Habichts , zufammenziehet, Aus eben der Urfache 

2) cemos. werben wir auch das *) Zaumfraut vorbengeben. Die *) Schönmur; ift 
a) call. zweyerley Art. Die eine ift der Matterwurz gleih. Sie wächlt auf ge» 
pflügten Aeckern. Sie wird, ehe fie vertrocnet, gefammlet, und hat eben 

den Mugen, als die Natterwurz. Auch wird diefer Wurzel den Leib 

zu reinigen gettunfen, und für die weibliche Monathszeit: desgleichen m. 
ie 
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bie Stängel mit den Blättern, unter Sürfenfrüchten gekocht, den Stuhlzwang. 


heiter die Roſe mit dem feinefien Der gebrannten Grüße aufgelegt: die Fehler 
der feber aber, in weißem Weine getrunfen, Das Circenfraut iſt dem Bar« 
tenachtichatten gleich, mit einer ſchwarzen Fleinen Blume, ſchwarzen Saa⸗ 
en , wie bey der Hirſe, welcher in einigen harten Hornfihalen wächk , die 
Wurzel eines halben Fußes lang, insgemein dreyfach oder vierfach, weiß, 
wohlriechend, und warmen Gelchmades, Es wählt auf freyliegenden 
Felſen. Es wird in Weine zerlaffen, und bey den Schmerzen und Gebres 
chen der Mutter getrunfen. Man muß ein Biertelpfund ſchwer der jet- 
ſtoßenen Wurzel, in drey Möffeln, Tag und Mache beizen laſſen. Eben 
diefer Trank befördert auch Die-Machgeburt : durch deffen Saamen, in 
Meine oder Honigwaſſer gerrunfen , wird die Milch vermindert. . Die Eirs 
fien find ein zarter Stängel, zwey Ellen body, einem dreyecke glei, und 
mit ſtachelichten Blättern umgeben: diefe Stacheln find weich. Die Vlät- 
ter find einer Debfenzunge gleich, kleiner, mweißlicht und haben, auf der Spis 
Ge purpurrothe Knoͤpflein, welche ſich in eine zarte Wolle auflöfen. Man 
fagt, wann man dieß Kraut und feine Wurzel aufbinde,, folle es die Schmers 


zen der Dberbeine heilen. Die *) Geburtshüife iſt der Weizenähre gleich, 4) erata 


ba viele Halme, mit"vielen Öelenffnoten aus einer Wurzel hervor kommen. 
Es wächft an ſchattichten Dertern, hat den Saamen der Hirfe, und einen 
heftig herben Geſchmack. Trinkt man davon in Weine vor der Mahljeit, 
zu drey Hellern ſchwer in eben fo vielen Bechern Waſſers, es ſey Mann 
. oder Weib, vierzig Tage vor der Empfärgniß, jo, ſagt man, folle ein 
Knäblein gebohren werben. Es ift noch eine andre Art diefes Krautes, 


') Weiberbenfland genannt, Der Unterfcheid wird durch die Gelindigfeit e\chelygonon ' 


des Gefchmades bemerkt. Es find einige, welche berichten, warn Weis 
ber die Blüte der Geburtshülfe traͤnken, empfiengen fie innerhalb vierzig 
Tagen: Eben biefe Kräuter heilen aud) alte ſchwarze Geſchwuͤre aus 
Honig : fie füllen die Luͤcken der Wunden , und fchaffen ftatt.der Abzehrung 
wieder Fleiſch: eiterichte Stellen reinigen fie: zertheilen Feribeulen: das 
Zipperlein und alle Gefchwulfte, fonderlich der Brüfte, lindern fi. Theo» 
pbraft hat unter diefer Geburtshülfe einen Baum verſtehen wollen, wels 


Die jmepte Art derfelben nennen einige *) Ochfenzunge , andre‘) Nafebudır. 2 archuß. 
Die Blätter find länger als an der Lactuke, und federicht, die Wurzelrorb, und 


Om 


chen die Italiaͤner Stechvalm nennen, Die /) wilde Eberwurz hat die Gef) — 


ſtalt des ſchwarzen Chamaͤleonkrautes, mit einer fangen, überall gleich dis 
fen Wurzel, von berben Geruche. Sie wählt in dem groben Sande, 
Trinkt man davon, fo freibe fie ein Häufines dickes Blut durch die Naſe 


aus; und fo, fagt man, verzehre fie die Mil. Das ©) Rnabenfraut, 2) ernefer 


nennen 


18, 


elstia, 
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5) orchis. nennen einige ”) Hodenkraut, hat Blaͤtter bes Oelbaumes, welche weich, 
| drey beyfammen , einen halben Fuß weit auf der Erde ausgebreitet liegen: 
die Wurzel iſt bollenartig, länglicht in doppelter Relhe, die obere iſt härter, 
die untere weicher. Man iffet fie, wie Zwiebelgewächfe gekocht, und fins 
det fie insgemein in Weinbergen. Man fagt, warn Männer von biefen 
Wurzeln die größere äffen, fo würden männlichen Geſchlechtes Kinder ges 
zeugt: Affen Srauenperfoner von den Pleinern, fo Fämen Mägblein. In 
Theflalien trinfen die Männer von dermeichen, in Ziegenmilch, um die Luſt zum 
Beyſchlaf zu erhigen: von der harten, folche zudämpfen : eine ift der andern 
ö) chryfola- zumiver, Die ) Melde wächft in Fichtenwäldern der tactufe gleich. Sie Heilet 
chanos. herletzte Nerven, wann fie alfobald aufgelege wird. Man meldet auch von 
einer andern Art Melde, mit goldgelber Blüte, und Kohlblaͤttern. Es 
wird dieſelbe, wie weicher Kohl, gekocht gegeffen. Man berichtet, wann 
man diefes Kraut denen , welche die Gelbfucht haben, aufbinde, bergeftalt 
' daß es von diefen gefehen werben Fünne, folle das Uebel dadurch geheilet 
werden, Ich weis, daß von der Melde nicht genug gefage werde, und 
doch fire ich nicht mehr davon. Dann unfre näcıfle Kräuterkenner 
haben diefen Fehler an ſich gehabt, daß fie ihnen befannte Kräuter, als ges 
meine, nur ganz furz und mit den bloßen Namen angezeiget haben. Zum 
R) coagulum., Benfpiele: daß durd) das *) Erdlab der Durchlauf geftiller, der Harnzwang 
tertae · zertheilet werde, wann man Ihn aus Weine oder Wafler- tränfe; bie mit 
Eifig geriebene Blätter des Cucubalum follten die Stiche der Schlangen und 
Ecorpionen heilen. Andre nennen diefes mit einem andern Namen 
2) frrumus. 7) Rropffraut oder ”) Nachtſchatten. Es hat ſchwarze Beeren. Ein Bes 
m) ſtrychnos. her des Safts von diefen mit zwey Bechern Merk heilet die Senden: des⸗ 
gleichen, mit Rofenöle aufgegoffen, Kopffchmerjen, ſelbſt wird es auf 
m) conferua. Rröpfe gelegt. Das ) törhfraut ift den alpinifchen Flüffen befonders eis 
gen, bat den Namen vom Zufammenlörhen: ift mehr ein Schwamm füher 
Waſſer, als ein Kraut oder Moos, hat eine filzige und roͤhrichte Dichrigs 
feit. Ich weis, es ift einer dadurch geheilet worden , welcher als taubbes 
fehneider von einem hohen Baume Herabfiel, und faft alle Knochen zer⸗ 
brach. Man fchlug es auf dem ganzen Leib auf; beſpruͤzte es mit feinem 
Waſſer, fo oft es trocken, und nahm es felten, und nicht anders, als 
wann das Kraut kraftlos ward, zur Veränderung ab. Der Eranfe ward 

in unglaublicher. Gefehroindigkeit wieder, gefund, ur 


Neun⸗ 
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Don der gnidiſchen Scharlachbeere, der Kartendiftel, den 
Baumfahren, dem Fichentode, und der Erdwinde, und dem Felſen— 
‚brich und Kalkbrecher, und zmey Arten der falſchen Niefewurz , der 
A NUR ‚dem Neunblatte, den Fahrenkraute, von Der 
- Dchfenhüfte, und ʒwehen Arten der tauben Meffel, und dem 
We Blaukraute oder der Gutmilch. 


De gnidlſche hat die Farbe der andern Scharlachbeere, bie Größe übers 
| trifft ein wenig das Pfefferforn, bat eine hitzige Kraft: daher wirb 
fie in Brode hinunter geſchluckt, damit fie beym Durchgehen die Kehle nicht 
berbrenne. Wider den Schlerling hat diefe eine augenfcheinliche Kraft. 


70 


‚Die °) Rartendiftel hat Blätter der tactufe, und ftachelichte runde Buckeln v) dipfacon. 


auf der Mitte des Ruͤckens, einen Stängel zwey Ellen hoch, mit eben fols 
hen Stacheln befegt , zwey Blätter umgeben bie Gelenfe, die Beugungen 
Ihrer Seiten find eingehößlt, in denfelben finder ſich ein falzigter Thau. Anden 
Spigen befinden ſich von Dornen fpißige Knofpen. Es waͤchſt an wäfferichten 
Dertern. Es heilet die Riffe an Aftern: auch bie Wurzel in Weine abge» 
ſotten, bis fie ſo dick wie Wachs wird‘, die Köhrfchaden, damit man eine 
Salbe in die Röhre bringen fönne; auch Die Warzen aller Arten. inige 
ſtreichen auch hiercuf, den Saft der Beugungen , davon wir gefagt hoben. 


‘ 


Die 7) Baumfahren find dem Fahrenkraͤute gleich, wachſen auf den Bäu- 2 yopterien: 


men , haben einen zarten Einfchnitt der füßlichen Blätter, und eine rauche 
Wurzel. Sie haben eine brennende Kraft, daher if die geftoßene Wurzel 
ein haarbeijendes Mittel: fie wird nämlich aufgeftrichen, bis fie den Schweiß 
treiber : das noch einmal, und zum brittenmaie, ohne daß man den Schweiß 


abtrocnet. Der ) Eidjentod ift ein gleiches Kraut, hat duͤnne ellenhohe 2) dryopho- 


Stängel, mit Blättern von beyden Seiten umgeben, eines Daumes groß, 
fo wie dergleichen die Walddiſtel hat, find doch aber weißer und weicher, die 
Blüte weiß , wie am Holunder. Man iffet die gefotrene Stängel: feines 


non. 


Sadmens aber bedient man fich ſtatt des Pfeffers. Die”) Erdwinde Hat die”) <latineı 


Blätter von der Winde, kleine, haarichte, runde, fünf bis fechs einen hals 
ben fußhohen Aeſtlein, welche gleich von der Wurzel an voll Blätter find. 
Sie waͤchſt in den Saaten, ift herbe von Geſchmack, und daher den Fluͤſ⸗ 
fen der Augen dienlich, wann die Blätter auf einen untergelegten tein- 
wandrüchlein mit Grüge abgerieben, Darauf gelegt werden. Wann man dieß 
Kraut mit dem $einfaamen kochet, und als eine Suppe einfchlurfer,, bes 
frenet es vom Rothlaufe. Der ) Felfenbruch, welchen unfre teute ‘) Kalk⸗ 
brecher nennen, wächlt auf Bergen an der See gelegen, faft auf Felſen: 

Plinii Vgeſch. 112, Mmm je 
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je naͤher es dem Meere fieher, je wweniger iſt es ſalzigt, und führe getrunfen 
die Galle ab und den Schleim: je. weiter es Davon fteher „ und je mehr | 
de es hat, defto bitterer wird es befunden, Es führt das Baffer. ad, 
„aber in einiger Brühe oder In Honigwaſſer eingenommen: ,) Durch f 
verlieret es feine Kraft: friſch, in Waſſer eh oder gerich ; 
es den Harn, und zermalmer den Stein. Die, mel 9 Berfihen 
beglaubigen wollen, verfihern, daß es Steine, welche br | 
#) epipaktis.. heiß gemacht werden, jerfprenge, Die *) falfche * iſt ein Bleinds | 
Kraut, mit fleinen Blättern , getrunken fürdie Krankheiten der tel — 
hellebori· Gift, fehr nuͤtzlich. Die *) Waſſerhaſenwurʒ iſt ein nicht großer Stä 
"hat zehen ober zwölf Blaͤtter, wie der Epbew, bluͤhet niemals „cd IB, 
iſt dünne, ſchwarz und riecht unangenehm, Es waͤchſt anfeuchten.de 
bat auch eine natuͤrliche Kraft zu verdichten, und zu, kuͤhlen; Fr uens 
aber follen ſich dafür in Acht nehmen. Die Blätter in. Weiner gi 
3) enneaphyl-alten dem Wachsthum jungfräulicer Bruͤſte zurͤck. Das Men 
n. ‚hat neun große Blätter und eine breunende Natur. Es wird 
umwickelt, damit es die Seite nicht brennen dann es, ziehet g Fi 
auf, da es fonft für Schmerzen der enden und der Hüfte ſehr nüßlich ſt. D 
beyde Arten des Fahrenkrautes haben weder Blüte noch Saamen, «Die Gries 
z) pteryn, ‚chen nennendie*) Flügelfraut oder *) wilde Polen, ausderen Wurzel iele Fahr 
@) blechnon. yon ausgehen, welche oft die Länge von-zwen Ellen übertreffen, und miche 
Ä übel riechen. Diefe-halten fie für das Männlein, Die andre Art nenne 
Öchelypterin die Griechen °) weiblich Fluͤgelkraut, andere Nomphenflügelfraut;. Sie 
aber einzeln und nicht ftrauchicht , niedriger, weicher und dichter, ' 
ben Blättern an der Wurzel röhricht, Bon beyben Wurzeln werden 
Schweine fett. Beyder Blätter find an den Seiten ausgeſpizt De 
die Griechen den Namen gegeben hoben, ; Bepde haben lange brä; get 
hende, und befonders, waun fie trocken geworden. find, Ichmarze IB 
Diefe "aber muß man an der Senne trocdnens +, Sie wachlen.allentb 
Befonders aber an einem ‚Falten Ortes. Sie.müffen, warn, das. Sieb 
ſtirn untergehet, gegraben werden. Man.gebrauht vie Würzel alle 
mann fie. drey Jahr alt ift, nicht. eher auch nicht-fräger; Sie yertrel 
Wuͤrme aus dem $eibe, befonders die Spulvuͤrme: wird * ed 
lang in füßem Weine getrunfen. Bande. Arten ſind dem 
dienlich. Sie öffnet den Leib, führer. zuerft die Galle, betnach das EB: 
fer, ab: noch beſſer die. Spuſwuͤrme, mit, gleichen Gemichfe von Sc 
monten.. Seine Wurzel mird zu smen Heller ſchwer nacıdem ‚man ‚eh 
Tag gefafter hat, aus Waſſer getrunfen: man kann aberrzuner, um bei 
kalten Flüffe willen, Honig eſſen. Keine von benven muß Weibern gene 
ben werben, weil fie ſchwangeren eine unrichtige Beburt, den andern. An 
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ruchtb dr Pulver wird auch in ſcheusliche Geſchwuͤre ges * 
eet; als des Laſtviehes. Die Blaͤtter toͤdten die Wand⸗ er 










hfenhüfte wird ein Kraut genannt , welches felbft auch, in c) femur bw 
ben, den Merven dienlic iſt. Die *) Taubeneffel, ; bulum. 


alze faulende und. Frebsarrige Schaden. Das 
frauf ward vor alters *) Gutmilch at! ift dem Klee und der g) glaux" 

feinen Un atte gleich, auf der untern Seit find fie weißer. Die Zweir Neugalacto⸗ 
ge, fünf’ oder 8 jedesmal, und die von der Wurzel an fehr duͤnne find, 
ih die Erde ; davon gehen Fleine rothe Blumen heraus. Man fine 
Dr e8 bey dem’ Meere. Reichlichere Mitch zu fchaffen, kochet man es in 
ner B eie von Semmelmehl. Die diefe genoffen haben, tun gut, wann fie 
h des Bades bedicnen. | 








Zehyhntes . Kapitel. | 
BomAugenfraute, und dem Bfingftrofen, von dem Ruhr: 
kraute oder dem niedrigen Firffingerfraute, dem Milchdorne, dem 
Zuacgkraute und der Schweinlitie, und dem Knochenfraute, und 
—* der Walkerdiſtel. — 
Di, Augenkrant wächft in Syrien und Parthien, ift ein niedriges, ;) glaücuss 
Kraut, hat dichte Blärter, faft wieder Mohn, find aber fleiner, no. 
Hußiger und von gräßlichem Geruche, von Gefhmade bitter und erwas » °  \ 
stehend.” Es har ein Korn von Safranfarbe. Dieß erwärmen fie in 
einem irdenen mit Seine umftlagenen Topfe: hernach nehmen fie eg heraus, 
und preſſen daraus einen Saft, welcher eben den Namen ſuͤhret. Auch der 
Saft wird gebraucht, auch die geriebene Blätter, wider die Augengefchritre, 
welche atfobald in einem Anfalle abfallen. Hieraus vermiſcht man eine | 
Augenfalbe, welche die Aerzte *) Augenkrautfaft nennen. Es wird dadurch %) diaglauck 
auch wieder Vorrath von — und dieſer vegen wird es in Wa Pi on 
es mm 2 v 





nf 
4 


D) glyeifide. fer eingenommen... Die 5 pin 


beer: “Blätter wie der bare Mia fettere, ruͤndere und fl * Hi —8* 


















deſſen Wurzel gleichſam etwa acht ober ſechs lange Ci ein hanger 
NH ännlein hat mehrere, weil es auf mehr als einer Wurzel fteher,, Meist 
eine Hand: hoch und weiß iſt: dieſe ziehet beym Schmeden an: die DI 

ter des Weibleins riechet nach Myrrhen und find dichter. Sie inc 


Ich glaube, daß dieß aus großer Eitelkeit, um der Sache ein Aniel en } 
geben, erdichtet ſey. Sie haben ihren, verfchiedenen Mugen. _ Die r 

che Körner des röthlichen , etwa: funfzehn in rothen Weine getrunken 
(en. den. Monathefluß. Eben fo —— Körn 


| gi 





fi MOL 





oder Weine getrunken, heilen die Mutter, Die Wurzel flillet, in Deine, 
alle Schmerzen des Bauches, und hemmer den. Durchlauf; „fie Deitek Den 

euch des Rickgrates, Die Gelbſucht, die Nieren, die Blaſez Die Mkurtei 
aber und den Magen , in Mein gefotten: aud) hält fie. den Leib a 
mird auch roiber die Krankheit des Gemüthes gegeffen: bad) find, bey 
Heilung vier Drachmen genug. Auch die ſchwar zen Körner, in der Anzabl, 
mie wit geſagt haben, in Weine getrunfen helfen wider das Alporuͤden 
Scylafe. Ben dem Freffen im Magen iſt esgut, fie zu effen und aufzulegen. 

Auch anfangende Geſchwuͤre werden zurück gehalten: durch den ſhwe 
Saamen. die friſche, und alte durch den pothen. Beyde helfen de R J 
Schlangen geſtochenen: und den Kindern wider ben Stin, wann der Ip me 
) gnaphali- zwang anfängt. Das *) Ruhrkraut nennen andre das °) niedrige Ylnpune 
um., ‚. gerfraut, deffen: weißer und weicher Blaͤtter fie. fich ‚an, ftatt Deu) « o⸗ 
9 — GONE bedienen: und gewiß fie find, ſich gleich. Man, giebt in in 
p) tomentum.n& wider den. Rothlauf: es ftiller den Durchfall und die weibliche Monaths⸗ 
bhüte „ man. giebt. es beym Stuhlzwange auf. Es wird au auf faul 
ggaledragon Geſchwuͤre gelegt. Zſenocrates nennet ein Kraut den ) Mihboen, t 
ches den weißen Sartendiefteln:gleich „in Sümpfen und voll Stacpeln Äfk-eie 
nen gärrenartigen. Stängel hat,, auf; deſſen oberfter Epiße wie ein En fißet 
Man fagt,, ben. deſſen herannahenden Ater follen hierinn Wurk IC 
Biefe folle man-in einer Buͤchſe, mit Brode an bie Seite auf. ben, Arm 
den-,. wo ein Zahn: wehe thue, und wundetlich ſolle alfobald- der, Schmer 
gehoben ſeyn. Doch ſolle es nicht. länger: als ein. Jaht , umt 
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Jan — Dis Zugttaut waͤchſt auf eroden ga··· 
— Mil Re Se Me und einer Halm wie die *) ») refübite. 

paͤtlinge Wann man dieſe um den Kopf oder um deu Oberarm 

n * ß A i afle iz aus dem Leibe: ‘einige nennen es diefer Urs | 

che AH tenfrau Die *) Schweintitie iſt ven Endivien gleich, 2 — 

kleiner und rauher at ve faffen : Ben heilet es die Wimden fürteefe okum. 
— ine Rnachenfi —— aut ohne Härte, und iſt in widri⸗ 
m von —— encmet worden, als ob man ſüße Galle 


9 
gie :. In 3 bie * argewebe, vier Finger laug, wie Gras, mit 
ätterir , pr — hr Es — auf 
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| a zu zu 5* Are am ielften bey ber falfenderi 
Sucht ini sitternden erfüchrigen: wider den: Schwindel, die 
* it und ans Gich 


 Eilftes Kapitel. 

on der Siegwurz, dein wilden Kuͤmmel, von — 

raute, den ent nen , dem Loͤwenfuße, Der Loͤwentatſche, 

der sothen Ochſenzunge, der Meerhirſe und-von Dear gemeinen... 

Kieſelſteine, denn eitfraute, ‚der weißen: Pappel und der | 
2 Agpptifchen Kreide. 
ie *) Siegwurz har Blaͤtter, tie wilde · Myrte geſtaltet, eingehoͤhlt — 
d > ftachelicht, an riefen wie Zungen da von den Blättern te * 
kleines Blatt ausgehet. Von dieſem ein Kranz aufgeſetzt, vermindert die F 
Kopfſchmerzen. Der ) wilde Kuͤmmel waͤchſt in den. Saater mit Bär hypicoon. 

tern, wie Raute. Es hat eben die Natur, wie der Mohnfaft. Das 
idaiſche Kraut hat ſolche Blaͤtter, wie Die Matpoältet: an diefen- bangen: 
wie Weinblaͤtter, in welchen die Blüre it. Es flillee den Durchlauf, den 
Monathsfluß, undalles überflüffige Blut. Es har die Natur zu verdichten: 
und einzuhalten. Die welfche *) Bohne nennen einige Phafeole,. weil. das 2): * 
Blatt, welches dem Anis gleich ift, fich in. Rebenfraufen kruͤmmet. Auf 
Ken Stängel ganz oben ftehen dünne Knoſpen, voll von Saamen, wie 

Elche — Es ift böchftdienlich wider dert Huften, und alle übrige 
hler. bes Draft, Aus Honig oder. — auch die ee = 

mm 3 
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e) lathyrie. ”, $göwenfuß hat viele, der Sactufe gleich, doch Fleinere Blätter, und Diele 
Schoͤßlinge, in welchen der Saame in Haͤutchen enthaften ft, wie ben den 
Kappern, warn biefe vertrocnet find, jo nimmt man die Körner, welche 
ſo groß wie Pieffer, weiß, füß, und zu teinigen leicht find, heraus, 
Zwanzig von diefen, im reinem oder Honigwaſſer gesunken, heilen Die 
Waſſerſuͤchtige: fie führen auch die Galle ab. Welche heftige Abfuͤhru 
verlangen, nehmen fie mie dem Gehauſe ſelbſt: doch diefes thur dem Mas 
gen Schaden: man bat daher erfunden, daß man es mit einem Süche © 
5) leontope- Syühnerbriübe einnimmt. Die °) $ömentarfche nennen andre die °) Zömwen« 
3 — cappe: bat Blatter wie der Kraußkohl, einen Stängel einen halben Suf 
| hoch: viele ausgehende Zweige, deren Spise den Saamen in Scharen, 
- auf Are der Kicher; die Wurzel iſt einer Ruͤbe gleich, groß ımd Khiwarz, 
Sie wählt auf Aeckern. Die Wurzel in Weine gereunfen micckfteber & 
fer Art Schlangen: und fein Ding hilfe ſchneller. Man giebe es au) \ 
A 'ycopfis. Huͤftenſchmer jen. Die *) rethe Ochfenzunge bat längere Blätter als Dit 
Lactuke, und difere, Hat einen langen rauben Stängel, an melden viele 
ellenhode bey heraus wachfen, mit Fleiner purpurfarbenen Dlüre, E 
wächlt auf freyen Feldern. Es wird mit Gerſtenmehle auf die Roſe gele 
In Fiebern treibt es den Schweiß, wann man den Saft in warnes 
e) lithofper- fer chut, Unter allen Kräuterm ift nichts wunderbareres, als bie *) Meer» 
n aezony. hirſe: andre neniten fie?) Ziegenklaue, andre #) Sottesforn, andre Hercules 
chon. fraut. Es ift ein Kraut beynahe fünf Zoll Hoch, die Blätter nody einmal 
g;dios pyron. ſo groß als an der Raute, die Aeſte reiftcht, dit wie Binfent es trägt De 
jevem Blatte gleichfam ein Fleines Bartlein, und auf der Spiße derje 
fleine Steinlein, fo weiß und rund wie Perlen, von der Größe einer 
djer, von der Härte eines Steines. Sie haben felbft, wo fie an ihren 
Stielchen feite fiß-n, Fleine Höhlen, und-inwendig ben Saamen, 
waͤchſt auch in Italien, doch das belobtefte fommt aus Crera.. Nichts 
be ich unter den Kräutern mit miehrerer Bewunderung angeſehen. De 
fist eine folhe Schönheit, als warn durch eines Künstlers Kunft eins ume 
andre weite Perlen glänzten: fo eine ausgefuchte Schwierigkeit if eg, af 
ein Stein aus einer Pflanze wählt. Die Schriftfieller melden, es Hrge, 
krieche an der Erde: ich habe fie abgepflückt und nicht liegen gefeben, 
man diefe Steinlein, ein Drachma ſchwer, in weißem Weine, fo 
Fannt, daß fie den Stein zermalmen und abtreiben, auch den Hamm 
zertheilen. Es giebt aud) bey einem andern Kraute der Anblick nicht € 
die Verfiherung, zu welcher Arzeney eg erzeugt fen: dieß aber bi 
Geftalt, daß man es auch ohne Angeber fo gleih erkennen Fan, 
meine Kiefel bey den Fluͤſſen träge ein trocknes graues Moos, 
- wird durch einen andern Stein, mit binzugetbanener Dienfchenfpe 
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rieben: ‚mit dem’Steine beruͤhrt man die Kräge: wer fie berührt, fagr: 
Siuyere wardagideg, Auxogaypuos * Acxci. Fliehet Käfer, der wilde 
Wolf verfolgt euch. Das”) Peftkraut ift von Gafliern benannt, damit 3) limeum. j 
ſie auf der Jagd als mit Gifte die Pfeile beſchmieren, und es daher Hirs 
ſchengift nennen. Bon diefem wird fo viel als man an einen Pfeil macht, 
in drey Maaß Galbeytranf gethan, und. diefe Klumpen dem franfen 
Dchfen in den Hals geſteckt. - Man muß fie hernach an die Krippen an 
binden, bis ihre, Eröffnung erfolge; dann, fie pflegen zu raſen; und warm 
ein Schweiß erfolge, fie mir Faltem Waſſer begießen. Die ) weiße Paps ;) Teuce. 
pel, dem Bingelkraute gleich, Hat aus einen Grunde ihren Namen bekom⸗ 
men, da eine weiße Streife. mitten durchs Blatt durdläuftt daher fie eis 
nige*) Mittelweiß nennen. Ihr Saft hellet Rohrſchaden, fie fetbft zerrieben k) mefoleup- 


con. 
uens. 


Krebsſchaden. Vielleicht dürfte es eben die Pflanze ſeyn, weiche) Gas 
manderlein genannt wird, und wider allen Seegift kraͤftig iſt. Die Schrift⸗ 
ſteller geben ihre Geſtalt nicht an, und ſonſt nichts Davon, als daß die wil⸗ 
de mit breiteren Bläftern Fräftiger,, diefe im Saamen fchärfer fey. - Wie 
die ”) aghptiſche Kreide beicharfen fey, finde ich nicht gefchrieben : und dat» 1) Teucögrä 
über wundere ich mich ſo viel mehr, weil man melder fie fen den Blutſpehen-· Phir . 
den dienlich, zu drey Heller. Gewichte mit Safran, auch für die Darmgicht, 

mit Waſſer gerieben und aufgelegt: zu dem Fluße der Weiber, und zu den 

Arzeneyen der Augen, auch die Geſchwuͤre auszufüllen , wilche an zarten 


Öliedern des Leibes entſtehen. 


Zwoͤlftes Kapitel. — 


Von der mediſchen Pflanze, dem Maußoͤhrlein, dem Line 
‚dotier, dem NBafferfebiangenfraute,. dem Geruchkraute, der weißen 
Wecodiſtel, dem Eſelegeſtanke, don. dem Leinkraute, dem Hafenkiee,. 
und, von den Hahnenfuße, und den Wegtritte, von der amillen, 
und der Kreuzvurz, und dem Blattdorne, ımd den Mannsſchwamm, 
und Der Waldhirſe, und von der Viekwurz, und den Wegkriecher, 
und der Rhabarbar, von dem fillenden Kraute und dem 
Stichaskraute. | 
De mediſche Kraut hat Blaͤtter wie der Gartenſchwertel, einen drey 
Fuß hohen Staͤngel, und auf demſelben eine große, rothe und run⸗ 
de Blume, mit kleinem Saamen: eine Wurjel eines halben Fußes lang. 
Es waͤchſt auf ſchattichten Felſen. Die Wurzel, zu zwey Drachmen mit 
Honig, ſtillet den Monarhfluß der Weiber, warn fie einige Tage im einer 
satıwerge eingenommen wird. Auch der Saame in Weine gerieben, wird 
wider Den Ueberflug weiblicher Reinigung verordnet. Das ”) zu n) myofata 
k 


myofotis. 
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nariz. in Kraut heißet Waſſerſchlangenkraut, deſſen aust 
fo arg, wie ein Dock, ſtinket. Durch diefe treiben fie im. picenifhen 
von den Weibern, welche fie, vermöge einer feltfamen Einbildung 
nen: ich glaube es find Arten auf Die Weife laͤrmmachender Menſchen 

oaontais. qelchen durch ſolche Arzney zu helfen wäre. Das ) Zahnıfraur gehöret u 
haͤufige, knotige d 
“0 ge, ſchwarze Stängel: an den Gelenken hat es Fleine Blätter, mgere 
als der Wegtritt: einen in feiner_Hülfe der Gerſte gleihen Saamen, ein 


| 
4ıe 


g othonne. Das 1) Geruchkraut wächft in Syrien, ni 
DWlätter find oft durchldchert, die Btume von Safran : daher haben e8 € 
nige Anemone genennet. Sein Saft ſchickt ſich zu Augenarznepen :7® 
er beifit gelinde, ‚er erwärmt unb zlehet im trocknen zuſammen. „K 


») onosme. Der”) Efelsgeftauf hat lange Blätter, foſt zu drey Zoll, die auf d ı Er 


machen, daß bie Efel, melde davon efien, furzen. Es treibt den yarı 
die Monarhblüte, hält den Durchfall an, und jertheilt Gefchwüre und We» 
nJosyris.- fchmulfte, Das ‘) geinkraut trägt ſchwarze Stängel, bie dünne und AR 
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find, und an benfelben ſchwarze Blätter, wie ber Flachs: und an bei 
Zweiglein anfangs einen ſchwarzen, und darauf, nach veränderter Farbe, 
‚einen rörhlichen Saamen: aus dieſem machen fie für die Fraueneverfonen 
Seifenkugeln. Das abgefottene von der Wurzel heilet die gelbfüchtige, 
Diefe Wurzeln, ehe der Saame reif wird, zerfchnitten, und an der Sons 
ne getrocknet, fiflen den Durchlauf. Nach jener Reife aber gefammelt, 
und in einer Suppe gefocht, helfen fie für die kalte Flüffe des Bauches: 
fie werden auch für ſich allein, aus Reqenwaſſer gerieben, getrunfen. Der 
Haſenklee hat drey Blätter: Man giebt ihn für einen verdorbnen Mayen: 
auch effen ihn die, welche einen Darmbruch Haben, Der *) Hahnenfuß, ») polyanthe- 
welchen einige den Frofchpfeffer nennen , macht durch feine brennende Kraft, am, 
Daß die Narben fhwären, und ihre Farbe wieder befommen, und eben dies 
ſes ziehet auch die Schwindflecken wieder zufammen. Die Griechen nens 
nen das Kraut *) Weißwurz, welches wir *) Blutpflanze nennen: es erde.) polygonu- * 
bet fi nicht von der Erde, bat Blätter von der Raute, Saamen vom, , fanguina- 
Srafe. Sein Saft in die Mafelöther gethan, fiflet ihr Bluten: und mit " ri. 
Weine getrunfen, ftillet er-den Blutfluß eines jeden Theiles und das Blut ⸗ 
auswerfen. Welche mehrere Arten vom Wegrritte machen, mollen dieß 
für das Männlein angefehen haben , und daß es von der Vielheit bes Saas . 
mens, auch von der Dichtigkeit des Staudens, *) Schoͤnwuchs, gemennerz) colligonom 
werde. Andre von der Menge der Gelenffnoten *) Bielfnie: andre =) polygona. 
*) Wegftreit: andre ) Spinnenblart : andre *) Bruchgras, viele ) Myt ,, neuntans, 
tenftiel. Auch finden ſich einige weiche fagen , Dieß fey das Welblein: das 5 carcine- 
Männlein aber größer, nicht fo ſchwarz, an Gelenken dichter, und fein eron. 
Saame quelle - unter allen Blättern hervor. Dem fey, wie ihm — 
wolle, ihre Kraft iſt, zu verdichten und zu kuͤhlen. Der Saame ſtillet —— 
ben Durchlauf, reichlicher genommen, treibt er den Harn, hält die kalte 
Fluͤſſe zuruͤck: und mo dergleichen micht gewefen find, dienet er. nicht. Die 
Blätter werden bey Hige des Magens, bey Schmerzen der Blaſe und bey 
der Roſe, aufgelegt. Der Saft wird auch in eiternde Ohren eingerröpfele, 
bey Augenfchmerzen,, fie ſelbſt. Man gab es auch in Fiebern, vor dem 
Antritte zu zwey Bechern, befonders im drey und vierfägigen: besgleichen 
beym Gallaustreten, den Rothlaufe, und In Verderbniß des Magens. 
Die dritte Art Heißt Bergtritt, wächft auf Bergen, ift zartem Rohre 
eich, hat einen Stängel, dichte und in fich eingebrochne Gelenke, die 
lätter aber find vom Pechbaume, die Wurzel ift unbrauchbar, ift weni⸗ 
ger kräftig als die vorige. - Ein befonderes Mirtel ift fie für das Huͤftenwe⸗ 
. Die vierte Art wird die wilde genennt, eine Staude beynahe wie ein 
umj mit einer holgichten Wurzel, einen röthlichen Eederftamme: mit Zweis 
gen von Pfriemen, zwey Hand lang,und mit drey oder vier ſchwarzen Knoten 
Plinii Vgeſch. I. B. Nun der 
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der Gelenke. Auch dieſe Hat die Natur zu verdichten, und ben Geſchmack 
eines Quittenapfels. Es wird in Waſſer bis zum dritten Theile eingeſot⸗ 
‚ren, oder Das trodne Pulver auf Geſchwuͤre des Mundes, oder wundge⸗ 
riebene Glieder, geſtreuet. Für die Fehler des Zahnfleifches aber wird es 
felbft gefäuet, Die frebsartige Geſchwuͤre, und alles, was um ſich frißt, 
ober ſchwer heilet, das hält es an. Beſonders heilet es aber vom Schnee 
berfommende Gefchrüre. Die Kräuterfenner bedienen fich deffelben auch 
wider die Bräune: auch wider Kopffchmerzen fegen fie einen Kranz davon 
auf: und wider bie Augengefchrwüre binden fie es um den Hals. Einige 
pflücfen es mit ber linfen Hand, und binden es in breytägigen Fiebern auf: 
fo gar heben fie fein Kraut trocken fleißiger, als den; Wegtritt, wider bie 
Blutfluͤſſe auf. Einige wollen die ganz niedrige Meerzriebel Iteber 
Fr paneration /) Zichorlen nennen : welches längere und dickere Wurzeln, als die weiße 
tilie, eine Wurzel einer großen Bolle und eine dunfelrothe Farbe hat. Es 
öffnet den feib, und fein Saft, mit Erbfenmehle dazu genommen, reiniget 
Gefhwüre, Den mafler- und milzfüchtigen wird es mit Honig gegeben. 
Andre fieden es ab, bis das Waſſer füß wird: hernach gießen fie diefes ab, 
reiben die und vertheilen fie in Kuͤglein. Diefe trocknen fie an der Sonnen, 
und bedienen fich derfelben hernach für die Gefchwüre des Hauptes, und 
. was fonft zu reinigen iſt. Desgleichen für den Huſten, dafür fie, fo viel 
man mit drey Fingern faffen Fann, in Weine geben, auch für Seitens 
ſchmerzen, oder in einer tatwerge den engbrüftigen. Gegen bie Hüfts 
ſchmerzen muß man es in Weine trinken, auch für das Bauchgrimmen, 
) peplos. und den Monarhfluß zu befördern. Die aroße 8) Wolfsmilch, welche eis 
5 fyce.  nige*) Feigenfraut, andre den ’) wilden Mohnſaft nennen, ftauder fi aus 
9 — einer dünnen Wurzel hervor, hat. ein wenig breitere Blätter als die Raus 
\ te, unter ben Blättern einen runden, und etwas Eleinern Saamen , als 
beym weißen Mohn. Er wird insgemein zwifchen den Weinſtoͤcken in 
der Ernte gefammelt, mit. feiner Frucht getrocknet, und Wafler, mo er 
binein fallen kann, darunter gefege. Wann hievon getrunfen wird, öffnet 
es den teib, und führt Galle und Schleim ab. Der mittlere Trank iſt 
das Maaß eines Schaͤlchens in drey halben Möffeln Honigwaſſers. Er 
j wird auch in Speile und Zufoft, den teib zu ermeichen, aufgeftreuet. Das 
k) periclime. *) Geisblatt ftauder fich gleichfalls, hat fchichtweife zroey weiße und weiche 
mom Blaͤtter: auf ber Spige aber zwifchen den Blaͤttern einen harten Saamen, 
und welchen man ſchwerlich heraus Flauben fann, Es wählt auf Artern 
und an Zäunen, und wickelt ſich um eine jede Anhalt. Geln Saas. 
me wird in Schatten getrodnet , geftoßen, und in Paftellen getheilt: biefe 
werden aufgelöft, und in drey Bechern weißen. Weines, drevfig Tage 
lang, für die Milz, gegeben, und führe biefelbe mis einem een 
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ober mit dem Stublgange ab , welches man fehon am zehnten Tage merkt. 
Den Harn treiben auch die abgefottene Blätter : und diefe find auch den 
engbrüftigen gefund, Auch , auf gleiche Art getrunfen , helfen fie zur 
Entbindung , und treiben die Machgeburt. Wir haben gefagt, daß das 
Beilkraut in dem Korne wachfe, welches in feinen Stängeln ftaudiche ift und 
Kichernblätter hat, Es trägt. den Saamen in Schoten, drei oder vier bey⸗ 
ſammen, wie wir vom ſchwarzen Kümmel wiſſen, nach Art der Fleinen Hör« 
ner ruͤckwaͤrts gefrümmer find; ift dem Magen dienlich. Man thut ihm in 
Gegengift. Die’) Kreuzblume wächft einer Hand hoch, hat auf dem) polygala, 
oberften Stängel das Laub der Fleinen Linſe, einen zufammenziehenden Ge⸗ 
fhmad , und getrunfen giebt fie reichlihe Milch. Das verfchiedentlich bes J 
nannte ”) Fingernaͤgelkraut, bereitet ſich ſtaudicht aus, feine Stacheln ge m) peteriom - 
ben rückwärts, feine Wolle ift dick, die Blätter Flein und rund, die Ziveis — 
ge lang, weich, zaͤhe und duͤnne, die Bluͤte iſt lang und von graſichter 
Farbe: der Saame ift nichts nuͤtze, aber von ſcharfen und gewuͤrzten Ge— 
fhmade, Man finder es auf wäfferichten Hügeln. Es hat drey oder vier 
Wurzeln, zwey Ellen tief, nervicht, weiß und fefte, Sie wird im Herb« 
fie umgraben , und warın man den Straud) abgefchnitten hat , fo giebt es 
einen Saft einem Gummi gleih. Man giebt Wunder von der Wirfung 
der Wurzel in Heilung der Wunden vor. Beſonders wann fie auf Mers 
ven , auch auf abgefchnittene , gelegt wird. Auch das abgefottene bavon 
mit a. getrunken , hilft bey Schlaffiverden , Schwäche und Schnitten . 
bee Spannadern: Die “) Grastilie oder bag °) Erdfpinnenkrauf , oder * — 
von einigen *) Weißblume ; ich finde in einigen Abfchriften ) Weißdorn; ) phalangi- 
genannt... Es hat niemals weniger als zwey Zweige, welche gegen einander om. 
ausgehen : die, Blume ift weiß , einer rohten file gleich , der SaameP) Ietcanthe- 
ſchwarz, breit, mie eine halbe Linſe geſtaltet, doc viel dünner , die Wur- „) leucacan, 
zel grasgrain. Mit diefes Blatte oder Blume oder Saamen heilen fie die  tha, 
Stiche der Scorpionen ober Erdfpinnen und Schlangen : desgleichen aud) 
das Bauchgrimmen. Wie die Kreuzwurz befchaffen ſey, finde ich zube- 
fchreiben überflüßig, da man fich derfelben bloß zu Siebestränfen bedienet. ")r)phyllom. ! 
Blattdorn wird von den Griechen ein Kraut genannt , welches auf fteinich- 
ten Bergen waͤchſt, das. Weiblein hat eine mehr grafichte Farbe, einen 
dünnen Stängel , eine Fleine Wurzel, einen runden Saamen den Mohn 
gleich. Diefe fchaffer Kinder ihres Gefchlechtes : Rnäblein bringt das ans 
dere , welches bloß im Saamen unterſchieden iſt, welcher einer anfangen« | 
den Dive gleich ſiehet. Man trinkt beyde in Weine. Der ‘) Manns") — 
ſchwamm waͤchſt an ſumpfichten Stellen mit dem Blatte des Eppichs. 
Man trinkt feinen Saamen für * Stein und die Beſchwerden der Di 
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H phalaris. 


#) polyrrhi- 


zon. 


x)proferpina- 
<a. 


5) rhacoma. 


Die ) Waldhirſe hat einen langen binnen Krautbüfchel, wie ein Rohr, 
auf ber Spige eine niebergebeugte Blume : der Saame ift den Seeſam 
gleih. Auch die zermalmt den Stein, mit Wein oder Eifig , oder Ho— 
nig und Milch) getrunken. Auch heilet es die Gebrechen der Blaſe. ie 
“) Vielwurz hat die Blätter der Myrte, und viele Wurzeln. ' Diefe wer 
den zerftoßen in Weine wider die Schlangen eingegeben : dienen auch den 
vierfüßigen Tieren. Der *) Wegfriecher ift ein gemeines Kraut , aber 
wider die Scorpionen ein ausbündiges Hülfsmittel. Daſſelbe zerrieben, 
$aafe und Del dazu gethan, foll, fhreibt man, die Bräune vortreflid) 
heilen, Ueberdem foll es bey einer jeden Mattigkeit die ermuͤdete erquicen, 
auch da fie verftumme find , mann es-nur unter die Zunge gelegt wird, 
Schlucke man es herunter, folle es heilfames Erbrechen wirfen. Die ) 
Rhabarber wird aus den Landſchaften gebracht , welche über Pontus her» 


- aus liegen, Die Wurzel ift der ſchwarzen Angeli gleich, doch kleiner 


und ein wenig bräunlicher , ohne Geruch , im Gefchmade ermwärmend und 
anziehend. Reibt man fie , fo giebt fie die Farbe des Weines , welche 
etwas in den Safran fchläge. Aufgelegt ftiller fie Geſchwulſte und Entzuͤn⸗ 
dungen : heilet Wunden: befänftige , aus Roſinenweine aufgelegt , die 
Augengefhwüre: die Mäler mit Honig, und andre blaue Flecke aus Eſſig. 
Ihr Pulver wird gegen unheilbare Schwären aufgeflreuet, und ein Drach- 
ma ſchwer, in Waffer den blutſpeyenden eingegeben. Auch beym Koch 
laufe und der Darmgicht , warn Fein Fieber dabey iſt, in Weine , fonft 
in Wafler. Sie laßt ſich leichter reiben, warn fie die Nacht vorher ein. 
geweicht ift. Auch das abgefottene Davon wird ben Bruͤchen und Kiffen, 
Scößen und Fällen von hoben Dertern , zu trinken gegeben. Schmerjt bie 
Bruft , fo thut man etwas Pfeifer und Myrrhen dazu : finder fich eine 
Erkältung des Magens , wird fie in Falten Waſſer genommen :” innerlich 
und auswärts wider eitrichte Auswürfe : desgleichen bey Leberſchmerzen, 
Milzſtechen und Hüftenwehe : auch für die Gebrewen ber Nieren , ſchwe⸗ 
res Keichen und Engbrüftigkeit. Aus Roſinweine beiler fie den rohen 
Hals, gerieben und dren Heller fehwer getrunteu , auch der Sod davon. 
Auch die Schwindflechten heiter fie, mic Effig aufgelegt. Man trinft fie 


‚wider Blähungen , Erfältung , Falte Fieber, ven Schluden , Grimmen, 


») refcda, 


‚rauhen, Hals, Kopfichmerzen, ſchwermuͤthigen Schwindel , Schmerzen 


von Mattigkeit und Gliederzucken. Um Rinimi ift das fogenannie *) ſtil⸗ 
lende Kraut bekannt. Dieß vertreibt alle Geſchwulſte und Entzuͤndun⸗ 


gen. Welche diefe heilen , thun die Worte hinzu : ftillendes Kraur, file 
die Krankheiten. Weißeft du nicht , weißeft du nicht , wer diefe Sproſſen 
„getrieben hat : die Wurzeln muͤſſen weder Kopf noch Fuͤße haben. Ber 
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mal ſagen fie dieß, und fo oft fpeyen fie aus, Das“) Stichaskraut wird) ſtoechas. 
allein in den Inſeln diefes Namens gezeuger , ift ein wohlriechendes Kraut, 

bat Laub wie Iſop, ift bitter am Geſchmacke. Getrunfen treibt es die 
Monarhzeit : erleichtert die Bruſtſchmerzen. Wird auch unter den Ges 

gengift gethan. nn | 


| | Drevzehntes Kapitel, | 
Dom Nachtfcbatten , dem Liebflöckel und dem Wunde 


Fraute , vom Steinbrech und der Keotendille , dem Befenfraute und 
der Matteofe , und dem Meerftachelfraute und dem Scorpionfaamen 
und dem Bocksbarte und dem Baͤrenklau. Desgleichen , daß ei⸗ 
nige Krankheiten bey einigen Völkern nicht find. 
en ) Nachtfchatten nennen die Griechen , wie Cornelius Celfus 5) folanum, 
ſchreibt, Strychnos. Diefer hat die Kraft niederzufchlagen und 
abzufühlen, “Der *) giebftöcel hat einen Stängel wie der Eppich , drei, ) fnyrnion. 
tere "Blätter, und fonderlich um die viele Schößlinge, welche aus der Mitie 
fett heraus gehen , zur Erde geneigt find, einen Arzenengerud) haben , tel» 
cher mit einiger Schärfe angenehm ift , die Farbe ins mattgelbe , die Knoͤ⸗ 
‘pfe der Stängel fugeliht, der Saame, wie bey ver Dille, rund, ſchwarz, 
und vertrocknet beym Anfange des Sommers. Die Wurzel ift auch hack 
riechend, hat einen fcharfen beißenden Geſchmack, ift faftig und weich. 
Seine Rinde ift auswendig ſchwarz, inwendig bleich. Der Gerud) hat 
die Eigenfchaft der Myrrhe, und das Kraut daher den Namen. Es 
wächit fo wohl auf fteinichten als Erdhügeln. Sein Gebrauch befteht in 
Erwärmen und Verduͤnnen. Die Blätter und die Wurzel treiben den 
Harn und die Monarheblüte. Der Saame ftillet den Bauchfluß. Die 
Wurzel aufgelegt , zercheilet Geſchwulſte und Schwären , welche nicht alt 
find , desgleichen Verhärtungen. Es dienet auch wider Erdfpinnen und 
langen , wann man Polienfraut , NRosmarinblüt oder Meliffe dazu 
thut, und-fie in Weine trinkt: doch dieß ftücfweife , meil es ganz Erbres 
hen erregt. Aus welcher Urſache es auch oft mit Haute eingegeben wird. 
Der Saame oder’die Wurzel heilt den Huften und ſchweren Odem, auch 
die Fehler der Bruft, oder der Milz, oder der Nieren oder der Blafe. Die 
Wurzel aber fo etwas verbrochen oder zerriffen ift : hilfe auch bey der Ge⸗ 
burt und treibt die Nachgeburt. Sie wird auch, mit Crethmus in Wels 
ne, den am Hüͤftenwehe Kranken gegeben, Sie erreget Schweiß und 
Aufftößen : daher zerrheilt fie die Blähungen des Magens, Es bringe 
die Wunden zur Heilung. Aus — Wurzel wird auch ein Saft gepiehn, 
un 3 
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welcher den Weibesleuten, und der Beklemmug der Bruſt und des Her⸗ 
zens dienlich iſt: dann er erwärmt, verdauet und reiniget. Der Saame 
wird beſonders den Waſſerſuͤchtigen "zu trinken gegeben , welchen man auch 
den Saft aufichläge , auch von der trodum Rinde ein Pflafter macht, 


Man gebraucht es aud) , mit Merh und Dele und Fiſchlacke, am meiften 


d) telephium, 


bey Braten, zu einer Zufoft. Es giebt Verdauung, und iſt am Ges 
fhmade dem Pfeffer gar fehr gleich : und eben diefes ift auch bey Magen«. 
ſchmerzen dienlih. Das *) Wundfraut ift, am Stängel und Blättern, 
der Portulafe gleich. Von der Wurzel an ftauden ſich zu ſieben bis acht 
Stängel mit dicken und fleifhichten Blättern. Es wählt auf gebaueten 
Ervreihe ,„ und am meiften unter den Weinſtoͤcken. Es wird auf die 
Sommerfproffen gelegt , und wann es trocfen geworben ift , gerieben : es 
wird auch auf die Seberflefen gelegt , faft zu drey Monath lang, allemal 


‚Tags und Macdırs-fechs Stunden + hernach wird es mit Öerftenmehle aufs 


e), trichoma- 
nes, 


f) thalietum, 


g) thlafpe. 


gefhlagen. Es heile aud) Wunden und Roͤhrſchaden. Der ) Steina 
brech ift der Mauerraute gleich, nur Eleiner und fehwärzer , hat, dichte 
Blätter der Fleinen Linſe, die bitter find und einander entgegen ſtehen. 
Sein abgefottenes , in weißen Weine getrunfen , heilet den Harnzwang, 
wann man Baurenfümmel dazu thut. Der Saft befeftige ausfallende | 
Haare, , oder macht, daß die bereits ausgefallene wieder wachſen. Die /) 
Krötendille hat Blätter vom Coriander , doch etwas fetter , unb ben 
Saamen vom Mohn. Es wählt aflenthalben , befonders auf freyen 
Feldern. Die Blätter mit Honig, heilen Geſchwuͤre. Das E) Bes 
femfraut hat zwey Arten , bat ſchmale, einen Finger lange, Blätter, und 
der Breite nad) zur Erbe gefehrte, an der Spige zertheilt , der Stängel 
ift eines halben Fußes hoch , nicht ohne Zweige , welche das Anfehen 
Eleiner Schilde haben, der Saame, wie Fleine Linſen geftaltet , ift da ein. 
gefhloffen , außer daß er ein wenig eingeknickt iſt; daher es auch dem 
Namen bat: die Blüte iſt weißlicht. Es wählt an. Wegen und 
Zäunen. Der Saame bat einen herben Gefchmaf , und führt die 
Galle und den Schleim ober » und unterwärts ad. Das Maaf, ihn 
einzunehmen , iſt ein Schaͤlchen voll. Auch eingeflößt , bis es das 
Blut abführet ,„ dienet er bey den Hüftfchmerzen. Es treibt auch Die 
Monathzeit, , tödtet aber bie $eibesfrüchte. ine andre Art Beſemkrau—⸗ 
tes nennen einige die perfifche Ruͤbe: bat breite Blätter, große Wur« 
zeln, und ift auch gut, bey Hüftenwehe aufgegeffen zu werden. Bey⸗ 


de dienen auch für die heimliche Glieder. Man befiehlt , wer fie 


der alle Geſchwulſte und rider Wunden, und er folle fie mit le 


fanımele , folle fagen : er nehme fie wider die Schaamglieder und wi— 


en. 
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pfluͤcken. Was die *) Mattrofe für ein Kraut fey , wird nicht 'ge 2) trachinia. 
meldet ; ic). glaube auch des Democrirus DVerfprechen fen nicht wahr: 
dann es ift ungeheuer ', daß er ſagt, fie folle aufgebunden die Milz in 
dreyen Tagen verzehren. Das’) Meerftachelfraut wächft allein an der ?) tragonis. 
Küfte von Ereta , ift dem Wachholder gleich, fo wohl an Saame alg Reblon. 
Dlatte und Zweigen, Sein milcyartiger Saft zu einem Gummi ver 
dicker, auch nur einmal aufgelegte, ziehet die Spigen der Pieile aus 
dem Leibe. Er wird frifch geftoßen , und mic Weine aufgelegt, 
oder des trocknen Pulver mit Honig. Es macht auch Vorrath von 
Milh, und ift eine vorzügliche Arzeney für die Bruͤſte. Es ift noch 
ein andres Kraut diefer Art, welches *) Scorpionfaamen genennet k) fcorpius. 
wird, einen halben Fuß hoch , ſtaudicht, ohne Blätter, “mit fleis Ä 
nen roͤthlichen Zweiglein, Saame wie Weizen , mit einer fcharfen 
Spitze: wählt aud) am Seeftrande. Zehn oder zwölf Spigen von 
den Zweigen deffelben , gerieben und in Weine getrunfen , heilt die 
Darmgicht , den Rothlauf, ‚das Blutſpeyen, und den Weberfluß der 
Monathbluͤte. Es ift auch ein Kraut, ) Bocksbart, welchen an, Dtragopogon 
dre ”") Haarblatt nennen, mit einem Fleinen Stängel, Blättern vom m) come.,, 
Safran, einer langen und füßen Wurzel: hat über dem Stängel eis 
nen breiten ſchwarzen Kelch, Es wächft an rauhen Dertern , ift 
nicht im Gebrauche. Und fo viel ift es bisher , was wir bemers 
fenswürdiges von den Kräutern gehört oder erfahren haben. - Beym 
Beſchluße Halten wirs nicht ungeſchickt gethan zu feyn, mann mir 
nod) erinnern , daß bey einigen die Kräfte längere Zeit, als bey an— 
dern , bauten. Die längfte Zeit hält fih ; mie wir gefagt haben; 
der milde Eleisfürbisfaft : das ſchwarze Chamäleonfraut vierzig Jahr: 
das Taufendgüldenfraut nicht über zwölfe. Der Haunftrang , die Ds 
fterlucey und der milde Weinftof werden ein fahr lang im Scyatten 
erhalten. Auch von den übrigen Thieren ruͤhret Feines die von ns 
oben benannte Wurzeln an, außer die ”) Gelenffchlange, melde al. n) fpondylis, 
Ten nachtrachtet. Dieß ift eine Art Schlangen, Auch hieran ziweis 
fele man niche , daß die Kraft und Wirkung aller Wurzeln geſchwaͤcht 
werben , wann bie Früchte vorher reifen: auch vom Saamen , warn 
die Wurzel, des Saftes wegen, vorher eingefchnitten wird. Aller 
Kraft aber wird durch die Gewohnheit verringert, und fie hören auf, 
warn es nörhig iſt, zu beifem 5 eben fo auch zu fehaden ; wann 
man fich derfelben täglich bevienet hat. Alle Kräuter haben aber Hefe 
tigere Wirfung und Kräfte in Falten und gegen Norden gelegenen Der« 
teen , auch an trocknen. Es giebt auch keinen geringen un 
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in Anfehung der Völker: wie wir von den Darmmürmern und Spul⸗ 
‚wirmern erfahren haben, daß fie fi) bey den Völkern von Aegupten, 
Arabien, Sprien und Eilicien finden : hingegen bey denen aus Gries 
chenland und Phrygien gar nicht gezeuget werden. Dieß iſt fo fehr 
nicht zu bewundern „ als daß fie, in der Machbarichaft der attie 
ſchen und böotifchen Grenzen, bey den Thebanern find , die Athenienſer nichts 
davon willen. Diefe Betrachtung reißet uns aufs neue zur- Nas 
tur der Thiere felbjt und zu den ihnen , und das noch zuverläfliger 
anerfchaffenen Arzeneymitteln ,„ bin. Dann die allgemeine Zeuges 
mutter aller Dinge hat Eein Thier allein dazu wollen gebohren wer. 
ben laffen, daß es ſelbſt fräße oder andere färtigte : fondern fie hat 
fo gar in ihre Eingemweide heilfame Heilungsfünfte eingepflanzt , da jie 
dergleichen aud in ganz ungeachtete Dinge geleget bat. a, fie 
bat gewollt ,„ daß die vortreflichfte Hülfsmittel des DBelebten , aus 
andern Belebten genommen werden ſollten. Eine vor andern wun— 
derbare Betrachtung ! 
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Eingangsrede. 


Erſtes Kapitel. 
Von den Arzeneyen aus Thieren. 


— 
KEIN 
= S —A 
= #0 hätten wir die Befchaffenheit aller Dinge, welche zwiichen Him⸗ 
2 Aa mel und Erde wachſen, vorgetragen, und es wäre nod) dasje⸗ 


* nige uͤbrig, welches aus der Erde ſelbſt gegraben wird; wann 
uns nicht die aus Kraͤutern und Stauden abgehandelte Arzeneymittel, von 
die ſem Pfade abzoͤgen, da wir ben den Thieren ſelbſt, welche mic jenen ge— 
heilet werden, noch eine reichere Menge der Arzeney antreffen. Sollte ich, 
da ich die Kraͤuter, und die Farben der Blumen, und ſo vieles, welches 
zu finden ſelten und ſchwer iſt, gezeiget habe, dasjenige, was im Menſchen 
ſelbſt dem Menſchen heilſam iſt, und die uͤbrige, unter uns lebende Arten 
der Geneſungsmittel, verſchwelgen? Beſonders da das Leben dem, wel⸗ 
cher nicht ohne Schmerz und Krankheiten lebt, eine Strafe iſt. Mein gewiß 
nice! Wir wollen vielmehr alle Mühe daran menden; ob ung gleich die 
Furcht, eckelhaft zu werden, zuſetzet; dann wir haben einmal befchloffen, uns 
fern Zwed in dem Nutzen des menfchlicyen Lebens mehr, als in dem Bey. 
fall, zu ſetzen. Ja wir wollen fo gar das ausländifche, und die Gebraͤuche 
ungefitteter Bölder unterfuchen. Der Glaube mag von den Schriftftels 
fern gefordert werden: ob mir uns gleich felbft dasjenige, worinn fie faft 
affe einftimmig find, auszufuchen bemühen werden, und mehr auf Sorg ⸗ 
faltwürdige als auf viele Dinge, gejehen haben, Dieß ift aber zu erinnern 
gar fehr nörhig: daß wir zwar von der Matur der Thiere gefage haben, 
und was ein jedes unter denfelben erfunden habe, dann fie haben nicht we⸗ 
iger Mugen gefchafft, da fie die Arzeneyen erfanden , als ba fie ſolche aus 
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ps felbft hergeben; daß wir, ſage ich, j6t was ung von Ihnen zu ſtatten 
tt, anzeigen, 0b wir es gleich damals nicht gänzlich) vorbeygelaſſen has 
ben: und daß wir jgt zwar von andern, mit jenen aber Doc) genau verbun. 
denen, Dingen reden. Wir wollen ‚aber beym Menfchen anfangen, ihm 
felbft zu Nutze wollen wir ihn unterfuchen; wobey fich gleich unendliche 
Schwierigkeit zeiget. Die mit der fallenden Seuche beladene, trinken ſo 
gar das Blut der Zechter, und ihre Becher rauchen vom Leben: und wam 
man fiehet, daß eben diefes auf dem Sande bie wilde Thiere thun, muß 
man erfchüttern. - Und wahrlich! fie halten das vom Menfchen felbft 
‚warm und rauchende einzufchlurfen für das fräftigfte, und gleichſam durch 
einen Kuß der Wunden das $eben felbft im fich zu ziehen: : da man es 
nicht erlaubt hält, den menfchlichen Mund, aud) nur an der wilden Thiere 
Wunden zu nähern. Andre fuchen das Marf aus den Beinfnochen, andre 
das Gehirn der Kinder, Und nicht wenige bey den Griechen haben aud) 
ben Befchmac eines jeden Eingeweides und Gliedes gezeiget, ja fie find 
alles, bis auf die Mägelfchnitfel, durchgegangen: als ob man das vor 
die Gefundheit anfehen fönne, wann aus dem Menſch ein fleifchfreffendes 
Wild, und er bey feiner Arzeney der Todesitrafe werth werde. Gewiß ein 
vortreflicher Betrug, wann es.niche hilfe! Es wird die menfchliche Einges 
weide zu befchauen fiir unerlaubt gehalten: was ifts nun, folche zu eilen ? 
Wer hat ſolche Ungeheuer erfunden ? Mit dir fprechen wir, Umftürger des 
Mechtes der Menfchlichfeit, mit dir, du Künftler läfterlicher Seltenheiten, 
ber du diefe Lehren zu erſt aufgebracht haft, vielleicht damit, daß du gele 
bet habeft, nicht vergeflen werden möchte. Werhat das wohl ausgedacht, 
wie jedes ber menfchlidyen Glieder mit den Zähnen zu zermalmen? Was 
für eine Murhmaßung hat ihn darauf bringen fönnen? Was kann dieſe 
Arjeney für einen Lrfprung gehabt haben? . Wer hat Bergiftungen unfchuldis 
ger als die Hülfsmittel gemacht ? Laß es feyn, dab es ausländifche und wilde 
Gebräuche erfunden haben ; haben fich die Griechen nicht auch dieſe Kunſte zu 
eigen gemacht ? Man bat noch Abhandlungen des Demoeritus, daß für. eie 
. niges die Knochen aus dem Haupte eines Mifferhäters, für anderes, eines 
Freundes und Gaftes, mehr beilfam find. Weiter hat Apollonıus ges 
ſchrieben, eg fen ausbündig Fräftig, das Zahnfleiſch der fchmerzenden Zah 
ne mit dem Zahne eines gewalcfamlidy ertödteten zu reiben: und Miletus; 
den Staar mit Menfchengalle zu heilen. Artemon hat aus den Hirnfchär 
bei eines umgebrachten und nicht verbrannten, bey der fallenden Seuche den 
Kranken zur Machtzeit, Waffer aus einer Brunnquelle eingefchendt: und 
Antheus hat aus. eben derfelben von einem erhenften , wider eines tollen 
Hundes Biffe,einen Arzeneytrank gemacht. Auch find ſo gar vierſuͤßige Thies 
ve durch Arzeneyen aus Menfchen gebeilet worden. Man has dem — 
viehe, 
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Siehe, tolber die Blaͤhungen/ die Hoͤrner durchbohrt, und Menſchenkno⸗ 
u hineingeſteckt: u at das Korn, von dem Orte, mo ein Menſch er- 
ſchlagen oder verbrannt war, und an welchem Spuren davon waren, den 
Schweinen beyihrer Krankheit gegeben. Berne fen die alles von uns 
und unfer Schrift! Wir wollen Hülfsmittel und nicht Verbrechen anführen: 
wo zum Beyſpiele die Milch fäugender Weiber dienen fönne, wo ber Speis 
chel, die Berührung bes feibes und dergleihen. Wir halten davor, das 
leben fen nicht (0 fehr zu wunſchen, dafs man es auf alle Weife zu verlaͤn⸗ 
gern fuchen muͤſſe. Du ſeyeſt frank: ſtirb eben fo gern, als du ſchaͤndlich 
oder ruchlos leben koͤnnteſt. Aus der Urfache follte dieß ein jeder unter die 
Arzeneymittel feines Gemuͤthes rechnen: es ſey umter allen Gütern, wel« 
che die Natur den Menfchen verliehen hat, Fein befferes, als ein Tod zu 
techter Zeit: und bey diefem fey das befte, daß fich ihn ein Menſch ſelbſt 
ſchaffen Fönne, — | 


F Zweytes Kapitel. 
Ob bey dem Heilen Worte einige Kraft haben: und wie 
man Zeichen feyerlich erfüllen und. abwenden koͤnne. 

n£er den vom Mienfchen kommenden Arzeneyen iſt bieß eine wichtige 

Wr und allezeic ungemwifle Frage: ob Worte und Segenfprechen ettvas ver 
mögen. Iſt dieß wahr, fo müßte man es billig den Menfchen zufchreiben: 
doch eines jeden mweifen Mannes Ausfpruch verfagt ihm feinen : Glauben, 
Ueberhaupt aber glaubt es zu allen Zeiten der gemeine Mann, und fpürt 
die Wirkung nicht. Cs ſcheinet felbft nichts daran gelegen zu feyn, ob die 
Dpferetjiere ohne Gebeth gefc-"achtet, und die Gotter gehörig um Rath gefraget 
werden. Es find ohne das andre Worte, womit man etwas erflehet,, an. 
dre, womit Man etivas abzuwenden fücht, andre, womit man fid) den Göts 
tern empfiehlt. Wir haben gefehen, wie die höchfte obrigfeitliche Perfo« 
nen mie gewiſſen Geberhengeopfert haben. Damit fie fein Wort aueließen, 
Oder unrecht fagten, mußte es ihnen jemand aus einer Schrift vorfagen, 
ein andree mußte als Aufmerfer daben ftehen und acht haben, noch ein an 
drer vor ihnen ſtehen, welcher ehrerbierig zu ſchweigen geboth: ferner mußte 
ein Pfeifer dabey fpielen, damit man fonft nichts hörete. WBendes dienet 
zu einer borteeflichen Bemerkung, wie oft traurige Deutungen das 
Gebeth geſtoͤret haben, imd wie oft darinn felbft geirret ſey: alsdann 
alfo bald Haben die Eingemelde die Gpigen oder die Herzen verloh⸗ 
ven , ober man hat fie bey ihnen verdoppelt gefunden, als noch das 
er vor dem Altar fand. Es ift noch, zu einem gewaltigen 
Veyſpiele die Borfchrife nn nach welcher fich die 2. 
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Vater und Sohn, verbannet haben. Noch haben wir das Gebeth der Tuc⸗ 
eis, ‚einer der Unzucht beſchuldigten Veſtalinn, daß fie ſprach, als fie im 
ſechshundert und neunten Jahre der Stade Wafler in einem Siebe trug. 
Daß aber auf dem Viehmarkte ein griechifcher Mann und eine Griechinn, 
wie auch feute von andern Völkern, mit welchen man damals zu ſchaffen 
‚gehabt hat, lebendig vergraben find, das haben, wir auch zu unfern Zeitem 
geſehen. Liefer jemand das vorgefchriebene Geberh zu Diefem Opfer; welches 
der Dberfte der funfjehn Bewahrer der fibillinifchen Bücher vorzjufprechen 
‚pflegt; fo muß er gewiß die Kraft folcher feyerlichen Worte geftehen: da 
fie der öftere Erfolg von achthundert und dreyßig Jahren bemährer hat. 
Wir glauben noch diefen heutigen Tag, daß unfte Veſtalinnen, entlaufende 
Sklaven, weldye noch nicht aus der Stadt find, durch ihr Geberh, an der 
Stelle feit bannen fönnen, Nimmt man nun einmal den Grund an, da 
Goͤtter einige Gebethe erhören,und durch einige Worte bewogen were muß 
man die ganze Streitfrage bejahen. Unſere Alten haben dergleichen beftän« 
dig vorgegeben: und das ſchwereſte darunter ift, daß man dadurch auch 
Donnerwetter erregen fönne: wie wir an feinem Orte gezeiget. haben, 2. 
Piſo berichtet im eriten feiner Jahrbücher, daß, da ſich der König Tullus 
Hoſtilius aus.den Büchern des KTuma, durd eben das Opfer wie jener, - 
der Jupiter von Himmel herabzubannen unternommen ‚habe, er. vom Blitze 
erfchlagen fen: und viele andre fagen, daß die Schickſale und Andeutung 
großer "Begegebenheiten durch Worte verändert werden. Als die, welche 
den Grund zu dem terpejiichen Tempel gruben, dafelbft einen Menfchenkopf 
fanden, und deswegen von dem Narbe Gefandte nach Errurien geſchickt 
wurden, fahe der dortige berühmreite Wahrfager Oleuus Calenus diefes * 
als etwas vortrefliches und glückliches an, und fuchte es ‚durch-feine Frage 
feinem Bolfe zuzuwenden, Er machte mit feinem Stabe vor ſich eine Abs 
zeichnung eines Tempels auf die Erde: hier habt ihr, frage er, ihr Rdn 
mer, ihn alfo, wie ihr fagt gefunden ? Hier fell alfo der Tempel des hoͤchſten 
Jupiters feyn: hier. haben wirs gefunden, Hätten fie dergeſtalt 
wortet, fo verfichern die Jahrbücher ftandhaftigft, es märe das Schickſal 
den Hetruriern zugefallen, wann nicht die römifcbe Geſandten; welche der 
Sohn des Wahrfagers zuvor gewarnet hatte; geantwortet haͤrten: nein 
hier durchaus nicht, fondern wir fagen, daß das Haupt. zu Rom gefunden 
fen. Sie fagen auch, dich ſey noch einmal gefchehen, als. ber drdene vier⸗ 
fpännige Wagen, welcher zur Öipfelzierde eben des Tempels gemacht ward, 
im Brennofen gewachſen war: und die Deutung ift, auf gleiche Weife Norte 
zum beiten erhalten wordem, Dieß fey genug, damit aus Beyfpielen erhelle-s 
die Krajte der Wunderzeichen ſeyn auch in unſrer Gemalt: und wie matı 
ein jedes derjelben annehme, fogelte es. In der Sehre der Wahrſager iſt 
28 
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es wenigſtens ausgemacht, daß weder üble Zeichen noch Opfer die angehen, 
welche einige Sache unternehmen, fagen aber, daß fie folches nicht beobachten ; 
und nichts ift größer, als die Wohlthat görtlicher Nachſicht. Ya mas 
noch mehr ift? Lauten niche die Flare Worte in den zwölf Tafeln: wer 
Fruͤchte bezaubert ? Und an, einem andern Orte: wer böfe Segensmworte 
ſpricht? Verrius Slaccus, fest feine Gewährsmänner, denen er zuglaubf, 
Daß es, bey Belagerung der Städte, vor allem die Gewohnheit geweſen fen, 
Das von ben Prieſtern die Gottheit, in deren Schuße diefelbige Stadt ftand, 
herausgerufen fen: und daß man berfelben eben einem foldhen oder. noch 
prächtigern Plab und Dienft bey den Roͤmern verfprochen habe. Diefe heis 
lige Weile bleibe noch in der Lehre der Priefter: und es ift gewiß, daß man 
‚Daher verborgen gehalten habe, in welches Gottes Schuße Nom ftehe, da— 
mit nicht einige Feinde auf gleiche Are verführen, Es firchtet fich jederman, 
Durch Bezauberung gebannet zu werden, Hieher iſt zu rechnen, daß man 
Die Schalen der Ener, fo bald man fie ausgefchlurft hat, und die Schne— 
ckenſchalen, zerbricht, oder mit dem Loͤffel durchbohret. Hieher kommt bie 
verliebte Nachahmung ber Zauberfprüche,, des Theocritus bey ben Gries 
«hen, des Catulls bey uns, und ganz neulich des Virgils. Viele glaus 
ben, daß auf ſolche Weile den Töpfern die Gefchirre im Dfen fpringen muͤſ—⸗ 
fen: auch daß die Schlangen felbft entgegen zaubern koͤnnenz daß dieß ihre einzĩ⸗ 
ge Empfindung fey; und daß fie durch die Befchwörung- der Marſer, 
auch ‚bey naͤchtlichem Schlafe zufammengeberet werden. Man beichreibt 
aud) die Wände wider Feuersbrünfte mit Segensfprüchen.. Man fann 
auch nicht leicht fagen, ob die auslänbijche und unausfprechliche Worte den⸗ 
‚felben den Glauben ftärfer benehmen, oder die unvermuthete und folche lateini⸗ 
ſche, welche die Berhunft-als lächerfiche anzufehen gebeut : da diefe allezeit 
etwas außerordentlich großes und einen Gott jubewegen ; ja noch mehr, die Gott⸗ 
heit zu zwingen würdigeg, erwartet. Homer fagt, Ulys habe das Blut 
us einer verwundeten Hüfte, durch Segenfprechen, geitillet: Cheos 2 
Sraſt jchreibt, das Huͤftenwehe werde dadurch geheilet. Cato fagt, der u... 
sleichen helfe bey verrenkten Gliedern; Marcus Varro, fürs Podagra. 
Ma meldet, der Dictator Caͤſar habe nad) einem gefägrlichen Falle feines 
Begens, jo bald er fich hiernächft hineingeſetzt; welches, wie wir willen, 
tachrißf.viele hun; durch einen dreymal wiederholten Segensfpruc eine 
ichere Reiſe zu erbitten pflegen. Man kann in diefer Sache eincs-jeden 
wiffen zum Zeugen rufen, Warum wuͤnſchen wir einander, durch frohe 














orte Das Gluͤck zu dem erften Tage des beginnenden Jahres? Warum 
chen wir ben öffentlichen °) Weihfeften auch glüdliche Namen derjenigen, 0) luſtrum. 
das Opfervieh führen, aus.  Waryın begegnen andre von ung deu 
bereyen durch Anberhen, andre wann fie die griechiiche ”) Rachgöttin p) nemehis. 
| Ooo 3 anrufen? 
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anrufen? Warum findet man deswegen von biefer ein Bild auf dem Capk- 
tol, da fie nicht einmal einen lateiniſchen Namen hat? Warum bezeugen 
mir, wann wir des Verftorbenen erwehren , daß wir ihr Andenken nicht 
fränfen? Warum glauben wir, daß die ungerade Zahl zu allem Fräftiger 
fen? Dieß merft man befonders in Fiebern, bey Beobachtung der Tage, 
Barum fagen wir beym erften Obſte; dieß fen fchon alt, man wuͤnſche ein 
anderes neue? Warum begrüße man uns beym Miefen? und dieß ſagt 
man foll aud) der Kaiſer Tıberius, der, befannter maßen fauerfichtigfte 
Menfh, im Wagengefordert haben. Einige halten auch, die namentlis 
che Begrüßung, hiebey für feyerliher. Ya man hat auch angenommen, 
daß durdy das Ohrklingen auch Abweſende, wann von ihnen geredet werde, 
empfinden. Attalus verfichert, wann jemand einen Scorpion fiehet und 
ſpricht, zwey, aus, werde der Wurm ftilfe gehalten und baue mit dem 
Schwanje nicht. Weil mid) der Scorpion daran erinnert , fo nimntt in 
Africa niemand etwas vor, wo er den Namen Africa nicht vorber aus 
fpriht. Bey andern Bölfer aber ruft jedermann erſt die Götter an, daß fie wol⸗ 
len mögen... Ya vor Effens nennen fie feine, auch feinen Fremden nicht; 
wie wir fehen; weil es befannt, daß viele Feyerlichkeiten kräftig find, Ein 
anderer reibt feinen Speichel hinter das Ohr, feinen Kummer dadurch zu 
erleichtern. Wann mir jemand günftig find, ſollen wir, auch nad) dem 
Sprichworte, den Daumen eindrüden. Bey der Anbetung bringen wir die 
rechte Hand an den Mund, und drehen uns mit dem ganzen teibe herum: 
und in Gallien wird es für heiliger gehalten, dieß gegen bie linke Hand zu 
thun. Alle Bölker find einftimmig, das Werterleuchten mir Klatjchen anzu 
bechen. Wir menden die Deutung der über der Mahlzeit genannten Feuers« 
bruͤnſte durch unter den Tifch gegoſſenes Waffer von uns. Man hält es fürein 
ſeht unglüdliches Zeidien, wann jemand vom Gaſtmahle weqggeht, und zugleich 
ausgefegt wird: oder warın ein Gaſt trinket, und man nimmt zugleidy den 
g) repofitori. Tiſch oder einen *) Auflag ab. Eines vornehmen Mannes, des Servis 
un. ns Sulpitins Abhandlung ift da: warum man niche den Tiſch verlaffen 
müfle. Dann damals zählete man noch nicht mehr als die Gäfte. Ya es 
wird das Nieſen, wann man ein neues Gericht bringe, oder wieder auiträgt, 
als ein Ungluͤck angeſehen, wann man hernach nicht nody etwas koſtet, oder 
gar nicht iſſt. Die haben die eingeführt, welche glaubten, bie Götter 
feyn ber; allen Dingen und zu allen Augenbliden zugegen, und alfo haben 
fie auch bey unfern Fehlern gnädig laſſen wollen. Man hat audy üble 
Zeichen gefeßt, wann eine Speifegefellfchaft plößlich fchiweige, doch nicht arte 
ders, als bey gleicher Anzahl der Gäfte: bey welchem Umftande die Kräre 
fung des Gerüchtes alle angehet, Eine Speife, welche aus der Hand gefallen 
war, ward, auch über Tiſche, wiedergegeben, und: man vetboth, fie, um 2 
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rein zu machen, abzubfafen. Dan hat Deutungen gemacht, und dieß un 
ter die abfcheulichfte gezählet, wann dieß jemanden begegnete, wann er die. 
fes oder das fagte oder gedaͤchte. Begegnet es einem Priefter, welcher 2 
um des Pluto willen, Tempelmahlzeit hält, fo iſt es eine Ausſohnuug, 
wann es wieder auf den Tiſch gelegt, und bey dem Hausgoͤtzen geopfert 
wird. Man ſagt, Arzeneyen, welche ohngefaͤhr, ehe man ſie einnimmt, wie⸗ 
der auf den Tiſch geſetzt werden, ſollen keine Huͤlfe ſchaffen. Viele halten 
es fir das Geld gefährlich, wann man ſich zur Zeit des roͤmiſchen Jahr⸗ 
marftes die Mägel, und zwar flillfchweigend und vom Zeigefinger, be» 
ſchneide. Das Haar aber am fiebenzehnten und neun und zmanzigiten Tas 
8 des Monden wider das Ausfallen und die Kopfſchmerzen. Durch ein 
orfgeſetz wird auf den meiſten Landguͤtern in Italien unterſagt, daß keine 
Frauensper ſonen unterwegens, wann ſie gehen, die Spindel drehen, oder 
biefelbe unbedeckt tragen ſollen: dieß ſey der Hoffnung aller Dinge, beſon⸗ 
bers ber Saten, zuwider. M. Servilius Nonianus einer der vor⸗ 
nebmften zu Kom, hatte ohnlängft aus Furcht vor triefenden Augen, ehe 
er oder ein anderer fie ihn zur Unzeit nennete, ein Papier mit den beyden 
griechifhen Buchftaben P und A befchrieben, und henkte folches an den 
Hals: MWurianus, welcher dreymal Bürgermeifter gewefen twar, beob⸗ 
achtete ein gleiches mit einer lebendigen Fliege in einem weißen Leinwand⸗ 
tüchlein : und beyde fagten, daß fie Durch diefe Mittel von den Augentriefen 
ftey wären. Man hat einige ”) Segensfprüche wider den Hagel, wider ei» ) carminm. 
nige Arten der Krankheiten , auch wider das Verbrennen, davon einige 
durch Erfahrung befannt : aber es hindert mich, bey folcher Verſchiedenheit 
der Sefinnungen, einegewaltige Schaam, fie zu erzählen. Daher mag ein jes 
der hie von, wie es ihm betiebig, urthleilen. | 


Drittes Kapitel. 
Mittel vom Menſchen wider die Magier. 


ir haben bey dem wunderbaren unter den Bölfern, audy von feltfamen 
Naturen der Menfchen und ihren giftigen Augen, gefagt, auch vier 
le Eigenfchaften der Thlere, welche zu wirderbofen, überflüßig iſt, ange 
führet. Einiger Menjchen ganze teiber find heilfan; mie in den Ges 
fehlechten, welche die Schlangen in Schreden fegen, durch ihr Anruͤhren 
die geftöchene heilen oder durch ein mäßiges Ausfaugen. Unter diefe Art 
gebören bie Pfyller und Marſer, und die jo genannte °) Schlangenfelnde Jophiogenes 
auf der Inſul Enprus: aus dieſem Stamme ijt der Gefandte, Namens 
Exagon, von den Bürgermeiftern zu Rom, ben Berfuch zu machen, im 
ein mis Schlange angefülletes Faß geworfen, als fie ihn aber — 
ungen 


Gr 


ges Pyrrhus gefagt haben. In Elis pflegte man des Pelops Ribbe en 
| wei 
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Zungen beleckten, zum Wunder geworden. Das Zeichen dieſes Geſchlech⸗ 
tes iſt; wo es nur noch dauret; daß fie zur Fruͤhlingezeit heftig riechen: 
dann auch ihr Schweiß diener zur Arzney, nicht nur der Speichel. Ya 
auch die Leute, Die auf der Inſul des Nilſtromes Tentyris gebohren werden, 
jagen Erocodilen folchen Schrecken ein, daß fieauch vor derfelben Stimme flies 
ben, Bey allen vergleichen Arten von teuren iſt auch gewiß, daß bey ihrer Wi⸗ 
drigkeit auch die Dazmwifchenfunft Wirkung thue: fo wie die Wunden heftiger 
ſchmerzen, warn jemand, welcher ehemals von einer Schlange, oder von 
einem Hunde gebiflen iſt, ins Zimmer tritt. Eben dieſe madyen, daß die 


bebruͤtete Ever nicht ausfommen, und daß das Vieh verwirft. So gros 


Ber Gift bleibt von dem einmal gefaften Uebel, daß die etwas anders” vers 
giften, melche einmal vom Gifte gelitten haben. Das Mittel dafür iſt, 
daß fich diefe Die Hände waſchen, und man mit dem Waffer die, welche 
aeheilet werden, wieder befprüge, Wiederum die, welche einmal von einem 
Scorpion geſtochen find, werden niemals hernach von Korniffen, Welpen 


oder Bienen geftochen, Dieß wird derjenige weniger bewundern , welcher 


weis, daß ein Kleid, weiches auf einer Leiche gelegen ift, von feiner Sha 
be angerühret werde: und daß man Schlangen ſchwerlich anders, ale mit der 
linken Hand, hervor ziehen Fönne, Ag 


Diertes Kapitel. 
Von einigen Zaubermitteln und dem Speichel des Menfchen. 
o glaubt man auch, daß es nach des Pythagoras Erfindungen nicht 
leichtlich fehl fchlage, warn man die ungleiche Lautbuchſtaben ver 
bengelegten Namen, Hinken, Einäugigkeit und dergleichen Fälle, an der 
rechten Seite, die geraden, ben an der Iinfen zufchreibe. Man fagt, ſchwe⸗ 
re Geburten löfeten fich fo gleich, wann jemand über das Hausdady, mors 


inn die ſchwangere ift, mit einem Steine oder Wurfipieße ſchmiſſe, welche 


in einem Wurfe drey Thiere, einen Menſchen, ein Wildſchwein und eine 
Bärinn gerödter hätten. Noch glaublicher chur dieß ein Spieß eines leich⸗ 
ten Reuters, aus dem teibe eines Menfchen gejogen , ohne daß es die Eide 
berühret hat: dann bringe man diefes ins Haus, fo hat es eben die Wirs 
ungen. Go fchreiben auch Orpheus und Archelaus, daß, ohne die 
Erde zu berüßren, aus dem teibe gezogene Pfeile, wann man fie unter 
das Bette lege, ein Mittel zur Liebe feyn. Ya daß die fallende Seuche dur) 
das Fleiſch eines wilden Thieres aeheilet werben, welches mit eben dem 


. Schwerte gefangen ift, durch welches ein Menſch getödtet war. Einiger 


Menſchen Theile haben eine Arznenfraft, wie wir von dem Daumen desKönis 
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welſen, und zu verſichern, fie fen von Elfenbein. Noch bis iht halten es 
viele für bedenklich, Die Maalflecken in Geſichte zu beſcheren. Das aber 
haben wir gezeigt, daß der Speichel, fonderlid der nüchtern Menfchen, 
wider die Schlangen zum Schuße diene. Doch es mag der gemeine Haus 
fe noch vielen andern Fräftigen Mutzen deſſelben nachſehen. Wir fpeyen für 
der fallenden Seuche aus, das iſt, wir geben Lie Anftefung zurüd, Auf 
gleiche Weiſe treiben wir die Bezauberung und das Begegnen eines auf den 
techten Fußes binkenden, ab. Auch wann wir von einer Gottheit die 
Verzeihung eines gar Fühnen Unternehmens ſuchen, fpenen wir m unfern eig« 
nen Scorß. ‘ So ift es auch Weile bey einem drenfachen Segenſprechen, 
bey afler Arzney auszufpeyen, und die Wirfungen zu befördern: auc fo 
dreymal die anfangende Higblattern mit nüchterm Speichel zu bezeichnen. 
st werden wir etwas wunderbares fagen, melches aber leicht zu verfuhen 
iſt: Wann jemanden ein Stoß oder Schlag, in der Mähe oder Ferne ben 
andern angetban, leid hut, und er gleich mitten in die Hand fpeyer, wo⸗ 
mit er den Schlag gethan, wird der verlegte alfobald von dem Schmerze 
frey. Dieß wird oft an einem gelähmten Thiere bewiefen, da gleich nach 
einem ſolchen Hülfsmittel der Gang eines ſolchen Thieres verbeflert wird, 
Einige machen die Schläge noch ſchwerer, wann fo vor demfelben auf gleiche 
Weiſe Speichel in die Hände gethan haben. Wir dürften alfo glauben, 
daß auch die Schwindflechten und der Ausfaß durch beftändiges Aufſtrei⸗ 
hen nüchtern Speichels abgehalten werde: besgleichen das Triefen der 
Augen, wann man fie täglich früh gleichſam damit falbe: die Krebsges 
fhwüre, mann man einen Erdapfel damit durchknetete: bie Schmerzen 
des Nackens, wann man eines nüchtern Speichel mit der rechten Hand an 
die rechte, und mit der linken an bie linfe Kniekehle bringe: mann aber ein 
Thier hinein gekommen wäre, und man fpeve darauf, gienge es heraus, 
Zu den *) geheimen Mitteln gehöret auch, daß ein jeder in fein von ihm) amuletum, 
gelaflenes Waſſer ſpeye: auch fo in den Schuh bes rechten Fußes, ehe 
man ihn anziehet: desgleichen, wenn jemand über einen Ort gehet, wo er ir» 
gend Gefahr gelaufen iſt. Mareion Smyrnaͤus, welcher von einfas 
hen Wirkungen gefchrieben hat, meldet, daß vom Speicyel die Meernaſſeln 
„ berften , desgleichen die Kröten und andre Froͤſche. Ophilius fhreibet glei» 
des von den Schlangen, warn jemand in derſelben Hals fpene. 
Die Salpe meldet, das Erftarren lege ſich, es möge ein Glied erftarren, 
welches wolle, warn man in ben Schooß fpene: oder wann man das obere 
Augenlied mit Speicyel berühre. Glauben mir dieß, fo fönnen mir auch 
glauben , daß folgendes gehörig gefchehe: komme ein Fremder dazu, oder 
fehe man ein Kind fchlafen, fo müffe die Amme drenmal daben ausſpeyjen.. 
. 06 fie gleich nach dem Aberglauben auch das *) heilige Anhenkſel ſchuͤtzet, auch %) fakinus, 
Plinii Vgeſch. IL. Ppp der 
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der Gott der Felbherren; ; micht allein der Waͤchter der Kinder, 
welcher als ein-Cott unter den Heiligehümern der Roͤmer von ben Bellas 
kinnen verehret wird, und die Wagen der fiegreicheinfahrenden vertheidiger 
dieſer Arzt des Meides, und es heißet diefelbe, eine gleiche Arzney der Zuns 
ge, zurück fehen , damit das Glück ihrer Ehre erflehee werde, der hinter 
ihnen ſtehende Scarfrichter, Der Biß eines Menjchen wird auch unter 
x) fordes au- die heftiaſte gezähler, dieſen heilet das *) Obrenfchmal; : und daß fich eis 
zum ner darüber wundere, auch, gleich aufgelegt, die Biffe der Scorpion 
und Schlangen... Beſſer dienet der Unvath aus den Ohren. eines Verwun⸗ 
deten, und fo follen auch die Niednägel geheilet werden. Mech die Schlans 
genbilfe durch das Pulver zerftoßener Menfchenzähne, ran fagt, wann 
man das zum erftenmale abgefbnittene Haar der Rinder umbinde, folle es - 
die Heftigkeit des Zipperleins lindern: und überhaupt das Haar, ben Uns 
- mündigen, aufgelegt. Auch das Haar. von Männern aus Eiig heilet die 
Hundebifle: und aus Dele oder Weine die Wunden des Hauptes. Wann, 
wirs glauben wollen, auch das Haar, das einem, an Kreuze hangenden aus« 
geriflen ift, das viertägige Fieber : eben fo das. verbrannte Haar bem 
Krebs, Der Zahn, weiber einem Kinde zuerft ausfällt, und die Erde 
nicht berüßret, in einen Armband eingefaßt, und beftändig am Arme ges 
tragen, hindert die Schmerzen weiblicher Schaam. Der große Zehe am 
Fuße an den nächften gebunden, ſtillet die Geſchwuͤre heimlicher Derters 
Die beyde mittelfte Finger mit einem Zwirne log zufammen gebunden, vera 
wehren bie Flüffe und das Triefen der Augen. Ya auch ein von einem mit 
Steinſchmer en behafteren abgegangener Stein, wann er auf den Unterleib, 
gebunden wird, fol die übrige, aud die Schmerzen der Leber, erleit 
aud) eine fehnelle Entbindung machen. Granius bat hinzu — 
durch Eiſen heraus genommener ſey hiezu noch kraͤftiger. Me ſ 
hende Geburten erleichtert es, wann ber, von welchen die: Frc J 
empfangen hat, ſeinen Gürtel auflöfer, fie damit gürtet, dieſes — 
ſpricht: er habe fie gebunden, und er woße fie auch löfen, unb..ban bis 
won gehet.. Orpheus und Archelaus berichten, durd; das Blue bes 
Menfchen felbft, es werde, aus weichen Gliede es wolle, geloffen,- wgrbe. bi 
Bräune mit der flärfften Wirkung beftrichen: desgleichen das Geitditib 
durch die fallende Seuche gefallenen: dann fie fländen gleic) auf. ; Melnige, 
wann man die große Zehen fläche, und die Blutstropfen ing Geſichte 
braͤchte: oder wann ſie eine Jungfrau mit dem rechten Daum beruhre 
dann in dieſer Abſicht dafür hielten, daß fie das Fleiſch ungeſchw 
Thiere effen müßten. Aefchines ein Arhenienfer hat mit der Aidhe-t 
ter Menfchen die Bräune, die Mandeln, das Zäpflein und Krebs 
Nbotryon. geheilet. Diefe Arzeneg nennete er *) Bapfenpnlver. Tu — 
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Krankheiten werden durch den erſten Beyſchlaf und durch ben erſten Mo⸗ 
nathfluß der Frauensleute zertheilet: geſchiehet dieß nicht, fo werden ſie 
langwierig, beſonders die fallende Seuche. Man ſagt auch, von Schlan ⸗ 
‚gen und Scorpionen geftochene follen durch den Beyſchlaf Erleichterung fins 
beg: "doch den Weibern folle diefes Liebeswerk ſchaͤdlich ſeyn. Man ſagt, 
diejenige ſollen feine Fehler an den Augen bekommen, ober das Teiefem 
Friegen, welche fich die Füße waſchen, und mit dem Wafler dreymal die 
Augen beruͤhren. Man verfichere, wann man Rröpfe, Ohrgeſchwuͤre 
und Kehlen mit der Hand derer, melde durch einen frübzeitigen Tod 
dahin'geriffen find, berühre, werden fie geheilet: einige fagen, es thue die 
Hand eines jeden Todten, warn er nur eben des Gefchlechtes fer, und es 
mit der umgewandten linfen Hand gefchehe. . Auch fehreiben fie, von einem 
durch den Blitz getroffenen Holze, die Hände Hinter den Rücken gebatten, 
etwas abgebiffen, und an den Zahn, der ſchmerzet, gehalten, ſey ein Mittel 
dafür/ Es wollen einige, man folle einan ſolchen Zahn mit dem Zahne 
eines Menfchen feines Geſchlechts räucern:  aud) den ſogenann⸗ 
ten =) Augenzahn, welcher einem unbegrabenen ausgenommen . Ifk,=) saninur. 
aufbinden. Sie ſchreiben, die Erde von einem Hirnſchaͤdel foll ein Mittel 
ſeyn, die Haare der Augenbraunen megzubeisen.  Käue man aber das 
Kraut, welches etwa daratıf gewachfen fen, fo fielen die Zähne aus, Gen. 
ſchwuͤre mit dem Rnochen eines Menſchen umſchrieben, fräßen nicht weiter. 
Andre miſchen ans drey Brumnen gleidy viel Waflers unter einander, und 
Heben es in einer neuen irdenen Geſchirre zu koſten, das übrige laſſen fie 
beyin Antritte des dreyrägigen Fiebers austrinfen, Desgleichen binden fie 
im viertägigen ein Stück von einem Magel vom Kreuze, im Wolle gemis 
ckelt, um den Hals: . auch wohl ein Stüd vom Kreuze: und iſt ber Kranke 

befreyet ‚ fo verwahren fie diefes in einer Höhle, wohin feine Sonne kommt. 
Dieß fünd Träume der Magier; wie auch diefe: manlegt einen Wetzſtein, 
worauf öfters Eiſenwerk gefchliffen iſt, einem unmiflenden , welcher ven 
yeruing Frank ift, unter das Hauptkuͤſſen: dieß bringt die Sache an 
Tag, daß er felbit fagen muß, was, wo, und zu welcher Zeit es 
Bengebracht fen: doch dabey des Urhebers Mamen nicht nenne, 
iſt gewiß, warn jemand vom Blitze getroffen it, und man drehet ibm 
der Seite, wo er verwundet iſt, herum, fo fpricht er alfobald. Die 
fmliche Derter heilen einige, wann fie einen Faden vom Thaue nehmen; 
neun oder fieben Knoten aufbinden, und ‚bey jedem eine Witwe mens 
m, und alſo die Schaam feſt binden. Sie wollen auch, daß jemand eis 
nen Nagel, oder worauf er fonft getreten hat, anbinde und trage, daß 
ihn die Wunde nicht ſchmerze. Die Warzen reifen fie nach dem zwanzige 
ſten Mondentage aus, wann fie = Gränzfähren auf den Rüden — 
— pp 2 
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die Warze anſehen, die Hände über den Kopf hin ausrecken, und mit ben, 

was fie ergreifen , Diefelbe reiben. Wann jemand Hübneraugen abbinder, - 
wann fich ein Stern ſchneuzt, follen fie, gar fchnell abheilen. Eſſig auf die 

Türangeln gegoffen, Koth auf die Stirn geſchmiert: auch ber Strid eines 

Gebenften um die Schläfe gebunden, heile Kopfſchmerzen. Bleibt etwas 


von einem Fifche in der Kehle ſtecken, foll es Herab gehen, warn man bie 


“ Füße in kaltes Waffer ſtecke. Iſt es’ aber ein andrer Knochen, legt man 
num Eleinere Stuͤckt von eben dem Knochen auf das Haupt, Steckt Brod 
im Halfe, fo legt man von eben dem Brode etwas in beybe Ohren, Ja 
die gervinnfüchtige Uebungsſchulen der Griechen haben felbit den Unflath dee 
Menſchen unter Die große Arzneyen verfegt: bann diefe mildern das fcharfe 
- Kragen, erwärmen, zertheilen, füllen aus, und machen aus Schweiße und 
Dele eine Arzney. Sie werden auf.bie entzündete Mutter gelegt. So treis 
ben fie auch die monathliche Zeit: erleichtern die Entzündungen ber Aftern 
und defjelben Gefchmwüre : besgleihen die Mervenfchmerzen, Verrenkungen, 
und Knotenverhärtungen in ben Gelenken, Das Kragen nach dem Bade 
iſt Hiezu Fräftiger, umd baher mifcht. man fie unter die Geſchwuͤrarzneyen. 
Dann die, welche aus einem Wachspflafter, darunter Menſchenkoth ges 
miſcht iſt, beftehen, erweichen nur die Glieder, und erwärmen und zer 

theilen Fräftiger, für das übrige aber find fie weniger wirkſam. Die 
ſchamloſe Heilung übertrifft den Glauben , da gar den Ausmurf männlichen 
Saamens fehr berühmte Schrifrfteller, als ein befonderes Mittel wider 
Scorpionbiffe ausſchreyjen. Wiederum bey Weibern, wollen fie daß man 
den Unrath, welcher Kindern in Mutterleibe abgeht, denfelben für die Un⸗ 
fruchtbarfeie umsergelegt willen: dießimennen fie Magfaamenfaft. Ya man hat 
felbft die Wände der Fechtfchulen abgefragt, und fagt auch, diefer Unflath 
babe eine Kraft zu erwärmen : er zertheilt Fettgeſchwuͤre. Man ftreiche ihre 
auf die Geſchwuͤre der Alten und der Kinder, auf abgegangene Haut und vers 
brannte Stellen. Lim fo viel weniger ſchickt es fich Die ven dem menfchlichen Gen 
muͤthe abbangende Arzneyen vorbey zugehen. Man hältesfür bie bemäßrtefle 
Arʒney, fich bald aller Speife und alles Tranfes, bald. nur des Fl 
und Weines, bald des Bades; wann es bie Gefundheit erfordert; zu ende 
halten. Zu biefen Mitteln rechnet man, die Bewegung, rengung 
der Stimme, fich mit Bernunfe mit Nägeln zu fragen. in gar s 
tiges Kratzen verdickt, ein fanftes erweichet: ein allın vieles benimme 
das Fleiſch, ein mäßiges vermehrer daſſelbe. Insbeſondere ift das Ges 
hen, das Tragen, und die auf vielerley Art, dienlih. Das Reiten iſt 
für den Magen und die Ribben hoͤchſtnuͤtziich: das Schiffen für die 
Schwindſucht, für langwierige Krankheiten die Veränderung. des Ortes * 
eben fo, ſich durch Schlaf, oder Ruhe auf dem Bette, ober —— 
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——— Auf den Ruͤcken liegen iſt ben Augen zutraͤglich, aufdem 
Bauche für den Huften, auf den Seiten wider die Hauprflüffe. Arifios : 
teles und Fabianus ſchteiben, man träume am meiſten im Fruͤhlinge und 
SHerbfte, und noch mehr, warn man auf dem Ruͤcken, und gar nicht, 
wann man auf dem Bauche liege. Theophraftus meldet, man habe beffere 
Verdauung, wann man auf der rechten Seite liege, und. fchmerer , wanır 
man auf bem Rücken liege. Ein Menſch kann ſich auch das größefte Huͤlſe⸗ 
mittel, und welches fo fräftig ift als das heftige Reiben der *) Bürften und 2 heile 
Tücher, fetbft ſchaffen; man fichet es als das heilfamfte ein; ver dem 
Dampfe des Babes das Haupt mit warmen. Waffer zu begießen, 
und bernah mit kaltem. Desgleihen vor und zwiſchen der Mahl- 
zeit Faltes Waller, audy vor den Schlafengehen, zu trinken, auch 
mit deſſen Tranke, wo es beliebig iſt, dieſen zu unterbrechen: es 
iſt zu merken, daß Fein anderes Tpier warm zu trinken verlange, 
und alfo diefer Trank nicht natürlich fy. Die Erfahrungen find gewiß guf 
befunden: übfer Dünfte wegen vor dem Schlafe den Mund mit ftarfem 
Meine auszufpilen : mit faltem Waffer des Morgens; boch zu ungleicher 
Anzahl; die Zahnfchmerzen zu verhuͤten: besgleichen die Augen mit Nach⸗ 
weine für das Triefen. 


Fuͤnftes Kapitel. 


Don Beobachtung der Speife. 

ben fo auch für die Geſundheit des ganzen Leibes in der Mannigfaftfge 

feit der Speife, meldet Sippocrstes, daß die Eingeweide berer, wel 

che nicht zu Mittage effen ‚ eher alt werden. Doch dieß har er zur Arzıoy 

und nicht für unfre Gaftmahle geweißaget: dann die Mäßigkeit in Speifen 

iſt das allernuͤtzlichſte. 2. Lucullırs hat diefe Auffiche hierinn über fich ei⸗ 
nem Sclaven anvertrauet: und zum Außerften Schimpfe ward einem alten . 
Manne, welcher im Siegsgepränge eingezogen war; auch fo gar, warn er . 

auf dem Capitol bey heiligen Mahlen ſpeiſete; die Hand zuruͤck gezogen. 

Ein fhimpflicher Umſtand! eher einem Knechte, als ſich ſelbſt zu gehorchen. 


Sechſtes Kapitel. 
Vom Nieſen, den Liebeswerken, und uͤbrigen 
Arʒneymitteln. 
Necr durch eine Feder erregt, verbeſſert den Schnuppen, — wann 
jemand, wie man ſchreibt, die Naſe einer Maus mit dem Munde be⸗ 
über, Auch hife * wider ben Schlucken. Deswegen raͤth Varro, 
Ppp3 man 
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man ſolle mit einer Hand um die andre die Flaͤche der Hand fragen. Die 
meijten wollen, man folle den Ring von der linfen Hand auf den längiten 
Finger der rechten ſtecken, cder die Hände in fiedendes Waſſer tauchen. 
Theophraſt jagt, alte Leute niefen mit mehrerer Beichwerlichkeit: Des 
moeritus hat den Beyſchlaf verworfen, als wodurch ein andrer Menſch 
aus den Menfchen ausgienge, Gewiß, ift die Seltenheit deffelben nüsli« 
der. Doch die Fechter werden durdy den Benfchlaf wieder ſtark, die 
Stimme fommt wieder, und fällt aus dem bellen in das etwas gröbere, 
Er hilft auch für tendenfchmerzen, dunfle Augen, Wahnwitz und Schwers 
muth. Wann man bey fhwangeren, oder einem, welchen Arzeney eingeges 
ben wird, mit in elnander gefaltenen Fingern ſitzt, iſt e8 eine Art der Zaus 
berey: man fchreibt, das habe man, als die Alcmens den Gercules ges 
bahr, erfahren: noch ärger ifts, warn man fie um ein oder beyde Kniee 
legt: auch wann man einen Fuß über den andern henft. Daher haben vie 
Alten verbothen, dieſes in der Verſammlung der Feldherren und Obrigkeit 
zu thun, als wodurch eine jede Handlung verhindert werde: auch unterfagten fie, 
auf gleiche Weiſe Opfern und Gelübden beyzumohnen. Ben Erblickung obrig« 
Eeitliber Perfonen das Haupt zu entblößen, befahlen fie nicht fowohl der Eh: ers 
bietung wegen, fondern; wie Varro fihreibt ; auch der Befundheit halber, weil 
daſſelbe durch die Angewoͤhnung der Luft ſtaͤrker würde. Wann jemanden etwas 
ins Auge kommt, ifbes gur das andre zuzudruͤcken. Iſt Waſſer ins rechte Ohr ges 
fommen , mit dem linfen Fuße in die Höhe zu fpringen, und ben Kopf auf 
die rechte Schulter über zu neigen; und umgefehrt , wann e8 das entgegen 
geſetzte Ohr iſt. Wann einem der Huften ftarf jufegt, muß er ſich von ei« 
nem andern Speichel auf die Stirn hauchen laſſen. Iſt der Zapfen gefals 
len, fol ein anderer ins Genick beißen, fo wird er aufgezogen, Bey 
Schmerzen des Genices foll man die Kniekehlen, und bey dem Kuicfehlens 
wehe das Genic reiben. Man foll die Füße auf der Erde ausftrecfen, 
wann die Nerven derfelben und in der Wade, von dem tiegen im Berte 
Den Krampf haben: oder gefchehe dieß auf der linfen Seite, folle man den 
großen Zehe des linfen Fußes mit der rechten Hand anfafien: und fo im 
entzegengefegten Halle. Wider das Schaudern des Leibes, und allzuvieles 
Mafebtuten, fell man die Außerfte Theile des Leibes oder der Dhren fharf 
überreiben. Den von feibft abgehenden Harn zurück zu halten, fell man 
mit Zwirn oder Papier, das äußerfte der Schaam, oder die Huͤfte in ber 
Mitte binden, In Verkaͤltung des Magens foll man die Füße ffarf drüs 
en, oder die Hände in fiedendendes Waſſer ſtecken. Doc ift es aus vie- 
len Urfachen auch der Worte zu fehonen dienlib. Wir haben gehört, daß 
Maͤcenas Miefjius fi auf drey Jahre ein Stillſchweigen auferlegt habe, 
da er von Öliederzüfung eine Blutſtuͤrzung befan. Doc) es ift auch ei⸗ 
ne 


* 
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ne ſonderbare Hülfe, warn auf den Kopf,geftürzte, fleigende oder. liegende 
er fie fälle „ oder für Site” den Odem an fich halten: twels 
ches wir.als die Erfindung eines Thieres bemerket haben. Wann man da« 
ſelbſt einen Nagel einſchlaͤgt, woſelbſt ein an der fallenden Seuche Kranker 
ſt das Haupt hingelegt hat, ſoll ein dieſem Uebel abhelfendes Mittel ſeyn. 
uͤr die Schmerzen der Nieren, der Blaſe und der, Sonden wird es vor ei» 
ne Underung geachtet, wann man auf den Bauch geftreft auf dem Boden 
der Baͤder fein Waffer lafle, Die Wunden mit einem ) Kreuzjfnsten zu nos Her, 
verbinden, ift eine wunderbar ſchnellere Heilung: auch ſich täglich mit einem — 
ſolchen Knoten guͤrten, ſoll eine ſehr dienſame Wirkung haben : da naͤm⸗ 
lich Sergules dieſe Weiſe eingeſuͤhret habe. Demetrius hat auch die ges 
vierte Zahl in einem eignen Buche befährieben, und warum man nicht vier Bes 
cher oder Möffel auf einmal trinken ſolle. Wider triefende Augen iſt es qut 
hinter den Ohren zu Fragen, und. bey thränenden Augen die Stirn. Yon 
Menfchen felbft nimmt man die Ahndung , Daß man in der Krank, 
je are niche fürchten dürfe, daher, warn man ſich noch in. feinem 
Aug fpiegeln Fann. Man findet auch von des Menfchen Wafler nicht ale 













in vieles mit Grunde, fondern auch mit Aberglauben, bey den Schrifts 

ſtellern, welches in verfchiedene Arten vertheilet iſt. Auch der Marn der 
Verſchnittenen bat feinem Mugen zur Fruchtbarkeit. Doch, unter dem, 

was davön zu fagen erlaube iſt, iſt dieß, daß das Wafler unmündiger 

Raben wider dan Speichel der Mattern, weldye man °) Speynattern nennef, ) ptyaden. 
diene; weil fie ben Menfchen Gift in die Augen ſpeyen: auch wider das 

weiße Fell im Auge, deſſelben Dunfelheit, Marben, für die Nörhe und 
Augenlieder: und mit Erbfenmehle für Brandwunden, wider Obrenfhas * 
den, allein, und wider die Wuͤrmer, wann es mit Knoblauche in einem 

geuen Topfe bis zur Hälfte eingeſotten wird. in *) Dunſtbad davon d) vaporatso 
eibt auch die weibliche Monathbluͤte. Die Salpe macht auch einen Ums 

lag davon auf die Augen, fie zu flärfen: fie beſtreicht damit von ber 

Sonne verbrannte Glieder mit dem Weißen vom Ey, am fräftigften, vom 
Steauße, zu zwey Stunden. Hiermit wäfcht man auch Tintenflecfe aus, 

Der. Harn ber Männer heilet das Podagra, durch einen Beweis der Wal 

er, welche deswegen von diefer Krankheit keinen Anfall jpüren follen. Ans 

den Alten wird die Afche von Defters gemifcht , wider die Ausbrüche bey 

ndern und alle fließende Geſchwuͤre. Es wird derfelbe auf ausgefreffene, 
mte.Derter, die Fehler bes Afteın, aufgeborftene Haut und Stiche 
Scorpionen aufgelegt. Die berühmtefie Wehmütter haben den Aus—⸗ 

uch gethan, daß durd) Eeinen Saft, warn man Salpeter dazu thue, das 

fen bes Leibes, die Geſchwuͤre des Hauptes, Kräße und Hitzbeulen, 


onberlich, in den Beburtsgliedern, Eräftiger geheilet würden. Eines jeden une 
** Als 
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Waſſer aber; es feymir zu ſagen erlaube; iſt ihm das ruͤtzlichſte, wann er damit 
einen Hundesbiß alſobald benaͤtzet, und die in der Haut ſteckende Igelſtacheln, 
oder eg in einem Schwamme oder Wolle aufleget: oder rider eines toflen Hun⸗ 
des Biſſe, oder wider die Schlangen, Afchedamit durchknetet. Dann wider die 
Maffeln fhreibt, man dieß wunderbare, wann man deren Oberhaupt nur miteis 
“ nemTropfen feines Waffers berühre, werben bie verwundete gleich ihr Uebel 
los. Man lehrt auch Deutungen der Gefundhelt aus demſelben. Wann 
es des Morgens weiß, hernach braunroth iſt; fo bedeutet es auf jene Art, 
er vordaue, auf diefe, er habe fchon verdaue. Das rorhe ift ein böfes 
Zeichen, das ſchwarze das übelfte: auch das ift böfe, wann es Blaſen fege 
und dicke ift: iſt das, was fich in demfelben zu Boden fer, weiß, fo bes 
deutet es, das Schmerzen in den Gliedern und dem Eingeweide beworftes 
ben, Das grüne bedeutet Kranfhelten der Eingeweide, das blafle ber 
Galle, das rothe des Blutes, Das ift auch böfe, wann in bemfelben 
Kleyen und wie Wölflein erfcheinen. Das dünne weiße ift auch verderbt: 
Das dicke aber mit üblen Geruche zeigt ben Tod an: und bey Kindern bag 
dünne und wäfferichte. Die Magier verbiethen daher, man folle daflelbe 
nicht gegen die Sonne oder den Mond entblößt, ober auf jemandes Schat⸗ 
ten, laſſen. Heſiodus räth man folle es neben Dingen die vor ung ſte— 
ben, abſchlagen, damit die Entbloͤßung nicht einigen Gott befeldige, Ho⸗ 
ſthanes verſpricht, mann in der Frühftunde ein jeder fein Waſſer auf feis 
nen eignen Fuß fallen laſſe, folle es wider alle böfe Zaubermittel helfen. 


Siebendes Kapitel, 


Bon meiblihen Arzneven. 

We von Arzneyen aus weiblichen Leibern geſagt wird, kommt den groͤ⸗ 
gelten Wundern nahe: zu gefchmeigen die den Gliedern nach abges 

theilte gottlofe Abtreibung der Frucht, und die fräfliche Mittel für die Mo⸗ 
naräblüte, und was fonft nicht Hebammen allein, fondern feile Huren ſelbſt 
davon gefchrieben haben. Wann ihre Haare, heißer es, gebrannt werden, 
fol man die Schlangen verjagen: burch eben den Geruch follen die von der 
Mutterbefchmerung erſtickende wieder tuft befommen. Durch die Aſche 
davon, mann fie in einem Topfe gebrannt werden , ober mit Silberglätte, 
verbeffere man den Ausſchlag und das Yucken der Augen: Desgleichen, mit 
Honig, die Warzen und Gefchroüre der Kinder: thue man nocd Honig 
und Weihrauch dazu, auch alle Wunden des Hauptes und alle tiefe Stels 
len der Geſchwuͤre: auch Fettbeulen und das Zipperlein, mit Schweines 
formicatio. fehmal;ze die Roſe; auch foll dadurch alles Blut alfobald und afle *) jucken de 
Raͤude des Leibes ftillen, In dem Gebrauche der Milch ift man ge 

| a 
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daß fie die ſuͤßeſte und. roeichefte, und ben einem langwierigen. Fleb 

und der Darmgicht die Heilfamfte fen, fonderlich ‚von einer ‚Frau, 

‚welche das Kind bereits entwoͤhnet hat. Auch in Edel des Magens, in 

Bieber und Freſſen in den Gedaͤrmen befindet man fie höchftfräftig._ Sa 

auch bey Gefchwüren in Brüften mit Weihrauche, bey einem Auge, wel⸗ 

des von einem Schlage mit Blute unterlaufen iſt, auch in Augenfchwären, 

wann fie eingemelfet wird, iſt ſie gar dienlich: und noch mehr mit Honig 

und Nareiflenfafte und dem zu Staube geriebenen Weihrauche. Und alles 

zeit ift zu allem Gebrauche der rauen Milch Fräftiger , welche ein Knaͤblein, 

—— 2— *c* Zwillinge gebohren hat, auch wann ſie ſich 

von und ſcharfen Weine enthaͤlt. Miſcht man endlich das weiße 

vom Eye darunter, naͤtzt Wolle damit, und legt fie auf die Stirn, fo * 

dieß das Fließen der Augen. Auch wann ein Froſch ſeinen Geifer ins Auge 

geſpritzt hat, iſt fie ein vorzügliches Huͤlfsmittel. Auch wider deren Biß 

wird fie gefrunfen und aufgetröpfeles Man verfichere, wer die Augen zus 

| mit der Mildy: feiner, Mutter und Schweſter beſtreiche, folle 
ie ganze Lebenszeit von Zurche vor Augenkrankheiten fren ſeyn. Miſcht 

Man ein wenig Del darımter , fo foll fie auch fi geb: helſen: 

ober wann fie von einem Schlage wehe thun, foll man fie mit Gaͤnſeſchmalze 

warm wachen. Riechen fie übel, wie es insgemein bey langen Fehlern ges 

ſchiehet, fo wird Honig darinn aufgelöfet, und mic Wolle in die Ohren ges 

ftopfet. "Auch wider die in den Yugen zurückgebliebene Gelbfucht wird fie 

mir Efelsfürbisfafte eingetröpfelt. Beſonders Hilfe fie getrunfen wider bey» 
gebraschtes Gift von Seehafen und von giftigen Käfern, wie Ariftoteles 
ſchreibt, auch wider das’) Pfeilgiftfraut: auch wider den Wahnwitz, wel. f)doryenion, 
her von trinfen der Bilfen eneftanden if, Man will, man foll auch mit 

Scierling aufs}Zipperlein legen; andere, mit 2) Mollenfette und Gänfe. g) oefipus. 
s. wie fie aud) auf die Schmerzen der Mutter gelegt wird. Auch, 

abirius fehreibt, ftillet fie den Durchlauf und treibt Die monarhliche 

Bei; Die Mild) derjenigen aber, welche ein Mägdlein gebohren hat, 

Dim vorzüglich die Fehler in dem Gefichte gu heilen. Auch die 

—⸗ der Lunge werden durch Frauenmilch geheilet; thut man das 

Waſſer eines unmuͤndigen Knaben, oder attiſchen Honig; “jedes einen Löffel 

hol ; dazu, fo finde ich, ſoll es auch das Saufen in den Ohren vertreiben. 
Man fagt, Hunde, weiche von der Mikh einer Frau, weldye ein Knaͤblein 

era > foften, follen nicht toll werden. Auch den Speichel einer 

tern: 













auenperſon urtheilet man vor biutunterlaufene Augen für Fräftig: 
Häftiger, mann fie Tages zuvor der Speife und des Weins fich enthalten 
at. Ich finde, mann man einen weiblichen Schlever ums Haupt binde, 
 follen die Schmerzen vermindert werben. Mach diefem finder ſich nicht 

Plinii YTgefch, 11.3, ag Maaße 
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Maaße, noch Ziel.Fuͤrs erſte: Hagel und Sturm ſollen vertrieben wer⸗ 
den, auch ſelbſt Donner, wann ſie ſich zur Zeit der Reinigung dagegen 
entbloͤßet: ſo ſolle ſich die Heftigkeit der Luft abwenden: auch die Ungewit⸗ 






ter bey der Schiffart, ohne ihre Krankheit. Selbſt aus dieſer ſonſt ſo ſelt⸗ 
ſamen Bluͤte, wie wir all feinem Orte angezeiget haben; wa | 


geheure und ſchandbate Dinge, von weldyen ich mid) zu fagen nicht 
men darf, wann Diefes Uebel zugleich mit einer Monden, oder Sonnenfin⸗ 
fternis einfäfte, foll es unbeilbar werden: nicht weniger auch beym Neu⸗ 
menden, und foll der Benfchlaf den Männern fchädlich und tödelich feymi 
Bon diefen Urfachen verdirbt auch eine Weibsperfon zu Diefer Zeit die Far 
be des Purpurs: fo viel größere Kraft foll es alsdann haben. Wann aber 
bey: eine jeden andern Neinigumgszeit Weiber um die Saat gehe — 
Raupen und Maden, Käfer und andre fchädliche Thiere nit ‚A 
trodotus Scepfius in Cappadeciem meldet eine Erfindung , der 
der Käfer wegen: fie ſollen mittendurch Felder gehen, und ihre Kleider bis über 
Die genden aufheben: anderswo beobachtet ınan die Weife, daß fie mit bloſ⸗ 
fen Füßen gehen , und die Haarflechten und den Gürtel auflöfen Ma 
muß verhüten „daß dieß nicht bey Sormenaufgange geſchehe, fonft vertrock⸗ 
ne die Saat. Desgleichen würden neue Weinſtoͤcke, von ihnen berührt, 
auf immer verborben: Haute und Epheu, auscrlefene Arzeneyfrähter vers 
trockneten alfobald. Wir haben fchon vieles von diefer heftigen Wirfung 
gefagt: dochift außer dem noch) gewiß, daf die Bienen, aus ber von ihnen 
berührten Weinftöcken, wegfliegen: Garn, wann es gekocht wird, ſchwarz 
werde: die Scheermeffer die Schärfe verliehren: das berüßrete Kupfer fehr 
verderbt, und mit Gruͤnſpan belaufen werde; vornehmlicdy, wann es im 
abrichmenden Monde gefhehe: rühren fie frächtige Stuten an, verwerfen 
diefelbe. Dieß foll auch fo gar durch den Anblick, wann fie nur von ferne det» 
gleichen fehen, gefchehen warn die Reinigung nach der Jungferſchaft die erfteift, 
oder im dem jungfraulichen Alter von felbft fommt. Ja wir haben ge 

daß im Judaͤa ein Harz wachſe, daß ſich allein durch diefe Gewalt zwingen; 
durd) einen Faden eines damit Berührten Kleides. Es wird nicht einmal 
durch das Feuer, welches alles zwingt, bezwungen: ja die Afche davon, 
warn fie jemand an Wäfche ſtreuet, verändert den Purpur, benimmt der 
Blumen die Farbe, fo daß ſelbſt Weiber unter einander von: dieſem ihrem 
Uebel nicht frey find. Angeſchmiert macht fie ungerade Geburt, auch-fo gar, 
wann nur eine Schwangere darüber gehet. Was die Lais und Elephan⸗ 
tis widerfprechendes von den abtreibenden Mitten gefchrieben: haben: als 
von der Kohle aus der Wurzel des Kohls oder der Myrte oder der Tamarieke, 
welche in diefem Blute ausgelöfcher waͤre: desgleichen daß die Eſelinnen 
nicht. in ſo vielen Jahren trächtig würden, als fie damit berührte Gerften« 
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förner gefreffen hätten. und was fie fonft für ungeheure Dinge | 
haben, und woruͤber fie ſelbſt ftreitig find, da eine fagt die ee 
werde auf dieſe Art hervorgebracht, dadurch die andre die Unfruchtbarfeie 
veruptfacht zu werden behaupte: dieß alles iſt befler nicht zu glauben 
| agt, die durch ihren Anblick verdunfelte Spiegei 
elten — — — wiederum das 
ter ihnen ſtehenden anſaͤhen: ja die ganze Wirkunge würde aufgehoben, 
mann fie eine Barbe bey fich hätten. Diele aber fagen, es habe eiu ſo 
großes Uebel auch eine H seraft in tx — — lege es aufs Zipperlein, 

eulen, die Roſe, 
—S 


Kroͤpfe, und Ohrgeſchwuͤre, Fettb Higblartern und Augen 
re mie Br as Betaften dergleichen rauen zimmers —** | 
a Salpe fagen auch, es heile die Biſſe toller Humde, auch dreytaͤgi⸗ 


ge und biertaägige wann man diefen monathlichen Auswurf in der 
Wolle eines fchwarzen Widders in ein filbeenes Armband einfchlöffe. Dio⸗ 
timus fagt, ein Thebaner, fo gar mit einem täpplein eines Kleides, welches das 
mie angefeuchtet ift, und folhes nur in eine Schläufe am Arme eingefloch⸗ 
ten werde. :Soriva, die Hebamme, hat gejagt, es ſey das fräftigite, wann. 
man damit die Fußfohlen eines Kranfen damit beftriche: noch kraͤftiger, 
wa Frauensperſon ſelbſt, und ohne, daß es ber Kranke wiſſe, thaͤte. 
en auchseute in der fallenden Seuche aufgeweckt werden. Icetidas 

Arzt Bat verfichert,, daß man den viertägigen Fiebern durch den, Beys 
hlafei ein Ende machen, warn. eben. die monathliche Reinigung anfiege. 
Ale aber find darinn einig, wann nad) dem Biſſe der Kranke ſich vor Wafe 
er und Trinken fcheue, und man bloß einen folhen Lappen unter den Bes 

ge, werde folche Furcht vertrieben; wobey gewiß die befannte ") Zu 5) ſywpathia 

ung der Griechen gilt, da wir geſagt haben, daß die Hunde, welche Dies 
Biut ſchmecken, toll zu werden angefangen. Das ift gewiß, daß da⸗ 
bie Afche davon, wozu man Ofenruß und Wachs thur, die Geſchwuͤ— 
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Ban man die Aſche an fich mit Rofenöle vermiſcht, und ihn auf die Stirne 
lege, folk fie das Kopfweh, fonderlich der Weibsleute, ftillen, Auch (ol 
Fluſſes Heftigkeit die ftärkfte Kraft in den erften Jahren nach vere 
hrner Jungferſchaft haben. Auch darinn ſtimmet man uͤberein; welches 
dh) vor andern gern glauben will; wann mit ſolchem Blute nur die Thür 
often berührt find, follen alle Künfte der Magier vergebens feyn: Künfte, 
man mit Zuge als die eitelfte achten kann. Denn id) will vielleicht 
jiebefcheidenfte von ihren Verſprechungen hieher fegen. Sie wollen, man foll 
ie Schnit ſei von den Nägeln an Füßen und Händen mit Wachſe vermifchen: 
ſoll 






ma ſagen, man ſuche Dadurch ein Huͤlfsmittel wider Das dreytaͤgige ober 
Ar Da vierrägige 
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viertägige Fieber : und dieß ſolle man vor Sonnen Aufgange an eine audre 
ee kieben, und es ſoll zum Mittel wider diefe Krankheit dieren.. Was 
für Eitelfeit, vann dieß falfch it! Was vor Bosheit, wann man Kranke 
heiten Unfchuldigen auf den Hals bringe! Unter andern fehreiben fie vor 
man folle die Schniefel von den Naͤgeln aller Zınger in Ameifenhaufen wer⸗ 
fer: die Ameiſe, welche: zuerft Damit -zufchleppen anfängt , foll man greifen, 
und um den Hals binden: fo erde die Krankheiten vertrieben. 


Achtes Kapitel. 


Arzenenmittel von fremden Thieren, dem Elephanten und 
Loͤwen und dem Kameele und dem Vielfraße und dem ile und 
dem Ehamaleon ,; der: Scinkeiderfe, dem Seepferde und 

dem Luchſen. i 


De⸗ ſey, was wir erzaͤhlet zu haben, erlaubt halten, und zwar das meiſte 
| davon nicht ohne erbechene Verzeifung : das übrige ift fo unglaublich 
und zu fagen fo ſchaͤndlich, daß meine Rede von dem Menſchen zu entfliehen 
eitet. In dem was übrig ift, wollen wir die berfifimten ober ers 
fe durchgehen. Des Elephanten Blut, ſonderlich männlichen Sefchlechtes, 
ſtillet alle fo genaunte kalte Fluͤſſe. Durch die Sagefpäne vom Elſenbeine 


mit artifchen Honig; wie man fagt; werden die Wölklein im Gefichte: und 


durch dem feinen Staub davon ‚die Nägelgefchwüre getilget. Durch 
Anrährung feines Rüffels werden Kopffehmerzen gemildert, und noch fräfe 
tiger, warn er auch nieft. Der rechte Theil des Küffels, mit rother lemni⸗ 
feher Erde aufgebunden, teizet zur Geilhele. Das Blut dienet auch denen, 
welche öfters in Ohnmacht fallen, und die Leber für die fallende Seuche. 
Das Schmalz des $öwen mit Roſenoͤle bewahret die Haut bes Geſichtes 
für Fehler, und erhält die Weiße. Es heilet auch erfrorne Glieder und 
Gelenkgeſchwulſte. Die Eitelkeit der Magier verfpricht. denen, welche ſich 
mit diefem Fette beftreichen , größere Gunſt bey Rönigen und Völkern : bes 
fonders aber‘ mit dem Ferte, melches en den if, wo 
keins ſeyn kann. Man finder gleiche Verſprechung von einem Zahne, ſon⸗ 
berlich von der rechten Seite, und den Haaren von dem untern Theile dus 
Maules. Welche ſich mit der Galle, mit Waffer vermifcht, beftreichen, 
made fie ffare Augen: und mit dem Schmalze davon heilet man die fallen» 
de Seuche: doch follen fie. nur wenig nehmen , und ſo bald fie es: genom ⸗ 

men haben, durch Saufen verdauen. Das Herz it Speife genommen, 
Beilet viertägige Fieber: das Schmalz mit Kofenöle das alltägliche: Wel⸗ 
che ſich damit ſchmieren, vor denen laufen die Thiere. Es ſcheinet audy 
| der Hinterliſt zu widerſtehen. Man fagt, das Gehien eines Kameels 


getrocknet 
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getrocknet und aus Eſſig getrunken, ſoll das ſchwere Gebrechen 

—— see: Dieß, ae. Durch en 
ſoll man den: geibe Oeffnung Icheffen :, mit der Afche von feinem 
Dele ſoll das Haar fraus gemad)t werden, Aus für den Roth. 
——— —— auch —— — ſo viel man mit drey Fingern 






gran“ e n ſagt, der Harn foll den 
fern ſehr Du ma desgleichen bey umfichfrefienben Geſchwuͤren. 
Es iſt befannt, daß ae denfelben fünf Jahre lang aufbehal- 
ten, davon ein halb Möffel trinken, und ſich Eröffnung zu wege bringen, 
Die Borfien aus dem. Schwanze zuſammen gedrehet, und auf den linfen 
— — ſoll er das viertägige Fieber vertreiben, Die Magier har 
El BE — 
‚ da er wahnw 
an fich locfet: Von der-jährilch abwechſelnden Beränderung ihr 
ves Gefchlechtes, und der übrigen feltfamen Natur derfelben haben wir ger 
redet, nun wollen wir auch das alles, was zur Arzeney dienliches gefchrieben 
wird, Sie ſollen den Panterthieren beſonders ſchreckbar feyn, 
Bude iD — einmal, fid zw widerfeßen, erfühnen: auch follen fie 
den, welcher etwas won ihren Leder ben fich hat, nicht anfallen. Man 
wunderbare, wann man beyde Felle gegen einander aufbenfe, fol 
aus der Panterhaut ausfallen. ann fie vor dem Jaͤger 
‚ follen fie ſich zur rechten wenden, damit fie des vorbergangenen Mens 
Sufßftapfen vertilgen: und wann dieſes gluͤckt, fo werde der Menfch 
acer, und falle fo gar vom Pferde: Wann ſich das Thier aber zur linken 
wenki, der es ein Zeichen feiner Ohnmacht, und daß es leichtlich gefan- 
Es ſolle aber. er gefangen werben, wann der Jäger feinen 
Gurt, und die Peitfche, womit er fein Pferd regieret, in fieben Knoten 
bindet. Sienaͤchſt wie die Auffchneiderey der Magier zu Weitläuftigfeiten 
reich iſt; wollen fie, daß man fie, warın der Mond durch das Zeichen 
ag ‚gebet, fange, ‚und fat ein jedes Haar derſelben aufhebe, 
jene Haut, welche auf des Thieres Haupte geweſen ift, ſoll 
fchmerzembelfen: für das Augentriefen die Galle auf die Stirn 
jwichen: ‚oder, damit man niemals, von diefen Triefen wiſſe, das Abge- 
ne-baben, mit: drey Bechern attifchen Honigs und einer Unze Saf- 
agen : ſo würden auch die Dunkelheit und der Staar, vers 
+ Die Klar würde befler, wann die Arzeney alt geworden wäre, 
—8 es aber in einer cnprifche Buͤchſen auf. Eben das 
man die Köthe, das rauhe der Huut und Auswuͤchſe an Augen: 
die Narben. Den’) grauen Staar aber durch das abtriefende z) glauconz 


* delſen ſriſchgebratenen Leber, re abgefchäumten Honig aufgelegt. * Die 
one 
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#) dorcas. 
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Zähne deſſelben ſollen, auch durch das Anruͤhren in Zahnfchmerzembienem, 
auch wann man die Glieder nach der Ordnung aufbände, die Schultern für 
Schmerzen in Schultern und dem Oberarme. Eben deflelben Zähne; 
wann fie von der linken Seite des Maules ausgeriffen wären, und in dem 
Felle eines Schafes oder einer Ziege aufgebunden würden, für die Schmer⸗ 
zen des Magens. Die Lungen gegejfen, für die Darmgicht. Für den 
Magen, die Afche mit Dele aufgelegt. Fir die Nerven, ber Marf aus 
dem Ruͤcken mit altem Dete und Galle. Fürs viertagige Fieber, dreymal 
vor Den Antritte, etwas von der $eber gefoftet. Fürs Zipperlein die Aſche 
vom Ruͤckgrate mit Zuthat der Zunge und des rechter Fußes eines Seekal⸗ 
bes: noch mit Dohfengalle: affes zugleich gefocht, und in einem Vielfraßfel⸗ 
fe aufgelegt. In eben diefer Krankheit foll auch die Galle mit dem affi» 
ſchen Steine helfen. Zitternden, Frampfichten, auffahrenden, und die mit 
Serzklopfen befdyweret find, giebt man etwas vom Herzen zu effen ‚und legt 
die Ajche von dem übrigen, mit dem Gehirnedes Bielfraßes, auf. Aucdyfollen ' 
durch diefe aufgelegte Zufammenfeßung die Haare weggebeizet werben, auch 
wohl allein fir ſich mit Galle, warn man die vorher ausgerauft hat, wel— 
che man nicht wieder wachſen laffen will: fo ſollen auch die in den Augen⸗ 
braunen unnügliche weggefchafft werden. Bey Lendenſchmerzen folle man 
das Fleifch aus den Lenden effen, oder mit Dele auflegen. Die Unfruchtbar⸗ 
Feit der Weiber foll, durch Das Effen eines Auges, mit Suͤßholze md Anis, 
gehoben werden: und fie verfprechen dabey innerhalb drey Tagen Die 
Schwaͤngerung. Man erzählt, daß wider das nächtliche Erſchrecken, und 
die Furcht für Gefpenftern, einer von den großen Zähnen, an einem Ziwirmss 
faden angebunden , helfen folle. Sie fagen, 'tafenbe ſolle man mit ebem 
demſelben rauchern, oder ihn vor die Bruft binden, mit dem Fette der Mie⸗ 
von, oder der Leber oder dem Felle. Man verfpricht einer Frau, wann fie das 
weiße Sleifch von der Bruft eines Vielfraffes, und fieben Haare, und das Ges 
burtsglied eines Hirſches, in das Fell eines *) Rehbockes, einbinde, und 
es an den Hals henfe, daß es ihre Frucht bey ihr behalten folle. Es fol 
zur Siebe anreisen, warn jemand das Geburtsglied feines Cefchlechs 
tes in Honig einnimme, wann auch Männer vor dem Benfchlafe einen Abs 
icheu haben. Ja, es fey auch befanntlich zur Eintracht des ganzen Haufes 
dienlich, wann man eben dieß_Geburtsglied und ein Gelenk des Nikkr 
rates mit dem daran fißenden Felle verwahrete, welches Gelenk oder as⸗ 
ten fie Atlantien nennen. Es ift aber das erſte. Man zähle dieß auch uns 
fer die Mittel wider die fallende Seuche. Wann nıan das Schmalz anzüne 
de, folle es Schlangen verzagen. in Theil des Kinnbackens in Anis zer« 
rieben, und in Speife genoffen, fol das Froftfchaudern ſtillen: durch das 


Raͤuchern mit demfelben fol die monathliche Zeis befördert werben, Da 
man 
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man geht ir der Windmarheren fo weit, doß man fage, wann. ein Zahn 
vonder rechten Seite des Obermaules an den Arın gebunden werde, bie 
tente mit den Pfeiten.niemais fehl ſchießen. Wann man den Gaum vor 
ihnen trockne, mit aͤghptiſchem Alaune warm mache, und dreymal im Mun⸗ 
de veraͤndere, folle Der flinfende Geruch und die Geſchwuͤre des Munde 
geheilet. werben. Die aber, welche, die Zunge davon unter dem Fuße im 
den. Schuber haben , füllen von Hunden nicht angebellet werden. Bann 
man dem-linfen Theil des Gehirnes auf die Naſen fireiche, follen gefährliche 
Kranfpeiten bey Meufcen und bey vierfüßigen Thieren gemildert werden. 
Das Leder von der Stirne ſoll der Bezauberung widerftchen. Dos Fleiſch 
vom Genie foll man ‚bey bendenſchmerzen, entweder effen „ oder von dem. 
getrockneten trinken. Mit den Merven vom Nücden und dem Vorderbuge 
foll man wider Mervenfehmerzen räucyern: die Haare der Schnauze an die 
Lippen bes Frauenzimmers gebracht ‚. foll ein Mittel zur Liebe ſoyn: bie Le⸗ 
ber getrunken , fürs Bauchgeimmen und den Stein helfen: ferner das 
Herz, In Spelfeober. Trank genommen, in alten Schmerzen des Leibes: 
die Mitz für die Milz: das Netz helfe bey Entzindungen der Geſchwüre 
mit Dele: das Mark bey Schmerzen des Ruͤckgrates der Nerven, und bey: 
Mattigkeit der Nieren, Die Spanriadern, im Weine mit Weihrauche 
getruuken, follen.die durch Zauberen benommene Fruchtbarkeit wieber ſchaf⸗ 
fen. Die Gebährmutter, mit der Schale eines fügen. Granatapfels in 
Weine eingegeben, foll ber Weiber Mutter dienen, Mit dem Schmalze aus 
den Lenden foll man die hartgebährende raͤuchern, und dieſe follen aljobald 

werben. Das Mark aus bem Ruͤcken aufgebunden foll wider 
leere Erfcheinungen helfen. . Das männliche Geburtsglied dient zum räus 
her für Krampfichte. Desgleichen dag Berühren dev aufbewahrten Füße 
bey Entzündungen, Bruͤchen und wider die Entzündungen; ba man die 
Imfe für die rechte Seite, die rechte für die linfe Seite, gebrauchet. Bringt 
man ben linben Fuß über eine kreißende, fol es ihr toͤdtlich ſeyn: bringe 
wan den rechten bahin., ſoll fie leicht gebähren. Das Häutlein , welches 
bie Galle in fich ſchließt, beym Herzipanne, in Weine getrunken, oder ges 
geffen , ſoll Hülfe leiſten: ‚auch. fo die Blaſe in Weine getrunfen wider die 

Unenthalt ſamkeit des Harns. Trinkt man aber den Harn, welcher in ver 
Blaſe geblieben ift , und thut Del und Seeſam und. Honig dazu, foll er wi⸗ 
der alte Schwermuth helfen. Mit der erften und achten Rippe geräuchert 
fl bey Brůͤchen Heilfark fenn: aus dem Ruͤckgrate aber für Gebaͤhrende die 
Knochen: das Blur mit Grüge genommen fürs Bauchgrimmen. Be 
reicht man damit die Pfoften, ſo werden allenthaiben dadurch der. Magier 
Künfte verhindert, auch die Götter nicht heraus gefordert, fie reden auch 
mit. ihnen nicht, fie —X ſie durch Uchter, durch: ein Vecken ehge 


— 


) crocodilea. 
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Wafler, durch eine Kugel, ober auf eine andre Art, bame. Das 
Fleiſch gegeſſen, ſoll wider toller Hunde Biſſe Fräftig feyn: und die teber 
noch fräftiger. Findet man in dem Magen der erwirgten einiges Fleiſch 
oder Knochen von Menſchen, fol das Räuchern damit beym Zipperlein hei« 
fen. Findet man in denfelben Klauen , fo foll es den Tod eines ber Jaͤger 
bedeuten. Der Unrarh oder Knochen, welche dieß Thier, wann es geröbs 
tet wird, von fich giebt, follen wider heimliche Zaubereny helfen. Der Mift, 
welchen man in den Eingemeiden antrifft, foll getrunfen wider den 
lauf helfen: oder mit Ganſeſchmalze aufgelegt, fol es dem ganzen teibe Hülfe 
bringen, wann man Gift befommen hat: den von Hunden gebillenen aber 
das aufgeftrichene Fett oder unteriegte teder. Wiederum, wer fich mit ber, mit 
dem Blute eines Wiefels abgefochten, Afche des linken Fußknoͤchels befchmiert, 
fol bey allen verhaßt werden: das foll auch gefchehen, warn man das Aus 
ge abfievet, Das übertriffe noch alles, :daß fie die äußerfte Darmröhre 
des Eingeweides als ein Mittel wider der Heerführer und Obrigkeiten Uns 
gerechrigfeit angeben: auch fo gar, wann fie jemand nur ben fi) habe, zum 
glücflichen Ausgange bey Aemterbewerbung , Gerichten und Procefle, 
Wann man deffelben Höhle auf den linfen Oberarm binde, und afebenm 
jemand ein Srauenbild anfehe, fen es ein fo flarfestiebeemittel, daß es 
ihm alfobald folge. Die Afche der Haare von eben dieſem Orte mit Dele 
Männern aufgelegt, welche von lafterhafter Weichlichkeit find, ſoll fie nicht 
allein zu züchtigen, fondern auch zu ernfthaften Sitten bringen.  Mädıft dies 
fem ift der Erocodil faft gleich fabelhaft, welcher auch die angebohrne Art 
hat, daß er der Erde und dem Waller gemein if. Es giebt davon zwey 
Arten: von jenen die Zähne aus der rechten Kinnlade, auf: ben rechten 
Arm gebunden ; wer es glauben «will; zum DBenfchlafe reizen. Seine 
Augenzähne; dann fie find hohl; mit Weihraudye angefüllt, und der 
geftalt aufgebunden , daß fie der Franfe in fünf Tagen nice fiehet, 
halten die ihre Zeit haftende Fieber ab, Eben das, fehreiben fie, follem 
auch die aus dem Leibe ausgenommene Steine miber bie. anfommende 
Fieberſchauder vermögen: aus eben ber Urfadye befchmieren auch die Ae⸗ 
gupter ihre Franfen mit deffen Schmale. Der andre iſt ihm gleich, aber 
lange nicht fo groß, lebt alfein auf der Erde, und von den: beftriechenber 
Kräutern, Daher fucht man defien Eingeweide, welche mit dern Heblitk- 
ſten Geruche angefüflet find, fleißig auf: man nennt dieß ') Erocodilheil, 
und iſt für die Gebrechen der Augen fehr heilfam, mann man fie, mit 
Knoblauchſafte, beftreiche, wie auch für den Rohr oder Dunkelhelt. Auch 
mit Enperöle aufgelegt vertreibt es beſchwerliche Auswuͤchſe im Geſichte 
auch mie Wafler alle Kranfheit, welche ſich ihrer Matur nach im Geſichte 
anebreiten, und. giebt diefem feine Mertigkeit wieder. Es nn die 
ms 
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Sommerſproſſen/ die Sonnenflecke und alle Maͤler. Es wird auch wider die 
faltende Seuche aus Honigwaſſer, zwey Heller ſchwer, getrunfen. Das 
beſte ift, meldyes das weißefte, mürbefte und leichteite: und unter den Fine 
‚gern gerieben , gleihfam gähren ‘Es wird, wie Bleyweiß, gewaſchen. 
‚Sie verfälfchen es mit Kraftmehle oder cimolifcher Kreide, am meiſten die, 
Welche die Thiere fangen, und allein mir Reiß futtern. Die Augen mit 
‚Honig und des Thleres Galle beftrichen, foll wider den Staar das nüßs 
lichſte unter allen ſeyn. Auch geben fie es für nüglih aus, wann man die 
an Mutserbefchwerbemsfranfe, mit den Eingeweiden und dem übrigen Körper 
täuchere: desgleichen die mit den Dünften befchmerte mic der Haut zu ums 
geben, Die Afche von b Thiere Haut, auf die Theile gelegt, wels 
che man ſchneiden muß,auch der Geruchder verbrenneten Haut, benimmt alles 
Gefühl des Wundmeſſers. Streicht man von beyden das Blut auf, fo giebt 
es helle Augen, und verbeffert die Narben derſelben. Der teib felbft;; den 
Kopf und die Füße ausgenommen; mwird gebraten in Huͤftſchmerzen gegeſ⸗ 
fen: heilet auch alten Huften, fonderlich bey Kindern: auch tendenfchmers 
gen. Sie haben auch ein Schmalz: das Saar damit beftrichen, fo fällt 
es aus: auch Damit beftrichene fchügt es vor Erocodilen, und wird dafs 
felbe auch auf deren Biſſe getröpfele. Das Herz, fagt man, in der Wolle 
eines ſchwarzen Schafs, an welchem gar feine andre Farbe iſt; bem erſtge⸗ 
bohrnen feiner Mutter; angebunden , foll bie viertägige Fieber vertreiben. 
Wir wollen zu diefen ihnen ganz gleiche und ebenfalls wilde Thiere, fügen, 
und zwar juerft das Chamäleon, welches ber Democritus eines ganzen 
Buches würdig geachtet, und nach allen Gliedern zur Arzney eingeweihet 
bat, mwobey nicht. ohne fonderbares Vergnügen die fügen ber griechiſchen 
eeichtſinnigkeit erfannt und verrachen haben. Es ift auch an Größe dem 
‚obengenannten Erocodile gleich, nur iſt es durch ein ftachelichtern und mehr 
gekruͤmmten Rückgrat und. durch die tänge des Schwanzes unterfchieden. 
Man hält fein Thier für furchtfamer, und daher foll es feine Farbe fo viele 
Hg verändern. Seine größefte Kraft hat es gegen die Habichte: dann 
man fagt, er folle einen über ihm fliegenden zu fich herab ziehen, und guts 
willig den andern Thieren, zu zerreißen, in die Klauen geben. Wann - 
man feinen Kopf und Hals mit Eichenholze anzünde, erzählt Democritus, 
foll es Zufammenlauf von Plagregen und Donner verurfachen: das foll 
auch die auf Dadıziegeln verbrannte teber fun, Was er fonft noch, zu 
den Zaubereyen gehöriges, fagt, wollen wir, ob mir es gleich für falſch 
balten, vorbey laſſen, außer mann wir es mit Lachen widerlegen müflen. 
Durch deſſen rechtes, ihm ben feinem Leben ausgeriffenes, Auge, fol das 
weiße Fell der Augen mit Ziegenmilch vertrieben werden: und durch bie 
aufgebundene Zunge die Gefahr bey Entbindungen, Das Thier ſelbſt, 
Plinii Ngeſch.II.B. Rrr wann 
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wann es in einem Haufe ſey, gebaͤhrenden heilſam; werde es aber hinein 
gebracht, hoͤchſt ſchaͤdlich. Die dem lebendigen Thiere ausgenommene 
Zunge ſoll zum Ausgange der Gerichte wirken: das Herz wider das viers 
tägige Fieber, in ſchwarzer Wolle von Ber erſten Schur, aufgebunden. 
Der erfte rechte Vorderfuß in Bielfraßfelle auf ben linfen Arm gebunden, 
foll für Räubereyen und nächtliche Furcht Fräftig ſeyn: auch fo die redhte 
Zige wider Schrecken und Furcht. Den linfen Fuß aber foll man in einen 
Hfen, mit bem Kraute, welches wie das Thier heißet, dörren, Salbe das 
zu thun, und es in Kuͤglein vertheilen: behalte man diefe in einem hölzers 
nen Gefäße auf, follen fie machen ; wers glauben kann; daß der, welcher fie bey 
fit) hat, von andern nicht gefehen werde. Der rechte ‘Bug foll die Feinde 
überwinden helfen, voraus wann fie auf bingemorfene Nerven deſſelben tre⸗ 
ten, Ich fchäme mich zu erzählen, zu was für Ungeheuer er die linfe 
Schulter einweihe: wie man dadurch Träume, welche man will, und Mens 
ſchen, welchen man will, zuſchicken koͤnne. Alles diefes werde durch dem 
rechten Fuß gehoben; wie Durch die linfe Seite die Schlaffucht , weiche bie 
rechte verurfacher hat, vertrieben wird, Spruͤtzet man Wein aufs Haupt, 
in welchem eine von beyden Seiten eingebeizet iſt, fol er Kopfwehe heilen, 
Wann mit der Afche des linfen Schenfels oder Fußes Saumilch vermiſcht 
wird, und man beftreicht die Füße damit, foll man das Zipperlein Friegen. 
Durch die Galle glaubt man beynahe, daß der graue Staar und das Fell 
bes Augapfels verbefiert werde, wann man fie drey Tage lang auflege: auch 
daß Schlangen vertrieben werden, wann man fie in Feuer tröpfelt: wänn- 
man fie ing Waffer wirft, die Aalraupen zufammen gebracht werben: und 
wann man den $eib damit befchmiert, die Haare abgehen. Man erzählt, 
eben das thue auch die Leber, mit der Lunge einer Kröte, aufgeftrichen. Les 
berdem follen Durch die Leber die tiebeszaubereyen aufgelöfet werden. Schwer⸗ 
muͤthige aber follen geheilet werden, wann fie den Saft aus dem Chamaͤ⸗ 
leonsfraute trinfen. Die Eingeweide und ber Miſt derſelben; da dieß 
Thier von feiner Speife lebt; mit Affenweiber Harne an die Thüren feiner 
Feinde geftrichen, foll biejen den Huß aflee Menfcben zuwege bringen. 
Durch den Schvanz follen Flüffe und. Ueberſtröͤmungen der Waffer aufe 
aehalten, und die Schlangen in einen tiefen Schlaf: gebracht werden. 
Wann derfelbe mit Cederfaft und. Myrrhen gewürzt, und an einen dervels 
ten At eines Palmbaumes gebunden iſt; und man -fchlägt damit in Waſ⸗ 
fer; fo foll es ſich zertbeilen, daß alles, was darinnen iſt, erſcheine: und zu 
wünfhen wäre es, daß Democrirus auch mit diejem Alte berübret wäre} 
meiler verfichert hat, daß dergeſtalt auch die unmäßtae Schmaßhaftlafeit ver⸗ 
bindert werde. Es ift offenbar, daß dieſer fonft fcharflichtige und dem qe= 
meinen Weſen nügliche Mann, durch gar zu großen Eifer ben Sterblichen 
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zu helfen, Fehltritte gethan habe. Eben die Gleichheit hat auch die 
Stinkeidechſe, welche einige für den Erderocodil ausgegeben haben, nur m) ſeiucu⸗. 
daß ſeine Haut weißer und dünner it, Doch bemerft man darinn den vord 
nehmſten Uinserfeheid von Erocodile, daß die Borften der Schuppen. bon 
bem Schwarze nach dem Kopfe zu gefehree find. Die größefte ift die indis 
ſche, hernach koͤnmt die arabiſche Sie werben gefalzen zu uns gebracht, 
Ihre Schnauze und in weißem Weine getrunken, erregen Liebesbe⸗ 
gierden: beſonders mit Knabenkraute und den Saamen vom weißen Senfe; 
von jedem ein Drachma, und zwey Drachmen Pfeffers dazu gethan; berges 
ſtalt, daß man Paſtellen von einem Drachma jedesmal erlnket: an ſich das 
Fleiſch, don ben Seiten, zwey Heller ſchwer, mit Myrrhen und Pfeffer 
auf gleiche Art getrunken , wird dazu noch für Präftiger gehalten. Es diene 
das Thier auch, wie Apelles fchreibt, wider vergiitete Pfeile, wann 
man es vorher oder nachher einnimmt, Es wird auch zu bem berühmteften 
Gegengifte gethan. Seſtius fehreibt, warn man mehr, als ein Dradıma 
ſchwer, in einem halben Möffel Wein trinke, braͤchte es den Tod: auch 
daß der Sod davon mic Honig ‚eingenommen, den tiebesfügel benehme. 
Der Erocodil hat einiae Verwandſchaft; fo wohl in Anfehung eines Fluges 
als auch dergleichen Nahrung wegen; mit dem *) Seepferde, dem Erfin- n) hippopote- 
der des Aderlaflene , wie wir gefage habe. Die meifte finden ſich ober mus. 
halb der fentifchen Staathalterfchhaft. Die Aſche von der Haut beffelben 
mit Waſſer aufgelegt, heilet die Fettbeulen: das Schmalz kalte Fieber: 
auch der Miltr mann man damit raͤuchert. Mit den Zähnen von ber lin« 
few Seite: das Zahnſteiſch geritzt, heilet die Kopfſchmerzen. Das Fell 
von der linfen Seite der Stirn auf die Schaamglieder gebunden, 
mer die tiebesbegierden : eben beffelben Afche macht die Glagen wieder 
jariche. Ein Drachma von feiner Hode wird aus Wafler wider bie 
getrunken. Des Blutes bedienen fich die Maler. Auch bie 
Suchfe find auslaͤndiſch, welche unter aflen vierfüßigen Thieren am fchärfiten 
fehen: Man faat, daß alle ihre Klauen nebft dem Felle in der Inſul Car⸗ 
pathus mie der ftärfften Wirfung verbrannt werben, Trinke man von dies 
fer Afche, fo werbe die Brunft der Männer , und wann man die Welber 
bamit befprenge, ihre Geilheie, desgleichen das Jucken des Leibes, des⸗ 
gleichen fein Harn das ftete T riefen der Blaſeverhindert: deswegen fchreibt man, 
er folle den ſelben alfobald durch feine Füße mir Erde überfchütten. Doch zeige 
man. denfelben in den Schmerzen der Kehle als ein Huͤlfemittel an. Und fo 
viel von Ausländifchen. Nun mollen wir zu unfer Welt zuruͤck Fehren: 
und wir wollen zuerft die gemeine und ausbündige Mittel von Thleren 


anführen, 
Kıra Neun⸗ 
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Neuntes Kapitel, 


Gemeine Arzeneyen von wilden Thieren, und von zahmen 
eben der Art. Der Nutzen der Milch und Bemerkungen, auch 
von Kafe Butter und Schmalje 
Se wie vom Gebrauche der Milch. Einem jeden iſt die muͤtterliche bie 

nuͤtzlichſte. Es ift ſchaͤdlich, wann fäugende ſchwanger werden, 


e) coloftrati. dann dieß find die Kinder, welche °) durch die erfte Milch verdorben ges 


nennet worden , da die Milch nad) Art eines Kaͤſes verdidet wird. Es 


) coloſtrum. iſt aber diefe ”) dife Milch , die, welche gleich nach der. Geburt ſchwam⸗ 


4) Schiftum 


mig und die fommt. Am meiften nähret aber alle Menfchenmilch , nad) 
diefer die Ziegenmilch : daher vielleicht die Fabeln gefagt haben , daß Ju⸗ 
piter alſo gefäuger fer. Mach der Menſchenmilch, die von Kamehlen, die 
füßefte , die von Efeln die Eräftigfte. Die von großen Thieren und Körs 
pern gehet leicht wieder ab. Die Ziegenmilch iſt für den Magen bie bes 
quemite , weil fie mehr vom Laube als vom Grafe freien. Die Kuhmilch 
bat mehr Arzenenkräfte. Die Schafmilch ijt ſuͤßer, nähre mehr, ift dem 
Magen nicht fo gut, weil fie-fecter iſt. Alle Milch aber im Fruͤhlinge und 
von jungen Reben iſt wäfferichter als die im Sommer. Die befte aber, wels 
che auf den Nägeln feite ſitzt und nicht abläuft. Unſchaͤdlicher ift fie abge⸗ 
fotten, befonders mit Strandfandförnlein. Den Leib eröffnet am meiften-die 
Kuhmilch: alle abgefottene macht weniger Blähungen. Der Mugen der 
Milch ift zu allem inwendig gefchwornen , vornehmlich den Nieren, der 
Blaſe, den Gedärmen , dem Halfe und. den Lungen: auswärts für das 
Jucken der Haut, und die Ausbrüche verderbter Feuchtigfeiten, nach Ents 
baltungen. Ya wie in Arcadien. die Schwindjüchtige, Ohnmachten unters 
worfene und Darmfüchtige Kuhmilch trinken, haben wir bey Aufrechnung 
der Kräuter geſagt. Man hat “Benfpiele, daß Leute Durch Trinfen der Eſels⸗ 
milch vom Zipperlein an Fuͤßen und Händen befreyet find, . Die Aerzte 
baben zu den Geſchlechtern der Milch noch eine Art hinzu gethan , melche 
fie ) Molfen nennen. Diefe werden auf die Art gemacht : in einen neuent 
Topfe ſiedet man Ziegenmilc) recht ftarf, und wird mit Feigenäften umgerührt, 
da man fo viel Becher Meth , als halbe Noͤſſel Mitch find , dazu thut. 
Wann es fiedet , Damit es nicht umgegoffen werden dürfte , ift am beiten, 
man fenfe einen filbernen Becher mit kaltem Waſſer hinein, doch fo, daß, 
wann man es abnimmt , nichts baraus laufe : biernächit vom Feuer, theis 
let es fic), und die Molfen werden von der Mildy gefchieden. Einige ko— 
chen die an ſich felbft ſchon höchitfräftige Molken noch bis zum beiten Theis 
le ein, und fühlen fie in freyer Luft ab. Man verordnet fie für die fal⸗ 
lende Seuche , die Schwermuth , die Gicht , in Ausfag , —— 
un 
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und Gliederkrankheiten. Es wird auch Milch auf die von Arzeneyen zer. 
freffene Stellen gegoffen. Auch wann der Rothlauf gebrannt wird , mit 
Seefteinlein oder mit Gerftenptifane abgefotten. Es ift gleichfalls wis 
der den freffenden Schmerz. in den Eingemeiden tie Kuhmilch oder Schafs 
milch noch nüglicher. Auch frifche Milch wird bey dem Rothlaufe einges 
geben : für den Hals aber die rohe : desgleichen für die Mutter und dia 
der die Schlangenbiffe : auch den, Schmwindfüchtigen , und wider den Gift 
fpanifcher Fliegen, oder des Salamanders , oder des Stanffäfers oder der. 
Giftraupe. Beſonders die Kuhmilch denen , weile”) Giftkraut, oderr) colchicum, 
Schierling, ober Pfeilgift oder vom Seebafen getrunfen haben ; die Efels« 
mil) wider Gips, Bleyweiß, Schwefel und Duedfilber : desgleichen bey 
SHartleibigkeit in Fiebern, Man gurgelt fih auch damit beym geſchwor⸗ 
nem Halfe mit vielem Nutzen: fie wird auch von denen, welche fich von 
der Schwachheit erholen , und die man ausgezehrte nennet : auch im Fie⸗ 
ber , wobey fein Kopfweh iſt, getrunken. Die Alten hielten dieß als ein 
Geheimniß, den Kindern , ehe fie ajlen ein halb Möffel Efelsmilch , oder 
nach dem Eſſen, warn fie Reißen fpüreten , zu geben : hatte man fie 
nicht, fo gab. man Ziegenmilch. Bor andern find den Engbrüftigen die 
Molken von der Rubmilh, wann man Kreffe Dazu thut , dienlich. Man 
legt fie auch , beym Triefen , auf die Augen, warn man zu einem hals 
ben Noͤſſel Mitch vier Drachmen zerriebenen Seefams thut, - Die Milz 
beilet man mit Ziegenmild), warın man diefe zwey Tage hungern läßt, am 
dritten Tage mit Epheu fuetert , und dann die Milch drey Tage lang ohne 
ondre Speife trinket. Der Genuß ift fonft den Kopfſchmerzen, bey 
Kranfheiten der Leber und Milz, den aus Fehlern der Merven am Fieber 
kranken , dem Schwindel , ohne zur Reinigung , bey dem Huften und 
dem Augentriefen , zuwider, Die Saumilch ift die dienlichſte berm 
Stuhl zwange der rorhen Ruhr und den Schwindfüchtigen., Es haben fich 
auch einige gefunden , welche fagen , daß diefe dem weiblichen Gefchlechte 
hoͤchſtheil ſam ſey. Won den Arten der Käfe haben wir geſagt, da wir 
von den Eutern und allen einzelnen Gliedern der Thiere redeten. Sextius 
eignet dem Pferdefäfe alle die Eigenfchaften des Ruhfäfes zu. Man nen. 
net ihm *) Pferdefäfe.e Dem Magen find, welche nicht ſalzigt, das ift s) bippace, 
feifch find , geſund. Die.alten machen Erhärtung des Stuhlganges, den 
$eib mager und: find dem Magen dienlicher : und überhaupt jehrt alles fal« 
zige ab, und afles: weiche. maͤſtet. Friſcher Käfe mit Milch verbeſſert una 
terlaufene Stellen, und hält den Durchfall an. Er ſtillet das Bauchgrim⸗ 
men , warn Küglein davon in herben Weine abgefotten , und aufs neue 
in einer Pfanne mit Honig geröftet werden, Man nenner den ‘) Sauer« t) fapron. 
kaͤſe, welcher mit Salze und srofnen Arlesbeeren im. Weine, gerieben und, 
BE 12% — getrunten. 
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getrunfen , die Darmgicht heilet. Ziegenkaͤſe gerieben und aufgerieheit Aue 
die bey den Blutſchwaͤren der Geburtsglieder : auch der faure mit Syrups 
Wann man ihn im Bade für Flecken aufftreicht, wird dazwiſchen mie Dele 
geichmieret. Aus der Mildy wird auch Butter gemacht , die gepriefenite 
Speife wilder Bölfer , und welcher die: Reiche von den Armen unterſchei— 
det. Die meiite kommt von der Kuhmilch ; und daher Hat fie den Nas 
men: die fettefte von den Schafen. Mair mache fie auch aus Ziegenmilcdy; 
doch dag man im Winter die Mitch warm macht , im Sommer allein aus⸗ 
druͤckt, welches Buttern in langen Gefäßen; welche durch ein enges Loch 
oben am Mundloche nur Luft haben , fonjt aber zugebunden find ; durch oͤf⸗ 
teres Ruͤtteln geſchiehet. Man thut ein wenig Waſſer datu , daß fie fauer 
erde. Was am meiften zufammen getrieben iſt, fließet oben: wann 
man dieß abnimmt und es falzt , heißer es *) Buttermilch, Das übrige 
Fochen fie in Töpfen , und mas da obenſchwimmet, ift Butter , und von 
Natur öliche, Se mehr fie Eräftig riecht , defto beffer wird zz 
Pi viele zufammengefeßte Arzeneyen wird altgewordene Butter: | 
ie hat die Natur anzuziehen, zu erweichen , auszufüllen und zu rein⸗ 
gen. Die Buttermildy wird noch auf andre Weife gemacht , wann man 
faure Milch zu frifcher , weldhe man fauer haben will , binzugießer : und 
die ift dem Magen die dienlichfte. Bon den Wirfungen mollen wir an ih⸗ 
rem Orte fagen. Das nächite fob unter den gemeinen Arzenenen hat das 
Schmalz, am meijten aber das Schweinſchmalz, welches bey den Alten 
auch in gottesdienftlicher Achtung ftand, Weniſtens haben neulich Verhaͤu⸗ 
tathete noch die feyerliche Gewohnheit, die Thürpfoften damit —— 
Es wird auf zweyerley Art alt; entweder mit Salze , oder u 
und ift fo viel ſchlechter geachtet , fo viel älter es if. Die Griechen haben 
es auch in ihren Büchern Wagenfchmier genennet. . Es ift die Urfache 
feiner Kräfte auch nicht verborgen , weil die Thier Wurzeln frißes 
daher bat fein Mift auch unzähligen Nuzen, Deswegen reden wir vom 
feiner andern Sau, da das weibliche viel Eräftiger ift , fonderlich vom 
einer , die noch nicht geroorfen hat: doch ift er bey den wilden Schweiz 
nen viel Fräftigr. Der Mugen alfo diefes Wagenjchmieres ift zu er⸗ 
weichen ‚ zu erwärmen , zu zertbeilen und zu reinigen. Einige Aerzte wol⸗ 
len , man ſolle fich deſſen, mit. Gänfefchmalze , mit Rindertalge und dem 
Wollfette für das Zipperlein bedienen : falls aber der‘ Schmerz anhielte 
mit Wache , Morten , Harze und Peche. Das aufrichtige: 
heilet auch den Froft , aufgebrochne Haut aber. mit Gerftenafche und Galle 
apfeln auf gleiche Weife. Es diener auch bey zerfcheuerten Gliedern, erw 
leichtere Mattigfele und Ermüdungen von Reifen, Wider alten Huſten 
wird es frifch „ ein viertheil Pfund, ſchwer, in drey Bechern gap“ — 
ut 
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Zuthat von Honig, gekocht: Auch altes in Pillen eingenommen. , ‚heilet 
die Schwindfucht ; doch muß: es. ohne Salz alt geworden ſeyn: dann es 
wird überhaur Fein gefalzenes , außer zu dem, mas zu reinigen und nicht in 
Seſchwuͤren aufgebrochen ift , gefordert, Einige kochen für Schwindfüch- 
te, Wagenfchmier und Meth, von jeden ein Bierteil in drey Bechern 
MWeins ; am fünften Tage , wollen fie, daß die, welche die Schwindfucht 
fühlen „.zerlaflenes Pech in einem Eye einnehmen, aber die Seiten, Bruft 
und Schultern umbinden follen, Und es bat foldhe Kraft, daß, wann man es 
auch) nue an die Kniee bindet , der Gefchmad in den Mund fteiget , und 
es ihnen ‚ als ob fie. dergleichen ausfpeyeten , vorkommt. Die Weiber bes 
dienen fid) an bequemften deſſen, daß von einer Sau , welche noch. nicht 
geworfen hat , herfommt: , für ihre Haut : ein jedweder aber für die Krä- 
je , To daß Kindertalg , ein Drittheil und Pech dazu genommen , und al» 
les zugleich heiß gemacht wird. - Das unvermifchte nähret Leibesfruͤchte, 
weiche abzugeben droheren , wann man es, wie eine Salbe, aufftreicht, 
Bleyweiß oder Silberglätte dazu gethan, macht , daß die Narben mit 
der andern Haut gleiche Farbe befommen.: mit Schwefel aber verbeffert es 
bie Rauhigkeit der Nägel. Auch hindert es das Ausfallen der Haare: aud) 
den Geſchwuͤren auf dem Haupte der Weiber , mit dem vierten Theile 
Balläpfel : und geräuchert für die Haare der Augen. Es wird auch den 
Schwindjüchtigen , zu einer Unze jedesmal , in einem halben Nöffel alten 
Weines gefotten , bis fid) drey Unzen von ganzen zu Boden fegen , einge» 
geben : einige hun auch ein wenig Honig dazu, Auf Fertbeulen wird es 
mit Ralke gelegt ; desgleichen auf Blutſchwaͤren und erhärtete Brüfte. Es 
heilet Brüche, DBerrenfungen, Krampf und zerbogene Glieder. Hühner» 
augen und Hautriſſe und Fehler von Schwielen mit weißer Miefewurz: 
Ohrengeſchwuͤre mit dem Mehle aus einem Haͤckertopfe: und mit. der Zus 
beveitung. dienet es auch für Kröpfe. Die, welche ſich im Bade damit bes 
fireidyen, macht es. von Jucken und Blattern fren: es dienet auch noch auf 
andre Art fürs Zipperlein ; man miſcht altes Del darunter , zerreibt dat. 
unter den *) fleifchbeizenden Stein , und -zerftöße Zünffingerfraut im Weis x) lapis farce. 
ne , entweder mit Kalke, oder mit Aſche. Schmalz macht auch ein bes PPAEU- 
fonderes Pflafter ; fünf und achtzig Piund mir hundert Pfund Glätte vers - 
mifcye. 5, welches wider die Entzündung der Geſchwuͤre hoͤchſtdienlich iſt. 
Man hält.es auch ſehr nüglic) , fih mit wilden Eberſchmalze zu fchmieren, 
auch dag , was um fich frißt, zu beftreichen. Die Alten bedienten ſich 
deſſen am meiften Die Achfen der Wagen , damit die Kader fo viel leichter 
herum giengen , zu fehmieren + daher auch fein Mame kommt : und das 
ber iſt es auch eine nügliche Arzeney, warn man diefe *) Verroſtung ber.y) ferrugo. 
Räder wider die Gebrechen des Aftern und männlichen Gliedes — 

uc 
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Auch an ſich hielten die alten Aerzte das Wagenſchmier fuͤr Hal‘ befte, 
welches von den Nieren abgenommen ward : aus dieſem nahmen fie die As 
dern , trieben es häufig niit Regenwaſſer, Eochten es’ öfters In einem neuen 
Topfe ‚ und huben es alsdann erft auf, Man if einig , daß das geſal⸗ 
jene mehr erweiche‘, erwaͤrme, 'zertheile und nüglicher ey; wann es mit 
Weine gewafchen werde. Maſſurius ſchreibet, die Alten haͤtten dem 
Wolfs ſchmalze den Vorzug vor allen gegeben: und daher hätten: —— 
die Neuverlobte die Pfoften zu beſtreichen, die Gewohnheit gehabt danut 
man ihnen keine Zauberey anthaͤte. So wie es ſich mit dem Schimalpe 
verhält ‚ fo ifts auch bey wieberfäuenden Thieren mit dent Talge, welches 
auf andre Art nicht weniger Fräftig iſt. Es wird alles dergeſtalt u recht⸗ 
gemacht , daß man die Adern herausnimmt , es mit See » oder Salzwaß 
fer wäfdıt , bernah in einem Mörfer yerftampft , und Seewaſſer daran 
gießet. Hernach Focht man es diters , bis aller Geruch vergangen iſt: 
ferner wird es durch beſtaͤndigen Sonnenſchein weiß gebleichet. Das von 
den Nieren aber iſt bey allen das belobteſte. Wann man aber das alte 
wieder verbeſſern will, fo ſoll man es zuerſt ſchmelzen hernach öfters mit 
kaltem Waſſer waſchen: hernach mie zugegoſſenem beſtreichendem Meine 
ſchmelzen: und auf eben die Weiſe kochen fie es einmal über das andt®, 
bis aller Geftanf vergehet. Diele fehreiben vor , daß man befonders der 
geftalt das Fett der Stiere, Loͤwen, Panther und KRamehle ‚ zurichten 
ſolle. Vom Gebrauche wollen wir an feinem Orte fagen. Das Mark 
wird auch unter die gemeine Arzeneyen gerechnet, Alles daffelbe ermeicht, 
fülfet aus , trocknet und erwärmet. Das befte ift das Hirſchmark, dar⸗ 
auf das von Kälbern , hiernaͤchſt von Böden und Ziegen, Man befchickt 
es vor dem Herbite , "da man es frifch wäfcht , und im Schatten in einem 
Siebe trofnet : hernach ſchmelzt man es, drück es Durch ein leinen Tuch, 
und verwahrt es in einem irdenen Topfe an Falten Dertern. Unter aller 
gemeinen Mitteln von Thieren hat wohl die Galle den vorereflichften Nuss 
zen. Ihre Kraft beftehet in erwärmen , beißen , öffnen, ausziehen und 
zertheilen. Man merkt, daß die von Eleineren Thieren jarter ſey, und 
daher wird ſie zu den Arjeneyen der Augen für nüglicher gehalten. Die Och⸗ 
fengafle hat befondere Macht, auch wann man Metall und $eder mit Gold⸗ 
farbe überziehen will. Man beichickt fie aber afle frifch , verbindet dem 
Mund mit einem dien Tuche, wirft fie eine halbe Stunde in fiedendes 
Waſſer, trocknet fie darauf in der Sonne, und macht fie in Honig ein. 
Man verwirft die von Pferden, als ein blofies Gift ; daher darf der obera 
fte Opferpriefter fein Pferb ancühren ‚ da zu Rom fonft in öffentlidyer 
Hpfern ein Pferd gefchlachtet wird. ja audy ihr Blut bat eine freſſende 
Kraft : eben fo frißt das von Stuten, außer von unbefprungenen ‚und 
nimume 
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nimmt den Gefchwiüren den Hand, Das frifhe Dchfenblut gehöret unter 

den Gift ; Aegira ausgenommen : dann warın dafelbft die Priefterinn der 

Erde weißagen will, fo trinket fie, ehe fie in die Höhle herunter fteigt, Dch« 

fenblut. - So viel vermag die von uns berührte Sympathie, daß fie ſich 

zumeilen nach dem Gottesdienfte und dem Orte richte. Man fchreibt, der 

Volks vorſprecher Drufiss habe Ziegenblut getrunken, als ex feinen Feind, 

‘den M. Cepio,, durch feine bleiche Farbe , befchuldigen wollte und ihn 

den Neid erregte ,„ er babe Ihm Gift beygebracht. Das Blut der Bode 

Hat foldye Kraft, daß die Schneide des Eifengerähtes durch nichts ſtaͤr⸗ 

fer erBärtet. wird , ‚und daß es deffen Ungleichheiten ,: Eräftiger als die 

Seile, wegſchafft. Man kaun alfo auch das Blut der Thiere nicht uns 

ter die gemeine Mittel rechnen , und muß daher die Wirfung eines jeden 

an feinem Orte anführen, Wir wollen den Gebraud) nad) allen Thieren 
eintheilen, und am meäften wider die Schlangen, Daß die Hirfche der⸗ 

felben Todfeinde find , weis jedermann , da fie, wo welche vorhanden, Dies 

felbe aus ihren Loͤchern hervorziehen und auffreffen.. Doch fie nicht allein, 

und ihrem Leben, find ihnen zuwider , fondern. ein jedes Glied derfelben, 

Wir Haben ſchon gefagt, daß ſie von dem Geruche des gebrannten Hirſch⸗ 

hornes verjagt werden: und man ſagt, brenne man die Knochen oben aus 

ber Gurgel, fo fünne man fie verſammlen. Legt man die Haut von Die- 

fem: Thiere unter , fo ift man im Schlafe von der Furcht vor denfelben frey: 

aud) ihr Lab in Effig gerrunfen, befreyet von ihrem Biffe: ja wann man es 

nur in Händen gehabe hat, beißet den Tag Feine Schlange. Auch die aufe 

gebörrete- Hoden deflelben: und Die männliche Ruthe werden heilfamlich in et 
Weine eingegeben : auch der duͤnne Unterleib ‚ welchen man *) Hundert, z/centipellie- 
fell nennet. Die Schlangen fliehen fogar vor dem , welcher den Zahn eier "*. 
nes Hirſchen bey_fich hat ; oder welcher fich mic dem Marfe oder Talge eis 

nes Hirichen oder Hirſchkalbes beſchmieret hat. Den vortreflichften Arts 

zeneyen wird der Lab eines jungen Kalbes vorgezogen , welches man aus 

der Hirſchkuh ausgeſchnitten hat, wie wir angezeiget haben, Man ſagt, 

daß man auch, durch Hirſchblut, wann man damit zugleich Natterwurs, wil⸗ 

de Saturey:,, und Ochſenzunge mit: Maſtixholze verbrenne, die Echlan« 

gen zufammen: bringen koͤnne: man verjage fie wieder , wann man das 

Blut wegnehme „und *) Bertran dazu werfe. Ich finde: ben: griechiſchen <) pyrethrum 
Schrifrftellen ein Shieriz- welches: kleiner. als der Hirſch, und ihm bleß an 
Kanten: gleich ift:, und *) Schlangenfreffet genannt wird, Gs foll. allein opbion. 
in Sardinien gezeugt werden. Ich glaube es fen dieſe Art untergegangen; 
daher laſſe ich die Arzeneyen davon unberuͤhrt. 


Plinittgfhtd, — Ses Zaehn⸗ 
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Arzeneyen vom wilden Schweine, und von Ziegen und von 
wilden Pferden, und von Arzeneymitteln aus wilden Thieren wider 
alle Krankheiten. 

E⸗ wird auch das Gehirn des wilden Schweines, mit dem Blute, wis 

der diefelbe gerühmes. Auch die altgewordene Leber, mit Raute in 
Weine getrunfen.. - Desgleichen das Schmalz mit Honig und Harze. Auf 
gleiche Weife die Ebersicber, wann bie Fafern nur herausgenommen find, 
zu vier Hellern fchwer , oder das Gehirn in Weine getrunken. Stedt 
man das Horn oder Die Haare der Ziegen an, fo foll man, wie man ſagt, bie 
Schlangen verjagen, auch die Afche Davon, getrunken oder aufgelegt,foll wi⸗ 
der ihre Biſſe kräftig fenn: oder ein Trunf ihrer Milch mit "Zaunrüben, 
oder ihres Harns mit Meerzwiebeleifig: ber Ziegenfäfe mit Wohlgemuth 
aufgelegt, oder ihr Talg mit Wachſe. Man zeige ohne dieß taufende von 
Hilfsmitteln don diefem Thiere, wie es erhellet wird: welches ich bewunde⸗ 
re, da man fagt, es habe auch bag Fieber. Die wilde Thiere eben ber Art ; 
welche wir als die zahlreichefte angegeben haben; hat Fräftigere Wirfungen. 
Doch auch die Böcke eine andre, Democrit vermehret deſſen Kräfte noch, 
welcher einzeln gebohren ſey. Man finder auch für gut bie Schlangenbiife, 
mit dem in Effig abgefochten Mifte.der Ziegen, oder mit der Afche vom 
friſchen Miftein Weine, zu befehlagen: und überhaupt, die, reiche ſich 
von Schlangenbiffen ſchwerlich erhohlen, geneſen in Ziegenftällen am beiten, 
Welche noch Fräftiger heilen wollen, fchafchten eine Ziege, ſchneiden fie und 
“ Segen fie mit den darinn gefundenen Mifte fo gleich auf: den Big. Andre 
räuchern das frifche Fleifch mit: den Haaren der jungen Boͤcklein, und hies 
durch verjagen fie mit dent Geruche die Schlangen, Wider die Wunden 
bedienet man fich auch ihres friichen Felles , des Fleiſches und des Miftes 
eines Pferdes, das auf dem Felde. geweydet hat, das Labs eines Haaſen 
‚aus Effig wider den Scorpion und die Spitzmuuß. "Sie fagen aber, die, 
welche: ftch mid dem Haafentab beftrichen haben , fallen nicht: geftochen wer» 
den. Den von Seorpionen geftochenen teiften der Ziegeumiſt mit Eſſig ab» 
gekocht, Präftigere Huͤlfe: und ber: Sped und die Suppe denen, welche ei⸗ 
nen giftigen Käfer eingefchlucft haben, ; Ja man fagt auch, wann jemanty 
‚einen Efet ins Ohr 'fager, er ſey von einem Scorpion geftochen, fo: foll das 
Uebel gleich uͤbergehen: auch follen alle giſtige Thiere fliehen / mann deſſern 
«Junge angebramne wird: auch dieß ift dienlich, vom Scorpion geftochene mit 
Kälbermifte,, zu räuchern, Bey dem Biſſe eines tollen Hundes umgeberz 
einige die Wunde damit bis am des frifche Fleich, legen Kaͤlberfleiſch dar⸗ 
auf, und laſſen ihn von dev Suppe eben deſſelben Fleiſches m. ober 


* 
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iere mit Kalke zerſtoßen. Man lobt die Seber eines Ziegenbe⸗ 
‚des, wann man dieſe auflegt, ſoll der gebiffene feine Furcht vor den Waſ⸗ 
fer merfen: auch lobt man den Mift won einer Ziege, mit Weine oder Ho⸗ 
nig aufgelegt: und das abgefochte von eines *) Dachfe, einen Rufuf und) wel 
Schwalbe gerrunfen. Gegen die Biffe ber übrigen Thiere legen fie trod. 
nen Ziegenfäfe mit Wohlgemuth auf, und laffen davon trinfen: gegen Mens 
ſchenbiſſe Rindfleifch gekocht: noch Eräftiger Kalbfleiſch, wann es vor dem 
fünften‘ Tage nicht abgenommen wird, Man fagt ein veralteter Rachen 
von einem Wolfe-folle dem Zaubereyen widerftehen, und deswegen an die 
Thormege der fandgüter angenagelt werden. Auch dieß, glaubt man, thue 
das ganze Fell vom Naden: dann in dieſem Thiere ftedt, aufier dem was 
wir fehon erzählet haben, eine folche Kraft, daß, warın Pferde in beffen 
Fußſtapfen treten, diefelbe erftarren. Denen, welche Duedfilber getruns 
fen haben, leiſtet fein Speck Hülfe. Getrunfene Eſelsmilch loͤſcht den Gift, 
vornehmlich wann man Bilfen gerrumfen hat, oder: Bogelleim , eder Schier⸗ 
ling oder vom Seehaaſen, oder von der carpathifchen *) Giftpflanze, oder 4) 
dem *) phariſchen, oder dem Pfeilgifte, und warn das fab jemanden ger „) nharicon. 
ſchadet hats dann auch dieß ift ein Gift, wann die Milch’ zu allererſt gerins 
ne Wir wollen noch vielerfey andern Mugen deſſelben anführen. Mat 
wird aber erinnern müffen, daß man fie frifch, oder nicht lange hernach lau 
gemacht, gebrauchen müffe: dann feine verliehret ihre Kraft eher. Auch 
die Knochen eines Efels zerbrochen und gefocht, werden wider ben Gift des 
Seehaaſens verorbnef. Altes die ift bey wilden Eſeln von mehrerer Kraft. 
Bon wilden Pferden haben die Griechen nicht gefchrieben, weil ihr Land 
Diefelbe nicht erzeugete. Alleinman muß alles davon vor ftärfer, als bey den 
ahmen Pferden achten. Durch die Pſerdmilch wenigftens wird das Gift des 
tehaafens und Kräutergift, bezsmungen. Auch mit /) Mrochfen und 2)f) —— 
Buffeln Haben die Griechen feine Verſuche machen koͤnnen, obgleich Die Wälder g) bilons, 
von Indien mit wilden Dchfen angefüllet find : nad) eben dem Verhaͤltniſſe aber 
muß man'alles bey ihnen für räftiger halten. So fagt ınan and) , Fönne 
durch Kuhmilch aller Gift gedämpfer werden, am meiften, die oben erzähls 
te Arten: auch wo man einander Zeitlofen beygebracht, oder fpanifche Fliee 
eingegeben hat, werde alles durch Erbrechen weggegeben:: fo auch Durch 
durd) 5 








itchfuppe die fpanifche Fliegen. Wider einen Gift aber, welcher 
wären umbringt, hilft der Talg von Kälbern oder Ochſen. Dann 
wider eingefrunfene Blutigeln ift Butter in Effig auf einem Eiſen warn 
gemacht ein Mittel: welche auch an fich für Gift dienet: dann wo man 
kein Dei bat, vertritt fie deffen Stelle. Die Biffe der Vielfuͤße heilet fie 
mit Honig. Man mennet auch, daß man mit der getrunfenen Brühe bes 
Fettdarmes ben. vorbenannten Gift, fonderlich von, Kräutern, und den 

en Sss 2 Schier⸗ 
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Schierling, bezwingen koͤnne: wie auch mit Kälbertafg. Der friſche Zie 
genkaͤſe iſt denen gut, welche Miſtel getrunken haben: die Milch aber wis 
der ſpaniſche Fliegen, oder die Zeitloſen getrunken, mit der Zaunruͤbe. Das 
abgefortene Ziegenblut mit dem Marfe wird wider Kräurergifs eingenemmen: 
das von Böcken wider andre Arten. Das $ab von jungen Ziegen wider 
den Miftel, und dasiweiße Chamäleon, und Etiereblut, wider welches 
auch Haafenlab aus Eſſig diene, Wider den Pfeiljterz aber, und aller 
GSeethiere Stich oder Biß, das Lab des Haaſens, eines Ziegenboͤckleins 
oder fammes, ein Drachma ſchwer in Weine. Das Hafenlab wird auch 
wider Gift zu Gegengift gemiſcht. Auch wird der Schmetterling, welcher 
nach dem tichte fleucht, unter das Gift gerechnet: dieſem iſt Die Ziegenleber 
® mufleları- yinsiber, fo wie die Galle dem Gifte, welches man aus dem’) Siciffe 
ce bereitet. 


Eilftes Kapitel, 
Bon Arzeneyen wider u. Arten der Krankheiten aug 
Thieren. Zur 


Por bieher wollen wir wieber zu ben Arten der Krankheiten zuruͤckkeh⸗ 
ren. Dem Ausfallen des Haupthaares fteuret Bärenfchmalz; wozu 
man Saban und Mauerraute thut; verbeſſert Die Glagen und Die gar zu duͤn⸗ 
ne Yugenbraunen , mit dem Dochte der Lampen, und dem Kuffe, welcher 
ſich in den Schnaußen derfelben findet, Auch iſt es für die Kräge in Weis 
negut. Auch für diefe, auch daß nicht Läufe in den Haaren wachfen, die 
Achſe des gebrannten Hirfhhornes in Weine: Desgleichen mit cimolifcher 
Kreide und Eifig Ziegengalte, fo daß die Haare ein wenig trocken werben: 
desgleichen Bocksgalle mit dem Harne eines Stiers. Wann esaber alt 
ift, und man thut Schwefel Dazu , verbeflere er auch ben Schinn. Mit 
der Alche des Geburtegliedes eines Efels, meynt man aud), werde das Haar 
verdickt und vor dem Grauwerden erhalten, wann fie auf die abgefcherne 
‚Haare gelegt, oder gerieben mit Dele gejtrichen wird. . Auch wuͤrden ſie 
dicker, durch das von einem Efelsfüllen mic Harn: und für den: Eckel chun 
e Narde darunter. Auf die Ölagen, wann fie folche warm gemacht haben, 
reichen fie Stiergalle mit ägoptifcher Alaun. Die freifende Geſchwuͤre 
8 Hauptes heilet Stierharn fehr Eräftig; auch das alte Waffer von Mens 
fhen, warn man Schweinbrod und Schwefel dazu nimmt: Doch noch 
Präftiger die Käfbergalle; auch nimmt dieſe, in Effig warm gemacht, Die 
Niſſe weg. Kaͤlbertalg mit Salze gerieben ift für die Gefchwüre des Kos 
pies hoͤchſtdienlich. Man lobe auch das Schmalz von Fuͤchſen, doch bes 
fonders die Galle, und ber Mift, mic gleich vielem Senf ne 
B 5 — 
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Staubmehl-oder die Aſche von Bocshörnern, noch mehr vom Ziegenhörs 
nern, Salpeter und Tamarisfenöl dazu gethan, auch Butter und Oele, 
und zuvor das Haupt gefchoren, hält foldergeftalt das ausfallende Haar 
imvergleihlih an. Sowie die Aſche vom Hunde mit Dele aufgeftrichen 
die Augenbraunen ſchwarz macht. Man fagt von Ziegenmild follen die 
Niſſe vergeben : von dem Mifte micHonig die Glatzen bewachfen, und von der 
Aſche der Klauen mis Pech die ausfallenden Haare befeftiget. werden. Die 
Afche vom Haafen mit Myrtenoͤle ftillet die Kopfichmerzenz auch wann 
mar das Waffer erinft, welches bey dem trinken eines Ochſen oder Efels 
übrig geblieben ift: auch, wo es zu glauben fteht ; das männtiche Glied eis 
nes Fuchſes ungebunden: auch gebranntes. Hirſchhorn mit Effig oder Ro» 
fenöle oder Schwertelöfe aufgelegt. Auf die Geſchwuͤre der Augen flreichen 
fie Rindertalg mit gefochtem Oele. Mit der Aſche vom. gebrannten Hirſch⸗ 
horne beftreiben fie unebene Flecken derfelbenz die 9 uden ſelbſt halten H muerones. 
fie. für kraͤftiger. Es iſt dienlich mit dem Unrathe eines Wolſes dem 
Staar ju befegen, Auf dunkte Augen die Aſche davon mit attifchen Honig 
zu fchlagen: fo wie mit Bärengalle: auf bisige Schwären wilde Schweins- 
ſchmalz mit Kofenöte. Die, Aſche von Eſels klauen mit deffen eigener Mitch 
mufgelegt, vertilge die Marben unddas weiße Fell der Augen. Rindermark 
aus dem rechten Vorderfuß mit Muffe gerieben, begegnet den Haaren, den 
Fehlern der Yugenbraunen und der Winkel: und der Ruß wird hier nah . 
Art einer Yugenfalbe vermifcht: am beten von einem papiernen Dochte und 
Seefamöle, davon man den Ruß mit Federn in ein neu Gefd)irr feger. 
2 aber hält fie dafelbft ausgeraufte Haare zurüf. _ Aus der 
fie mit dem Weiße vom Eye macht man Xugenfalben, und wann man 
ein Waſſer aufgelöfet hat, legt man fie vier Tage lang auf. Das Kaͤl⸗ 
er mis Oänfefhmalz, und dem Safte der Baſilien, ift für die Feh— 
der der Wangen das bequemfte. Eben deſſelben Mark, mit gleic) ſchwer Wach» 
und Oele, oder Kofenöle, ein Ey dazu gethan, mird auf verhärtete 
gelegt. Durch weichen Ziegenfäfe, mit warmen, Waſſer aufge» 
legt „werden die Augengefchwire geſtillet, befindet ſich ein Geſchwulſt das 
bey, mit Honig. Um beydes aber muß ein Umfchlag von warmen Mofa 
ken gemacht werden. Das trockne Eiter der Augen wird durch deſſen ges 
‚Dratene und zerriebene Keulen, wann fie aufgelegt werden, gehoben, Man 
die, Ziogen, weil fie einige Kräuter freſſen, desgleichen die Rehe, fol» 
tenals triefende Augen Friegen : und deswegen ‚befehlen fie, man folfe 
en Miſt derfeiben mit Wache eingefchloflen, im Neumonden verſchlucken: 
—n weit ſie bey Machtzeie eben ſo gut ſehen. Ma meynt, die 
9 ſichtige; von den Griechen) Nachtſeher genannt; werden durch &) Iufeiofus. 
blut geheilet: durch die Leber aber einer Ziege in herben Weine abge·) nyctelopi. 
* Sss3 ſotten. 
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fotten. Einige beftreichen fie mit dem von einer gebratetem leber abträufeln« 
dem, oder mit der Galle einer Ziege, auch wollen fie, daß man diefes 
Fteifch effen, und indem es gefocdyt werde, den Dampf an die Augen ges 
ben laffen folle, Sie meynen, es thue auch etwas dazu, mann fie vörhlich 
von Farbe geweſen find. Sie mollen auch die Augen mit einer in einem 
Topfe abgefottenen, andre mit einer gebratenen Leber geräuchert wiſſen. 
Die Ziegengafle nimmt man auf viele Weife ein: mit Honig, wider die 
Dunfelheit: mit dem dritten Theile weißer Chriſtwurz wider dem Staar: 
mit Weine wider die Marben, und das weiße Fell und die Dunkelheit und 
Winfelgefhmwüre und bie Körbe: für die Augenbraunen aber, wann das 
Haar vorher ausgerupft ift, mit Kohlſafte, fo daß das aufgeftrichne trock⸗ 
ne. Wider die zerriffene Häutlein mic Frauenmilh. Zu allen veralteten 
Schaden aber halten fie Galle für fräftiger. Sie vermerfen aud) den mit 
Honig aufgelegten Mift nicht, bey den Geſchwuͤren, und wider die Scymer« 
zen das Marf: wie auch eine Haafenlunge. Es hebet audı die Dunfelheit, 
aber mit Rofinenweine oder Honig. Sie wollen aud), man folle die Aus 
gen, wider dag Triefen, mit Wolfsferte, oder Schweinemarf, reiben. Ja 
fie fagen, wer eine Fuchszunge im Armbande habe, dem triefen die Augen 
nicht. Für die Schmerzen und Gebrechen der Ohren hilft eines wilden 
Schweines Harn in einem Glafe aufgehoben : die Galle eines wilden 
m) eieinum. Schweines, oder eines Ochſen, oder eine Rindergalle, mit ”) Wunder. 
baumöle und Rofenöle, zu gleichen Theilen. Befonders aber die Stiergale 
fe: fauchliche mit tauchfafte, oder mit Honig, wann es eitert. Auch wis 
n)malicorium der üblen Geruch an fish lau gemacht mie”) Granatrindenfafte. Iſt in dieſen 
Theil etwas zerriffen, fo heilet es mit Frauenmilch Fräftig. Einige mennen, 
marmfolle auch bey ſchweren Behöre die Ohren dergeftalt ausfpülen. Andre 
ſtecken mit einer abgelegten Schlangenhaut, vorher mit warmen Wafler bes 
nägte Wolle, hinein: oder, warn die Hartheit des Gehoͤrs größer ift, fo 
gießen fie die Galle, mit Myrrhe und Raute in Oranatapfelfchalen ges 
mwärmt, hinein: auch fettes Sped: auch wird frifcher Efelsforh mit Kos 
fenöle hineingegoffen: und dieß alles warm gemacht. Noch dienlicher if 
Pferdeſchaum, oder die Afche von friſchen Pferdemifte mit Roſenoͤle. Rin⸗ 
dertalg mit Gänfefhmalze, frifche Butter. Der Harn eines Bods oder 
Stieres, oder alte geheizte Walffeife, davon der Dampf durch den Hals 
einer Flafche vergehet. Sie mifchen auch den dritten Theil Eifig hinzu: 
und etwas don den Harn eines Kalbes, welches noch fein Gras gefreſſen 
hat. Auch von eben demfelben der Mift mit der Galle vermifcht. Auch 
die Haut, welche die Schlangen ablegen, wann die Ohren vorher gerväre 
met find. Diefe Arzeneyen aber werden in Wolle eingewunden. Es hilft 
auch Kaͤlbertalg mit Gaͤnſeſchmalze und Bafilienſafte: eben deſſen Mark 
nme 
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mit geriebenem Kuͤmmel eingefloͤßt. Der ſtarkriechende Schafsbocksſaft 
aus einer traͤchtigen Mutter aufgefangen, ehe er die Erde beruͤhret, fuͤr 
die Ohren. Für die zerbrochene Ihren der Gallert aus den Geburtsglie— 

bern der Kälber gemacht, und in Waffer aufgelößt. Für andre Gebres 

chendas Schmalz, von Füchfen,  Desgleichen Ziegengalle mit laulichten 

Rofenöle, oder Safte von tauche: oder, mo da etwas zerriffen feyn follte, 

mit Frauenmilch. Wäre da ein ſchweres Gehör, Kindergalle mit Ziegen. 

barn , auch eines Bockes, mo ein Geſchwuͤr vafelbft if. Bey allem Ges 

brauche aber Halten fie diefe Dinge für Fräftiger, wann fie zwanzig Tage 

lang in einem Bockshorne geräuchert werden. Sie toben auch das Lab vom 

Haaſen, den dritten Theil eines Denars , und einen halben Sagapen in 

amminifchen Weine. Die Ohrengefchwüre ſchlaͤgt Bärenfchmalz nieder, 

mit gleich fo fchrwer Wachfe und Rindertalg. Einige hun Anterciftenrös« 

fein dazu: auch Butter an ſich aufgelegt, wann man fie mit Fenugreckſafte 

vorher bähet: es ift noch fräftiger mit Nachtfcharten. Es helfen auch die 

Hoden vom Fuchſe und trocknes geriebenes Ochſenblut. Gewaͤrmter Zie⸗ 

genharn in die Ohren getroͤpfelt: und eben derſelben Miſte mit Schmalze 

aufgelegt. Gebranntes Hirfhhorns Afche befeftiget wackelnde Zähne, und 

ſtillet ähren Schmerz: man mag fie entrweder damit reiben oder ausfpülen. 

Einig halten zu alle diefem Gebraudye das Staubmehl eines rohen SHirfch« 

bornes für Fräftiger. Die Zahnpulver werden auf beyderlen Art gemacht. 

Auch die Aſche von dem Kopfe eines Wolfes giebt ein trefliches Hülfsmittels 

und es ift gewiß, daß in ihrem Kothe insgemein Knochen gefunden werden : 

Diefe Haben aufgebunden eben die Wirfung. Desgleichen das Lab vom 
aafen ins. Ohr gegoßen, wider die Schmerzen: auch die Afche von ihrem - 
opfe ift ein Zahnpulver, und wann man Marde dazu thut, dienet fie wi= 

der ben übekriechenden Odem, andre wollen tieber die Aſche von den Köpfen 

der Mänufe darunter miſchen. Es wird in der Seite des Haafens ein Kno⸗ 

chen eirier Madel-gleicdy gefunden , mit biefen, rathen fie , folle man beym 

Scymerze bie Zähne Fragen. Ein Ochſenknoͤchel auf Kohlen verbrannt, bes, 

feftige Die, welche mit einem Schmerze- ausfallen: eben defjelben Afche mit 

Myrxrhen ift ein Zahnpulver, Auch die verbrannte Knochen aus dem Pfos 

ten der Schweine , thun eben die Wirfung: desgleichen die Wirbelknochen 

aus den Schinken, auf welchen fie die Hüften drehen, Es ift befannt, 

daß, wann man diefe dem Rindviehe in den Rachen ſteckt, dadurch die 

) Wuͤr merkrankheit geheilet werdes verbrennt man fie,daß fie auch die Zaͤh⸗ 0) verminatio 

ne befeftigen. Auch die durch einen Schlag losgervordene mit Eſelsmilch, 

ober mit- der Aſche von deſſelben Zähnen: won dem Pferde aber mit deffen 

*) Schenkelſchwielen mit Dele ins Ohr getröpfelt: doch dieſes ift nicht der Kelten. 

")Pferbegift, welchen ish als fonft ſchaͤdlich, vorbeylaſſe, ſondern befinder fich H hippom- 
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an den Knieen und über dem Hufe der Pferde. Ueberbem findet man in 
den Herzen der Pierde einen Knochen, den Hunbesähnen ungemein gleich: 
mit dieſem, zeigen fie, folle man den ſchmerzenden Dre wund reiben, oder 
mit dem aus eines todten Pferdes Kinubaden genommenen Zahne, nach ber 
Zahl, wo der ſitzet, der ſchmerzet. Anarilaus Hat gefchrieben, wann 
man den Saamen der Stuten nad dem Befpringen in einer Lampe anſtecke, 
follen auf ſeltſame Weife die Geſtalten von Pferbeföpfen gefehen werden: 
auch auf gleiche Weile von Eſeln. Dann der Pferdegift hat bey zauberis 
ſchen Mitteln ſolche Kraft, daß da daffelbe in die Erzvermifhung eines 
olympifchen Murterpferdes mit eingefchmolzen war, es die dazu gebrachte 
Hengfte in Wuth zum Befpringen bringe. Der Tifchlerleim, in Waflee 
gefotten und aufgelegt, heilet die Zähne auch, warn man ihn bald darauf 
abnimmt, und nachher die Zähne mit Weine ausſpuͤlet, in weldhen die 
Schalen eines Granatapfels abgeforten find. Man hält es für Fräftig, fie 
auch mit Ziegenmild auszufpüten , oder mit. Stiergalle. Die Aſche fris 
ſcher Fußknoͤchel von einer Ziege iſt zu einem Zahnpulver beliebt, und faſt 
) villatica. allen ”) zahmen Viehes, damit nicht öfters: einerley gefagt werde. : ':° 


Zwoͤlftes Kapitdl. : 
Für die Fehler bes Gefichtes und die Krankheiten des 


enicfes und der. Bruft 
PM meynt, daß durch Efelsmildy die. Runzeln der Hauer im Geſichte 
vergehen, diefelbe zarter werde, und die Weiße berfelben erhalten 
werde: und es ift befannt, daß einige Frauen derfeiben in einer gemau bes 
obachteten Zahl fünfhundert halten. Die har die Poppäs, des Kaifers 
Nero Gemahlinn, eingeführt, da fie auch den Boden der Bäder fo benägte 
und fie ganze Schaaren der Efelinnen deswegen begleiteten, : Die Anfälle 
der Flüffe im Gefichte werden durch Butter gehoben „warn man ſie, und 
noch fräftiger, wann man fie mit Bleyweiße aufftreiche: durch unvermiſch⸗ 
te Butter aber die Fehler , welche um fich freffen; warn man nody Gere 
ſtenmehl darüber lege. Die Geſchwuͤre im Gefichte, durch die noch naſſe 
Haut einer Falbenden Kuh. Es fiehe ziemlich lächerlich aus, doch iſt es 
des weiblihen Verlangens wegen nicht vorbey zu Iaffen: daß der Knoͤchel 
Eines weißen jungen Stieres vierzig Toge und Mächte, bis er zu einer Gat⸗ 
lerte aufgetöfet fen, gefoche werden muͤſſe, lege man ihn alsdann In ehem 
Laͤpplein auf, fo mache er weiße Haut, und vertreibe die Runzeln ber 
Stirn. Man ſagt durdy Stieremift ſollen die Wangen’roth werden, und 
felbft Crocodilheil aufzulegen fofl nicht beffer fenn; doch müffle man dieſelbe 
zuvor und hernach mit Falten Waſſer befchlagen, Den Somwnbrand, und 
mas 
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was bie Farbe ber Haut verdirbt, das verbeſſert Kaͤlbermiſt, mit Dele und 
Bummi in der Hand durchknetet. Die Geſchwuͤre des Mundes und auf. 
gefprungene tippen das Talg von einem Kalbe oder Kuhe, mit Gaͤnſe⸗ 
ſchmalze und dem Safte der Bafilin. Es giebt nody eine andre VBermi« 
fihung, von Kälbertalg mit Hirſchmarke und mit eingeriebenen Blättern 
von Srauendiftel, ben das thut auch das Mark mit Harze; wann es 
auch von einer Kuh iſt, und die Suppe von Kuhfleiſche. Die Sommer- 
fproffen bes Geſichtes vertreibt aufs vortreflichfte ein Gallert aus den Ges 
burtsgliedern der Kälber gemacht, und mit Effig und lebendigen Schwefel 
zerlaflen, aud mit einem Feigenafte durchgerührer, und alfo zweymal des 
Tages frifdy aufgelege: eben fo aud) den Ausfchlag, mit Honig und Eſſig 
abgefotten? wle dann diefen auch die Leber eines Bodes , warm aufgelegt, 
vertreibet: wie auch bie trockne Kräße Ziegengalle: wie auch noch den Aus» 
flag und die abſchindende Haut die Galle vom Stiere, da man auch wohl 
Salpeter zuthut. Der Harn eines Efels, gegen des Hundelternes Auf» 
gang, bie Flecken im Gefichte: die Galle von beyden, doch daß fie mit 
Waſſer gefhmwächt werde, und dab man nach der abgebeisten Haut Sons 
nenfchein und Wind vermeide, Gleiche Wirkung befinder fidy beym Stiers 
talge und ber Kälbergalle, mit den Saamen des Wohlgemuth und gebrann« 
ter Hirfchhornsafche, wann fie beym Aufgange des Hundeſterns gebrannt 
wird. Durch Efelsfett wird den Marben und den Sommerfproffen und 
den Ausfchlagflecten die Farbe am meiften wieder gegeben. Die Galle eis 
nes Ziegenbockes nimmt’ die teberflede weg, wann man Käfe und lebendi« 
gen Schwefel und die Afche eines Schwammes dazu thut, bis e8 die Dice 
eines Honigs bekoͤmmt. Andre haben fich lieber einer veralteten Galle bes 
dienen wollen, und dazu warme Kieyen, eines Hellers ſchwer, und Honig 
drene ſchwer, gemifcht, und vorher die Flecke ſtark gerieben. Auch ift deis 
ſelben Talg Eräftia mit ſchwarzem Kümmel und Schwefel, und Schwertel: 
für aufgeborſtene Lippen mit Bänfefhmalze, und Hirſchmarke, Harz und 
Kalte. Ich finde bey einigen Schrifeftelleen, daß denen, welche Som⸗ 
merfproffen haben, nach der Magier-Kunft nicht opfern ſollen. Durch 
Ruhr oder Ziegenmilch erhalten geſchworne Mandeln und Hälfe Erleichtes 
fung: man gurgelt fid) Damit fo warm, wie fie gemolfen ift, oder warm ge⸗ 
mädit, ‚Die Ziegenmildy ift dienfamer, mit Pappeln abgeforten und ein 
wenig Salz daran gethan. Bey Geſchwuͤren der Zunge und der Kehle ift 
bie Brühe vom Fettdarme gut zum gurgelm: für die Mandeln aber befons 
ders die trockne Mieren eines Fuchſes, mit Honig gerieben und aufgelegt: 
für die Brönne die Galle von Stieren oder Ziegen. Die teber eines Iltis 
aus Waller vertreibt den übelriechenden Odem, und die Butter die Ges 
hwüre. Man fagt, warn ein Dorn oder fonft etwas in der Kehle ſtecke, 
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und man reibe dieſelbe von außen mit dem Miſte einer Katze, ſoll man es 
von ſich geben, oder es falle von ſelbſt aus. Die Kroͤpfe vertheilt wilde 
Schweinsgalle oder Ochſengalle lauticht aufgelegt. Der tab eines Haaſen 
aber aus Weine auf einern täpplein wird bloß auf die geſchworne gelegt, 
Es zertheilt fie auch die Ajche von der Klaue eines Pferdes oder Efele, 
aus Dele mit Waſſer aufgetegt, und mit warm gemachtem Harne: auch 
die Dehfenflauenafche mit Waffer: auch’ ber heiße Mift mit Effig: des« 
gleichen Bodtalg mit Kalfe, oder der Mift mit Effig abgefotten und die 
Hoden vom Fuchſe. Es hilft auch die Seife der Ballier, dieſe Erfindung 
Haare rörhlic) zu färben, aus Talg und Aſche. Die befte ift von Buͤchen⸗ 
aſche und Ziegen, auf zweyerley Art, di und fließend : beyde find in 
Deurfchland mehr bey den Männern, als ben den Weibern, im Gebrauche. 
Schmergende Genie werben mit Butter oder Bärenfchmalze gerieben: ftnd 
fie fteif mit Rindertalg, welches aud) mit Dele für die Kröpfe gut if. Den 


M opiſthoto · Schmerz, dabey man fih nicht rühren Fann; man nennet ihn den ) Rüds 
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gratsframpf; erleichtert Ziegenharn in die Dhren getröpfele, oder Mift mit 
Zwiebeln aufgelegt: zerquetfchte Nägel, bie Galle eines jeden Thieres aufs 
gelegt: die Nagelgeſchwuͤre an Fingern, Ichfengalle in warmen Waller auf- 
gelöft. Einigethbun noch Schroefel und Alaun dazu, fo, Daß man von allen gleich 
viel nehme, Den Huften heiter die Leber eines Wolfes aus laulichten Weine: 
auch Bärengalle, Honig darunter gemiſcht, oder bie Afche von ben ober- 
fen Spigen eines Rinderhornes: oder ber Speichel eines Pferdes; trinke 
man dieſen drey Tage, foll er, fihreiben fie, aufhören; die Lunge eines 
Hirſches mit feiner Kehle im Rauche getrocknet, und hernach in Honig zer⸗ 
flogen, zu einer täglichen Latwerge. Noch Fräftiger iſt zu diefem Gebram- 
che der ‘) Spieshirfh aus dem Hirſchgeſchlechte. Es beilet das Blutſpeyen 
gebranntes Hirſchhorn: auch der Hafenlab, ein Driteheil eines: Denars, 
mit famifcher Erde und Myrrhenweine getrunfen. Die Aſche von dem 
Mifte deffelben in Weine des Abends getrunken, den Nachthuſten: audy 
gebrennete Haſenhaare ziehen durch ihren Rauch ben: ſchweren Auswurf vom 
der unge. iterichte Geſchwuͤre aber ber Bruft und der funge, und ben 
von der unge herruͤhrenden üblen Odem heilet am Eräftigften die Butter 
mit gleidy viel Honig von Athen, bis fie braun wird, gebraten, und früß 
Morgens einen $öffel voll genommen: einige. haben ftatt ber Butter lieber 
Harz vom Jerchenbaume nehmen wollen. Wann man Blut fpenet, nlebe 
man: Rinderblue für Fräftig aus, wonn man es mäßig und mit Eflig 
nimmt: von Stiereblute dergleichen zır glauben, wäre vermegen, Aber bey: 
einem alten Blutſpeyen wird Stieregallerte, zu drey Hellern ſchwer, mis 
marmen Waſſer getrunfen: 


Acht und zwanzigſtes Buch. 515 
Dreyzehntes Kapitel. 


Für die Schmerzen des Magen? und der Lenden, und 
die Gebrechen der Nieren. 


Ei" geſchwornen Magen erquickt ‚getrunfene Eſelsmiſch: auch Kuh⸗ 
mild. Das Reißen in demſelben Rindfleiſch mit Eſſig und Weine 
gekocht. Die kalte Fluͤſſe gebrannte Hirſchhornsaſche. Das Blutauswerfen, 
friſches junges Ziegenblut, zu drey Bechern, mit eben ſo vlel ſcharfem Eſſig; den 
Tran heiß gemacht: das tab, zum dritten Theile von jenem, aus Eſſig getrun⸗ 
ken, Die Schmerzen der Leber heilet eine getrocknete Wolfsieber mie 
Meth: eine trodne Efelsteber, mit zwey Theilen Peterfilie, und drey Nuͤſ⸗ 
fen; dieß im Honig gerieben und zur Speiſe genommen: aud Bocksblut 
zur Speife zugerichtet. Den feichenden ift vor allen das Blut der wilden 
Pferde getrunken, Heilfam. Naͤchſt diefem die Eſelsmilch, lau mit Zwie. 
bein abgekocht, ſo, daß man die Molken bavon trinke, und in drey halbe 
Nöffel einen Becher weißer , erft mit Waffer begoffener, hernach mit Honig 
aufgelöfeter,, Nieſewurz thue. Auch die Leber und.die Lunge eines Fuchfes 
In ſchwarzem Weine, oder die Galle eines Bären, in Waffer , erweitert 
bie Bänge der tuftiöhre Schmerzende Senden, und alles, was fonfk 
ju ermeichen gut iſt, muß man mit Bärenfhmalze einreiben : ober 
„die Afche von altem wilden oder zahmen Schweinemifte in den zu trinfenben 
Mein fehürten. Hier bringen auch die Magier ihre Träume herbey. Zu 
allererft folle ſich die Tollheit der Ziegenböce legen, wann man Ihren Bart 
flreichele: ſchneide man ihnen diefen ab, follen fie zu Feiner andern Heerde 
gehen. Hiezu mifchen fie Ziegenmift, und legen ein gefchmiertes Läpplein 
darunter die hohle Hand, und laffen es, fo heiß man es erleiden kann, 
balten: fo, daß wann der Schmerz auf ber linfen Seite ift, man es in 
ber rechten Hand halte, ober. umgekehrt: alsdann hat diefe Heilung ihe 
Ziel, wann man fühlet, daß die Wärme bis an bie tenden gekommen iff. 
Hernach aber beflreichen fie die Hand mit zerftoßenem Lauche, desgleichen 
die Lenden mit dem Mifte felbft mit Honig, und rathen in eben dem Schmer« 
je auch die Hoden eines Haafens zu verfchlingen. ‘Ben dem Huͤftweh legen 
fie Kuͤhmiſt auf, welche. auf Blättern in heißer Afche warm gemacht iſt. 
Im Schmerze der Nerven befehlen fie rohe Mieren eines Haafens herunter 
zu ſchlingen, und die gefochte wenigſtens fo, daß fie mit feinem Zahne bes 
tührer werden. Wer einen Haafenfprung bey ſich habe, folle, fagen fie, 
‚bon Magenfchmerzen micht angefallen werden. Die Milz ſtillet die Galle 
eines wilden Schweines oder einer zahmen Sau getrunken, oder gebrannte 
Hirſchhornaſche in Effig: doch am —— die Milz eines Eſels, nr 
tt 2 
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ſtalt, daß man deren Mugen in dreyen Tagen ſpuͤret. Der Miſt eines 

Efelsfüllens , welcher von der Mutter als das erfte gefaflen iR; die Syrer 

nennen e8 *) Fruchtunrach ; wird in Honigeffig eingegeben. Auch eine alt« 

gewordene Zunge eines Pferdes in Weine, ein gar fchnelles Mittel, wie 

Eicilius Bion, von den Barbaren gelernet zu haben, fehreibet : auch die 

Rindermilz auf gleiche Weile: friſch aber gebraten oder gefocht: in einer 

Ochſenblaſe auch zwanzig Knoblauchskoͤpfe zerfloßen, mit einem Moͤſſel Er 

fig , werden für die Schmerzen der Milz aufgelegt. Die Magier fagen, 

man folle aus der Urfache eine Milz, fo theuer fie angegeben wird, Faufen, 

und nicht darauf Dingen 5 dann diefes gehöre als ein Aberglaube dazu ; bers 

nad) folle man fie der Laͤnge nach entzwey ſchneiden, und an beyden Geiten 

an den Rod nähen, und der biefen anzieher „ foll fie an die Erbe fallen laſ⸗ 
fen: man fammels fie hernach und trocknet fie im Schatten: fo bald diefes 

gefhähe, folle die franfe Milz fi flillen, und der Kranke bes Liebels los 
werden. Es hilft audy kunge von Füchfen auf der Afche getrocknet und in 
Waſſer getrunken: desgleichen bie Milz junger Boͤcklein aufgelegt, 
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Den Durchlauf zu hemmen, für die Darmpicht, den Rothe 
lauf, — des Unterleibes, a den Stuhlzwang, 
die Bauchwuͤrme und den Afterdarm. 

Hr Durchlauf Hemmer Hirfhblur, auch Hirfchhornsafche: eine wilde 

Schweinsleber in Weine getrunfen, ohne Salz und friſch: desglei⸗ 
chen von zahmen Schweinen gebraten: oder dom Bode gefotten in einem 
halben Noſſel Weines, Das tab vom Haafen, einer Erbfe groß, in Weine: 
oder, wo ein Fieber daift, in Waffer. Einige thun Galläpfet dazu, eis 
nige find mit Haaſenblute zufrieden mit gefochter Milch. Die Aſche des 
Dferdemiftes in Waſſer getrunken. Die Afche von dem unterſten Theile 
eines Dchfenhornes, in den Waſſertrunk geſtreuet. Bocksblut auf Kohlen 
gekocht: Ziegenleder mit ſeinen Haaren geſotten, den Saft davon getrun⸗ 


ten. Das tab vom Pferde, und Ziegenblut oder Mark, oder teber, oͤff⸗ 


net den deib. Die Galle eines Wolfes mit Efelsfürbis auf den Nabel ges 
bunden: oder Pferdemilch getrunfen : oder Ziegenmilch mit Salze und Ho⸗ 


nig. Die Galle einer Ziege mit Schmweinbrotesfafte und ein wenig Alaun = 


einige molten lieber Salpeter und, Wafler dazu hun. Die Galle eines 


Stieres mit Wermuth gerieben und tn einer Paftelle untergeleg. Butter 


xeichlich genommen dienet für die Darmgicht und den Rothlauf, auch eine 
Kuhleber. So viel man von Hirſchhornaſche mit drey Fingern fafit, 
in einem Waſſertranke. Das tab nom Haaſen in Brod eingefnetet : 

“ | wann 
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wann fie aber Bfut abführen, in Grüge. Die Afche vom Mifte eines milden 
oder zahmen Schmweines, oder Haafens, in den Tranf von laulichtem Weis 
ne eingeftreuet. Auch eine Kälberbrübe auf gemeine Weiſe eingegeben, wird 
unter die Hülfsmittel für die Darmgicht und den Rothlauf angegeben. 
Noch nüslicher it Eſelsmilch mit Honig getrunfen: nicht weniger Fräftig 
iſt die Afdse von deffen Mifte ans Weine für beyde Kranfheiten: desglel- 
chen fein obenbenannter Fruchtunrath. Der ab vom Pferde; welchen eis 
nige Pferdefäfe nennen; auch warn fie Blut mis ſich führen : oder die Afche 
vom Miülte, ober von deſſelben zerftoßenen Zähnen das Staubmehl wird 
als heilfam genennet: auch abgefoitene. Kuhmilch getrunfen. Man will, 
man folle den an dem Rothlaufe Franken ein wenig Honig dayuthun : und 
wo Orimmen dabey ift, Hirſchhornaſche, oder Ochſengalle mit Kümmel 
vermifcht , oder Kürbisfleifch auf den Mabel zu legen. Man iffet auch fris 
ſchen Kuhkaͤſe für beyde Liebe. Desgleichen vier halbe Noͤſſel Butter, mie 
einem Sechsrheile Terpentinharz, oder mit Pappel abgefetten, oder mit 
Roſenoͤle. Man verorbnes auch Käibers und Kühtalg: besgleichen kochet 
man bas Marf aus, mit Mehl und Wachfe, und ein wenig Del, daß 
man eg einfchlurfen kann. Es wird das Marf auch in Brod gefnetet. Zies 
genmild) zur Hälfte eingekocht: wo aber auch Grimmen iſt, *) ungefelteter x)protropon 
Moft. Einige halten dafür, bey dem Grimmen habe man allein genüg- 
fame Hühe an dem Labe eines Haafens in lauem Weine getrunken. Vor⸗ 
fihtigere beftreichen den Bauch mit Ziegenblute, mit Gerftenmehfe und 
Harze. Man rärh, man folle zu allen Geſchwuͤren des Unterleibes weichen 
Käfe aufftreichen: alten aber in Mehle jerrieben, dem-darmgichtigen und für 
die rothe Ruhr geben, einem Becher Käfe in brey Bechern Weins. Zie⸗ 
genblut mit ihrem Marfe geſotten für den Rothlauf. ine gebratene Zies 
genleber fommt bep der Darmgicht zu ffattenz noch mehr die von einem 
Bode, in herbem Weine gefotten und getrunfen, oder mit Myrtenöle auf 
"den Mabet gelegt. Einige kochen es von drey Möffeln Waffers zu einem 
halben Nöffel ein, unb thun Raute dazu. Man bedient fich auch einer ges 
bratenen Milz von einer Ziege, oder einem Bode, und Bocstalges in ei« 
nem Brode, welches in Afche gebaden ift: das von der Ziege, vornehms 
lich um die Nieren, um fo für fich einzunehmen; alfobald drauf, befehlen 
fie , folle man mäßig faltes Waller nachtrinken. inige geben auch diefes 
Talg in. Waffer::gefotten , thun Grüge, Kümmel, Dille und Effig dazu, 
Sie legen auch beyder Darmgicht , den mit Honig gefochten Mift auf den 
Bauch. - Sie bedienen ſich in benderley Krankheit des Labes eines jungen 
Boͤcklein, in Myrtenweine, einer Bohne groß, getrunfen: auch deſſelben 
Blutes zu einer Speife gemacht , die fie eine 9) Blutwurſt nennen. Sie 9) — 


geben auch bey dem Rothlauf ER zu trinken, in warmen ne 
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aufgeloͤſt. Die Blähungen aber zertheilt der Kaͤlbermiſt in Weine geſot⸗ 
ten. Den Gebrechen der Eingeweide dienet vortreflich Hirſchlab, mit Eins 
fen und “Bere geſotten, und fo zur Speiſe genommen. Die Aſche von Ha» 
fenhaaren mit Honig gefocht. Ziegenmilch getrunfen, mit Pappeln und 
wenigem Salze abgeforten : nimmt man das $ab dazu ſoll es größere 
Vortheile ſchaffen. Eben die Kraft hat auch Ziegentafg in einer warmen 
Brühe ; doch daß man gleich Faltes Waffer darauf trinke. Desgleichen 
ſchreibt man , foll die Ajche der Schenkel eines jungen Böckleins die zerrifs 
fene Eingeweide wunderbarlich heilen. Auch der Mift des Hafens , mit 
Honig gefotten , und täglich diner Bohne groß genommen ; fo daß fie 
ſchon aufgegebene damit geheilet haben. ie loben auch den abgefortenen 
Ziegenfopf mit feinen Haaren. Der Stuhlzwang; daß ift , eine öfftere 
und vergeblicyhe Meigung den Unrath von fich zu geben ; wird durch getrun⸗ 
kene Efelsmilch gehoben : auch durch Kuhmilch. Die Arten der Spul. 
wuͤrme treibt getrunfene Hirſchhornsaſche. Die Knochen, von denen wir 
fagten, daß fie in dem Unflate des Wolfes gefunden werden , warn fie die 
Erde nicht berühren, und man fie an den Arm bindet, heilen die) Schmer« 
zen des Afterbarmes. Auch ift der ebenangeführte Fruchtunrach in geforte- 
nem Weine gefocht , fehr heilfam. Auch die Afche von Schweinmifte mit 
binzugethanem Kümmel in Rautenmwaffer abgekocht. Die Afche von zar« 
tem ——— unter zerſtoßene africanifhe Schnecken mit ihren Schalen 
gemifcht , in Weine getrunfen, 
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Wider die Schmerzen der Blaſe und den Stein: von den 
Gebrechen der Geburtsglieder und des Aftern, und Mitteln fuͤr 
heimliche Oerter. * 


Mir die Marter der Blafe und des Steines hilft der Harn eines til. 
den Schweines , und felbft deffen Blaſe als eine Speife genommen: 
noch Fräftiger , wann bende vorher geräuchert find. Die Blafe muß man 
gefotten eſſen, und eine Frauensperfon die von ihrem Gefchlechte. Es fin. 
den fich au) in ihren $ebern Fleine Steinlein , oder, an Härte, Gtein« 
lein gleiche weiße Küglein , wie bey der gemeinen Sau * warn man dieſe 
jerreibt und in Weine trinke , treiben fie, fagt man , ben Stein. Den 
milden Schweine ift fein Harn fo befchwerlich , daß, mo er ihn nicht von 
fich läßt , er zu fliehen nicht vermögend iſt, fondern gleichſam gefeſſelt über. 
fallen wird, Man fagt , diefer foll dem Stein ausbrennen. Veraltete 
Nieren von einem Hafen, in Weine getwinfen , treiben den Stein ab. 
Wir haben gefagt‘, daß es in berfelben Schinken Gelenke gebe, — ab» 

. gefortene 
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geſottene Brühe ven Harne heilfam wäre, . Altgewordene und- zerriebene 
Efelsnieven , und: in ftarfem Weine eingegeben , beten die Blaſe. Die 
Pierdefchwielen aus Weine oder Meth vierzig Tage lang getrunfen , treis 
ben den Stein. Auch hilft Die Aſche des Pferdehufes in Weine oder Waf» 
fer. Auch der Miſt der Ziegen in — noch kraͤftiger der wilden Zie- 
gen. Das Gehirn eines wilden Schweines oder, Sau , auch ihr Blut, 
für die Hitzbeulen dev Schaamglieer, Die Fehler aber „ welche an diefem 
Orte um ſich freflen , heilet ihre gebrannte Leber, am meilten mit Wachol⸗ 
derhol ze mit Papier und der *) Mannskraft: die Aſche des Miſtes: Och» =) arrheni 
fengalte mit ägyptifchen Allaun und Fiſchlaake bis zur Dicke des Honigs ger um. 
knetet = -überdem Beete in Weine gefocht aufgelegt : auch das Fleiſch, die 
triefende Gefchwüre aber das Talg mit dem Mat eines Kalbes in Weine 
gekocht , oder Bodstalg mit Honig und, Brombeerfafte,; eder wo fie um 
fich freſſen, fol , fagt man , auch der Miſt mit Honig oder Eifig, und 
Butter für fich allein , dienlich feyn. Der Gefchmulft der Hoden, wird 
mit Kälbertalg, Salpeter a ‚ eingehalten : oder durch eben deſ— \ 
ſelben in Effig gefochten Mit, Die Unenthaltfamkeit des Harns ſteuret 
? wilde Schweinsblafe , wann fie gebraten gegeffen wird : die Afche vom 
auen eines wilden Schweines oder einer Sau , ins Getränfe geftreuet x 
e Blaſe einer Saumutrer verbrannt und getrunken : desgleichen von ei» 
nem jungen Böcklein auch nur die $unge : ein Hafengebirn in Weine : ebem 
deffelben Hoden gebraten ‚, oder fein Lab mit Gänfeichmalze in Grüße : bie 
Efelsnieren in lauterem Weine gerieben und getrunfen. Die Magier‘ jeir 
gen, man folle die Aſche vom Geburtsgliede eines Schafbockes in füßens 
Beine trinken, hernach fein Wafler auf das Lager eines Hundes laffen, 
and bie Worte dazu thun: daß man nicht fein Waffer laffen möge , wie 
er Hund in feinem Lager. Ferner treibt den Harn die Blaſe einer Gau, 
ann fie die Erde nicht berühret hat, und aufdie Schaam gelegt wird: 
hun Silberglätte und Weihrauch dazu. Es hilft auch Butter mie 
ſchmalze und Del. Die Limftände ſelbſt fchreiben die Maaße für, 
auf zulegen gefchicht werden. Es hilft auch Dchfengalle „ in damit 
n Tuͤchern, vortreflich : und bringe geborftene Stellen zum. heilen. 
Blähungen an diefen. Dertern hilfe Kälbertalg , vornehmlich aus 
leibe, mit Raute : die übrige * heilet Bocksblut mit Gruͤ⸗ 
hen die Bocksgalle die Aftergeſchwuͤre fuͤr ſich. Desgleichen 
t Weine, Fettbeuien und Geſchwuͤre an jedem Leibes- 
ärenblut 5; desgleichen zerriebenes trocknes Dchfenblur. 
Mittel aber wird in dem Steine des Waldefels angeger 
man ,. folk er „mann er umgebracht wird , mit dem 


* ee foll anfänglich fluflig feyn , und auf der, Erde er» 
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Härten. Diefes auf die Hüfte gebunden, vertreibt alle Anfälle, und ber 
frenet von allem Schwären. Er ift aber ſchwer, und nicht von einem jeden 
Waldeſel, zu finden , dienet fonft als ein berühmtes Mittel. Es bienet. 
aud der Harn eines Efels mit ſchwarzen Kümmel. Auch die Aiche vom 
Pferdehufe , mit Dele und Waffer aufgelegt. Das Blut von einem Pfer⸗ 
de , fonderlich von einem Scheflhengfte : auch Dchfenblut = auch die Galle, 
Auch hat das warm aufgelegte Fleiſch eben die Wirkungen : auch die Afche 
von ber Klaue, mit Honig oder Waſſer: der Harn der Ziegen und bee 
Boͤcke Fleifch in Waſſer gekocht, oder diefer Mift in Honig gefotten : Bäs 
ren» oder Schafborfegalle : Sauharn in Wolle aufgelegt. Es ift befannt, 
daß man beym Reiten die Schenkel wund reibe und erhitze: das befte für 
alle davon herrührende Fälle ift, der Schaum aus dem Maule ober von ber 
Schaam eines Pferdes aufzuftreihen. Die Gemädhte fehwellen auch von 
Geſchwuͤren: zum Mittel dienen drey Pferdehaare mit drey Knoten in das 
Gefchwür gebunden. 


Sechszehntes Kapitel. 
Fir dag Zipperlein,, für die fallende Seuche, fir die vom 
Better getroffene , für die — zerbrochne Knochen, die 
ittel. 
De Zipperlein heilet Baͤrenſchmalz, und Stiertalg, und gleich ſchwer 
Wachs. Einige thun das Unterciſtenkraut und Gallaͤpfel dazu. 
Andre ziehen Bockstalg vor, mit dem Miſte einer Ziege, und Safran und 


5) perdicium. Senfe, oder mit geriebenen Epheuſtaͤngeln, und °) Tag und Nacht oder 


c) helsine. 


der Blüte der wilden Gurke.  Desgleichen Dchfenmift mit Effighefen. 
Sie preifen auch den Mift eines Kalbes , welches noch fein Gras gefreffen 
babe , oder für ſich Stiereblut : einen lebendig gefochten Fuchs, bis nur 
die Knochen noch übrig find : auch einen lebendigen Wolf mit Dele auf die 
Art einer Wachsſalbe eingekocht: Bockstalg mit eben fo viel ) Winde, 
und dem dritten Theile Senfes : die Aſche von Ziegenmifte mit Wagens 
fhmiere. Ya man fchreibt, es foll auch hoͤchſtnuͤtzlich ſeyn, wann man mit 
diefem heißen Mifte die am Huͤftweh Eranfe unter den Zähen brenne. Auch 
ſoll für die Gliederfranfheiten Bärengalle , und Hafenfüße aufgebunden, 
ſehr nüglich feyn. Einige fagen, die, welche einen, einem leberidigen Hafen ab⸗ 
geſchnittenen Fuß beftändig ben fich hätten , fänden Erleichterung vom Zip⸗ 
perlein. Das Baͤrenſchmalz füllee aflen aufgebrochenen Froſt und afte 
Borften an den Füßen : nod) Fräftiger , wann man Alaun dazu thut: 
Bockstalg: Pulver von Pferdezaͤhnen: Galle von wilden oder zahmen 
Schweinen : and) , find fie mund gegangen , oder durch anſtoßen gequet= 

j et; 
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fehet ; wo fie aber erfroren find‘, die Aſche von Haaſenharen. Für zerſtoße— 
ne dienet dieſes Thieres zerfchnittene Zunge , oder die Aſche von der $unge, 
Sonnenbrand wird am gefchickteften durch Efelsfert geheilet : auch durch 
Rindertalg mit Nofenöle. Huͤhneraugen, Fehler. von Schwielen und Riſſe 
beilet der Mift von wilden oder zahmen Schweinen friſch aufgebunden, und 
am dritten Tage abgenommen : die Afche von den Knöcheln , die unge von 
wilden, oder zahmen Schweinen , oder vom Hirſche. Das Reiben von 
Schuhen, der Harn eines Efels mit feinem Kothe aufgelegte. Die Huͤh— 
neraugen Ochfentalg mit Staubmehle vom Weihrauche. Die Froftges 
ſchwuͤre aber das verbrannte Leder: noch beffer , von einem alten Schuhe. 
Das Drüden der Schuhe Afche von Ziegenleder in Del. Die Schmer« 
zen der Warzen ftiller die Aſche des Kälbermiftes, mit $ilienzwiebeln abge— 
forten ‚.und ein wenig Honig dazu gethan. Desgleichen alles enrzündete 
und zu fchwären drohendes. Ebon diefe Sache ift auch denen am Zippera 
fein kranken dienlich und der Gliedergicht , fonderlich von Ochſenkaͤlbern. 
Für gefcheuerte Glieder die. Galle von wilden oder zahmen Schweinen, in 
einem warmgemachten $äpplein aufgelegt : besgleichen der Mift eines Kal 
bes, melches noch Fein Gras gefreffen hat : besgleichen Ziegenmift mit Ho« 
nig in Effig gefocht. Hoͤckerigte Nägel verbeffert Kälbertalg : desgleichen 
das von Ziegen, wann Sandarad) dazu gethan wird, Die Warzen aber 
vereilge Kälbermiftafche in Effig: der Schlamm von Efelsharn. Bey der 
fallenden Sucht ift e8 dienlich Bärenhoben zu eflen , oder aus Efelsmilch 
oder Wafler , von wilden Schweinshoden zu trinken: Ddesgleichen milden 
Schweinsharn aus Honigeflig : Fräftiger üft der, welcher in feiner Blaſe 
eingetrocfruet ift. Man giebt audy veraltete und geriebene Schweinhoden im 
Schweinmilch, warın man fid) vorher des Weines enthält, und nachher eis 
nige Tage. hintereinander, Auch werden die in Salze aufgehobene Lungen 
eines Hafens gegeben: mit dem dritten Theile Weihrauchs, in weißen 
Meine, dreyßig Tagelang : fo auch das tab deſſelben. Das Gehirn ei« 
nes Efels aus Honigwaffer , zuerft in Blattern geräuchert, eine halbe Unze 
des Tages x ober die Afche von feinen Klauen , einen ganzen Monath durch 
zwey Loͤffel voll getrunfen. Desgleichen in Salze aufgehobene Hoden , im 
den Tranf geftreuet, fonderlic) in Eſelsmilch, oder in Waſſer. Die Haut, 
welche ihre Jungen umgiebt , befonders warn fie ein Männlein gebohren ha⸗ 
ben, widerftehet der fallenden Seuche, warın man beym Antritte der Krank⸗ 
beit fleißig daran riechet. Es find einige, die fagen , man folle von einem 
Männlein , und einen ſchwarzen das Herz mit Brode unter freyem Him⸗ 
mel am erften oder zweyten Tage des Mondes effen. Cinige rathen das 
Fleiſch zu effen , andere , das mit Effig verdünnete Blut vierzig "Tage lang 
zu trinken. Einige miſchen den Harn eines Pferdes unter das Loͤſchwaſſer 
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in Eiſenſchmieden, und heilen durch dieſen Trank auch die Wahnſinnige. 
Denen, welche mit der fallenden Seuche behaftet ſind, giebt man auch 
Pferdemildy , und die Schwielen derſelben in Honigeſſig zu trinken. Auch 
verordnet man Ziegenfleifch , welches bey dem Scheiterhaufen eines Men 
fchen geröftet ift, mie die Magier wollen. Ihr Talg mit Stiergalle gleich 
ſchwer abgefocht , und in der Gallenblaſe aufbermahret , fo daß es die Erde 
nicht berührt , unter der Thürfchwelle aber in Wafler getrunken. Die 
Kranfpeit felbft aber ſchwaͤcht das Käuchern mit gebranntem Bode » oder 
Hirſchhorne. Man ſagt, vom: Wetter gerührten foll der Harn eines Eſel⸗ 
füllens , mit hinzugethanem Mardenöfe zur Salbe dienlidy fern. Für die 
Gelbſucht Hirſchhornsaſche: das Blut eines Efelfüllens in. Weine. Des—⸗ 
gleichen der Mift eines Efelfüllens „ welchen es nach der Geburt zum erſten 
“ male von fich gegeben hat , einer Bohne groß, in. Weine, heilet inner⸗ 
halb dreyer Tage. Von einem Pferdefüllen hat es eben die Kraft. Bey 
gebrochenen Knochen Hilfe die Aiche von dem Kinnbacken eines wilden , oder 
auch zahmen Schweines , augenſcheinlich. Auch ihr Speck, gebraten und 
umgebunden beilet fie mit wunderbarer Gefchwindigfeit zufammen. 
zerbrochenen Ribben lobet man einzig Ziegenkoth aus «altem NBeine : der 
öffnet , zieher aus und heilet aus dem Grunde, Die Fieber Hält , wie wir 
gefagt haben , Hirfchfleifch ab. Die Fieber aber , welche an einem gewiſ⸗ 
fen Tage wiederfommen „ das rechte Auge eines Wolfes , gefalzen und aufs 
gebunden ; mo mir es den Magiern zuglauben. Es iſt eine Art eines Fie⸗ 
<) ampheme. hers, weiches fie *) das doppelte Wechfelfieber nennen , ıman ſagt, man 
mon werde hievon entlediget, warn jemand. aus der Ader des Ohres eines Eſels 
drey Tropfen Blutes in einem halben Noͤſſel Waſſers austrinfe. Die Mas 
gier fchreiben vor , man jolle im viertägigen Fiebern den Koth einer Rage 
mit dem Zehe einer Machteule aufbinden , uno daß fie nicht abfallen, durch 
fiebenmal herumgehenden Band nicht abnehmen laffen. Wer hat dieß, man 
fage mirs , erfinden fönnen ? was ift auch dieß vor eine Vermifchung ? 
warum. hat man den Zehe einer Machteule vornehmlich erwaͤhlet ? Bes 
fheidnere haben gefagt , man müffe die Leber einer in abnehmenden Monde 
erfchlagenen Katze, warn fie in Weine veraltet ift , vor dem Antritte des 
viertägigen Fiebers trinfen. ‘Eben die Magier befprengen die Ajche vom 
Kuhmiſte mit Kinderwaſſer und beftreichen damit die Zehe, und binden 
auf die Hände das Herz eines Hafens. Bon dem $ab geben fie vor dem 
Anfalle zu trinken. Man giebt. aud) friichen Ziegenkaͤſe mit Honig , aus 
welchem die Molfen fleißig ausgedrückt find. | 


Sieben 
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Mittel wider Schwermuͤthigkeit, Schlafſucht, Warfer: 


ſucht: wider die Roſe und die Schmerzen der Nerven. 

He Schwermärhigen dienet der: Kälbermift in Weine geforten zum 
Huͤlſsmittel. Die Schlaffüchtige erweckt die Efelsichriele aus Eſſig 

auf die Mafe gelegt: das Räuchern mit Ziegenhörnern oder Haaren: die 
£eber von wilden Schweinen, daher wird fie auch denen, welche zu viel 
fehlafen, gegeben. Fuͤr die Schwindfucht find heilfam: die Leber eines 
Wolfes aus.Weine: das Speck einer magern Sau, welche nur Kräuter 
gefreffen hat: und Efelsfleifch mit einer Brühe gegeſſen. Mit diefer Are 
heilen fie dieß Uebel am meiften in Achaia. Man fügt, es folle auch der 
Rauch des Miſtes, aber von einem auf grüner Wende gefutterter Dchfen, 
im einem Rohre getrunken, dienlich feyn. Auch die Spige von einem Kine 
derhorme gebrannt, zwen $öffel voll, Honig dazu gethban, und die davon 
gemachte Pillen verfchluft. Nicht wenige fchreiben, es folle die Schwind⸗ 
ſucht und ein alter Huſten mit Ziegentatg, in einem Breye vom Graupen 
oder wann: es frifch mit Meth zerlaffen wird, vergeftalt daß man eine Un⸗ 
se in einen Becher thut, und es mit einem Rautenzwinge umruͤhret, geheis 
let werden. Mit einem Becher Talges von einee Gemfe, und gleich fo vies 
lee Mitch, verfichert ein zuverläßiger Schriftfteller, fen ein bereits aufgeges 
bener Schwindfüchtige zur Genefung gebracht. a einige ſchreiben, die 
Ache vom Schweinemift in gefortenem Weine fen auch dienlich gewefen: 
Auch die Lunge eines Hirfches, fonderlich eines Spießers, im Nauche ges 
trocknet, und in Weine gaieben. Den Wafferfüchtigen hilfe der Harn aus 
der Blaſe eines wilden Schweines allmählich zu trinfen gegeben : noch kraͤf⸗ 
tiger, wann er in feiner Blaſe eintrocfnet. Die Afche vorm Mifte eines Hir⸗ 
fhen, voraus eines Spießers, auch eines Dchfen, ich rede von zahmen, 


welche fie *) Kuhfladen nennen ; zu drey Söffeln voll in einem halben Nöffel ©) bolbiton. 


Weines , voneiner Kuch bey Weibern , und von dem zwehten Gefchlechte 
bey Männern : welches die Magier, wie ein Geheimniß, verborgen gehalten has 
ben; der Mift von einem Ichfenfalbe aufgelegt: die Aſche von Kälbermijte 


mit dem Saamen von?) gelben Rüben, gleich viel von beyden, in Weine: f} 


Bocksblut mit dem Marke. Das Bocksblut hält man befonders für kraͤf⸗ 
tiger , warn ſie von Maftirbaume effen. Auf die Roſe wird Bären 


ſchmali, ſonderlich welches ſich bey den Nieren befindet, aufgelegt: friſcher 


Kälber. oder Kuhmiſt: trockner Ziegenkaͤſe mit Lauche: mit Bimbjenfteis 
ne abgefhabfe Schnittfel von einer Kirfhhaut, in Effig gerieben. Einer 
mit Jucken verfnüpften Köche der Schaum eines Pferdes oder die Aſche vom 
Hufe, Dem Ausbruche des ——— Eſelmiſtaſche mit Butter. Schware 
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zen Blattern in trockner Ziegerkaͤſe, aus Honig und Eſſig, ein Babe, dafuͤr 
man alles Oel wegthut. Wider Hitzblattern die Aſche von Schweinemiſte 
mit Waſſer aufgelegt, oder gebranntes Hirſchhorn. Fuͤr Verrenkungen 
friſcher wilder oder zahmer Schweinmiſt: auch Kälbermift: der friſche 
Schaum eines Borgſchweines mit Eſſig: Ziegenmiſt mit Honig. Rind, 
fleiſch aufgelegt beilet ven Geſchwulſt. Schmeinmift in einem Topfe warm 
gemacht und mit Dele gerieben, benimmt am beften alle Berhärtungen des 
geibes, Fett vom Wolfe aufgelegt, fchaffet da, wo etwas aufbrechen fell, 
vielen Mugen. Rindermiſt in Afche warm gemacht, oder Ziegenmift in 


Meine oder Effig gefotten, Syn Hißblattern Rindertalg mit Salze: ober, 


wo es fdymergt, in Dele eingeweicht. Das Ziegentalg ohne Salz ge 
fhmolzen, auf gleiche Weife. Bey verbrannten Stellen Bärenfcmal; 
mit Lilienwurzeln: wilder oder zahmer Schweine alter Mift: von dieſen die 


£) penicillus Yiche von 3) Maurerpinfelnhaaren, mit Schmafje gerieben : die Afche vom 


tedtorius. 


#) trigarius: 


Kinderfnöchel mit Wachfe und Hirfchmarfe, die Galle eines Stieres: ber 
Mift vom Hafen, Aber die Afche der Ziegen foll, wie man fagt, ohne 
Narben heilen. » Die befte feimgallerte wird von den Ohren und den Ges 
burtsgliedern der Stiere gemacht : und nichts hilft Eräftiger für gebrannte Stel⸗ 
len. Aber nichts wird fo fehr verfälfcht, durch alle gerottete Selle und 
abgefottene Schube Der rohdifche Leim ift der aufrichtigfte: und deſſen 
bedienen fich die Maler und Aerzte: und auch diefer ift fo viel mehr beliebt, 
je weißer er ift: den ſchwarzen und holzichten verwirft man, Für Schmerz 
der Merven dient Ziegenmift geſotten in Effig mit Honig, der Meynung 
nach am beften; fo gar wann auch der Merve zu faulen anfängt; Krampf 
und zerfchlagne "Glieder heilen fie mit wilden Schweinemifte, welcher im 
Fruͤhlinge gefammelt und getrocnet wird: auch fo die, welche bey Megier 
sung vierfpänniger Wagen gefchleift oder mit dem Rade übergefahren find: 
und auf weldye Art geronnenes Blut zu wege gebracht ift; wann er auch nur 
frifch aufgelegt wird: einige wollen ihn mit Effig eingefetten für mügticher 
ochten. a auch im Tranfe geben fey diefes Pulver , für zerbrochene, 
ſchwerverwundete und geftürzte, aus Effig, für heilfam aus. $eute, welche 
mehrere Scheu haben, trinken die Afche davon mit Waſſer. Man fagt, 
daß auch der Kaifer Nero fi) durch diefen Tranf zu erquicken die Ge 
wohnheit gehabt habe, da er ſich auch auf diefe Weife dem *) Kottmeifter 
hat beliebt machen wollen. Man meynet, nächft diefen habe Schweinmift 
die meilte Kraft, » 


Ahr 
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Das Blut zu ſtillen, wider Gefihwüre und Krebsfchaden, 
auch wider Die Krage, Mittel: auch was das im Leibe figende aus⸗ 
ziehet, und was für Narben gut if. 
ge Blut flillet der Lab von Hirfchen aus Effig : auch vom Hafen, 
Auch von diefem' die Afche der Harn: desgleichen die Aſche von 
Efelsmifte: auch) die Afche diefes Haare aufgelegt. Won männlichen Efeln 
hat es größere Kraft, wann man Effig dazu hut, und in Wolle wider 
alles ausfließende Blut aufgelegt: desgleichen aus dem Kopfe und Schenkel 
eines Pferdes. Oder die Aſche von Kälbermifte und Effig aufgelegt: des« 
gleichen von Ziegenhörnern und Mifte, mit Eſſig. Doc) ift der Saft von 
einer zerfchnittenen Bocksleber Fräftig: auch die Afche von beyden in Weis 
ne getrunfen, oder mit Eſſig auf die Naſe aufgefchlagen. Auch nur bloß 
die Aſche von einem Weinſchlauche von Bockfelle, mit gleic) ſchwer Harz: 
durch Diefe Art wird das Blut geftiflet und die Wunde gefüttet. Auch das 
ab von jungen Ziegen, aus Eflig, und ihrer verbrannten Schenfel Aſche, 
follen, wie man fchreibtl, gleich Eräftig fern. Das Baͤrenſchmalz in den 
Beinknochen und den Scyenfeln, Roͤhtelſtein dazu gethan, heilt Geſchwuͤ⸗ 
re: welche aber um fich freffen, wilde Schweinsgalle mit Harze und Bley⸗ 
weiße; die Afche der. Kinnbacken von wilden und zahmen Schweinen: 
Schmweinmift trocken aufgefchlagen: besgleichen Ziegenmift mit Eflig heiß 
gemacht. Das übrige wird durch Butter gereinigt und zum Zumachfen 
gebracht: auch durch Hirfchhornafhe, oder durch Hirfchmarf: mit Stier» - 
galle und cyprifchen Dele, oder mit Ziegen» oder Bocksmiſte. Der friſche 
Schmweinmift oder das Staubmehl von veralteten, wird auf die mit. Eifen 
gemachte Wunden gelegt. In Wurmgeſchwuͤre und Roͤhrſchaden fegt man. 
Stiergalle mit Sauchfafte oder Weibermild), oder das trockne Blur mit Nas 
belkraute. Krebsgeſchwuͤre beilet das tab vom Hafen, mit gleich ſchwer Kap⸗ 
pern, mit Weine aufgefprüßst. Den Krebs Bärengalle mit einer Feder 
aufgeftrichen, und die um fich freffende Geſchwuͤre, die eingeftreuete Aſche 
von Gfelsflauen. Das Pferdeblut frißt durch feine beizende Kraft das 
Fleiſch aus: desgleichen die Flockaſche gerotteten Pferdemiftes, Die Ges» 
fihroüre aber, mweldye man_den Wurm nennet, die Aſche einer Ochſenhaut 
mit Honig. Keälbfleiſch laͤſſet frische Wunden nicht fehwellen: auc Kine 
dermift mit Honig... _ Die Alche der Schenfel eines Kalbes, heilet die ei⸗ 
ternde, und fo genannte unheilbare Geichwüre, mit Frauenmilch. Hinge- 
gen die Gallerte von einem Stiere aufgelößt, frifche mit dem Schwerte gea 
machte Wunden, wann man es am dritten Tage abnimmt. Trockner Zies 
genfäfe aus Effig und Honig reiniget die Geſchwuͤte. Die aber um ſich 
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freſſen haͤt das Talg mit Wachſe ab: und thut man Pech und Schwefel 
dazu, heilet es aus dem Grunde. Eben ſo dienet fuͤr den Erbgrind die 
Aſche von den Schenkeln junger Boͤcklein mit Frauenmilch. Und wider Hiß« 
blattern das Gehlen einer Saumutter geröjtet und aufgelegt, Das Marf 


. vom Eıel vertilgt am meiften die Kraͤtze beym Menfchen : auch deffen Harn 


i) boa, 


k) propolis. 


mie feinem Kothe aufgelegt. Auch Butter, welche beym großen Viehe mit 
armen Harze dienfte thut: Dchfenleim in Eſſig aufgelößt und Kalk dazu 
gethan: Ziegengalle mit Alaunaſche: auch fleine ’) Higblattern; daher fie 
aud) den Namen gekriegt haben, Die Raͤude der Hunde wird mit frifchent 
Ochſenblute geheilet: und man beftreiche fie, warn es getrocknet ift, noch 
einmal damit, und hernach den folgenden Tag waͤſcht man die Afche mit 
auge ab. Dornen und dergleichen werden durch Katzenkoth aus dem feis 
be gezogen: desgleichen durch Korh einer Ziege in Weine: durch ein jedwe⸗ 
des tab, am meiften aber eines Hafens, mit Weihrauchpulver und Dele, 
oder mit gleich fhwerem Vogelleime, oder mit *) Vorſtoße. Schwarzen 
Marben giebt Efelstalg die vorige Farbe wieder. Heißgemachte Kälber« 
gafle verringert fie. Die Aerzte thun Myrrhen, Honig und Safran daju, 
und verwahren es in einer Eupfernen Büchfe- Einige thun nad) Gruͤnſpan 


dazu. | 
Neunzehntes Kapitel. 


Arzeneyen fir Weiserfranfheiten, auch fir die Krankhei⸗ 
ten der Kinder, und Mittel zur Liebe. 


" De Reinigung der Weiber befordert Stiergalle mit friſch geſchorner 


Wolle aufgelegt. Olympias von Theben hat Iſop und Salpeter 
dazu gethan. Auch gebranntes Hirſchhorn getrunken: auch dieß nur auf⸗ 
gelegt, heilet die Mutterbeſchwerden: auch Stiergalle mit Opium, zwey 
Heller ſchwer, aufgelegt. Es iſt auch dienlich, die Mutter mic Hirſchhaa. 
ren guräuchern. Man fchreibt, die Hirfhfühe, warn fie merten, daß 
fie trächtig find, follen einen Stein verſchlucken: dieſen finde man in ih— 
rem Mifte oder in der Gebährmurter; dann auch da wird er gefunden; und 
diefer folle aufgebunden, die teibesfrucht bewahren. Es finden ſich auch 
Knoͤchlein in’ Herzen und in der Gebährmurter, welche Schwangern und 
Gebährenden gar fehr dienlic, find. Doc von dem mürben Steine, wel» 
cher auf gleiche Weife in der Gebährmutter der Kühe gefunden wird, haben 
wir bey ber Matur des Rindviehes geſagt. Wolfsfett aufgeftrichen erwei⸗ 
het die Mutter, die Schmerzen lindert auch die Leber. Es ift Freißenden 
müglich, wann fie Wolfsfleifchen, oder wann, indem fie zu Freißen anfan 
gen, iemand, der es iſſet, zugegen iſt; fo gar daß es auch wider ange 
thanes Uebel gut iſt. Kommt aber eim folder. dazu, iſt es — 
er 
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Der Haſe ſchaffet Weibes leuten auch vielen Nugen. Die getrocknete funge 
getrunken hilft der Mufter: den Blurfluß befördert die teber mit famifcher 
Erde aus Waller getrunken: die Nachgeburt fein tab: dabey verhücet man 
Tages zuvor das Bad. Auch mit Safran und tauchfafte aufgeftrichen,, in 
Wolle aufgelegt, treibt es todte unzeitige Rinder ab. Man meynt, warn man 
Gebährmutter von Hafen aͤße, würden Knäblein gebohren: dieß koͤnne 
man durch derfelben Hoden und das Lab erhalten. Auch foll ein Haͤs⸗ 
fein aus Mutterleibe gefchnitten, bey denen, welche nicht mehr Kinder ges 
bähren, die rückftändige Fruchtbarfeit wiederbringen. Aber zur Empfäng- 
niß geben die Magier auch einem Manne den Schleim der Hafen zu trins 
fen: desgleichen eine Jungfrau neun Körner feiner Loſung, damit die Brüs 
fte immer fteif bleiben: fie legen aud) dieferhalb das Lab mit Honig auf, 
wo fie die ausgerupfte Haare nicht wieder wachfend haben wollen. Es ift 
nüglich, warn man wider die Bläbung der Mutter wilder oder zahmer 
Schmeine Mift mit Dele auflegt. Noch Eräftiger hemmt fie das Pulver 
des trocknen; mann es in den Tranf geftreuet wird; auch wann Schwange- 
re unb Gebährende damit gequälet werden. Die Geburt wird bey Weis 
bern erleichtert, wann fie Saumilh mit Meth erinken : trinken fie ſolche 
allein , fo befommen fie Milch in die leere Brüfte: auch warn man biefe 
umber mit dem Blute einer Saumutter beftreicht, wachfen fie fo fehr nicht, 
Schmerzen fie, jo wird der Schmerz durch getrunfene Eſelsmilch gemils 
dert: und nimmt man diefe mit Honig ein, fo befördert fie auch ihre Reis 
nigung. Auch das alte Fett diefes Thieres heilet die Geſchwuͤre der Mut⸗ 
ter, und in Wolle aufgelegt, ermeicht es deren Verhaͤrtungen. An fid) 
aber, frifch oder veraltet aufgelegt, vertritt e8 die Stelle eines haarbeizen« 
den Mittede. Die altgemordene Milz; eben diefes Thieres, auf die Bruͤſte 
gelegt, giebt Ueberfluß von Milch: räuchert man damit, verbeffert fie die 
Mutter, Mit Efelsflauen geräuchert , erleichtert die Geburt, fo daß aud) 
todte Kinder dadurch ausgetrieben werden: und man braudt «8 in 
feinem andern Kalle;" weil es lebendige Kinder toͤdte. Wann man 
den friſchen Mift eben biefes Thieres auflegt, fo foll er, fagt man, 
die Blutfluͤſſe unvergleichlich ſtillen: eben fo auch bie Afche von diefem 
Mifte, von welchem man aud) fagt, daß er der Mutter aufgelegt gut fenn 
folle. Pferdeſchaum zwanzig Tage lang aufgelegt, ehe zum erftenmale 
Haare wachfen, hält fie zuruͤck: desgleichen abgefottenes Hirſchhorn: beffer 
Ms, wann das Horn frifh if. Die Mutter durch Pferdemilch gewas 
ſchen, hilft ihr ſehr. Merfe man, daß ein Kind todt fey, fo treibt eg bie 
Schwiele, in füßem Waſſer getrunfen, ab: desgleichen mit Hufe geräu« 
chert, oder der trockne Mil. Den Vorfall der Murter hemmt Butter, 


eingegoffen. Eine verhärtere Mutter öffnet Ochfengalle mit en 
oſen⸗ 
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Kofenöle: von außen mie Terpentinharze aufgelegt. Man ſagt, daß auch 
durch das Raͤuchern, mit dem Miſte eines Ochſen, die vorfallende Mutter 
zuruͤck gehalten, und die Entbindung erleichtert werden ſolle: die Empfaͤng⸗ 
niß aber durch Trinken der Kuhmilch. Es iſt gewiß, daß bie Unfrucht. 
barkeit aus der Plage der Frucht entſtehe. Olympias von Theben verſi⸗ 
chert, diefe werde gehoben, durch Stiergalle und Schlangenfchmal; , „und 
Grünfpan mit Honig, wann man damit die Geburtsglieder vor dem Bey⸗ 
fihlaf arzeneyere. Auch Kälbergafle,, wann fie bey der Reinigung unter 
dem Benfchlafe an die Mutter gefprüge wird, erweicht auch die Härte des 
Bauches, und mindert ben Blurfluß, mann man fie auf den Nabel ſchmie— 
vet, und ift überhaupt der Mutter heilſam. Man giebt zum Maofe any 
ein Denar ſchwer Galle, zum dritten Theile Eppich, und fo viel als genug 
fheinet, Mandelöl dazu gethan: dieß lege man in Wolle auf. Die gerie« 
bene Galle eines Dehfenfalbes, mit der Hälfte Honigs, hebt man für die 
Mutter auf, Wann fie, um die Zeit der Schwängerung, mit Ofterlucey 
gebratenes Kalbfleifch effen, verfichern fie ihnen, daß fie Knaͤblein gebähren 
follen. Das Mark eines Kalbes, in Weine, mit Waffer mit Talge abs 
gefocht, dienet aufgelegt für die gefehrmorne Mutter : desgleichen Fuchsfett 
und Kaßenforh: diefer mit Harze und Roſenoͤle aufgelegt, Man hält es 
vor ſehr nuͤtzlich, wann man die Mutter mit Ziegenhorne räuchert. Das 
Blut wilder Ziegen mit der Seepalme nimmt die Haare weg. Die Galle 
der übrigen aber, ermeicht, eingefprügt , die harte Haut der Murter, 
und macht, daß Weiber nady der Reinigung empfangen. Man giebt ihr 
auch die Kräfte eines haarbeisenden Miitels, wann man fie nach ausge⸗ 
rupften Haaren drey Tage aufgelegt liegen laͤſet. Die Hebammen verfis 
chern, ein Blutfluß, wann er auch ohnmäßlich fen, werde durch getrunfes 
nen Harn einer Ziege, auh warn ihr Mift aufgelegt wird, gehemmet, 
Die altgervordene Haut von Ziegen, in weldyer das geworfene ‘unge liegt, 
im Weine getrunfen, treibt die Rachgeburt. Man hält es für nüßıid, 
die Murter mit den Haaren junger Böcklein zu räuchern, und bey Blutflüfs 
fen ihr tab zu frinfen, auch Dilfenfaamen aufzulegen. Warn man mit 
Blute einer ’) Hautlaus von einem ſchwarzen wilden Ochſen die genden einer 
Frau beftrichen, fo, ſagt Oſthanes, folle fie vor dem Liebeswerke el 
nen Edel befommen: besgleihen, wann fie Bocksharn trinket, darein de$ 
Eckels wegen Marde gemifcht, vor aller Liebe, Den Kindern ift nichts 
nüglicher, als Butter, ſo wohl an ſich, als mit Honig: beſonders benm 
*) Zahnfegen, fuͤrs Zahnfleifch und für Gefchwüre im Munde, Kin 
Wolfs zahn angebunden benimmt den Kindern das Schrecken, und Kranfs 
beiten beym Zahnbekommen: welches auch ein Wolfsfell thut. Auch ihre 
größefte Zähne, den Pferden angebunden, follen machen, daß fie im Laufen 

uns 
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unermüblih And. Wann man mit Haſenlab die Bruſt beſtreicht, haͤlt 
er den Durchfall der Kinder an. Die Leber eines Efels, ein wenig Brod 
darunter gethan, und in den Mund getröpfelt, bewahrt die Kinder vor 
dem ſchweren Gebrechen und andern Kranfheiten: man befiehlt, daß man 
dieß vierzig Tage lang thun folle. Auch eine auf fie gelegee Eſelshaut macht 
die Kinder ſchreckenfrey. Die Zähne, welche die Pferde am erften ſchich⸗ 
ten, machen, angebunden, ben ben Rindern das Zahnfriegen leichte: und 
noch Fräftiger, wann fie die Erde nice beruͤhret Haben. Die Ochfenmilz 
wird in Honig gegeflen: auch für Schmerzen der Mitz aufgelegt: auch auf 
rinnende Geſchwuͤre mit Honig, ine Kälbermilz in Honig gefotten, ges 
rieben und aufgelegt, Heilt die Fleine Gefchwüre des Mundes. Die Ma- 
gier fhlagen das Gehirn einer Ziege durch einen goldnen Ring, und flößen 
es den Rindern, ehe man ihnen die Bruft reiche, wider Die fallende Seus 
de, und andre Kinderfrankheiten, ein. Unrubige Kinder ftillet der Zie⸗ 
genmift in einem Tuche angebunden, am meiften die Mägdlen. Wann 
man das Zahnfleifh mit Ziegenmild oder dem Gehirne eines Hafens 
beſchmieret, macht es leicht ausbrechende Zähne, Caro hält bafür, wann man 
vom Hafen fpeife daß man Träumehabe: der gemeine Mann, daßes auffieben 
Tage: den Leib ſchoͤn mache, weiches zwar ein laͤppiſcher Scher; iſt, doch aber bey 
einer fo allgemeinen Ueberredung einige Urfache haben muß. Die Magier 
fagen, man bringe durch die Galle einer Ziege, welche man bloß gereizet 
habe; warın man fie auf die Augen, oder unter das Kopfküffen lege; Schlaf 
zu wege. Wonn man fid mit Bockshornaſche aus Myrtenoͤle beftreicher, 
fo Hälc dieß den Schweiß zuruͤck. Zum Benfchlafe reizt die Galle eines 
wilden Schmweines aufgelegt; besgleichen das Marf von Schweinen einge 
ſchlurft: Efelsfert , mit dem Schmaljze eines Gaͤnſerichs vermiſcht, und aufs 
gelegt, Desgleichen nach dem Beyſchlafe der auch vom Virgil beſchrie⸗ 
bene Pferdegift, und getrocknete Pferdehoden, fo, daß fie ins Getränk ges 
rieben werden fönnen, oder die rechte Hode eines Efels, nach Verhältnifle 
in Weine getrunfen , oder in einem Armbande aufgebunden, Eben deſſel⸗ 
ben nach dem Befpringen gefammelter Schaum in einem rofenrothem Tuche 
und in Silber eingefaßt, wie Oſthanes fehreibet. Die Salpe befieplt 
deſſen Gemaͤcht fiebenmal in fiedendes Del zu ſtecken, und beftreicht damit 
die hieher gehörige Theile. Bialeon will, man folle von eben demfelben 
die Afche trinken, oder eines Stiers Harn nad) dem Befchreiten der Kuh, 
und mit dem Kothe felbft das Geburtsglied beftreihen. Im Gegenteil 
aber wird der Liebesluſt der Männer durch aufgelegten Mäufeforh, gefteuert. 
Die Trunkenheit hält die $unge eines wilden oder zahmen Schweines, ges 
‚ von einem nüchtern gegeſſen, den Tag ab: auch fo die von jungen 
en, 
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Zwanzigſtes Kapitel. 
Wunderbare Dinge von Thieren. 

Pr fchreibt außerdem wunderbare Dinge von diefen Thieren. Wann 
ein Pferd feinen Zußftapfen mit dem Hufe ausgefchlagen hat, und 
jemand ſammelt und leger ihn weg, fo foll es ein Mittel wider den Schlus 
den feyn, wann man fi) daran, mo man es hingeleget hat, erinnert. Die 
Leber des Wolfes ſoll dem Hufe eines Pferde gleich feyn, und die Pferde 
Berften, weiche unter ihrem Reuter den Fußftapfen eines Wolfes folgen, 
In den Knoͤcheln einer Sau foll die Kraft einer Zwietracht teten. Wann 
ben Feuersbrünffen etwas Mift aus den Ställen geworfen werde, foll das 
Rindvieh und die Schafe leichter heraus gebracht werben, und nid;t nieder 
Binein faufen. Das Fleiſch der Boͤcke ſoll fo geil nicht ftinfen, wann fie 
an dem Tage, da fie gefchlachtet werden, Gerftenbrod freffen, und zerlaſ⸗ 
fenen Teufelsdreck ſaufen. Es follen aber in feines Maden kommen, wel» 
des man im abnehmenden Monde eingefalzen habe. Wlan hat fo gar 
nichts vorbey gelaffen, daß wir auch finden, ein Sauberhaſe werde ger 
fchroinder fett. Auch finde ich diefe Arzeneyen für Thiere: wann das Vieh 
Dlurftürzungen kriegt, folle man ihm Schweinforh in Weine eingießen. 
Für die Krankheiten des Rindviehes aber, Talg, Bergſchweſel, milder 
Knoblauch, ein gefochtes Ey: alles dieß folle man zerrieben In Weine ges 
ben, ober das Fett von einem Fuchſe. Das ganze zerfochte Pferdefleiſch 
foll getrunfen die Schweine heilen. Wider die Krankheiten aller vierfuͤßi⸗ 
gen Thiere, eine ganze Ziege, und eine Kröte zerkocht. Huͤhner, melde 
die trocfne Leber von dieſem Thiere gefrefien haben, foll der Fuchs nicht ans 
taſten, oder warn die Hähne ein Stuͤcklein Felles von ihm über den Hals 
geftreift tragen. Ein gleiches gefchiehee mit ber Galle des Wiefels. Es 
ſollen ſich die Ochſen in Enpern bey dem Bauchgrimmen mit Menſchenkothe heis 
fen, Die Füße der Schfen follen fich nicht abreiben, mann zuvor ihre Höre 
ner mit fließendem Peche beftrichen werden, Die Wölfe follen fich zu einem 
Felde nicht nahen, wann man einem gefangenen bie Beine zerbricht, efn 
Meſſer hinein ſteckt, und fo allmählich fein Blut um die Grenzen des fans 
des verſpruͤtzt, endlich der Wolf felbft an dem Orte, wo man ihn herum 
zu ſchleppen anfieng, vergraben wird. Oder warn man den Pflugfcharr, 
womit in dem Jahre bie erfte Furche gezogen iſt, austchlägt, und ihn der Herd 
ber Hausgoͤtter, mo das Hausgeſinde zufammen kommt, verzehret : und 
fo lange dich gefhähe, foll der Wolf auch Feinem Thiere auf dem Lande 
fehaden. Von hier wollen wir num ferner zu den Thieren ihrer Art zurück 

kehren, welche entweder nicht zahm oder wild find, 
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Eingang. 


| Erfles Kapitel. | 
Bon dem Urfprunge der Arzenenkunft, und wann zuerſt 


die Kranfenarzeney, und wann zuerft die Salbenarzeney begonnen ſey; 

und vom Chrpfippus und Erafiftratus, und wann juerft die Arzeney 

durch Verſuche angefangen habe, von dem Geropbilus und andern bes 

‚zühmten Aerzten: und wie oft Die Ark der Arzeney geandert ſey: wer zu 

Nom der erfte Arzt geweſen fen, und wann, und mas Die alte Roͤmer 
von den AYerzten geurtheilet haben, und von den Fehlern 


der ArzeneyEunft. - 
s@% 


LDL: Natur der Arzenegmittel und bie Menge berer, welche wir noch 

an dor ung haben, und welche bereits vorbey find, zwingen ung ein 

| mehreres von der Heilungskunft zu fagen, Db ich gleichwohl 
; 8 wels, daß keine vor mir hievon in lateiniſcher Sprache etwas 
aufgeſetzt haben, und daß es mit der ſchluͤpfrigen Bahn neuer Dinge gefaͤhr⸗ 

lich ausfehe; und mie bey denfelben die Bemühung in ber Unterfuhung 
‚die fehr unfruchtbar an Danke fey. Doc) weil es glaublich iſt, daß wir einis 
ger Kenner dieſer Sachen Gedanken zuvor kommen können, auf welche Weiſe 

Dinge in der Arzeney aus dem Gebrauche gekommen ſind, welche ſo leicht 

zu haben, als auch zur Sache dienlich waren: fo fällt mir dieß wun⸗ 

‚derbare und gänzlich fchimpflighe bey, daß feine Kunft uubeftändiger, noch 
auch) bis itzt noch öfter verändert — da doch keine fruchtbarer iſt. gr 
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erſt Hat fie ihre Erfinder unter die Goͤtter geſetzt, und ihnen den Himmel 
eingegeben, Auch noch heutiges Tages wird vielfältig von den Orakeln 

Arzenen gefucht. Sie hat hiernaͤchſt Ähren Auf durch ein Laſter vermehrt, 

da fie erdichter hat, Aeſculapius ſey durd den Blig erſchlagen, weil er 

des Tyndars Sohn wieder febendig gemacht haͤtke. Doc; Hat fie zu er⸗ 

zählen nicht unterlaffen, daß auch andre durch ihre Bemuͤhung das teben 

wieder erhalten haben. Sie war ſonderlich zu den trojanifchen Zeiten, das 

won die Berichte gewiſſer find, berühmt, doch nur allein durch Huͤlfsmittel 

für die Wunden. Das folgendenon ihr; und dieß iſt wunderbar zu fagen; 

hat, bis: zum peloponnefifchen Rklege in der dickſten Mache verborgen gele⸗ 

gen: damals hat fie Hippocrates wieder ans Licht gebracht. Dieſer war 

in der Inſul Eos gebohren, welche befonders berühmt und mächtig und 

dem Aeſculapius geroidmet iſt. Diefer hat, da die Gewohnheit gemelen 

war, daß, in dem Tempel diefes Gottes, die von Kranfheiten, mas ihnen 

geholfen hatte, auffchrieben , damit die Aehnlichfeit andern zu ſtatten Fü. 

me; wie man fchreibt ; die ausgefchrieben, und; mie Varro ben uns 

‚glaubt ;. drauf den Tempel In Brand geſteckt, und biejerige Seilungsart, 

'n) elinice: Welche ”) Rrankenarzeney genennet wird, eingeführe.. Nachher bie 
Gewinnſucht Fein Ende gehabt.: Dann Prodicus, von Selymbrien gebüt- 

o)iatraleptice- tig, fein Lehrſchuͤler, fuͤhrete die fo genannte °) Salbenarzenen ein, und ers 
p)reundor.. fand auch eine Pacht für die 7) Machfchmierer ber Aerzte und für die 7) Bar 
g) mediaſti· deſudler. Diefer Grundfäge hat Chryſippus mit großer Sch ig⸗ 
mis. keit geändert, und nach dem Chryſippus ſehr viel deſſen Schuͤler, Eraſi⸗ 
ſtratus, des Ariſtoteles Tochterſohn. Da dieſer den Koͤnig Antiochus 

geheilet hatte, ward er von deſſen Sohne, dem Koͤnige Ptolomaͤus, mit 

fieben hundert und funfzig tauſend Thaler beſchenkt: damit wir auch die 
Belohnungen. diefer Kunſt zu zeigen anfangen. ine andre Partien, 
ewyirice, nannte fich die auf ”). Berfuche gegründete, und: begonn- in Sieilien,, do 
ber Zero, ein Ygrigentiner, durch des Naturfündigers, Empedocles, Anfehen 
beliebt ward. Auch biefe Schulen waren nicht einig, und fie alle verwarf Hero⸗ 
philus, welcher den Pulsfchlag nach muficalifhen Noten, nach allem. Alter be» 
ſchrieb. Hernach ward auch diefe Schule verlaffen, weil es in derfelben Wiſſen⸗ 
fihaften zu verſtehen noͤthig war. Auch iſt die, welche nachher Aſclepiades; wie 
wirerzählet haben ;. erfunden hatte, verändert worden. SeinZuhörer war The, 
mifon, diefer hat, mas er zu: Anfangs: gefchrieben: hat, da jener bald Tor 
bes verblich, nach feinen Säßen verändert: Doc auch dieſes ſchmelzte 
Antonius Muſa, unter dem Anſehen des vergötterren Auguſts melden. 
er durch eine wiberwärtige Arzeney aus: einer fehrveren Gefahr gererter hatte. 
Ich übergebe viele Aerzte, und unter denſelben die berühmte Caffier, Cal» 
‚pitaner , Aruntier, Albutier und Rubrier: dieſe haben bey den: Ral- 
Bern jährlich ein Gehalt: von mehr als zwölf taufend: Gulden: gehabt. — 
Q..Ster⸗ 
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0). Stertinius aber hat den Kalſern vorgeworfen, daß er mit fünf und: 
zwanzig taufend zufrieden wäre: dann er zählete die Käufer ber, 
und zeigete, daß er in der: Stadt dreyßig taufend verdient hätte. Auf feir 
nen Bruder verſchwendete der Kaifer Elaudins gleichen Lohn, und fein 
Bermögen ; ob er ſich gleich.durch Hexelihe Werfe, womit er Meapolis 
ausgezieret, erjchöpfet hatte; daß er feinem Erben hinterließ, ſchaͤtzte man 
auf dreymal hundert taufend Gulden, fo viel bis auf die Zeit Aruntius 
allein vererber hatte. Hernach ftand der Dectins Valens, welcher durd) 
den Ehebruch mit der Meſſalina, des Kaifers Elsudius Gemablinn, be» 
rühme iſt, auf, welcher zugleich ein großer Beeiferer in ver Beredſamkeit 
war... Da dieſer foldye Mache erhalten hatte, legte er eine neue Schule an. 
Eine eben fo kurze Dauer fpraing unter des Kaifers Nero Regierung zum 
Cheſſalus über. Dieſer vertilgte alle Säße der Verfahren , und redete 
mit einens Unſinne wider die Aerzte aller Zeiten: mit was für Weisheit 
und Wige, kann man: überflüßig:aus einem Beweisſthume zeigen, da- er 
ſich auf feinem Srabmaale ; welches am appifchen Wege iſt; ) den Arztbefier 5) inttenices- 
ger benenner hat. Kein Gaufelfpieler.,. Fein Rottmelfter der Rennpferde 
gieng. mit mehrerer Begleitung aus: da Erinas ein Maffilienfer „ bie 
Kunft, als vorficheiger und gewiſſenhafter, verdoppelte: nad) der Der 
mwegung der Geſtirne, aus einem mathematiſchen Tagebuche, Speifen vers 
ordnete und Stunden beobachtete, ihm am Anfehen zuvor Fam. Und neus 
lich Hat dieſer fünfmal. Hundert tauſend Gulden hinterlaßen , und hatte vors 
ber die Mauren feiner Vaterſtadt, und andre mit nicht wenigeren Unfoften, 
erbauet.. Diele beberefchten das Schickſal: als plöglid Charmis aus 
eben: dem Maffilien Rom anfiel, nicht die vorige Aerzte verwarf , ſondern 
die warme Bäbder zugleich, und bie Leute bey bem Frofte des Winters: in 
Baltem Waller zu baden beredete. Er tauchte feine Kranfe in Seen, Bir 
ſahen Greiſe von bürgermeifterlichens Range, bis zur Pralerey vor Kälte 
erſtarren. Es iſt auch fein Zweifel, daß die alle, welche durch Neuigkeiten 
nach Rufe ſtreben, alfobald um unfer teben handeln. Hier fommen jene: 
betrübte Zaͤnkereyen über die Kranken, in ihren Meynungen „da feiner mit 
dem andern gleich urtheifer, damit er nicht auf feiner Seite zu: treten das 
Anfehen habe. Hieher kommt jene Auffchrift eines unglücklichen Grabmaa⸗ 
es ,. er ſey durch die. Menge der Aerzte umgekommen. Täglich wird die fo 
oft neugetuͤnchte Kunſt verändert, und wir werben durch den Wind des grie» 
chiſchen Wiges herum getrieben. Es ift offenbar , je fertiger jemand unter: 
ihnen: im Reden iſt, daß er alſobald der Befehlshaber unfers Lebens und 
Todes. werde: Als ob nicht: tauſende von: Völkern: ohne Aerzte, ob gleich 
dannoch nicht ohne Arzeney, lebten; fo wie das römifche Volk über ſechs 
hundert Jahre lang ;; ob: dieſes en Aufnahme der: Künfte nicht ge 
FF 3: na 
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nad) der Arzeney fo gar begierig war, bis es ſolche, nach bem fie ſolche vers 
fucht hatte, verwarf. Doch bey diefer Aufführung ber Alten wird es fügs 
lic) gethan ſeyn, Die merfwürdigfte Limftände zu erzählen: Caſſius He⸗ 
mins unter den Alten erzählt, unter den Aerzten ſey zuerft Archagathus, 
des Ayfanias Sehn, aus dem Peloponnes nach Rom gekommen, unter 
dem Bürgermeifteramte des L. Aemilius und M. Linius, im fünf hun 
dert und dreyßigſten Jahre der Stadt: ihm fen das römifche Bürgerrecht 
ereheilet, auch deswegen aus öffentlichem Gelbe eine Bude auf der acilifcyen 
Wegſchelde gefauft. Man fchreibe, er fey der Wundenheiler genenner, und 
feine Anfunft anfangs befonders angenehm geweſen: bald drauf fen diefer 
Dame, feiner Graufamfeit zu fehneiden und zu brennen wegen , in den Nas 
men des Scharfrichters verwandelt, und afle Aerzte und ihre Kunft feyn 
verhaßt geworden. Man kann dieß aufs Flärlichfte aus dem M. Caro er⸗ 
fehen: einem Manne, defjem Anfehen dag Siegsgepränge und das Oberpo⸗ 
liceyherrenamt das geringfte Gewicht geben/ So. viel wichtiger ift er in 
fih ſelbſt. Wir mollen bieferhalb ſeine Worte ſelbſt herſetzen: 
Ich will, mein Sohn Marcus, von jenen Griechen an feinem Des 
te fagen, was ich von ihnen in Athen erfundiger habe , und daß es gut fen, 
ihre Wiſſenſchaften anzufehen und nicht völlig zu lernen. Ich will die boss 
baftefte und ungelehrige Art derfelben bezwingen. Und glaube, dieß babe 
dir ein Prophet gefagt: fobald das Volk einem andern feine Wiffenfchaften 
‘mittheilen wird, wird es alles verderben. - Und das fo vielmehr, wann 
es uns feine Aerzte zuſchicken wird, Sie haben fich. unter einander verſchwo⸗ 
ren, alle Ausländer durch ihre Arzeney umzubringen: dieß felbft hun fie 
Für Bezahlung: fo daß man ihnen frauet, und fie alfo ohne Mühe unglüds 
lich machen. Sie nennen uns auch Barboren, und noch ſchaͤndlicher als 
andre, befhimpfen fie uns mit Namen der *) Stenfer. Nun babe id 
dich fir die Aerzte gewarnet. Und bdiefer Cato ift im fechs hundert und 
fünften Jahre unfer Stadt, und in feinem fünf und achzigſten geftorben: 
damit niemand denfe es habe ihm, in Anfehung der öffentlichen Umftände, 
an Zeitläuften, und für feine Perfon, an genugfam langem Leben, die Sa» 
che zu verfuchen, gefehle, Wie nun? wollen wir fagen, es fey von ihm 
die nüglichfte Sache verworfen worden? Wahrbaftig nicht! dann er thut 
Hinzu, mas für eine Arzeney ihn und feine Ehegenoffin zu einem hohen 
Alter gebracht habe: nämlich felbft durch dasjenige, wovon wir itzt handeln, 
fey er dahin gefommen. Und er geftehet es, er habe eine Schrift verferti« 
get, wodurch er feinen Sohn, feine Sclaven, fein Hausgefinde heile, weis 
che wir nach den Arten ihres Gebrauches zertheile anbringen wollen. 
Alten verwarfen die Sache nicht, fondern die Kunſt. Beſonders weiger⸗ 
ten ſich, daß andre von dem ungeheuren Preife ihres Lebens 
ten. 
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ſollten. Daher ſagt man, daß ſie den Tempel des Aeſculaps, als 
dieſer Gore auch angenommen warb , außerhalb der Stadt, und 
zum zweyten male auf einer Inſul gebauet ‚haben. Ja daß fie, da 
fie die Griechen aus Sytalien trieben , lange nach dem Cato die erste 
aufgenommen haben, Ich will ihre Fürficht noch größer vorftels 
len: Dieſe einzige von dem griechifhen Künften üben die ernſt⸗ 
bafte Römer noch nicht , und wenige ,„ ben fo großem Gewinne ha— 
ben fich an diefeibe gemacht ; und diefe find affo bald Leberläufer zu den 
Griechen geworben. Ja es habe feine, auch bey Linerfahrnen und ber 
Sprache unfundigen , einiges Anfehen , welche fie anders als auf griechiſch 
handhaben. Ya, fie glauben ‚dasjenige, was ihr Leben und Gefundheit 
angehet , weniger , wann fie es verſtehen. Und mwarhaftig in diefer einzi— 
gen Kunft ift es möglich geworden , daß man einem jeden welcher fich für 
einen Arzt: ausgiebt , alfo bald glaubt, da bey feiner Luͤgen mehrere Ge- 
fahr ift : doch darauf fiehet niemand : fo fchmeichelnd ift die ſuͤße Hoffnung 
für das eigne Beſte. Ueberdem bat man fein Gefeß , welches folche hals- 
brechende Unwiſſenheit ſtrafte: kein Beyſpiel, daß man fie gerächet habe, 
Sie fernen mit unfer Gefahr : durd) menfchlidye Todesfälle machen fie ihre 
Berfuche : und der Arzt allein finder die größte Freyheit von Strafe beym 
Menfhenmorde. Ja man kehrt die Befchuldigung um : man klagt über 
unfre Unmäßigfeit , und die , welche umgefommen find , muͤſſen die 
Schuld tragen. Unſre Ritterfchaaren werden, der Gewohnheit nach, durch 
die Mufterung der Kaifer unterfucht : man erforfcht durch die Wände der 
Bürger Betragen : und man holt jemand von Cadis und des Hercules 
Säufen ber, welcher unfer Geld beurtheile : bey den kandesvermeifungen 
wird am vierzigften Tage erft , von den erwählten Fünfmännern , der 
Schluß ausgefertiget: aber was find das für Leute, welche über die Kaiſer 
felbft rarbfchlagen , um fie alfobald umzubringen ? Uns gefchiehet recht ! da 
feiner unter uns zu wiffen Luft hat, was zu feiner Wohlfahrt nörhig ift. 
Wir gehen mit fremden Füßen , mit andrer Yugen fehen wir : eines an⸗ 
dern Gedaͤchtniß muß uns die, welche wir grüßen , nennen: wir leben 
durch Bemühungen andrer : der Werth der Matur ift bey ung verfallen, 
md warum wir leben , haben wir vergeffen. Wir halten nichts mehr, als 
Wollüfte, für das unfre. Ich will dem Cato nicht in dem Meide , einer 
fo ehrfüchtigen Kunft , dem ich ihn ausgefegt habe , ftecten laffen , auch jee 
nen Rath , welcher wider fie Schlüffe machte : und das nicht , wie jemand 
vermuthen dürfte, mit gewaltſamlich herbengezogenen Befchuldigungen. Wo 
findet Man ein fruchtbareres Feld von Bergiftungen ? wo mehre Arglift, 
Bermächtniffe zu erſchleichen ? Ya fo gar den Ehebruch in den Häufern ber 


Kaifer ; als des Eudemus mit der Livia des Drufus Caͤſars, und des 
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Valens mit ver ſchon genannten Kaiſerinn. Man ſage, es treffe dieß 
nicht die Kunſt, ſondern einzelne Leute; Cato hat, wie ich glaube, dieß 
für unſer Rom, nicht weniger, als die Kaiſerinnen ſelbſte, gefürchtet, 
Sc will ihren Geiz nicht einmal ruͤgen, und ihre heißhungerige Geldfors 
derungen -beym zweifelhaften Schickſale, und die Anzeige der Schmerzen, 
eine Vorauszahlung des Mordgeldes , und gewille geheime $ehren : daß 
man die Schuppen des Auges mehr an.die Seite fhieben , als herausfchaf 
fen müffe: dadurch es fo weit gediehen iſt, daß uns nichts vortheilhafter, 
als die ſchwaͤrmende Menge verfelben , zu ſeyn, dünfen fan. Dann nicht 
einige Entſetzung, fondern der Werth eines Miteiferers , macht fie Firre, 
Es ift befannt , daß von eben dem Charmis ein Kranker aus einer 
Staarhalterfchaft für zehn taufend Gulden in die Eur genommen fey : und 
daß den Wundarzte Alcon vom Kaifer Claudius eine Geldbuße von funfs 
zigtaufend abgenommen fey. Er lebte in Gallien im Elende , ward nach 
ber wieder zurücd berufen, und verdiente in wenigen Jahren nicht weniger 
wieder. Dieß darf man doch wohl Perfonen Schuld geben. Wir wol 
fen nicht einmal die fchlechtefte und unmiffende aus dieſem Haufen anflagen, 
ihre Unmäßigfeit bey Krankheiten , die Bemäntelungen der Einfatt mit 
dem Gebrauche des warmen Waffers : nein; wie ftrenge laffen uns bie 
Meifter nicht Hungern , wie ftopfen fie nicht den Obmmächtigen mehr als 
einmal des Tages Speilen in den Mund ? raufend Arten von VBeränderuns 
gen, Borfchriften fir die Kuͤche, vermifchte Salbenfchmierereyen, wobey 
fie feine Art der Leckerey vorbeygehen. Hier werden fremde Wahren einges 
führt , und das Ausländifhe bringt feinen hohen Werth mit : dieß hätte 
gewiß unfer Vorfahren , wie ich glauben will , fchlecht gefallen, Caro 
aber habe es, als er die Arzeneykunſt verwarf , nicht vorhergefehen. Eis 
ne zur Wolluſt erdachte Zufammenfegung nennent man. Therief, Man 
macht fie von ausländifhen Sachen , da die Natur fo viele Heilmittel ge 
geben hat , davon ein jedes hinreichend wäre. Der mithridatijche Gegenz 
gift wird aus vier und funfzig Sachen zufammen gefeßt , Feines hat indeſ⸗ 
fen mit dem andern ein.gleiches Gewicht , und von einigen Dingen ift der 
ſechs zigſte Theil eines Denars vorgefchrieben.. Welcyer unter den Göttern 
bat ſolchen Betrug gezeigt ? dann unter den Menfchen kann die Spigfün 
digfeit fo weit nicht gegangen feyn. Die Pralfucht bey der Kunft und 
die ungeheure Auffchneiderey der Wiflenfchaft liegt am Tage. Sie willen 
fie felbft nicht einmal. Ich habe erfahren , dafıman häufig ftatt indiſchen 
Zinnobers , Mennig in die Arzeney gegeben habe : und wir werden bey den 
Farben zeigen , daß diefe ein Gift ſey. Doch dief geht nur einzelner Per 
fonen $eben an. Das aber, was Cato vorher gefehen und befürchtet bat, 
ift, viel unfchädlicher, und dem Bermuthen nach unerheblich, welches die 
vornehmfte 
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vornehmſte Meifterrder Kunſt an ſich befenneni: Dieß hat bie Sitten un. 
fers Neiches verderbt ‚"Diefes „ was wir als. Geſunde erdulden : das Kins 
gen, die Schmierereyen , welche alfo zur Geſundheit eingeführt find , die 
brennende Bäder, dadurch) fie uns unfre Speifen im $eibe zu kochen bere— 
bet. haben , fo daß Feiner, welcher nicht fchwächer wird, herausgeht, und 
Die gehorfamfte zu Grabe getragen werden; Hierauf fo viele Tränfe und Er⸗ 
bredyungen der Müchtern , und wieder, Darauf ein fo vielfältiges Geföffe, 
und die durch Harze eingeführte weibifche Vertilgung ber Hack desglei⸗ 
chen die bey Weibern ſchon abgefommene Kaͤmme. Ja wirklich! das Ver—⸗ 
derben unſer, welcher nirgend woher maͤchtiger, als von der Arzeneykunſt, 
kommt, macht den Caro täglich zum Wahrſager und Orakel: es ſey ges 
nug den Witz der Griechen zu fehen , aber nicht völlig zu lernen. Dieß 
hätte man vor jenem Rathe, und im fechshunderten Jahre unfers Volkes, 
soider eine Kunſt fagen follen , in welcher auf die argliftigfte Weife vebliche 
Leute den Boshafteften ein Anfehen geben : besgleichen wider einiger 
ſchwachſinnige Einbildung , daß nichts , was nicht Foftbar ift , heilſam fey, 
Ich darf auch wohl nicht. zweifeln, daß einigen die Thiere , von welchen 
wie fagen wollen , ecfelhaft vorfommen werden. : doch dem Virgil waren 
fie es nicht , da er , ohne einige Noth die: Ameifen , die Kornwuͤrmer, und 
Die für lichtfcheuende Motten zufammengefragener Schlupfiwinfel nennete: 
nicht dem Homer, zwiſchen bem Gefechte der Götter die Unverfhämtheit 
einer Fliege zu befchreiben : nicht der Natur felbft , folche zu erzeugen , da 
fie einen Menfchen hervorbringt. Daher follte ein jeder wirfende Urfachen 
und Wirkungen , und nicht die Sachen fhägen. Wir wollen aber von 
Sachen , welche jeder geſtehet, den Anfang machen ‚.das iſt, von Wolle 
und Eyern : damit zugleich dem vortreflichfien Dingen vorzüglich eine Ehre 
erzeiget werde. Müffen wir gleich einiges an andern Orten ſagen, fo wol⸗ 
len wir es beyher doch auch anführen. Wir fonnten der Sache alle Pracht 
geben , wann wir auf etwas anders als auf die Glaubwuͤrdigkeit, in unfer 
Schrift zu ſehen, Luſt hätten : dann fo hat man unter den erften Dingen, 
auch Arzeneyen von der Afche und dem Mefte des Phönir angegeben ; nicht 
anders , als ob dieß wahr und nich erdichtet wäre. Das heißt der Mens 
fchen ſpotten, warn man ein Heilmittel, welches alle taufend Fahr eins 
mal kommt, anzeiget. * 


Zweytes Kapitel. 
Bon den Arzeneyen der Wolle 


De Alten legten der Wolle auch ein gewiſſes geheiligtes Anſehen bey, da 
fie befohlen , daß häurarhendes Frauenzimmers die Thüren damit 
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berühren mußte. Und‘, außer der Kleidung und dem Schutze wider bie 
#) fuccida. Kälte , fo giebt die“) frifchgefchorne Wolte, aus Dele, Weine oder Eflig, 
viele Heilungsmittel : nachdem ein jedes beſaͤnftiget, gebiffen , angezogen 
und erıveitert zu werden , nöthig hat: da man fie dann auf verrenfte Glies 
der , und fchmergenden Nerven lege, und öfters anfeuchte. Einige thun 
ben Verrenfungen auch Salz dazu. . Andre legen mit der Wolle geriebene 
Haute und Schmalz auf: daß thun fie auch bey zerfchlagenen und gefchmwel. 
lenen Shen. Man fagt, fie mache auch den Geruch des Mundes ange 
nehmer wann man fie mit Honig vermifche und die Zähne und das Zahnfleifch 
damit reibe : damit geräuchert, ift den Wahnmigigen gut. Das Naſenbluten ftil 
fet fie, mit Rofenöle: auch auf andre Weile bey verftopften Ohren bichte 
eingepfropft. Ja man legt fie auch mit Honig auf alte Geſchwuͤre. Sk 
beilet aus Weine , Effig , oder kaltem Waffer und Oele ausgedrüdt die 
Wunden. Die Wolle eines Widders, kalt’ gemafchen mit Dele naß ger 
macht, flillen , unter den weiblichen Liebeln , die Entzündungen der Mut 
tr. Wann fie austritt, hält fie geräucherte Wolle zuruͤck. Ungearbeitete 
Wolle.auf » oder untergelegt treibt todte Kinder ab, Sie ftillet auch weib⸗ 
liche Blutfluͤſſe. Wann man fie. aber in tolle Hundesbiffe ſteckt, wird fie 
erft am fiebenden Tage abgenominen, Aus kaltem Waffer heilet fie Nied⸗ 
naͤgel. Auch, wann fie in fiedenden Salpeter, Schioefel , Del , Eflig 
und zerlaffenes Pech getunfet , und fo heiß , als leidlich iſt, aufgelegt wird, 
ſtillet fie Lendenſchmer zen. Widdermwolle fillee das Blut, mann man das 
‚außerfte der Glieder damit bindet. "Die belobtefte ift alle die vom Halſe, 
und , nach ihr Landsmannfchaft., die galatifche , tarentinifche , attiſche und 
mileſiſche. Man.tegt auch dieſe frifche Wolle , aus Effig und Rofenöle, 
auf abfpringende Haut , Schlagbeulen , "mit Blut unterlaufenen , braune, 
gefchlagene , geflemmte und zerquetſchte, Glieder auf Fälle mıs der Höhe, 
Kopf» und andre Schmerzen und Entzündung des Magens. ihre Afche 
wird auf geriebene , verwundete, verbrannte Stellen gelegt. Sie wird 
auch zu Augenarzeneyen gethan.  Desgleihen. in Köhrfchaden und ger 
ſchworne Ohren. Einige feheeren diefe Ab ‚--andere reißen fie aus , -fchneis 
den die oberſte Spigen ab, pfluͤcken fie, und legen fie in ein ungebranntes 
irdenes Geſchirr, und feuchten beydes mit Honig an. Einige legen kleine 
Kienblätter darunter „und öfters dazwifchen , befeuchten fie mit Dele und 
») labellem, brennen fie an , und jerreiben fie in kleinen *) Näpflein , in darauf gegofr 
fenem Waſſer, mit der Hand, laſſen ſie ſich hernach ſetzen, dieß thun ſie mit 
oͤfterer Veraͤnderung des Waſſers, bis fie die Zunge ein-wenig zuſammen 
ziehet , nicht aber darauf beißet. Alsdann legen fie die Aſche ben Seite, 
Sie hat eine beizende Kraft ,„ und reiniget die Wangen aufs fräftigfte. 
3a felbft der Unflath des Schafviehes und der Schweiß, der. Schenkel 
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und Buche, welcher an der Wolle haͤngt; man nennet ihn ) Wollſchwer ;z) oefrpum, 
hat beynahe unzählichen Mugen. Das befte ift dasjenige, was fi) auf at. 
tiſchen Schafen fanmelt. Man macht es auf verfchiedene Art, doch das 
beliebtefte it, wann man bie frifche Wolle an diefen Orten ausrauft, oder 
wann man bey der Schur fo gleich allen Unrath ſammelt, und bey einem‘. 
langiamen Feuer in einen ehernem Gefäße Heiß machet und wieder abfühlen 
läßt: und hiernächft das oben auffchtwimmende Fett in einem Topfe fam« 
melt, die vorige Materie wieder kocht: beyderley Fertigkeit wird in Falten 
Waſſer gewaſchen, und an der Sonne gefrodnet, bis fie weiß und durchſich⸗ 
tig wird. Alsdenn wird fie in einer zinnernen Büchfe vermahre. Die 
Probe derfelben ift, daß fie nach dem Unrathe ftinfe, und wann man fie mit 
der Hand reibt, im Waffer nicht ſchmelze ſondern, wie Bleyweiß, weiß wer⸗ 
de. Es ift diefelbe wider Entzündungen für die Augen hoͤchſtdienlich, und 
mider ſchwielichte Haut auf den Wangen. Einige röften fie in einer irdes 
nen Pfanne, bis fie die Fertigkeit verlierer, und halten foldye für Eräftiger 
fin-durchfreffene und hatte Wangen, für Erägige und thränende Augenwin⸗ 
fel. Mit Gaͤnſeſchmalze heilen fie nicht allein die Gefchwüre der Augen, fondern 
auch des Mundes und der Geburtsglieder. Auch heilet fie Entzündungen 
der Mutter, und geborftene Haut und Geſchwuͤre am After, mit Steinflee 
und Butter. Den übrigen Mugen berfelben wollen wir an feinem Orte 
befonders ausführen. Auch der Unſtath von den Schwänzen, weldye in: 
Küglein getrocknet ift, allein getrocknet und zu einem Mehle zerftoßen, und: 
auf die Zähne gelegt;dient wunderbarlich; auch wann fie ausfallen wollen, 
auch dem Zahnfleifche, wann ein ſchleichender Krebsſchaden darinn if, Ja 
fogar die reine, oder fie für ſich aufgelegt, verborgene Schmerzen, ober gegeſ⸗ 
fenen Schwefel, und ihre Afche die Fehler der Geburtsglieder. Sie hat“ 
auch folche Kraft, daß fie über Die Argeneyen aufgelegt! wird. Bor: allem; 
dienet fie auch dem Viehe, wann es fir: Edel nicht frift. Dann warn! 
man ihnen den Schwanz feſt bindet, Wolle aber daraus reißt, freilen fie’ 
alfobald, Man fchreibt, was von dem Schwanze außerhalb des Knoten 
fey, fterbe alfobald ab, * Er 


Driftes Kapitel. - 
— Von der Natur der Eyer. J 
Sie Wolle hat auch eine Gemeinſchaft mit den Eyern, indem fie mit: 
dieſem zugleich auf Augengeſchwuͤre gelegt wird, Es iſt nicht noͤthig, | 
daß-fie zu. dieſem Gebrauche *) gefämmet werde, noch, daß man fonft etz 2yradicula cu- 
was, als dag ‚weiße von Eye und Weihrauchpulver, auflege, Die Eyer FATC- 
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und kuͤhlen die erhitzte Augen. Einige ziehen! es vor, wann man';Safran 
dazu thut, und miſchen es ſtatt des Waſſers unter die Augenſalben. Die 
Kinder aber haben, wider das Augentriefen, kaum ein anderes Mittel als 
dieſes, friſche Butter darunter gemiſcht. Reibet man ſie mit Oele, und 
‚bindet Beeteblaͤtter auf, fo lindern fie die Rofe, Reibet man das Weiße 
von Eye, und miſcht Armoniaf darunter, ſo werden auch die Haare in den 
Augen zurücgebogen. Auch die Sommerfproffen- in Geficht vergeben, wann 
Pinenferne und ein wenig Honig dazu gethan find. Selbſt das Geſicht damit 
beftrichen, wird von der Sonne nicht verbrannt. Verbrennt man fid) 
mit Waſſer, und beugt gleid) mit. einem Eye vor, ſo fahren Feine Blattern 
uf: einige mifchen Gerftenmehl und‘ein wenig Salz daran, Für Ges 
fhmüre vom Brande Dienet , mit dem Weifen vom Eye, gebrannte Gerfte 
mitSchweinfchmalze, unvergleichlicd. Man braucht eben diefe Heilung ben den 
Behlern des Aftern, und zwar bey Kindern, auch wann dafelbft etwas aus« 
tritt. Wider aufgebrochene Haut an Füßen, gefochtes Weiße von Eye, 
Bleyweiße zwey Denarien fchwer, und eben. fo ſchwer Silberglaͤtte und 
Myrrhen, und biemächft ein wenig Weines, Für die Roſe, geriebenes 
Weiße vom Eye mit Kraftmehl. Man ſagt, durch dieß Weiße follen auch 
Wunden zufammengefüttet und ber Stein abgetrieben werden. Das gel« 
be von Eye hart gekocht, mäßig Safrau dazu gethan, besgleichen Honig 
und Frauenmilch, und aufgelegt, tindert die Hugenfchmerzen. Oder Wolle 
mit Kofenöle und Meth auf die Mugen gelegt, oder mit zerriebenen Peters 
filiefaamen und Grüße in Meth aufgefchlagen. Es dient auch das Gelbe 
weich gefchlurft für den Huften, bergeftalt, daß man es. mit den Zähnen 
nicht berühree: auch für Flüffe der Bruft und rauchen Hals, Es wird 
wider die Biſſe der Blutſchlangen aufgelegt, auch roh eingefchlurft. Auch 
dienet e8 den Mieren, dem Reifen, und Gefchwüren der Blafe und denen, 
welche Blut harnen. Das Gelbe von fünf Eyer roh in.einen halben Niſſel 
Weins wird im Kothlaufe getrunfen, mit der Suppe von feiner Schale, 
Mohnfofte und Weine So wird es auch für die Darmgicht mit gleich 
ſchwer fetten Roſinen, und der Granatapfelſchale, drey Tage lang zu glei⸗ 
chen Theilen zu trinken gegeben. Auch, auf andre Weiſe: das Gelbe von 
drey Eyern, alten Specks und: Honigs ein Viertheil, alten Weines drey 
Becher, bis zur Dicke des Honigs gerieben, und, wann es noͤthig iſt, in 
der Groͤſſe einer Haſelnuß in Waſſer getrunken. Noch, drey derglei⸗ 
chen grroͤſtet, wann die ganze Eyer Tages zuvor in Eſſig gebeizt ſind. So 
dient es auch für Milzbeſchwerden: den Blutſpeyenden aber mit drey Ben 
chern Moſtes. Man bedienet fich eben deffelben wider blaue Flecken, wann 
fie alt find, mit Zwiebeln und Honig. : Sie hemmen auch) den Monathe 
Muß der Weibsperfonen , gefocht und in Meine getrunken , auch roh, er 
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Oele und Weine aufgelegt, die Blähungen der Mutter. Sie find auch für 
Schmerzen des Genickes dienlih, mir Gänfefchmalze und Roſenoͤle. Auch 
in Feuer hart gebrannt für die Fehler des Aftern, damit fie auch durch die 
Wärme dienen. Auch für die Aftergeſchwuͤre mit Rofendle. Für gebranıt- 
te Stellen, werden die Eyer in Waſſer hart gekocht, bald die Schalen auf 
glühenden Kohlen verbrannt, und darauf das Gelbe aus Rofenöle aufgebuns 
den. Die Eyer- werden auch ganz gelbe; welche man ”) befefiene nennt; a) fchiftum. 
, mann man fie der Henne, nach dreptägiger Bebrütung, wegnimmt, Das 
Küchlein der Eyer , mit halb fo viel Öallapfel, ftärke den fchiwachen Magen, 
body muß man vor zwey Stunden Feine andre Speife zur fid) nehmen, 
Man giebt auch beym Rothlaufe die Küchlein im den Enern felbft gekocht, 
und mifcht ein halbes Möffel herben Weins, und gleihes Maaß Dels und 
Grüße dazu. Die von der Schale abgezogene Haut, fie fen rohe oder gekocht, 
heilet geſprungene Lippen. Die Afche von den Schalen in Weine getruns 
fen die Blutſtuͤrzung. Man muß diefe, ohne die Haut, verbrennen , fo 
macht man ein Zahnpulver: eben die Aſche mit Myrrhe aufgelegt, ſtillet die 
‚weibliche Monathsblüte. Die Schalen halten fo feft, daß fie aufrecht, 
durch Feine Gewalt noch Saft, und nicht anders als wann man die Ruͤnde 
etwas fehräge beugt, zerbrochen werden Fonnen. Ganze Eyer, mit Raute, Dilfe 
und Kümmel in Weine getrunfen, befördern die Geburt. Sie vermifchen 
fie mit Dele und Zederharze, und vertreiben Damit die Kräge und das Ju⸗ 
fen der Leiber: auch feuchte Gefchwüre auf dem Haupte, wann man 
Schrweinbrod dazu thut. Wider den Auswurf des Eiters und Blutes trinke 
ntarı ein robes ınit Scmittlauchfafte, und gleich fo viel griechiſchen Honigs, 
warm gemacht. Man giebt fie auch fir den Huften gekocht und mir Honig 
gerieben, aud) rohe mit geföttenem Weine und eben fo viel Honig. Auch wer» 
ben fie bey Fehlern der Marınheit, ein Ey mit drey Bechern eingeſottenen 
eins "und einnem Lothe Kraftmehls, nach dem Bade, aufgefchlagen. 
Man legt fie auf Schlangenbiffe, gekocht, zerrieben, und Nieſewurz dazu 
gethan. Es iſt befannt, auf wie viele Weife fie in Speife dienen, da fie 
durch einen gefchroollenen Hals gehen, und ihn zugleich erwärmen. Es iſt 
Feine andere Speife weldye bey Krankheiten nähre, und nicht beſchweret, und 
zugleich die Kraft einer Speife und eines Tranfes hat. Wir haben ges 
fagt, daß, warn man Eyer umd Eſſig beize, ihre Schale weich werde: 
diefe nun mit Mehle zu Brode gefnetet, wird den Darmgichtigen gegeben. 
Einige halten für beffer, dergleichen aufgelöfete auf eine Schüffel zu bra« 
ten: durch welche Art fie nicht allein den $eib, ſondern auch den weiblichen: 
Monashfluß anhalten: oder wie die Heftigfeit gar zu groß iR, ſo trinkt man 
fie roh mit Meche aus Waffer, ober das Gelbe an fich in Eſſig hart gekocht 
auch, werden fie mit zerftoßeneus Pfeffer , den. Leib anzuhalten , gebraten. 
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Man macht auch fuͤr den Rothlauf ein beſonder Huͤlfsmittel: man ſchlaͤgt 
ein Ey in einen neuen Topf, und miſſet in eben demſelben Eye, damit alles 
gleich werde, Honig und Eſſig, auch Oel, durch einander, und ruͤhret es 
oͤſters zuſammen. Je beſſer die Sachen find, deſtö eher hift das Mittel. 
Andre thun an ſtatt des Deles und Eſſigs, fo viel rothes Harz und Wein 
dazu, und vermifchen es auf andre Weife; fie nehmen nur gleich viel Del, 
und von Pinienrinde zwey fechszigtheile eines Denars, ein fechszigtheil def. 
fen, was wir Sumach genennet haben, mit fünf Heller ſchwer Honig zugleich) 
gekocht, dergeftalt, daß man vier Stunden darnach andre Speiſe nehme. 
Viele Heilen auch das Bauchgrimmen, wann fie zwey Ever mit vier 
b)fpica allü. >) Knoblauchknoſpen zugleich reiben, es, in einem Falben Noͤſſel Weines warm 
machen, und zu trinken geben. Und damit nichts, was die Eyer ange 

nehm machen fönne, fehle, fo vermifchen fie das Weiße davon mit unge» 

löfchtem Kalfe, und fürten damit zerbrochenes Glas. Cie haben auch ſol⸗ 

che Kraft, daß Holz mit Eye genäßt, nicht brennet, aud) ein damit beftriche» 

nes Kleid vom Feuer nicht leidet. Wir haben aber bloß von Huͤhnereyern 

geredet, da aud) Eyer von andern großen Nutzen haben, wie wir an feis 

nem Orte fagen werben. Es iſt außerdem eine Art Eyer bey den Gallien 

in großen Rufe, bey den Griechen nicht berührt. Im Sommer fchlins 

gen fih unzählihe Schlangen zuſammen, fie machen durd) den Schleim 

. ihrer $eiber und durch eine Fünftliche Verwickelung ein Kleuel: man nennt 

es ein Schlangeney. Die Druiden fagen, fie werfen es durch ihren ziſchen⸗ 

den Hauch in die Höhe, und man müfle es, ehe es die Erde berühre, in eis 

nem Kleide auffangen. Der es geraubt hat, eilet zu Pferde davon: dann 

die Schlangen verfolgen ihn, bis fie durch einen dazmwifchen kommenden 

Strom zurüdgehalten werden, Die Probe davon ift, wann es, auch in 

Golde eingefaßt, wider den Strom obenldjwimmet, Und; wie der Mas 

gier theils den Betrug zu verhöhlen Fünftlich ift, fo.fagen fie, man mürfe 

es an einem gewiſſen Monathstage ſuchen; als ob es in ber menſchlichen 

Willführ ftehe, daß diefe Handlung der Schlangen damit eintreffe. Ich 

babe dergleichen Ey, welches wie ein mäßiger runder Apfel groß mit einer 
eJacetabulum Fnorplichten Rinde, und gleichſam mit vielen *) Gelenfvertiefungen der Ara 
me eines Seefternes verfehen, und der Druiden Zeichen, war. - Man lobt 
es ungemein, zum Gewinn der Rechtsfachen, und bey Königen Zutritt zu 
befommen: man macht davon fo viel Prahlens, daß ich weis, daß ein rös 

mifcher Ritter aus den Vocontiern, welcher folches bey einem Streithandel 

im Buſen hatte, von dem vergötterten Claudius feiner andern Urfache 

wegen umgebracht fey, Doc) diefe Umfchlingung der Schlangen, und dies 

fe Einigfeit fo wilder Thiere, däucht mir die Urfache zu feyn, warum aus⸗ 

wärtige Bölfer ihren Heroldsſtab in Friedensangelegenheiten mit den Bild 

niffen 
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niffen ihn umgebender Schlangen gemacht haben. Dann ben ſolchen Stä- 

ben ift es nicht Gebrauch fie mit Büfchen zu machen. Wir werden von 

den Ganfeeyern und ihrer großen Nusbarfeit , auch von der Gans felbft in ' 
dieſem Buche fagen 5 mir müffen dabey dankbarlich einer berühmten Sache 

der Commagener gedenken. Man madjt aus Gaͤnſeſchmalze, welches fonft 
herrlichen Nutzen hat, in Commagene, einem Theile von Syrien , übers 

den, mit Zimmet, Caſien, weißem Pfeffer , und dem fo genannten co— 
magenifchen Rraute , eine in mit Schnee überhäuften Gefäßen , fehr ange« 

nehm riechende und höchftnügbare Vermiſchung, für Verkaͤltungen, Glies 
derzuͤckungen, heimliche und plöglicye Schmerzen , und wider alles „ was 

durch ftärfende. Mittel gebeilet wird : und ift dieß zugleich eine Salbe und 

ein Arzeneymittel,. Auch wird es noch auf andre Art in Syrien gemacht : 

erft, wie gefagt , das Schmalz der Voͤgel bereitet , und?) Kartendiftel, D eryfike- 
Balfamhölz und *) Palmfchößlinge, desgleichen Rohr; jedes fo fchwer, — 
als das Schmalz war; dazu gethan, und zwey oder dreymal in Weine ° elate. 
aufgeforten. Man macht es aber im Winter , weil es im Sommer, wo 
man nicht Wachs darunter mifcht , nicht gerinne. Man hat außerdem 

viele Hıtlfsmittel von der Gans ; worüber ich mich wundere, eben fo, wie 

von Ziegen : dann man fagt, daß die Gans und der Rabe , vom Som« 

mer bis in den Herbſt, eine Krankheit an fich haben follen. Von der Eher 

re, welche ſich die Gaͤnſe, da fieder Gallier Anlauf aufs Kapitol entdeck⸗ 

ten , erworben haben , haben wir fchon gefagt. 


Viertes Kapitel. 


Mittel vom Hunde , und von den Thieren, welche nicht 
jahm, fondern wild find , auch von Vögeln, und wider der Erd» 
fpinnen Biſſe. 
ben der Urſache wegen leiden die Hunde jährlich ihre Strafe , da fie, 
zwiſchen dem Tempel der yugend und des Summanus , an einem 
von Hollumderholze gemachten Kreuze lebendig ans Holz genagelt werden, 
Doch die Sitten unfer Vorfahren zwingen uns von diefem Thiere ein meh. 
reres zu fagen. Sie hielten die noch faugende Jugend für fo rein zur 
Speife , daß fie fich derfelben aud) , die Görter zu verſohnen, an der Ds 
pferthiere ſtatt, bedienten. Mit einen frühgebohrnen Hunde opfert man, 
und Hundefleiſch wird noch in den Opfermahlen aufgefegt. Au des 
Plautus $uftfpiele geben Anzeige, daß es auch in den priefterlichen ) Eh. f — 
renmahlen ſehr gebraͤuchlich geweſen ſey. Man hält wider Kraͤutergift °P lg 
nichts dienlicher, als Hundeblut. Es feheinet auch, als wann dieſes 
Thier den Menfchen das Erbrechen gewiefen habe, Auch andere an fir 
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ſehr belobten Nutzen wollen wir an gehörigen Orte berühren: itzt wollen wir 
der beſchloſſenen Ordnung nad) fortfahren. Wider die Biſſe der Schlau— 
gen werden Fraftig geachtet : der frifche Miſt der Schafe in Weine gekocht 
und aufgelegt : Mäufe zerfchnitten und aufgelegt : und diefer natuͤrliche 
Kraft ift nicht zu verachten , befonders im Auffteigen der Geftiche ; wie 
wir gefagt haben ; da ihr Fleiich mit dem. Fichte des Mondes waͤchſt und 
abnimmt. Die Magier fchreiben , warn man dem Schmeinen die $eber 
einer Maus in einer Feige gebe , fo folge demfelben dieß Thier : bey einem 
Menfchen folle fie eben die Kraft haben , fie werde aber durch einen Becher 
getrunfenen Deles gehoben. Der Wiefel giebt es zwey Arten : cine davon 
ift wild: fie find an Größe unterfchieden : die Griechen nennen fie ©) Iltiſſe. 
Diefer Galle, fagt man, fey wider die Nattern Eräftig , fonft ein Gift. 
Die aber , welche in unfern Hänfern herumläuft , und; wie Cicero fagt, 
ihre Junge täglich von einem Orte zum andern trägt , und. ihre Wohnung 
verändert , verfolgt die Schlangen, Wann man diefe in Salze pedelt, 
giebt man ein Denar ſchwer den gefchlagenen in drey Bechern, oder den 
Magen, mit Coriander gefüllt und geräuchert und in Weine getrunfen, 
Ein junges Wiefel wirft noch Fräftiger. inige Dinge , welche man ſich 
zu fagen fchämen möchte, werben durch folche Verficherungen der Schrift⸗ 
ftellee angepriefen , daß man fie unmöglich vorben gehen Fann. Dann 
Durch jene Lebereinftimmung und jenem Streit der Dinge werden die Arzes 
neyen geboßren : fo wie die Wandläufe , ein höchft fiheusliches , und bey 
Benennung felbft ſchon Eckel erregendes Thier, fol von Natur wider die 
Schlangenbiſſe, und befonders der Mattern , ftarf feyn : besgleichen wis 
der alle giftige Thiere. Zum Beweife deilen, fagen fie, daß Hennen, an 
dem Tage , da fie ſolche freſſen, von-Mattern nicht geftochen werden‘: aud) 
fort berfelben Fleiſch den davon geftochenen fehr dienlich feyn, Unter dem, 
was fie fchreiben , ift dieß das menfchlichfte , man folle fie mit Schildfrö- 
ten Blute auflegen : durch räuchern damit die Nattern verjagen: die Blut» 
igeln, welche ſich anfegen , oder vom Viehe mit herunter gefoffen find, 
follen , zu trinfen gegeben , dämpfen. Doc) einige reiben fie mit Salze 
und Weibermilch, und legen fie auf die Augen, andre auf die Ohren, wann 
fie Honig und Rofenöl daran miſchen. Die welche wild find, und auf der 
?) Pappel wachfen , verbrennet man , vermifcht die Afche mit Rofenöle, 
und thut fie in die Ohren. Das übrige, mas man von ihnen erzählt; daß 
man fie, als Hülfsmittel der Eiterbeulen und andrer Kranfheiten , in ei« 
nem Eye oder Wachs oder Bohne eingefchloffen herunter ſchlucken ſoll; das 
halte ich für falfdy und nicht anzufuͤhren. Doc) gebrauchen fie ſich derſel⸗ 
be mit einem Grunde als einer Arzeney für die Schlaffucht ; meil die 
fhlafbringende Kraft der Nattern durch fie gebrochen werde; baber ge 
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ben fie ihrer fieben in einem Becher Waffers zu trinken, und in Findlichen 
Jahren zu dreyen auf einmal. Auch haben fie foldye auf ven Harnzwang 
und Röhrfchaden gelegt. So gar bat die Zeugemutter aller Dingen nichts 
ohne wichtigfte Urſachen erzeuget ! Ja man finder aufgezeichnet ; daß man 
zwey, in den Schäfern heimlich genommener Wolle auf den linfen Arm 
binde , und die follen den Machtfiebern mwiberftehen : den Fiebern bey Tage 
in einem Quche von Rofenfarbe. Diefen miderftehet wiederum die Naſſel, 
und tödtet fie, wann man bamit räuchert. Dieſe tödten die Nattern, daß 
fie erftarren und. einfchlafen‘, und find unter allen Schlangen die unheilbars 
fte, Ja ige Gift, wann es das Blut berühret,, ober eine friiche Wunde, 
toͤdtet fo gleich : berührt es ein altes Geſchwuͤr, langfamer. Wann man 
deſſen aber, fo viel es auch fen, trinket, ſchadet es nicht : dann es hat Feine 
anſteckende Kraft ; daher auch die von ihrem Biffe getödtete Thiere zu fpei« 
fen unfchädlich find. Ich würde Bedenken tragen, von diefen ein Arzeney⸗ 
mittel anzuführen,, warn M. Barro nicht, wie ich weis, in dem acht und 
achtzigſten Jahre feines Lebens gefchrieben hätte , daß die Biſſe der Nat— 
tern am fräftigften geheiler würden , wann die gebiffene ihren Harn trän« 
fen. Die Magier loben das Blut eines Bafılisfen ; vor dem auch 
Schlangen felbft fliehen , weldyer die andre durch feinen Hauch toͤdtet, und, 
wie man}fagt, einen Menfchen,, wann er ihn nur anfiehet , umbringet 5 
überaus fehr. Es ſoll, wie Pech gerinnen und an Farbe feyn , mit Zins 
nober aber verduͤnnet, Elärer werden. Sie fehreiben ihm aud) ben guten 
Sortgeng der Bitten von der Obrigkeit, die Erhörung des Gebethes von 
den Göttern, Heilung der Krankheiten, Kraft wider den Gift beym An— 
henken, zu. Einige nennen dieß Saturnusblut. Der Drade hat fei« 
nen Giſt. Man verfichert, warn man deſſen Haupt unter die Thürs 
ſchwelle legte , vorher aber die Götter durch Anbethen verföhnete, folle es 
das Haus glücklich machen. Seine Augen aufgetrocdnet und mit Honig 
gerieben, und man beftreiche damit vor naͤchtlicher Erfcheinungen bange 
$eute , folle es fie furchtlos machen. Das Fett vom Herzen, in einem 
Rehbocksfelle mit Hirfchfänen auf den Oberarm ‚gebunden , foll zum Sie⸗ 


ge vor Gerichte helfen. Das erfte ’) Ruͤckgratsgelenk foll den Zutritt zur ſpondylus 


Herrfchaft erleichtern. Seine Zähne auf Ziegenfüßen durch Hirſchſaͤnen 
aufgebunden , ſollen gütige Herren, und erbittliche Obrigkeiten machen. 
Doc; über alles gehet die Zufammenfegung, dadurch fie die fügen der Mas 
gier unuͤberwindlich machen : Man bindet den Schwanz und Kopf eines 
Drachen , mit den Haaren von der Stirne und dem Gehirne eines Löwen, 
mit dem Schaume eines fiegenden Pferdes , und den Klauen eines Huns 
des, zufammen in Hirfchleder , eines ums ander mir KHirfch » und Reh⸗ 
bocfsfänen : dieß zu widerlegen iſt nicht weniger nüglich , als die Arzeney⸗ 
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mittel von ben Schlangen zu weifen : dann diefe find ein Gift wider Krank, 
beiten. Alle giftige TIhiere fliehen das Fett eines Drad)en : desgleichen 


k)ichneumon, den Geſtank einer *) Indianifchen Maus. Das Haupt einer Matter aufs 


) Ktellio, 


gelegt, wann es auch eine andre als bie geftochen hat, ift, dienet unendlich: 
desgleichen, wann fie jemand mit einem Stode in den warmen Dampf hält; 
dann man fagt , dieß foll vorbauen ; besgleichen ; wann jemand die Aſche 
einer verbrannten auflegt. Die Schlangen aber follen durch einen Zwang 
der Natur zu einem geftochenen zurückkehren , wie Nigidius fchreibet. 
Ihren Kopf zerſchneiden die Scythen zwifchen den Ohren, um den Stein 
zu erhalten , welchen fie, wie man ſagt, wann fie erfchredft werden, hin. 
unter (hlingen. Andre bedienen fich des ganzen Kopfes. Es werben aus 
der Matter Küglein gemacht, welche die Griechen Theriafsfugeln nens 
nen ; wann man ihnen von beyden Füßen vier Zehen adjcyneider, das Ein: 
geweide auenimmt , den Geifer , der am Ruͤckgrat hanger , wegthut, den 
übrigen $eib in einen Tiegel mit Waffer und Dille durchfocht ‚ bie Sri 
ten wegſchafft, und Semmelmehl daranthut ‚ und hernach die. Kuͤglein, de 
nen man fich zu vielen Arzeneven bedienet, im Schatten trocknet. Mid 
duͤnket, ich müffe anzeigen, daß biefes allein von Bipern gemacht werde. 
Einige kochen das Fett der ale, wie oben gefagt iſt, gereinigten, mit ei» 
nem Noͤſſel Deles bis zur Hälfte ein : bievon laßt man dren Tropfen, mann 
es nörhig iſt, in Del triefen , beftreicher fich damit , umd alle wilde Thiere 


fliehen vor folchen, Ueberdem ift bekannt, daß wider allen Schlangen, ob 


ſchon unheilbare „Biſſe, der Schlangen ſelbſt aufgelegetes Eingeweide hel 


fer und daß diejenige, welche ehemals eine gekochte Viperleber gegeſſen — 


ben, niemals nach dieſem von einer Schlange gebiſſen werden. 


‚Schlange ift auch nicht gittig , wo fie durch den Mondwechiel nicht Sit 


faßt : doch hilft dafür eine lebendig ergriffene, und in Waſſer zerſtoßene, 
wann man ſie auf den Biß ſchlaͤgt. Ja man glaubt „ daß in derſelben vie 
le Heilungsmittel ‚find ; wie wir bernach fagen werden ; und daß fie diefer- 


balb dem Aeſculap gerveihet ſey. Democritus verfertigt aus ihnen felt- 


famfte Mittel, daß man die Reden der Vögel verftehen koͤnne. Doch Die 
Schlange des Aeſculaps iſt zu Schiffe von Epidaurus nach Rom ge— 
bracht, und wird haͤufig in Haͤuſern gefuttert. Und wann durch Feuers: 


‚brünfte ihre Brut nicht verzehrt würde, märe es ihrer Menge zutwiderite- 


ben nicht möglich, Die fhonfte Art der Schlangen in der Welt ift, wel 


he im Waſſer lebt , und Waſſerſchlangen genennet werben , welche feiner 
‚andern an Gifte weicher. Verwahrt man deren $eber , fo ift fie ein Hulfse 


mittel für die , welche Davon gejtochen find. Ein sertiebener Scorpion wis 
derſtehet dem Gifte der ) Sterneideren: dann auch von Diefen macht man 


‚einen Gift, Dann, warn fie in Weine Br iſt, überziehet fie das 


Geſicht 
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Geſicht derer Delche ihn getrunken haben’, mit Leberflecken: cdahet tödten 
fie ſolche in einer, Salbe ; wann fie der Geſtalt der Nebenbuhlerinnen Scha⸗ 
den thun wollen. Das Mittel dafür, ift das Gelbe vom Eye, Honig und 
Salpeter. Man ſagt, warn man vdiefer Sterneideren Galle in Waffer 
jerreibe , fol fie. die Wiefel verfammeln. Unter allen giftigen Thieren ift 
det Salamandotgift der ſchaͤdlichſte. Dann die übrige: beißen nur einen 
Menſchen, und toͤdten nicht zugleich viele : daß ich vorbengehe, daß fie, wie 
man fagt , warn fie einen Menſchen geftochen haben , durch das Bewufts 
feyn umkommen, und: nicht- wieder zur Erde gelangen : allein der Sala— 
mander Fann ganze unvorfichfige zugleich umbringen. , Dann, wann er auf 
einen Baum binanfriecht , vergiftet er alles Obſt, und tödtet die, welche 
es gegeſſen haben, mit einer erfältenden Kraft , dem Kräutergifte gleich. 
Ja, mann er auch nme mit.einem Fuße ein Holz beruͤhret, und man kocht 
eine Rinde: Brodes dabey , fo iſt es ein Gift: eben auch , wann. er in eis 
nen Brunnen fällt, Ferner, wann jemand, an melden Theile des Leibes 
es iſt, ja am unterften Zuße , mie feinen Geifer befprüge wird , fo faͤllt 
ihm das Haar am. ganzen teibe aus. Doc ein ſolcher, fo ftarfer Gift 
wird von einigen Thiereh , als den Schweinen gefreſſen, da die oftbes 
rührte Widerwärtigkeit der Dinge den Gift bezwinget. Es ift wahrſchein⸗ 
lich, daß Deffen Gift vor allen’ andern von denen , welche ihn freflen , vers 
tilget werden, Auch. ſo, was man vom trinfen der fpanifchen Fliegen , und 
einer gegeffenen Eidere fchreibt.: die übrige mit einander ftreitende Dinge has 
ben wir bemerft ,„ und werden fie an ihrem. Orte anführen. Bon dem 
aber , was die Magier vorgeben , daß er die Feuersbrünfte löfche ; weil 
er unter allen Thieren allein das Feuer auslöfche , hätte Rom längft einen 
Berfuch gemacht. Sertius fchreibt, wann man ſie, nad) ausgenommenen 
Eingeweide , und abgefchnittenen Füßen und Kopfe, in Honig einmacht, 
und diefelbe aͤße, fo würde dadurch die tiebesbegierde entzündet , er leugnet 
aber, daß durch fie Feuer gelöfchee werde. Unter den Vögeln leiftet zu erſt 
der Habicht wider die Schlangen Huͤlfe: und man hat bemerket, daß die 
ſchwarze wenigere Kraͤfte haben. Man ſagt, wann man derſelben Federn 
anzunde, ſollen jene durch den Geruch verjagt werden. Desgleichen die, 
welche das Herz dieſes Vogels bey ſich haben, ſollen nicht allein vor dem 
Anfalfe ver, Schlangen , fondern aud) des Widders und der Räuber, auch 
vor-dem Zorne der Könige , ficher feyn. Wann man den Hühnern das 
Sleifch vom teibe reißet, und noch warm auflege , wird der Gift der 
Schlangen gedämpft s auch wann man das Gehirn in Weine trinkt. Die 
Parther rvollen lieber das Gehirn von einer Henne auf die Biſſe legen. 
Die Huͤhnerbruͤhe, getrunken , hilft ‚auch vortreflich, und hat fonft auch 
wunderbaren Muzen. Die => und Lwen rühren. die , welche fi) be 
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mit beſtrichen haben, nicht an: beſonders, warn auch Knoblauch daran 
gekocht iſt. Es eröffnet dieſelbe den Leib, ſonderlich von einem alten Hah ⸗ 
ne. Sie dient auch wider langwierige Fieber, auch fuͤr krampfichte und 
zitternde Glieder, die Gliedergicht, Kopfſchmerzen, Augengeſchwuͤre, 
Blaͤhungen, Eckel, beginnenden Stuhlzwang, die Leber, die Nieren und 
die Blaſe: auch Unverdaulichkeit und Engbruͤſtigkeit. Man hat auch die 
Lehren, wie man fie zurichten ſolle, aufgezeichnet. Dann ſie iſt kraͤftiger, 
wann ſie mit Meerkohle, dem ) Plattfiſche, Kappern, oder Peterſilie, ‚oder 
Biegelkraut, oder Engelſuͤß oder Dille gekocht wird. Oder am nutzbar⸗ 
ſten in dred Kannen Waſſers zu drey halben Noͤſſeln mit obbenannten Kraͤu⸗ 
tern eingeſotten: in freyer Luft abgekuͤhlt: zu rechter Zeit, nach vorher— 
gegangenen Erbrechen zu geben. Ich will hier ein Wunder, ob es gleich 
zur Arzeney nicht gehoͤret, nicht vorbey gehen: wann die Glieder einer 
Henne mit zerſchmolzenem Golde vermiſcht werben ſo verzehren fie dafiels 
be in fich. Alſo iſt dieß ein Gift des Goldes. Aber wenn man den Häb: 
nen einen Kranz von Stroh um ben Hals bindet , Frähen ‚fie nicht. Es 
hilft auch wider die Schlangen frifches zerriffenes Fleiſch von Tauben und 
Schwalben : auch die Füße einer Eule mit. Zlöhfraute gebrannt. Ich 
will auch bey diefem Wogel ein Benfpiel der magifchen Eitelkeit nicht ver- 
ſchweigen. Dann außer den übrigen wunderbaren Lügen, fagen fie , has 
Herz derfelben auf die linfe Bruft einer fchlafenden Frau gelege , mache, 
daß fie alle ihre Geheimniffe ausplaudere, . Leberdem , welche eg mit in 
die Schlacht trügen , foflten tapfrer werden. Sie fagen , in ihrem Eye 
ſteckte eine Arzeney für das Haupthaar. Wer aber , bitte ich, hat jemals 
das Ey einer Nachteule zu fehen friegen Fönnen , da den Vogel felbft zu. fe 
ben , ein Wunderzeichen iſt. Wer hat die Verfuche , und fondertich bey 
den Haaren, machen können ? Sie verjprechen auch , daß man das Haar 
mit dem Blute des ungen von einer Eule fräufen koͤnne. Zu diefer Art 
dürfte man aud) ziehen , was man von der Fledermaus meldet , wann man 
fie lebendig dreymal ums Haus herum trage, und hernach mit — 
ten Kopſe ans Fenſter nagle, ſey fie ein angehenktes Arzeneymittel : 
ſonders, wann fie ſo oft um die Schafſtaͤlle getragen, und mit den Füßen aufs 
wärts an die Oberſchwelle aufgehenft wird. Sie loben auch ihr Blut mit 
der Diftel wider die Schlangenbiffe vorzüglih, Die Erdfpinne ift Italien 
unbekannt , und von mehr als einer Art. ine iſt der Ameife gleich , aber 
viel größer, der Kopf roth, der übrige Theil des Leibes ſchwarz, mit 
weißen in einander laufenden Tröpflein. befprügt, Diefer Stich ift empfind- 
licher als von den Welpen. Sie lebt mehrentheils bey den Defen und 
Mühlen. Man zählt es unter die Mittel, wann jemand einen geftochenen 
eine andre von eben der Art zeige ; und zu dem Ende werden die , melde 
N man 
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man todt findet, aufbehalten. Auch werben ihre Haͤute gerieben und ges 
trunken, und beifen; auch die Junge der Wiefel, wie mir oben gefagt has 
ben. So zählen die Griechen aud) die unter die Erdfpinnen , welche fie mit 
dem Namen des Wolfes unterfcheiden. Die dritte Art, welche eben den 
Erdfpinnennamen führer , ift haaricht und hat den größeften Kopf. Man 
fagt, wann man biefen zerſchneide, finde man inwendig zwey Würmlein : 
und binde man biefe in einem Hirfchfell vor Sonnen Aufgang Frauensleus 
ten an, fo machen fie, daß diefe nicht gefchwängert werden, wie Cäcilius 
in feiner Schrift berichtet hat. Diefe Kraft haben fie alle Jahre: und man 
erlaube mirs unter allen ‘) Mitteln zur Unfruchtbarfeit dieß einzige angefüh, £) atocion. 
ret zu haben; meil einiger Frauen Fruchtbarkeit, weldhe das Haus mit 
Kindern füllet, dieſer Verguͤnſtigung bedarf. Kine nennet man bie 
"“) Kernfpinne, einem ſchwarzen DBärlein gleich, mit. einem gar fleinen =) rhagion. 
Maule unter dem Bauche, mit fehr Eurzen, als gleichſam nicht ganz ge« 
wachfenen Füßen. Ihr Stich ichmerzt fo, wie der vom Scorpion: ihr 
Haar ift ven Spinneweben gleih. Die *) Sternfpinne wäre eben diefelbe, x) afterion. 
warn fie nicht Durch Fleine weiße Streiflein unterfchieden würde: durch die⸗ 
fer Biß werben die Kniee kraftlos. Aerger als diefe alle bende ift bie blaue 
mit ſchwarzen Haaren, welche trübe Augen und fanbichtes Erbrechen verur- 
ſachet. Eine noch fchlimmere ift von der hornifche, bloß durch das Gefie⸗ 
der unterfchieden. Diefer macht, daß Leute mager werden. Die %) Amel. „uyrmecion 
fenfpinne ift am Kopfe der Ameife gleih, hat einen fchrarzen Bauch, wels 
chen weiße Tröpflein unterfcheiden , machte Schmerz, wie der Welpenftich. 
Die *) Vierkiefrigte hat zwey Arten: die böfere ift, da mitten über den 2) terragna- 
Kopf ein weißer Streif, und quer durd ein amdrer, geht: dieſe macht,  tbiom 
daß der Mund aufſchwillt. Aber die aſchgraue nach hinten zu etwas weiß« 
lichte, iſt langfamer. Am menigften fchädlidy aber iſt die von eben ber 
Farbe, melche für die Fliegen an den Wänden das weiteſte Gewebe fpanner. 
Wider alle Biffe ift das Gehirn von Hühnern, mit ein wenig Pfeffer in 
Machbiere getrunken, ein Mittel auch fünf Ameifen getrunfen: auch die 
Aſche von Schafmifte aufgelegte: mir Effig: und die Spinnen aller Art im 
Dele verfaufet. Die Biffe der Spißmaus werden durch !ämmerlab in 
Weine getrunfen, mit der Alche einer Widderklaue mit Honig, und mis 
dem ungen von einem Wiejel, wie wir bey den Schlangen gefagt haben, 
geheiler. Hat fie Laſtvieh gebiffen, wird eine frifche Maus mit Salze aufs 
gelegt, ober bie Galle einer Fledermaus mit Eſſig. Selbſt die Spißmaus, 
zerriffen und aufgelegt, Diener wider fich felbfi zum Mittel: dann warn fie 
trächtig gebiſſen hat, zerplagt fie alfobald. Das befte it, wann man bie, 
welche gebiffen hat, auflegt: doch hebt man auch zu dieſem Gebrauche ans 
dre, in Dele, ober mis re aufs Auch Diener wider DE 
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Biß die Erde aus dem *) Wagengeleiſe. Man ſagt naͤmlich, ba fie von 
Natur dadurch erſtarre, gehe fie über Fein Geleife. Man fagt, daß bie 
Sterneidere wechfelsweife den Scorpionen außerft zuwider feyn folle, daß 
fie ihm auch durch den Anblif Schrecken einjage, und eine Erſtarrung mit 
Faltem Schweiße. Alfo läßt man fie in Oele faulen, und beftreicht jenes Biß 
fe damit. Einlge fieden in dem Dele Silberglätte zu einer Art Pflafters 
ab, und ftreichen es fo auf. Die Griedjen nennen diefe Stumpffchivänz, 
verftümmelte und Milcheideren. In Italien wird fie nicht gefunden, 
Dann fie ift voll von Flefen, macht ein furchtbares Geräuſch, 
und friffeer, welches alles unfern Gterneideren fremd if. Es 
bilfe auch die Aſche von Hennenmifte aufgelegt. Die teber eines Dras 
chen, "eine von einander geriffene Eidere, audy dergleichen Maus, der Scor⸗ 
pion felbft auf den Stich aufgelegt, oder gebraten gegeflen,, oder im zwey 
Bechern lautern Weines getrunken. Es ift den Scorpionen eigen, daß fie 
nicht in die flache Hand, und nur wann fie Hauthaare berühren „' ſtechen. 
Ein jeder Stein, mit der Seite, womit er auf der Erde lag, auf die Wun— 
de gelegt, lindert den Schmerz. Desgleichen eine Scherbe mit Erde an 
eingem Theile bedeckt, wie fie aufgelegt war, fol auch davon befreyen. 
Diejenige, welche es auflegen, follen ſich nicht umfehen, auch verbüten, 
daß es nicht im Sonnenfcheine gefchehe, Die Erbwürme gerieben und aufs 
gelegt, thun auch gut; auch giebt es von diefen noch viele andre Huͤlfemit— 
tel, weswegen fie in Honig aufbewahret werden. Die Machteute ift den 
Bienen, au den Welpen, Horniffen und Blutigeln, zuwider: auch. die, 
welche einen Spechtichnabel bey fich führen, werden nicht von ihnen gefto» 
chen, Auch die Fleinefte unter den Heuſchrecken, welche feine Fittige ha— 
ben , find ihnen zuwider, welche man *) Mückenheufchreten nenne, Es 


. giebt auch) eine giftige Art von Heufchrecfen ; doch felten in Italien. Cice⸗ 


vo nenne fie ) Giftfliegen. Die bätifche tandfchaft *) Giftmücken. Ih⸗ 
nen, und alkn Ameifen ift das Herz einer Fledermaus zuwider; den Gas 
famandern die fpanifche Fliegen, wie mir gefagt haben. Doch hiebey iſt 
noch eine große Frage, da fie getrunfen ſelbſt ein Gift find, mit befonderer 
Marter der Blafe. Den Caſſinus, einen römifchen Ritter, welcher durch 
die Freundfchaft des Kaifers Nero befannt ift, hat, da er von Schwielen 
angefallen ward, ein aus Aegnpten feiner Kranfheit wegen vom Kaifer be 
tufener Arzt, als er ihm einen fpanifchen Sliegentranf bereiten wohte, 
umgebracht. Aber das ift Fein Zweifel, daß fie aufgelegt, mit dem Safte 
der Zaunrübe, und mit Talge von Ochſen oder Ziegen, aut thun. In 


welchem Theil der fpanifchen Fliegen felbft der Gift befindlich fen, darüber 


find die Schriftfteller nicht einig: einige fagen es fen im Kopfe und in den 
Süßen, andre leugnen «s. : Doc ift man einig, daß ihre Flügel helfen, 
Das 
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das Bift befinde fich, in welchem Theile es wolle. , Sie.felbft erwachſen aus 
‚einem Wurme, meiftens in einem. Schwamme, welcher. an dem Stiele der 
Hagebuttenroſe figt, am bäufigften aber auf der Efche: die übrige, auf der 
‚weißen Rofe find weniger Fräftig., Die mädhtigfte unter allen find die bunte, 
‚Die gelbe Striche auf den Flügeln haben, welche fehr fett find: die innerfte 
„find klein, breit und haaricht :.die unbraucsbarfte aber find bie von einer 
"Farbe und mager. ſind. Sie werben in-ein irbenes, nicht gepichtes, Geſchirr 
‚gelegt , mit einem leinen. Tuche zugebunden , mit reifen Roſen bedeckt, und 
über ſiedenden Effig mit Salze, aufgehenft,bis fiedurd das Tuch. ausduͤnſten, 
und dann weggelegt. Ihre Kraft iſt, den Koͤrper zu brennen und Haut 
kuͤrſte ‚überzuziehen. „. Eben. die. Kraft befigen die auf dem Fichtenbauer 
wachſende — und die Kaͤfer, und werden auf gleiche Weiſe zuge⸗ 
richtet, . Sie find alle ſehr Fräftig fürden Ausfchlag und teberfproffen, man 
fagt auch, daß fie die monathliche Blüte und den Harn treiben. Daher 
gab fie Hippoerates auch den Wafferfüchtigen. Man warf die fpanifche 
Sliegen auch dem M. Cato, von Utica zugenannt , vor, als ob er dieſen 
ift in der Berfaufung Eöniglicher Güther vor zwey Thaler, zugefchlagen 
ir Fuͤnftes Kapitel, 

Don dem Sfraußenfekte, dem rafenden Hunde, der Eiz 
dere, den Gaͤnſen und Tauben und den Wieſeln, die Arzeneven. 
Sem Vorbeygehen müffen wir auch ſagen, daß damals das Straufenfert 
5 für vier Gulden weggegangen ſey, welches zu allem Gebrauche kräftis 
ger als das Gaͤnſeſchmalz it, Wir haben auch die Arten des giftigen Ho⸗ 
nigs angeführet,, für welchen der Honig, in welchem die "Bienen geftorben 
find, zu einem Mittel dienet. Trinkt man eben denfelben in Weine, fo ift 
‚er eine Arzeney für die Krankheiten, welche aus dem Fiſcheſſen entſtehen. 
Bey eines tollen Hundes Bifle verwahrt die auf die Aſche gelegte Ajche von | 
‚einem Hundesfopfe, vor der Furcht des Waſſers. Alles dergleichen aber; : 
damit wir es einmal für allemal fagen; muß in einem neuen irdenen mit 
teime verichmierten Toofe in einen Backofen gefegt, und fo gebrannt 
werden. ben dieß dienet auch im Getraͤnke. Einige haben es dieferwes 
gen zu efien verordnet. Andre haben auch einen Wurm aus einem Hun« 
deaale aufgebunden, fie haben Monathszeit in einem Lappen unter das Trink⸗ 
geſchirr gelegt, oder haben inmendig die verbrannte Haare von feinem 
Schwanze in die Wunde geſteckt. Vor dem, welcher ein Hundeherz ben | 
fi har, fliehen die Hunde. Sie bellen aber nicht, wann man eine Zunge 
in den Schuh unter dem großen Zehe legt: oder warn man den Schwanz 
eines Wiefels, welchen es abgefchnitten, hat fallen laffen, bey ſich hat. R 
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iſt ein leimigter Speichel unter Zunge eines tollen Hundes, giebt man’ dies 
ſem im Getraͤnke ein, ſo laͤßt er die gebiſſene nicht waſſerſcheu werden. 
Doch iſt die Leber deſſen, welcher in der Tollheit gebiſſen hat, die nuͤtzlich⸗ 
ſte, welche man, wann es moͤglich iſt, rohe zu eſſen giebt: wo nicht, auf 
alle Weiſe gekocht, oder die Fleiſchbruͤhe. Es ſindet ſich bey den Hunden 
e) lytta. "ein Wurm auf der Zunge, welcher von den Griechen der *) Tollwurm ges 
nennet wird, nimmt man diefen den jungen Hunden, fo werden fie nicht 
toll, und empfinden feinen Edel. Dieſer, dreymal ums Feuer getragen, 
"wird den von einem tollen Hunde gebiffenen gegeben, daß fie nicht rafend 
werden. Auch durch das Eleine Gehirn der Hühner wird vorgebauer. Doch warn 
man biefes hinein fchlinger, dienet es nur fuͤr daſſelbe Jahr. Man fagt, 
es thue auch gute Wirfung, wann man den zerridbenen Kamm auflege, 
auch Gänfefhmalz mit Honig. Man false auch deren Fleiſch, welche toll 
geweſen find, ein, um fie als folhe Mittel einzugeben zu fpeifen. Ja man 
toͤdtet auch fo gleich junge Hunde im Wafler, damit man von ihnen die vos 
he teber aufeffen Fönne. Es dienet auch Hihnermift, und zwar rotber, 
mit Effig, aufgelegt: auch die Aſche von dem Schwanze einer Spißmaus, 
welchen man ihr abgefchnirten und fie lebendig hat laufen laffen: ein Klößs 
lein aus einem Schwalbennefte mit Eſſig aufgelegt, oder verbrannte 
Schwalbenjungen: die abgemorfene Haut der Schlangen, mit einem Krebs 
fe, welcher männlichen Geſchlechtes iſt, zerrieben. Doch wann fie, aud) 
an fih nur in Kaften und Schränfe gelegt wird, tödter fie bie Morten, 
Der Gift aber hat foldye Stärfe, daß auch auf ben Harn eines tollen Yun« 
bes getreten, befonders fürdie, welche ein Geſchwuͤr haben, ſchaͤdlich if. 
Ein Mittel dagegen ift Pferdemift mie Effig angefeuchtet, warm gemacht 
und in einer Feige aufgeleg. Hieruͤber wird ſich derjenige weniger muns 
dern, welcher bedenkt, daß ein vom Hunde gebiffener Stein bey Streitig. 
feiten bis zu elnem Sprichworte gediehen ift. -- Wer auf den Harn eines 
2 Hundes fein Waffer abfchläge, empfindet, fagt man, den Krampf in den 
H fepafalpe. enden. Die Eidere, welche einige die?) Pfeileivere, andre die 5) Braus 
g). chalcidice, ne nennen, beilet, in Weine getrunfen,, ihre eigne Biſſe. Den Vergif⸗ 
| fungen, welche aus einer wilden Eidere gemacht werden, widerſtehet alte 
Hühnerbrühe reichlich getrunfen, befonders dem Kräutergifte: man muß 
nur wenig Salz dazu thun, Der Mift der Hennen, mwenigftens der mei« 
Be, in Iſop oder Methe abgefocht, Bindert den Gift der Schmämme und 
Pilze: desgleihen Blähungen und Erſtickungen: darüber man ſich wundern 
muß, tmell ein anderes Thier, wann es von biefem Mifte koſtet, Grims 
® men und Blähungen leidet. Gänfeblur Hilfe, mit gleich fo vielem Dele, 
tiber die Geehafen: eben das verfpricht man von bemfelben auch wider 
allen eingegebenen Gift, mit lemniſcher Rörhe und- dem Safte der er 
iftel, 
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diſtel, zu fünf Drachmen feiner Kuͤgleln, welche man in: brey Becher 
Waflers trinken fol: desgleichen ein junges von dem Wiefel, wie wir ges 
fagt haben, zubereitet. Auch Laͤmmerlab dienet wider allen Gift, und. das 
Blut pontifcher Enten : deswegen wird dieß auch verdickt aufbehalten und 
in Weine zerlaffen: einige halten bas von einer weiblichen Ente für Eräff« 
ger. Auf gleiche Weife wider allen Gift der Magen der Stördye, und das 
tab des Rindviehes. Kohlbrühe von Wibderfleifche befonders wider fpanis 
fhe Sliegen, desgleichen warme Schafmilh, außer denen, weiche einen 
Giftkaͤfer oder Krautgift getrunfen haben. Der Mift wilder Tauben bes 
fonders für die, welche Queckſilber getrunken haben. Wider Pfeilgife, 
ein gebörretes gemeines Wiefel, zu zwey Drachmen getrunfen, 


Sechſtes Kapitel. | 
Mittel, die Glagen zu heben, Haare wieder wachfend zu “ 
machen , und die Niſſe wegzuſchaffen, und für die Augenbraunen, und 
für den Staar, und für die, Augen und für die 
Ohrengeſchwuͤre. 
ie Glatzen beſetzt wieder mit Haaren die Aſche vom Schafmiſte mit eh⸗ 
priſchen Oele und Honig: desgleichen die von den Klauen eines 
Mauleſels oder Mauleſelinn mit Myrtenoͤle. Ueberdem; mie unſer Varro 
ſchreibt; der Maͤuſekoth, welchen er ebenfalls“) Maͤuſepillen nennt. Auch 4) uufcerda, 
friſche Fliegenföpfe , zuvor mit Feigenlaube fharf gemacht: andre bedienen 
fid) des Fliegenblutes; andre legen zehn Tage lang ihre Afche, mit ber 
Afche von Papier und Nüffen auf, fo daß ber dritte Theil von ben Fliegen 
ift. Andre durchfneten diefe Afche mit Frauenmilh und Kohl: einige als 
keinmit Honig. Kein Thier ſchaͤtzt man für weniger gelehrig und das weniger 
Berftand habe: um fo viel wunderbarer ift es, daß In den heiligen elympi⸗ 
ſchen Spielen, wann dem Gotte der Ochſe, welchen fie ) Fliegengott nanns «) myioden 
sen, geopfert ward, ganze Wolfen von ihnen aus diefer Gegend mweggejchlagn 
find. Die Alche von Köpfen und Schwänzen der Mäufe, ja den ganzen 
Thieren, verbeflert die Glatzen: befonders, wann diefe Schmach durdy Gifts 
mifcherey angethan iſt. Desgleihen die Afche von einem Schmweinigely 
oder fein verbranntes Fell mit fliegenden Peche. Sein Kopf fo. gar an fi 
gebrannt, macht, daß auf Narben wieder Haare wachen ; man muß aber.bey dies 
fer Heilung die Ölagen mic einem Scheermefler und Senfe vorbereiten. Einige 
haben fich deffelben lieber aus Efjig bedienen wollen. Was wir von den 
Schmeinigeln gefagt haben, das wird fo viel mehr vom Stachelfchweine 
gelten. Auch die Afche einer verbrannten Eidere, wie wir vorher gelehrt 
baben , mit.der Wurzel eines. friſchen Rohres verbramt; welches, damit 
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es zugluch mit verbrennen koͤnne, ganz klein zu ſchneiden iſt; wann man 
dieſe Aſche mit Myrtenoͤle vermiſcht, ſo haͤlt es das Ausfallen des Harns zu⸗ 
ruͤck. Grüne Eideren leiſten dieß alles viel Fräftiger: und das noch nuͤtz⸗ 


licher, warn man Salz, und Bärenfchmalz und zerftoßene Zwiebeln dazu 


ehut. Einige zerfochen zehn grüne. in zehn Moöfleln alten Weines, uud 
find, fi) des Monaths eimnal damit gefchmieret zu haben vergnügt. Die 
Alche von Bipernfellen erfegt die Glatzen aufs geſchwindeſte: deegleichen 
Hennenmift frifch. aufgelegt, . Ein Rabeney:in einem fupfernen Gefäße zer⸗ 
fehlagen, und auf ein Fahlbefchornes Haupt gefteichen, macht ſchwarzes Haar: 
doch muß man, bis es eintrocknet, Oel im Munde halten, Damit 
die Zähne nicht auch zugleich ſchwarz werden: auch muß man es im 
Schatten thun, und vor vier Tagen nicht abmwafchen. Andre bes 
dienen fid) feines Blutes und Gehirnes mit ſchwarzem Weine: noch andre 
kochen ihn aus, und. machen ihn mitten in der Macht in ein bleyer— 
nes Öefäßein. Andre beftreichen die lagen mit zerriebenen fpanifchen Fliegen 
und zerlaffenemPeche, und bereiten die Haut mit Salpeter: doch haben fie ei» 
ne brennende Kraft, und man muß fich hüten, daB ſie nicht tiefe Geſchwuͤ 
re freffen. Nachher, warn ſolche Blafengefchwüre entitanden find, fo wollen, 

fie, daß man Mäufeföpfe und ihte Galle und ven Mift mit Niefewurz und 
Dfeffer auffchlage, Die Niffe vertreibt man mit Hundefette oder Schlans 
gen, wie Yale gegeffen, oder von ihrer abgefchobenen Haut getrunfen. Den 
Grind mit Schafgalle mit: cimolifdyer Kreide aufs Hanpt geftrichen, bis 
fie eintrocknet. Fuͤr Kopffchmerzen dienen der noch nicht ganz volltomme« 
nen Schneden, welche man ohne Schalen hat, abgenommene Köpfe , aus 
diefen die-fteinerne Härte genommen; ſolche ift aber eines Steinleins groß; 
diefe bindet man auf: ganz Fleine legt man zerrieben auf die Stirn. Des« 
gleichen die Knochen aus dem Kopfe eines *) Ziegenfalfen oder Geyers aufs 
gebunden, ob das Gehiren, wann das Haupt. mit Cedernöle geſalbt iſt, 
auch inwendig damit die Mafelöcher beftrichen werden. Das Gehirn einer 
Krähe, gekocht, zur Speife genommen, oder von einer Nachteule, thut eben 
das: auch warn ein Hahn Tag und Macht eingefchloffen wird, und nichts 
zu freſſen kriegt, aud) derfelbe, welcher Schmerzen hat, fih fo lange ohne 
Speife behilft, und man alsdann von Halſe ausgerupfte Federn oder den 
Kamm umbindee: die Afche von einem Wiefel aufgelegt: ein Zweig von 
dem Mefte eines Hühnerhabichts umters Küffen gelegt: ein Mäufefell ver» 
branne und mit Effig aufgefegt. Das Beinlein einer zwiſchen zwey Was 
gengeleifen gefundenen Erdſchnecke, mit Elfenbein durchs Ohr geſteckt, oder 
einem Stückchen Hundefelles aufgebunden ; melches Mittel den meiften und 
allezeit hilfe. In Beinwunden des Haupts lege man ein Spinngewebe mit 
Oele und Effig auf, und es gehet vor geheileter Wunde nicht ab. * 
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ſtillet auch das Blue: der Verwundungen in den Badſtuben. Wann aber 
das Geblüt aus dem Gehirne flichet, aufgegoffenes Blut einer Gans oder 
Ente, auch das. Schmalz eben diefer Vögel mit Roſenoͤle gekocht. Sie 
ſchneiden einer Schwalbe, welche ſich frühmorgens fürtert, den Kopf ab, 
befonders im Vollmonde, und binden es in einem leinen Tuche für Kopfa 
fchmerzen mit Weberfäden auf: oder fie beftreichen die Stirne mit weißen 
Wachſe, und binden Hundehaare in einem Tuche darauf. Man fagt, 
wann man Krähengehien äße, fo wüchfen die Augenbraunen: auch ftreichen 
fie Wollenfert mie Myrrhen mie einem Pinfel warm darauf, Eben das 
verfpricht man, folle auch die Afche von Fliegen und Maͤuſekoth, zu gleis 
‚chen Teilen, chun, fo daß man einen halben Denar ſchwer davon madır, 
bazu folle man zwey fechstheile Spießglas thun, und alles mit Wollenferte 
auflegen: desgleichen junge Mäufe in altem Weine gerieben, bis fie fo Did, 
als eine ſchmerzſtillende Salbe, wird. Die in denfelben wachſende unbe⸗ 
quemen Haare darf man nun ausrupfen, und es läßt fie nicht wieder mach. 
fen die Galle eines Schweinigels: der Saft aus den Eyern einer Sternei⸗ 
‚dere: die Aſche des Salamanders : die Galle einer grünen Eidere in weißem E 
‚Weine an der Sonne, in einem.ehernen Gefäße, bis zur dicke des Honigs 
geronnen: bie Afche der jungen einer Schwalbe mit Wolfsmilchfafte und 
dem Schaume der Schneden. Die Magier fagen, der Staar werde durch 
das Gehirn eines jungen Hundes von fieben Tagen geheilet, fo daß man 
das $öflein an der rechten. Seite anfege, wann das rechte Auge geheilet 
wird, und betrifft es das linke, an der linken: oder mit der frifäyen Galle ei» 
ner +): Dhreule: dieß ift die.größefte Art der Eulen, deren Federn wie die ) alio, 
Ohren bervorftehen. Apollonius Pitanaͤus wollte ven Staar lieber mit 
der Gall eines Hundes, als des Vielfraßes, mit Honig ,- gebeilet wiſſen: 
fo-auch das. weiße Fell der Augen. Man fagt, wann man die Afche von 
Köpfen und Schmänzen der Mäufe mit Honig auf die Augen ftriche, follte 
es die Klarbeit-des Gefichtes wiederherftellen: und noch viel mehr die 
Aſche einer Mage oder wilden Maus, oder das Gehirn und die Galle eines 
-Adlers. Die Alche und das Bert einer Spigmaus, welche verbrannt iſt, 
mit attiſchem Honig gerieben, Hilft thränenden Augen gar fehr: aucd Spies 
glas; und was dieſes fey, wollen wir bey den Metallen fagen. Die Alche 
eines Wiefels dem Staar: desgleihen das Gehirn eines Wiefels oder ei 
ner Schwalbe: und diefe auch gerieben umd gekocht auf die Stirn gelegt, 
ſtillen die Augengefhwüre, entweder für fich alleine , oder mit Staubmeh« 
le oder mie Weihrauche. So find fie auch von. der Sonne geblendeten Augen 
dienlich. Es iſt auch hoͤchſtnuͤtzlich, wann man fie lebendig verbrennet, 
‚und mit ihrer Afche, mit cretiſchem Honig, bie verdimfelte Augen beftrei- 
her, Beſtreicht man. die Yugen des — Viehes mit der Haut, * 
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eine Natter abgeſtreift hat, oder mit ihrem Fette, ſo giebt es ihnen Klarheit. 
Eben ſo iſt es hoͤchſt dienſam, eine lebendige Viper in einem neuen Topfe 
zu verbrennen, mit Fenchelſafte zu einem Becher, dazu gethan und einem 
) koͤrnleine Weihrauchs, und fo den Staar und dunkle Augen zu beftreis 
chen. Diefe Arzenen wird *) Biperfalbe genannte. Man macht aud) voneiner 
Biper eine Yugenfalbe, wann man fie in einem Topfe verfaulen läßt, und 
bie daraus wwachfende Würme mit Safran zerreibet. Sie wird in einem 
Topfe mit Salze ausgebrannt: welche dieß lecken, Friegen klare Augen, 
auch ihr Magen und ganzer Leib ſeine gehörige °) Stärke. Diefes Sal; 
wird auch feiner Gefundheit wegen dem Viehe eingegeben, auch zu dem Ge⸗ 
gegengifte wider die Schlangen genommen. inige bedienen ſich aud) der 
Bipern zum eſſen. Zu aflererft, wann fie folche getöbter haben, fagen fie, 
folle man ihr Salz ins Maul ſtecken, bis es flülfig werte, man folle vier, 
Singer breit an beyden Enden abſchneiden; alsdann nehmen fie das Einge: 
mweide heraus, und zerfochen fie in Waſſer, oder Dele, Salze und Dile, 
und effen entweder alles gleich auf, oder fammeln fie in Brode, daß fie 
es öfters genießen fünnen. Die Brühe vertreibt außerdem die $äufe vom 
ganzen Leibe, und das Jucken auf der Haut. Auch am fich zeige die Aſche 
eines VBiperfopfes gute Wirkung. Man beftreicht damit fehr müglich die 
Augen: auch das Bieperfert. In Anfehung der Galle möchte ich die Bor, 
fohriften nicht kuͤhnlich anrathen, weil; wie mir an feinem Drte gelehret 
haben; die Schlangen Fein anderes Gift haben, Schlangenfett zu Grün. 
fpan gemenget , heilet zerriffene Theile der Augen, und ihre im Früblinge 
abgeftreifte Haut, damit gerieben, macht fie far. Auch wird die Balle 
des ?) Uhuh, fürdas weiße Zell, den Staar und die Dunfelheit , geprie 


fen: und das Fett zur Klarheit. Mit der Galle des Adlers; von dem wir 


fogten, daß er feine Junge in der Sonne zu fehen auf die Probe fege; mit 
attiichen Honig vermifcht, wird auf die flatternde Wölflein, Dunkelheit und 
den Staar der Augen geſtrichen. Eben die Kraft liegt auch in des Geyers 
Galle, mit tauchfafte und ein wenig Honig. Desgleihen in Hühnergalle 
ben der Roͤthe aufgebunden, und gegen das Weiße in Waller verbünnet: des. 
gleichen für den Staar, fonderlich von einem weißen Hahne. Sie zeigen 
auch, man folle den Hühnermift vornehmlich den rothen bey der Blödfichtig- 
feit auflegen. Man lobt auch die Galle einer Henne, befonders ihr Fett, 
bey den Blattern im Augapfel: und zu dem Ende mäften fie diefe. Es hilft 
auch ungemein bey den zerriffenen Häutlein der Augen, wann man Schiefer 
und Blutſtein dazu thut. Man hebt auch, wider das weiße Fell am Aus 
geapfel, den fonderlich weißen Mift, in altem Dele und hörnernen Buͤch⸗ 
fen auf. Da ich deſſen erwähne, muß ich auch anführen, daß man fehreibe, 
die Panen ſchuucten igren DIR wieder ein, ols ob fie ben Menfihen bee 
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ben Nutzen misgoͤnneten. Man hält dafuͤr, ein in Kofenöle abgeſottener 
Habicht fey auf alle Gebrechen gelegt zu werben , hoͤchſtdienlich: wie auch 
fein Miit mie attifchem Honig. Man tobt auch die Seber des Hühnergen- 
ers. Den Taubenmift wider die Hühneraugen: auch wider das weiße 
Zell und die Narben, Die Bänfegalle, das Blut der Enten für zerſtoße— 
ne Augen, fo daß man hernach Iſep und Honig darauf legt, Die Galfe 
der Rebhuͤhner, mit eben fo ſchwer Honig, an ſich aber zur Klarheit, die 
alle des Rehbockes. Wie man dafür hält, thut man nach des Hipocra⸗ 
teg Anzeige hinzu, daß man fie in einer fülbernen Büchfe verwahren folle, 
Rebhühnereyer in einem fupfernen Gefäße mit Honig gekocht, beilen die 
Geſchwuͤre der Augen und den Staar. Das Blut der Tauben , Turtels 
tauben und Holztauben und der Rebhuͤhner iſt für die mit Blute unterlaufene 
Augen vortreflic; dienlich: bey den Tauben hält man das vom männlichen 
Geſchlechte für Eräftiger. Zu diefem Gebrauche aber wird die Ader unter 
den Flügel geöffner, weil es in feiner natürlich Wärme dienlicher if. Man 
muß Hirfchzunge in Honig abgekocht, und frifchgefehorne Wolle aus Dele 
oder Weine, oben drauf legen. Eben derfelben Vögel Blut heilet auch die 
Ueberſichtigkeit, auch Schafleber, und, wie wir bey der Ziegen gefagt has 
ben, die von einer braunen kraͤftiger. Man räth auch, man folfe mit dem 
Sode davon die Augen auswafchen: und das Marf legen fie auf ſchmerzende 
und gefchwollene. Man verfpricht, die Afche der Augen einer Eule, in Augen« 
falbe gemifcht, folle ihnen Klarheit geben. Der Mift der Turteltaube verzehrt 


das weiße Fell: auch die Aiche von Schnecken: der Mift des 9) Stosfal-gQ) 


fen: dann diefen zählen die Griechen unter die Artender Habichte. Die Roͤthe 
in ben Augen wird durch afles oben befchriebene aus Honig geheilet. Der Honig, 
in welchem die Bienen geftorben find, ift den Augen hoͤchſtdienlich. Wer 
das unge eines Stordyes gegefien hat, foll ganze “fahre hinter einander 
nicht eriefende Augen befommen: auch nicht , wer den Kopf eines Dras 
hen bey fih Hat. Man fchreibt, daß durch biefes Fett und Honig mit ‘als 
tem Dele, die anfangende Dunfelheit vertrieben werde. Sie blenden. die 
jungen Schwalben im Bollmonde, und, warn diefe wieder fehen können, ver⸗ 
brennen fie die Köpfe: mit Honig bedienen fie fich diefer Afche, für die Klare 
beit, wider die Schmerzen, das Triefen und Stoͤße. Man nimmt audy 
die Eideren auf vielerley Weife zu den Mitteln für die Augen. Andre 
fperren eine grüne in einen Topf: und nehmen die Steinlein; welche man 
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dichtem Eiſen oder Golde mit ein Glas ein: wann fie num durchs Glas fe- 

ben, daß die Eideren fie angenommen habe, laſſen fie das Thier heraus, und 

bedienen fich der Ringe für das Augentriefen: andere der Afche des Kopies 
an ftatt des Spießglafes für die Käudigfeit. Einige verbrennen die grüne, 
welche mit einem langen Halfe in fteinichten Dertern wächft, und legen fie 

auf anfangende Augengefchwüre: auch auf den Staar. Wann man auch 

einem Wiefel die Augen ausfticht, fage man, erhalte man dadurch das Ge: 

ficht wieder: und thun fie eben das, was die Eideren und jene Ringe wirs 

fen. Es foll auch das rechte Auge einer Schlangen für die Schwären auf. 

gebunden gut tbun, wann man die Schlange lebendig laufen laͤßt. Ohne 

Aufhören chränende Augen heilet die Afche eines Kopfes von einer Stern 

eidere mit Spießglaſe unvergleichlih. Der Fliegenfpinne Gewebe, befon, 

ders ihr Schlupfwinkel felbft, über die Stirn bis in beyde Schläfe gebun« 

den, fo daß es ein unmündiger Knabe nimmt und auflege, auch fich dem, 

welcher geheilet wird, in dreyen Tagen nicht zeiget, auch Feiner von beyden 

diefe Tage über die Erde mit bloßen Füßen berübret, foll den Augenge⸗ 

ſchwuͤren wunderbarlich helfen. Man fagt auch, die weiße Spinne , mut 

den längften und duͤnneſten Füßen, in altem Dele zerrieben, foll das weiße 

Fell vertreiben. Auch foll die, welche, und zwar insgemein zwiſchen den Bals 

fen, das dickeſte Gewebe fpinnet, in einem Tuche aufgebunden, Die Aus 

gengefchmwüre heilen. Bon Matur ftärfe das Anfehen eines grünen Käfers 

die Augen: daher es auch den Edelfteinfchneidern das -Flattern benimmt. 

Die Ohren reiniget Schafgafle mit Honig; das Eintröpfeln von Hundes 
milch) ftiffet die Schmerzen: das harte Gehör das Fert mit Wermuth und 

altem Dele: desgleichen Gaͤnſeſchmalz. Einige thun nody den Saft der 

Zwiebel und des Kuoblauchs in gleicher Weife dazu. Man bediener fich 

. auch an fi) der Ameileneyer : dann auch diefes Thier hat eine Arzenens 
fraft, und es ift befannt, daß fich Franke Bären mit diefer Spoiſe heilen. 
Auch das Schmalz von Gaͤnſen mit allen Vögeln wird bereitet, cs werden 
alle Adern herausgenommen, eg wird in einem neuen Topfe mit einer Schuͤſ⸗ 
fel bedeckt an der Sonne, und mit untergegoffenem fiedenden Waffer geſchmol⸗ 
zen: darauf in leinene Beutel gethan, und in einem neuen Topfe an einem 
Falten Orte weggeſetzt: da wird es mit Honig weniger faul, Die Afche von 
Mäufen, mit Honig eingetröpfelt, oder mit Roſenoͤle geſotten, ftillen die 
Ohrenſchmerzen. Wann etwa ein Thier hineingefrochen ift, fo iſt die mit 
Eſſig verbünnete Galle von Mäufen, ein vorzügliches Hülfsmitrel: ift Waſ⸗ 
fer hineingefoımmen, Gaͤnſeſchmalz mit Zwiebelfafte. Man ziehet einer Nase 
das Fell ab, nimmt die Gedärme heraus, und zerfocht fie mit Honſhg in eis 
nem neuen Öefchirre: doch die Aerzte wollen lieber, man folle fie mit Mara 
denöle bis zum Drittheile einfochen, und fo aufgeben, hernach, wann es "Tr 
‘ 4 8 j 1 ’ 
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iſt, mit einer warmen Babebürfte, aufgießen: Es ift befannt, daß ſchon 
gänglich verzweifelte Gebrechen der Ohren durch diefes Mittel geheilet mer. 
den : oder wann Regenwuͤrme in Gaͤnſeſchmalze gefocht und eingegoffen werden: 
desgleichen die rothe Würme, von den Bäumen mit Dele gerieben , heilen 
verſchworne und zerriffene Ohren vortreflih. Am Schmanze aufgehenfte 
trockne Alraupen , Salz dazu getban und gerieben, beilet auch durch einen 
Stoß verlegte Ohren: am Fräftigften.die, welche. eifenfarbene Flecken und 
am Schwanze Streifen haben. Der. Taufendfuß, von andern der Huns 
dersfuß oder Bielfuß genannt, ift einhaarigtes Thier unter den Erdwuͤrmen, 
welches auf vielen Füßen bogenmeife riecht, und wann man es berühret, ſich 
zuſammenziehet ; die Griechen nennen es den *) £leinen Efel oder den‘) Mift. 5) omifcos, 
wurm; diefer in. einer. Sranatapfelfchale und, Lauchſafte gekocht, heilet die ia 
Scjmeryen der Ohren Eräftig: fie thun auch Roſendl dazu und tröpfeln es 
ins andre Ohr. Den aber, welcher ſich nicht kruͤmmet, nennen die Grie- 
chen ben *) Pfeil, andre die Naffel, ift Eleiner und fchädlich. Die Schneden, #) fepa. 
deren man fich zu fpeilen bedient, mit Myrrhen oder Weihrauchftaube aufges 
legt, besgleichen die Fleine und breite, werden auf die gebrochene Ohren mit Honig 
anfgelegt. Die abgelegte Schlangenhaut in einen brennenden Tiegel gebrannt 
wird mit Nofenöle-eingetröpfelt, :und iſt zwar wider alle Gebrechen Fräftig, 
doch beſonders gegen ihren üblen Geruch ; oder, mann fie eitericht find, mit 
Eilig: noch beffer mit Galle vom Bocke oder Rindviehe oder einer Seeſchild⸗ 
Fröte, Wie einige meynen, taugt diefe Haut nicht, wann fie älter als ein Jahr, 
ober: wann fie beregnet iſt. Auch ift der Schleim von Spinnen, entweder 
an ſich felbft, in Wolle, oder,mit Safrane, hilft den Ohren: auch eine Feld. 
geille mit ihrer Erde-ausgegraben und aufgelegt. LTigidius legt diefem Thies 
re ein großes Anſehen bey, ein noch größeres die Magier, weil es ruͤckwaͤrts 
gebe, die Erde durchbohre, bey Nachtzeit ſchwirre. Man fängt, warn man 
eine Ameiſe mit Haaren umwickelt, und fie in ihr $och wirft, und vorher den 
Staub ausbläft, daß fie fich darinn nicht verberge : alfo wird fie, da fie die Ameis 
fe umfaßet, herausgezogen. Die obere Haut vom Hühnermagen, welche man 
megzumerfen pflege, getrocfnet und in Weine gerieben, wird warm in eites 
richte Ohren gegoffen, auch das Huͤhnerfett. Es hat auch die Motte, wann 
man ihr den Kopf abreißt, einiges Fett: diefe, ſagt man, folle, mit Roſenoͤle 
gerieben, den Augen vortrefliche Dienfte thun, doch folle man die Wolle, 
damit man fie hineingerban bat, bald darauf wieder heraus ziehen: dann 
dieß Fett folle fehr fchnell in ein Thier dringen‘, und hernach zu einem Wurs 
me werden, Einige fchreiben, zwey oder drey auf einmal in Dele gefocht follen 
die Dhren aufs Fräftigfle heilen: auch zerriebenen in einen leinen Tüchlein 
auf zerftoßene Ohren gelegt werden. Auch die Thier gehöret unter bie, 


welcher man fich (damen muß; doch der Bewunderung ihrer Natur, und 
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der Sorgfalt der Alten, wegen, müffen wir es an dieſem Orte ganz erflären. 
Man hat viele Arten davon gemacht. Die eine ift glatt, und man hat bie 
Erfahrung gemacht, daß fie, in Oele geforten, mit dem größeften Mugen 
auf die Warzen geleget worden. Die zweyte Art ‚welche mehrentheits bey 
den Mühlen gezeuget wird, haben fie *) Mühlenbewohner genennet. Dies 
fe follen, wann man ihnen den Kopf abgeriflen hat, den Ausfaß geheifer har 
ben: wie Muſa und Picton davon die Benfpiele hinterlaffen haben. Die 
dritte Art, welche den fheußlichen Geftanfe wegen verhaßtift,und einen fpißigen 
Steuͤß hat, foll mit Pechoͤle fonft unheilbare Wunden heilen: auch, wann 
man ihr Füße und Flügel abreißet, Kröpfe und Fettbeulen ein und zwanzig 
Tage lang aufgelegt, Schläge, Stöße, unheilbare Geſchwuͤre, die Kraͤtze 
und Higblattern. Das bloße Hören hievon erregt uns ſchon Ekel. Dod 
wahrhaftig berichtet Diodorus, er habe fie auch in der Gelbſucht 
und für die Engbrüftigfeie mit Harze und Honig eingegeben. So viel 
Macht hat diefe Kunſt, alles was fie will‘, als eine Arzeney einzugeben, 
Die menfhlichfte unter ihnen haben dafür gehalten, man müßte die Afche 
von den verbrannten zu diefem Gebrauche in einer hörnernen Büchfe aufhe⸗ 
ben, oder zerrieben ben Engbrüftigen und mit Falten Flüffen befchwerten in 
Kliftiren benbringen. So viel ift menigften befannt, daß fie, aufgelegt, 
was im $eibe ſteckt, herausziehen. Das Honig, in welchen die Bienen ges 
ftorben find, ift den Ohren auch hoͤchſt dienfih. Die Ohrengefchwüre 
dämpft Taubenmift, entweder an fich, oder mit Öerften» oder Habermehle. 
Auch das Gehirn einer Machteule oder die $eber, mit Dele auf das Ohrlaͤpp⸗ 
lein oder Ohrgeſchwuͤr geftrichen: der Vielfuß mit dem dritten Theile Hate 
zes aufgelegt: Feldgrilfen entweder aufgefchlagen oder angebunden. Doc, 
die übrige Arten der Kranfheiten, und die Arzeneyen von eben diefen , ober 
andern Thieren gleicher Art, wollen wir in dem folgenden Buche anführen, 
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Dreyßigſtes Bud. 


Vorrede. 


Erſtes Kapitel. 


Von dem Urſprunge der magiſchen Kunſt, und von wem 
ſie den Anfang genommen habe , von welchen fie geuͤbet ſey, und 
ö die übrige Arzeneyen von Thieren. 


X 
A haben zwar öfters’ die magifche Eitelfeiten in dem vorherge⸗ 
Fr, benden Theile unfers Werkes , wo es Urfache und Ort erfor« 
z derten , "widerlegt , wollen fie auch noch fernerhin entdecken : 
doch ift diefe Sache vor vielen andern ‚ baß wir ein mehreres davon 
fagen , auch darum fchon , weil die betrüglichfte unter allen Kuͤnſten, am 
meiften in der ganzen Welt und fo viele Jahrhunderte, gegolten bat. 
Niemand wird fih wundern , daß fie das höchfte Anfehen erhalten habe, 
ba fie allein unter andern Künften , die drey bie menfchliche Gemüther am 
meiften beherrfchende , unter fich begriffen , und allein in ſich gebracht hat. 
Daß fie zu erft aus der Arzeneykunft entfprungen ſey, zweifelt niemand, und 
daß fie fich folchergeftalt , unter einer heilfamen Geftalt, als erhabner und 
heiliger , wie die Arzeneykunſt, eingefchlichen habe: und ſolchergeſtalt zu 
dein fchmeichelhafteften und am meiften ermünfchten Berfprechungen noch die 
Kräfte des Aberglaubens gefüge , bey welchem noch bis igt das menfchliche 
Gemuͤth am meiften im finftern tappet. Auch , nachdem fie hierinn gluͤck⸗ 
lich war, bat fie die Sterndeuterey darunter gemiſcht, da ein jeber begie« 
tig war, von ſich das Zufünftige zu wiſſen, und glaubte , dieß Fönne er 
am wahrbafteften vom Himmel herholen. Da fie durch diefes dreyfache 
Plini Vgeſch. 1.3, Bbbb Band 
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Band die menſchliche Gemuͤther beſaß, hat fie eine ſolche Höhe erſtiegen, 
daß fie noch. heutiges Tages bey einem großen Theile der Völker die Ober» 
hand: hat , und in: den Meorgenländern Die Koͤnige der Könige beherrſcht. 
Ohne Zweifel iſt fie dort , in Perfis, vom Zoroafter, wie die Schrift: 
ſteller darüber einig find , entfprungen, Doch ob diefes Namens nur einer, 
ber nachher noch ein andrer gemefen fen , iſt nicht ausgemacht genug, 
Budorus , welcher unter den Schulen der Weisheit diefe für die berühm. 
teſte und nüglichfte angefehen Haben will, ſchreibt, diefer Joroaſter habe 
fechstaufend: fahre vor dem Tode des Plasorgefebe. So ſchreibet aud) 
Ariſtoteles. Hermippus, welcher von. der ganzen Kunft aufs fleißigfte 
geſchrieben hat, meldet auch, das Zoroaſter zwanzig, Bundert taufend Zeis 
len. gefchrieben habe , er giebt auch ein Verzeichniß und Erflärung- diefer 
Bücher, und berichtet, der Lehrer, von. beimer unterrichtet ſey, habe Azo⸗ 
nak geheißen , er ſelbſt aber fünftaufend Fahre vor dem trojanifchen: Kriege 
gelebt. Dieſes iſt befonders zu. bewundern „ daß: das Andenken und- die 
Kunſt fo lange gebauret habe „ audy die Schriften nicht. untergegangen: find, 
da doch. die Machfolge deſſelben nicht berühmt aber fortdaurend zu deren Er 
haltung: geroefen it. Dann. einjeberEennet „ die Meder , ven. Apuſcot 
und Zarat, dem babylonifchen Marmarid, ven Araber Hippocus und 
den affprifchen Zarmocenid:, nur von Hoͤrenſagen, da: feine Schriften von 
ihnen vorhanden find, Das iſt aber am: meiften Wunder , daß. Gamer 
beym: trojanifchen: Kriege: davon. fo: ſtill gefchwiegen: hat, hingegen im: ben: 
Ixreiſen des Ulyſſes dabey fo: gefchäftig geweſen iſt, daß; faft: das ganze 
aus. nichts anderm beſtehet. Damm: man will einen: Proteus. und den Ge» 
fang,der Sirenen nicht anders verftanden haben:: und daß. gewiß durch die 
Erweckung der Todten der Zirze allein dieß geſchehe. Nachher bat auch 
niemand: gefagt., auf welche Art fie nach Telmeflus: einer ſehr Görterfürde 
tenden Stadt. gekommen, mann. fie in. die theflatifche Städte übergangen 
ſey, beren. Bennamen fie lange: in. unſerm Welttheile, als die Kunſt eis 
nes fremden. Wolfes , behauptet:hat. Zu: den trojanifchen Zeiten: war dafs 
ſelbe mit des Chiron Arzeneyen vergnügt , und: mit: demi bligenden: Krie⸗ 
'gesgotte , daher wundere ich mich , daß ihr Ruf den: Völkern des Achills 
dergeſtalt angefleber: habe ‚Daß auch; Menander, welcher ohne feines Gleichen 
zu. der feineften: Gelehrfamfeit gebohren, das: tufkfpiel-, in: welchem poır den 
Ausfhreifungen der Weiber; welche den: Mond-vom Himmel: bannen: , das 
theſſaliſche genennet hat. Ich ſollte faft. denfen , Ornhus, welcher: bes 
Aberglaubens und der Arzeneykunſt wegen zu den Nachbaren gereiſet iſt ha · 
be ſie aus der: Mähe eingeführt, wann ganz Thrazien:,, wo er lebte, nicht 
in: der magiſchen Kunſt gang unerfahren geweſen waͤre. Der erſte; ſo viel 
ich; finde ʒ welcher‘ davon: geſchrieben hat, iſt Oſthanes, welcher * 
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perſtſchen Rönig Xerres, da er Griechenland: befriegte , begleitete: und 

diefer hat-gleichlam den Saamen biefer feltfamen Kunſt ausgeftreuet , und 

damit die Welt , wohin er veifete , im Worbeygehen angeſteckt. Einige 

fleißigere feßen vor Dielen noch einen zweyten Zoroafter einen Proconnefer. 

Das ift gewiß, daß diefer Oſthanes die Griechen zu einer Raferey , und 

nicht zu einer Begierde dieſer Wiffenfchaft, angetrieben Hat. Ob ich gleich 

bemerfe, daß por alters und faft allezeit aus diefer Wiflenfchaft der hoͤchſte 
Ruhm und Lie Ehre der Wiffenfchaften gefucht ſey. Gewiß, Pythago⸗ 

vas , Empedocles und Democritus und Plato , find, Hefe Willen 
ſchaft zu erlernen, zu Schiffe gegangen, und haben mehr $andesvermeifungen 
als Reifen angetreten. Bey ber Zurückunfe haben fie dieſe geprie— 

fen , diefe unter ihre Geheimniffe gerechnet. Democritus hat nach 
Diefen magifchen Grundfägen dasjenige in Schriften herausgegeben , wel« 
ches am allerhöchften im geben zu bemundern it, daß es Menfchen ange» 
nommen haben, und daß deſſelbes Gedaͤchtniß fortgepflanzer ift : fo fehe 
fehler es ihm an allem Glauben und der Möglichkeit, daß die , welche ſich 
das übrige an diefem Manne gefallen laffen., diefe feine Werfe leugnen. 
Doch vergebens, Dann es ift befannt , daß diefer den Gemüchern diefe 
Suͤßigkeit eingepräger habe, Ks ift auch diefes wunderbar „ daß beyde 
Künfte , ich meyne die Argeneykunft und die Magie , zu eben der Zeit, da 
jene Aippocrates, diefe Democritus erläuterten ; um bie Zeit des pelopon⸗ 
ttefifchen griechifchen Krieges , welcher nad) dem dreyhunderten Jahre um _ 

fer Stade geführee iſt, geblüher Haben. Es ift noch eine andre Schule dee 

Magifchen Kunſt, weiche von den Sjuben Mofes , und Jamnes und Jo— 

tapes abhangt, aber viele tauifend jahre nach dem Zoroaſter. So viel 

neuer ift die cnprifche, Auch zu Alexanders des Großen Zeiten hat ber- 

Defänntniß diefer Lehre ein zweyter Oſthanes; welcher die Ehre deffen 

Begleiter zu feyn, und woran niemand zweifeln darf, die ganze Welt durch» 

reifet hatte ; kein geringes Anfehen gegeben. Es finden ſich alfo auch bey 

den italifchen Bölfern Spuren davon in unfern zwölf Gefegtafeln , und in 

andern Beweisthuͤmern, welche ich in dem vorigen Buche angezeiger habe, 

Im fehshundert und fieben und funfzigften.yahre der Stadt, unter dem Buͤr⸗ 

germeifteramt des En, Corneiius Lentulus, und des P. Licinius Craſſus, 

ifterft der Rathſchluß gemacht worden, daß fein Menfch geopfert werden follee: 

aljo find bis auf die Zeit offenbarlich dergleichen ebentheurliche Dpfer gebracht, 

Gallien hat fie ganz gewiß befeflen , und zwar bis auf unfre Zeit. Dann 

die Faiferliche Regierung des Tiberius hat die Druider derfelben , und diefe 

Art ihrer Wahrfager und Aerzte, vertilget. Doc, was führe ich diefes 

bey einer Kunſt an , welche auch über das Weltmeer gegangen , und in den 

leeren Raum der Natur gefahren ift. Britannien über fie noch bis auf den 
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iger Tag erftaunf ; fo daß man dieß Laud davor’ anfehen koͤnnte daß 
re F Perſern gegeben habe. So; find diefe Dinge in [ber ganzem‘ 
Welt , ob fie gfeich uneinig und fich felbft unbefannt ift ; einftimmig gemes 
fen. Man kanır nicht genugfam ſchaͤtzen, wie viel man den Römern fchuls 
dig ſey, welche eine ungeheure Sache aufgehoben haben , bey welcher es 
die groͤßeſte Andacht war , einen Menfchen zu töbten , und denfelben zu eſ⸗ 
- fen für das heilfamfte geachtet ward. | | 
Zweytes Kapitel. 


Don den Arten der magifchen Kunft, und die Berabfchen: 
ung des Nero und der Magier. 


We Oſthanes erzaͤhlet hat, giebt es derſelben mehrere Arten. Dam 
ſie verſpricht einen goͤttlichen Wink aus Waſſer und aus Kugeln, 
und aus der Luft, aus Sternen, und Lampen und Becken und Aexten, 
und auf viele andre Art: hiernaͤchſt Unterredungen mit Geiſtern und Ber 
ftorbenen : melches alles der Kaifer LFero zu unfern Zeiten als falfch bes 
funden hat. Dann diefer hatte feine größere Begierde zum Zitterfchlagen' 
und Abſingen der Trauerfpiele, da er in dem höchften Gluͤcke menfchlicher 
Dinge fein Vergnügen in den tiefen Laſtern des Gemuͤthes ſuchte. Fürs 
erſte hat er den Göttern befeblen wollen: Fein großmüthigeres Verlangen 
hat er jemals bezeugt. Ueberdem hat es ihm nicht an Meichrhus 
me, an Kräften, an Fähigkeit zu lernen , noch an andern Din 
gen gefehlet , welche jedermann nicht vermag. Ks ift ein unmäßtliches und 
ungezweifeltes Beyſpiel von der Falfchheit der Kunft, welche Nero ver- 
kaffen hat. And es wäre zu wuͤnſchen, daß er die höflifche und jede ans 
dee beliebige Götter bey feinem Argwohne um Kath gefraget hätte, als da 
er Hurenhäufern und den Unzüchtigften diefe Unterfuchungen anbefohlen hat. 
Gewiß feine Opfer, fo graufam und wild dabey die Gebräuche feyn fönnen, 
wäre nicht fanfter , als feine Gedanken, gewefen. So hat er uns noch 
graufamer mit Geiftern der Verftorbenen angefülle. Die Magier haben 
Ausflüchte , als es gehorchten die Götter denen nicht, melde Sommer: 
fproffen hätten , und die konnten folche nicht ſehen. Vielleicht hat er, heiße 
es , dergleichen auch gehabt. Seine Glieder hatten feinen Mangel : auch 
ftand es ihm gewiſſe Tage zu wählen frey : Vieh, welches Feine andre als 
fhwarze Farbe hätte, war ihm zu bekommen leicht, Ya Menfchen aufzu⸗ 
opfern, mar ihm das angenehmfte. Tyridat, ein Magier, war zu ihm ges 
kommen, welcher das ganze armenifche Giegesgepränge mit fich fchleppte, 
und alfo den Landſchaften beſchwerlich fiel. Er hatte nicht zu Schiffe ger 
ben wollen, weil er es für unerlaubt bielte, ins Meer zu fpeyen und durch 
andre menfchliche Nothdurft dieſen Theil der Natur ju beleidigen. — 
tte 
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hatte ihn auch zu' magiſchen Mahlzeiten eingeweihet: doch ob ihm Nero 
gleich ſein Reich wiedergab, hat er doch dieſe Kunſt von ihm zu erhalten 
nicht vermogt. Daher kann man ſich ſicher uͤberreden, ſie ley abſcheulich, 
vergebens und leer, habe dennoch einigen Schatten der Wahrbeit, hierinn 
aber ftecten Giftmifchereyen und. nicht magifche Künfte. Möchte jemand | 
fragen , was die alte Magier gelogen haben ? ich habe in meiner Jugend 
den Apion, den Sprachfünftler , gefeben , welcher vorgegeben hat, daß 
das ) Orantfrautı,, welches in Aegnpten Dfiriefraut genennet werde , gött-I)cynocepha- 
lich und wider alle Zaubereyen dienlich ſey: mann es aber ausgeriffen würde, lin, 
ftürbe der‘, welcher es ausgezogen hätte, auf der Stelle. Er habe auch 
Geifterigebannet;, dert Homer zu fragen , aus welchem Vaterlande oder 
von welchen Aeltern er gebohren fen : er hatte aber die Dreiſtigkeit nicht, zu 
fagen , was er zur Antwort befommen babe, > | 
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Don den Maulwuͤrfen, und die übrige Arzeneyen von 
Thieren , nach den Krankheiten eingetheilt ,„ welche Ihiere von 
Art zahm oder wild find, 
8 mag einen vorzüglichen Beweis ihrer Eitelkeit abgeben , daß fie un« 
ter allen Thieren ven Maulwurf am meiften bewundern , welcher auf 
fo viejerley Weife von der Natur verworfen , mit beftändiger Blindheit und 
noch zu andern Finfterniffen verftoßen , und. den begrabenen gleic) iſt. 
Keinen Eingeweiden trauen fie fo vielzu: fie halten fein Thier zum Goͤtter⸗ 
dienfte für fähiger : daß mann jemand deſſelben frifches , und noch fhlagen« 
des Herz auffiffee , fie denfelben glückliche Wahrfagung und Ausgang in. 
feinen Verrichtungen verfprechen. Reißet man. einen lebenden Maulwurf 
einen Zahn aus , und bindet ihn an, fo verfichern fie die Lindrung der 
Zahnfhmerzen. Doc wir wollen die $ehrfäße von diefem Thiere an ges 
börigen Stellen beybringen. Man mirb dabey nicht etwas glaublicher fine 
den, als daß er den Biflen der Spißmaus zuwider fey , weil ihr auch, wie 
wir gefagt haben, die durch ein Geleife eingedrückte Erde entgegen ift. Auch 
die Zahnſchmerzen, wie eben diefelbe erzählen , heilet die Afche derjenigen 
Hunde, , welche an der Tollheit geftorben find , ohne das Fleiſch, welche 
man in Dele in das Ohr tröpfelt , auf welcher Seite der Schmerz ift. 
Der größefte Zahn eines Hundes zur-linfen Hand, wann man den, wels 
cher ſchmer zet, rund herum damit riget : ober der Knochen eines Drachen | 
aus dem Ruͤckgrate: auch einer *) Wafferfchlange, Es ift aber eine maͤnn⸗2) enbydris,” 
liche und weiße Schlange, mit deren größeften Zahne rigen fie auch. 
Aber beym Schmerze der obern an binden fie zwey von den obern Fi 
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im entgegengefegten Falle die untere, Mit deren Fette: befchmieren ſich die 
welche den Erocodil fangen wollen. Sie: bereiben: auch. die Zähne. mit dem 
Knochen, weiche im Bollmonde einer Eidere aus der Stirne genommen 
worden, fo Daß fie die Erde nicht berühren. Sie fpülen fie, mit Hun. 
dezaͤhnen, welche bis zur Hälfte in Weine abgeforten find’, aus. Die 
Aſche davon Hilfe mit Honig Kindern , welche ſpaͤt Zähne ſehen. Auf 
gleiche Weife macht man aud ein Zahnpulver. In hohle Zaͤhne thut man bie. 
Afche von Maͤuſekoth, oder die trodne $eber von Eideren. Ein Schlan- 
genherz , wann wan es zerbeißet , oder anbindet , wird für Fräfrig gehal« 
ten. Es giebt einige unter ihnen , welche wollen , man folle zweymal im 
Monde eine Maus effen, und fo dem Schmerze vorbeugen. Regenwuͤr⸗ 
mer in Dele gekocht, und: aufs Ohr gegoffen , an der. Seite wo der 
Schmerz iſt, fhaffen Linderung. Eben derfelben Afche in hohle Zähne: 
gethan, macht, daß fie leichtlich ausfallen : und aufgelegt lindert, fie die 
ſchmerzende. Man muß fie aber in einen Topfe verbrennen. Sie die 
nen auch mit Mautbeerbaummurzel , in Meerzwiebeleflig geſotten, fo daß 
man den Mund damit ausfpül. Auch der Wurm welcher fihauf der 
«) Jabrum *) Gartendiftel finder , Hilft in hohle Zähne gethan gar fehr: auch die 
Veneris. Raupen auf dem Kohle fallen, wann fieihn berühren, ab. Auch die Gar. 
— von der Pappel werden mit Roſenoͤle in die Ohren gethan. Die 
kleine Sandkoͤrner, welche ſich in ven Hörnern der Schnecken befinden, ber 
freyen , im hohle Zähne gerhan , alfobald vom Schmerze. Leere Schne 
ckenſchalen zu Aſche gebrannt find mit Myrrhen dem Zahnfleifche dienlich, 
auch die Aſche einer mit Salze itt einem Topfe verbramten Schlange, wann 
fie mit Kofendle in das gegenüberftehende Ohr eingegoffen: wird. Auch die 
abgelegte Schlangenhaut mir Oele und Fichtenbaumbarze warm gemacht, 
und in eins von beyden Ohren gethan: einige thun Weihrauch. und Ro— 
fenöl dazu : eben diefe in hohle Zahnegelege, macht, daß fia ohne Beſchwer⸗ 
de ausfallen. Ich halte, dafür , es fey eine Erdichtung , daß die weiße 
Schlangen beym Aufgange des Hundefterns ihre Haut ablegen, da man 
dergleichen in Italien wicht gefehen, alfo viel weniger zu glauben hat , daß 
fie in warmen Gegenden fo fpät häufen: man giebt aber für, daß dieſe, 
mann fie auch alt fen , mit Wachſe die Zähne aufs fdmellefte ausziehe. 
Auch ein Schlangenzahn angebunden lindert die Schmerzen. Es giebt 
auch einige , welche behaupten, daß das ganze Thier der Spinne, mit ber 
linken Hand gegriffen , und in Rofenöle gerieben, und ins Ohr geſteckt, 
an welcher Seite der Schmerz ift , gut thue. Wann man die Knochen 
einer Henne in einer Wand aufhebt , und der. Fußknochen ganz iſt, und 
man ftochert damit in den Zahn , oder reibt das Zahnfleiſch wund, und 
wirft den Knochen weg ſo ſoli auch afler Schmerz weggehen. Auch wann 
man 
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man Rabenmift im Wolle aufbinder „ oder Sperlingsforh in Dele warm ge» 
macht, und aufs naͤchſte Ohr aufgefchlagen, madır zwar daben ein uners 
trägliches, Jucken: ift deinmach viel ertraͤglicher, bie Aſche von jungen mit 
Reifen verbrannten Sperlingen mit Effig daran zu reiben, 


Wiulrliertes Kapitel. 
Wie man den Mund angenehm machen koͤnne, und wider 
die Flecken im Gefichte, und wider Die Gebrechen des Halfes. 
Ban faqt, der Mund friege einen angenehmeren Geſchmack, warn man 
die Zähne mir Mäufeafche mit Honig reibe inige thun Fenchel⸗ 
wurzel bazu. Wann man die Zähne mit einer Gheversfeder flochert, mas 
chet es einen fäuerlichen Ddem. Thut man es mit dem Stachel-eimes Star 
chelſchweines, fo dienet es zu deren Fertigkeit. Die Geſchwuͤre der Zunge 
und ber tippen heilen in Methe gefochte Schwalbe. Gänfefchmalz oder 
Hennenfett die aufgebrochene tippen. Woltfett mit Gallapfel und die weiße 
und an den Balken gefponnene Fleine Spinnweben. Wann mar burdy 
etwas heißes: das Maul inwendig verbrannt hat, wird es durch Hundemilch 
bald geheilet werben, Die Flecken in Gefichte vermindert Wollfett mit 
eorfiihen Henig, welches für das fchärffte gehalten wird: besgleichen die 
abfpringende Haut im Gefichte mit Rofenöle in Wolle ‚aufgelegt: einige 
thun; auch Butter dazu, Wann es aber Leberflecke find, Hundegalle, wann 
man vorher die Haut mit einer Nadel durchfiochen hat. Blaue und uns 
terlaufene Flecken die tungen von Widdern und Schafen, wann man fie im 
dünne Scheiblein zerfchneider, und: warm auflegt; auch Taubenmift, Die 
Haut im Gefichte erhält Gaͤnſeſchmalz oder Hennenfett. Man beftreiche 
auch die Sommerfproflen mir Mäufeforhe aus Eſſig, und mit der Afche 
vom Schweinigel aus Dele. Man befiehle, da man: bey biefer Heilung, 
das Geſicht zuvor mit Salpeter aus Eſſig baͤhen folle Auch die Afche der- 
breiten, und- Eleinen Schnecken, welche man häufig findet, mit Honig, vertreibe 
bie. Fehler aus dem Gefichte, Ja die Afche aller Schneden verdicket, und: 
erwaͤrmet mit einer fäubernden Kraft: daher wird fie auch unter die Brenn⸗ 
mittel‘ gemiſcht, und auf Schwären , Kräge und: Sommerfproffen geftri« , 
chen. Sch finde auch, daß: man. gerwiffe Ameifen herculaniſche genenner 
babe, welche gerieben, mit ein wenig Salz dazu, folhe Fehler beileten. 
Der Siftfäfer iſt ein in Jtallen feltenes Thier , dem langfüßigen Käfer ganz; 
gleih. Er betriegt untern den Kräutern am meiften das Rindvieh, daher: 
er: auch ben Namen befommen hat: wird er herunter geſchluckt und: berührt: 
‚die Galle, fo entzundet er fie dergeftalt, daß das Vieh berften muß. Dies 
fer, mit Bodstalge aufgelegt vertreibt die Flechten aus dem Geſichte durch 
feine: zehrende Kraft, wie wir gefagt haben. Geyerblut mis der — 
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des weißen Chamäleonfrautes; tie wir es genennet haben; und mie Ceber⸗ 
harze, gerieben, und mit Kohl bededfet, heilet den Ausfchlag: desgleichen 
die Füße der Heuſchrecken mit Bockstalge gerieben. Die Sonnenflede 
Hühnerfett mit einer Zwiebel gerieben und durchknetet. Auch in-Gefichte 
ift der Honig, worinn die Bienen geftorben find; hoͤchſt nüglih. Beſon⸗ 
ders aber reiniget und fäubert Das Geficht von Runzeln Schwanenfett. Die 
MWundenflefe werden mit Taubenmifte aus Effig vertrieben. Ich finde, 
daß der Schnuppen ein Ende nehme, wann jemand eine Maus auf die Nas 
fe kuͤßet. Das Zäpflein und der Schmerz im Halfe wird geftillee, durch 
den Mift der Laͤmmer, ehe fie Gras gefreffen Haben, welcher im Schatten 
getrocknet iſt. Das Zäpflein durch den Safteiner mit einer Nadel durchſtoche⸗ 
nen Schnede, aufgelegt, die Schnee felbft in den Rauch aufgehenft. 
Auch mit der Afche der Schwalben in Henig: fo wird auch den Mandeln 
Hülfe geleiftet, Sich mit Schafmilch gurgeln hilfe den Mandeln und dem 
Halfe. Ein zerriebener Vielfuß, Taubenmift mit Rofinenweine zum Gurs 
geln, auch) von außen mit trodnen Feigen und Salpeter aufgelegt. Die 
Schärfe des Halfes und den Schnuppen lindern die Schnecken: fie muͤſſen 
in Milch gekocht, bloß das irdifche davon genommen , und. fie hernach in 
Roſinenweine, zerrieben, zu trinken gegeben werben. inige find, welche 
die aftypaläifche für die Fräftigfte halten, und in diefen ihre ) Soffe. 

lindert fie auch eine aufgeriebene Feldgrille, oder warn jemand mit ben 
Händen, darinn er fie zerrieben hat, die Mandeln anrühre, Der Braͤu⸗ 


ne kommt man aufs ſchnelleſte mit Gänfegalle, mit Efelsfürbis und Honig, 


zuvor: mit dem Gehirne einer Nachteule, und ber Aſche einer Schwalbe, 
in warmen Waffer getrunfen, Der Erfinder diefer Arzeney ift der Didy 
ter Ovidius. Unter alle dem aber , was man von Schwalben angiebt, 
ift das fräftigfte die unge von milden Schwalben. Die Geftalt ihrer 
Neſter entdeckt fi. Doch find die Junge von den Uferſchwalben die aller» 
Fräftigfte: man nennet bie fo, weldhe in Höhlen der Ufer ihre Mefter anles 
gen. Kinige finden fi, welche rathen, man folle das junge von einer 
Schwalbe ohne Unterfcheid effen, damit man ein ganzes Jahr die Liebel 
nicht befürchten dürfe. Sie erwürgen fie, verbrennen fie mit ihrem Blute 
in einem Gefäße, und geben die Afche mit Brote oder dem Getränfe ein, 
Einige mifhen auch die Afche eines Wiefels zu gleihem Maaße ein. Go 
geben fie es auch zum Mittel wider: die Kröpfe, und in der fallenden Seu⸗ 


- che täglich zu trinken. Auch in Salze eingemachte Schwalben werben wis 


der Bräune zu einem Drachma gerrunfen: und diefem Uebel, fagt man, 

foll auch ihr getrunfenes Neſt abhelfen. Sie glauben, es fen von der flärfe 

ften Wirfung, wann man ben Taufendfuß auf die Bräune lege, Andre 

wollen ein und zwanzig derfelben in einem halben Möffel Honigmwaller, 

durch ein Rohr, eingegeben wiffen; weil fie, wann fie bie Zähne — 
n 


Dreyßigſtes Buch, 569 


nichts nüge find, Man fagt auch, warn eine Maus mit Eifenfraute ges 
kocht werde, und man hernach die Brühe trinke, foll ein Mittel feyn, 
Auch eine Hundepeicfche dreymal um ben Hals gebunden : Taubenmift mit 
Weine und Dele vermifht, Man fage, für die Nerven des Genlckes und 
die Ruͤckgratsblaͤhung foll ein angebundener Weinranfe aus dem Neſte eines 


Hühnerfalken Helfen. 2 
Fünftes Kapitel. 


Fur geſchworne Kröpfe, wider die Schmerzen der 
Schultern und. der Bruſt. 
ür bie gefchworne Kröpfe eines Wiefels Blut: das Thier felbft in Weis 
ne gekocht: doch legt man es nicht auf gefchnittene.. Man ſagt, gegef« 
fen foll es eben das ausrichten, Alnter bie Afche deſſelben, wann es mit 
Geſträuche verbrannt wird, mifcht man Wagenfchmier. Auch bindet man 
eine grüne Eidere auf: nad) dreyßig Tagen muß man eine andre aufbinden. 
Einige behalten das Herz derfelben in einem kleinen filbernen Gefäße auf. 
Auf die Kröpfe der Weiber werden alte Schneden mit ihrer Schale zerflo« 
en aufgelegt, vornehmlich die, welche an Gefträuchen Eleben. Noch wird die 
Afche von Nattern mit Stiertalg aufgelegt : Schlangenfert mit Dele vermifcht : 
auch Schlangenafchemit Dele, oder mit Wachfe, aufgelegt. Es ift auch das Mit⸗ 
tel derfelben, wann man die äußerfte Gieder an beyden Enden abgefchnitten har, 
zu eflen, wiber die Kröpfe gut: oder, wann man fie bergeftalt in einem neuen 
irdenen Gefchirre verbrannt hat, von. ihrer Aſche zu trinken: noch viel 
Eräftiger iſt dieß von denen, welche man zwifchen zweyen Wagengeleiſen ere 
fehlagen hat. Auch räth man, daß man eine Feldgrille, welche man mit 
ihrer Erde ausgegraben bat , auflegen foll: desgleichen Taubenmift, entwe⸗ 
ber allein, oder mit Gerften« und Habermehle aus Eſſig. Man foll auch 
bie Afche von Maulwuͤrfen auflegen, Andre legen beflen zwifchen den Haͤn⸗ 
den zerriebene teber auf, und nehmen fie in dreyen Tagen nicht ab. Man 
fagt auch, feine rechte Pforte foll ein Mittel wider die Kröpfe feyn. Andre 
fchneiden dem Maulmurfe den Kopf ab, und zerſtoßen ihn mit ber von 
bemfelben aufgeworfenen Erde, zertheilen bieß in einer zinnernen Büchfe in 
Küglein, und bedienen ſich deffen wider alles, was fhmwill, und was man 
Blutgeſchwuͤre nennt, und was im Macken fige: währender Zeit verbieten | 
fie Schweinfleifch zu effen. Gewiſſe Erdkaͤfer nennet man °) Stierkäfer,. c) tauue 
welche den Schafläufen gleich. find: den Namen haben ihnen ihre Fleine 
Hörner gegeben; andre nennen fie Erdläufe; die von biefen aufgeworfene 
Erde leget man auch auf Kröpfe, und gleiche Schaden, und das Zipperlein. 
Innerhalb dreyer Tage waſchen fie diefelbe nicht ab, und diefe Arzeney 
hilft auf ein Jahr, Auch ſchreibet man biefen alles zu, was wir ben den 
- Dlini Ngeſch.II, B. Ecce Feld⸗ 
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Feldariffen angeführet haben. inige bedienen ſich bergeftaft auch der von 
den Ameifen aufgeworfenen Erde. Andre binden fo viel Erbwürme auf, 
als Kröpfe find, und fie vertrocknen mit ihnen zugleih. Eiuige befchneis 
den, gegen den Aufgang des Hundefterns eine Viper dergeflalt, wie wir 
geſagt haben, hernach verbrennen fie. den mittleren Theil davon, hernach ger 
ben fie die Afche; fo viel man mit drey Fingern fallen -fann; dreymal zu 
fieben Tagen zu trinfen, und fo heilen fie die Kroͤffe. Einige umbinden 
diefelbe mit einem Zwirnsfaden, woran eine unter dem Kopfe gebundene 
Viper, fo lange, bis fie verreckt ift, gehangen hatte. Auch bedienen fie 
fi der Taufendfüße, und thun den vierten Theil von Terpentinharze dazu: 
und wollen, man folle mit diefer Arzenen alle Gefchroüre heilen. Die 
Schmerzen der Schultern hebet die Afche eines Wiefels mit Wachſe. Das 
man feine haarichte Wangen friege, hindern Ameifenener den Kindern aufs 
gerieben. Desgleihen den Sclavenhändlern, daß bey mannbaren das 
Haar fpäter hervor fomme, das Blut aus den Hoden der Laͤmmer, meldhe 
gefchnitten werden ; welches nach ausgerupften Haaren aufgeftrichen, auch 
d) praecordia wider den Saamen Fräftig ift. Die *) Bruft nennen wir mit einem Nas 
e) exta. men die *) größere innere Theile eines Menfchen; wann in dem Schmerze eis 
"nes jeden diefer Theile ein fäugender Hund an diefelbe gehalten, und feſt an 
diefe Theile gebrüct wird, foll die Krankheit in denfelben übergehen. Dieß 
foll man finden, mann man denfelben ausmeider und mit Weine ausfpüler; 
- dann foll dasjenige Eingeweide, welches den Menſchen geſchmerzt hat, an« 
gefteckt feyn: und der Aberglaube will, daß man folche vergrabe. Auch 
J) melitamıs. die, welche wir) Schooßhündlein nennen, ftiflen, wann fie oft daran ger 
halten werden, die Magenfchmerzen, Und man merft daß die Krankheit 
in fie gedrungen iſt, an ihrem Krankſeyn, öfters auch durch ihren Tod. 


Sechſtes Kapitel. 


Don den Krankheiten.der Lungen und der Leber, 
und dem PBlutausiverfen. °— 

ie Rranfheiten der $unge heilen auch die Mäufe, fonderlich die africas 
nifche, mann man das Fell abzieht in Dele und Salze abs 
kocht und iffer: eben diefe Sache hilft auch bey eiterichten und blutigen Aus⸗ 
wuͤrfen. Vornehmlich aber das Schnedeneffen dem Magen : und man 
muß fie in Waffer ein wenig auffieden laſſen, und ihren Körper nicht be» 
rühren, bald darauf auf Kohlen braten und nichts dazu thun. Und derges 
falt foll man fie, fonderlich die africanifhe in Weine und Fiſchlaake eſſen. 
Neulich bat man erfahren, daß diefes fehr vielen gut fr. Man beobachtet 
auch, daß fie folche in ungerader Zahl eſſen. Wann man aber ihren Saa- 
. men 
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men mitiffee, macht dieß übelriechenden Ddem. Sie find auch denen dien⸗ 

lich, welche Blur fpeyen, wann man fie ohne Schale gerieben in Waſſer 

trinket. Die belobtefte find die africanifche, unter diefen die folitanifche, 

Die aſtypalaͤiſche, und die mittelmäßige ſicillaniſche; dann die Größe macht 
ie harte und ohne Saft: die balearifhe, melde man 8) Höhlenmufceln 8) “avatica, 
nennet, weil fie in Höhlen wachſen. Auch die von den capreifchen Inſuln 

baben ihr ob: doch find Feine, weder alte noch frifche, angenehm zu ſpei⸗ 

fen. Die in Strömen, und die weiße haben einen Gift: auch die in 
Wäldern find dem Magen undienlich, und machen Durchfall. So auch 

alle ganz Fleine. Hingegen find die aus der See dem Magen bienlicher : 

doch am Fräftigiten in Magenfchmerzen. Man giebt die für die belobtefte aus, 

welche lebendig mit Eifig gegeffen werden. Es giebt außerdem einige, wel⸗ 

che man ") ftachelicht nennet , und breit auf vielerley Weife wachſen: das 5) aterasa. 
von wir an ihrem Orte Machricht ertheilen wollen. Die Haut vom Hühs 
nermagen getrocknet und ins ®etränfe geſtreuet, oder audy wohl frifch ges 

braten, lindere bie Flüffe der Bruft und den naflen Huften, Rohe Mus 

ſcheln gerieben und mit drey Bechern laulichten Waſſers getrunfen, ftillen 

den Huften. Den Schnuppen vertreibt aud) Hundesfell, es fey an welchen 

Singer es wolle gebunden. Durch Rebhuͤhnerbruͤhe wird der Magen ges 

ſtaͤrket. Die Schmerzen der Leber hebet ein wildes Wiefel, oder deſſen fe 

ber zur Speife genommen. Desgleichen ein ') Iltis, nad) Art eines Ferf, © viverra. 

leins gebraten. Den Engbruͤſtigen helfen die Kellerwürme, fo, daß dreys s 

mal fieben , in.attifchem Honig zerlaflen, durch ein Rohe getrunfen werden : 

bann ein jedes Geſchirr, welches fie berühren, wird ſchwarz. Einige börz 

ven ein Möfleln davon in. einer Pfanne, bis fie weiß werden ; alsdann thun 

fie Honig dazu. Andre nennen es den Hundertfuß, und wollen ihn in heis 

ßem Waſſer eingegeben wiſſen. Schnecken giebt man denen zu fpeifen, wel⸗ 

de Ohnmachten haben, welche wahnmwigig werden, oder den Schwindel 

friogen , immer eine in’ drey Bechern Rofinenweines, mit ihrer Schale ger 

trieben, warm gemacht, und höchftens fieben Tage lang zu trinfen gegeben. 

Andre haben am erften Tage eine, am zweyten zwey, am britten drey, am 

vierten zwey, am fünften eine gegeben: fo vertreiben fie auch den ſchweren 

Odem und die Bruftgefhmwüre. Es ift ein Thier, einer Heuſchrecke gleich, 
ohne Flügel: griechiſch heißer es *) Schröter: es hat feinen lateinifchen Mas k) tryxalis. 

men, wie einige mennen, doch nicht mwenigere glauben, es ſey eben dieß, 

welches die Feldgrille genannt wird, Man will, man folle zwanzig ders 

ſelben röften und im Methe, wider ben engen Ddem und das Blutausmwers 

fen, trinken. Es findet fich jemand, welcher auf ungewafchene Mufcheln, 

den Weinanbruch oder Meerwafler , gießet, fie fo kochet und zur Speife 

nimmt; ober fo man fie zerrieben mit ihren Scyalen in Anbruche — 

ccc2 ſoo 


1) earmen, 
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fo vertreiben fie ben Huften. Die Geſchwuͤre Heiler befonders ber Honig, in wels 
chem die Bienen geftorben find, Beym Blurfpeyen hilft eine Geyerlunge 
mie Weinranfenholze verbrannt, halb fo viel Öranatapfelfchale dazu genoms 
men, besgleichen eben fo viel Auitten und Lilien, und früh und Abends, 
wann fein Fieber da iſt, in Weine getrunfen : wo nicht, im Waſſer, in 
welchem Quittaͤpfel abgeforten find. Die Milz des Schafviehes wirb, 
nach der Magier Vorfchriften über die Milz" ausgebreitet, und dann muß 
der, welcher die Eur vornimmt, fagen, er brauche dieß Heilmittel für die 
Milz: Hiernächft befehlen fie, man müffe diefelbe in der Wand des Schlaf—⸗ 
gemaches, ober im Haufe, einfchliefen, und mit einem Petſchierringe vers 
fiegeln , und dreymal neunmal den ) Segen fprechen. “ Schneider man eis 
nem lebendigen Hunde die Milz aus, und iffet fie, fo befreyet er von biefem 
Uebel: einige binden fie frifch auf, Einige geben die von einem, zwey Tage 


. alten, jungen Hunde in Meerziiebeleflig einem, welcher nichts darum reis, 


auch wohl die Milz eines Schmeinigele.  Desgleihen Schnedenafche mit 
Sein. und Meffelfaamen, und thun Honig dazu, bis die Heilung vollnbradht 
it. Es befreyer auch eine grüne Eidere davon , welche lebendig in einem 
Topfe vor dem Schlafgemache deffen , der geheilet werden foll, aufgehenft 
wird: die muß er beym Herausgehen und Wiederfommen mit der Hand an« 
ruͤhren: bie Afche von dem Haupte einer Eule mit Salbe; Honig, werinn 
die Bienen geftorben find: eine Spinne, fonderlich die, welche der Wolf 
genennet wird. Das Herz eines Wiedehopfen wird in Geitenftechen gelobt, 
auch die Afche der Schnecken, welche in Prifane abgefotten find, und welche 
auch wohl für fich alleine aufgelegt werden. Die Afche von dem Hirnfchäs 
del eines tollen Hundes wird in den Tranf geſtreuet. Man trinke für tens 
Denfchmerzen eine ausländifche Sterneidere , welcher man den Kopf und das 
Eingeweide genommen hat, in Weine gefocht, und die Hälfte von dem 
Safte ſchwarzen Mohns, einen Denar ſchwer. Grüne Eideren, nad) 


abgeſchnittenem Kopfe und Füßen werden zur Speife genommen. "Drey 


mit ihren Schalen zerriebene Schnefen, mit fünfzehn Pfefferförnern in 
Meine gefotten. Sie reißen dem Adler unter dem Kniegelenfe die Füße 
quer ab, fo, daß der rechte bey dem Schmerz der techten, und der linfe an 
der linfen Seite, aufgebunden wird. Auch der Vielfuß , welchen wir den 
Fleinen Efel nenneten, iſt ein Hellmittel, einen Denar ſchwer in zwey Bea 
chern Welnes getrunfen. Die Magier wollen, man folle einen Erdwurm 
auf ein hölzernes Schüffelchen ; welches man vorher gefpalten und hernady 
mit Eifen geheftet hat; legen, mit gefchöpftem Waſſer begießen , nachher 
mwieder, wo man ihn ausgegraben hat, eingraben: darauf foll man das Waf- 
fer aus dem Näpflein trinken. Sie verfichern, daß diefes für dos Hüftweb 


unvergleichlich helfe. 
Sieben» 
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Siebendes Kapitel, 


Mittel fir den Rothlauf und, die Uebel des Bauches. 
EN. ie am Rothlaufe Franke erquicken die Schafſchenkel mit teinfaamen abe 
gekocht und in Waffer getrunfen: alter Schaffäfe, Schaftalg in hers 
ben Weine gefotten, Diefes hilfe auch der Darmgicht und altem Huſten. 
Auch für den Rothlauf, eine ausländifche Sterneidere, welcher das Einges 
weide, ber Kopf, die Füße und Haut genommen find, gekocht und gegefe 
fen. Zwey Schneden mit einem Ey: beyde mit ihren Schalen gerieben, 
und in einem neuen Gefhirre, Salz dazu getban, und zwey Becher Roſi⸗ 
nenmwein, oder heißgemachter Palmfaft und Waſſer drey Becher, und zu 
teinfen gegeben. Sie dienen auch verbrannt, daß man ihre Afche in Weis 
ne; ein Körnlein Harz daran gethan; trinfe, Die nackte Schneden, das 
von wir gefagt haben, werden am meiſten in Africa gefunden, und find 
beym Rothlaufe ungemein dienlich: wann man fünfe verbrennet, mit einem 
halben Denar ſchwer Schotendorn ; und von diefer Afche werden zwey Loͤffel 
voll in Myrtenweine eingegeben, oder in jedem herben Weine, mit eben ſo 
viel warmen Wafler. Kinige bedienen ſich lauter africanifcher dazu; andre 
mengen lieber fo viel africanifche und breite zufammen : und wann der Fluß 
gar zu ſtark ift, einer Bohne groß Schotentorn, Die alte Schlangenhaut 
wird für den Rothlauf und den Stuhlzwang in einem zinnernen Gefäße mit 
Rofenöle abgeforten : gefchiehet es in einem andern, wird es mit Zinne ver« 
ſchmiert. Huͤhnerbruͤhe hilfe dieſen auh, und, mann es alte Hühner findy 
viel Präftiger: gefalzene Brühe errege Stuhlgang. Die Haut der Hühner 
geröftee und in Dele und Salze eingegeben, erleichtert die Schmerzen der 
darmgichtigen. Doch muß fi, vorber fo wohl die Henne als der Menfch, 
vom Korne enthalten, Gebrannter und getrunfener Taubenmift. Holjtaus 
benfleifch in Efjig gekocht dienet beym Rothlauſe und dem Darmgrimmen. 
Ein gebratener Rrametsvogel, mit Myrtenbeeren, für den Rethlauf: audy 
fo die Aınfein: Honig, morinn die Bienen geftorben find, gekocht. Die 
ſchwereſte Rranfheit wird Darmgicht genenne. Man fagt, diefen widers 
ftehe man durch einer zerriffenen Fledermaus Blut; auch folles, nur auf 
den Bauch geſtrichen, helfen. Es hält audy eine Schnecke, auf ſolche Art, 
wie wir bey den Engbrüftigen gefagt haben, zubereitet, den Durchlauf an, 
Desgleichen die Afdye von lebendig verbrannten, in herbem Weine getruns 
fen, Die gebratene Hühnerleber, mit der getrockneten Magenhaut, wel⸗ 
he man wegzuwerſen pflegt, Mohnfaft dazu gethan. Andre röften fie 
friſch, fie in Weine zu trinken. Rebhühnerbrühe, auch allein: der Mas 
gen zerricben, in ſchwarzem Weine. Desgleichen eine wilde Holztaube 
in Nachweine gefotten, Schafmilz aebraten, und in Weine gerieben. Tau 
e Erce3 benmift 
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m) ofifragus. benmift mit Honig aufgelegt. Der Bauch eines *)Steinbeißers getrocknet 


n) apodes. 


0) ibis, 


"und getrunfen-, ift denen, welche Die Speifen nicht verbauen , fehr nüßlich, 


auch wann fie ihn währenden Eifens nur in der Hand halten. Einige bins 
den ihn deswegen auf, aber man muß nicht lange damit fortfahren; Denn 
es bringe Magerfeit. Es ftillet auch das Blut, männlichen Gefchlechtes, 
der Enten. Die Blähungen zertheilt das Eſſen der Schneden. Das 
Bauchgrimmen heilet eine gebratene Schafmil;, in Weine getrunken : gr 
milde Holztaube aus Machmweine gefocdht: *) Spierfchwalben aus Weine: ei. 
nes ohne Federn gebratenen °) ägnptifchen Storches Alche getrunken. Was 
außerdem bey dem Bauchgrimmen gemeldet wird, ift wunderbar: mann 
man eine Ente daran lege, gehe die Krankheit über, und die Ente fterbe, 
Es wird auch durch den gefottenen Honig , in weldyem die Bienen geftorben 
ſind, gehoben. Das Gebrechen des Unterdarms wird am Fräftigften durch 
eine gegeflene gebratene Zopflerche geheilet. Einige wollen, man folle fie, 
mit den Federn, in einem neuen Gefchirre verbrennen, zu Afche zerreiben, 
und vier Tage lang, zu drey Löffeln, aus Wafler trinfen: einige, man 
folle ihr Herz an den Schenfet biuden: andere, daffelbe frifh und nod 
rauchend aufeflen. Das Haus der Afprenater ift von bürgermeifterlicher 
Würde: ein Sohn deifelben iſt, durch das Eſſen diefes Vogels, von der 
Maſtdarmsplage befreyet worden, da er zugleich deffen Herz; in einen goldes 
nen Armband einfchloß: der zwente, da er ein gewifles Opfer, auf unges 
brannten Steinen, nach Geſtalt eines Kamins, anftellete, und, wie das 
Opfer verrichtet war, die Kapelle vermaurete, Der Steinbeißer hat ein 
Eingeweide von — Beſchaffenheit, daran alles, was er einſchluckt, 
verdauet wird. Es iſt bekannt, daß der unterſte Theil beffelben wider die 
Maftdarmsihmerzen beife. Es giebt verborgene Krankheiten der Eingewei- 
be, von weichen man ein wunderbares meldet. Wann man Hunde, ehe fie Augen 
friegen, drey Tage lang am meiften auf den Magen und die Bruft des Kranken 
hält, und diefe aus deſſen Munde Mitch faugen, fo foll die Krankheit in 
fie ziehen, juleßt follen fie fterben, und bey ihrer Oeffnung die Urſacher der 
Kranfheit am Tage liegen. Sie müßten fterben und mit Erde über = 
tet werden. Die Magier fchreiben, warn man den Bauch mit dem 

einer Fledermaus beftreiche, verwahre man ſich auf-das ganze Jahr * 
dem Schmerze: auch in dem Schmerje ſelbſt, wann Jemand, das die Füße 
berabfließende Wafler zu trinken, dreift genug wäre. 


Achtes Kapitel. 
Fuͤr den Stein und Blaſenſchmerzen, auch der Hoden und 
Schaamglieder, Geſchwulſt und für Fettbeulen. 


E⸗ iſt dienſam, wann man wiber den Stein Taubenmiſt auf den * 
egt 
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legt. Man fagt, das Fleiſch eines Schweinigels folle angenehm ſchmecken, 
warın man ihm dergeftalt den Kopf trifft, daß er mit einem Schlage geröds 
tet wird, ehe er den Harn in fich felbft läßt: Die, welche Davon eſſen follen 
nimmer an dem Harnzwange krank werben Fönnen, - Man will, man foll 
auch die Erdwuͤrme aus Weine oder Roſinenweine, die Steine zu zjermals 
men, trinfen, ober Schnecken, fo wie bey der Engbrüftigfeit, gefocht. 
Eben diefe foll man aus ihren Schalen nehmen, reiben, und drey in einem 
Becher Weines trinken, den andern Tag zwey, den dritten eine, und das 

“mit den von felbft träufelnden Harn zu verbeffern. Die Afche aber von den ° 
leeren Schalen, den Stein abzutreiben. Desgleichen folle man von der 
geber einer Warflerfchlange trinken, oder die Afche der Scorpionen in Bro. 
de nehmen; auch erfolgts, wann es jemand mit einer Heufchrece iffet. Die 
Steine, welche ſich in der Blafe der Hühner, oder in dem Magen der Ringel⸗ 
tauben finden, ſoll man zerreiben und in den Trank thun. Desgleichen die Ober⸗ 
haut von dem Hühnermagen troden, oder, wann fie frifch ift, gebraten. 
Auch foll man Ringeltaubenmijt in-einer Bohne wider den Stein und ans 
dre Blafebefchwerden,, einnehmen, Desgleichen die Afche von Federn ber 
milden Ringeltauben aus Honigeſſig. Auch die Afche von dem Eingemweibe 
derfelben , zu drey köffeln voll, aus dem Schwalbennefte. Kine in wars 
men Waſſer aufgelöfte Feldgrille. Des Steinbeißers gebörreten Baud). 
Turteltaubenmift in Meth gefocht, oder die ‘Brühe von dem abgefottenen 
Vogel feibft. Es Hilft auch, Krametsvoͤgel mit Moprtenbeeren eſſen, für 
den Harn. Heuſchrecken in Tiegeln gebraten : den Bielfuß, den Fleinen 
Eſel, getrunken: und in Schmerzen der Blafe, der Sod von kämmerfür 
Ben. Der teib eröffnet, und lindert die Schärfe die Brühe von zerkochten 
Hühnern. Auch eröffnet ihn Schwalbenforh mit Honig untergelegt. Wis 
der die Gebrechen des Aftern find die Präftigfte Mittel: Wollfett; einige 
thun Huͤttenrauch und Roſendͤl dazu; die Afche von einem Hundefopfe: die ab« 
gelegre Haut einer Schlange, mann geborftene Haut da ift: die Afche von weißem: 
Hundekothe mit Rofenöle :und man ſagt, dieß fen eine Erfindung des Aeſeulaps, 
und die Warzen werden dadurch aufs Fräftigfte vertilget: Mäufefothafche, 
Schwanenfett, Dchfentalg. Das Vortreten des Aftern vertreibt der aufgelegte 
Saft, weldjen geftochene Schnecken von fidy geben. Wundgeriebene Stels 
len heiter die Afche einer Woldmaus mit Honig : oder eines Schweinigels 
mit dem Gebirne einer Fledermaus und Alaun, und Wollferte. - Tauben⸗ 
mift mie Honig. Auf die Afterngeſchwuͤre befonders wird. eine Spinne, 
welcher der Kopf und Füße abgeriffen find, aufgerieben: damit das ſcharfe 
nicht durchfreſſe, Gänfefchmal; mit punifchen Wache, Bleyweiße und Ros 
fenöle: auch Schwanenfett. Man fagt, diefe Dinge follen auch die goldne 


Aber heilen. Man fagt, bey dem Huͤftwehe fol, rohe Schnecken — 
| nifchen 
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nifhem Weine und Pfeffer getrünfen, helfen: eine grüne Eibere gegeſ⸗ 
fen, welcyer zuvor Kopf, Füße und Eingemweide genommen find. Ge 
auch eine Sterneidere, da man dann zu biefer noch drey Heller fchmer 
fhwarzen-Pfeffers hut, Für -Brücde und Verrenkungen, Schafgalle mit 
Rrauenmilh,. Wider das Jucken der Geburtsglieder und die Warzen 
hilft das, von einer gebratenen Widderiunge abträufelndes, Für bie übrls 
ge Fehler, die Afche der, Wolle defjelben, warn fie auch ſchmutzig ift, aus 
Waſſer: Talg von dem Mege der Schafe , fonderlic von den Nieren, mit 
dazu gethanem Bimbfteinsftaube und Salze: frifh gefchorne Wolle aus 
falten Wafler: gebranntes Schaffleifh mit Wafler: die Afche von bem 
Hufe einer Maulefelin: das Staubmehl eines: zerftoßenen Pferdezahns ein. 


geſtreuet. - Für die Hoden aber die Afche von den zerftoßenen Knochen eis 


e) finopis. 


nes Hundesfopfes ohne Fleifh. Wann eine von den Hoden abfaufen ſollte, 
foll, ſagt man, der aufgelegte Schaum der Schneden zum Mittel dienen. 
Scheußlichen und fließenden Gefchwüren diefer Orten hilfe die Afche eines 
friſchen Hundefopfes : die Fleine breite Schnecken zerrieben mit Eflig , ober 
ihre Aſche: Honig, worinn die Dienen geftorben find, mit Honig: nadte 
Schnecken, welche, wie wir gefagt haben , in Africa: gezeuget werden, ges 
trieben mit zerftoßenem Weihrauche und dem Weißen vom Eye: und dieß 
nehmen fie am dreyfigften Tage wieder ab. Andre nehmen ftatt des Weihs 
rauchs das Bollengewaͤchſe. Man fagt, für den Waflerbruch follen die 
Sterneideren fonderbar heilfam feyn, ben Kopf; das Eingeweide und bie Füße 
davon genommen , den übrigen Leib gebraten, Zur Speife wird Dieß oft ger 
geben , wie bey der Lnenthaltfamkeit des Harns. Auch Hundefett mit ges 
brannter Alaune in der Größe einer Bohne. Africaniſche Schnecken, mit 
ihrem Fleifche und der Schale verbrannt , und bie Afche getrunken, 
Dreyer Gaͤnſe Zungen gebraten gegeſſen: diefe Sache giebt der Anaxilaus 
an. Die Fettbeulen öffnet Schafstalg mit gebranntem Salze. Mäufer 
forh, mit dem Staube vom Weihrauche und Sanderach, zertheilet fie. 
Die Afche einer Eidere, oder ſie felbft zerfchnitten aufgelegt. Desgleichen 
ein zerriebener Vielfuß mit Zuthat bes dritten Theiles von Terpentinharze. 
Einige miſchen auch unter die jerftoßene Schneden ”) Roͤthelſtein. Schon 
an fich hat die Afche der leeren Mufchelfchalen mit Wachfe vermifcht eine jer« 
theilende Kraft. Taubenmiſt, entweder allein, oder mit Gerften- und 
Habermehle aufgelegt, Spaniſche Fliegen und. Kalf daran gemifcht öffnen, 
ftatt des Wundarztmeſſers, die Fertbeulen, Den Gefchwulft der Schaams 
glieder lindern die Kleine Schnecken mit Honig aufgeleg. Damit feine 
Dberbeine wachfen, werden nüchterne Rinder von einem nüchtern bie Knie⸗ 
feheiben mit Eiderenbiutt-beftrichen, j 


Neun 
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Wider das Zipperlein und Gliederfchmerzen. 
s Zipperlein lindert das Wollfert mit Weibermilch und Bleywelße: 
Schafmiſt, welchen fie Hüßig machen: die tungen von Schafen: 
doch vom Widder mit Talge: zerſchnittene Mäufe aufgelegt: das Blur eis 
nes Wiefels it Wegbreit aufgelegt, und die Afche eines lebendig vers 
brannten aus Eſſig und Rofenöle, wann es mit einer Feder aufgeftiichen, 
oder Wachs und Rofenöl darunter gemifcht wird: Hundegalle; doc daß 
man fie nicht mit der Hand berühre, fondern mit der Feder aufftreiche: 
Huͤhnermiſt: Erdwuͤrmer Aſche mit Honig; fo daß fie am dritten Tage abs 
genommen wird: andre wollen es lieber mit Wafler auflegen. Andre die 
Würme felbft in einem Maaße Effig mit drey Bechern Honigs; mann 
man die Füße vorher mit Rofenöle eingefalbet hat. Die breite Schneden 
getrunfen follen der Füße und Glieder Schmerzen heben: man trinft aber 
immer zwey in Weine. Eben diefe werden auch mit dem Safte der Winde 
aufgelegt. Einige find zufrieden, fie mit Effig eingerieben zu haben. Eis 
nige fagen , man werbe vom Zipperlein frey, warn man Sal; mit Vipern 
in einem neuen Topfe brennt, und öfters davon einnimmt, Auch foll es 
nuͤtzlich feyn, mit Vipernfette die Füße zu fehmieren. Dieß verfichert man 
auch vom Hühnergeyer, mann von einem getrockneten und geriebenen, fo 
viel man mit drey Fingern faflen kann, getrunfen werde. Oder wann bie 
Fuͤße mit Neſſel geriflen werden: oder wann man jenes Federn, fo bald fie 
wachſen, mit Neſſel zerreibee. Ja felbft ihr Mift wird bey Gliederſchmer⸗ 
zen aufgelegt: desgleichen die Afche eines Wiefels oder von Schnecken, auch 
mit Rraftmehle oder Dragant. Zerſchlagene Glieder heilen die Spinnewe⸗ 
ben am bequemften: doch wollen ſich einige lieber ihrer Afche bedienen , fo 
wie ber Afche des Taubenmiftes, mit Malze und weißem Weine. Auch 
für verrenfte Glieder ift ein augenblickliches Mittel Schafstalg und Afche 
von Weiberhaaren, Auch auf aufgebrochenen Froft wird Schafstalg mit 
Aaun gelegt, Die Afche eines Hundefopfs oder Maͤuſekoths. Sind es 
fäulende Geſchwuͤre, fo bringen fie folche, durch dazu gethanes Wachs, 
zur Heilung, ober durch die Flockaſche der Feldgrille aus Dele: oder von eis 
nee Waldmaus mit Honig: auch von Negenwürmern, mit altem Dele: 
auch mit den Schnecken, welche man ohne Gehäufe findet, Alle Geſchwuͤre 
der Füße Heiler Die Afche derer, welche lebendig verbrannt find; auch die 
Afche von Hühnermifte bie Aufbrüche, die Afche von Taubenmifte mit Des 
le, Auch das Reiben von den Schuhen, die Afche von einer verbrannten 
alten Sohle, auch hellet es die tunge eines Lammes und eines Widders. Das 
Staubmehl eines zerriebenen Pferdezahns, befonders "die Nagelgeſchwuͤre. 2) fabluvi® 
Plinii Vgeſch. 11.2. Dovdd Das 
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Das Blut einer gruͤnen Eidexe gerieben und untergeſtrichen, heilet die Fuͤße 
der Menſchen und des Laſtviehes. Die Huͤhneraugen der Harn eines 
Mauleſels oder einer Mauleſelinn mit ihrem Kothe aufgelegt : der Schaf 
mift : die geber einer grünen Eidere , oder ihr Blue in Wollflocken aufge: 
legt : Erdwuͤrmer mit Dele : das Haupt einer Sterneidere , und eben fo 
viel Keufchlamm fir Dele gerieben : Taubenmift in Effig gefotten. Die 
Warzen aller Art aber vertreibt Hundeharn frifch mit ſeinens Kothe aufges 
legt : die Mche von Hundekothe mit Wachſe: Schafmift : friſches Maͤu— 
feblut aufgelegt, oder die Maus ſelbſt zerriffen : die Galle eines Schwein 
igels: das Haupt oder das Blut einer Eidexe, ober des ganzen Thieres A 
fche : die abgeftreifte Haut der Schlangen : Hühnermift mit Dele und Sal 
peter. Spanifche Fliegen mit Zaunrübe freffen fie aus : doc) die alfo wund 
gefreffene muß man mit andern Dingen , welche wir als zu gänzlicher Hei⸗ 
fung der Geſchwuͤre dienlich angezeiget haben, wieder heilen, 


zehnte Kapitel. 

Arzeneymiftel wider Kranfheiten für den ganzen Leib. 
un fehren wir zu dem zuruͤck, mas ganze $eiber zu befürchten haben. 
Die Galle eines ſchwarzen Hundes männlichen Gefchlechtes , fagen 
die Magier , foll ein geheimes Mittel für das ganze Haus jeyn, wann man 
es dadurch räuchert , und wider alle Giftmiſcherey reiniget : desgleichen 
; wann man die Wände mit Hundeblute befprüget , und fein Geburtsglied 
unter die Thürfchmwelle vergräbet. Es wird fich derjenige hierüber weniger 
wundern, welcher weis , wie fehr fie das ſchaͤndlichſte unter den Thieren, 
den Hundeswurm , preifen : da fein Freffen feinen Ausgang nehme , umd 
fich nicht anders als mit dem Tode endige, da er in langem Hunger lebe. 
Man fagt , er babe ihn fieben Tage lang ausgehalten : doc) folle er beym 
Sattfeyn in wenigeren Tagen berſten. Nimmt man diefem aus dem lin« 
fen Ohre des Hundes , fo foll er alle Schmerzen ftillen , wann man ihn 
aufbinde. Bie halten ihn auch für eine Anzeige des Lebens. Dann 
wann ber Kranfe dem, welter dergleichen hineinbringt, zu feinen Füßen 
ſteht, und ihn nach feiner Krankheit fräge, antwortet, fo foll die Hoffnung 
des Lebens gewiß feyn : fterbe er aber , fo antworte er nichts. Sie thun 
Dinzu , man folle ihn einem Hunde , weldyer feine andre als ſchwarze Farbe 
bat , aus dem finfen Ohre nehmen. Nigidius hat ſchriftlich hinterlaſſen, 
wer einer Sau dergleichen Tier abgenommen habe , deffen Anblick ſollen 
die Hunde denfelben ganzen Tag fliehen. ; Weiter fchreiben die Magier, 
Wahnwitze follen durch angefprügtes Maulwurfsblut wider zu Sinnen kom ·⸗ 
men, Diejenige aber, welche von nächtlichen Göttern und Faunen rt 
ker un dt due : 
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let wuͤrden fähen fich befreye , wann die Zunge , die Augen und bie Galle 
und das Eingeweide eines Drachen in Weine und Dele abgefotten , und 
iu freyer Luft einen Tag und Nacht abgefühlet würden, und man fid) da⸗ 
mit Morgens und Abends beftreiche : Nicander fchreibt , für Erfrierums . 
gen ſey ein aufgebundener todte ”) Doppeltgänger aufgebunden ein Mittel, rJansphisbac- 
ja auch nur das Fell deffelben. Ja werde er an einen Baum gebunden, "?- 
welchen man abbauen wolle, fo frieren die Arbeiter nicht, und fällen ihn Teiche 
ter. Alſo wagt er fih unter allen Schlangen allein in die Kälte , und 
kommt am erften,, und ehe der Kufuf ruft , hervor. Moch ift ein andes 
res Wunder beym Kufufe ; an welchem Drte ihn jemand zum erften male 
gehöret hat, da mache er einen Kreis um feinen rechten Fuß , und grabe 
den Zußtapfen aus , fo wird fein Floͤh erzeugt werben , wo man die Erbe 
binftreuet, Welche die Gicht feheuen , denen giebt/man das Fett abgefot« 
tener Ratzen und Spitzmaͤuſe für höchftdienlicy aus : die Taufendfüße; wie 
wir bey ber Bräune gefage haben; getrunfen, denen, welche die Schwind« 
fucht merken : aud) eine grüne Eidere in brey Nöffeln Weines bis zu einem 
Becher eingefotten , und taͤglich einen Löffel voll davon genommen , big fie 
wieber gefund werden. Die Afche ver Schnefen in Weine getrunfen. 
Für die fallende Seuche Wollfett, mit ein wenig Myrrhen, mit zwey Bes 
chern Weines dünne gemacht , einer Hafelnuß groß , nach dem Bade ges 
trunken. Schafsbockshoden getrodnet und gerieben , eines halben Denars 
fhwer , in Waſſer, oder einen halben Möffel Eſelsmilch. Man lobt auch 
über die Maaße Schafsblut getrunfen : desgleicyen die Galle mic Honig, 
befonders von Laͤmmern. Kin faugender junger Hund genommen , dem 
feiben Kopf und Füße abgefchnitten,, mit Weine und Myrrhen. Die 
Schwiele einer Maulefelin in -Syrup zu drey Bechern getrunfen, Einer 
ausländifchen Sterneidere Afche in Eſſig getrunfen. Das Fell einer 
Sterneidere , welches fie auf eben die Art, wie die Schlangen ablegt , ges 
trunfen. Einige haben fie felbjt , mit einem Rohre ausgemweidet , getrock⸗ 
net, und zu trinken gegeben : andre zu effen , an hölzernen Spießen ges 
braten, Es ift der Mühe werth, daß man wiſſe, wie man fie übereile, 
warn fie die Winterhaut ausziehet , da fie folche fonft verfchlinger ; weil 
man fage , daß kein Thier liftiger neidifch gegen den Menfchen feyn 
folle : daher, fagt man auch, fey der Name der Sterneiberen zu eis 
nem Schimpfivorte angewendet. Sie beobachten feine Laͤgerſtaͤte. Die: 
fe aber ift im den Loͤchern der Thuͤren und der Fenfter , oder in Gemwöls 
bern und Gräbern : bier fegen fie im Anfange des Frühlings von geſpalte⸗ 
nem Rohre geflochtene Bauer vor , welche enge Eingänge fie liebt , weil er 
darinn fo viel leichter die fie umgebende ftarre Haut abſtreifet. Allein wann 
fie diefe darinn gelaffen hat, kann fie nicht wieder herein kommen. Mon 
ö Dddd a ziehet 
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ziehet bey fallender Seuche dieſem Mittel nichts vor. Es dienet auch das 
getrocknete Gehirn eines Wieſels getrunken, auch die Leber deſſelben: die 
Hoden, die weibliche Geburtsglieder oder der getrocknete Magen mit Cori⸗ 
ander , wie wir gefagt haben : desgleichen feine Afche : ein wildes aber 
ganz zur Speife genommen, Alles diefes ruͤhmet man auch von dem Iltiſſe. 
Die gruͤne Eidere , mit den Gewürzen , welche den Ekel benehmen, Füße 
und Kopf davon gethan. Die Afche der Schneden , $einfaamen und Nöf 
felfaamen dazu gethan, mit Honig heitet die , welche ſich damit beftreis 
den. Noch mehr gefällt ein Drachenſchwanz in dem Felle eines Rehbos 
‚des mit Hirfchfänen aufgebunden , oder die fleine Steine aus dem Bauche 


der jungen Schwalben , auf den linfen Arm gebunden. Man fagt , daf 


) eerrinus, 


‚fie den jungen , fo bald fie ausfommen , einen Stein geben. Wann ein 
ſolches Junge , welches das erftgebohrne ift , jemanden beym Anfange der 
Mahlzeit, und welcher den erften Anfall hat , zu fpeifen gegeben wird, fo 
wird er von diefem Uebel befreyet, hiernächft Hilft das Blur der Schwal⸗ 


ben mit Weihraudye , oder das Herz frifch gegeffen.” Ja, man fagt, ein 


Stein aus ihrem Mefte foll alfobald Linderung fchaffen,, und, wann man 
‚ihn aufbindet ; beftändig davor bewahren, Man lobt auch die Leber eines 
Huͤhnergeyers verſchluckt, umd die. abgelegte Schlangenhaut. Die $eber ei» 
nes Geners gerieben und mit dem Blute deffelben dreymal in fieben Tagen 
«getrunken. Das Herz des Jungen von einem Geyer aufgebunden. Doch 
wollen einige auch, man folle den Geyer felbft, und vornehmlicher, wann er 
fi) an todten Menfchen erfärtiget Habe, zur Speife geben inige fagen, 
man müffe von deſſen Bruſt, und zwar aus einem *) eichenen Becher, trins 
‘fen. Oper die Hoden eines Hahns aus Waffer und Milch ; wozu man fie 
"vorher getrocknet hat z doch folle man fich vorher fünf Tage lang des Wels 
nes enthalten. Es haben fich auch einige gefunden , welche ein und zwan⸗ 
zig ‚braune , und zwar geftorbene, Fliegen, im Tranke eingaben , den 
ſchwaͤcheren wenigere. 


Eilftes Kapitel, 


Wider die Gelbſucht, den Wahnwitz und wider die Sicher 


und die Waſſerſucht. 
er Gelbfuche widerfteht der Unflach der Ohren und ber Euter des 
7 Scafviches , eines Denars ſchwer, mit ganz wenig Morrhen und 


zwey Bechern Weines : die Afche von einem Hundesfopfe in Merhe : ein 
Vielfuß in einem halben Möffel Weines : Negenwürmer in Honigwafler 
mit Myrrhen. Wann eine Herme gelbe Füße hat, reiniget man diefelbe 
mit Waſſer, und fpület fie hernach mit Weine; ‘und dieſen muß man 


trinken. 
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teinfen. Das Gehirn eines Rebhuhnes oder Adlers in drey Bechern Weis 

ned, Die Afche der Palmen oder bes Eingeweides der Ningeltauben in 

Methe zu drey Loͤſfeln. Man nennet einen Vogel von feiner Farbe ben 

*) Grunfel, warn man biefen ſtarr anfähe, folle das Liebel gleicdyes Namens 2) ieterus. 
‚gebeilet werben und der Vogel fterben, Ich glaube, daß man ihn lateinifd) 
.den *) Wiebewal nenne. Es fiheinet, daß den Wahnfinnigen eine warme %) galgulus, 
Schaflunge ums Haupt gebunden gut fen : dann mer Fönnte einem Raſen⸗ 

den nicht nur das Gehirn einer Maus aus Waffer, oder die Afche eines 
Wiefels zu trinfen , fondern fo gar das getrocknete Fleiſch eines Schweins 

igels , warn die Heilung aud) gewiß wäre, beybringen ? Indeſſen möchte 
ich von dem, womit fie die Menfchen aufs feltfamfte bey der Nafe herums 

ziehen , die Afche von den Augen einer Eule annehmen. Beſonders wider⸗ 

ſpricht die Arzeney für die Fieber ihren Grundfägen. Sie haben näm. 

lid) diefelbe nach den zwölf himmliſchen Zeichen ; fo wie fie die Sonne und 
biernächft der Mond durchgehet ; eingetheilt. Daß man diefes aber gänze 

lich vermerfen müffe, will idy durch wenige Benfpiele beweifen. Dann fie 

fagen : wann die Sonne durd) das Zeichen der Zwillinge gehet, folle man 

‚die Rämme , bie Ohren und die Klauen der Hähne verbrennen , reiben, und 

‚aus Dele die Kranke damit fchmieren ; thue es der Mond „ mit ihrem . 
*) männlicyen Gliede und Barte: gehet einer von beyden durch die Yung, *) radiu. 
‚frau , mit Gerſtenkoͤrnern; warn durch den Schüßen , mit ledermauss 
-flügeln : gehet der Mond durch den Loͤwen, mit den Laube von Tamariss 

fen, und fie chun hinzu , von Gartentamarisfen : geht er durch den Wafe 
‚fermann , mit geriebenen Kohlen vom Buchsbaume.. Don bdiefen Dingen 

‚wollen wir das ausgemachte , wenigftens das wahrfcheinliche herfegen ; fo 

wie man den Schlaffüchtigen durch ftarfriechende Sachen ermuntere ; une 

«ter diefen vielleicht , durch aufbewahrte Hoden eines Wiefels , oder deffen 
verbrannte Leber. Auch diefen- halten fie eine warme Scyaflunge ums 
Haupt gebranden für dienlich. In viertägigen Fieber vermag die innerliche 
Arzeneykunſt fait gar nichts ; daher wollen wir die meifte Hülfsmittel der. 
ſelben, und für erft, welche fie anzubinden befehlen, berfegen. ‘Den 
‚Staub , in welchem fich ein Habicht gebadet hat, mit einem rothen Faden 

in feinwand : den längften Zahn eines fchwarzen Hundes. Man nennet 

eine gewiße Welpe , welche einzeln flieget , die ) Fabelmwefpe : wann diefe x) pfeude- 
‚mit. der linfen Hand gehaſcht iſt, binden fie diefelbe auf ; andre aber die, phez. 
‚weiche fie das Jahr zu erft ſehen. Kin abgefchnittenes Haupt einer Biper 

in einem Tuͤchlein, oder das Herz einer lebendigen ausgenommen, Die 
Schnauge einer Maus und die Spige von ihren Ohren, in einem rofens 

farben Tuche : die Maus ſelbſt laffen fie laufen. Das rechte Auge einer 
lebendigen grünen Eivere.ausgeftochen , und bald darauf mit den auch abs 

— Dddd 3 — geſchnit⸗ 
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geſchnittenen Kopfe, in einem Bockfelle. Den Käfer, welcher Erdpillen 
bauet. Diefes wegen ehret ein großer Theil von Aegypten die Käfer unter 
ihren Göstern ; wobey die Erklärung des Apions fehr fein ift ; da er 
ſchließet, diefes Thier handle in einer Gleichheit mit der Sonne ; dadurd) 
er die Gebräuche feines Volkes entfchuldigen will, Doch die Magier bin 
- den noch einen andern auf, welcher zurückgebeugte Hörner hat, und wel 
hen man mit der Iinfen Hand faͤnget. Auch einen dritten , welchen man 
den Walfer nenne , welchen man zerfchneidet und auf beyde Arme bindet; 
die übrige nur auf den linfen. in den lebendigen Schlangen mit der line 
fen Hand ausgeriffenes Herz. Vier Gelenfe von eines Scorpions Schwan. 
ze nebſt feinem Stachel, in einem ſchwarzen Tuche; bdergeftalt , daß ber 
Rranfe weder den erlaffenen Scorpion, noch den , welcher ihn aufgebuns 
den hat, in dreyen Tagen fehe. Nach Verlauf des dritten foll er dieß dufs 
heben. Eine Raupe umbinden fie, in einem feinen Tuche dreymal mit Zwirs 
ne , und machen eben fo viel Knoten, und bey einem jeden fagt der, wel 
cher die Heilung thun will, warum er es thue. Eine Erdſchnecke in einem 
Stuͤcke Felles oder vier abgeichnittene Köpfe derfelben mit Rohre. Kinen 
Vielfuß in Wolle eingewidelt. Die kleine Wuͤrme, aus weldyen die Roß⸗ 
bremen werden , ehe fie Flügel Friegen : auch noch andre haarigte von Dor« 
nenheden, Einige verjperren vier von biefen in eine welfhe Nusſchale und 
binden fie an , auch die Schnecken , welche man nacket finde. Sie fper- 
ren eine Sterneidere in Büchfen , legen fie unter den Kopf , und bey Ab« 
weichung des Fiebers laffen fie folche laufen. Sie wollen aber , man folle 
das Herz eines Seetaͤuchers verfchlingen , welches man ohne Eifen ausge 
nommen hat , oder man Fönne es aufdörren , zerreiben , und in warmen 
Waſſer trinfen. Schwalbenherzen mit Honig. Einige den Mift , zu eis 
nem Drama , in drey Bechern Ziegen » oder Schafmilch oder Roſinen⸗ 
weins, vor dem Antritte. inige wollen , man folle fie ganz effen. Die 
Haut einer Matter ein Sechstheil eines Denars ſchwer, mit eben fo ſchwer 
Pfeffer, trinken die Völker der Parthen fürs viertaͤgige Fieber. Der 
Weltweiſe Chrpfippus hat gefchrieben, das Thier Phryganion aufgebuns 
den, fey ein Mittel fürs viertägige Fieber : was es aber für ein Thier fen, 
bat er nicht befchrieben , und wir finden Feinen , der es kennet: doch haben 
wir, mas ein fo glaubwürdiger Schriftfteller gefagt hat, anzeigen müflen, 
ob jemandes Sorgfalt es aufzubinden glücklicher feyn möchte, Fleiſch der 
Kraͤhen eſſen, und ihr Meft aufzulegen, haͤlt man in den langwierigfter 
Krankheiten für das dienfamfte. Und beym dreytägigen Fieber Fann marı 
Gelegenheit zum Verſuche befommen , weil auch die Fläglicyfte Hoffnung 
vergnügt , ob das Gewebe der fogenannten Wolfsfpinne mit ihrer ganzen 
Höhle, mit Harze und Wachſe auf beyde Schläfe und die, Stirn gelegt, 
guf 
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gut fey? Oder bie Spinne felbft in einem Rohre aufgebunden, wie man 
fie bey andern Fiebern als dienlich ausgiebt: oder eine grüne Eidere leben. 
dig, ineinem Gefäße, darinn fie Kaume hat, aufgebunden. Man ver« 
fihert, daß durch diefe Art dem Ruͤckfalle öfters gemehret werde. Den 
MWafferfüchtigen wird Wollfert mäßig in Weine mit Myrrhen zu trinken ges 
geben, einer Hafelnuß groß. Einige thun noch Gänfefhmalz und Myr« 
tenöl dazu, Der Schmug von den Eutern der Schafe hat eben die Wirs 
fung.  Desgleichen aufgetrocnetes Fleiſch eines Schweinigels gegeffen. 
Auch das, was der Hund gefpieen hat, auf den Bauch gelegt, foll, dem Ver⸗ 
fprechen nach, das Waffer abziehen. 


Zwoͤlftes Kapitel. 


Fur die Rofe, Hitzbeulen, Feuerblattern, den Brand und 
Laͤhmung der Nerven. 
De Roſe heilet Wollfett mit Huͤttenrauche und Roſenoͤle, das Blut der 
Hundelaus, Erdwuͤrm aus Eſſig aufgelegt, eine Feldgrille in den Haͤn⸗ 
den zerrieben. Auf dieſe Art folgt die Wirkung, daß wer dieſes thut, ehe 
dieß Uebel anfaͤngt, er das ganze Jahr nichts davon weis. Sie muß aber 
mit einem Eiſen mit der Erde ihrer Höhle ausgenommen werden: Gaͤnſeſchmalz. 
Ein trocken aufbehaltener Bipernfopf, verbrannt, und hernach mit Effig 
aufgelegt. ine abgelegte Schlangenhaut nad) dem Bade in Waſſer mit 
Harze und fämmertalge aufgelegt. Eine Hitzbeule wird durch Taubenmiſt, 
entweder an fich felbft, oder. mit feinfaamen in Honigeffig, vertrieben. Des⸗ 
gleichen wann man Bienen , welche in ihrem Honig geftorben find, auflegt, 
Auch durch) aufgelegte angefprengte Grüße. Wann I dergleichen an den 
Scamgliebern befindet, oder andern Geſchwuͤren dafelbft begegnet Wollfett 
mit Bleyſchlacken. Auch Schafmift anfangenden Higbeulen. Harte Bes 
len, und ‚alles; was zu erweichen nöthig, wird aufs räftigfte mit Gaͤnſeſchmal⸗ 
je gebeilet : eben das leiſtet auch Kranichfett. Für die Feuerblattern, ſagt 
man, ſey eine Spinne gut, ehe man fie genennet hat, aufgelegt, und am 
dritten Tage abgenommen. Eine Spigmaus im bangen getödtet,, fo, daß 
fie auch nachher die Erde nicht beruͤhret, dreymal um die Feuerbeule 
gethan, wobey der welcher heilt, und der welcher geheilet wird, eben fo oft 
ausfpeyen. Der rothe Hühnermift frifch mie Effig aufgefchlagen. Ein 
Storchmagen in Weine gefotten. Fliegen zu ungleicher Zahl aufgerieben, 
mit den *) Goldfinger. Der Unrach aus den Ohren des Schafviehes. =) medieus, 
Altes Schaftalg mit der Afche von Frauenhaaren. Widdertalg mit Bim« 
fenfteinafche und eben fo ſchwer Salze. Für deu Brand Hilft die Afche ei⸗ 
nes Hundekopfes; desgleichen der Ratzen mit Oele, Schafmiſt mit = 
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fe vermifche: - Die Aſche von Maͤuſen und Schnecken: und das dergeſtalt 
daß nicht einmal eine Narbe übrig bleibe. Eben das thut Viperfett. Die 
Aſche von Taubenmifte aus Dele aufgelegt. : Die Nervenknoten heilet die 
Aſche eines DViperfopfes mit eyprifchen Dele aufgelegt. Erdwuͤrmer aus 
Honig aufgelegt. Die Schmerzen derfelben hebt ein aufgebundener todter 
Doppeltgängerr. Geyerfett mit dem Bauche getrocknet und mit altem 
Schmeinejhmalze gerieben. Die Afche von dem Haupte einer Eule in 
Meth getrunfen, mit $ilienwurzel, wann wir den Magiern glauben. In 
Krämpfungen der Merven ift das Kingeltaubenfleifch zu effen dienlich, auch 
das getrocknete; das vom Sauigel für die Frampfigte: „auch fo die Aiche vom 
Wieſel. Die abgeftreifte Schlagenhaut in Stierleder aufgebunden laßt 
Feine Krämpfe zu. Die Laͤhmung des: Rüdfgrates die Leber eines Huͤhner⸗ 
geyers getrocknet, drey Heller fchwer in drey Bechern Honigwaſſers getruns 
fen. Miednägel, und mas fonft für Geſchwuͤre an den Fingern wachlen, 
vertreibt: die Afche eines Hundefopfes, oder deffen weibliche Scyaam in 
Oele gefotten, Schafbutter mit Honig darüber geftrichen. Desgleichen die 
Gallenblafe von einem jeden Thiere.. Die Rauhigkeit der. Naͤgel fpanifche 
Fliegen mit Peche am dritten Tage abgenommen, oder Heuſchrecken mit 
Bocktalge gebraten, Schaftalg. Einige mengen Bogelleim und Portulack 
darunter; andre Grünfpahn und Bogelleim; fo daß es am jbritten Tage 
abgebunden wird. 


| Dreyzehntes Kapitel. 


Arzeneymittel das Blut zu ſtillen, fuͤr den Geſchwulſt der 
Bunden, Geſchwuͤre, Wunden und andre Uebel, vun Thieren. 


De Naſenbluten ſtillet das Schaftalg vom Netze in die Naſe gethan. 
Desgleichen das Lab mit Waſſer, beſondern von Laͤmmern, unterge 
ſtrichen oder eingegoſſen; auch wann ein andres nicht hilft. Gaͤnſeſchmalz mit 
Butter, gleich ſchwer, in Kuͤglein hineingethan. Das irdiſche von Schne⸗ 
cken: oder auch ſie ſelbſt aus den Schalen gezogen. Das aus der Naſe 
fließende Blue ſtillen die Schnecken zerrieben und auf die Stirn gelegt : unterge⸗ 
legte Spinnmwebe: Gehirn von Hühnern, auch wann das Blut aus dem 
Gehirne kommt: auch Taubenblut, zu dem Ende aufgehoben und verdidt, 
Wann es aber gar zu ſtarck aus Wunden fließer, fo ftillet es die. Afche von 
Pferdemifte mit Eyerfchalen verbrannt und- aufgelegt. Die Wunden heilet 
Wollfett mit Gerftenafche und Grünfpahn zugleichen Theilen. Dieß dient 
auch für Krebsfchäden und um ſich freflende. Es beißet auch die ausſtehen⸗ 
de Ränder aus: und bringt das auswachſende Fleiſch zu einer ebnen Gleich . 
beit. Es füller auch aus: und- bringe fie zur Narbe, Es ſteckt auch fe 
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große Kraft in der Aſche des Schafmiſtes für Krebsſchwaͤren, wann man 
Salpeter und die Aſche von den Fußknochen der Laͤmmer dazu thut, beſon⸗ 
ders bey den Geſchwuͤren, welche nicht heilen wollen. Eben ſo auch in den 
Lungen der Widder. Sie bringen das in Geſchwuͤren auswachſende Fleiſch 
aufs kraͤftigſte zum Narbenſetzen. Auch durch den Schafmiſt ſelbſt, wann 
er unter einen *) Bratofen warm gemacht und durchknetet wird, wird Der ) teum. 
Geſchwulſt der Wunden geftillet. Auch Roprfchaden werden gereiniget und 
geheilet: desgleichen Higblattern. Die größte Kraft aber lieger in der 
Aſche eines. Hundesfopfes: diefer frißt alles, nad) Art des Hüttenrauches, - 
aus, und heilet es aus dem Grunde. Auch werden die Schäden durch 
Mäufeforh ausgebeizet: desgleichen durch die Aſche des Wiefelmiftes. Die _ 
Verhaͤrtungen auch auf dem Grunde der Gefchwüre und die. Krebsſchaden 
verfolgt ein zerriebener Taufendfuß, mit dazu gethanem Terpentin und Roͤh⸗ 
telfteine. Eben diefe Dinge find höchftnüglicdy zu den Gefchwüren, wo 
Gefahr der Wiürme vorhanden iſt. Jaa ſelbſt die Gefchlechter der Würs 
me haben wunderbaren Mugen. Die in dem Holze wachfende ’) Holzimas 5) cofls, 
den heilen alle Gefchwüre : die freffende Gefchwüre aber, verbrannt. und mit 
gleich ſchwerem Anis, und mit Dele aufgelege. Die Regenwürme verfüts 
ten; frifche Wunden, -fo daß man fich verfichere hält, daß auch abgefchnittes 
ne Nerven, innerhalb ſieben Tage dadurch wieder zuſammen wachſen, wann 
man ſie aufſtreicht: daher haͤlt man dafuͤr, man ſolle ſie in Honig aufbehal⸗ 
ten. Die Aſche derſelben verzehrt die haͤrtern Lippen der Geſchwuͤre, mit 
zerlaffenem Peche uud ‘) ausgefhmäuchtem Honig. Einige trodnen fie an ) Amblion. 
der Sonne, und legen fie in Effig auf die Wunden, und nehmen fie vor Ver 
kauf zweyer Tage nicht: ab. Auf eben die Art dienet aud) das irbifche von 
den Mufcheln: und wann man ganz ausnimmt und zerftößet und auflegt, 
fo verfütten fie friihe Wunden und ftillen um fich freflende Gefchmwüre. 
Auch iſt ein gewiſſes Thier der *) Kriecher bey den Griechen genannt, 100» d) herpes. 
it vornehmlich alles, was weiter frißt, geheilet wird, Die Mufcheln find 
En gut mit ihren Schalen zerftoßen : mit Myrrhen aber und Weihrauche 
(len fie, fagt. man, auch abgefchnittene Nerven heilen. Auch thut Dra= 
shenfert, an ber Sonne getrocknet, große Dienfte: desgleichen Hahnenge⸗ 
bien ‚bey frifhen Schlagounden, warn man Biperfalz zur Speife eins 
nimmt: man fagt, es follen dadurch auch die Gefchwüre leichter zu handha⸗ 
ben feyn, und geichwinder heilen. ‚Wann der Arzt Antonius Muſa uns 
beilbare Geſchwuͤre öffnete, gab er Vipern zu effen, und heilete fie mit wun⸗ 
derbarer Gefchwindigkeit: die Afche von der *) Heime mit Honig nimmt Die ‚) tryxalis, 
harte Nänder ver Gefhwüre weg: desgleichen die Afche des Taubenmiftes 
mit Arfenif und Honig, was auszubeijen ift. Man fagt, das Gehirn eis 
ner E..le mit Gänfefchmalze foll die Wunden wunderlich verkuͤtten: die aber, 
Plinii Vgeſch. 11.2, Eeee welche 
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welche man bösartige Geſchwuͤre nemet, die Aſche von den Schenkeln eines 
Widders mit Zrauensmilh, dazu fie mit Tuͤchern vorher fleißig ausgemar 
feben werden. Die Nachteule in Dele gefotten ; zu deffen Gallerte hernady 
Schafbutter und Honig gethan wird. Die harte Raͤnde der Gefchwüre 
erwweichen Bienen im Honig geftorben. Auch die Fleine Kräge das Blur 
und die Afche des Wiefels. Die Wunden von Schlägen, und die Strie- 
men werden Durch aufgelegte friiche Schaffelle vertrieben. Die zerbrochene 
Glieder heitet befonders die Afche von den Schenfeln der Scyafe: noch Fräfe 
tiger mit Wachſe. Eben die Arzeney macht man audy aus den zur 
gleich gebrannten Kinnbacken, und mit Hirſchhorne und Wachfe durch Nor 
fenöf erweichet. Wann man auf zerbrochne Knochen Hundegehirn in einem 
keinen Tüchlein auflegt, oben drauf Wolle, welche man von Zeit zu Zeie 
annaͤtzet, heilet fie folches faft in vierzehn Tage fefte: auch niche fpäter die 
Achſe einer Waldmaus mit Honig, oder mit Erdiwürmerafche, welche auch die 
Splitter ausziehet. Die Narben bringe wider zu ihrer Farbe Schaflunge, 
befonders von einem Schafbocke, und das Talg mit Salpeter: die Afche 
einer grünen Eidere: die ig in Weine gefocht: Taubenmift aus 
Honig, Weiße Leberflecken, aus Weine. Auch muß man wider die Leber⸗ 
fleen bie fpanifche Fliegen mit zwey Theilen Rauteblaͤttern, an der Sonne 
fo lange leiden, bis die Haut jucket: hernach ift es nöthig, fie zu bähen, 
und mit Dele zu falben: alsdann wieder aufzulegen, und dieß mehrere Tage 
zu-thun ; doc) babey allzu heftiges Schwaͤren verhüten. Gegen eben diefe Le⸗ 
berflefen verorbnen fie Sliegen mit Ampfermwurzel aufzulegen > weißen, in 
altem Dele, in einer hornernen Buͤchſe, aufgehobenen Hennenmiſt: Fle⸗ 
dermäufeblut: Schweinigelgalle mit Waſſer. Die Kräge aber- ftillet 
das Gehirn einer Eule mit Mauerfalpeter, vor allen aber Hundeblut: das 
Jucken Fleine, breite zerriebene und aufgelegte Mufcheln. Eine zerſchuitten 
aufgelegte Maus ziehet Rohr, und Pfeile, mas auch fonft aus dem Körs 
per auszugiehen ift, hervor. Beſonders aber eine zerfchnittene Eidere, 
ober auch nur ihr Kopf zerftoßen und mit Salze aufgelegt. Schneden, 
don: der Art, welche Syaufenmweife auf dem Laube herum friechen, zerftoßen und 
aufgelegt mit ihren Schalen; die aber, welche man iffet, aus den Schalen 
herausgenommen; doch. mit Hafenlab auf das kraͤftigſte. Die Knochen 
der Schlangen beweifen mit dem Lab eines jeden vierfüßigen Thieres, innere 
Halb dreyer Tage, einerley Wirkung, Auch jerriebene fpanifche Stiegen mie 
Serftenmehle werden gelobt. — 
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Vierzehntes Kapitel. 
Die Gebrechen weiblicher Berfonen zu heilen, und die 


chwängerung zu befördern. 
Day Uebeln der Weibsperfonen beifen die Häute, worinn die Schafe ge 
bähren, wie wir bey den Ziegen erzählet haben, Auch der Schaf« 
mift hat eben den Mugen. Durch das Raͤuchern mit Heufchredien wird 
den: Harnzwange, fonderlich bey Weibern , abgeholfen. Wann nach dee _ 
Empfängniß öfters eine Frau Huͤhnerhoden iſſet, foll fie Rnäblein zu tragen 
befonamen. Die empfangene Frucht hält die Afche von Stachelſchweinen 
getrurifen an. Es zeitiget ſolche Hundemilch getrunfen: es bringt fie her⸗ 
vor die Haut von der Nachgeburt der Hunde, wann fie die Erde nicht bes 
rüpret hat. Die Senden der Kreißenden erquickt Milch getrunfen: der 
Mäufeforb mit Regenwaſſer verbünnet die Bruͤſte, welche nach der Ges 
burt fchwellen. Wann fie fich mit der Afche der Schweinigel in Dele bes 
ftreichen, fo bewahrt es die Frucht für ungeitiger Geburt. Die gebähren 
leichter, welche vorher Gänfeforh in zwey Bechern Waflers getrunfen has 
ben: ober aus einem Wiefelfchlauch das von dem Geburtsgliede ausgehende 
Waſſer. Regenwuͤrme auf das Genicke und Schulterblätter aufgelegt, 
machen, daß die Sähnen nicht ſchmerzen: bey Schwangeren treiben fie bie 
Nachgeburt in Rofinenmweine getrunfen. Eben diefe für fih allein aufge 
legt, zeitigen Eitergefchwüre der Brüfte, öffnen fie, ziehen fie aus, und 
bringen fie zum Zubeilen: auch, in Methe getrunken, bringen fie Zufluß 
von Milch, Man findet auch auf dem Grafe Eleine Würme, diefe an den 
Hals gebunden, halten die Frucht an. Man nimmt fie bey der Entbindung 
aber ab, fonft hindern fiediefelbe.. Man muß ſich auch hüten, daß man fie 
nicht auf die Erde lege: auc) giebt man, um der Schwängerung willen, 
fünf oder fieden zu trinken. Schneden gefpeifet befördern die Geburt : 
auch, mit Safran aufgelegt, die Schwängerung. Eben diefe, mit 
Kraftmehle und Dragant aufgelegt, ftillen ven Ausfluß. Sie dienen auch 
zu Reinigungen zur Speife genommen, und verbreffern die verfehrte Mute 
ter mie Härfchmarfe, fo daß zu einer Schnee ein Denar ſchwer hinzuge⸗ 
than wird, auch von Galgant. Auch aus den Schalen genommen und mit 
Roſendle zerrieben, vertheilen fie die Blähungen der Mutter, Hiezu werden 
die Aftppaläifchen am meiften erwaͤhlet. Auf eine andre Weile: zwey 
Africanifche, mit fo viel Fönungref, als man .in drey Fingern faffen Fann, 
gerieben, und vier Löffel voll Honig dazu gethan, werben auf den Unterleib 
geftrichen , welchen man vorher mit blau Silienfafte gefalbet hat. Es giebt 
auch Flein und lange weiße Schneden, welche häufig herumkriechen. Diefe 
an der Sonne auf Ziegeln gedoͤrret, und in Mehle zerftoßen, werben mit 
j u Eece2 Bohnen 
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Bohnenmehle vermifcht zu gleichen Theilen, und geben dem Körper eine 
Glätte und Weiße. Die Begierde zu Fragen heben die Fleine und breite 
mit Grüße. Wann eine ſchwangere Frau über eine Viper ſchreitet, gebet 
es ihr unrichtig : eben fo über einen Doppeltgänger, warn er aud) todt iſt. 
Haben fie aber einen lebendig in einer Buͤchſe, fo gehen fie ohne Schaden 
hinüber, falls er auch todt wäre: ja aufgehoben, fogar aud) todt, ſchaffet 
er leichte Geburt. Dieß iſt wunderbar: wann eine ſchwangere einen nicht 
verwahreten uͤberſchreitet, ſie doch ohne Schaden bleibet, wann ſie uͤber den 
aufbehaltenen ſo gleich hinuͤber gehet. Einer getrockneten Schlange raͤuchern 
befoͤrdert die monathliche Zeit. Die abgelegte Haut der Schlangen bringt, 
auf die Lenden gebunden, leichtere Entbindung, muß aber gleich nach der 
Geburt abgenommen werden. Sie geben ſie auch mit Weihrauch zu trin⸗ 
ken ein: wird fie anders eingenommen, giebt fie unzeitige Geburt. Ein 
Stod, womit einer Schlange ein Froſch abgefchlagen ift, befördert die Ents 
bindung: bie Afche von Heime mit Honig aufgelegt, die Reinigung. Des⸗ 
gleichen muß eine Spinne, welche ihren Faden von oben herab fpinnet, mit 
der hohlen Hand ergriffen, und zerrieben aufgelegt werden: fängt man fie, 
ba fie wieder aufmärts gehet, hält eben diefelbe die Reinigung auf. Der 
Adlerftein , in des Adlers Mefte gefunden, bewahret die Frucht vor aller 
Gefahr der unzeitigen Geburt. ine Generfeder unter die Füße gelegt, 
hilft den gebährenden. Es ift befannt, daß fich ſchwangere vor dem Eve 
einer Rabe hüten müflen, weil, warn fie nur darüber gehen, e8 harte unzei⸗ 
tige Geburten verurfachet. Habichtmift in Methe getrunfen, fcheinet fruchts 
bar zu machen. Die Härte der Mutter und ſich fammelnde Fluͤſſe erwei⸗ 
chet Gaͤnſeſchmalz oder Schwanenfert. Die Brüfte bemahret nach der Ges 
burt Bänfefhmalz mit Rofenöle_ und Spinnweben. Die Phrygier und 
Lytarmer haben erfunden, daß für die Brüfte, melde in der Entbindung 
Scadenlitten, das *) Trappenfert gut wäre: denen, welche Erſtickungen 
ber Mutter leiden, legen fie auch Motten auf. Die Afche von Rebhühner« 
enerfchalen mit Kobalt vermifcht und mit Wachſe hält die Brüfte fteif. Man 
glaubt auch, wann man dreymal mit einem Rebhühnereye um fie herum fahe 
re, follen fie nicht fchlaff merden : ſchlurfe man eben diefelbe ein, follen fie 
Fruchtbarkeit, auch Vorrath von Mil, ſchaffen. Beſtreicht man bie 
Drüfte mit Gänfefhmalze, foll es die Schmerzen vermindern, die Mohnfäls 
ber in der Mutter zertheilen, und, wann es mit einer geriebenen Wandlaus 
aufgeftrichen wird, auch den Ausfchlag der Murter flillen. Das Blut der 
Fledermäufe hat die Kraft eineshaarvertreibenden Mittels: allein aufdie Wan- 
gen der Kinder geſtrichen, hilft es wenig, wo man nicht nachher noch den 
Saamen des weißen Genfes oder des Schierlings bazu auflegtz dann fe 
werben entweder bie Haare gänzlich weggeſchafft, oder fie bleiben beine 
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zarte Milchhaare: eben das, meynet man auch, werde durch ihr Gehirn 
ausgerichtet, Diefes aber ift ziwenerley: ein allerdings rörhliches und ein 
weißes: einige thun noch das "Blur und die teber des Vogels dazu. Einige 
jerfochen eine Biper in drey halben Möffeln Deles, nehmen die Knochen 
heraus, und bedienen ſich deflen als eines haarvertreibenden Mittels, raufen 
aber vorher die Haare, welche nicht wieder wachſen follen, aus. Die Gal« 
le eines Schweinigels iſt ein haartilgendes Mittel , vornehmlich, warn man 
das Gehirn einer Fledermaus, und Ziegenmild dazu mifcht. Desgleichen . 
die Afche an fich mit Hundemildy von dem eriten Wurfe, da man die Haas 
re, welche man nicht wieder gewachfen haben will, ausrupfet: oder mo 
noch Feine gemachfen find, und man beftreicht die Stellen damit, wachfen 
Feine. Eben das, ſchrelbt man, erfolge von dem Blute einer, einem 
Hunde abgenommenen Hundelaus: auch fo von dem Blute und der Galle 
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Sunfzehntes Kapitel. 
Bermifhte Arzeneyen. 
I) ſchreibt, daß durch Ameifeneyer, mit zerriebenen Fliegen die Aus 
genbraunen ſchwarz gefärbet werden. Beliebt man aber Kinder 
mit ſchwarzen Angen zu haben, fo muß die ſchwangere Mutter eine Spiß- 
maus effen. Daß Haare nicht grau werden, foll man durch die Afche der 
Megenwürme, Del dazu gemifcht, ausrichten. ‘ Kindern, welche von der 
geronnenen Milch.gequäler werden, dienet Sämmerlab in Waffer getrunfen 
zur Hülfe. Dder warın das Uebel von geronnener Mildy gekommen ift, fo 
zertheilen fie es durch dab in Effig eingegeben. Zum Zahnfegen ift das 
Gehirn des Rindviehes das nüßlichfte. Binder man die Knochen , welche 
man im Hundefothe finder, auf, fo wird die brennende Hitze bey Kindern, 
welche man ben /) Hautbrand nennet, verbeflert. Die Brüche der Kin f) ciriaris. 
ber, durch ben Biß einer grünen Eidere, welche man im Sclafe an fie 
hält: hernach wird diefe an ein Rohr gebunden und in den Rauch aufges 
henkt: und man ſchreibt, fo bald das Thier fterbe, werde das Kind geheilet. 
Der Schleim der Schnecken auf der Kinder Augen gefchmiert ,- verbeffert 
und macht die Augenlieder wachſen. Den Bruch beilet die Afche der 
Schnecken mit Weihrauche, mis dem Weißen vom Eye aufgeftrichen,, ins 
nerhalb drengig Tagen. Es finden fi) audy in den Hörnern der Schneden 
fandartige Berhärtungen : wanır man diefe aufbindet, machen fie das Zahn, 
friegen leicht. Die Afche von leeren Muſchelſchalen zu Wachſe gemiſcht, 
hält die aͤußerſte Theile des dustretenden Eingemeides zurüf. Man muß 
aber. zu der Aſche noch den Oeifer * dem Gehirne einer Viper, — 
ni eee 3 e 
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fie geſtochen herausgefaffen hat, miſchen. Das Gehirn einer Viper in el⸗ 
nem Fellchen aufgebunden , bilfe zum Zahnbefommen. Eben dazu dienen 
auch die größefte Zähne der Schlangen. Rabenmiſt, in Wohle aufgebun⸗ 
ben, hebt den Huſten der Kinder. Kaum kann man im Ernfte einiges 
bierunter mitfegen: doch, weil es gefchrieben iſt, darf man es nicht vorbey 
laffen, Den Bruch der Kinder foll man durch eine Eibere heilen. Sie 
müffe männlichen Gefchlechtes gegriffen werden. Dieß erfenne man, weil 
fie unter dem Schwanze nur ein toch Habe. Man müfle es fo machen, daß 
fie durdy Gold oder Silber, oder durdy Purpur in den Schaden beiße. 
Danır wird fie im einem neuen Becher angebunden und in den Rauch gefegt: 
ben Harn der Kinder hält man, durch gefochte und zu eflen gegebene Mäus 
fe, an. Die große gezähnelte Hörner der Käfer aufgebunden, vertreten 
bey diefen die Stelle eines Anhenffes. Man berichtet, in dem Kopfe ei» 
nes Ochſen folle ein Stein feyn, und diefen folle er, warın er den Tod 
fürchte, ausfpeyen : baue man ihm aber den Kopf unvermuthet herunter, 
und nehme jenen heraus , fo foll er unvergleichlich zum Zahnfegen dienen, 
wann man ihn anbindet. Desgleichen befehlen fie, man falle eben deſſelben 
Gehirn, zu eben dem Gebrauche aufbinden: mie auch von der Gchnede 
das Steinlein oder Knoͤchlein, welches ſich im Rücken befinde. Es hilft 
auch prächtig ein Schafgehirn,, auf das Zahnfleiſch geftrihen: auch Gäns 
ſeſchmalz mit Bafılienfafte aufgelegt. Es finden ſich, auf dernichten Krän« 
tern, rauhe und wollichte Würmlein: dieſe aufgelegt, fchreiben fie, foffen 
Kindern alfobald helfen, wann etwas von der Speife baden bleibt. Schlaf 
bringt ihnen Wollfett mit ein wenig Myrrhen, in zwey Bechern Weines 
gerlaffen; oder mit Gaͤnſeſchmalze und Myrtenweine; zu wege: der Kufuf 
in einem Shafenfelle angebunden: ber Schnabel eines Fleinen Reigers in 
Efelshaut auf die Stirn gebunden. Man mennet der Schnabel allein, 
mann er mit Weine gefpület werde, babe fchon diefe Wirkung. Im Ge 
gentheile vertreibt den Schlaf der aufgebundene trockne Kopf einer Fleders 
maus. Eine Eidere in dem Harne eines Mannes erfäuft, hält die Liebes⸗ 
begierde deſſen, der ihn getrunfen hat, zurüd. Dann die Magier fagen, 
fie gehöre zu den Liebesmitteln. Auch hemmet ſolche Schnecken ⸗/ und Tau⸗ 
benmift, mit Dele und Weine getrunken. Die rechter Hand gelegene 
Theile einer Geyerlunge, mit einer Kranichhaut, aufgebunden , reizen die 
tiebesbegterde bey Männern. Desgleichen wann man das Gelbe von fünf 
Taubeneyern, mit Zutat eines Denars ſchwer Schweineſchmalzes, aus 
Honig einfchlurfer. Die Sperlinge, oder ihre Ener, gegeflen. Die rede 
te Hode eines Hahnes, in Widberfelle angebunden. Die Afche von 
aͤgyptiſchen Stoͤrchen, mit Bänfefchmalze, foll, wann die Schmängerung 
geſchlehet, bay denen, welche ſich damit, und mit Lillendle beftrekgen, = 
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Geburt an ſich halten: Im Gegentheile ſchreiben fie, daß, wann man elnes 


Sereithahnes Hoden in Gaͤnſeſchmalze auflege, oder in einem Widderſelle 
anbinde, die Liebesbegierde gezaͤhmet werden. Desgleichen von einen je» 
den Huͤhnerhahne, wann fie mit Huͤhnerblute unter das Bette geleget were 


den. Die Haare aus den Schwanze einer Maulefelinn ‚warn man fie ihr, 


da fie angefpannet iſt, ausziehet, und mann diefe währenden Beyſchlafes zu« 
fanımen gebunden werden, zwingen Frauensleute wieder ihren Willen zu 
empfangen. Man fage, wer fein Wafler auf deu Harn eines Hundes ab 
gefchlagen hat, foll zum Liebeswerke träger werden. Es iſt etwas wunder» 
bares, falls es wahr iſt; von der Afche einer Sterneidere, daß fie, in eis 


ne &) Wiefe gewickelt, im der linfen Hand gehalten, zur Liebe reize: nehme 8) —— 


man ſie aber in die rechte, ſie ſolche hindere. Desgleichen, daß das Blut 
der Fledermaͤuſe, wann man es in Flocken auffängt, und den Frauensleu⸗ 
ten unter das Haupt legt, Die Geilheit erregen folle: oder wann fie eine 
Gänfezunge in Speife oder Tranfe genommen haben, ine abgelegte 
Schlangenhaut getrunfen, hält die täufefuche drey Tage lang vom ganzen 
teibe ab: audy die Molken vom der Milch, wann man das gefäfete heraus 
genommen hat, mit ein wenig Salzes getrunfen. Man fagt, Käfe, wann. 
man das Gehirn eines Wiefels zu dem geronnenen thut, follen weder fau⸗ 
fen, noch von Maden angefreffen werden, Wann man eben des- Wiefels- 
afche den jungen Hühnerm und Tauben in einem Biffen gebe, ſollen diefe 
vor den Wiefeln ficher fen. Bindet man ben großen Viehe eine Fler 
dermaus an, ſoll die Duaal von ihrem Harne ein Ende nehmen. Es iſt 
etwas wunderbares : mann man: eine Ringeltaube breymal um: die Ger 


burtsglieder, bey: der Würmernoth; herumträgt ;. fo flirbe die Ringeltaube, 


wann man fie fliegen läßt, und das Vieh wird alfobald davon befreyer. Leu⸗ 
sen, welche der Trunkenheit ergeben find, giebt man drey Tage lang Nachts 
euleneyer in Weine zu trinken: dieß mache ihnen einen Edel dagegen. Die 
Trunfenheit verwehret eine vorger genommene gebratene Schaflunge, Die 
Aſche von bem Schnabel einer Schwalbe, mit Myrrhen gerieben, und im 
den Wein, welchen jemand trinken foll, geftreuer, wird: fie von dem Bes 
trunkenſeyn füher machen. Dieß hat Horus der Affyrier König, erfunden. 
Ueberdem ift von Thieren, welche zu diefem Buche gehören, diefes merk⸗ 
würdig. Man erzähle von einem Vogel, Gromphena in Sardinien, wel⸗ 
her dem Kraniche aleich ſeyn fol, der ist ben Sardinern, mie ic) glaube, 
annoch unbefanne ift. In eben: derfelben: tandfchaft iſt der Schlangenfref 
fer „den Hirfchen bloß an Haaren leid), und wird anderswo nicht gefun. 
den. Eben diefe Schriftfteller * ein gewiſſes Thier Sirulugum genen⸗ 
net, aber dabey, was es fuͤr ein Thier ſey, und wo es erzeugt werde, 
nl gemeldet: doc ee ch ie, aß eo grmafen fp, Da fe au 
jen 
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5) byturos. 


i) mulio. 
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zeneyen von ihm angezeiget haben. M. Cicero ſchreibt, gewiſſe Thiere, 
welche in Campanien die Weinſtoͤcke befreſſen, werden ") falſche Urochſen 
genennet. 


Sechszehntes Kapitel. 
Von den Wundern bey einigen Thieren. 
don dein, was wir gefagt haben, find diefe Wunderfachen noch übrig. 
Es werde der von feinem Hunde angebellet , welcher die Haut von 
der Machgeburt eines Hundes bey fid) habe, oder Haſenmiſt oder nur def 
fen Haare in Händen halte. Unter. dem Gefchlechte der Muͤcken, ſollen 
die fogenannte ) Efeltreiber nicht länger als einen Tag leben : auch die, 
welche den Schnabel eines Baumfpechtes haben , und den Honig ausftels 
fen , von feiner Biene angerührer werden. Daß die Schweine denen fols 
gen‘, von welchen fie das Gehirn eines Rabens in einem Biſſen befommen 
haben. Daß der Staub, in weldyem ſich eine Mauleſelinn gewälzee hat, 
auf den Leib geftreuet , die tiebeshige mäßigen fol. Daß die Spigmäule 
vertrieben werden , wann man eine verfchnittene unter fie laufen läßt, Daß, 
warn man ein Aalfell, und Salz und Korn, mit Hühnerkohle jerrieben, 
zu der Zeit, warn der Wein reift, den Ochſen in den Hals gießet, fie 
das ganze Jahr gefund find : oder warn man ihnen drey junge Schwalben 
in dreyen Biffen zu verfchlingen giebt. Wann man den Staub , wo.eine 
Schlange gegangen ift,, ſammelt, daß die damit beftreuete Bienen in ihre 
Körbe zurückfehren. Wann man eines Schafbodes rechte Hode binde, 
nur allein Schaflämmer gebohren werden, Daß; die, welche die Spann 
adern aus den Flügeln und Füßen eines Kraniche bey ſich haben ‚ in feiner 
Arbeit ermüden, : Daß die Maulefelinnen , warn fie Wein getrunfen has 
ben , nicht hintenausfchlagen. Es ift des Andenfens werth, und zu gros 
ßem Schimpfe feiner felbft vom Ariftoteles ausgedacht , daß man nur als 
lein Klauen der Efelinnen gefunden babe , und fonft gar feine Sache, wel⸗ 
che nicht durchgefreffen würde, von den giftigen Sturmaffer , welches der 
Antipater dem Großen Alerander ſchickte. Nun wollen wir zu den 
Waſſerthieren zurückfehren. 
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Arzeneyen von Waſſerthieren. 
Erſtes Kapitel. 
Wunder der Waffen 


Ds felgen. num bie Wohlthaten der Wafferthiere in ber Arzenenfunft, 
da die Werfmeifterinn der Dinge ,. die Natur, auch hierinn nicht 
4” faumfelig ift, fondern ihre unermüdere Kräfte auch in Waflern 
und Wellen und abwechſeinden Fluthen, ausüber ; wie. dann ihre Macht, 
wann wir die Wahrheit geftehen ‚wollen , nirgend größer ift. Dann Dies 
fes Element befiehlet allen andern. Das Waffer verfhlinge die Erde, töb« 
tet das Feuer, fteigt in die Höhe , behauptet für fi) die Gegenden bee 
Himmels und fpannet, jene Wolken auf , dadurch dem Menſchen der Geiſt 
erſtickt wird. -Da felbft die Welt noch mit fich uneins iſt, welche Urſach 
den Blitzſtral ausfprenge. Was kann wunderbarer feyn , als daß Wale 
fer am Himmel ftehen. Doch diefe achten es gleichfam für allzumenig , in 
folhe Höhe hinauf zu fteigen , fie entführen auch ganze Schwärme von Fi ⸗ 
fchen mic dahin. Auch oft heben fie Steine mit fic) in die Höhe, und trau 
gen frembe Laſten. Wann fie nun wieder,nieberfallen werben fie die Urſa⸗ 
he alle deflen , was aus ber Erde waͤchſt, melche Natur, wann ihr jes 
mand nachdenken will, hoͤchſtwunderbar iſt, daß Waſſer zum. Himmel ge⸗ 
et „ bamit Feldfrüchte erzeuget werden , daß Bäume und Sträudhe leben, 
ja daß jenes felbft eine Lebenskraft für die Pflanzen von dort herabbringe s 
ju einer billigen Geftändniffe , daß auch alle Kräfte der Erden eine, Wohle 
. PlnürIgfhyUS Sf that 
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3Zweytes Kapitel. 
Von dem Unterſcheide des Waſſers, den Arzeneyen daher, 
und zweyhundert ſechs und ſechszig Bemerkungen. | 
8 quillt daffelbe gütig und häufig in den meiften $ändern hervor , an eis 


nem Orte kalt, an dem andern warm, dm andern beybes beyfammen; 
wie bey.den Tarbeflern „einem aquitaniſchen Volke, und auf dem pyrenäls 
fehen Gebirge , toofelbft fie ein Eleiner Zwifchenraum abfondert, An ans 
dern Orten find fie laulicht und,ftvenge, Falty,. und tragen Mittel wider die 
Krankheiten bey , und brechen allein’unter allen Thieren um des Menfhen 
willen hervor. Sie vermehren unter vielerley Namen die Zahl der Götter, 
und find die Urſachen geftifteter Staͤdte: -als Puteoli in Eampanien, Star 
tieflae in Ligurien , bie volle des Gertius in der Staathalterfchaft von 
Narbone.e Doch nirgend. reichllcher, als in —5 Meerbuſen, und 
nirgend mit verſchiedneren Arten zu helfen: da ein, andres eine Vermiſchung 
von Schwefel, ein andres von Alaune, ein andres von Salze, ein andres 
von Salpeter, ein andres von Harze, einige andre von fauren und falzid, 
tem an jich haben. Einige find auch durch ihren warmen Dampf dienüch: 
und ihre Kraft ift ſo groß, daß ſie Bäder erwaͤrmen, daß kalte Waſſer 
auf den Sitzen fiedend machen ‚. wie im bajaniſchen die ſo genannte pofidias 
niſche thun, welche ihren Namer von einem frevgelaſſenen des Kaiſers 
Claudius erhalten haben : dieß Waſſer kocht auch Zugemüfe gahr. Auch 
das Bad, welches dem Licinius Craſſus zugehoͤret hat, dampfet in Meer 
te felbft hervor ; und mitten zwifchen den Fluthen entftehet etwas der Ger 
fundpeit heilſames. Doch überhaupt find-fie den Merven , den Füßen, 
und Hüften beilfam , einige auch. berrenften und zerbröchenen Gfiedern, 
Sie leeren den $eib aus; Sie heilen Geſchwuͤre. Beſonders heilen fie das 
Haupt und die Ohren: die Augen aber die Bäder des Cicero. Das Land 
gur ift anführungswürdig, welches auf dem Wege von dem avernifchen Set 
had) Duzzolo an dem Ufer liegt , feines gewölbten Ganges und Waldes mer 
gen berühmt iſt, und welches 217. Cicero , nach dem-Benfpiele von Athen, 
die Academie nennete : woſelbſt er auch die Wüdher , welche eben dieſen 
Namen ‘führen , verfertiger hat/ auch fich daſelbſt ein Gedaͤchtnißmaal er» 


richtet hatre ; eben‘ als ob er.fic) deräfeichen nichk in der ganzen Welt ge 
bauet hätte, - Vorne an auf diefem Gute kurz nach feinem Tode‘, als es 
Antiftins Vetus befaß , brachen warme den Augen fehr heiffame Quel. 
den hervot. Dieſe find durch ein Gedicht des Laurea Tullius, eines — 


— — 
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ter feinen Freygelaſſenen, geruͤhmt. porbens“ ſo daß, man auch an feinen 
Bedienten jene Hoheit des Geiftes alſobald erfennen kann. Doch ich will 
das Gedicht felbft herfeßen ;- welches werth ift allenthalben, und dort niche 
allein, gelefen zu werden. | 


Dort hochberuͤhmtes Hauptivon deiner Romer Sprache, 

wo dein verſetzter Wald verfchönert grünen mußs 1.11: . 

Wo, die Academie,, den waitberuͤhmten Sandfis, 

ein Vetus igt aufs neu mit großer Pracht erbaut: 

Da zeigen igund ſich noch nie erblickte Quellen, 

da eingeflößter Thau das franfe Auge heilt. , 

Ja, ja, dieß chut der Ort dem Eicero zu Ehren; - 

da erıdas Heilungsnaß durch feine Kraft ‚entdeckt: 

Daß, da die ganze Welt ihn ohne Ende liefer, 

auch mehres Wafler fen , das blöde Augen ftärft. 
Syn eben diefer Sandfchaft von Campanien , ſchreibt man , foll.das finueffa« : 
nifche Waſſer ven WBeibern die Unfruchtbarkeit, und den Männernden Wahn⸗ 
witz benehmen. In der Inſul Aenaria ein- anderes den Stein: heilen:- 
auch das', welches man den Sauerbrunnen nennet-, vier, taufend Schritte, 
von dem fidicinifchen Teanum; und diefes iſt falt, Desgleichen im ſtabia⸗ 
nifehen : welches das Halbe genannt wird: und im venafranifchen , aus 
einem Sauerbrunnen, - Eben das begegnet denen , welche im velinifchen. 
See trinfen. Desgleichen in einem *Brunne von Syrien , bey bem. Berge. 
Taurus. Dieß berichtet II. Varro: und Callimachus von dem Fluſ⸗ 
fe. Gallus. in Phrygien. Doc muß man dafelbft beym trinfen eine noth⸗ 
wendige Maaße halten, damit Leute dadurdy nicht in Raſerey verfallen, 
wie Cteſias berichtet, daß es in Aethiopien denen begegne, welche aus dem 
rothen Brunnen trinken. Ohnweit Rom heilen die albulifche Bäder Wun⸗ 
den : diefe-find aͤußerſt kalt: doch find die eutilifche in der Sabiner Lande 
die kaͤlteſte, welche fich gewiſſer maßen in die Leiber einfangen, daß man 
es für ein Beißen halten könnte ; find fonft dem Magen , den Nerven, und: 
dem ganzen $eibe höchftHeilfam. Der thefpifche Brunn verfichert den Weis 
bern die Schwängerung : fo auch in Arcadien der Fluß Elatum. Der 
Brunn Linus aber , in eben dem Arcadien , bewahret die. Frucht, , und läfe 
fet feine unrichtige Geburt gefchehen.: Im Gegentheile mache in ber Sande: 
ſchaft Pyrrhea, der Strom ,. weldhen man ben aphrobififchen nennet, 
Weiber unfruchtbar. Der See Alphion vertilgt die Leberflecken. Varro 
fchreibe ,. ein gewiſſer Titius, welcher das Dberrichteramt verwaltet hatte, ; 
babe , diefes Fehlers wegen, ein Geficht wie ein Marmorbild gehabt. Cyd⸗ 
nus ein Strom in Cilicien, heilt das Zipperlein, wie aus. einem Briefe, 
bes Caffius: Parmenfis an den a Antonius erhellet :.da-gegentheils: 
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im Troͤzene, aus Schuld des Waſſers aller Leute Füße Gebrechen fühlen, 
Tongern, ein Stadt in Gallien, hat einen ausbuͤndigen Brunn, welcher 
in vielen Blaſen aufſprudelt, und nach Eiſen ſchmeckt; welches man aber 
nicht eher, als beym Ende des Trinkens merket. Dieſer reiniget die Leiber, 
vertreibt die dreytaͤgige Fieber und die Gebrechen des Steins. Wann man 
dieß Waſſer zum Freuer bringet, wird es truͤbe, und zuletzt rörhlich, Die 
leucogaͤiſche Quellen, zwiſchen Potzolo und Neapolis, heilen Augen und 
Wunden. Cicero hat es unter das wunderſame gezaͤhlet, daß allein 
durch die reatiniſche Suͤmpfe der Huf des Laſtviehes gehaͤrtet werde. En⸗ 
dieus ſchreibt, es faͤnden ſich in Heſtiaͤotis zwey Brunnen; einer Gero, 
wann aus dieſen die Schafe trinken, werden ſie ſchwarz: der zweyte Melas, 
aus dieſem werden ſie weiß: trinken ſte aus beyden, ſo ſiehet man ſie bunt. 
Theophraſt meldet der Brunn Crathis, bey den Thuriern, mache Ochſen 
und Vieh weiß, Sybaris aber ſchwarz. Ya felbft die Menſchen empfaͤn⸗ 
den diefen Lnterfcheid: dann, welche aus dem Sybaris tränfen, wären 
ſchwaͤrzer, härter und von fraufen Haaren: tränfen andre aus dem Eras 
this, fo wären fie weiß, zärter und von langen Haaren. Gie auch) in Mas 
cedonien, welche gerne weis Vieh erzeugt willen wollten, führeten baflele 
be zum Aliaemon ; wollten fie es ſchwarz oder braun haben, zum Arius. Er 
ſchreibt auch, an einigen Dertern wachfe alles braun , aud) die Feldfrüchte, 
wie bey den Meflapiern. Aber im $ufi, einen gewiſſen Brunne in Arcadis 
en lebten Erbinäufe und wanderten in demfelben. Aber der Brunn Aleos 
in Erythrien erzeuget Haare auf den $eibern. In Boͤotien aber bey den thro« 
“ phranifchen Drafel, ohnweit des Stromes Orchomenus, finden fich zwey 
Brunnen, davon der eine ein gutes Gedächtniß, der ziwente die Vergeifens 
beit zu wege bringt; movon fie auch ihre Mamen bekommen haben. In 
Eilicien bey der Stadt Eefcus flieffet ein Bach, Nuß genannt: und M. 
Pareo fchreibt, welche daraus trinken, deren Sinne follen feiner werden, 
Dagegen foll auf der Inſul Cea ein andrer Brunn feyn, wodurch fie ftumpf 
werden: und einer zu Zama in Africa, welcher eine Stimme macht. _ Wels 
che aus dem clitorifchen Seetrinfen, follen Ekel vor dem Wein befommen. Bus 
dorus aber und Theopompus fagen, man würde durch von uns genannte 
Brunnen beraufchet. Mutianus berichte, zu Andrus foll aus dem Brunnen 
des Weingottes, an den fieben feyerlichen Tagen diefes Gottes, Wein fließen, 
wann man ihn aber aus dem Anblide des. Tempels wegtrage, foller wieder den 
Waſſergeſchmack befommen. Polyelytus will, das ein Brunne bey Soll 
in Gilicien die Stelle des Deles vertrete: Theophraſt fagt, eben dieß ges 
ſchehe auch in Aethiopien, wo ein Brunn von eben ver Kraft fen. Lycos 
ſchreibt, in den $ändern von Indien fey ein Brunn, von deſſem Wajler 
Lampen brennen, Eben das meldet man auch von Echatana. Theopoms 
Ä — pus 
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pus fagt, in Scotuffa fey ein See, welcher Wunden heile. Juba berichter, 
bey den Troglodyten fey ein folcher,, welcher feiner fchädlichen Kraft wegen 
ber tolle genannt werde, breymal des Tages bitter und ſalzig, Darauf wies 
der ſuͤß; fo oft auch des Nachts; under fey voll weißer Schlangen zıvaits 
zig Ellen fang. Eben diefer berichtet von einem in Arabien mit folcher 
Macht hervorbrechenden Brunnen, daß es das fehmerefte auf ihn gewor⸗ 
fene Gewicht abwerfe. Theopbraft fchreibt, der Brunn des Marſyas 
in Phrygien, bey der Stadt Celäne, führe Steine hervor. Nicht weit 


— 


von demfelben find zwey Brunneny der *) Heulbrunn, und der-’) Lachbrunn; %) clacon, 
welche von ihrer Wirfung mit: den gefhifchen Namen benennet find. Zu gelon, 


Epzicum wird ein Brunn der Brunn des Cupido genannt, und Mutia⸗ 
. ns glaubt von ihm, daß die, welche daraus trinken, die Liebe ablegen. 
Zu Eranon ift ein warmer Brunn, doch nicht ganz heiß; thut man dies 
ſem zum Weine, fo erhält er den Trank in den Gefäßen drey Tage lang 
warm. Espfind auch in Deutfhland die Mattiaifchen warme Quellen jen« 
feit des Rheins, aus welchen das gefchöpfte Waller drey Tag lang heiß 


I 


bleibe. Diefes Waffer fegt aber am Rande einen ”) Badſtein. Glaubtm) pumex. 


jemand, daß unter diefen Dingen eines unglaublich fen, ‚der lerne, daß In 
Feiner Theile der Matur größere Wunder obwalten; ob wir gleich beym 
Anfange unfers Werfes überflüflig viele angeführet haben. Cteſias ſchreibt, 
ein gewiſſer See bey den Indern werde Sides genannt, in demfelben ſchwim⸗ 
me nichts oben und alles gehe unter: Cälius fagt, bey uns in dem Avers 
nus gehen auch die Baumblätter. zu Grunde: Varro, die Vögel, welche 
zu mahe fliegen, fterben. Gegentheils ſchwimmt in dem See von Africa 
Apufeidamus alles oben, und nichts gehet unter: und eben fo in ben Bruñ⸗ 
nen Phinthia in Sicilien, wie Apion berichtet : auch bey dem See und dem 
Brunnen des Saturns bey den Medern. Der Brunn Limyra pflege in 
benachbarte Derter auszutreten, und bedeutet etwas fonderbares: und es iſt 
wunderbar, daß er-mit feinen Fifchen übergehet. Die Einwohner fuchen 
von diefen, durch die vorgemworfene Speife, Antworten: fällt die Antwort 
guͤnſtig, fo freffen fie begierig; fchlagen fie den glücklichen Ausgang ab, fo 
treiben fie die Speife init den Schwänzen zurüf: der Strom Dlachas in Bi⸗ 
thynien, fließet an den Briazus; fo beißt der Tempel und der Gott; und 
man bemerft, daß die, welche in deffen Tiefe erfaufen, gleichfam eine breis 
nende Flamme leiden. Auch die tamarifche Quellen in Cantabrien hält, 
man für Deutungsvol. Es find drey zu acht Fuß von einander. Sie 
geben in ein Bath zu einen gewaltigen Zluffe zufammen. Jeden Tag ver- 
trocknen fie zwoͤlfmal, zuweilen zwanzig, ohne daß ein Verdacht des man» 
gelnden Waffers iſt, da der ihnen nahe Brunn ohne Unterfaß reich an Waſ⸗ 
fer ift, Es iſt etwas erſchreckliches daß fie nicht hervorfließen wann fie 

Sfff 3 jemand 


— 
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jemand fehen will: wie es ganz neulich dem Lartius Zieinius, welcher 
nach befleidetem’Oberrichteramte Staathalter war, nad) fieben Tagen, bes 
gegnet iſt. In Judaͤa vertrodnet ein Bach alle Sabbathe. In gegen—⸗ 
theile giebt es andre ungluͤckliche Wunder. Cteſtas berichtet in Armenien 
fen ein Brunn, aus-diefen kommen ſchwarze Fiſche, und effe man diefe, fo 
bringen fie fo gleich den Tod: welches ich auch beym Urfprunge der Donau 
gehöret habe, fo zu fern, bis man zu einem am Fluffe gelegenem Brunnen 
fonime, tvo diefe Art der Fiſche aufböre. Daher bemerft man auch durd) 
das Gerücht, wo die Quelle diefes Stromes fy. Man meldet, ein glei 
ches fey in $udien in der See der Nynißhen, In Arcadien beym Pheneus 
quillt ein Waffer aus Felfen hervor, man nennet es den Styx, und tödter, 
wie wir gefagt haben, auf der Stelle. Doch fchreibt Theopbraft, es 
follen fich in demfelben Fleine Fifche befinden, aber auch toͤdtlich ſeyn, wel 
ches bey andern Arten giftiger Brunnen nicht if, Theopompus fagt, daß 
auch das Waffer in Thracien bey Cychros tödte: Lycus, bey den $eontis 
nern, am dritten Tage, warn e8 jemand getrunken hat. Varro, bey So 
racte, in einem Brunnen, welcher vier Fuß breit fey. Bey Aufgange 
der Sonne fteige er über, als ob er-fiede, und neben ihm lägen Vogel, mels 
che davon getrunfen härten, tobt. Dann dieß ift auch eine hinterliftige Ber 
fhaffenheit, daß einige durch den Anblick [hmeicheln, wie bey Monacris in 
Arcadien: dann fie ſchrecken überhaupt durch Feine Eigenſchaft ab. Man 
glaubt, daß diefer durch gar zu große Kälte fchade: da er nämlich beym 
Ausfluffe [hon zu Steine erhärtet. Anders ergehet es bet dem theflali« 
ſchem Tempe: weil der Anblick einem jeden einen Schreck einjaͤgt: und man 
fagt auch, daß Erz und Eifen von diefem Waffer angefreffen werde. Es 
fließt, wie wir angezeigt haben, nur eine kleine Weite: und esift wunderbar, 
man fagt, daß eine wilde Schote foll durch ihre Wurzeln die Quelle umfaſſen, 
und alfezeit roh blühen. Ja ein Kraut eigner Art grünet an dem Umfans 
ge diefes Brunnens. In Macedonien nicht weit von des Dichters Euri⸗ 
pides Grabe fließen zwey Bäche zufammen, einer giebt den heilfamften 
Tranf, der zweyte einen töbtlichen. Ben den Perperenern ift ein Brunn, 
wo er etwas bewäffert, macht es die Erde fteinige: degleichen ein warmer 
Brunn von Delien in Eubda. _ Hier flleßet der Bach an, die Steine wach⸗ 
ſen ganz hoch. In dem eurgmenifchen, werden die in dem Brunn gewor⸗ 
fene Kränzezu Steinen. In Eofoffen ift ein Fluß, wann man hier Ziegelfteine 
bineinwirft, kriegt man fie als Steine wieder heraus, In dem fenrerifchen 
Dergiverfe, werden die Bäume, an welche der Fluß fpület, mit ihren 
Aeften, zu Steine. Auch die abtröpfelnde Tropfen werden in den corpeis 
fhen Höhlen verfteinert: ja ja zu Mieza in Macedonien werden fie in den 
Gewoͤlben ſelbſt fteinhart ; aber in Coricum nur, wann fie herunter gefallen 8* 


— 
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In einigen Hoͤhlen auf beyderley Art, machen auch Saͤulen, wie in Phaus 


ſia dem Cherſones der Rhodier in einer großen Hoͤhle, woſelbſt ſie auch 
buntgefaͤrbt zu ſehen find. Und bis hieher wollen wir mit Beyſpielen vera 


gnüge ſeyn. 


= Drittes Kapitel. 


Bon der Befchaffenheit der Waffer, von der Ungefund: 
! heit oder Bequemlichkeit derfelben. 


Urete Aerzten fraͤgt man, welcher Art Waffer die nüglichfte find, Die 
ſtillſtehende und faule vermerfen fie billig , und halten die, melde _ 
fließen, für nuͤtzlicher: dann fie follen durch ihren Lauf und das Zufammen« 
ftoßen verdünnee werden. Daher wundere ich mich, daß das Ciſternen⸗ 
mwaffer von einigen am meiften:gepriefen wird. Doch diefe bringen die Lite 
Se bey, meil das Regenwaſſer das leichtefte fen, da ſolches hätte aufſtei⸗ 
ben und-in der $uft hangen koͤnnen. Daher ziehen fie den Schnee noch 
dem Regenwaſſer vor, dein Schnee noch das Eis, mofelbft die Feinigkeit 
recht aufs unterfte gebracht waͤre? dann diefe Dinge feyn leichter , und das 
Eis viel leichter als das Waſſer. Es ift dem menſchlichen geben daran ges 
legen, daß man diefe Meynung mwiderlege, - Fürs erfte kann man biefe 
leichtigfeit, anders als durch die-Sinne, nicht leichtlich begreifen, daß das 
Waſſer dem Gerichte nach Fat‘ durch’ feinen Ausfchlag unterſchieden iſt. 
Es iſt auch Fein Beweis der Leichtigkeit im Regenwaſſer, daß es zur Luft 
heraufgegangen ift; da klar iſt, daß aud) Steine hinaufgehen; auch dafiele 
de, warın Es herabfällt, durch die Aysdünftung der Erde: vermifcht wird. 
Daber kommt es, daß man wahrnimmt wie im Regenwaſſer eine Menge 
Unreinigfeie fey, und dieſerwegen das Regenwaſſer fehnell warm.wird. Ich 
meines Theils wundere mid, daß jemanden der. Schnee und das Eis als 
das feineſte in diefem Gleinente vorfommen kann, da der Beweis von Has 
ger im Wege ſtehet, und man doch einig ift, daß der Tranf davon hoͤchſt ⸗ 
giftig fen, Doc) auch nicht wenige uhter 13 geben öffentlich das Getraͤnke 
aus dem Eife und Schnee für die ungeſundeſte aus, weil das, was das 
feinefte barinnen war, herausgetrieben ſey. Wenigftens nimmt man wahr, 
daß alle Feuchtigfeit durch das Gefrieren verringert werde, und bey gar zu 
häufigen Thaue Kräge entftehe, bey dem Reife das Jucken der Haut; mO« 
mie Die Urfachen des Schnees verwandt find. Man ift auch einig, daß 
Regenwaſſer am fehnelleften faule, und bey der Schiffahet gar nicht Daure, 
Epigenes aber giebt vor, ein Wafler, welches fiebenmal gefaulet, und 
gereiniget fey, faule fernerhin nicht mehr. "Dann auch die Aerzte 5* 


daß die Ciſternemunnuͤtzlich find, und Erhaͤrtungen des Leibes und. des * * 
| machen: 


*) tinca. 
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machen: fie müffen auch befennen , daß in feinem Waffer mehr Schlamm, 

oder mehrere Thiere, welche Edel erwecken, vorhanden find... Daß auch 
nicht aljobald das Waſſer aus Strömen das nüglichfte fen, wie auch aus keis 
nem einzigen Bache, und daß die meilte Seen recht fehr heilfam find, 
Ferner ift einiges diefer. Art am bequemften diefes hier , jenes dor. Die 
Könige der Parther trinfen nur aus dem pes und Euleus: und fo 
weit fie auch reifen, nehmen ſie dieß Waſſer mit ſich. Und es ift Elar, daß 
ihnen diefer Trank nicht gefalle, weil es Ströme find, weil fie weder aus dem 
Tiger, noch Euphrat, noch aus vielen andern trinfen. Der Schlamm iſt 
ein Fehler des Waffers ; wann aber dafielbe vollvon Aalen ift, wird es vor ein 
Zeichen der Gefundheit angefehen; fo wie der Kälte, mann.”) Würme in 
einem Brunnen gezeuget werden. Vor allen aber .verwirft man das bittere, 
und welches ein Loch in der Erde gleich anfuͤllet: welches zu Trözene ges 
ſchiehet. Dann das falpetrifche und falzigte machen die, welche in den Wüs 
ften zu dem rothen Meere reifen, durch zugethane gebrannte Gruͤtze innen 


- Halb zweyer Stunden brauchbar, und eflen die. Örüge ſelbſt. Es. werden 


befonders die Brunnen verworfen, welche Koth ſetzen, und denen, welche 
fie erinfen eine üble Farbe verurfachen ;: auch macht dieß einen Unterſcheid, 
warn fie die Gefäße Füpfrich machen, ober. die Hülfenfrüchte langfam gahr 
kochen, wann fie fanft durchgießet, Erde zuruͤck laſſen, und abgefotten die Ge 
ſchirre mit dicken Kürften überziehen. Auch ift es ein Fehler , nicht allein 
wann es ftinkend ift, fondern wann es nur irgendwo nad) ſchmecket, warn 
es angenehm wäre, und wie es oft thut, den Milchgefchmade nahe fomntt, 
Ein heilfames Waffer muß der Luft am gleicheften fern. Man fagt von 
den einzigen Brunnen Cabura in Mejopotomien, daß fein Wafler angenehm 
rieche: die Urfache zu dieſem Mäprlein giebt man an, weil Juno damit 
begoſſen ſey.  Uebrigens muß ein beilfames Waffer feinen Gefchnad und 
Geruch Haben. Einige. geben von deffelben Geſundheit durch Die Wage, 
allein der Fleiß iſt vergebens, weil es felten fomımt, daß eines. feichter.als 
das andreift. Diefe Genauigkeit ift gemifler , daß unter Waffern, welche 


ſich gleich find, das beffer ift, welches fchneller heiß und wieder kalt wird, 


Sa, warn man es aus Gefäßen fehöpft, daß die Hände nicht bangen bleiben, 
und man feße fie auf die Erbe, fo verſichert man, daß es laulicht werde, 
Von welcher Art wird mar nun das des meijten Benfalles würdige erhals 
ten? Nämlidy aus den Ziehbrunnen, wie ic) fehe, daß man in Städten 
ausgemacht achtet: doch aus foldyen, welche durch fleißiges Schöpfen ges 
rührt, und weil das Waffer durch die Erbe feiget, jene —— erhaͤlt. Dieß 
iſt genug zum heilſam ſeyn, Zur Kälte iſt ein bedeckter Dre noͤthig, und 
daß fie der Suft offen ftehen. Ueber alles ist diefe Bemerfung die einjigt, 
und welche zugleich den fteten Zufluß betrifft, daß Die Adern gus dem Grun⸗ 
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be ſpringe und nicht von den Seiten zufliefies: Dann daß es beym Beruͤhren 
kalt fey, ee auch) Durch die Kunſt machen „mann es auch in: die 
Hoͤbe getrieben, ‚oder hoch herunter geſtuͤrzt wird, und: durch fein Zerfehla 
gern tuft in fish faſſet. Bam Schtvimmen kommt eineriey Wiarfferdenen; 
welche deu Odem an ſich Halten, kaͤlter fürs Es iſt eine Erfindung des.Kair 
us Nero, das Waſſer abzukochen, und in einem Giaſe in den Schee gu 
ſeben und kalt zu machen; dergeſtalt erlangt man das Vergnügen der Käfte, 
ohne die Fehler des Schnees. Man iſt einig, daß alles abgekochet nuͤtzli⸗ 
cher ſeyn auch daß das warmgemachte ſtaͤrker erfälter welche Erfindung 
ungemein ſcharſſumig iſt · Ein Mittel vor verdorbenes Warfer; ift; wann 
es auf Die —— wird·Durch aufgeſchuͤttetes kaltes Waſſer 


t.geftillets.i:: Die Hite in Bäderinimird abgehalten, wandes 


jematid im Munde hält. Biele fchliehen aus dem Beweiſe eigner Erfahrung, 


daß das Waffer, welches im Trinden das kaͤlteſte iſt, es nicht allemal im | 


Eng Bortheil abwechſelt. Das Flärefte unter allem 
Waſſer in der ganzen Weln, und welches; nach dem sobe der Siade den 
Preis dev Kälte und Gefundheichar, iſt das martiſche welches Rom ünrer ans 
dern durch ein Geſchenck der: Götter zugeeignet iſt· Es hieß vordem daß 
aufeiiche, der Brunn ſelbſt aber-Piconias Es entſpringt auf den äußere 


fen Bergen der Peligner: geht durchs Sand der; Marfer und den fucinifchen _ 


Set, und eilet ohne Zweifel nach Rom: bald taucht es ſich in eine ‚Höhle, 

im tiburtiniſchen kommt es wieder zu Tage;undıneum taufend Schritte. weit 

wird es: auf erbaueten Schwiebdgent hergefuͤhret. Zi er hät Arıcus Mar⸗ 

sinus ‚einer von den Koͤnigen ; den Anfang geinache , daſſelbe indie ‚Stade 

rnach A; Marcins Rex als er Oberrichter war, Aufg neue 

hat es M· Agrippa wieder Hergeftellet. Eben derfelbe hat auch das ſoge⸗ 

nannte, ꝰ) Jungferwaſſer von einem Unwege beym achten Meilenfteine) 

zen tauſend Schritte weit, auf dem präneftinifchen:Wege,chergefügrer, 

Neben ihm iſt der herculanifche Bach : dem vermeidet es; und: deswegen hat 

es den Namen der Jungfrau erhalten. Durch die Vergleichung diefet Bir 

che wird der obenbemerfte Unterſcheid gefunden , da fo vielen Vorzug das 

Jungferwaſſer am Gefühle, ‚eben fo viel das marrifche am Tranfe voraus 
hat. Doc) das Vergnügen von beyden ift für die Stadt längft verlohren 

gegangen , da Ehrgeitz und Geldſucht die allgemeine Wohlfahrt in ihre sand. 

‚güter und Höfe vor der Stade werfchwenden, ¶ Es ürfre nicht vom Zwecke 
entfernet ſeyn, Die Art, Waſſer zu fuchen, bengufügen, "Man finder daſſelbe 
am meiſten in Thälern, am Oertern wo viele abſchuͤſſige Gegenden zuſammen ⸗ 

ſtoßen, oder unten an den Fuͤßen der Berge. Viele haben allenthalben die 
nordliche Gegenden fuͤr Waſſerreich gehalten: doch es wird wohl gethan ſeyn 

Abwechſelung der Natur zw entdecken. Auf den hircaniſchon 


0) virgo. 


fe 


hiebey Die A 
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2) eorium. 


g) fabukım, 


.  r) glarea, 
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Bergen regnet es von ber Mittagsſeite nicht: daher tragen fie auch nur auf 
der norblichen Seite Wälder. Aber der Ilymp, Oſſa, Parnas, Apennin 
und die Alpen find rundherum befleidee, und werden durch Bäche bewaͤſſert. Eis 
nige von Süden, mie in: Ereta. die Berge Abi; Man fann alfo hierinn 
nichts als eine ‚beftändige Bemerfung anfehen. '-Die Renntzeichen vorhandes 
nem Waffers find Binſen, Rohr und Kraut, wovon wir gefaget haben? 
und daß viel an einem Orte fey, der auf der Bruff liegende Frofh. Dann die 
wilde Weide, oder die Erle, oder Keufchlamm, oder der Epheu, kom⸗ 
men von felbft hervor, und wo Regenwaſſer von einen höhern Orte in einen 
niedrigen zufammen rinnt, und geben eine trügliche Anzeige. Viel gewiſ⸗ 
fer:ift ein neblichter Dunft, wann man in der Ferne vor um Sons 
ne dahin fiehet, . welches einige, da fie‘ fich. platt niederlegen, und mitten 
Kinne die Erde beruͤhren, ausforſchen. Es ift: aud) eine. befondere Beur⸗ 
theilung, welche nur Erfahrenen bekannt it, der fie bey der fchrouteften Hi⸗ 
Ge nachgehen, und bey den heißeften Stunden des Tages beobachten, wie 
aus jedem Dre der auffteigende Dunft vor den Augen glaͤnze. Dann wann 
bey tvocknen Erbreiche derfelbe. feuchter ift, ſo machet man ſich u 
Hoffnung. Doch hat man dabey ſolche Anſtrengung der Augen nöthig, 
daß ſie daruͤber wehe thun. Und dieß zu vermeiden, nehmen ſie zu andern 
Verſuchen ihre Zuflucht. Sie graben einen Ort fuͤnf Fuß hoch auf, und 
ſetzen dahinein ungebrannte irdene Toͤpfe, oder ein kupfernes Becken, 
mit Erde zugedeckt, oder eine brennende Lampe mit Zweigen uͤberwoͤllet, und 
hiernaͤchſt mit Erde bedeckt. Iſt der Topf feucht und zerfprungen , ober 
an dem kupfer ein Schweis, oder die Lampe ohne Abnahme des Deles aus⸗ 
gelöfcht, oder findet manein Vlies Wolle naß gemacht, fo verfpuechen fie ohn⸗ 
gezweifele Waffer. . Einige brennen auch den Ort zuvor mit Feuer aus, und 


. alsdann iſt der Beweis von den Gefäßen fo viel kräftiger, Die Erde 


felbft aber verſpricht es fchon., wann weißlichte Flecken in derſelben find, 
oder wann ‚fie ganz grau iſt: dann im einer’ ſchwarzen find insgemein bie 
Duellen nicht fters während, Bey Töpferfreide wird allegeit die Hoffnung 
nommen, Sie graben auch feinen Brunnen tiefer, mann fie die 
?) Schichten‘ der Erde beobachten, als daß von der ſchwarzen Die obenges 
nannte Ordnung folge. Im Lande von Thone ift das Waffer alle ſeit fü, 
kaͤlter aber. in Tophſteine. Dann auch dieſen hat man gern: er macht 
nämlich das Waſſer füßt und leicht und hält beym-Durchfeigen die Unrei b 
ten zuruͤck. 9) Grober Sand verfpriche dünnes und ſchlammigtes 6. 


s) mafculun., I Kies ungeroiffe Adern, aber von guten Geſchmacke. Hecht *) koͤrnigter 


grober Sand und rotbglänzender Sand, gewiſſes, beftändiges und heilſa⸗ 
mes. Rothe Zelfen das, befte und von der gewiſſeſten Hoffnung. Gteinige 
te. Züße der Berge und Kiefelfteine fo viel Bälteres, Bey dem * = 
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miſſen beſtaͤndig näflere Erdfiöße erfolgen, und die Spaten immer leichter 
durchgehen, Iſt der Brunnen tief gegraben, und es finden fich ſchwefelich⸗ 
te ober alaunartige Theile, fo toͤdten ſie die *) Brunnengräber. Ein Verst) putcarius, 
ſuch von diefer Gefahr iſt eine herabgelaffene brennende geuchte, wann fie 
ausgelöfcht, wird. Alsdann werden zur rechten und linken Hand des Bruns 
nen *) Luftloͤcher gegraben , wohinein dieſer beſchwerliche Dampf ziehen“) acktuarivam 
kann. Auch ohne diefe Fehler wird durch die Tiefe) ſelbſt die buſt befchwers, 
lic), welche ſie verbeſſern, wann fie -beftändig Tücher ſchuͤtteln und die Luft 
auswehen. Wann man bis: zum Waſſer gekommen ift, fo erbauer man 
das Werf ohne Sand, damit die Adern nicht verftopfet werden. Einiges 
Waſſer iſt gleich beym Anfange des Fruͤhlinges Fälter, und die haben ihren 
prung-niche in der Tiefe: damn ſolche beleben aus dem Winterregenz eis 
nige beym Aufgange des Hundefterns, wie bindes zu Pella in Macedonien, 
Dann vor der Stade ift beym Anfange des Sommers das: Sumpfwaffer 
kalte: hernach, bey der größeften Hiße, findet man es an den oberen Ders 
» tern ber Stadt ſtrenge kalt. Auch dieß geſchiehet in Chium, da der Ha⸗ . 
fen und, gleiche Befchaffenpeit hat, Zu Arhen iſt der ) neun · Menneacta 
quelligte Brunn bey neblichten Wetter fälter ‚| ais der Ziehbrunn im Gars *°” 
sen des Jupiters. Dieſer aber iſt in Duͤrre empfindlich kalt 
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Die Beſchaffenheit der Waſſer, welche ploͤtzlich ent⸗ 
| | ftehen, oder guch aufhören. - I 
ie Ziehbrunnen aber am meiſten, wann der Wagen aufgehet: dan 
im Sommer felbft nehmen fie ab, und ſinken innerhalb biefer vier 
Tage. Viele aud) ben ganzen Winter,über, wie um dem Dlymp, ba im 
Frühlinge Das Wafler erft mieder kommt, Ya in Sieilien um Meſſana und 
Myſa vertrocknen die Brunnen im Winter gänzlich: im Sommer treten fie 
über und machen einen Bach. Zu Apollonia in Pontus fließer ein Brunn 
neben bem Meer bloß im Sommer über, am meiften gegen des Hundes 
fternes Aufgang; doch nicht fe Häufig ‚, wann der-Sommer Fälter if. Eis 
nige Erbftriche werben beym Regen irockner, als auf dem narnienfifchen 
Gebierhe :. welches M. Cicero feinen Wunberfeltenheiren beygefüger, und 
gefchrieben hat, bey der Dürre entftehe Koch, bey dem Regen Staub, 
les Waſſer it im Winter füßer, im Sommer aber weniger, am menigs 
ens im Herbſte: noch weniger bey duͤrrer Zeit, Es iſt auch insgemeln 
der Gefchmack der Bäche nicht gleich, da in den 7) Flußbethen ein großer 2)'alvens, 
Unterfcheid iſt: dann das Waſſer ift fo befchaffen, als die Erde, wod 
es fliegee, und wie die Säfte der Kein, welche e8 befpület, Daher fin 
©9992 det 
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det man einerley Fluͤſſe an einem gewiſſen Theile ungefund; Auch einfge 
einfließende Bäche verändern ihren Geſchmack, wie im DBorufihenes, und 
fie werden durch ihre Uebermacht dadurd) gemifcher. Einige werden auch 
durch-den Regen verändert, : Dreymal hat es ſich beym Bofporus zugetras 
gen, daß ein ſalzigter fiel, und bie Feldfrüchte toͤdtete. Go oft har er 
Zuch basaiberftrömende Waſſer des Nils bitter, und dadurch in Aeghyten 
eine große Seuche gemacht. Es entſpringen auch insgemein. Brund quellen 
wo man Waͤlder ausgehauen har, welche fie zur Nahrung der Bäume ver- 
zehretens mie auf dem Haͤmus, ‚als Caffander- die Gallier belagerte & und 
fie den Wall zu füttern die Wälder umbieben. Insgemein aber fitejen fit 
fehadliche Bäche zufammen, wo man. von Hügeln das Gehötze liche ge 
macht hat , ;well‘jene dampfichtes Regenwaſſer in ſich zu’ hakten um i 
mengen gewohnt ſind. Es iſt auch dem Waſſer vorthellhaft than 
Erbe angebauet, und die obere Harte’ Rinde locker gebrochen wird,  * 
nigftens fihreibt man, daß, wie in Ereta die Stadt, welche eadien hei⸗ 
ßet, erobert fen , wären die Brunnen verſiegt, und die viele Bache di f ger 
Gegend hätten zu fließen aufgehoͤrt: als man aber nach ſechs Jahre 
Stadt wieber:bauete, wären fie wiederʒſo wie man einen’ jeden Theile 
zubauen begonnen hätte, hervor gekommen. — mie 


Fuͤnftes Kapite. 

Eine hiſtoriſche Bemerkung. 
uch die Erdbeben ſtuͤrzen Waſſer Berdot‘, und verſchlingen es: wie be⸗ 
+ kannt iſt, daß :es’fich"infnat ben Phineum in Arcadien — 
be. So iſt auch auf dem Berge Coryeus ein Strom hervor gebrochen „0 
bald man ihn zu bebauen angefangen bat. Diefe Veränderung ift wuns 
derbar, wo Feine augenſcheinliche Urſache vorhanden ift: als, daß in Mas 
gnefien Ealtes Waffer warm geworden , fonft aber am Geſchmacke nicht ver« 
ändert iſt. Auch in Carien , mo der Tempel des Neptuns ift, iſt ein 
Bach, welcher vorher füß'war, in einen falzigten berändert worden. Auch 
dich ift wundervoll, daß der Brunn Arethufa ben Siracus mährender olmm« 
pifchen Spiele nah Mifte riecht: die Urfache iſt glaublich , weil der Alpheus 
durch den tiefen Grund des Meeres in diefe Inſul heruͤber fließe, Der 
Brunn der Rhodier in Cherfones, wirft allemal im neunten Jahre allerley 
Unrath aus.. Auch ändern ſich die Farben des Waſſers. So hat ein See 
bey Babylon in Sommer eilf Tage lang rorhes. Der Bornfihenes fliehet zur 
Sommerzeit blau, ob es gleich unter allen Waſſern das dinnefte ift, und 
Daher auch in Hypanis oben ſchwimmet. An ben auch dieſes wunderbar 
if, daß warnn die Suͤdwinde wehen, ber Hypaunis bie Be 
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kommt. Aber es iſt noch ein andrer Beweis feiner Dinnigfelt , daß er kei— 
nen- Dampf, nicht einmal einen Nebel ausduͤnſtet. Welche in Anfehung 
diefer Sache für recht fleißig geachtet feyn wollen, fagen, das Waffer werde 
nad) den fürzeften Tage fehwerer. 


nr Sechſtes Kapitel, Ä 
Die Art das Warfer zu leiten, und wie man der Geſund⸗ 
brunnen genießen foll: auch mas die Schiffahrt. nuͤtze: und 
a5 Arzeneyen vom Seewaſſer. 
Fer einer Quelle herzuleiten gefchieher am fügfichften in irdenen Röhren, 
Dzwey Zoll die, deren Fugen *) im einander ſchließen, fo daß die 2) pyxidatur. 
obere in die naͤchſte paffe, und mit ‚ungelöfchtem Kalfe aus Dele neglättet 
werden.  : Das Abwägen bes Waſſers wird das geringfte feyn , wann es 
zu hundert Fuß in die Höhe treibt :’ kommt es in einer Leitung, fo giebt es 
eyfachen Trieb: die Röhren , durch welches in die Höhe fleigen foll, miüfs 
En aus Bleyplaten gemacht werden. Es fteigt fo hoch, als feine Quelle 
war: wann es von meiten herkommt, muß es oft fallen‘ und wieder ſteigen, 
damit ihm der") Full nicht benommen werde. Es iſt für die Roͤhren die a) libramen- 
gehörige Länge zehn Fuß. Sind Tie nur finf Fuß, fo müffen fie fehsig Mm 
Pfund am Gewichte halten: acht Fuß lange hundert Pfund: bie zehn Fuß 
balten , wiegen hundert und zwanzig Pfund, und fo nad) diefem Verhaͤlt⸗ 
niffe weiter. Eine Roͤhre heißer zehnzöflig, wann die ‘Breite der Platte, 
ehe fie gebogen wird, zehn Zoll ift, ift es nur die Hälfte, fo heißer die 
Röhre fünfzöflig. Es iſt nörhig, daß ben einer jeden Krümmung um eis 
neh Huͤgel, wo die Macht bee Waffers gebrochen werden foll, fünfzöffige 
Roͤhren, auch, fo mie es die Sache erforderr, ) Brüunnenfaften, ange #) caftella, 
bracht werden, Ich wundere mich, daß Homer der warmen Brunnen 
nicht erwaͤhnet Hat, ba er fonft oft anbringet, wie man ſich mit warmen 
Waſſer gewaſchen habe: vielleicht weil damals diefe Arzenenfunft’roch nicht 
war, welche ihre Zuflucht zu dem Waſſer nimmt. Es iſt aber das ſchwe⸗ 
felichte den Nerven, das alaunartfze fuͤr die Gicht, oder fin ändere laͤhmen⸗ 
de Krankheiten, das harzichte; derqleichen das cutiliſche iſt, zum Trinken 
und zu Reinigung, nuͤtzlich. Viele rechnen ſichs ſuͤr eine Ehre, ihre 
Hitze viele Stunden ertragen zu koͤnnen: welches hoͤchſtſchaͤdlich iſt. Dann 
man muß ſich derſelben ein wenig länger als des Bades bedienen, und her⸗ 
nach, wann man Davon gehet, eines füßen Waſſers, und nicht oßne Oel: 
welches der gemeine Haufe für unnörhig achtet, daher die eiber nirgendwo 
mehrerem Schaden ausgefeßt find. Dann theils werden die Köpfe von dem 
wüften Geruche angefüllet, und die ſchwitzende Glieder, da der übrige Theil 
des: Leibes ins Waffer getaucht iſt, werden von ber Kälte angefochten. Ein. 
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gleicher Irrthum iſts, warn ſich einige, das meiſte trinken zu Fönnen, ruͤh⸗ 
men. ch habe einige gefehen bergeftalt vom Trinken aufſchwellen, daß, 
da fie das Waffer nicht mieder von fich geben Fonnten, man Ringe um den 
geib legen mußte. Doch auch dieß Trinfen muß nicht, ‚ohne öfters Sal; 
dabey zu Foften, gefchehen, Man bedienet fid) dabey auch mit Nutzen 
des Schlammes der Brunnen felbft, doch daß man ihn aufitreiche und an 
der Sonne eintrocknen laffe, Man barf aber nicht glauben, daß alles 
Waſſer, weiches warm ift, ein heilfames fen, wie Egefta in Sieilien , zu 
tariffa, Teoade, Magnefia, Melos und Lipara. Auch nicht die blaß⸗ 
fejeinende Farbe des Kupfers oder des Silbers iſt eine Anzeige einiger Ars 
zenepfraft, da man in ben pataviniſchen Brunnen nichts dergleichen, nicht 
einmal einigen Unterſcheid des Geruches, antrifft. Eben die Art zu heilen 
wird auch bey dem Seewaſſer beobachtet werden müflen, welches für Ners 
venfchmerzen warm gemacht wird, zerbrochene und zerquetfchte Knochen zus 
fammen Eüttet, Auch fo dürre teiber, welche dieſerwegen aud) im Falten 
Meere baden. KHiernächft hat es noch einen andern Mugen, befonders 
aber, daß, wie wir gefage haben, fchwindfüchtige zu Schiffe geben, ober 
Leute, welche Blut ausmwerfen: fo, wie wir uns erinnern, daß es ganz neu« 
lich Anneus Gallio, nach geführtem Bürgermeifteramte gethan habe: 
Dann man faͤhrt des Landes wegen nicht, ſondern um der langen Schiffahrt 
willen. nach Aegypten. Ya ſelbſt das durch das ungewiſſe Schwanken er⸗ 
rogte Erbrechen, beilet viele Kranfheiten des Hauptes, der Augen, ber 
Druft, und alle, um deren Willen Nieſewurz getrunfen wird, Auch hal- 
‚ ten die Aerzte bas Seewafler an ſich für fräftiger Geſchwulſte zu vertreiben, 
und mann es mit Gerftenmehle gefocht wird, für die Ohrgeſchwuͤre. Sie 
‚mifchen es auch) unter die Pflafter, fonderlicy die weiße, und unter die Sol 
ben. Es ift audy nuͤtzlich, wann es öfters hart auf den teib gegoffen 
wird. Man trinft es auch, doc) nicht ohne Schwächung des Magens , die 
geiber zu reinigen, die ſchwarze Galle, oder geronnenes Blut, obers oder 
niederwärts, abzuführen. Einige haben es auch in viertägigen Fiebern zu 
trinfen verordnet, auch ein lange aufgehobenes, für ben Stuhlzwang und 
Gliederſchmerzen, da es hierinn durch fein Alter die Heftigfeit ablege. Ei« 
nige geben es abgefotten, alle aber aus ber Tiefe gefchöpft, und durch Feine 
Vermiſchung mit füßem verdorben, und wollen, daß bey diefem Gebrauche 
ein Erbrechen vorhergehen folle. Alsdann vermiſchen fie Eſſig oder Wein 
mit Wafler. Welche nur wenig gegeben Haben, laſſen Rettig aus Honige 
eſſig nacheſſen, damit es nochmals zum Erbrechen fomme. Auch in bie 
Kliftiere chun fie warmgemachtes Seewaſſer. Geſchwollene Hoden zu bäs 
ben, ziehen fie ihm feine Sache vor. Desgleichen bey dem Fehler des aufs 
gebrochenen Froſtes, ehe es ſchwaͤret, glelcherweife für das Jucken, 
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der Kraͤtze und der Heilung der Leberfletke. Auch werden durch daſſelbe 
die Niſſe und die fcheußliche Thiere des Kopfes vertrieben: auch bringe es 
blaue Flecke wieder zur gehörigen Farbe. Bey diefen Heilungsarten ift es 
ſehr dienlich,, warn man nach dem Seewaffer Lmfchläge von warmen Ef 
fig macht. Ya man erfähre auch, daß es für glftiger Thiere Stiche gut 
ſeh, als der Erdfpinnen und Scorpionen, "und denen, welche‘ von der 
Speynatter angefpieen find. Doch hiezu nimmt man es warm. Es wird 
auch mit demfelben aus Eſſig bey Kopffchmerzen geräuchert. Auch warm 
in Kliſtiere eingegeffen , ftillee eg das Bauchgrimmen und die Darmgidr. 
Welche mit Seewaffer erwaͤrmet find, werden fchwerlich kalt. Das Schwel⸗ 
len der Brüfte, die Herzbeflemmung und Magerfeit ‘des Leibes verbeffere 

8 Baden in Seewafler.'"UDer Brodem , wann es’ mit Effig fiedet , "das 
* Gehör und die Kopfſchmerzen. Den Eifen benimmt das Scewaſ⸗ 
fer den Roſt aufs ſchnelleſte. Auch heilet es die Raͤude des Viehes und 
macht die Wolle weicher. Ich weis wohl, daß = denen, welche mitten im Jans 
de wohnen überflüßig vorfommen kann: doch die Sorgfalt hat auch diefes 
—— rt erfunden, wodurch jeder ſelbſt ſein Meerwaſſer 
machen koͤnnte Doch bey dieſer Erfindung iſi dieß wunderbar, daß wann 
mehr als ein Nöffel Salz in vier Noͤſſel Waſſers geſchuͤttet werde, daß es 
alsdann für das Waſſer zu viel ſey, und das Satz nicht aufgeloͤſet werde. 

flen vertritt ein Nöffel Salz mit vier Nöflel Waller , die Kraft und 

iur des am meiften gefalzenen Seewaflers.» Man hält dieß aber für die 
bequemſte Maafe, daß: man obenbenanntes Maaß Waffer mit acht ‘Bes 

in Salzes vermiſche: weil es dergeftalt die Nerven erwärme, und den 
gelb nicht: mache, Man läßt es auch alt werden , und: nennet es 
Seehonig , wann gleich) viel Seewafler , Honig und Regenwaſſer zuſam⸗ ©) thalago. 
men gethan wird :. man holt es zu dieſem Gebrauche auch aus der Teife, mel, 
and verwahret es in einem gepichten irdenen Geſchirre: es ift zu Reiniguns 
gen gut ‚iquiält vornehmlich den Magen nicht und hat einen angenehmen 
Geſchmack und Geruch. Man fepte auch ehedem, aus reinem Regenwaſ⸗ | 
fer und Honig ein fo genanntes *) Honigwaffer juſammen, welches man Dhydromeli 
nach Weine verlangenden Kranfen gab: es ift aber fchon viele Jahre her ab» 
gefchafft, weil es eben die Fehler, aber nicht eben den Nugen , wie der 
Wein hat. ' » Weil feefahrende oft an füßem Wafler Mangel leiden, wollen 
wir auch hierinn die Hülfgmittel anzeigen. Wann man: Bließe um: das 
Schiff herum ausfpanner, fo werben diefe von den Ausbünflen der See 
feuchte, und man drüde einen füßen Saft heraus. Desgleichen, wann man 
in Meben hohle Kugeln von Wachfe, oder leere vermachte Geſchirre, ine 
Meer herunter laͤſſet, fo fammelt ſich in denfelben eine füge Seuchtigfeit, 
Datın auch in dem Seegeunde wird das Waller durch Thon gejeigert * 

er⸗ 
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Verrenfkte Glieder der Menſchen und, der vierfuͤßigen Thiere, werden leicht 
a den Gelenken wieder fefte, wann fie, es ſey in welcherley Waſſer es wol ⸗ 
„ſchwimmen. . Neifende pflegen ſich ausch zu fürchten, daß fie von frems 
nr Waſſern krank werden duͤrften: dieß verhuͤten fie, wann fie, fo bald 
ſie aus dem Bade fomınen , das. verdächtige Waſſer kalt rriftfen, Der 
Moos ; welcher im Mailer waͤchſt, iſt aufgelegt den Zipperlein dienlich 
begleichen wann Del dazu gethan wird, für den-&xehmerz md Gefchmul 
der Knoͤchel. Aufgeriebener Schaum "des Waſſers vertilgt die Warzen, 
Auch der Sand. des Seeufers, fonderlich der dünne ynd welcher beym Som 
nenfchein weiß iſt, gehoͤret unter die v zeneyen, wann man die Jeiber der 
Waſſerſuͤchtigen, und dever , welche kalte laſſe fuͤhlen, damit bedecket 
Und fo viel von Waſſern. Nun reden wir von dem was dm: 
Wir wollen aber wie in dem übrigen von dem’ vemehanſien * ae) 
Sal; und der TEEN , anfangen. | — J Eee 
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Siebendes | Kapitel, ne 


Don den Arten des Salzes ,. die Art es iu * 
Beten und a von dem in in. J 


) (les Salz wird entweder gemacht oder waͤchſt ſor beydes auf verfihie 
dene Weife , doch aus:gedoppeltem Grunde, da eutweder die Feuch— 
tigfeit zufanmen "gebracht , oder: ausgetrodnet wird. In dem tareutini⸗ 
ſchen See wird es durch die Sonnenſtralen im Sommer getrocknet, und 
der ganze See wird Sal; ,.; welcher ſonſt nur maͤßig groß und nicht 
über Kniee tief iſt. Eben fo in, Sicilien, in. dein ſogenannten cocaniſchen 

"See und noch einem andern bey Gelaäͤ. Hievon trocknet der äußerſte 
Rand, wie in Phrygien, Cappadocien und Aſpendien, wo es mehr und 
bis mitten in den See ausgedoͤrret wird. Hiebey iſt noch ein anderes wun⸗ 
derbar, daß eben fo viel als man bey Tage wegnimmt, des Nachtes wies 
der dazu fommt, Alles dergleichen Salz iſt flein und nicht in ‚Klöffen, 

“ Eine andre Art. wächit von felbft aus dem Seemwafler , wann diefes . feinen 

Schaum an den äußerften Ufern und Klippen zurüd läßt. Diefes wird als 

les wie zu einem Thaue verdicket, und ift das an den Klippen befindliche 

fhärfer. Es giebt überdem noch einen breyfachen natürlichen Unterſcheid. 

Dann in Bactrien giebt es zwey gewaltige Seen , die eine gegen die En 

then zu , die zweyte gegen die Aritr , mit Salze überftrömend : mie fte 

aud) ben Eittium und bey Memphis dergleichen aus einer See ſchoͤpfen, und 
an der Sonne trocknen. Doch auch Flächen der. Ströme werden zu Sale 
erhaͤrtet, da der übrige Fluß gleichfant unter Eife fließer ; wie bey den cas 
fpifchen Pforten ; welche Salzbäche genennet werden, Eben fo in der = 


* 
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der Miander und, Armenien, „,,Eben fo führen bey den Bactriern die 
Öl 8 nd Opus aus den anliegenden, Bergen gran Es ©) ramenta, 
ftica. „und a — e Salz führen. . Auch 
n dergleich rme < —“ ae e. Me DENE 
. | J kommen. Es ta 
—— in Indien, wo es, wie 


ehauen wird „; und, wieder waͤchſt > und: die Konige 
infte „als. von Sole „und Perlen. Es 










wachſet, iſt Par, und erzeuget nichts: und überhaupt ſchließt 
) Das Bi — Salziein. — ———— 

AR Das gemei and: haͤufigſte finder. ſich in?“) Salzgeuben ; v0 k) falinae. 
18, Seewafler einfließet dazu: auch einige Bäche fügen Waſſers doch 
Regen, das meilte-, beytraͤgt, und. über alles ı häufiger Sonnenfchein,, 
eil ——— In — * bey: Utica haͤufen ſich le 

„saugel azmeben 2 md. find d die je amduden. bein 
7 Dun Nina unbe Br 
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PORT „ oa se Aa ve art A nn 
erhärtet , (Ret fie kein Waſſer auf, und kaum laſſen fie ſich durch Eiſen 
bauen, Man macht dergleichen doch aud) in Creta ohne Bäche, da matt 
Meerwaſſer in die Salzgruben gießet: aud) nur um Aegnpten herum, wo 
das Meer ſelbſt auf den von dem Nile , wie ich glaube , feuchtgentachten 
Boden fließen. - Auch wird es gemacht, wann man es aus Brunnen in 
die Salzgruben gießt. Die erſte Verdickung geräch zu Babylon in en 
fließendes dem Dele gleicyes Harz ,' deflen fie ſich auch in Lampen bedienen: 


nimmt man diefes:ab ‚ fo findet fich darunter das Salz. Auch in Cappa 





docien bringen fie das Salz aus Brunnen und einer Duelle in die Salzgru— 
ben. In Ehapnien kochen fie aus einer Duelle Salz , welches’ und 
nicht weiß iſt. Deutfchland und-Gallien gießen Salzwaſſer af rennen 
des Holz. In einem Theile Spaniens ſchoͤpft mans aus Brummen, und 
nennet es’) Sohle. jene meynen , daß das Holz auch etwas dazu thue. 
Eichenholz halten fie fürs befte, weil es durch die reine Afche das Präftige 
Salz gebe : anderswo wird Haſelnußholz gelobt : wann alfo die Sohle dar⸗ 
auf gegoffen wird , wird auch die Kohle in Salz verwandelt. Alles der 
geftalt durch Holz verfertigte Salz ift ſchwarz. Beym Theophraſt finde 
ich , daß die Imbrier die Afche von Rohre und Binſen mie Waffer -abzufis 
den die Gewohnheit Haben, bis nur ein wenig von Feuchtigkeit übrig bleibe, 
Ja felbft aus der Laake eingepedelter Eßwaaren wird es aufs neue gefocht, 
und kommt, nach verzehrter Feuchtigkeit, wieder in feine Matur zurüc: 
inggemein ift das von den Heutingen das angenehmfte. Unter dem See 
falje wird das.cyprifche ven Salamis am meiften gelobt; aber aus Seen 
das tarentinifche und phrygiſche, welches das tattäifche genannt wird. Dies 
fe beyde find den Augen gut. Dasjenige aber welches aus Cappadocien in 
viereckten Stücen ‚gebracht wird, foll eine glatte Haut machen. Doch 
das , welches wir das, citticifche genenner haben , dehnet fie noch mehr 
aus : Daher legen fie daſſelbe nach der Geburt mie ſchwarzen Kümmel 
auf den Unterleib, : Das falzigfte Salz ift das trockneſte: das angenehmfte 
und das meißefte ift das taremtinifche:: -fonft auch das, melches am meir 
fien weiß iſt, zerbrechlich. Durch Regen wird ein jedes füß , doc) macht 
es ber Thau noch angenehmer : aber veichlicher macht es der Mordoftwind, 
Beym Suͤdwinde waͤchſt es nicht; Die Saljblume wird nur bey nordli⸗ 
em Winde gemacht. Im Feuer: gniftert und fprüßer das tragafäifche und 
von der Stade fo geriannte.acanthifche nicht: auch keines Salzes Schaum, 
Schlacke oder es ſelbſt klein gerieben, : Das agrigenrinifche ift im’ Feuer 
ſtill, im Waffer ſpruͤtzt es hervor. Es finder ſich ein Unterfeheid in den 
Farben. ‚Roth hat man es bey Memphis , braunroth un den’ Orus ‚purs 
purfarb zu enturipä..... neben dem Gicilien bey Gela iſt es ſo anzend> 
deß ſich Dinge darinn ſpiegein. In Cappadocien wird ein ran, au 
ee ⸗ 
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durchfichtiges und ſtarkriechendes gegraben. Zum Gebfauche" der Arzeney 
lobten die Alten das tarentiniſche am meiſten: naͤchſt dieſem ein jedes Sees 
ſalz, vornehmlich das aus dem Schaume. Fuͤr die Augen der Pferde und 

des Rindviehes aber das tragaſaͤiſche und baͤtiſche. Zum Zugemuͤſe und: 

zur Speife ift ein jedes, welches leichtlich ſchmilzt, das .befte : desgleichen 

das feuchtere;: Dann es; hat menigere Bitterkeit, als das atsifche und euboö⸗ 
iſche. Zur Erhaltung des Fi ſte das ſcharfe und trockne bequemet 
als das megariſche. Man macht es / auch mit allerley Gewuͤrze ein, und es 
vertritt die Stelle eines Breyes, macht Eßbegierde, und reizet die Luſt zu 
allen Speiſen, fo daß man daſſelbe unter ungaͤhlichen Arten des Gewuͤrzes 
beſonders empfindet. Alſo iſt es zu der Speife ”) der Fiſchgallerte ausge⸗ m) garum 
ſucht. Ja auch die Schafe und das Rindvieh und die Pferde werden durch 
Salz zum frefien gereizet , geben mehrere Milch, und machet auch die Kä⸗ 

fe viel- wohlfchmedender. Alſo kann wahrhaftig ein imenfchlicheres Leben 
ohne Salz nicht geführet werden : und es ift ein fo noͤthiger Naturftoff, 
daß deflen Geſchmack auch auf Vergnuͤgungen des Gemuͤthes gejogen iſt. 
Mit feinem Namen benennet man ſinnreiche Reden: alle artige Einfälle, 

die hoͤchſte Munterkeit im Umgange, die Ruhe von der Arbeit, laſſen ſich 
durch kein anderes Wort ausdruͤcken. Man bedienet ſich deſſen auch bey 
Ehrennamen und bey den Krlegesdienſten, weil die ”) Loͤhnung davon bes ») Alzeiıme) 
nennet ift , und hatte es bey den Alten große Achtung , wie. aus dem Nas 
men des falarifchen Weges. ethellet, weil auf demfelben das Salz in der 
Sabiner Sand geführt zu werden pflegete. Der König Ancus Marcius 

bat dem Bolfe ſechstauſend Scheffel Salz zu einer-Spende gegeben , auch 
zuerft die Salzgruben eingerichtet. Die alten, ‚berichten Varro, hätten fich 
deffelben ftatt eines Zubrodes bebienet : dann fie hätten Salz mit Brode 
und Käfe gegeilen , wie aus dem Sprichworte erhelfet. Am meiften aber 
erkennet man fein Anfehen aus den Opfern , deren Feines ohne Salz und 
Mehl. verrichtet. wich, -,, Die Reinigkeit ver Salzquellen bat ihren höchften 
Unter ſcheid durch einen gemiffen feinen Salzſtaub gemacht , welcher von ihm 
das leichtefte und weißefte ift : man nennet es: auch die Salzblume ‚ und iſt 
ganz von ihm unterſchiedene Sache, von feuchterer Natur , von Safrans 
farbe , oder braunroth , wie ein Roſt vom Salze: bat auch) einen. unan⸗ 
genehmen Geruch wie Fiſchlaake, ‚unterfchieden von, Salze, nicht van 
Schaume allein... Aegypten hat es erfunden, und fcheinet es durch den 
Nilſtrom mit berabgeführe zu werden. Doch ſchwimmet es auf einigen > / 
Brunnen oben, Das befte davon ift „ welches‘ einige. oͤlartige Fettigkeit u. x 
von fich giebt < dann auch das Salz , welches zu bewundern iſt, hat eine 
Fettigkeit. Man verfälfcht und färbt es aber mit Roͤthel oder geriebenen 
Zopficherben : doch durch Das eh biefer: Betrug enchesft, ba gr 

u; 2 t 
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e) muria. 
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fes die gefünftelte Farbe auflöfet , die aͤchte aber allein durch Del aufgeld⸗ 
fet : und fich die Galbenmacher um der Farbe willen deſſelben am meiften 
bedienen, Die haarigte Feinigfeit findet ſich in den Gefäßen zu oberft , der 
mittlere Theil ift, wie wir gefagt haben, feischter, Die Salzblume ift von 
Natur ſcharf, erwärmend und dem Magen undienlih, Sie treibt 
Schweiß , öffnet, in Weine und Waſſer, dangeib, und iſtden welche 
fehmerzftillende),Argeneyen und Selfenkugeln machen, nuͤtzlich. Sie 
ziehet auch aus den Augenbraunen die Haare aufs Fräftigfte aus, Der un 
terfte Bodenfaß wird gerürtelt , daß er die Safranfarbe wieder bekomme, 
Ueberdem trifft man in den Salzwerfen noch die fo genannte Boje oder das Fluß⸗ 


‚falz , ift ganz flüffig., ſalzigter als. Seewaffer , doch an Kraft unterſchie⸗ 


den. Noch ift eine andre Art einer ausgeſuchten Feuchtigkeit , welches fie 
die Fiſchgallerte genannt haben ‚da man das Eingeweide der Fiſche, und 
was man fonft wegfchmeißen müßte , in Salze eingemacht haben , fo daß 
es ein Eiter verfaulender Diuge ward. Man machte dieß ehemals aus 
einen Fiſche, welchen bie: Griechen Garon nannten. Wann man beffen 
Kopf verbrenner und damit raͤuchert, foll bie Nachgeburt hervorgebracht 


werden... — 
Achtes Kapitel. 


Bon der Makrele, und der Fiſchlaake und der ſchlechteren 
Arct derſelben. De ga 


un mache man die gepriefenfte: aus ber Makbele in den Fiſchbuden des 

ſpartariſchen Carthago :nes wird‘ die Gallerte der Bundesgenoſſen ges 
nannt, und davon fie etwa zwoͤlf Roͤſſel für hundert und dreyßig Thaler 
verkaufen. Und es hat faſt kein Saft, die Salben ausgenommen, einen 
hoͤhern Preis zu bekommen angefangen, da felbft "Völker dadurch beruͤhmt 
gemacht ſind. Es fangen auch Mauritanlen, das baͤtiſche Spanien und 
Carteja aus den Weltmeere in die Ströme tretende Makrelen, welche zu 
ſonſt nichts nüße find. Ihrer Gallerte wegen lobt Clazomene 
und Leptis, ſo wie der N Fiſchlaake, Antipolis und Thuͤrii, und ige auch 
Dalmatien, Eine verdorbene Art und nicht vollkommen gewordene aale 
iſt die ?) Gratenlaake. Dannoch hat man, in einigen Haͤuſern, folche 
Aus einem unnügen und dem allerkleineſten Fifche zu zubereiten angefangen: 
ünfete Leute nennen ihn 9 Stint, die Griechen den ) ungeboßrnen , weil 
diefer Fleine Fiſch aus dem Regen erzeugt wird. Die von Foroli nennen den 
Fiſch, woraus fie ſolche machen, den Wolf. Es iſt dieß Eſſen endlich zur 
Schwelgerey gediehen , und die Arten find ins unendliche angewachſen; ſo 
wie an eine Fiſchgallerte Hat, von der Farbe alten Moftes ‚und dieſes 
#j A angenehme 
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angenehime Gericht fo verduͤnnet iſt, daß man es frinfen kann. Cine an⸗ 
dre iſt nach dem Aberglauben gemiffer Züchtigkeit eingerichtet , auch den 
Opfermahlen der Juden geweiher ; welches man nämlid) aus Fiſchen, wel⸗ 
che feine Schuppen haben, macht. So ift die Grätenlaafe zu den Deftern, 
Seeaͤpfeln, Seenefleln , Seefrabben und den tebern der Barben gerathen, 
Und das Salz hat angefangen , der Kehle Reizung zu machen, auf unzähe 
liche Arc zu verderben. Man fehe dieß alles als obenhin , zu der Begierde 
des Volkes gehöriges , angeführt an: es hat aber doc) einigen Mugen zur 
Heilung. Dann durch die Grätenlaafe wir die Käude des Viehes geheilet, 
warn man das Fell auffchneidet und folche eingieflet : fie dienet auch wider 
die Biffe eines Hundes und Seebrachens : fie wird aber in genäßten Tits 
chern aufgelegt. Auch werden durch: Fifchgallerte frifch verbrannte Stellen 
geheilet, wann man fie darauf gießet und das Garum nicht nermet, Auch 
dienet fie wider Hundesbiffe , am meiften die Biſſe des Crocodils , auch 
bey um fich freflenden und unterförhigen Geſchwuͤren. Auch thut fie vor« 
trefliche Dienfte bey Geſchwuͤren oder Schmerzen des Mundes und der Ohr 
ten. Die faafe oder jenes Flußſalz, verdichtet , beißer , verbünnet und 
trocknet. Sie ift beym Rothlaufe heilſam, auch warn ein unheilfam Ges 
ſchwuͤr an Gedaͤrme fist. Man giebt es auch bey Hüftwehe und altem 
Darmgrimmen ein. Auch zu Umfchlägen vertritt es bey Völkern mitten im u 
tande die Stelle des Seewaſſers. 


Neuntes Kapitel, 
Don der Natur des Salzes und feinen Arzeneyen. 
Si Natur des Salzes iſt an fich feurig , und-dem Feuer zumider , flies 
>’ het daffelbe und friße allesan. Leiber aber ziehet es zufammen, trock⸗ 
net und bindet fie: auch verftorbne verwahrt e8 vor der Faͤulung, daß fie 
Jahrhunderte dauren. Beym heilen aber ift es beißend, brennend , reinie 
„ verbünnend und zertheilend., Den Magen allein iſt es undienlidh, 
außer daß es Eßbegierde erreget. Wider Scylangenbiffe hilft es mit Wols 
gemuth, Honig umd Iſop. Wider die Hornfhlange mit Wolgemuth oder 
Eoderharze ,.oder Pech und Honig. Es hilft wider die Naffeln aus Eſſig 
getrunfen : wider die Scorpivnen , mit dem vierten Theile fo viel Leinſaa⸗ 
mens, mit: Dele oder Effig aufgelegt : wider Horniffen und Welpen aber 
und dergleichen, aus Effig für' die") fliegende Kopfſchmerzen, Oeſchwuͤre ) heterocre- 
deffelben , Blattern und Beuleit und anfangende Warzen‘, mit Kälbertalg; rea. 
desgleichen zur Augenargeneh , auch für dafelbft auswachfende Fleiſch⸗ und 
Nagelgeſchwuͤre am-ganzen $eibe : doch befonders in Augen : daher man es 
auch zu Yugenfalben und — ir Siezu empfiehlt man am _ 
Ä 3 | 
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Bas tattarifche oder caunitiſche. Aber für Augen, welhevon einen Schla⸗ 
ge blutrünftig oder unterlaufen find , mit gleid) ſcwer Myrrhen und Honig, 
oder mit Iſop aus warmen Waſſer, daß fie dabey mit Flußſalze gebäher 
werden. Hiezu erwählt man das fpanifcye, auch wird es wider den Staar mit 
Milch auf einen Wegfteine gerieben. Beſonders wider unterlauſene, in 
ein Leinwand gewicelt , und öfters aus fiedendem Waſſer aufgelegt: - « Für 
rinnende Geſchwuͤre des Mundes in einem zerriffenen Laͤpplein. Auf ge⸗ 
ſchwollenes Zahnfleiich eingerieben. Und wider eine rauhe Zunge gebraten 
und zerrieben. Man fagt, die Zähne, werden nicht Hohl, faulen auch 
nicht , wann jemand täglich nüchtern Salz, bis es zerſchmilzt, unter der 
Zunge hält, Den Ausfhlag und Higbeulen und. Sommerſproſſen und 
Erbgrind verbeffert es, mit Nofinen , Daraus der Kern genommen ift, und 
mit Ochfentalg und Wolgemuth und Gauerteige: oder. Brode, befonders 
das thebaifhe. Diefes wird auch für das Jucken ausgefuht, Den Maus 
deln und dem Zäpflein ift es mit Honig gut. in jedes diener für die 
Bräune , und noch mehr mit Dele und Eifig‘, wann es zu gleicher Zeit von 
außen mit fließendem Peche auf den Hals gelegt wird. Es eröffner auch 
den $eib mit Weine vermifht. In Weine getrunfen vertreibt,es fchädliche 
Thiere und Bauchwuͤrme. Thut man es unter die Zunge , fo macht «; 
daß genefende die Hige der Bäder ausftehen fonnen. Die Schmerzen ber 
Nerven, , durch eine merfwürdige Beobachtung meiftens um die Schultern 
und Nieren , erleichtert es, wann es in Saͤcken oft mit fiedendem Waſſer 
heiß gemacht wird. Den Maſtdarmsſchmerz, das Yauchgrimmen und 
die Ribbenſchmerzen gettunfen , und in eben folhen Saͤcken glühheiß aufs 
gelegt. Das’Zipperlein , mit Mehle aus Honig und Dele gerieben , wos 
bey die Bemerkung befonders zu machen iſt, Daß man insgemein fagt , es 
fer) dem ganzen Leibe nichts nüglicher als Salz und Sonne. Daher fehen 
wir auch die feiber ver Fifcher hornhart. Doch miüffen wir dieß als etwas 
vorzhgliches beym Zipperlein nennen. Es vertreibt auch die Hühneraugen 
an den Füßen , desgleichen den aufgebrochenen Froſt. Auf Branpftellen 
wird es mit Dele gelegt, oder gegeflen , ſchlaͤgt auch die Hitzblattern nies 
der. Auf die Roſe und auf Geſchwuͤre, welche um fid) freflen , aus Eſſig 
oder Iſop. Auf Krebsgefhwüre mit der Zaunrübe. . Auf die Wurmger 
ſchwuͤre, mit Gerftenmeble zerrieben , und ein in Weine genäßtes Tüchlein 
drauf gelegt, Leute, weldhe an der Gelbfucht Frank find, Hilft es befon« 
ders , warn es. am Feuer , bis fie ſchwitzen, wider das Jucken, weldes 
fie empfinden , mit Dele und Effig eingerieben wird :. auch ermuͤdeten mit 
Dele. Bielehaben auch Wafferfüchtige mit Salze geheilet, auch bey Fieber- 
biße daffelbe mit Dele aufgeftrichen,, auch alten Huften durch Salzlecken 
vertrieben, In Kliftieren haben fie es bey Hüftwehe beygebradht. er 

- \ auswach⸗ 
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austwachfende oder faule Geſchwuͤre Haben fie es geleg, Wider bie Biſſe 
der Erocodile aus Effig in Tüchern ; doc) das die Gefchmüre vorher ftarf 
gebunden werden. Man trinkt es auch wider Opium aus Honigeffig. Auf 
verrenfte Glieder lege man «8 mit Mehl und Honig : desgleichen auf Aufa 
ſchwellungen. Es dient'wider Zahnſchmerzen mit Effig und aufgefchlagen 
auch mir Harze aufgeftrihen. Zu allem aber ift der Schaum des Salzes 
angenehmer und müglicher. Doch ein jedes Salz wird zu ſchmerzſtillen⸗ 
den Arzeneyen , zur Erwärmung genommen. _ Deegleichen für die Seifen» 
macher die Haut auszudehuen und glatt zu machen. Es heilet auch aufge= 
ftrichen die Räude der Schafe und des Rindviehes. Es wird ihnen auch 
zu lenken gegeben ‚und in die Augen des $ajtviches geblaſen. Dieß mag 
auch vom Salze gefaget feyn. 


Zehntes Kapitel. | 


Bon den Arten und Berfertiaung des Salpeters, von fei: 


nen Arzeneyen und Beobachtungen davon, 
Mi müffen die Matur des Galpeters nicht länger auffchieben , welche 
nicht viel vom Salze unterfchieden ift; und wir müffen davon fo viel 
— reden, weil es bekannt iſt, daß die Aerzte feine Natur nicht ges 
annt haben , welche davon fchreiben , und das fie niemand fleißiger als 
Theopbraft gelehret habe. Dasjenige Hält man bey den Aerzten für ges 


ring, welches fich grau in duͤrren Thälern anſetzt, und welches fie *) Staub: ) halmirha- 


fal; nennen. Auch nod) weniger das , in Thracien ohnweit Philippi, mel 


ga. 


ches von der Erde umrein iſt, mehhes fie *) das wilde nennen, a auch) agrium, ' 


von verbrannten Eichen ift niemals viel gemacht , und längft gänzlidy unter» 
laffen worden. Salpeterichte Wafler werden aber an vielen Orten gefun« 
den , find aber ohne Kraft zu verdicken. Der befte und häufigfte ift zw 


Elytis in Macebonien , melchen man den *) Hagelniter nennet , weiß ift, x) 


rein, und dem Salze am nächften fommt, Es ift eine falpetrifche See, 
aus welcher in ber Mitte eine füße Quelle hervorſpringt, dafelbft entftehet 
bey dem Aufgange des Hundefterns der Salpeter neun Tage lang , eben fo 
viele bleibe er außen , aufs neue ſchwimmet er oben, und dann höret er auf, 


Woraus erhellet , daß es die Matur des Bodens ſey, welche ihn hervor⸗ 


bringt , weil man aus der Erfahrung hat, daß, wann er ausbleibet , we« 
der der Sonnenfchein noch der Regen dabey etwas ausrichte. Das ift 
auc) wunderfant , daß da die Quelle beftändig fpringe, der See weder zus 
nimmt noch überfließe. Wann aber an den Tagen, da der Salpeter er⸗ 
zeuget wird ‚Regen fällt, macht er den Salpeter falzigter, Der Morde 
wind mache ihn ſchlechter, weil folder den Schlamm ftärfer ruͤhrt. And 


dieſe 


chalaftri- 
cum. 


616 Plinii Naturgeſchichte. 


diefe Art ift es, welche wächft. In Aegypten mache man ihn viel haͤu⸗ 

figer aber ggringer : Bann er ift braun und ſteinigt. Er wird faft auf eben 

die Art wie das Salz gemacht, ohne daß fie Meerwaffer in die Saljgruben 

y) nitrarium. füllen 2 den Nilſtrom aber in die %) Salpetergruben. Waun der Nil aus 
_ geist, werden fie getrocknet , gehet er wieder zurück‘, fo find-fie von Salpeter⸗ 

näffe joierzig, Doch nicht wie in Macedonien beftimmte Tage, naß. Wann es 

eben vegnet , thun fie weniger aus dem Strom dazu : und fo. bald er fih 

zu verdicken anfängt , eilet man damit heraus , damit er. in den Galpeter: 

gruben nicht ſchmelze. Auch fo finder fich dabey etwas ölartiges, welches 

für die Raͤude der Thiere dienlich iſt. Das ift wunderbar, daß in der 

alcanifchen See, und in einigen. Brunnen um Chalcis , das oberfte Wal 

fer ſuͤß iſt, und getrunfen wird , beffer hinunter aber falpetericht. Am 

Salpeter ift das das befte, was das zartefte iſt; daher ift auch der 

Schaum beffer. Zu einigen Dingen dienet aber der unreine als den Pur⸗ 

‚pur, und alle andere Farben , zu färben. Der Salpeter hat auch gro⸗ 

2) nitrariee. Ben Nutzen, welcher an ſeinem Orte angeführer werden fol. Die *) Sal⸗ 
peterbrüche in Aegypten find vortreflich : doch fie pflegten allein in der Ge⸗ 

gend von Naucratis und Memphis zu feyn , die bey Meinphis ſchlechter 

Dann dafelbit verfteinere er auf Haufen, und es finden ſich daſelbſt aus 

der Urfache viele fteinerne Hügel. Sie machen aus denfelben Gefchirre, 
—— fie, auch mit Schwefel und brennen fie unter den Kohlen. 

uch zu Sachen, die fie alt aufbehalten wollen ‚bedienen fie fich deffelben 

Salpeters. Es finden fi auch Salpeterbrüche daſelbſt, aus melden 

er, von der Hiße der Erde, röthlich fomme. Die Alten fagten, die 

e) pumı. =) Blume des Salpeters , welche am meiften gelobt wird , wiirde nicht, 
als wann Than gefallen wäre, mann die Salpeterbrüche bereits von fels 

nem Stoffe voll wären , ihm aber noch nicht hervorbraͤchten. Alſo ente 

ſtaͤnde er auch nicht, wann man fie zeitigte , auch wann jener fiele : ans 

dre haben geglaubet, er werde durch die Gährung an den Deckeln gezeuget, 

#) aphroni- Das nächte Alter der Herzte hat gefchrieben , daß der ?) Staubfalpeter in 
um Aſien geſammelt werde, wo er in beweglichen Höhlen herabtröpfelte : biefe 

e) eolycae. Höhlen nennen fie *) Salpeterhöhlen, hernach trocknen fie ihn an der Son 
ne Den Iydifchen halten fie für den beften. Die Probe iſt, daß er 

gar nicht ſchwer fen, fich Teiche reiben laffe, und beynahe eine Purpura 

farbe habe. Diefer wird in Küglein zu uns gebracht: der. ägnprifche in 

gepichten Geſchirren, daß er nicht fchmelze. Auch diefe Gefchirre laͤſſet man 
vollkommen an der Sonne austrodnen, Der Verſuch mit dem Salpeter iſt, 

daß er recht fehr ſchwammicht und löchricht fe. In Aegypten verfälicht man 

ihn mit Kalfe ; dieß entdeckt man durch den Geſchmack; dann de aha 
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ſoͤſet ſich leicht auf/ der verfaͤlſchte ſticht auf die Zunge, Mit Kalke begoſſen 
giebt er einen heftigen Geruch von ſich. Er wird in einem Topfe verdeckt 
gebrannt, damit er nicht heraus ſpringe; ſonſt ſpringt der Salpeter aus 
dem Feuer: (nicht) er erzeuget amd ernaͤhret nichts; da doch in Salzquel⸗ 
len Kraͤuter, und in Meere ſo viele, von Kräutern nür das Seegras. 
Aber es iſt lar daß der Salveter eine größere Schärfe habe; nicht allein 
aus dieſem Beweisthume, ſondern auch daher, weil die Salpetergruben 
die Schuhe alſobald verzehren , da fie. ſonſt heilſam ‚und für klare Augen 
bienlid find,» In den Salpetergruben bat-feiner triefende Yugen. Ges 
ſchwuͤre welche man dahin bringt, werden ’aufs fahnellefte geheilet; welche 
dajelbft entiehen „. nur, iangfam. ‚Die, welche ſich mit bemfelben mit Ds 
le beſtreichen, ‚bey bemen erregt er Schweiß, und ermeicher dem Leib. Zum 
Btode, an ſtatt des Salzes, bedienen ſie ſich des. Hageleiters: zu ben Retti⸗ 
gen des aͤgyptiſchen: er macht ſie zaͤrter, die Zugemüfe aber weiß und 
ſchlechter, den Kohl gruͤner. In der Yejeney aber erwaͤrmt er, zertheilet, 
beißet, perdichtet, trocknet und macht Geſchwuͤre. Er iſt zu den Schaͤben nuͤtz⸗ 
lich, welche hervor zu treiben , oder zu zertheilen, oder fanfte zu beißen 
und zu verringern ſind, als Blattern und. Higbeulen:-- Einige: zünden ihn 
zu dieſem Gebrauche an, und löfchen ihn mit herben Weine , und mann 
er ſo gerieben, ift , bedienen fie fick feiner in Bädern ohne Del. Allzuſtar⸗ 
ftem Schweiße fteuret er, warn ‚man trockne Schwertelwurzel in grünem 
Dele dazu thut. Er vertreibt auch die Narben in den Augen und die Raͤu⸗ 
bigfeit Dec Wangen, mit Feigen aufgelegt, oder in .Rofinenweine bis zur 
Hälfte eingefotten : desgleichen wider das Fell in den Augen. Der Eals 
peter, hilft auch den Nägeln, ‚mit, Roſinenweine in einer Sranatapfelfchale 
geſotten: zur Klarheit der Augen, mit Honig aufgefteichen. Er bienet für 
Zahnfchmerzen aus Weine, wann fie mit Pfeffer ausgefpület werden: des⸗ 
leihen mit Lauche gekocht. Schwarzwerdenden Zähnen giebt er. gebrannt als 
ein Zahnpulver bie vorige Fabe wieder. Die Thiere des Kopfes und die 
Niſſe toͤdtet er, mit famifcher Erde aus Dele aufgefhmiert. In Welne 
‚zertaflen-wird er in eiternde Ohren gegoffen. Aus Effig friflet er auch den 
Unflath eben diefes Theiles heraus. Trocken aufgelegt jertheilt er Das Saw 
fen und Klingen. Weiße Leberflecken verbeffert-er, mit cimolifcher Kreide, 
gleich ſchwer, aus Effig, an der Sonne aufgeftrihen. Die Higblattern 
ziehet er zu Harze gemiſcht, aus, oder’ mit weißen Kofinen, davon man die 
Kerne zugleich mit zerreibet. Er beugt: der. Entzündung der Hoden vor: 
besgleichen mit Wagenfcdymier des Ausbruche des Schleimes am ganzen 
Körper. Auch wird er wider Hunbebifle ;- da man auch Harz dazu thut; 
im Anfange mit. Effig aufgelegt. So auch, mit Kalle aus Eſſig, für 
die. Krebsgefchmüre ‚, Schlangenbiffe, und ums ſich frefiende Geſchwuͤre, 
.. PlinitTgefh, 11.2. Jiii oder 
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‚oder welche faulen, Den Waflerfüchhtigen wird er mit Felgen zerftoßen eins 
gegeben auch aufgelegt. Er zertheilt auch das Bauchgrimmen, wann man ihn ein 
Deachma ſchwer, abgejotten, mit Raute oder Dille, oder Kümmel teinft. Er 
vertreibt die Müdigkeit, warın man fich damit mit Dele aus Effig ſchmieret. Er 
dient auch wider Froft und Schaudern, die Hände und Füße mit Dele gerieben. 
Er hindert auch das Jucken derer, welchen bie Galle ausgetreren iſt, am 
mit Effig eingegeben. Aus Nachweine getrunken kommt er auch wider Gift der 
Pilze zu Hülfe: oder wo ein giftiger Käfer ins Futter gefommen ift, aus 
Waſſer: und er erregt Erbrechen. Denen, welche eines Stieres “Blut 
getrunken haben , wird er mit Benzoin gegeben. Die Gefchmüre im Ge⸗ 
ſichte heilet er mit Honig und Kuhmilch. Auf verbrannte Stellen, wird 
er, bis er ſchwarz wird gebrannt , und-zerrieben , aufgelegt. Man gie 
Fer ipn auf Schmerzen des teibes oder der Nieren, auf 'erftarrete Theile 
des teibes und Oliederſchmerzen. Bey der Sähmung der Zunge wird er 
mit Brode aufgelegt. Bey Engbrüftigkeit wird er in einer Prifane genoms 
men, Er heilet alten Huften, warn feine Blumen mit Galban und Tet- 
pentin ; von allem gleich. viel ; vermiſcht, und einer Bohne groß. ver- 
d) oleum ey· ſchluckt. Er wird gekocht , hernach abgefläret , mit fließendem Peche In 
‚prium. der Bräune zu trinken gegeben. Die Blume deffelben mit *) Kerngertöle 
ift bey Gliederfehmerzen an der Sonne angenehm. Auch die Gelbfuche hebt 
er, In Weine getrunken: er zertbeiler auch die Blähungen, und ſtillet das 
Nafebluten, aus-fiedenden Wafler, wann man den Dampf in die Nafe 
zieht. Das Yucen‘benimmt et mit Alaun vermifcht : den Geſtank vom 
Schweiße unter den Armen, wann man ihn täglich mit Waller auffehlägt. 
Die Geſchwuͤre aus Flüflen erzeugt, mit Wachſe vermifcht : auf melde 
Art er auch den Merven dienfam if. Den an der Colik kranken mird er 
eingeflößt. Viele haben vorgefchrieben, man ſolle fich vor dem Anfalle 
des Fieberfroftes mit Salpeter und Dele ſalben. So auch miber bie 
Sommerfproffen undden Ausſchlag. Den Mit dem Zipperlein behafteten 
iſt es qut eine Fußbanf von Salpeter zu haben , auch denen, weiche die 
Abzehrung, tähmung des Ruͤckgrates und Halsıveh haben. Salz, Sal 
peter und Schwefel zufammen gekocht, werben in einen Stein verwandelt. 


—* Eilftes Kapitel. | 
| Don der Natur der Schwaͤmme. 
on ber Matur der Schwaͤmme haben wir geſagt, bey Bemerkung der 
Natur der Wafferhervorbringungen im Meere, inige unterfehelden 
fie. alfo. Einige davon Haben fie: für männliche gehalten , die eine dünne 
Roͤhre Haben und dichte find, welche ſtark im fich ziehen, und welche man 
dur Suft , bisweilen auch mit Purpur faͤrbet: bie weibliche, welche ge 
’ Er al Se 
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ſammen. Ihr Gebrauch beſtehet, baͤhen, öffnen, und zu einem Um⸗ 
ſchlage, bis ein anders aufgelegt werde. Auch feuchte und alte Ge⸗ 
ſchwuͤre trocknen ſie, aufgelegt: Beinbruͤche und Wunden haben die nuͤtz⸗ 
lichſte Umſchlaͤge von Schwaͤmmen. Man faͤngt mit ihnen, beym Schnei⸗ 
den, das Blut ſchnell auf, damit man die Cur recht ſehen koͤnne. Sie ſelbſt 
werden auch auf die Entzuͤndungen der Wunden, bald trocken, bald mit 
Eſſig ‚, bald mie Weine, bald mit kaltem Waſſer, aufgelegt. 
tegt man fie aber mit Regenwaſſer auf, ſo laſſen fie feifche Schnitte niche 
fhmellen. Pan lege fie auch auf gefunde Glieder , welche aber an gehei⸗ 
men Fluͤſſen leiden ; welche man zertheilen muß : auch muß man die fo ges 
nannte Eiterbeulen , mit denfelben , warn fie mit abgefottenem Honig bes 
fehmiert find , belegen. Auch die Glieder, bald mit gefalzenem Eſſig ges 
nägt , bald mit Nachweine: mann aber ber Anfall heftig it, mit Wafler. 
Mit Salzwafler genügt auch auf Schwielen : aber wider Scorpionenbifle 
mit Eſſig. In Hellung der Wunden vertreten fie auch die Stelle friſchge⸗ 
rupfter Wolle , bald mit Weine und Dele, bald aus Wafler. Der Unter 
febeid ift der , daß die Wolle ermeicht , der Schwamm zufammen , und bie 


Sehler der Gefchwüre an fich ueber, * werden auch den Waſſeſac 
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trocken umgebunden, ober aus laulichtem Waſſer und Nachweine, fe wie 
es gelinderer Mittel bedarf, um die Haut zu bedecken und zu trocknen. 
Sie werden auch bey den Krankheiten, wo eine Ausduͤnſtung noͤthig iſt, 
mit ſiedendem Waſſer angefeuchtet, und zwiſchen zweyen Brettern ausges 
druͤckt, aufgelegt. Auch ſo aufgelegt, thun ſie dem Magen gut, und im 
Sieber wider allzugroße Hitze. Doch bey Milzſucht aus Nachweine, und 
bey der Roſe aus Eſſig, find fie kraͤftlger, als ſonſt etwas. Sie muͤſſen fo 
aufgelegt werden, daß fie. auch geſunde Theile breit bedecken. Das Blu—⸗ 
ten ftillen fie aus Effig oder kaltem Waſſer. Die blaue Flecken, noch friſch 
von einem Schlage, vertreiben fie aus warmen, ſalzigtem, oft verändertem, 
Waſſer, den Geſchwulſt der Hoden aus Nachweine. Wider Hundebiſſe 
werden fie mit Mugen zerſchnitten aufgelegt, muͤſſen aber öfters reichlich mit 
Effig oder altem Waſſer oder Honig , angefeuchtet werden, Die Afche 
des africanifchen mit Schnittlauchfafte, und einem Trunfe Salzes in kals 
tem Waffer dienet für Blutauswerfen. Eben die Afche , entweder mit Dele 
oder Eſſig auf die Stirne geftrichen, vertreibt drevtägige Fieber. Beſoöon⸗ 
ders zertheilen die africanifche den Geſchwulſt. Die Aſche aber von ale 
len mit Peche verbrannten ftillee das, Blur der Wunden. Einige verbren. 
nen hiezu nur bie bünne mit Peche.: Sie werben auch um der Augen willen 
in einem ungebrannten irdenen Topfe gebrenner , und. diefe Afche thut fehr 
viel wider die Näudigkelt der Wangen, wildwachſendes Fleiſch, und alles 
was daſelbſt zu vertreiben, zu verdichten umd auszufüllen it. . Es: ift bey 
dieſem Gebrauche noch nüglicher ; wann man bie Afdye waͤſchet. Sie vers 
treten auch bey Franken Leibern die Stelle der. Bürften und der Badetuͤcher. 
Auch im Sonnenfcheine bedecken 'fie das Haupt bequemlih. Aus Unwiſ⸗ 
ſenheit haben fie die Aerzte in zwey Benennungen eingefebränft: die africa ⸗ 
niſche, welche feiter und flärfer find, und die rhodifche ats die zum Aufles 
gen weichere. Nun aber werden die weichefte um die Mauren der Stadt 
Antiphellus gefunden: Trogus ſchreibt, in der Gegend von Lycien wach⸗ 
. fen die weichefte Meerpinfel in. der Tiefe, wo man die Schwaͤmme wegges 
nommen habe. . Polybins, wann man diefe über einem Kranken aufhen⸗ 
fe, machten fie ihm geruhigere Nächte. Nun wollen wir ju den Sees und 
Waſſerthieren zuruͤck kehren. 
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3; I, yıY7 ort z J 
—WB4 ſind itzt, der Reihe der Dinge nach, zu dem hoͤchſten Gipfel 
*der Natur und der Beyſpiele gekommen, und da kommt ung 
ſelbſt der unendliche Beweis einer verborgenen Macht vor Augen, 
+ fo Daß man;außer,dem nichts weiter fuchen darf, oder ein glei— 
ches und größeres ‚nicht: finden kann, da ſich die Natur felbft , und zwar 
auf zahlreiche Weiſe uͤbertrifft, Was iſt gewaltfamer als bas Meer und 
die Winde, Windwirbel und Ströme? Wo iiſt ihr in einigem ihrer Theile 
durch dem menfchlichen Wig mehr geholfen, als durch Segel und Ruder! 
Hiezu thue man nochdie unerflärbare Gewalt abwachfender Ebbe und Fluth, 
und daß das ganze Meer in einen Strom verwandelt ift, 


Erſtes Kapitel. 
Bon dem Saugerfifche, und feiner bewundernswuͤrdigen 
Eigenſchaft, und von dem Krampffifche , ind dem Seehafen und 
Wunderſeltenheiten des rothen Meere. 
Noch alles dieles, und was eben dazu antreibet, daß enthaͤlt ein einziger 
und. veche:fehr Kleiner Fifch, der f) Saugerfiich genannt, in ſich. ) echeneis, 
Es moͤgen gleich die Winde toven, es.mögen die Stuͤrme wuͤten, er beherr⸗ 
feher jene Wuth, er bezwinget fo. große Macht, und zwinget die Schiffe 
ſtille zu ſtehen, welches feine Thaue , feine auch bie allerfchwerfte . Anker 
iu thun vermögen, Er zaͤhmet jene — und baͤndiget Be 
ig | der 


g) limax, 


#) remora. 


Jodynolyon. 


k) torpedo. 
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der Welt, ohne einzige feine Mühe, nicht durch Zuruͤckhaltung noch ſonſt eine 
Weiſe, ſondern durch bloßes Anhalten. Solche Kleinigkeit tft wider fo ges 
waltige anfaͤlle ſtark genug, daß fie den Fahrzeugen von der Stelle zu gem 
verbieten fan, - Doch bewaffnete Schiffsflorten beſetzen fidy mit Bollwer⸗ 
fen von Thuͤrmen, daß Man im Meere ſelbſt ‚wie von Mauren Fechten 
kann. Elende Eftelfeit der Menfchen! da ein Zifchlein; einen halben Fuß 
lang, jene mit Aerze und Eifen zum durchbohren bewaffnete Schiffsſchnaͤbel, 
zurück und gefeffele haften Fann. Man fagt, er babe, im attiſchen Seege⸗ 
fechte, das Hauprfchiff des Antonius , weldyer ſich herumzufahren, und 
die feinige anzumahnen beftrebte, angehalten, bis er:in ein anderes flieg: 
daher auch die cafareaniiche Flotte alfobald mic ftärferei Aufalle arrücke, 
Er hat auch zu unfer Zeit des Kaifers Cajus Schiff, als er von Ajkura 
nach Antium zurüd fuhr, angehaften:- ſolchergeſtalt ijt ein Fifch eine Sa 
che, welche den Ausgang eines Unternehmens anbeutet, Dann ganz bald 
drauf als diefer Kaifer nad) Kom zurück fam, ift er mis fein eignen Waffen 
ertödtet worden. Matt durfte fich auch über ven Aufhalt nicht lange une 
dern; man fahe die Urfache davon bald ein; als die mit fünf Ruberbin 
Een verfehenes Schiff unter der ganzen Flotte allein nicht fortfama Dam 
es fprangen alfo bald-einige, dieß auszufundfchaften, um das S un 
m die See, fanden ihn am Steuerruder feſt figen, zeigten ihn dent Caſus 
welchem es verdroß, daß es dieß geweſen fen, welches ihn zurück hielte, und, 
den Gehorfam von vierhundert Ruderknechten gegen ihn verwehrete. Mau 
mufte es gewiß daß er dieß vornehmlich" bewundert habe’, wie er dutch An⸗ 
faugen das Schiff angehalten, uhd nun, da er in daffeibe gebracht wäre, 
ſolches nicht vermöchte. Welche diefen Fiſch damals und nachher geſehen 
haben, fagen, er ſey einer großen 5) Schlammſchnecke gleich. ir haben, 
bey der Natur der Waſſerthiere, vieler Meynungen geſetzt, als wir von 
ihm ſprachen. Wir zweifeln auch nicht, daß alle Arten eben die Kraft has 
ben, da wir, durch ein bey der gnidifchen Venus berühmtes, auch fo gar 
geheiligtes Beyſpiel, glauben muͤſſen, daß die Muſcheln auch eben die Macht 
befigen. Unter unfern Lateinern haben ihn einige den *) Aufhaltfiſch ges 
nennet. Es ift zu bewundern, einige von den Griechen haben gefchrieben, 
man binde ihn auf, und er halte fchlüpfrige und vorfchießende teibesfrüchte, 
bis zur völligen Reife; wie wir gefage haben; zurüd: andere, man vera 
wahre ihn in Salze, und binde ihn Schwangern auf, fo erleichtere er die 
Geburt, weswegen er auch mit einer andern Namen ') Schmerjverfürger 
genennet werde, Doch dem fen mie ihm wolle, wer Fann nach diefem Bene 
ſpiele felbft Fahrzeuge aufzuhalten, an einiger Kraft und Wirkung ber N 
tur, bey den Aryeneymitteln von felbft wachſender Dinge, zmeifein? Da 
auch ohne dieß Beyfpiel wäre aus eben dem Mteere der *) 
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ſchon genug. Won dieſem muͤſſen, auch in der ferne und von weiten 
wann er auch durch einen Spieß oder eine Ruthe beruͤhret wird, die ftärf. 
ſte Arme erſtarren, die zum Laufen fchniellefte "Füße unbeweglich ftehen. 
‚Sind wir zu geftehen gezwungen, in diefem Beyfpiele fey .eine Kraft, wel. 
che bloß durch den Geruch, und eine von ihm ausdünftende Luft die Glieder 
des menfchlichen Seibes angreifet, was müffen mir nicht von. der Wirkung 
aller "Arzeneymittel hoffen? "Die Dinge find nicht weniger wunderbar, : 1 ’ 
welche von dem Seehafen berichtet werben. Einigen ift er im Tranke, ans 
dern jur Speife gegeben‘, andern, durch den bloßen Anblick, ein’®ift : 
dann wann: ihn Schwangere, vornehmlich ein Weiblein diefer Art, erbliden, 
fo melden fie durch Ekel und Erbrechen gleich eine Krankheit an, und haben 
—. ungeitige Entbindung. Das Männlein dienet dagegen zum 

ittel, welcher deswegen eingefalzen, und in Armbändern getragen wird. 
Eben dieß Gefchöpf fehader im Meere, und zwar durch das Anrühren. 
Nur ein Thier unter allen friffet ihn, ohne daß es deinfelben ſchadete, naͤm⸗ 
lich die Seebarme: ſie wird bloß weicher, unangenehmer und fchlechter. 
Menſchen, welche ſich in ihn geſtochen haben , riechen fiſchigt, und ift dieß 
die erſte Anzeige, wobey man die Vergiftungl merkt. Sonſt ſterben fie 
in eben fo viel Tagen, als der Sechaſe gelebt hat: und Licinius Macer 
ſchreibt, daß dieſer Gift feine gewiſſe Zeit halte. Man verſichert, in In— 
dien fange man ihn nicht lebendig, und da ſey ihm wechſelweiſe der Menſch 
ein Gift, jener fterbe, wann ihn dieſer auch nur mit einem Finger in Meere 
beruͤhrt aber er fen aber, wie bie übrige Thiere, daſeibſt viel größer. 
Tuba berichtet in den Büchern, welche er an den C. Caͤſar, des Yugufts 
Sohn, von Arabien gefchrieben hat, daß Gienmüfcheln drey halbe Möffeln 
in fich faſſen. Daß Wallfifche, fechshundert Fuß lang, und dreyhundert 
und fechezig breit, in den Fluß von Arabien eingegangen feyn , und das bie 
Kaufleute mit deſſen Thrane, und'mit aller Fiſche Fette, vie Ramehle dafi- 
ger Gegend befchmieren, damit fie durch ben Geruch die Brömfen von ih⸗ 
weh Abtrelbene 1 "ia: la Su a mit tionen 
| Zweytes Kapitel. | 
Don dem Wige und der zahmen Gemuͤthsart einiger Eifehe, u 

und wo fie aus Den Haͤnden eſſen, und wo man aus Fifhhen Ants . """ 
ner aueh - -. ee. 3 
Am das deucht mir ſeltſam, was Ovidius, von dem Witze der Fiſche, 
in dem’ Buche, welches die Aufſchrift, der ) Fiſchfang, fuͤhret, hhalieuticon. 

fhreibt : der ”) blaue Meerbrachfen foll ins Mes verftricht nicht mit dem =) ſcarus. 
Kopfe durchbrechen, noch denſelben in die gefaͤhrliche Raͤuſemaſchen —— 


ſondern 
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‚fondern van Hinten zu, durch öffteres Schlagen mit dem Schwanze, die 
Ausgänge öffnen, und alſo ruͤckwaͤrts ausbrechen. Sehe ein andrer blauer 
Meerbrachſen dieſes ſein Beſtreben von außen, ſoll er ihm feſt in den 
Schwanz beißen, und ihn alſo, bey leinem Beſtreben zuentwiſchen, helfen. 


Der Hecht; fülk;; wann er vom Retze eingeſchloſſen iſt/ mit; dem. Schwanje 


n) murena. 
0) macııla. 


p) polypus. 


4) mugil. 


rJnouacnla. 
s) orbis. 


t) xiphias, 


den Sand aufwuͤhlen ſich · ſo werbergen/ und uber Das. Netz wegſtreichen. 
Die *) Lamprete ſoll ſelbſt; da ſie ſich ihres glatten und ſchluͤpſrigen Ruͤ⸗ 
ckens bewuſt iftz-in die °) Mafchen eilen, hernach dieſelbe Durch vielfältige 
Wildungen erweitern, bis fie erttgehet. Der *) Blackfiſch ſoll zu den Ans 
geln eilen, fie.aber.durd) ſeine Arme umfchlingen;; - nicht aber daran beißen: 
und ſolche nicht ehe loslaſſen, als bis er den Köder rund um abgenaget bat, 
auch wann er «durch die Angelleuchte über das Waſſer gehoben iſt. - Der 
.2) Harder weis auch das in der Lockſpeiſe ein Angel ſitzt, die Hinterliſt iſt ihm 
nicht unbefannt »doch iſt er fo frefigierig, daß er mit dem Schwanjze die Speile 
von demfelben abſchlaͤgt. Der Hecht ift in der Vorſicht fo fchlau nicht, deſto 
ſtaͤrcker aber bey der Reue: dann ſo bald er am Angel feſt ſitzt, lauft, er ungeſtuͤm 
herum, und erweitert die Wunden bis der Fallſtrick, herausfaͤllt. Die 
Lampreten ſchlucken mehr als den Angel herunter, und ziehen die Schnur bis 
an ihre Zähnen Und zernagen fie. Pytheas ſchreibt dieß. Und eben dies 
fer meldet, daß wann eine am Angel fefte ſitzt, werfe fie fich herum, meil fie 
einen fehneidenden Rücken habe, und durch den ſcharfen Ruͤckgrat fchneide 
fie die Schnur ab... Licinius Macer berichtet, die Lampreten wären alleis 
ne weiblichen Gefchlechtes, und gmpfiengen allein,;wie wir ſchon geſagt haben 
Durch Begattung mit den Schlangen’: deswegen würden fie pon den Fiſchern 
durch ein.Zifchen ; als ob es die Schlangen thäten, herbeygelockt, und ſo 
gefangen: durch Milch würden fie fett gemacht, durch keinen Knuͤttel, aber 
alſobald durch ein Ruthe, todtgeſchlagen. Es ift gewiß; daß fie ihr Leben 
im Schwanze haben, und daß ſie, wann man fie darauf ſchlaͤgt, fehr bald 
ſterben, ‚aber ſchwerlich, wann fie auf den Kopf. geichlagen werben. Was 
von dem ”) Scheermeflerfiihe berührt iſt, riecht nah Eiſen. Es iſt 
bekannt, daß der fo genannt *) Teflerfifch; welcher rund ohne Schuppen 
und ganz nichts als Kopfift; der härtefterunter den Fifchen ſey. So oft 
man den Weihefifch über dem Waſſer fliegen ſehe, Ichreibt Trebius Niger, fell 
eine Beränderung des. Werters vorgehen: * Der‘) Schwertfifd) foll einen 
mit einern Stachel bewährten: Schnabel Haben : die durch dieſen durchbohrte 
Schiffe follen im Weltmeere, bey dem Orte in Mauritanien, welcher Cot- 
‚ta heißer, nich: weit vom-Fluffe Lixus, untergehen. Eben derfelbe meldet 
bie weiche Blaffifche follen in ſolcher Menge auch der See hervorfliegen, dab 
fie Schiffe in den Grund drücen. Aus der Hand eflen auf dem meiſten 
‚gandgütern bes Caͤſars die Fiſche: darüber fich aber die Alten — 
Ken en, 
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ben ; die waren in offenen Seen und nicht in Fiſchbehaͤltern, wie in Elo⸗ 
* einem Schloße Siciliens, nicht —— ſo auch Aale 
in dem Brunnen des labradiſchen Jupiters dieſe tragen auch eingemach⸗ 
te. Ohrringe. Eben auch in Ehios, bey der Capelle der Alten: auch in, 
dem Brunnen Cabura in Mefopotamien,. wovon wir geredet haben. Auch 
zu. Myraͤ in yeien in dem Bruͤnnen des Apolls , welchen fie.den cutifchen. 
nennen, kommen fie drehymal mit einer - Pfeife gerufen, zum Wahr ſagen. 
Es ift fuͤr die rathfragende etwas erfreuliches, wann fie das vorgeworfene 
Fleiſch fchnell verzehren; ‚aber ungluͤcklich, wann fie es mit den Schwänzen 
wegtreiben. Zu Hierapplis. in Sprien in dem See der Denus gehorchen fie 
der. ſie ruſenden Stimme der *) Tempelwärter ; fie kommen mit Golde g& m) zeditum 
ziert: fie fhmäucheln und — ſich fragen: ſie ſperren die. Maͤuler auf, 
daß man die Hände hineinſtecken kann. In dem ſtabianiſchen in Campani-· 
en, bey dem Felſen des Gercules nehmen die *) Schwarzſchwaͤnze im Mees Nmelanuras. 
ve das vorgeworfene Brod eilig fort: aber fie fommen zu feiner Speife, in 
welcher ein Angel ift. Es gehören diefe Seltfamfeiten auch nicht unter die 
geringfte, daß, die Fiſche bey der Yuful Pele und bey Clazomene. bitter 
find: das ©egentheil bey der Klippe von Sicilien , bey $eptis in Africa, 
ben Euböa und. — Wiederum bey Cephalenia und Ampelos 
und Paros und den Felſen von Delus ſo ſalzig, daß man ſie Pekelfiſche 
alten koͤnnte: in dem Hafen derſelben Inſul aber ſuͤß. Und es iſt Fein Zwei⸗ 
daß dieſer Unterſcheid von dem Futter entſtehe. Apion ſchreibt, der 
groͤßeſte unter den Fiſchen ſey die ) Meerſau, welchen die Lacedaͤmonier y) porcum 
den *) Schweinfiſch nennen, welcher, wann er gefangen werde, grunze. =) orthrago- 
Daß aber dieſes, welches noch mehr zu bewundern iſt, an einigen Orten eis zit 
ne zufällige Eigenfchaft der Natur fey, fällt ung durch beyfommendes Bey⸗ 
. fpiel ein. Dann es ift befanne, daß alle Arten Salzfifhe zu Benevent in 

atalien frifch gemacht werden. Esfjius Hemina berichtet, daß die See— 
[ide fo gleich von Erbauung Roms an, im Gebraudye gemwefen find, deſſen 

orte von.diefer Sache ich hier beyfügen will: Numa bat feft gefeget, es 
follten Leute Fiſche welche Feine Schuppen hätten, nicht Faufen; aus 
der Urfache, damit die öffentliche und Häußliche Gaftereyen, auch die Mahl« 
eiten zu ben Füßen der. Götter wohlfeiler im Handel blieben: auch follten 
ie, welche fie zu einem”) Göttermale kauften, nicht gar zu hoc) gehen, a) pollustum. 
und einen Verkauf damit anfangen. So hoch der Preis bey uns für die 
indifche Perlen gehe, von welchen. wir. an ihrem, Orte zur Gnuͤge geredet 
haben, fb hoch hat ihn der ?) Korall bey den Indiern: dann folhe Dinge 4) curalium; 
baben ihren Preis ge Einbildung der Voͤlker. Es wählt derfelbe auch 
im rothen Meere, dber ſchwaͤrzer: desgleichen in perfifchen wird es ) Lac «) las. 
genennet: der belobtefte in dem gallifchen Meerbufen um die ſtoͤchadiſche In⸗ 
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ſuln, und im ſiciliſchen, um Helia und Drepanum. Etr waͤchſt auch) 
bey Graviſea und vor Neapolis in Campanien: das allerroͤtheſte, doch weich⸗ 
lichſte, und daher ſchlechteſte, zu Erythraͤ. Es hat die Geſtalt einer Staus 
de, und eine grüne Farbe. Seine Beeren find weiß unter dem Wafler 
und weich: kommen fie aber heraus, werden fie gleich hart und roth, an 
Geftalt und Größe wie Gartenfornelfirfihen. Man fägt, wann er fange 
auf der Wurzel ftehe, und man rühre ihn an, ſoll ex fo gleith fteinhart wer⸗ 
den: daher man ihm zudorfomme, ihn mit Megen (osreiße oder mit einem 
Eiſen abſtoße. Man deütet es, daß er daher Curalium gennent fen. Der 
bewährtefte ift der am meiften rohe, und aftige, nicht rauch oder fteinicht, 
oder gegentheils ledig oder hohl. Das Anfehen der Korallfugeln ift bey 
den indianifchen Mannsperfonen nicht wenig Eoftbar , als unfern Frauen ins 
difche Perlen. Ihre Wahrfager und Dricfter halten befonders diefen Theil 
der Tracht, zur Abwendung der Gefahren für heilig: alfo lieben fie es als 
eine Zierde, auch) als etwas Gotresdienftlihes. Ehe dieß recht befannt war, 
zierten die Gaflier ihre Schwerter und Helme damit aus. gt ift auch 
diefer fo leicht zu verfaufen denn Waare in folhem Mangel, daß fie in ihrer 
Heimath felten gefehen wird. Wann man die Aeftiein davon den Kindern 
anbindet, glaubt man, daß fie einen Schuß daran haben. Auch wider bie Pas 
ge) des Bauchgrimmens, der Blafe und des Steins helfen fie, zu Pulver 
gebrannt und mit Waffer geteunfen. - Auf gleiche Weiſe aus Weine ges 
trunfen, oder, wo ein Fieber da ift, aus Waffer, bringe den Schlaf. Dem 


Feuer widerftehen fie lange: Man fagt aber, mann inan biefe Arzeney 


a) radius, 
5 galeos. 


öffters trinfe, ſolle dadurch auch die Mil} verzehtet werden, Sie helfen 


beym Blutſtuͤrzen und Blutſpeyen. Ihre Aſche wird auch unter die Aus 


genarzeneyen gemifcht: dann fie verdichtet und Fühler. Sie füllen die H0% 
en der Gefchwüre aus. Sie verringert die Narben. Was den Streit der 
Dinge gegeneinander betrifft, welchen die Griechen die Antipathie nennen, 
fo ift nirgendwo etwas giftiger, als der. Pfeilfterz in der See, da wir gefagt 
aben, daß durch einen *) Fittig deffelben Bäume verdorren. Doch verfolgt 
iefe der *) Hundefifche: zwar feßt er auch andern Shen aber befonders 
ben Pfeilfterzen nach, wie die Wiefel auf der Erde den Schlangen. 
ſehr ift derfelbe,nach Gift begierig. Denen, welche davon ‚verlegt find, Hilft 
auch diefer, doch die Seebarme und Benzoin, _ | 


‚. Drittes Kapitel, 


| Bon denen, welche auf der Erde und im Waſſer Teben? 


auch Die Atzeneyen von den Bibergeilen und Warnehmungen. 
De Mair der Natur iſt auch bey den Thieren burroigrungembe, 
— B wel 


— 


— 
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3 hrung ſowohl auf.bem Lande als im Waſſer finden: fie 
Behr er, welcher Hoden man das ) Bibergeil nennet. "17 Fo caſto⸗ 
Mn Br Unterfucher, leugnet, daß dieß, wann er gefangen g) caſtorcum. 
ai, Ih * werde. "a, fagt er, fie wären Flein, und lägen 
te an, und fäßen an dem Ruͤckgrate fefte, und fönnten dem Thiere, obs 
ne das Leben zugleich, nicht benommen werden. Sie würden aber durch 
die Mieren welche groß find ehe — et ie Hoden, nur fehr Flein ges 
funden würden. Ueberbem ſeyn es ni fe al.die Blafen, derer ; weldyes 
u Thiere ſich findet, zwey find. In biefen Bläslein-finde man ei« 
um — und dleſe hewahre man in Salze auf. Alſo ſey dieß mit 
*— des verfaͤlſchten/ wann zwey Blaͤslein In, einer, Verbin⸗ 
rn, welche man ‚dazu noch dutch Betrug verderbe, wa 
Yrmoniat hinein werfe: weil fi fie die Farbe des Armoniaks 
abe mit einem Safte, wie wachs volles Honig umgeben 
en r —* ſcharf Munde, und ai, zu or 
müffen. e-fräftigfte,fommen aus Pontus in alatien ; biern 
ih a, man ie aran riecht, erregen fie Miefen, . Es dor 
Mandant. bft Nofenöle und Haarſtrang, das, Haupt boſtti⸗ 
td: auch an ‚mi in Wafier getrunken: daher it es mahnmißigen 
ic +. Man, ermuntert auch die fhlaffüchtige durch das Raͤuchern da« 
it: aud), nur. auch unfergelegt die Mutterohnmachten. Auch treibt es 
‚ Machgeburt . und "Pre liche Blüte, zu zwey Drachmen aus Waſſer 
it Polen —3 ilet auch den Shoiitel, Laͤhmung bes Rüds 
‚ Zittern ber Glide , Krampf Mr „Olieberfehmerzen , üftenweh, Mas 
——— und ‚Gicht: wann fich-alle dieſe damit beſtreichen, ober 
in: man es bis zur. ‚Dice des Honigs, mit dem Saamen von Keuſch⸗ 
„ aus Efjig oder Kofenöle reibet. & auch mider die fallende Seu« 4 
j — HH ‚aber wiber Grimmen, Blähungen und Gift. 
er Unterfch beftehe. nur in Anfehung der. an des Biftes in feiner Ver⸗ 
chung in ann wider die Scorpiönen wird es aus Weine getrunken : 
wider. Erd —* en und, andre Spinnen aus Meth, fo, daß man fie durch 
E brechung ‚bon ar giebt, oder daß man es ben fi 6 behält, mit Raute: 
wider bie Kupfer 1 Bel ‚mit Myrtendle: wider die Hoenfchlange und bie 
gif ge e Käfer mit, Heillraute oder Raute, ans Welne: volder die übrige 
Schlangen ‚mit 8 iſt genug, wann man nur zwey Drachmen 
Siebe, von dem ethan. wird, nur ein Dradhma ;.befonders hilft 
*— —*— ai =, wider Kräutergift aus Mil oder Waller : 
el Miefewurz mit Honigwaſſer und Salpeter. Es hilft auch 
nF die; —* wonn es mit Oele gerieben in das Ihr der Seite, wo fie 
n thut: „für. ri noch beffer , wann man es RE 
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Mohnſaamenſafte thut. Es giebt klare Augen, wann man es mit attiſchem 
Honig aufſtreicht. Es hemmt das Schlucken mit Eſſig. Auch der Harn 

des Bibers widerſteht dem Gifte, und wird daher unter den engift ge⸗ 

nommen, Das Bibergell aber, wie einige dafür, halten, verwahret man 

am beften in feiner Blaſe. | | Ka — 


Viertes Kapitel. 
Bon der Schildkroͤte, und Arzeneyen vieler Fiſche -» 


| und Bernerfunden 
E⸗ leben auch die Schildfröten gedoppelt, in Waſſer und auf der, Erbe: 
ihre Wirkungen ſind auch in gleicher Ehre zu halten, ſo gar ihres vor⸗ 
treflichen Werthes im Gebrauche, und ber Eigenſchaft Ihrer Natur, ne 
e &s find aber die Arten der Schildkröten: die Erbfchilbfrören , bie 
eefhitdfröten, die Sumpffchildfröten und die im füßen Waffer. Einige 
&) eyes. yon ben Gtiechen nennen dieſe ) Waflerfchleicher. Das Fleiſch ber Erd⸗ 
ſchildkroͤten iſt eigentlich zum räuchern. Man hält dafür, fie wären dientichbie 
magifche Künfte abjutreiben, und wider Gift. Die meifte finden, fich In 
Africa. Diefe giebt man dafelbff, wann man Ihnen den Kopf und bie Fir 
Ge abgehauen hat, als ein Gegengift aus: fie follen auch, in einer ‘Brühe ges 
‚geffen, die Kröpfe zertheilen und die Milz vertreiben, desgleichen die fallende 
Seuche. Ihr Blut macht helle Augen, und hebt den Staar. Es Hilft 
. auch wider allen Gift der Schlangen, der Spianen, und "dergleichen auch 
der Kröten: dazu man das Blut in Kügleln dom Mehie gemacht aufbe⸗ 
hält, und, wann es noͤthig iſt, in Weine giebt. Es ift gut, wann man 
mit der Galle der Schildfröten und attifchem Honig den Staar beſtreicht: 
auch daffelbe auf Scorpienbiffe eintröpfelt, Die Aſche von ber Schafe, 
mit Weine und Dele gefnetet, heilet Riſſe und Gefchwüre der Füße, Die 
Schuppen von dem oberften Theile abgefchabt, und zu trinken gegeben, 
zähmen die tiebeöbegierde. Dieß ift fo viel wunderſamer, weil man fagt, 
daß die ganze Schale die Geilhelt erregen fol, ch glaube nicht, daß man 
ihren Harn anders, als in ihrer Blaſe, mann man fie aufgefchnitten Hat, 
finde: und dieß gehöret auch zu dem, was die Magier als wunderbar ans 
zeigen: und iſt derfelbe wider die Nattern ein fonderbares, boch Fräfti 
Mittel, wie man fagt, warn Wandläufe darunter gemiſcht werben. 
hartgefochte Eyer legt man auf die Kröpfe, auch auf Geſchwuͤre, melde 
durch Froft oder Brand verurfacher find: man trinkt fie weich bey Magens 
ſchmerzen. Das Fleiſch der Seefchildfröten mit dem Flelſche der Froͤſche 
bvermiſcht, Hilfe wider die Salamander gar herrlich. Es iff auch den Sa⸗ 
lamandern nichts mehr zuwider als bie Schilbfräte, — 
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"5 dle Gi auch die Kraͤtze und Geſchwuͤre des Hauptes: 
muß aha —————— 
——— — — 
uche wird es m nften Roggenme or wird 
drey halben Möffeln eigen halb Meines das 
u * und mit Gerſtenmehle vermtſcht dazu thut man Eſſig, und 
* fehlucfer'einer Bohne groß herunter) Dieß alles wird des Morgens und 
Abends gegeben, Sieranf. nach einigen Tagenı num des'Abends. Bey 
der faffenden Seuche wird es denen, welche nur mäßig davon angefallen 
erden , in ben aufgebrodjenen Mund gefchüttet. Bey dem Krampfe wird 
es mit Bibergeile in einem: Kiiſtiere e beygebracht. ——— Ba 
Jjahrlich mit Schildfrötenbinre ausſpuͤlet / werden ſie von 
Es vertreibt auch das Keichen/ und wird fuͤr dle 
ei —— Grüße eingegeben. Die Galle der —————— 
Augen , vermindert die‘ Narben ſtillet die: Mandeln,sbie Bräune. und 
alle Gebrechen des Mundes. Beſonders auch bier die» Wurmgeſchwuͤre 
desgleichen entzünderer ‚Auf die Mafe geftrichen ,, ermuntert und 
richtet fie an der fallenden Seuche I egende auf. Authıfo, mit Zuthat 
der abgeſtreiften Schlangenhaut in ea 18, Diener einzig für eiternde Ohren, 
Einige thun Rindergalle dazu; abgefottenem Schildkroͤ⸗ 
eifche, und miſchen eine — qzu: aber fie ſieden die 


itöeröte ſehr lange In Auch alle Fehler der Augen verbeſſert 
mit, ade Pr Galle: nich den’ SE die Galle der Sees 







berhaare werden mit der Galle gefärbet.. Wider die Salamander 't 
ſchon genug die abg Brühe zu trinken. ¶ Die dritte Art der Schild 
| — welche im Kothe und in Pfuͤtzen lebt: die Breite ihres Ruͤcken⸗ 
ſwildes ift dem Bruſtſchilde gleich / Hat nicht die eingefrümmte gehöhl« 
Ang, und nei anzufehen. Doch giebt es von dieſer 
mittel, - Dann man wirft drey aufiangezündetes Reiſich, 
wann — einander geben, nimmt man ſie eilig ab: als⸗ 
dann reife man ihr Flelſch Heraus‘, und kocht es in einem Becher Waſſers, 
und chut mäßig Salz daran: wann man fie dergeftalt bis zum Deittheile 
— * bat, trinken die den Saft, welche Gicht und Gliederſchmerzen 
Desgleichen Führer die Galle, den Schleim und verdorbenes Geblüt 
—J "Rein man bie Mittel in kaltem Waffer, fo ftillet es den Bauchfluß. 

e Hierten Art der Schildfröten , welch in Flüflen find, zerreißet man 
das bier, ftößt deſſen Fett mit Hauewurg thut Salbe und bilienſaamen 
dazu, laͤßt damit vor dem Antritte die Kranken ſchmieren, und ſich, das 
dont ausgenommen, ty warmes Waſſer trinken : * 


wi 
J 


| en dem Blute der Flußſchildkroͤte und-Braueniniich. 25 — 
es Am.⸗ 
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fagt han, werden ſie vom viertaͤgigen Fleber frey. Auch ſolle man dieſe 
Schildkröte am funfzehnten Tage des Mondes fangen, fo finde | 
Fert : doch ſchreiben fie ‚» muͤſſe man am ⸗ ſechs zehnten den Krank 
ven. en diefer — — url an 
uͤſtgen Kopfſchmer zent desgl die Kroͤpfe. Einige fi ot 
* miiſſe die Schildkroͤten A den Küken legen, ihnen mit einem Eupfi 
fern Meſſer den Kopfiabfehneiden / und das: Blur in einem neuen Topfe auf 
fangen: auch ſolle man die Roſe mit dem Blute einer jeden Art, desgleich 
eiternde Geſchwuͤre des Kopfes und Warzen, beſtreichen Ebent 
ſprechen, daß durch den Miſt aller Arten die Fettbeulen vertheilet 


follen, Und obnes gleich unglaublich zu ſagen iſt, fo Tan an 
ai 













es giengen die Schiffe ‚: welche einen rechten Fuß einer Schildtroͤte 

ten , langfamernMunavollen wir hiernaͤchſt die Waffergeichöpfe.nach 

Kronkheiten eintheilen nicht/ als ob müßten win nicht, daß je 2 Alige 

meinheit der Thiere angenehmer, und mehr. zu bewundern ſey; doch Biel € 

daß man die Arzeneymittel gehörig aufgezählt ‚Habe ‚tft, dena, menfhlic 

Leben dienlicher, da eines dieſem, jenem ein anderes. dienet, und 

das andre dort leithter zu finden iſt > 0% murmil«] ne anth 

ans ul Alan u an ee 

obere Keiniffes ' Kapit. 

Die Atzeneyen von Waflerthieren nach den Krankheiten 
aufgefuͤhrt: und: zuerft wider Gift, und'giftige Thiere, 

ie haben geſagt, wo giftiger Honig erzeugt werde. ‚Ein, Mittel. ift 

b) aurata. ER Her"), Golbfiichigegeflen, oder wann von da. tun De 





AUnverdaulichkeit entſtaͤnde; welche die befhwerli iſt; fo ſchreibt Des 
lops, daß eine Schildkroͤte, welcher man Füße, Kopf und, Schwan; abs 
gefchnitten habe, gekocht, ein. Begenmittel fen: Apelles fchreibt. dieß von 
i) feincus, der *) Erocodileidere. Was diefe fey, haben mir, gefagt „ ‚auch,öffers mas 
‚für eine Giftmifcheren bey ber Monathbluͤte der Weiber. Wider alles. bier 

fes hilft, wie wir gefagt haben, die Barme. Desgleichen-wider den Pfeil⸗ 

fer; und: die Erd- und Seefcorpionen, und Drachen, und Exbfpinnen, 
aufgelegt, oder zu Speiſen genommen,. Eben ſo dienet Die Aſche der fri⸗ 
ſchen von ihrem Kopfe wider allen Gift, vornehmlich wider Pilze: Man fagt, 

es fönne feine Zauberen haften, oder wenigſtens ſchaden, wann: man einen 
Seeſtern mit Fuchsblute beſtriche, und an bie, obere Schwelle ‚1 ober mit.el’ 

‚nem ehernen Nagel an bie Thüre heftete. Die Fr bes, Seebrachen und 

ber Scorpionen werben gebeilet „wann man ihr Fleiſch auflegt: fo auch 

die Biſſe der Spinnen. Ueberhauot wider allen Gift, welcher durch Trunk 
oder Biß, ‚ober Stich ſchadet. Ihre abgeſottene Bruͤhe wird fuͤr Die id 
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figfte gehaltene Auch eingemachet Fiſche haben ihre? Hellungskraft / and 
ſal zgepeckeſte Fiſche gegeſſen, dienet wider die Schlangenbiſſe und..die Stiche 
des Unge ieſers babey man öfters ſtarlen Wein trinket, um gegen Abend 
die Speife wieder von ſich zu breaherunn Beſonders dienet es denen, welche 
von Heiner Kupferſchlange, einer Hornſchlange „reiner ſogenannten Pfeil⸗ 
ſchlange, der Kupfereldere oder der ⸗Durſtſchlange, geſtochen find, Es iſt 
gut, wann man wider Scorpionen die Satzfifche reichlicher nimmt, aber 
nicht wieder von ſich bricht: ſondern den Durſt ausſtehet; auch wann man 
die geſalzene Fiſche auf die Wunden leget. Man’ hälts nichts fuͤr ſicherer 
wider die Biſſe der Crocodile. +: Befonhers: dienet wider den Biß der Gift 
natter der Eleine*) Strandfering..: Man. legt auch geſalzene Fiſche auf k)farda. 
töller Hundebifle: auch warn die Wunden nicht mir Eiſen gebrannt ‚. oder 
die Leiber durch Kliſtiere geleeret ſind, dienet dieß: «für : fich allein: genug, 
Sie werden auch wider den Seedrachen aus Effig aufgelegt, Eben das — 
wirkt auch der ’) Wuͤrfelfiſch. Der Seedrache dienet auch ſelbſt wider den ) cybĩum. 
Stich feiner Ruͤckenſtacheln, ganz aufgelegt, oder durch fein ganzes Gehitn 
Der Soft, der mit Weine oder Eſſig abgefottenen Seefröfche wird: wider den 
Gift getrumten : auch wider den: Gift der Hroͤte und wider die Salamander 
Auch die Flußſchilokroͤten/ wann man ihr Fleiſch iſſet, oder von der Bruͤhe 
der abgeſottenen einſchlurft, dienen wider den Seehaſen und Die obengenann⸗ 
te Schlangen. Wider die Scorpionen aus Weine. Democritus ſchreibt 
fo gar , mann jemand einem lebenden Frofche, die Zunge ausriſſe ſo daß 
Fein Theil des Koͤrpers daran hienge, ließe ihn hernach ins Waller, legte 
diefe darauf einem ſchlafenden Srauenyimmeri auf: das klopfende Herz ; fo 
würde fie von allem , das fie gefragt werde, die Wahrheit antworten, + Die 
Magier hun noch andere Dinge hinzu, und: warın Die wahr find, fo koͤnn⸗ 
te man die Fröfche dem ‚menfchlichen Leben viel nuͤtzlicher, als die Geſetze, 
achten.: Man ſolle⸗ naͤmlich ein Rohr durch fein: Maul: bis. durchs Ges 
burtsglied fleßen , der: Manni follte dieſen Zweig in ben — — 
wurf feſt einſetzen ſo bekaͤme die Frau an Ehebruche einen Eckei. Es iſt 
gewiß, daß durch ihr Fleiſch, warn es auch nur auf den Angel geſteckt iſt, 
die Purpurſchnecken herbey gelocket werden. Man ſagt, die Froͤſche haben 
eine doppelte Leber, dieſe muͤſſe man dem Ameiſen vorwerfen: der Theil, 
welchen dieſe zuerſt anfreſſen, diene für allen Gift zum Gegengifte. Es 
giebt einige, welche allein in Dornhecken leben, deswegen ſie) Strauch⸗ m) rubeta. 
fröfche heißen: die Griechen nennen ſie) Rrautfröfches fie find die größefte n) pheynu⸗, 
ünter alfen,, haben gleihfam zivey Hörner und: find: voll Giftes. Die | 
Schriftſteller fchreiben von diefen haufenweiſe "viel wunderbares, Wann i 
man fie unter die teufe bringe ,. folk jevermann fhweigen. Wann man den 
Heinen. Knochen, welcher ‚in der rechten Seite fügt, in ſiedendes = 
j NE aan IF Te — a I ar 7) 
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m) apocynon, 


wirft; ſoll das Geſaͤß erkaͤlten) unb'nachher ; mo man jenenumicht heraus 
nimmt; nicht fieden. : Man. ſinde ihn; wann man den Froſch in einen 
Ameiſenhaufen werfe, da das Fleiſch abgenagt werde, man thue immer eis 
rien in den Dadefis. Moch ſey Lin anderewid ber linken Seite ,. wann man 
diefen Hineimverfe, ſcheine as zu ſieben, vieſer wird ) Hundeflucht ge⸗ 
nannt. Er ſoll wann mamn ihn in don Tranto thut/ den Aufall der Hunde 
ſteuren die Liebe reijen und Zank erregen." Angebunden ſoll er zum diebes 
werke erhitzen. Gegentheils ſoll das erhitzte burch.den von der rechten Se 
te abgekͤhlet werden. Wann man auch dieſen im Laͤmmerfelle friſch aufs 
Binde ſoll er das viettaͤglge ind andre Fieber ‚heilen. Die Liebe ſoll durch 


hn gehemmet werben, Desgleichen hilft Me Milz: von dieſen Froͤſchen wis 


o)fcytale. 


P) coracımuıs 
pifch, 


der den Gift, weicher von ihnen gemacht wird. Doch iſt / das Herz noch 
kraͤſtiger Es Aebt eine Schlange im Waſſer, man berichtet, daß die, 
welche deſſelben Fett und Galle bey ſich haben, wann fie auf die Crocodi⸗ 
lenjagd gehen, dadurch viele Huͤlfe erhalten, und jenes Thier ſich nicht zu 
widerſetzen die Kuͤhnheit habe: dieß geſchehe / noch kraͤftiger, wann: man das 
Saamkraut darunter miſchtRKFriſche Bachkrebſe und: aus: Waſſer getrun⸗ 
fon; oder ihre Aſche aufbehalten, dienen wider allem Gift, a 
Scorpionbiffermie Efelsmild) , oder, wann man, biefe’niche hat, mit Zie 
genmilch oder einer jeden andern, - Man muß auch Wein. dazuthun. M 
Baſilien zerriebene Krebſe toͤdten —* mann man es ihnen auflegt. 
Eben diefelbe Kraft haben fie wider aller giftigen Thiere Biſſe, beſonders 
die ?) Reifenſchlang und andre, und wieder den Seehaſen und ben Strauch⸗ 
frofdn De aufbehaltene Aſche derſelben, dienet dem von tollen Hunden ge⸗ 
biſſenen, wann fie trinken zu ſcheuen Gefahr laufen: einige hun Entian 
dazu, und geben fie in Weine: ja, warn fie der Schreck bereits. überfais 
len bat, fo wollen fie, fie follen dergeſtalt zubereitere Kuͤglein herunterſchlu⸗ 
den. ° Wann man jehm Krebfe mit einer. handvoll Baſilienkrautes anbin⸗ 
ber, ſollen; wie die Magier fagen, alle ah: einen Orte befindliche Scorpio⸗ 
nen anf einen Plag zufammen fommens dieſe binden auch fie felbft, ober 
ihre Alche mit Bafilien den von jenen geftöchenen auf. Wie Thrafpllus 
ſchreibt, dienen im allen dieſem die Seekrebſe weniger: es folle aber den Schlan⸗ 
gen nichts fo fehr, als Krebſe, zuwider feyn, und die geftochene Weine follen, ba 
fie folche fteſſen, fidy heilen, Wann die Sonne im Krebfe. ift, follen die 
Schlangen Pein leiden" Für die Stiche der. Scorpionen dienet aud) das 
Fleiſch der Flußſchnecken, roh: oder gekocht s..einige verwahren fie auch dies 
ferhalb eingefalzen: fie legen fie auch auf die Wunden, Die?) Karaufchen find 
dem Nilftrome nur eigen: wir aber zeigen gegenmwärtiges fuͤr ale Länder an. 
Ihr Fleifch aufgelegt ift wider bie Scorpionen Fräftig. Unter dem Gifte 
dev Fiſche find die Stacheln auf dem Rüden ber Seeſau, welche: ben der 
verlegten große Quaal erregen: ein Mittel dafür iſt der Schleim ** 

uuͤbri⸗ 
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übrigen deibe derſelben Zifche, ——— einem tollen Hunde geb 


gebiſſen 
‚m ttinken Air 3 ‚.beftzeichen ‚das. Geſicht mit dem —* > EN 
ae Hei —— das Mark vom Vielfraße, 


Maftiröl und. wie ke rBiß der-Samprete wird durch 
—* von — — feilſterz dienet wider feinen 
BB. PP oder ‚eines; ‚andern Aſche 


—— muß man aus ſeinen Ruͤcken, 
alles, —** iſt, ousziehen, und Dem ganzen „Kopf weg- 
thun: —* —— ehe muß, man im — nur mb ne 
Meran: „weil fonft —— eſchmack verlohren gehet. 
ar tilgen getrunkene $) Seepferde. bier ben — hippocam- 
el.am meilten s. auch, beuen „welche 5* ſt des carpathi. PM 
Bien rautes ner beſonderg deſſen Brühe nehmen. Auch 
uͤhe eines — — * a wider Prian: als Fräftig 
— * 
‚do & 4 


a a — 


Den Anfterir und Purpurſchnecken ‚Dei Sccarafe, ’ und 
den Arzeneymitteln derfelb en. 

eſonders aber: find auch dem Bifte bes Seehafens die Aufters entgegen. 
NEs ſcheint zwar eine Wicherholungzufenn ‚es, kann aber doc) nicht . 
geugfarı gejagt zu ſeyn Icheinen, von dieſen, da ihnen ſchon längft * 
Vorzug auf den Tiſchen zuerkannt iſt. Sie lieben friſches Waſſer, 
wo die meiſten Ströme einfließen : daher ſi ud die aus’) der hohen See Pr r) — 
‚und ſelten. Doch wachſen fie auch an felſichten Oertern, welche keinen Zus 
fluß von ſuͤßem Waſſer haben: als bey Grynium und Mprina. Sie wers 
den am meiſten nad) dem. Verhaͤltniſſe der Sonne groß ‚mie wir bey der 
‚Natur der, Seethiere gefaget haben · „befonbers aber beym-Anfangedes Som⸗ 
mers, da fiervoller Milch find , und auch wo die Sonne in ſeichte Oerter 
durchöringet. Dieß fcheinet die Urſache zu feyn, warum an andern Oertern 
kleinere gefunden-werden. Der allzuwiele Schatten benimmt ihnen den 
Wachsthum, , und aus Traurigkeit find fie nach dem Futter nicht begierig. —E — 
Sie haben derfchiedene Farben: in Spapien-find,fie braunrotht, in Illy⸗ 
wien. braun, bey Cireei an Fleiſche und Schalen ſchwarz .  Dievprzüglihfte  , 
werden · aber bey allen Voͤlkern die geachtet „welche dicke, von ihrem Schlei⸗ 
me, wicht ſchluͤpfricht — an: Die anſehnlicher ‚als an ihrer Breite 
find : ſie muͤſſen die Köpfe in Schlamme, auch nicht tim Sande 
ſondern auf feſtem Grunde eg das °) Schloß muß, fur; und nicht © fpondykis, 
fleifchiche feyn , auch Id durch Säfern re und die ganze ——— | 
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A Fr rl er + 
63% Beta 
der Bauchhohle liegenDie erfahrnere geben biep! Kennzelchen an ‚08 
e) fbrae. . müffe um den ‘) Bart ein rothes Haar herum gehen , aus. dem Grunde ers 
H eallible. klaͤten fie etliche für edfe und nennen fie *) fchön ausfehende. Sie lieben 
phara. auch die Wanderung und Verſetzung in andte Wafler. Go gfaubt man, 
daß die brundüfinifche , welche man im Avernus ausmaͤſtet, fo wohl ih» 
ven Saft , als von der Iuctinifchen See einen annehmen. " Dieß mag vor 
ihrem Seibe geſagt feyn ; mir müffen auch etwas won ihrer bandsmannſchaft 
fagen , damit wir die Ufer ihrer Ehre nicht berauben, Wir wollen dieß 
aber mit eines andern’ Sprache, fägeh , und welche zit diefer Zeil in Diefer 
Beurtheilung die erfahrenfte geroefen ift. Dieß, mas ich ißt herfege, find 
des Mutianus Worte : die chʒiceniſche find größer als die lucriniſche, fs 
Re als die britannifche‘, angenehmerꝰals die edülifche‘, ſchaͤrfer als die lepti⸗ 
ſche, voͤller als die lucenſiſche, tröffner als Bie‘corhphäntenifche , "zärter als 
die iftrifche -, weißer al$ die eircejenfilche. - Es bat aber die Erfahrung ges 
wiefen , daß feine füßer und zärter als dieſe find. Die Schriftfteller von 
den Thaten Aleranders haben gefchrieben , man finde in ben inbifchen 
Meere folhe einen Fuß gtͤßß. So Hat auch unter uns eines gewiſſen 
«) — —— *) —— 7 — einige ) dreybißige genennet, weil ex fie fo groß 
ySeradacnım, derſtanden wiſſen touflee” , "daß man fie zu dreyenmalen zerbeißen müßte, 
j Ihre Vorzüge in der Arzeney mürfen wir an diefem Orte ganz fagen. Sie 
erquicken den Magen unvergleichlich , und helfen dem Edel ab. Sie er⸗ 
er weichen den Leib gelinde. Kocht man fie mit Methe ‚ifo heilen fie-den 
Stuhlzwang, welcher Feine Geſchwuͤre hat. Sie reinigen auch die Ges 
ſchwuͤre der Blaſe. So: wie fie in ihrer Schale verſchloſſen ankommen, 
dienen fie ungemein wider den Schnuppen. Die Aſche gebrannter Aufters 
ſchalen ſtillet den Geſchwulſt des Zaͤpfleins, auch der Mandeln , Honig das 
zu gethan. Auf gleiche Weiſe, aus Waſſer, Ohrengeſchwuͤre, Fettbeu⸗ 
len, verhaͤrtete Bruͤſte, Kopfgeſchwuͤre: auch dehnet ſie die Haut der 
Weiber aus. Man ſtreuet fie auch auf Brandſtellen. "Man: beliebt fie 
auch zu einem Zahnpulver. - Aüch"heitet fie aus Effig das Jucken und den 
"Ausbruch der Füße. Wann fie roͤhe zerſtoßen werden „heilen fie: Kröpfe 
und aufgebrochenen Froſt an Fuͤßen. Die Purpurſchnecken dienen auch 
2) tberiace. wᷣider Gift. Nicander fchreibt auch , daß das Meergras ein *) Gegen 
gift fen. Es giebt, wie mir gefage haben, deſſen mehrere Arten : mit 
langen‘, breiten , rothen , andres mit Eraufen Blättern. Das belobteſte 
iſt, welches in Greta nahe am Lande auf Felfen wärhft : bey Färbung 
‘der Wolle fegt es auch die Farbe dergeftalt feſte, daß fie hernach nicht ause 
geivafchen werden Fan, Er fagt , man folle es in Weine eingeben. 
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Fuͤr die Glatzen, und Haare, und die Gebrechen der Au: 
R gen und Ohren , und der Zaͤhne und des Gefichtes, 


.r 


ie Afche vom Geepferde, mit Schweinfhmalje und Salpeter vermiſcht 
macht Sagen wieder wachſen, auch unvermiſcht aus Eſſig. Es be— 

reitet auch der Staub ber Schale von Blackfiſchen die Haut zu Diefen Heis 
Inngsarten. Auch erfegt die Haut die Afche von der Seemaus mit Oele: 
besgleichen *) Seeäpfel mit ihrem Fleifche verbrannt : die; Galle von Gera) chim) 
ſcorpion. Auch. die. Aſche von dreyen Fröfchen „ wann fie lebendig in eis 
nem Topfe verbrannt werden „ mit Honig, noch beffer mit fließendem Pe— 
che. Blutigeln, ‚welche fechszig Tage lang in ſchwarzem Weine verfaulet 
find , machen ſchwarzes Haar. Andre-wollen , man folle in zwey Noͤſſeln 
Eſſig, ein Nöffel voll Blutigeln , in einem bleyernen Gefäße , eben fo viele 
Tage lang verfaulen, und daffelbe an der Sonne aufjtreichen laffen. Sor⸗ 
natius fchreibt , es habe folche Kraft, daß wo die, welche es aufftreichen, 
nicht Del im Munde halten , foldyes auch) die Zähne anfchwärze, die 
Geſchwuͤre des Kopfes wird die Alche der Stachelmuſcheln une Purpura 
ſchnecken mit Honig, mit Mugen. aufgelegt: für. die Schmerzen deffelben, 
der Staub von Mufcheln , warn fie auch. nicht gebrannt werden, us 
Waſſer. Auch DBibergeil mit Haarftrang und Kofenöle, Alles zerlaffene 
Fett der Fluß» oder Seefiiſche, in Dele, mit Zuthat von Honig, trägt 
viel zur Klarheit der Augen bey: desgleichen Bibergeil mit Honig. Die 
Galle des ’) Schönnamens heilet Narben , und verzehrt das übrerflüßige 5) calliony. 
Sleifch der Augen, Nichts ift häufiger , als dieſer Fiſch, wie Menander us. 
auch) in den $uftfpielen erachtet bat. Eben der Fifch wird auch von dem 
Auge , welches er im Kopfe hat , ) Himmelsfchauer genennet, Auch diec) uranofee: 
Galle der. Raraufche ftärft das Geficht : auch die bon einem röthbraunen PUS-, 
‚Seefcorpion zertheilet, ‚mit altem Dele, oder mic attifchen Honig, aufa 
genden Staar : man muß fie dreymal ,. wann man Tage überfchlägt , auf ® 
ſtreichen. Eben diefe Heilungsart tilge auch das weiße Fell der Augen. 
Man fchreibt, durch das-Effen der Barmen folle man blöde Augen £riegen. s 
Der Seehaſe felbft ift zwar giftig, aber feine Ajche Hält die ausgerupfte unnüge 
Haare in den Augenbraunen zuruͤck: und zu Diefem Gebrauche find die klei⸗ 
neſte die nuͤtzlichſte: desgleichen die. eingefalzene ‚Fleine Rammmufceln’jers 
rieben mit Cederharze: und Die Fröfche , welche fie ) vom Himmel gereg- ) diopetes, 
nete oder °),Saubfröfche nennen ., „Deren, Blut, ‚mit dem ausfchwißenden «) calamita. 
‚Tropfen. bes Weinftockes , wann ‚es. auf, has. ausgerupfte Haar ‚geftrichen 
wird. Die Rinde der Blakfiiche mit Frauenmilch aufgefchmierer, ſtillet dem 
Geſchwulſt und. die Roͤthe er auch an fich verbeſſert fie die —*— 
2 digkelt 
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digkeit derſelben. Die dieß thun kehten aͤlſo die Wangen um, und neh. 
men die Salbe furz darauf ab, befchmieren den Dre mit Roſenoͤle, und 
mildern die Haut die Macht über durch aufgelegtes Brod. Wann man 
eben diefe harte Haut zu einem Staubmehle reibt und mit Eſſig aufſtreichet, 
beilet man dadurch auch die Ueberſichtigkeit. Deſſen Aſche ziehet auch die 
Schuppen heraus. Er heilen die Narben der Augen mit Honig, die Na 
gelgeſchwuͤre mit Salze und Huͤttenrauch, jedes zu einem Drachma. Es 
beilet ſolche auch das weiße Fell in des Zugviehes Augen. Man feßt noch 
dazu , daß die Wangen , warn fie mit deffelben kleinen Knoͤchlein gerieben 
werben , geheilet werden, - Die Geeäpfel aus Effig vertreiben KHigblatı 
term, Die Magier fügen , man müffe ein ſolches Thier mit Matterfellen 
und Sröfchen verbrentien , und die Afche ins Gerränf ſtreuen, und verfpre 
chen dadurch ein Flares Geficht. ) Haufe wird ein Fiſch genanne „ welcher 


‚eine ſchleimigte Haut hat : und eben diefen Namen führet auch deffen Leim. 
Dieſer vertreibt die Hißblattern. Einige fagen , die Haufenblafe werde 


som Bauche; und nicht von der Haut ; gemacht , mie der Ochſenleim. 
Man lobt die poritifche ; welche weiß iſt, Feine Adern noch Schuppen hat, 
und am geſchwindeſten zergehet. Sie muß aber zerfhnitten werden „ biers 
naͤchſt macht man fie in Waffer oder Effig feuchte ; und zerftößt fie mit 
Steinen aus der See , damit fie leichter zergehe, Sie verftchern , fie fen 


gitetanothra. hey Kopffchmerzen und zu 2) Schminffalben gar bienlich. Henkt man das 


rechte Auge eines Frofches für das rechte, und für das linfe deifelben 
finfes , in einem Tuche einerley Farbe an den Hals , fo heitet es triefende 
Augen, Want man den Fröfchen denfelben währender Begattung ausreile 
fet , ımd gleicjergeftalt im Weißen vom Eye anbinbet , beilet es auch das 
Weiße des Auges. Das übrige Fleifch aufgelegt, benimmt das unterlaufene 
Dlut. Mean fagt, daß auch aufgebundene Krebsaugen dem Augentriefen 
abhelfen. Cs ift ein Fleiner grüner Froſch welcher in Rohrbüfchern und 
Graſe am meiften lebt, ımd , wann er heruntergefchlucft wird , die Baͤu⸗ 
che des Rindviches ſchwellen made: Wann man bie Feuchtigfeit a 
fen Leibe mit einem Ohrlöffel abnehme , fo erzählen fie , daß fie auf die 

‚gen geftricyen , diefelbe klar mache: auch das Fleifch ſelbſt fegen fie auf 
ſchmerzende Augen. Einige werfen auch fünfzehn Froͤſche in einen neuen 
Topf, und durdftoßen fie mit Binfen : der Saft, welcher alfo von ihnen 
ausfleußt, vermiſchen fie mit ben Thraͤnen, welche aus der Stichwurz auge 
Ken ‚ und num verbeffern‘ fie die Augenbraunen , warn fie die unmige 
Haare wegſchaffen, unb diefen Saft mit einer Nadel auf die Stellen der 
ausgerupften eintroͤpfeln. Meges machte ein hervortreibendes Mittel für 
tie Augenbraunen , da Fl in‘ tödrete und verfaulen ließ , und bier 
"zu bediente er fich der vielen und mannigfaltigen, welche bei) den Ueberſtröͤ- 
7 mungen 
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mungen im Herbſte wachſen. Man meynet die Aſche der Blutigeln aus 
Eſſig aufgeſtrichen, thue eben daſſelbe. Man muß fie in einem neuen Ges 
ſchirre verbrennen. Eben auch die Leber des Sichelfiſches, getrocnet , vier 
Denar ſchwer, nachdem man die Haare, mit Gederöle , neun Monathe 
geſtrichen Hat. Die frifche Leber des *) Grundfiſches, ja auch die aufge» 3) batie. 
trocknete, iſt den Augen hoͤchſtnuͤtzlich in Weine : desgleichen bes ') Schells ;) banchus, 
fifches , welchen einige den *) Schlammfiſch nennen: desgleichen des Schön» k) myxon. 
namens mit Roſenoͤle eingeflöße : oder Bibergeil mie Mohnſafte. Man 
nennet auch ein gemwiffes Thier Seeläufe , und man fagt dieſe foll man zer 
reiben-und mit Effig in die Ohren tröpfeln. Ja felbft ſchon mit Wolle mit 
Schneckenblute gefärbt fehaffen großen Nugen. Einige machen fie mit h conchyli- 
Effig und Salperer naß. Es find auch einige, welche wider alle Gebrehen M- 
der Ohren fehr loben , mann man von der vortreflichen Fifchgallerte der 
Bundesgenoſſen einen Becher , noch um die Hälfte mehr Honig , und eis 
nen Becher Effigs in eirien neuen Trinfbecher langſam auf Kohlen einfodye, 
öffters den Schaum mit Febern abftreiche , und wann es zu fchäumen aufs 
gehoͤret hat, Lssliche eingieße. Eben diefelbe befehlen , wann die Ohren 
gefchwollen find , ſolle man fie zuvor mie Gotianderfafte geſchlunken machen. 
Eingetröpfeltes Srofchfett vertreibt die Schmerzen alfobald. Der Saft der 
Bachfrebfe mit Gerftenmeble Diener für die Wunden der Ohren am fräftige | 
ften. Die Ohrengeſchwuͤre werden durd) die Afche von den Schalen der 
Stachelſchnecken mit Honig , oder der Purpurfchnedten aus Methe, , gebei- 
le. Die Zahnfchmerzen werden geftillet , wann man das Zahnfleifch mit 
den Knochen des Serdrachen mundreibet : : auch mit dem Gehirn des 
”) Saien , in Dele abgefotten und verwahret, daß die Zähne jährlich ein» m) sanicula. 
mal damit ausgefpüler werden. Es ift auch, im Schmerze ſelbſt, höchft- 
nuͤtzlich, daß man das Zahnfleifdy mit dem Ruͤckgrate des Pfeilfterzes reibe. 
Diefer wird zerrieben , mit Nieſewurz aufgelegt , und zieht die Zähne ohne. 
Plage aus, Auch die Afche von Salzfiſchen, welche in einem irdenen Ges 
ſchirre verbrannt werden ; und wozu man Staubmehl von Marmor thut, 
gehören unter die Mitte. Auch alte Würfelfiihe in einem neuen Gefäße 
ausgemafchen und hernach gerieben , helfen in den Schmerzen. ben fo, 
fagt man , follen aller Salzfiſche Gräten , verbrannt , gerieben und 
aufgelegt, dienen. Man fiedet auch je einen Froſch in einem halben Möfs 
ſel Eſſig ab, daß man damit dergeftaft die Zähne ausfpüle , und den Saft 
im Munde behalte Warn dieß der Eckel nicht zugab , fo henkte fie Sal⸗ 
luſtius Dionyfins an den Sinterfüßen auf , daß ihr Geifer aus dem 
Maule in fiedenden Eſſig flo , und dieß von vielen Froͤſchen. Stärferen 
Magen gab er fie in einer Brühe zu effen, " Man hält dafür, daſ vor» 
nehmlich die Backenzaͤhne auf ” * geheilet, die wackelnde aber — 

Al 3 en⸗ 
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obenbemeldeten Eſſtg befeſtiget werden. Hiezu, wollen einige, daß man 
zweyer Froͤſche Leiber, nach abgeſchnittenen Füßen in einem halben Nöoſſel 
Weines einbeize, und dergeſtalt die loſe Zähne ausfpüle, » Einige binden 
fie ganz auf die Kinnladen. Einige haben zehn zugleich in drey Möffeln 


Eſſigs bis zum dritten Theile eingefocht , damit fie die wackelnde Zähne bes 


a) enhydris. 


oe) colycia.] 
p)corythia. 


feſtigten. Micht weniger haben fie die Herzen von fechs und dreyßig Frör 
fchen in’ einem-Möffel alten Deles unter einen Fupfernen Paftetenofen zerkocht, 
damit fie Diefelbe auch das Dhr der fchmerzenden Kinnlade einflöffeten. Eis 
nige haben die abgefottene und mit Honig zerriebene Leber eines Froſches 
auf die Zähne gelegt. Alles obige gefchriebene ift von einem Seefroſche fo 
viel fräftiger. Wann die Zähne angefreflen und wurmſtichicht find, folle 
man des Nachts hundert in einem Dfen trocknen, hernach eben fo viel Sal; 
dazu thun ‚- und fie damit veiben. Der ”) Waflerbewohner heißt bey deu 
Griechen eine Schlange , weldye im Waffer lebt. Mit deflen vier oben 
Zähnen ftochern fie bey Zahnſchmerzen der obern das dafige Zahnfleifch, mit 
den Unterzähnen auch unten ; einige find mit dem Augenzahne alleine zufries 
den, ie bedienen fich auch der Afche der Krebfe, dann die Afche der Sta, 
chelfchnecken ift ein Zahnpulver,  Sommerfproffen und Ausſchlag vertilgt 


das Fett des Seefalbes : die Afche der Sampreten mit Honig , drey Heller 


ſchwer: die in Dele gefottene Leber eines Pfeilfterzes : die Ajche eines Ser 
pferdes und Delphines aus Waffer aufgelegt. Auf das Schwären muß die 
Heilung folgen , weldhe macht, daß fie Marben fegen. Einige dörren 
die Leber des Meerfchweines in einem Topfe, bis das Fett einem-Dele gleich 
ausfließet , und beftreichen fie damit. Die Afche von den Schalen ver 
Stachel- oder Purpurfchneden , mit Honig aufgeftrichen , reiniget die 
Flecken in dem Gefichte der Frauensperfonen , vertreibt die Nunzeln dars 
aus, und fpannet die Haut, fieben Tage lang aufgeftrichen , fo daß man 
fie am achten Tage mit dem Weißen vom Eye befchläge. Es gehören zu 


dem Gefchlechte der Stachelmufcheln , die von den Griechen jfo. genannte 


°) Spindelſchnecken oder ?) Treppen , welche gleichfals gedrehet ‚- aber viel 


kleiner, auch viel Fräftiger find , und felbft den Odem frifch erhalten. Die 


KHaufenblafe vertreibt auch die Kunzeln aus der Haut und mache fie glatt, 
warn fie vier ‚Stunden in Waſſer gefotten , hernach zerftoßen , ausgemwa« 
fchen, und bis zur Dicke des Honigs gefneter wird. Golchergeftalt zubereis 
tet, wird fie in neu Geſchirr gethan, und beym Gebrauche thut man zu vier 
Drachmen derfelben , ziwey Drachmen Schwefel, und eben fo viel Ochſen⸗ 
zunge und acht Drachmen Gülberglätte , man feuchter dieß mit Wafler an, 
und reibt es zufammen, Das bergeftalt beftrichene Geficht wird nad) vier 
Stunden abgewafchen. Auch die Aſche von den Knochen des — 
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heilet die Flechten und die uͤbrige Fehler. Eben dieſelbe vertreibt auch 
auswachfendes Fleifch und: feuchte Gefchmwüre, 


Achtes Kapitel; 
| Vermiſchte Arzeneyen. EURER: 
ie Kräße vertreibt-ein in fünf halben Nöffeln Seewaſſers abgeſottener 
| Froſch. Er muß fo lange ausgefocht werben-, bis es fo did als Ho⸗ 

nig ift. Es entfteher auch im Meere der *) Meerſchaum, aus dem Mefte ; g) alcyonium. 
wie einige meynen, ber”) Eisvögel und der ) Klipppögel ; nad) andrer „) alcyon. 
Meynung, aus’ der. Unreinigkeit des fich verdicfenden Schaumes.: noch 5) caeyx. 
nach andrer, Aus dem Schlamme eines gewilfen Haarausmwurfes der Ser 
Es giebt vier Arten deffelben : eine afchfarbene dichte , von fcharfen Gen 
ruhe : eine zweyte weiche , gelindere , faft wie Meergras am Geruche: die 
dritte von meißlichter Scharlachfarbe : die vierte etwas Bimsfteinartiger, 
einen faulen Schwamm gleich , und beynahe Purpurfarben , und zugleich 
die befte : diefe wird auch die milefifche genannt : je weißer er aber iſt, des 
fto weniger hat er Beyfall. Seine Kraft befteht, daß ew Blaſen zieht und 
reiniget : man gebraucht fich feiner geröfter und ohne Del. Er vertreibt 
wunderſam die Ausfchläge, Sommermäfer , $eberflefen , mit Feigbohs 
nen und zwey Heller ſchwer Schwefel. Man bedienet ſich auch des Meer 
ſchaums wider die Narben der Augen. Andress hat wider den Ausſchlag 
die Afche vom Krebfe mit Dele gebraucht : Artalus das Fett eines friſchen 
Thunnins für die Geſchwuͤre. Die Laake von Lampreten und die Afche von 
ihren Köpfen: heifet die Kröpfe. Es iſt aud) nüglich, wann man fie mie 
dern Knochen aus den Schwanze des Fiſches *) Roche dergeftalt, daß es £) rana. 
Feine Wunde giebt , ftiche : dieß muß man alle Tage , bis fie gänzlich,geheis 
fet find , 37 Eben die Kraft hat auch der Ruͤckgrat des Pfeititerzes, 
und der aufgelegte Seehafe ; fo daß fie plöglich weggehen : zerftoßene und 
‚mit Effig aufgelegte Seeäpfelfchalen : desgleichen Meernaffeln aus: Honig: 
'ein zerriebener oder verbrannter Bachfrebs aus Honig. : Auch helfen er 
ftaunfich die Blaffifchfnochen , mit altem Wagenfchmiere zerftoßen und 
aufgeleg. So bedienen fie ſich deren auch für Obrengefchwüre , auch der 
teber des blauen Meerbraffens. Ja auch der Scherben von einem Peckel⸗ 
topfe , welche man mit altem Schmalze auflegt, auch der Aſche ver Sta⸗ 
chelſchnecken aus Dele fir Ohrengeſchwuͤre und Kröpfe, Das fteife Genick 
eriveicht mian durch die fogenante Seelaͤuſe, warın man ein Dradıma trinke: vg 
des Bibergeils mit Pfeffer in Methe mit Zröfchen aus Dele und Salje ges 
ſotten getrumfen , fo daß man den Saft warm einfchlurfet. So heilen fie 
auch die. Lähmung bes Ruͤckgrates und den Halsflußſchmerz: dem — 
er 


u) thetea, 


x) glis. 
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aber mit dazu gethanem Pfeffer. Die Braͤune vertteibt die Aſche aus den 
Köpfen gefalzener Heutinge mit Honig aufgelegt: der Saft in Effig einges 
Fochter Fröfche : diefer dienet aud) wider die Mandeln. Bachkrebſe, im 
mer einer in ein halbes Möflel Waifer ;eimgerieben , und damit gegurgelt, 
heilen die Braͤunen, oder aud) aus Weine oder warmen Wafler getrunken. 
Das Zäpflein heilet die. Fiſchgallerte in Löffeln darunter gelegt. Stöhre 
friſch oder eingefalgen. gegeſſen, helfen der Stimme. Meerbarmen ;affg& 
worden und im Getränfe gerieben , erregen Erbrechen, Engbrüftige trin⸗ 
ken mit vielem Nutzen Bibergeil mit einem gar geringen Theilevon Armoniak, 
aus Honigeflig nüchtern... Eben dieler Trank ftillet den Krampf.des Ma 
gens in warmen Honigeſſig. Man ſagt, Froͤſche, nad) Art der Filche, 
in einer Suppe in Pfannen gefocyt , follen den Huſten ftillen. - Man will 
aber , man folle fie an den Züßen aufhenken, und wann ihr Geifer in den 
Ziegel getröpfelt ift , diefelbe ausnehmen , das Eingeweide wegwerfen , und 
fie würzen. Es iſt ein Fleiner Froſch, welcher die Bäume befteiget , und 
don denfelben fehreyet : warn jemand in.deffen Maut ſpeyet, nud ihn law 
fen läßt, fo. erzählt man, daß er vom Huſten befreyer werde. Man fehreibt 
auch vor, man folle in einem Huſten, da Blut erfolgt das zerriebene 
Fleiſch einer rohen Schnee mit warmen, Waffer trinken. - 


Neuntes Kapitel, 


Fir die Gebrechen der Leber, der Seiten, des Magens 
und Unterleibes : und andre vermifchte Arzeneyen. | 

ür die Schmerzen der $eber , wird ein Seefcorpion -in- Weine getoͤdtet, 
um ihn daraus zu trinken. Das Fleiſch der Fangen Muſchel aus Mes 

the getrunfen, mit eben fo vielem Waſſer, oder find Fieber vorhanden, mit 
Honigwaſſer. Seitenſchmerzen lindern gebrasene Seepferde eingenommen, 
und die den Auftern gleiche *) Meerquappe zur Speiſe genommen fuͤr Hüfte 
wehe die Welslaafe durch ein Kliftier beygebracht. Man giebt eber die zer 
laſſene Mufcheln zu drey Heller ſchwer in zwey Nöſſeln Weines funfjeht 
Tage lang. Der Wels in Brühe, und der Krampffiſch gegeffen öffnen den 
$eib. Auch der Seekohl dem Gartenfohle gleich; ‚ dem Magen ungefund, 
reiniget den $eib aufs teichtefte: feiner Schärfe wegen aber-wird er mit ſet⸗ 
tem Fteifche gefocht. ‚Auch alter Fifche Brühe. Eben diefe treibt , bes 
ſonders aus Weine , den, Harn.. Die befte-hat man von Scorpionen und 
der *) Meerforelle,, und denen, welche die Klippen lieben und nicht übel vie: 
hen. Sie müffen mit Dille , Peterfilie , Coriander, Lauche, mit dar 
an gethanem Dele und Salze, gefocht werden. Auch reinigen ihn einge 


. machte Würfelfifche,, und, führen: beſonders Unverdaulichkeiten, Soli ar 
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Galle ab; Auch reinigen ipn die ) Sandbohrer ‚derer ganze Beſchaffen ⸗) myaces. 


heit wir an diefem Orte anführen wollen. Sie liegen, wie die Stachelſchne— 
Ken in einem Haufen zuſammen, und leben in feegrafichten Dertern : fie 
find im Herbfte,,. und wo viel füßes Waſſer ins Meer gehet , am beftichme« 
enden ,, und daher An Aegypten am meilten belobt. Beym Fortgange 


des Winters nehmen fie eine Ditterfeit, und die rothe Farbe an ſich. Man 


fagt , bie Brühe von diefen foll den Leib und die. Blafe ausleeren , die Ein— 
geweide ausfegen , alles öffnen , die Mieren reinigen, das Blur und das 
Fett vermiudern. Daher find fie den Wafferfüchtigen , bey Reinigungen 
der Weiber, ben der Gelbfucht, bey Gtiederfchmerzen und bey Blähungen 


hoͤchſtdienlich. Auch ſollen fie der Galle, dem Schleime der $ungen , der 


seber , den Fehlern der Milz, und Ealten Fluͤſſen dienen. Mur für den 
Hals find fie befchwerlich und mädchen eine heifere Stimme, : Sie heilen 
die Geſchwuͤre, welche um fich freffen , oder zu reinigen find , desgleichen 
- Krebsgefhwüre. Verbrennet man fie aber, wie die Stachelfchneden hei« 
len fie auch , mit Honig , die Biſſe der Hunde und Menfchen, den Aus« 
fhlag und. die Sommerflecken. Ihre Afche getrunfen verbeflere der Augen 
Dunkelheit, die Fehler des Zahnfleifches und der Zaͤhne, den Ausbrud) 


des Schleimes : fie vertritt auch die Stelle eines: Gegengiftes wider den  : 


Pfeilgift oder den Saft des carpathiſchen Krautes. Sie arten in zweyer⸗ 


— 


‚a 


fey jchlechtere Arten aus; in”) Gienmufcheln , welche nach dem Sumpfe z) mitulus, 
und Salze riechen , und in *) Nagelmufcheln , welche der Größe nad) un» 4) myfcae. 


terfchieden , ein gut Theil Eleiner und rauch , von zaͤrtern Schalen und har 
term Fleiſche, find. Auch die Gienmuſcheln haben , wie die Stachelfchne- 
den, eine brennende Kraft, und welche für Ausfchlag , Sommerfproffev 
und Flecken dienet. Man waͤſcht fie auch , wie Bley, für die Dicke der 
Wangen , das weiße Fell der Augen , und die Dunkelheit, auch an ats 
dern Dertern des $eibes für faule Geſchwuͤre, und Beulen auf dem Haupte. 


Ihr Fleiſch aber wird wider. Hundesbiffe aufgelegt. Auch die ) Ohrmu: 5) 


ſcheln reinigen. den $eib :- Desgleichen das Bibergeil aus Honigwaſſer zu 
zwey Drachmen ſchwer. . Die fich deffen heftiger gebrauchen wollen , thun 
ein Drachma der trocknen Wurzel von Gartengurfen und zwey Drachmen 
Staubfalpeters , dazu. Die. Seequappen beugen den Blähungen und dem 
Grimmen vor. Man findet diefe an den Seeblättern faxgend , und In der 
That mehr als eine Art Schwämme, als Fiſche. Eben dieſe vertreiben 
den Stublzwang und die Fehler der Nieren, Es wächft auch: ein Wer« 
much im Meere, welchen. einige Welfaamen nennen, ſonderlich um Ta« 
pofiris-in Aegypten , ift Eleiner , als der auf der Erde, : Er eröffnet den 
$eib , und befreyet das Gedärme von fhädlichen Thieren. Auch die Bla 
fifche öffnen ihn. Dieſe giebt man , mit Dele und Salze und Mehle'ab« 

Plinii Vgeſch. IL, Mmmm gefüte 


peloras. y 
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geſotten, zu eſſen. Eingeſalzene Heutinge, mit Ochſengalle auf den Nabel ger 
legt, machen auch Eröffnung, Die Bruͤhe in einem Tiegel gekochter Fir 
ſche mit Lactuke, zertheilt den Stuhlzwang. Zerriebene Bachkrebſe, in 
Waſſer getrunken, halten den Durchlauf an, treiben den Harn, und in 
Weine den Stuhlgang. Nimmt mar ihnen die Scheeren, fo treiben fie 
den Stein, zu drey Heller ſchwer mit Myrrhen gerieben, und von ihnen jes 
desmal ein Drachma. Die Darmgicht und die Blähungen, Bibergeil, 
‚mit Beerwurzfaamen und Peterfilie, fo viel man mic dreyen Fingern nimmt, 
iinn vier Bechern warmen Methes: dag Bauchgrimmen aber, mit durd 
Jerythinus. ein vermifchtem Eifige. Die ) Rothfiſche gegeffen, halten den Durd» 
| fall an. Den Rothlauf heilen Fröfche mit Meerzmwiebel eingeforten, fo daß 
Küglein daraus werden : die Galle oder das Herz berfelben mit Honig geriee 
ben, wie Niceratus fehreibe. Fuͤr die Gelbſucht Fifhlaafe mit Pfeffer, 
fo daß man fich des übrigen: Fleifches dabey enchält. Die Milz heilet eine 
aufgelegte Scholle: desgleichen der Krampffiſch: auch eine lebendige Bütte, 
‚welche man nachher ivieder ing Meer läßt. Ein in Meine 'erfäufter Meer. 
feorpion heilet die Fehler der Blafe und den Stein. Der Stein, welcher ſich in 
dem Schwarze eines Meerfcorpiong befindet, zu einen Heller ſchwer getrunken: 
&) Blennius, die $eber des Waflersberuohners : die Afche des‘) Hardern mit Raute. Man 
findet auch in den Haupte des Schellfiſch etwas wie einenStein : diefer aus Waſ⸗ 
fer getrunfen, iftfür die mit dem Steine beſchwert, vortreflich-heilfam, Man 
fagt, die Seeneſſelin Weine getrunken foll aud) gut thun: desgleichen die Seelun⸗ 
‚gen in Waſſer geforten, Die Eyer des Blacfilches treiben den Harn, und fühe 
‚ten den Schleim der Nieren ab. Brühe und Riſſe beiten vornehmlich zer⸗ 
riebene Bad)frebfe in Efeismitch : die Seeäpfel, aber mit ihren Stacheln jers 
ſtoßen und in. Weine getrunken, ben Stein. Die Maafe ift jedesmal ein 
halber Noͤſſel: man trinkt fo lange bis es hilfe: fie find auch fonft werfpeifet 
Dierzu dienlich. Auch durch das Effen der Kammmufcheln wird die Blaſe 
e):donax:  . gereiniget. Die männliche hievon nennen einige *) Rohrmuſcheln, andre 
F£) aulus. 2) Pfeifenmufcyeln, die weibliche Nägel. Die männliche treiben den Harn. 
‚Die Weiblein find füßer und von: feiner Farbe. Auch die Eyer des Black⸗ 
‚fiiches treiben den Harn und reinigen die Nieren. Auf dem Darmbrud 
wird der: Seehafe mit Honig gerieben gelegt. Auch die Leber des Waſſerbe⸗ 
wohners:; auch die von. der Waſſerſchlange gerieben und getrunken , ift für 
‚ben Stein. dienlich. Fürs Huͤftweh aber Hilfe die Welslaafe in einem 
Klieſtire beygebracht, wann vorher der Leib entledige iſt. Der mundgeriebe 
nen After die Afche aus dem Kopfe der Hardern und Barmen, Sie were 
den: aber in: einem irdenem Topfe verbrannt, und müffen: mit Honig aufge 
ſtrichen werden. Desgleichen diene die Afche der Köpfe von Heutingen wis 
bie Riffe des Aftern und deſſen Geſchwuͤre, fo mie, die Aſche ri 
eng 
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eingeſal zener *) Thuminen/ ober von Wuͤrfelſiſchen mit Honig. Ein aufı g) pelamrs. 
gelegter Krampfiich wehret der Krankheit eines ausgetretenen Gedaͤrmes. | 
Die Aſche von Bachfrebfen aus Dele und Wachfe, heilet an eben dem Orte 
die Riſſe: das thut man-auch mit dem Staubmehle eines Seefrebfes. Fett» 
beulen zertbeilen die Salzlaaken won Seefaraufchen: die perbrannte Einge⸗ 
weide und Schuppen der Strandbarfche: ein in Weine gefortener Scorpion, 
fo daß man einen Lmfchlag davon macht. Hingegen die zerftoßene und mit 
Waſſer aufgelegte Schalen der Seeäpfel widerftehen anfangenden Fettbeu- 
len. Die Alche von Stachel» oder Purpurſchnecken auf beyderley Art : 
entweder wann e8 die anfangende zw zertheilen, oder die reifgemachte zu oͤff⸗ 
nen, noͤthig iſt. Einige fegen folgende Arzeney zufammen: Wachs und 
Weihrauch zwanzig Drachmen, Silberglätte vierzig, Stachelſchneckenaſche 
zehn, alt Del ein Halb Nöffel. An fich gekochte Salzlaafe ift dienſam. Zer⸗ 
riebene Bachkreſe zertheilen die Higblattern an den Schaamgliedern: die - 
Afche von den Köpfen der Heutinge: desgleichen das Fleiſch abgeforten und 
aufgelegt. Desgleichen ‚die Aſche von dem Kopfe eines gefalzen Barfches - - ur (? 
und Honig dazu gethan. Die Afche von Thuninnenföpfen , oder die ver⸗ 
brannte Haut des *) Meerengels. Durch diefe wird, wie wir gefagt haben, 3) iquatimn. 
Holz geglättet, weil auch aus dem Meere Nugbarfeiten fürs Zimmerhand« 5 
werf fommen. Es helfen auch aufgelegte weiße Heutinge: desgleichen die 
Afche von der Schale der Stachel» und Purpurfchneden mit Honig: noch 
fräftiger , wann fie mit ihrem Aleifche verbrannt werden, Beſonders 
dämpfen die gefochte Salzlaafen mit Honig die Higbeulen heimlicher Oertert 
aber wann eine Hode niebdergefchoffen iſt, fo wollen fie, daß man ihn mit 
dem Schaume der Schnecen beftreihe. Die Unanhaltfamkeit des Harnes 
verbefjern Seepferde gebraten und öfters gefpeifet: desgleichen ber fleine 
Fiſch, der’) Faden genannt, dem Meeraale gleich mit der Wurzel von ber ;) ophidiom, 
tilie; die Eleine Fifche, welche man aus dem Bauche.deffen, welche fie vera ..  ı <\ 
ſchluckt hat, herausnimmt und verbrennt, fo daß man ihre Afche aus Waller 
trinfet, an will auch, daß man.die africanifche Schneden verbrenne, 
und die Afche aus figninifchem Weine eingebe. Für das Zipperlein und 
die Gliedergicht, ift das Del, worinn ein Frofch und deffen Eingeweide abe 
gekocht iſt, und die Afche eines Strauchfrofches mit altem Dele, nuͤtzlichz 
einige thun noch Gerftenafche dazu: und alle dreye müffen gleich fdhver feyn, 
Man will auch) das Zipperlein mit einem frifchen Seehafen gerieben willen; 
auch ſoll man Schuhe von Biberfellen , ſonderlich von pontifchen Biber, 
fragen: auch fo von Seekalbe, deffen Fett auch gut hut: wie auch Baums 
Moos, don dem wir gefagt haben, daß er ber factufe gleich kaͤme, nur daß 
feine Blätter runglichter und ohne Stängel wären: dieß aufgelegt lindert 
die Schmerzen des Zipperleing, So auch das oben yon uns beruͤhrte 
— Mmmm2 Maer⸗ 
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Meergras: und beobachtet man bey dieſen, daß es nicht trocken aufgelegt 
werde. Denn aufgebrochnen Froſt heilet die Seelunge, und die Aſche des 
Seekrebſes aus Oele: desgleichen geriebene Bachkrebſe und dergeſtalt mit 
Aſche und Oele durchknetet: auch das Fett vom Wels, Die Heftig— 
keit der Schmerzen in den Gelenken ſtillen auch öffters aufgelegte friſche 
Sröfche, und man verordnet, mar folle diefe jerfchnitten auflegen. Die Bruͤ⸗ 
he von Gienmufcheln und Schnedien giebt Fleiſch. Die an der fallenden 
Seuche Frank find, trinken wie wir gefagt haben, das Lab cines Seefalbes mit 
Dierdes oder Eſelsmilch, oder mit dem Safte eines Granatapfels, einige 
aud) aus Honigeffig. So verfchlingen auch einige die Daraus gemachte Pil⸗ 
len. Bibergeil wird nüchtern in dreyen Bechern Honigeffigs eingegeben. 
Denen aber, welche oft damit befallen werden, ift es ungemein dienlic, 
warn es ihnen in einem Kliftiere beygebracht wird. Es werden vom Biber» 
geile zwey Drachmen feyn müffen, von Honig und Dele ein Möffel, und 

eben fo viel Waffer. Den gegenwärtig befallenen aber dienet es, aus Eſſig, 
k) muftela. daran zu riechen. Man giebt aud) die Leber vom *) Seeneunauge: desglei⸗ 
chen das Blut einer Maus oder von Schildfröten, 


zehntes Kapitel, 
Wider alle Arten der Fieber, und für verfihieden 


Schwachheiten. Ä 


2 Hi abwechſelnde Fiebern vertreibe die Seber eines Delphins vor dem Ans 

tritte gegeffen. Man tödtet Seepferde in Kofenöle, daß ſich Kranke 

in Falten Fiebern damit beftreichen: - fie felbft werden auch Kranken aufge 

bunden. Desgleichen die Steine, welche man im Bollmonde in dem Haups 

* te eines Stockfiſches findet, bindet man in einem Leinwandtuͤchlein an. 
I) pagrus. Der tängfte Zahn der ’) rothen Flußbrame aufgebunden, dergeftalt , daß 
ber Kranfe den, welcher ihn aufgebunden har, in fünf Tagen nicht fehe: 

Sröfche aber auf einem Kreuzwege in Dele geforten, das Fleifch weggewor⸗ 

fen, und damit gefehmiert , befreyet von viertägigen Fieber. Einige erwuͤr⸗ 

gen fie, binden fie heimlich in Dele felbft auf, und beftreichen mit dem 

Oele. Ihr Merz aufgebunden, mildert den Froſt des Fiebers: auch das 

Hel, worinn deſſen Eingeweide abgefotten iſt. Am meiften aber befreyen 

vom viertägigen ‘Fieber Fröfche, denen man die Pfoten genommen hat, 

auch Strauchfröfche aufgebunden. Deſſen geber oder Herz wird auch in 

einem afchfarbenem Tuche aufgebunden. Auch helfen Bachfrebfe in Dele und 

Waſſer gerieben, und aufgeftrichen, vor dem Antritte, in Fiebern. Einl 

ge thun auch Pfeffer dazu, Andre rathen, man folle fie bis zum vierten 

Theile eingefotten, denen, welche aus dem Bade fommen, in =. 

ar trinken 
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erinfen geben, im viertägigen Fieber. Einige befehlen aber das linke Auge 

herunter zu ſchlucken. Die Magier verfprechen auch, wann man ihre Au« 

gen vor Sonnen Aufgange einem Kran“en aufbinde , und jene blind wieder u 

ins Waffer ließe, folle dieß das dreyrägige Fieber vertreiben. ie ſchrei⸗ 

ben, warn man eben diefe Augen mit dem Fleifche eines Nachtigals, in eis 

ner Hirfchhaut aufbinde, verginge der Schlaf, und man fünnte gut wa— 

chen. -Wann es fich gar zur Schlaffucht anließe, bedienen fie ſich des abs 

vom ”) Wallroffe, oder einem Seefalbe, daran zu riechen. Einige ftvei- balaens. 
chen den Schlaffüchtigen das Blut der Schildfröten auf. Man fagt au), „,r Pr 
daß der *) Spindelfifch an ſich aufgebunden das dreytägige Fieber heile: das” 7 "ayiug, 
viertägige, Flußſchnecken frifch gegeffen: einige falzen fie deswegen ein, das FR 
mit fie diefelbe gerieben im Tranfe geben koͤnnen. °) Schraubenfchneden ſtrombi. 
in Eſſig verfault, erwecken durch ihren Geruch die Schlafſchuͤchtige: ſie 
dienen auch beym Herzſpanne. Der an der Abzehrung kranken, deren Leib 

von Magerfeit ſchwindet, dienen die Meerquappen mit Raute und Honig. 

Den Waflerfüchtigen hilft das zerlaffene Zert des Delphins, mit Weine ges 

trunfen. Der Unannehmlichfeit des Geſchmackes bauet man vor, wann malt 

die Naſe mit einer Salbe beftreicht, oder durch Räuchwerf, oder warn man 

fie auf einige Weife zuſtopfet. Auch das Fleiſch der Schraubfchneden ge _ 
tieben, und in drey halbel Möffeln Meths, und gleicy fo vielem Waſſer, 

oder, wo ein Fieber da ift, in Honigwaffer eingegeben , fhut gute Dienfte, 
Desgleichen der Saft von Bachkrebfen mit Honig. Auch Wafferfröfche 

in altem Weine mit Korne abgefotten, und gegeffen, fo daß man aus eben dem 

Gefäße trinke. Oder eine Schildkröte, den Kopf, die Füße und den Schwanz, 
abgefchnitten, und das Eingemweide ausgenommen, das übrige Fleiſch fo att« 

gerichtet, daß man es ohne Ekel efjen Fönne. Bachfrebfe mis Brühe einges 

nommen ſollen aud) den Schmwindfüchtigen dienfam fern. Verbrannte 

Stellen werden durch die Afche eines See » oder Bachfrebfes geheilet: auch 

was durch Heißes Waffer verbrannt iſt. Diefe Heilung mit Afche der Bach» 

Frebfe erfeßet auch die Haare wieder: und man meynet, man müffe ſich ih» 

ver mit Wachſe und Bärenfchmalze bedienen. Es nuͤtzt auch beym Fieber 

die Afche von der Galle der Froͤſche. Lebendiger Fröfche Bäuche aufgelegt, 

tilge auch die Roſe: man will, man folle fie mit den Vorderfuͤßen feft ans 

binden, damit fie durch öfteres Anhauchen heilſam werden. Man bedient 

ſich auch der Afche von ben Welsföpfen, und der Pedel aus Eſſig. Das 

Jucken und die Kräge, nicht der Menfchen allein, fondern auch der vier 

füßigen Thiere ſtillet aufs Fräftigfte die $eber des Pfeilfterzes in Dele ab« 

geforten. Die Nerven, auch fo gar die abgefchnictene, kuͤttet die harte * 
der Purpurſchnecken, womit ſie ſich zudecken, zerſtoßen, zuſammen. en 
Schlafſuͤchtigen hilft das tab eines Kalbes, einen Heller ſchwer, in Weine 
Mmmm 3 getrunken: 
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getruncken: desgleichen die Hauſenblaſe. Zittern hebt das Bibergeil, wann 
man ſich in Oele damit ſtreichet. Die Barmen finde ich, ſollen zu Spei⸗ 
fen fuͤr die Rerven ungeſund ſeyn. Man meynt, Fiſcheſſen mache viel Blur: 
p) polypus. Blut aber werde Durch einen zerſtoßenen und aufgelegten ) Seeſtern geſtil⸗ 
let. Von dieſem meldet man auch dieß: er lafle von Ki felbft eine taafe 
aus, und man därfe fiein Kochen nicht daran thun: man müffe ihn mit 
einem Rohre zerfchneiden: dann burd) ein Eifen foll er verderbt werden, und 
feine natürliche Art verliehren. Das Blut zu ftillen legen fie aud) die Afche 
von Fröfchen, oder ihr getrocknetes Blut, auf, Einige wollen, man folle 
g) calamites. yon dem Frofche, welchen die Griechen 1) Rohrfroſch nennen, weil er im 
Rohre und Stauden lebt, und welcher unter allen der Fleinefte und grüneite 
iſt, ein Pulver brennen, Einige fagen auch, man folle die Afche von Waſ⸗ 
ferfröfchen, welche igt gebohren werden, und weldye noch einen Schwan; 
haben, bie in einem neuen Becher verbrannt find, beym Blutfluſſe aus der 
Naſe, indiefelbe ftreuen, Der Gebrauch der Blutigeln ift unterfchleden, das 
Blut herauszuziehen. Dann es hat mit ihnen eben die Befchaffendei, 
als mit den Schröpfföpfen, wie man ureheilet, den Körper vom Blute ju 
erleichtern, und die Schweislöcher zu eröffnen. Aber es iſt dabey das Uns 
gemach, daß warın man fie einmal angefegt hat, daß dergleichen Arzeneyen 
allemal um diefelbe Jahres zeit ein Verlangen nach ſich erwecken. Diele 
haben geglaubt, man müffe fie auch beym Zipperlein anfaugen laſſen. Gie 
fallen ab, wann fie vom Blute fatt find, oder durch die Schwere des Blus 
tes abgezogen, oder mit Salze befprenget werden. Zuweilen aber laflen fie 
doc) die feftgefogne Köpfe zurück, und dieſe Urfache macht unheilbare Wuns 
ben, und tödtet viele, wie den Meſſalinus, einen Rathsherrn, welcher aus 
Kitterlichen Stande war, da er fie ſich an die Kniee hatte feßen laffen. Sie 
kehren ihr Seilungsmittel um, und flöffen Gift ein: befonders fürchtet man 
fich dieferhalb vor den röchlichen, daher ſchneidet man die, faugende] Mäuler 
mit Scheeren ab, und das Blut läuft wie durdy Heber ab: mann fie fters 
ben, ziehen ſich die Köpfe allmälich zufammen , und bleiben nicht ſtecken. 
Don Natur find fie den Wandläufen zuwider, und wann man damit räus 
chert, ſterben diefe Thiere. Die Afche von Biberfällen welche mit fließenden 
Peche verbrannt find, ftillet das Mafebluten, und wird Durch Lauchſaft ges 
mildert. Die im Leibe ftefende Pfeile ziehen aus: die Schalen der Blade 
fifche aus Waſſer, Bachkrebfe gerieben, eines Stromwelfes, welcher auch 
anderswo als im Nilſtrome gezeuget wird, frifches oder gefalzenes aufs 
gelegtes Fleifh. Eben deffelben Afche und Fett ziehet fie auch aus; und 
die Afche von feinen Gräten vertritt die Stelle des trocknen Nichts. Die 
Aſche aus dem Kopfe der Heutinge oder des Welſes ſteuret auch den Ger 
fhwüren, welche um fich freffen, und dem Fleiſche, was in ihnen umiäite 
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Die Köpfe eingefalzener Barfche die Krebsdeſchwuͤre, und dieß noch Eräf- 
tiger, wann zu ihrer Afche Sal; und koͤpfichtem Wohlgemuch gethan wird, 
und man alles durch einander knetet. Die Afche eines mit Bleye verbrann⸗ 
ten Seefrebfes hemmet die Krebsgeſchwuͤre. Hiezu ift auch der Bachfrebs, 
mit Honig und Scarpie, hinreichend: einige wollen tieber Alaun und H0r 
nig unter die Afche mischen. Die Wurmgeſchwuͤre werden durch einen getrockne⸗ 
ten und mit Sandaraf geriebenen Welfe : unheilbare Schaden tiefe Schwären 
und faulende Steffen, durd) einen alten Würfelfifch, geheilet. Die inwendig geo 
wachſene Würme werden durch die Gaffe der Fröfche vertrieben: durch Fiſch⸗ 
Inafe, wann fte mit einem Tüchlein angelegt werden, werden Roͤhrſchaden 
geöffnet und getrocfnet: und wann fie nach Art eines Pflafters gefnetet und 
aufgelegt wird, fo nimmt fie innerhalb zweyer Tage alle verhärtete Haut und 
was in Gefchwüren faulet, hinweg. Auchder Stocftfch reiniget Oeſchwuͤre in 
zerriffenen Leinwand. Desgleichen die Aſche von ver Schale ber Seeäpfel. Die 
Hitzbeulen zertheilt die Salzlaafe ver Raraufchen aufgelegt, desgleichen die Aſche 
eingefalzener Barben. Einige bedienen fich alleindes Kopfes mit Honig, oder 
des Feliſches von Karauſchen. Die Afche der Stachelſchnecken mit Dele vertreibt j 
den Geſchwulſt. Die Narben, die Galle des Scorpions. DieWarzen vertreibt die”) *hymion- 
aufgelegte geber des Fleinen Welfes: die Afche von den Köpfen der Heutinge ) fmari. 
mie Knoblauche gerieben, zu ”) Brandfchwären bedienen ſich ihrer rohe: 
die Galle eines rothen Seefcorpions : geriebene °) Meerftinte aufgelegt. Die 
Kaubigfeit der Nagel benimmt die heißgemachte zweyte Fifhbrühe, und 
die Afche aus der Heutinge Kopf. Den Weibern fchaffe Milch der 
) Meerftrühling mit Brühe und Meerftinte mie Prifane genommen, ober?) glaucikum, 
mitFenchel abgekocht. Die Brüfte ſelbſt heilet Die Aſche der Schale vonStachels 
und Purpurſchnecken gar kraͤftig mit Honig. Bachkrebſe aufgelegt, auch Seekreb⸗ 
ſe benehmen die Haare auf der Bruſt, oder das aufgelegte Fleiſch der Stachel⸗ 
ſchnecken. Aufgelegte Meerengel laſſen die Bruͤſte nicht wachſen. Von Delphins · 
fette angezuͤndete Lappen ermuntern die von Muttererſtickungen ohnmaͤchtige: 
desgleichen in Eſſig gefaulete Makrelen. Die Aſche von den Koͤpfen der Barſche 
oder der Heutinge, mit Zuthat von Salze, Wohlgemuth und Oele, heilet die 
Mufter + durch Raͤuchern befördert fie auch die Machgeburt. Desgleichen wird 
das Fett eines Seekalbes am Feuer denen von der Mutterbeſchwerde ohnmaͤch⸗ 
tigen in die Naſe getröpfelt : und mit dent $abe deffelben-in Wolle aufgelegt. 
Die aufgelegte Afche einer Seelunge aufgebunden, reiniget den Blutfluß 
unvergleichlich. Lebendige zerftoßene und in füßem Weine getrunfene See⸗ 
äpfel. Es ſtillen denfelben auch Bachfrebfe in Weine zerrieben und getrun« 
ken. Man fage hiernächft, daß durch das Näuchern mir einem Welſe, ber 
ſonders einem africanifchen, die Enrbindung erleichtert werde, Krebſe aus 
Waſſer getrunken follen den Blutfluß ftillen: aus Iſop, teinigens auch 
wann die Frucht erſticken folfte, fo helfen fje gleichfalls gerrunfen. Sie — 
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ken dieſelbe auch friſch und trocken bie Leibesfrucht bey ſich zu behalten, Hip⸗ 
pocrates bedienet ſich derſelben zur Reinigung und bey todter Leibesſrucht 
mit fünf Wurzeln von Saurampfer, mit Raute und Ruſſe gerieben , und 
in Methe zu trinfen gegeben. Werben fie auch in einer Brühe mit Sau⸗ 
rampfer und Peterfille gekocht, fo befördern fie die monathliche Reinigung, 
und fdyaffen zureihende Milch. So fagt man auch, daß fie deu Weibern, 
in herben Weine getrunken , bey einem Fieber , welches mit Ropflchmerzen 
und Slattern der Augen verfnüpfe ift, Huͤlfe thun follen. Bibergeil aus Methe 
getrunfen leiftet bey Reinigungen Dienfte: auch wider Mutterbefhmerde mit 
Effig und Peche geräuchert oder in Küglein untergeleg. Auch für bie 
Nachgeburt bedienet man ſich defielben mit Nußen, mit Heilkraute in vier 
Bechern Weines : und die, welche Froft leiden, zu drey Hellern ſchwer. 
Wann aber eine ſchwangere über Bibergeil oder einen Biber fchreite, ſoll fie 
unrichtige Wochen haben , audy die teibesfrucht Gefahr laufen, warn man 
fie darüber träge. Es ift auch etwas wunderbares, was idy vom Krampi: 
fifche finde: wird er gefangen, wann der Mond in der Waage ſteht, und 
drey Tage lang in freyer Luft aufgehoben, fo folle er hiernaͤchſt, fo oft er 
dazu gebracht wird, leichte Entbindung madyen. Auch foll der Schwanz 
eines Pfeilfterzes, auf dem Mabel gebunden, helfen, wann er bem lebm« 
digen Thiere genommen , und diefes wieder ins Meer gelaffen wird. Ich 
finde auch bey einigen, daß dasjenige die Fleine Aufter genannt werde, mels 
ches andre den Nageldeckel nennen: warn man mit diefem väuchere, foll «8 
der Mutterplage ungemein widerſtehen. Der Geruch fol dem vom Bir 
bergeile gleich feyn, es foll auch Fräftiger nüßen, wann es mit benjelben 
verbrannt wird. Auch alte Geſchwuͤre und böfe Schaden werden durd) 
eben deſſelben Aſche geheiler. Auch die Hisbeulen und Rrebsgefhwüre, fol: 
len, wie man ſchreibt, von Seiten ber Weiber durdy ein augenfcheinlices 
Mittel, durch einen Krebs weiblichen Gefchlechtes geheilet werden, wann 
man diefen nach dem Vollmonde mit Salzblumen zerftößt und in Wafler 
aufleg. Ein haarvertreibendes Mittel ift vom Thunin entweder das Blut, 
die Galle, oder die Leber, fie feyn frifch oder aufgehoben: auch die jerrie⸗ 
bene teber , mit Cederharze vermilcht, und in einer bleyernen Büchfe ver» 
wahre. So hat die Hebamme Salpe die Knaben theurer ausgebradt. 
Eben die Kraft hat die Seelunge; in dem Blute und der Galle des Ser 
bafens: oder warn man diefen Fifch in Dele rödte, Des Seenaffelfrebfes 
Aſche mit Dele: Meerneffel aus Meerzwiebeleflig gerieben; das Gehirn des 
Krampffifches am fechszehnten des Mondes ‚mit Alaun aufgelegt. Der 
Schleim von dem Fleinen Frofche, welchen wir bey der Heilung der Augen 
befchrieben haben, ift das Fräftigfte haarvertreibende Mittel, warın nen 
ihn frifch aufftreicher; ja wann man den Froſch felbft trocknet und ar 
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bald-daraufiin drey halbeff Noͤſſeln bis‘ zum dritten Theile: einſiebet oder in 
Oele in kupſernen Geſchirren kochet. Mit eben dem Maaße machen einige 
aus funfzehn Froͤſchen ein haarbeizendes Mittel, wie wir bey ben Augen ge* 
fagt haben. Auch Blutigeln, in einem irdenen Geſchirre geröfter, und 
mit Eſſig aufgelegt, haben wider die; Haare eben die Wirkung. Das Raͤu⸗ 
chern mit denfelhen tbhtet auch die herzugebrachte Wandläufe. : Man findet 
auch die,welche das Bibergeil mir Honig viele Tage lang als ein haarver⸗ 
tilgendes Mietel: angewendet haben. Bey einem jeden dergleichen Mittel 
muß man aber zuvor die Haare ausrupfen. Ben dem Zahnfleiſche und 
dem Zahnſetzen der Kinder traͤgt die Aſche von den Zaͤhnen des Delphins 
vieles ben, auch wann das Zahnfleiſch mit einem Zahne von ihm beruͤhrt 
wirdis auch benimmt ein folcher das plöglicher Auffahren im: Schrecke. Glei— 
che Wirkung bat audy ber Zahn des Fleinen Seehundes. Die Ger 
ſchwuͤre aber, welche in den Ohren oder einigem Dheile des Leibes entftehen, 
heilet der Saft der Bachkrebſe mit Gerftenmehle. Auch find. fie gerieben, 
daß mat ſich aus Dele damit ſchmiere, für andre Krankheiten heilſam. 

Auch heilet das Brennen im Gehirne der Kinder, eine umgekehrt aufges 
bundener Froſch in einem öfters mit altem Waſſer angeſeuchteten Schwan 
me, gar fräftig : man verſichert, daß man den Froſch trocken finde, Eine 
Barme in Weineserfäufe, oder die “) Plöße, ober zwey Aale, oder Diez) rubellio. 
Meertranbe in Weine verfault, bringt denen, welche davon trinken , einen 
Edel vor dem Weine zuwege. Die tiebesiuft vertreibt der Aufhaltfifch oder 
die Haut des: Seeroffes , von ber: linken Seite der Stien , in einem Tuͤch⸗ 
kein aufgebunden,, oder die Galle eines lebendigen Krampffiſches auf die 
Geburtsglieber geſtrichen. Es erxegen biefelbe‘, das: eingefalzene , oder auch 
iv Weine zu trinken gebene, Fleifch der Bachkrebſe: rothe Meerbrachfen 
gefpeifer : die $eber eines geregneten ober Rohrfroſches, in der Haut eis 
nes Kraniches aufgebunden , oder der Backzahn eines Erocodils an den 
Arm gebeftet, oder ein Seepferd, oder die Sänen eines Strauchfroſches 
an den rechten Oberarm gebunden, Die tiebe endiger-ein Strauchfrofc) fa 
friſchem Schaffelle aufgebunden: Die Räude der Pferde vermindern Fröl 
fee in Wafler geforten , fo lange bisiman fie aufftreichert-Fann. Mat | 
ſagt auch, die fo geheilete, Härten hernach feinen Anfalldavon. | Die Sal win, 
pe fagt, Hunde, welchen ein leberidiger Froſch in einem Bilfen eingegeben 1 - + * 
wäre,,' belleten nicht. Unter den Waflergefchöpfen muß man auch de 
VRoͤhrmooſes gedenken; auf lateiniſch wird es) Rohrſchaum genennet. Es x) calamod 
waͤchſt um zarte Rohrſtaͤngel aus füßent und: Seewaſſer, wo ſich dieſeo bey⸗ —— \ 
de vermiſchen. Es hat eine brennende Kraft: daher wird es, mißer: dien N 
Sehler des Froſtes, in ſchmerzlindernde Arzeneveri gethan. Es vertilget 

auch die Sommerſproſſen in dem Geſichte der Weibesperſonen. Auch vom 
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ophragmitesMobre muͤſſen wir ſprechen. Die Wurzel des”) Zaunrohres dienet bey fri⸗ 
ſchen Verrenkungen, auch fuͤr Schmerzen des Ruͤckgrates aus Eſſig aufge⸗ 
a) donax. Jegt. Die Schale aber des cypriſchen, welches auch *) Steckenrohr genannt 
wird, verbrannt, heilet bie Glagen und veraltete Geſchwuͤre: die Blätter 
dienen , das im Leibe ſteckende heraus zu ziehen, und für bie Roſe. Wann 
der Blütenftaub des Bufches ins Ohr kommt, macht fie baffelbe taub. Der 
ſchwarze Saft des Blacfifches hat felche Kraft „. daß Anarilaus fchreibt, 
wann man denfelben zu einer Lampe gieße, und bas vorige Licht wegnehme, 
- fähen die Leute wie Mohren aus. Ein Strauchfroſch gekocht und in Waſſer zu 
faufen gegeben , hellet die Krankheiten der Schweine: oder auch bie Aſche 
eines jeden Froſches. Beſtreicht man ein Holz mit Geelunge, fo läßt es, 
als ob es brenne: fo, daß man ſich mit einem ſolchen Stocke leuchten kann. 


Eilftes Kapitel, 


Daß aller im Meer lebenden Thiere hundert und ſechs 
und fiebenzig Arten find. 

rien wir die Borzüge deffen, was im Waſſer mar, burtbgegangen 

® find, fo daucht michs niche unbequem zu feyn , anzuzeigen, daß alle 
Thiere, welche mian. in fo vielen, fo ungeheuren, über. fo viele taufend 
Schritte der Erde ausgefchürtete, und außer derfelben fie faft in gleicher 
Seite, als die Erde hat, umgebenden Meeren, Eennet, überhaupt in him⸗ 
bert und ſechs und fiebengig Gefchlechtern. begriffen ſind, und biefe zugleich 
aufzuzaͤhlen. Dann bey den Erdrhieren und den Vögeln ift dieſes unmog ⸗ 
lich. Dann wir kennen nicht alle Wild oder alles Geflügel aus den Wis 
fen Indiens, Mohrenlandes und aus Scothien : da ſelbſt von Menſchen 
gar viele Verſchiedenheiten ſind, welche wir haben auftreiben koͤnnen. Man 
laſſe hiezu noch Taprobane und andre fabelhaft erzählte Eilande des Welt⸗ 
meeres kommen. Wahrlich man wird einig ſeyn, daß ſie nicht alle unter 
eine allgemeine Betrachtung gezogen werden koͤnnen. Aber wahrlich in dem 
ſo großen Weltmeere ift afles, wos daſebſt erzeuget wird, ausgemacht, und 
has; welches zu. bewundern iſt; ‚was die Natur in die Tiefe verſenkt hat, 
ift befannter. Von den großen Ungeheuren den Anfang zu machen: bie 


* 5) phyfeiter. Bäume , der ?) Wafferfprüger, das Wallroß und der ‘) Hornwallfiſch, bie 


e) rriſti. Tritonen, Mereiden , Seeelephanten , bie fo genannte Baffermenfchen, bie 
A) rotac. ) Tümmler, dfe *) Blutskoͤpfe, die Meerwidder, der’) Wallfifchleiter und 
e) orca, noch eine.andze Yrt Meerwidder, die Delphine und bie beym Homer fo ber 
N mufcnlus enfene Meerfälber. Fuͤr bie Schwelgeren aber die Schildkröten, und für 
&) die Aerzte die Biber, die £) Drtern, aus Ihrem Gefchlechte haben mir nit 
gefunden; und wir reden ige allein won dem, mas im Meere ift; er 
> i 
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ſich it bie Tiefe machen. Ferner die’ kleine Seehunde, bie Laäufer, die 
Hornfiſche, die Schwertfilche, vie Saͤgeſiſche: und die dem Meere, der 
Erde und den Flüffen gemeine Seeroffe und Erocodile: und: für Ströme 
und das Meer allein, die Thunlen, die Fleinere Art berfelben, Welfe, 
Karaufhen und Batfche.. Dem Meere find aber eigens der Stöhr, der 
Goldfiſch, der Stockſiſch/ der Acarnfifh, der Stint, der *) Raplkopf, 5) alspecia 
der Aat, die Seefpinne, der ) Drummer, der Gründling , der weiße :) box. 
Dorſch, der Froſch, der +) Nadelfiſch; welchen wir den flachelichten netis &) belonze, 
nen; die Eichel, der Rabe, der’) Harfenfifh. Die Arten der Schup- dytharus, 
penfiſche, der Karpen, "der? Kupferfifch, der *) Schnepel. Der: dunkle m) cobio. 
Dorfih, des Gefchlechtes der-Stodffifche, wann er nicht Fleiner war: Det 
Schmalfiſch/ "oder der parianiſche, oder der farltanifche von feinem Ya, ”) <olias. 
terlande Spanien,’ die kleineſte unter den Sampreten : nad) diefen die mäotis 
ſche, der WBürfelfifch: "So wird ber abgefchnittene Thunin genannt, wel⸗ 
‚her nad) vierzig Tagen aus dem ſchwarzen Meere in den mäotifchen Sumpf 
zuruͤckkehret. Der °)fleine Thunin, und diefer Pleine Fifch hat den Nas ® rordyla, 
men, wann’ er aus dem ſchwarzen Meere in den Mäoris zurückkehrt. De - 
Krugfiſch, der Schönname oder Himmelsſchauet, die”) Weichlinge, bie p) cinaedus, 
einzige gelbe unter den Fifchen: der 7) Meffelfifch , welchen wir bioß bie 2) <nide. 
Meffel nennen. - Die Arten der Krebfe , der ”) Breichals , der °) Plakts »)chamaetra- 
bauch, die *) Platefcheere, die an Abwechſelung des Gefchlechrs und: ver chea,‘ 
Ründe unterſchieden find, ‚die.“) Breitfüße, die größer als bie Tafchen- —— 
krebſe find, die.”) Schlamm» und *) Sandkrebſe. Die Arten ber Mu⸗* 
ſcheln, unter welchen auch Perlmutter: Muſcheln von deren Are: Fünffins „chamaegly- 
gerige, Muſikmuſcheln, Schnabelmufcheln, worauf fie blaſen. Naͤchſt des cymerides, | 
nen find runde, als Delfrüge, die Gurke, der Hundefuß, der Soldat, ‚die x) tolycium. \ 
Hundepfote, der Drache. Cinige wollen, der Elkine Drache ſoll noch et⸗ orophium 
was: anders feyn: er ift aber einer Dohle gleich, Er hat an den Kiefeh 
Stacheln, welche nach dem Schwanze zugehen, : Mit denfelben verlegt auch 
«der Scorpion, wann man ihn aufhebt: der Thunin, der Aufhaltfiſch, der 
Seeapfel. Die Elephanren gehören unter die Krabbenart, find ſchwarz, 
haben vier gefpaltene Füße: überdem zwey Arme mit zweyen Gelenfen, und 
an jebem eine'gezähnelte Kneipzange. Der Schmidt oder Petersfifch, die 
Meerflichlinge‘, "ber kleine Wels, ber *) Langeſiſch, *) Blasfifche,, der z) genger: 
Hundfiſche, der Gallertfiſch, das Pferd , ber Pferbefhwanz, bie a) ger. = 
Schmacke, ber Seeflieger , die Pferbebreme , bie teber, ) die Son, *) helacatho 
nenmwende. Die Arten der Lampreten : der fliegende Kuttelfifh ‚die 
Krabben , die Saterne , der ‘) Weichſiſch, das Seeneunauge, ber Ha⸗ Dlipmi, 
fe , die Lͤwen, deren Arme den Rrebfen , ber übrige Theil einer Krabbe ; 
‚gleich : bie Barme, der Meerſchley, unter ben Klippenfiichen belobt, der . \:d x 
—— | Nunn 2 | Harder, 
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Harder, det ——— „ berHeuting, ber Breitling, bie Mu— 
rane, die Maus, der Gaper, die kleine Maus , die ——— 
der Augenfiſch, die kleine Schlange je die Auftern ‚ die Ohren, 
) orcynus. *) Meerſau. Dieſer ift der größefte unter dem Gefchlechte der — 
und kehret in den maͤotiſchen Sumpf nicht zuruͤck, iſt dem Triton 
e).phager. ° glich, aber alt beſſer. Der Tellerfifch , , der Monfifch , der *) Sees 


FI phycis achſen, der !) Wandelfifch unter den Ktippenfifchen , der Ihunin: 
| — groͤßeſte Art derſelben, welcher härter-- als der Triton: iſt, beißt 
— der 5) Ausſchuß: der Eleine *) Has , ber ) Ban 
orcus, Sperling , der Pfeilſterz. Die Arten der Blakfifche s- ‚die — 
DES: ” und zur Sommerzeit allerſchwaͤrzeſte Kämme, melde zu Mitviene, 


Tyndaris, Salons ,. Altinum und Antium am berüßmteften find, 
in der. Inſul . von Aerandria in Yegypten bie -Fleine Kaͤmme, die 
k) —— Purpurſchnecken ‚ die ) Geyerſchnaͤbel, die: Entenmuſchel, die En 
d) rhina. tenbrut, der ’) Seibefiſch, welchen wie den ”) Engelrochen nennen. 
oa) ſquatus. Die Buͤtte der Gallertfiſch, welcher heutiges Tages den Oberrang 
») feylia, bat, bie Sholle, „. der Brachſen, ") Klippbeißer , kleine Heeringe: 
Ä fo: nennet man eine,'Eleine Thunine‘, welche weit aus dem —— 
herkommt. Die Mafrele , der Stockfiſch, der Pfeilfiſch, 
.0) ſeiadeus. Scorpionbricke, der Scorpion, die °) beyde Arten des Din 
feiaena. ches, die Naſſel, ”) der Geruchfifch , die 7) Kähne, die Schraw 
» en. be, bie Deifer [cha ‚oder bie Pfeife , ober dag Rohr , oder der 
M ſcepin. agel,,; oder der Finger, der. Schloß „ die Heutige ,. ber.Seeftern, 
r) tomusthu-per Schwarm, Der -”) Durchfehneider welchen einige den Säge 
Er fifh nennen. Der °) Sesling , der Krampffiih , die Meerquap⸗ 
2 pe. Der Triton ift der. größefte unter dem Geſchlechte der Thuni⸗ 
en: aus dieſem werden die liebreizende Wuͤrfelſiſche. Die Venusſi⸗ 
ſche, die Traube, der Saͤgefiſch. Zu dieſem wollen mir noch die 
vom Ovidius gefeßte Namen beyfügen , welche bey keinen ander ges 
Funden werden, Vielleicht aber werden ſie im ſchwarzen Meere ew 
zeugt ; wo er diefes Buch in feinen legten Zeiten angefangen hat. 
s) orphus, ‚Den —5 — welcher auf den Klippen lebt, den rothen ) Wer 
fen, den. (chwargen Rhaein , die bunte Mormyren , den goldgefärbten 
nt Khryfos.“ Ueberdem den kleinen Teragus, ben um bes Schwanjzes 
is‘ willen: beliebten $abrum :. die Epoben von der breiten Art. Außer 
? — — Fiſchen, — er — daß der: milde Barſch 
aus elbſt empfange , daß der Graufifch niemals im Sommer er 
e) Pomülseine, er. fagt ‘von einem *) Kurtelfifhe , welcher allegeit den Schif⸗ 
x) chronis. fen. im ihrem — von dem *) Strandiwelfe , daß er ein Neſt 
2) belops,, im „Meere mache. ie. jagt. ** „dB der #) Großtopf F— Yen 
r01L wäl 
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Gewaͤſſern unbekannt fen :  däher ‚offenbar ift , daß biejenige irren, 

welche ihn mit dem: Stöhre für einerley gehalten . haben. Diefem 
Sroffopfe haben viele den Preis am Geſchmacke unter den Fifchen ges 

geben. Ueberdem find bey feinem Schriftfteller genennet , der von ben 
Sateinern fo genannte *) Pfalfifh , von den Griechen *) Sanzenfifch, 2) fudis, 
der am feinen Schnabel dem Namen gleich“, an Größe ımter ven an. “phyracna. 
fehnlichften , felten , doch aber nicht uͤbelſchmeckend. Man nennet auch 

unter dem Gefchlechte der Mufcheln einige ?) Schinfen,, welche um die 2) perna, 
pontifche Eilande fehr Häufig find, Sie ftehen gleichlam auf einem 
Schweinbeine tief im Sande feſte, und ziehen , wo/es.flar iſt, mes 

nigftens Fuß breit, und lauren auf ihrem Fra; Sie haben 

rund um ihren Kand Zähne „ melche wie ein Kamm dichte beyſam— 

men ftehen. Inwendig ift ftatt des Fifches ein großes Fleiſch. Ich 

habe einen Fiſch, welcher Vielfraß hieß, auf der Inſul Aenaria ge— 

fangen geſehen, wie er ben Kopf hervorreckte. Außerdem giebt es es 

nige Meerausmwürfe , die zu ergählen nicht werth, und mehr zu dem Sees 

grafe, als zu den Thieren zu rechnen find. 
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Natur der Mekalle. 

Es i 
De he X — 

Zun wollen wir von den' Metallen, dem Reichthume ſelbſt, und 

N2 dem Werthe der Dinge ſelbſt ſagen: da die Sorgfalt die Erde 

CE  inmwendig auf vielerley Weiſe durchſuchet. Dann , hier gräbt 

x man für den Keichthum , und die Menfchen fuchen Gold, Sils 

») ele&irum. ber, ‘) Kronengold und Erz: anderswo zuͤr Ueppigkeit Edelfteine , und Nuss 

zierungen der Wände und der Finger : noch anderwärts für die Berwegen, 

beit Eifen , welches beym Kriege, und Blutvergießemnoch angenehmer als 

Gold iſt. Wir fpüren allen ihren Adern nach , wir mohnen auf einer 

ausgehöhlten Erde, und mundern uns, daß ſie zu weilen fpaltet , oder daß 

fie erfchürtere , als wann mir dergleichen von ben Unwillen unfer geheilig. 

ten Mutter nicht erpreflen könnten, Mir dringen bis-in ihr Eingeweide und 

fuchen bevm Aufenthalte der Berftorbnen Schäße , als ob fie da , wo wir 

fie mit Füßen treten , nicht guͤtig, nicht fruchbar genug wäre. Unter dies 

fen forfchen wir am wenigften um ber Arzenenmittel willen nah. Dann 

wer wievielſte ift es wohl, deſſen Lirfache zu graben die Arzeney ift ? Doch 

auch diefe Mittel giebt fie auf ihrer Oberfläche , und ift nichts weniger als 

ſparſam, und ift fruchtbar in ale dem, mas heilfam iſt. Jene Dinge 

drüden ung zu Boden , jene bringen uns zur Hölle , welche fie verborgen 

und verfenfe , welche nicht hervorwachſen, damit ein Menfch zur Luſt er 

hoben , im Gemüthe nachdenfe , was endlich , wann fie fo viele Jahrhun⸗ 

derte erfchöpfen , das Ende davon feyn werde, wohin der Geiz gehe. Wie 

unſchuldig, wie zufrieden , ja wie wollujtvoll , wäre dag Leben, wann 

wir. nicht anders, als mas „aber der Erde ift: kurz, nichts ale was wit 

wi ; ; —3 1X J um 
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um uns’ Haben, begehreten ! Man gräbt das Gold aus , und dichte bey 
ihm das“) Berggrün , welches , um befto Foftbarer zu -fcheinen , den Nas d)chryfocolla 
men vom Golde beybehält, Es war zu wenig , ein Verderben der Menſch⸗ 
eit erfunden zu haben , wann nicht ber Abfchaum des Goldes im Werthe 
aͤnde. Der Geiz fuchte Stof für ſich: indeffen nahm er es wohl auf, als 

man Zinnober erfand, und erdachte einen Gebrauch röthlicher Erde, Him⸗ 
mel mas für feltfamen Witz befigen wir ! Auf. wie viele Art haben wir den 
Werth der Dinge vermehrt ! Es ift die Malerfunft dazu gekommen „und. 
wir haben das Gold und Silber , durd) die Kunft es zu treiben , noch theu⸗ 
ver gemacht, Der Menfch hat die Natur zum Wettitreite aufzuforbern ges 
lernt, Auch die Reizungen zur: Geilheit haben die Künfte vermehre, Man 
bat ein Vergnügen daran gefunden , in Trinkgeſchirre geile Bilder einzuprä«: 
gen , und bey den unflätigften Borftellungen zu trinken. Hierauf hat man) 
dieß verworfen und geringe zu achten angefangen : man hat des Goldes und 
Silbers zu viel gehabt. Wir graben Trinfgefchirre von ) Steine unde) murbina. 
Bergeriftalle aus eben dieſer Erde , denen die Zerbrechlichfeit felbft einen 
Werth feßen muß. Dieß ift ein Beweis eines großen Vermögens , dieß 
bat man für die wahre Ehre der Verſchwendung geachtet s etwas zu haben, 
welches gleich ganz verlohren gehen fönute, ; Moch war auch dieß nicht ges 
nug. : Wir trinfen aus gehäuften Ebdelfteinen , aus Smaragden fegen wir, 
Becher zufammen: und der Voͤllerey wegen ift es ung , Indien zu beherr⸗ 
fehen, angenehm, Das Gold iſt ist nur ein Zufag. 


Erſtes Kapitel. 


Welches die erfte Empfehlung der Goldbergwerke ift, und 
von dem Urfprunge der golönen Ringe, und von der Maaße des Soldes 
bey den Alten , und von dem Mitterftande , und von dem 
Rechte goldne Ringe zu tragen, 

Wer⸗ der Simmel, das Gold koͤnnte gänzlich aus dem menſchlichen Le⸗ 
ben abgefaffet werden , ein verfluchter Hunger , wie die berühmtefte 
Schriftftellee genannt ‚ und wie es allemal die beftgefinnetee Männer mit 
Schimpfworten überhäufer haben: welches bloß zum Verderben der Menſch⸗ 
beit erfunden if. Wie ſehr viel glücklicher war jene Zeit , da die Dinge 
felbft mit einander vertaufcht twurden , wie man dem Homer fuͤglich glaus 
benfann, daß es zu den Trojanifchen Zeiten gefihehen fey. Dann derges 
ftalt , wie ich menne , ift der Handel um der gebensmittel willen entſtanden. 
Er fchreibt, einige haben für Rinderhäute, für Eifen und erbeutete Sachen 
gefaufet : ob er gleich auch das Gold , wornach man die Sachen — 
Afs 


bewundert hast : und biefes machet, Daß er dem Glaucus feine goldne 
| en, 
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fen, welche hundert Ochſen werth waren, mit bes Diomebdes Waffen, 
"welche nur neun werth waren, vertauſchend anfuͤhret. Dieſerwegen beſte⸗ 
het die Strafe in den alten Geſetzen in Viehe, auch zu Nom. Der hat 
Für die menfchliche Geſellſchaft die ärgfte Schandehat begangen , welcher zu⸗ 
erſt einen Ring an den Finger geftect hat. "Man meldet. au) nicht, wen 
es gethan habe. Dann vom Prometheus halte ich. alles für Fabelhaft, 
ob ihm gleich das Altertum auch einen eifernen Ring zugefchrieben hat x roel« 
chenes für eine Feſſel und niche für eine Zierbe angefehen haben wollte. Wer 
wollte des Midas Ring , welcher den Befiger , warn er ihn umdrehete uns 
fichtbar machte, nicht noch mährleinhafter zu feyn geftehen? Sie haben’ der 
Hand, und fonderlich der linfen, doc) nicht der römifchen, daß größte Anjehen; 
durch Gold erworben; nach römifchen: Sitten war dieß Ehrenzeichen. von 
Eifen , und ein Zeichen der: Tapferkeit im Kriege. Von den roͤmiſchen Koͤ— 
wigen mag: ich feinen Ausſpruch thun. Die Bildfäule des Romulus auf 
dem Kapitol hat ihn nicht , auch Feine andre , außer des Numa und Sers 
vius Tullius, nicht einmal des L. Brurus feine Ben den Targquinis 
ern beroundere ich dieß am. meiften ‚da fie aus Griechenland: herftammen, 
daher auch diefer Gebrauch gekommen ift: ob fie fidy gleich noch itzt zu La⸗ 
cedämon eines eifernen Ringes bedienen. : Es ift aber bekannt, daß von 
dem Prifcus Targuinius , zum allererften male, fein Sohn , als er in 
P bull. zarten Jugendjahren einen Feind erſchlagen hatte, mit einen gofonen /) Kno⸗ 
pre beſchenkt fey: daher ift diefe Weife der Buckeln geblieben, daß bie 
Söhne derer , welche als Ritter zu Pferde gedienet hatten , diefes Ehren. 
zeichen hatten, die übrige einen Riemen. Daher wundre ic) mich, daß diefes 
Tarquinius Bildſaͤule ohne Ring if. Doch ich fehe , daß man „in Abs 
ficht ‘des Mamens felbft uneins ift ; die Griechen haben ihn-von den Fins 
gern genennet : die Alte bey uns nenneten ihn Ungulus : hernach die Gries 
g) (ymbolum. hen und’ unfre $eute ein 8) Merkzeichen. Es ift am Tage , daß in langer 
Zeit nicht einmal der römifcdje Kach goldne Ringe gehabt habe, Dann als 
kein denen, welche als Gefandte zu auswaͤrtigen Voͤlkern geben föllten, wur⸗ 
de auf gemeine Koften Ringe gegeben : ich glaube ,. weil fie alfo unter den 
auswärtigen fir die Geehrteften erfläret wurden. Es war auch nicht Weiſe, 
daß fich derfelben jemand‘, als die, welche ihn aus der Urſache öffentlich em⸗ 
fangen hatten, bedienete : und insgemein hielt man-dergeftalt den Giegsein« 
zug. Und da Hinter ihm eine Krone von hetrufeifchen Golde empor gehal« 
ren ward', fo war der Ring auf dem Finger von. Eifen , eben fo wohl bey 
dem Siegprangenden, als vielleidjt bey dem Knechte , welcher. die Krone 
Biet. So hat C. Maris uber den Jugurtha fein Siegsgepränge ges 
haften , und man ſagt, er habe vor den dritten Bürgermeifteramte- feinen 
gofünen angeſteckt. Auch die, welche ver. Geſandſchaften wegen goldne 
empfangen 
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empfangen hatten, trugen fie nur oͤffentlich, zu Hauſe eiſetne. Aus wel⸗ 
chem Grunde auch noch itzt einer Braut ein eiſerner Ring, und zwar ohne 
Edelſtein, geſchickt wird. Ich ſehe auch nicht, daß zu den von Troja 
Ringe geweſen ſind: wenigſtens nennet fie Homer nirgends, da er doch 
anzeiget, man habe ſich im Briefwechſel zuſammengelegter Taͤflein bedie⸗ 
net. Er erwähnt auch Kleider, welche in Kaſten verwahret ſind, auch 
goldner und ſilberner Gefäße, welche durch ein Kennzeichen eines Knoten 
und Die nicht eines Ringes, zufammengebunden waren. Auch meldet er, 
daß die Görterfchmiedeftäte im Anfange Spangen, und andern Weiber» 
fhmudf , als Ohrgehenke, gemacht habe , gedenft aber dabey der Ringe 
wicht... Es mag.es aud) , wer es wolle, zuerft eingeführer haben , fo hat 
er es mie Bloͤdigkeit gethan , verſteckt hat er-fie auf Die linfe und verborgene 
Hand gefchoben , da doch, wann diefe Ehre ‚ficher geweſen wäre, er fie 
auf der rechten.hätte zeigen follen. Hat man fich hiebey eine Hinderniß 
vorftellen koͤnnen, fo ift einer, der ficht, ein Beweis, folche fen an der linken, 
womit man den Schild fajfet , noch größer gewefen, Es findet fich zwar 
beyin Homer Gold in der Männer Haare eingeflochten : und daher bin 
ich zweifelhaft, ob nicht der Gebraud) zuerft bey den Weibern den Anfang 
genommen habe. Zu Rom ift gewiß lange Zeit fein Gold, als nur et⸗ 
was fehr weniges , gewefen, Wenigſtens, als man bey Eroberung ber * 
Stadt durch die Gallier den Frieden erfaufte, hat nicht mehr als taufend 
Pfund aufgebracht werden fünnen. Ich weis wohl, daß im dritten Bürs 
germeifteramte des Pompejus , zwey faufend Prund Goldes unter dem 
Fußgeftelle des Fapitolinifchen Jupiters verlohren giengen, welche Camil 
lus dafelbft verwahrlich beygelegt hatte , daher: die meifte in der Meynung 
ftehen , man habe jenesmal zwey taufend Pfund aufgebracht. Dod was 
dazu kam, war feine bey den Galliern gemachte Beute , welche. diefe in eis 
nem Theile der eroberten Stadt aus den Gößenhäufern geraubt hatten, 
Noch ift Torquarus eine Anzeige , daß die Gallier mit Golde zu fechten 
die Gewohnheit gehabt haben. Solchergeftalt iſt klar, daß der Gallier 
und aller der Tempel Gold noch einmal fo. viel als jenes : aufgebrachte ges 
macht habe , und nichts mehr : und dieß hat man durch die Deufung er⸗ 
ſehen, da der Fapitolinifche Gort noch.einmal fo viel wieder gab. Im vor« 
behgehen wird auch nicht unfüglich angezeiget werben fönnen , da wir das 
Andenken der Ringe unterfuchen , daß ein Tempelmächter , welcher auch 
dieß Gold beobachten mußte, beym Diebſtale ergriffen ſey, es. fen aber 
ein Edelftein in feinem Maule zerfprungen , er auf der Stelle. geftorben, 
und alfo die Anzeige verlohren gegangen. So wie daher , als Kom einges 
nommen ward ; im dreyhundert und vier und fechszigften Jahre, ale 
fhon Hundert und zwey und fünfzig taufend, fünfhundet und achgig freye 
Plinii Frgefch. U, 2. Doge geufe 
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geute in bie Schagungsrolfe eingefchrieben' waren ; hoͤchſtens gerechnet , ſich 
zwey taufend Pfund Golbes dafelbft befanden : fo hat man daſabſt nach 
drey hundert und ſieben Jahren dreyzehn tauſend Pfund gefunden, Dieß 
hätte der jüngere E. Marius aus dem verbrannten Kapitol und aus allen 
übrigen Goͤtzenhaͤuſern nach Pränefte gebracht : und eben dieß hat unter der 
Anzeige der Sylla, nebft fieben taufend Pfund Silbers, im Triumphe 
wieder zurückgebracht. Eben diefer'hatte den Tag zuvor von allen feinen 
übrigen Siegen funfzehn taufend Pfund Gold, und hundert und funfzehn 
taufend Pfund Silbers, eingebracht, Man findet aber den häufigen Gebraud) 
der Ringe nicht vor dem In. $lavius, des Anenius Sohn; Dann Diefer 
gab die Berechnung der Gerichtstage , welche das Bold von wenigen der 
vornehmften täglich erbitten mußte , öffentlich heraus, und erlangte das 
durch bey der gemeinen Bürgefchaft folche Gunſt, daß er, da fein Vater 
ein freygelaffener , und er felbft des Appius Caͤcus Schreiber gervefen 
war , und auf diefes Annehmen jene Tage ausgezeichnet , und feines vers 
ſchlagenen Wißes wegen ftets zu Rathe gezogen ward , und diefelbe gemein 
gemacht hatte; mit dem Q. Anicius von Pränefte, welcher wenige Jahr zuvor 
des Staats Feind 'gewefen war , zum Oberbauherren ermählet ward, 
Bey welher Wahl E.Petelius und Domitius , deren Väter Bürgermeis 
fter gewefen waren , übergangen wurden. Man legte dem Flavius noch 
dieß zu , daß er zugleic) Bolfsfürfprecher feyn follte. Ueber diefen Vor⸗ 
fall ward der Berdruß des Rathes fo heftig, daß man in den älteften Jahr⸗ 
buͤchern findet , daß die Ringe von ihnen abgelegt find. Es wären gar 
viele , weldye mehnen, der Ritterftand habe damals eben baffelbe gethan. 
Dann es ift-daben geſetzt: man legte auch ”) den Pferdefchmuc ab; und 
dieſerwegen ift der Name der Ritter dabey gemeldet. Es ſtehet auch in 
den Jahrbuͤchern, die Ringe find von dem ganzen Abel, nicht von dem 
ganzen Rathe, abgelegt. Dieß geſchah, als P. Sempronius Longus 
und L. Sulpitius Bürgermeifter waren. Flavius gelobte ver Eintracht 
einen Tempel, wann er die beyde Oberftände mit dem Volke ausfähnen 
würde. Und da man biezu Fein öffentliches Geld zu geben befchließen wollte, 
fo verurtheilte er die Wucherer und bauete von den Strafgeldern eine eherne 


NgraecoftafisCapelle in der ) Oriechenherberge , welche damals oberhalb des Wahlplas 


Ges war, Er ließ in eine eherne Tafel eingraben , daß diefe Capelle viers 
hunder Jahr nach dem Fapitolinifchen Tempel eingeweihet ſey. Alfo ift dieß 
vierhundert und acht und vierzig Jahr nah Erbauung ber Stadt vorges 
gangen : und zu ber Zeit finder man die erfte Spur von den Ringen. Die 
andre Spur, von dem allgemeinen Gebrauche derſelben, trifft man im zwey⸗ 
ten punifchen Kriege an: es hätten fonft nimmer von dem Zanibal dee) 
Scheffel Ringe nach Carthago geſchickt werben fönnen, Zwiſchen dem Les 
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pio und Drufüs hat fich eines in einer Vergantung fellgebotenen Ringes 
wegen die Feindfchaft entfponnen , woraus der Bundegenoffenfrieg und fo 
viel Verderben entſtand. Moch damals hatten ihn nicht alle Rathsherren: 
da bey unfer Großväter Zeiten viele ; welche aud) das Dberrichterame beklei— 
det hatten , bey einem eifernen Ringe alt wurden, So wie Calpburinus 
und Manilius, , welcher im iugurtbinifchen Kriege des E. Marius Un— 
terfelöherr geweſen war, wie Seneftella berichtet = wie es auch viele vom 
£. Sufidius fagen , an welhen Scaurus das Buch von feinem $eben ge= 
ſchrieben hat. Ja in dem Gefchlechte der Duintier foll es Weife gewefen 
feyn , daß die Frauensperfonen nicht einmal Ringe gehabt haben : auch fola 
len bey dem größeften Theile dev. Völker und Menfchen auch derer, welche 
unter unfer Herrfchaft, gar Eeine, bis auf diefen Tag , Ringe tragen, 
Die Morgenländer und Aegyoten bedienen fich Feiner Siegelringe , und be« 
gnügen fi) an den bloßen Briefen; Die Ueppigfeit bat auch hierinn, wie 
in allem übrigen , vielerley Veränderung getroffen : fie bat Edelfteine von 
ausnehmenden Ganze hineinverfeßt , und die Finger mit dem beflen Vers 
mögen beladen ; mie wir in dem Buche von den Edelfteinen fagen werben; 
bald. hat fie vielerley Bildniffe darein graben laſſen, daß bier die Kunft, 
dort der Werth, die Koftbarfeit vermehrete. Kin andermal hat man die 
Edelſteine zu fchneiden für fträflich geachtet, und damit nicht jemand glaub« 
te, man habe den King zum fiegeln „ hat man ganze Ebdelfteine auf dem 
Finger genommen. Einige haben fie nicht einmal auf der Seite , welche 
vom Singer bedeckt ift , mit Golbe,eingefaßt, und haben das Gold taufenda 
fad) geringer gemacht. Diele aber nehmen gar feine Edelfteine in. die Rins 
ge und fiegeln mit dem bloßen Golde : man hat diefes unter der Regierung 
bes Kaiſers Claudius erfunden. Ja Sclaven felbft umſchließen ihre eiferne 
Ringe fchon mit Golde : andre zieren fih mit lautrem Golde. Der Nas 
me jelbft zeiget ſchon, da der Urfprung diefer Freybeit aus Samothracien 
berftamme. Vor dem war es die Weife, fie nur auf dem Finger zu tragen, 
welcher dem kleinſten der nächfte ift : und fo fehen mir es an den Bildfäu« 
len des LTuma und Servius Tullius. Hernach haben fie dergleichen 
auch den Bildniffen der Götter auf den dvem Daumen nächften Finger aufe 
gefteckt : hernach fand man ein Vergnügen daran, fie auch den Fleineften 
zu geben. Man fagt , Gallien und Britannien haben fich deren auch auf 
ben mittelften bedienet. Diefer wird igt allein ausgenommen, die übrige 
werben alle belafter ,„ und befonders noch jede Gelenfe mit andern kleineren. 
Einige bringen drey auf den einzigen Eleinften Finger zufammen: andre nur 
einen auf diefen , Damit fie den Siegelring bejonders zeidinen mögen. ‘Dies 
fer wird beygelegt, und als eine ſeltene, und fhimpflich gemishandelte 
Sache aus dem geheimeften, Schranke hervorgenommen ;. und, man zeigt < 
DR 000 2, 22 : u. 
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als eine Koſtbarkeit, vor vielen andern, warn man nur einen auf dem 
Fleinften Finger gehabt hat. Ferner pralen andre mit Ihrer Schwere, 
Andre machen fid) die Mühe , mehrere als einen zu fragen. Einige 
laffen die Platten mit leichterem Stoffe futtern, und haften dieß, beym fallen, 
vor die einzeln ftehende Edelfteine für ficherer. Einige verfchließen Gift 
unter den Edelfteinen , wie Demoftbhenes, der Gröfefte unter den Rednern 
Griechenlandes , und haben ihre Ringe um des Todes willen. Endlich 
geichehen die meifte Schandthaten um des Reichthums willen mit ben Kin 
gen. Wie fhön war jener Alten geben, wie groß ihre Unfchuld , da nichts 
unterfiegelt ward ! Itzt muß man Speife und Tranf durch einen King vor 
dem Raube bewahren. Go weit haben es die $egionen der Sclaven ges 
bracht, und ineinem Haufe eine foldye Schaar von fremden, und die Noth⸗ 
wendigfeit Der Knechte wegen einen eignen Namenausrufer zu halten. Bey den 
Alten ftand es ganz anders. Da hatte man einen einzelnen Marcusfohn, 
einen $ucusfohn , die waren des Herrn $andsleute : dieſe aßen mit dem 
Herren aus einem Topfe 2 bier durfte man das Haus um der Hausgenoflen 
feldft willen nicht bewwachen. : Mun richtet man Mahlzeiten an, welche zum 
Raube dienen , und es ift nicht hinreichend, zugleich die, welche fie plün« 
dern , und die Schlüffel felbft zu Berflegeln : fehläft der Herr feft , oder 
ftirbe er, fo wird ihm der King abgezogen : und diefes Werkzeug zu 
fiegeln , ift , ich weis nicht von’weldyer Zeit ber , im gemeinen de 
gen etwas hoͤchſtwichtiges geworben. Doch daͤucht michs, mir 
‚ Können. bey Ausländern die Achtung diefer Sache erfennen : in den 

Gefhichten: des Tyrannen von Samus, bes Polyerates , welcher feis 
nen geliebten Ring ins Meer warf , welcher ihm aber in einern gefangenen 
Fiſche wieder gebracht ward. Diefer aber iſt ohngefähr im zwehhundert 
und dreyßigften fahre unfer Stadt umgebracht worden. Noch feyerlicer 
muß ihr Gebrauch beym Geld verlethen, zu werden angefangen haben : ein 
Beweis ift die. Gewohnheit des gemeinen Mannes , da bey Berbürgungen 
noch igt der Ring gleich da ift : dieſe kommt von der Zeit her, da man noch 
fein geſchwinderes Unterpfand hafte : fo daß mir wohl behaupten koͤmen, 
das Geld habe bey ung , und kurz darauf die Ringe angefangen, Vom 
Gelde wollen wir bald hiernaͤchſt reden. Die Ringethaben den zweyten Stand 
von gemieiner Bürgerfchaft-unterfchieden , fo bald ſie einmal häufig wurden: 
fo wie der Rock ven Rath allein von den Ringen ; ob gleich diefes auch nur 
fpät: und wir finden, daß auch die Ausrufer häufig ein breites Purpurger 
bräme auf den Rode. gehabt haben , wie der Vater des 2. Aelius Stilo, 
welcher deswegen Präconinus genannt if. Doch haben vollkommentlich 
die Ringe, den mittlern Stand , als den dritten ‚ zwiſchen die Bürgers 
fihaft und die Rathsglieder eingefchaltet : und-den Namen welchen ihnen 


vorher die Pferde, darauf ſie im Kriege gedient hatten, gaben, ns 
ihnen 
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ihnen nun das Geld, als ber Richter, bey. Dieß iſt ſeit ſo langer Zeit 

eben nicht geſchehen. Als der vergoͤtterte Auguſt die Rittercompagnien 
einrichtete, hatte der meiſte Theil der Richter eiſerne Ringe: und die wurs 

den nicht Ritter , fondern Richter genennet : der Name ver Ritter blieb nur. 

bey den Gefchmadern der öffentlichen Reuterey. Von Richtern find audy*%) decuria, 
anfangs nicht mehr, als'vier *) Zehenden geivefen, und in einem fo. genann⸗ 

ton Zehende haben ſich Faum taufend befunden: da man -die'erbberte Land⸗ 

ſchaften noch nicht zu dieſer Verrichtung zuließ: man hat es auch noch bis 

auf diefen Tag beybehalten, daß kein neuer Bürger darunter richten foll, 


Zweytes . Kapitel: , _, 
Don den Zchenden der Richter, und wie off die Namen des 
Ritterſtandes verändert find, und von den Kriegsgeſchenken, und 
| wann zuerft ein goldner Kranz gegeben fey. 
St diefe Zehende find auch durch viele Namen unterfchieden worden, — 
Da waren ’) Loͤhnungstribunen, und ”) Ausgewählte und. Richter. aka? 

Außer diefen wurden noch die Neunhundert, die aus.allen ausgewählte ges 
nannt, die Wahlftimmenfaften am Wahltäge zu bewachen. Auch dieſer 
Stand war durch folgen Gebrauch der Namen unterſchieden, da ſich dieſer 
einen Neunhunderter, jener einen Ausgemwählten , ein anbrer einen Tribun 
benannte. In dem neunten Jahre der Megierung des Kaifers Tiberius 
ift erft der Ritterſtand in eine Einigfeit gefommen: und durch den Vorzug 
der Ringe ift deffen Einrichtung gemacht , unter dem VBürgermeifteramte 
des C. Aſinius Pollio und des C. Antiſtius Veter, im achthundert und 
fünf umd fiebenzigften Yahre von Erbauung der Stadt, und dieß, welches 
mir zu beivundern haben, aus einer faft läppifchen Urfache. Da der C. Suls 
pitins Balba einen jugendlichen Ruf bey einem vornehmen Weinfchenfen, — 
durch allerley ihm angethanen Verdruß, zu erhalten ſuchte, und ſich im Rathe 
beklagt, daß: insgemein die Urheber ſolcher Schuld durch ihre Ringe ges 
ſchuͤtzt würden; fo ward aus: diefer Urſache feft geſetzt: Feiner follte das 
Recht Haben, als welcher, welches Water und Großvater frengebohren wär 
ven und ein Vermögen von zwanzig taufend Gulden befäße, und nad) den 
julifchen Gefege vom Schauplage , in den vierzehn unterften Stuffen deſſel. 
ben zu ſitzen zurt Hierauf dat man dieß Ehrenzeichen Schaaren 
weife zu fuchen angefangen. Und um dieſes Unterfcheides willen hat der 
Kaifer Cajus das fünfte Zehend hinzugethan, und der Stolz ift fo hoch ge 
fliegen, daß die Zehende welchs zu des vergörterten Auguſts Zeit nicht 
vollzäplich gemacht werden konnten, diefen Stand nicht in fich faffen fönnen, 
und auch oft aus der Sclaveren erlaffene zu diefen Ehrenzeichen überfpruns 
gen: welches vordem niemals gefcheben war, fondern man kannte bie Ritter . 
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und Richter an u eifernen Ringe: und igtift dieß fo unentſchiedlich gemein 
geworben, daß bey dem Kaifer Claudius einer von den Nittern, $lavius 
Proculus , dieferwegen pierhundert als ftraffällige auflagtee Se ift 
diefer Stand, da er von dem Freygebohrnen abgefondert wird , mit den 
Sclaven gemein gemacht worden. Es haben auch zu allererfi die Braccher, 
durch. eine zur Gefaͤlligkeit für Has Volk gemachte meuterifche Abjonderung, 
zur Schmad) ‚des Rathes, angehoben durch diefe Benennung der Richter 
diefer Stand abzutrennen. Man dämpfte diefe Meuterey, und. das Ans 
fehen blieb, bey Abwechfelnden Ausgange verfchiedenen Aufruhres bey den 
Zollpächtern ftehen; und eine Zeitlang beftand in den Zollpächtern der dritte 
Theil der Stärke. Marcus Cicero hat endlich den ritterlichen Namen 
in feinem Bürgermeifteramte befeftiget,, da.ef den Kath mit ihnen ausföhs 
nete, öfters, daß er aus diefem Stande gebohren fey, rühmete, und feine 
Kräfte mit befonderer Meigung für denfelben zu fordern ſuchte. Von der 
Zeit an ift dieß vollfommen der dritte Körper im Staate geworden, und 
man hat angefangen, zu dem Rathe und vöminhen Volke auch dem Ritters 
ftand zuſetzen. Er wird auch igt noch nad) dem Volke gefchrieben,, weil er 
ganz neulich erft Dazu gethan zu werde angefangen bat, Ja auch der Nas 
me ber Nitter, bey denen felbft, welche zu Pferde zu dienen gezogen wur 
den, iſt gar oft verändert vorden. Unter dem Romulus und den Königen 
n)flexumines. wurden fie Celeres genennet: hernach ”) Pferdeichwenfer: hiernaͤchſt Trofr 
fuler, da fie eine Stadt folhes Namens, bey den Thufcern unmeit Volſi⸗ 
nien, neun taufend Schritte, ohne alle Benhülfe-des Zußvolfes eingenommen 
hatten: und diefer Name daurete bis nach dem C. Gracchus. . Wenige 
ftens hat dieß Junius, welcher von deffen Freundſchaft Gracchanus ges 
nennet ward, mit folgenden Worten fchriftlich Hinterlaffen. Deswegen weil 
fie ven Namen Troffuler nicht verftehen, was er bedeute , fo ſchaͤmen ſich 
viele mit dem Namen genennet zu werden, ° Hierauf erklärt er deſſen 
Grund , welchen wir oben angezeiget haben, und fährt fort, daß fie noch 
itzt, auch wieder ihren Willen Troffuler genennet würden, Einiger Untere 
feheid ift aninoch bey dem Golde nicht vorbey zu laſſen. Huͤlfsvölker und 
auswärtige haben fie mit goldenen Halsketten befchenfet, Bürger aber nicht 
anders. Außerdem haben fie den Bürgern Armbänder gegeben , welde 
Auswärtige nicht haben. Eben diefe; und dieß iſt mehr zu. bewundern; 
haben den. Bürgern Kränze von Gold gegeben, Wer am erften mit einem 
foichen beſchenkt fen, habe ich nicht gefunden, wer aber dergleichen Geſchenk 
gegeben Habe, wird vom L. Piſo berichtet. Der Dictator A. Poſthumi⸗ 
us eroberte beym regillifchen See das Lager der Lateiner, dem, durch deie 
fen Hülfe es vornehmlich eingenommen war , gab er dergleichen Krone von 
der Beute,  Desgleichen der Bürgermeifter 2. Keneuine, Dam ker 
“ Cornelius 
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Cornelius Merenda, da die Stade der Ganimiter erobert warb, 

Doch Piſo Frugi hat feinen Sohn, von feinem eignen Gelde, mit einer 
Krone von-fünf Pfund beſchenkt; und diefe Krone in feinem Letzten Willen 
dem Staate vermacht. 


| Drittes Kapitl. 
Don’ dem tbrigen Gebrauche des Goldes ben Männern 


und Weibern, und von der goldnen Münze:“und wann juerft Kupfer, 
Silber und Gold gepräget iſt: und ehe es gepraget ward, was man 
mit dem Kupfer vor eine Gewohnheit beobachtet Habe: und rdelches bey der 
erſten Bermögensfehagung das hoͤchſte Geld geweſen, und mie oft | 
und zu welchen Zeiten das Gold in Achtung geftanden fen. 

Z Ehre der Goͤtter aber iſt bey den Opfern nichts ausgedacht worden, 

als daß die Dpferthiere, wenigſtens die ‘größere mit vergoldeten Hoͤr⸗ 
hern geopfert wurden. Beym Kriegsmefen ift aber diefe Ueppigfeie fo 
hoch geftiegen, daß man noch Briefe des IN. Brutus in den philippifchen » 
Feldern gefchrieben , und voll Unwillens antrifft, daß die Oberften Schnal« 
len von Golde trügen. Aber, wahrhaftig, eben du Brutus haft verſchwie⸗ 
gen, daß unter den Füßen der Weiber Gold getragen werde: diefes Lafters 
befchuldigen wir jenem erften nicht, welcher dem Golde durch die Ringe ein 
Anfehen gegeben hat , fo daß es auch Männer längft an den Armen haben, 
welches von den Dardanern berfommt, daher heißer es auch das dardani⸗ 
ſche Gold. Die celtifche heißen Viriaͤ und die celtiberifche die männliche. 
Es mögen es die Weiber in Armbaͤndern, auf allen Fingern, am Halfe, 
in den Ohren, und in Halsfnoten , haben: es laufen Ketten um ihre Geis 
ten, und es bangen eingefügte Perlenlaften von dem Halfe gebierhender Frau⸗ 
. en in Golde herab, damit fie auch im Schlafe derfelben unvergeffen bleiben : 
muß daffelbe dann auch die Füße befleiden , und zwifchen Rathsherren⸗ 
frauenröcden einen mittlern ritterlihen Stand der Frauen machen ? Wir 
Männer laffen dieß mit mehrerem Anftande den Kinderauffehern, und bie reiche 
Geftalt der Knaben mag der Badgäfte Augen an fich ziehen. Doch es fangen ige 
Auch ſchon Männer an, den Harpocrates, und die Bildniffe der aͤgyptiſchen 
Gottheiten auf den Fingern zu führen. Bey der Negierung des Claudius 
fand fich hiebey noch ein andrer Unterfchaid , bey dieſen allein , welchen deſ⸗ 
fen Srengelaffene den Zutritt, das Bild des Kaifers in einem goldnen Rin⸗ 
ge zutragen, verfchaffeten: welches zu vielen Anflagen Stoff gab, welches 
alles aber die heilfame Ankunft des Kaifers Vefpafians zum Throne abge⸗ 
ſchafft, und den Kaifer hierinn zugleich abgefchafft hat. Und fo viel mag 
bisher von den goldnen Kingen und. ihren Gebrauche geſagt feyn, ash 
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nächfte Bosheit hat der begangen, welcher zuerſt einen. Denar aus Golde 

gepraͤget hat, doch der Urheber davon iſt ungewiß und verborgen. Das ro⸗ 

miſche Volk hat vor Ueberwindung des Röniges Pyrrhus nicht einmal gepräg» 

tes Silber im Gebrauche gehabt. Der —— Aßdavon noch itzt 

das Silbergeld Libella heißet, und das zweypfuͤndige Kupfergeld ward aus— 

gewogen. Daher iſt dierSerafe ap ſchwerent Hipfer genennet: und noch 

bis itzt nennet man vom Waͤgen die Ausgabe in Rechnungen, desgleichen 

ſtatt Einnahme und Auszahlung, Auswaͤgung. Ja der Vercheiler der 

) ſtipis pon· Lohnung der Soldaten; das iſt ihr ehemaliges ) Zubrod auszuwaͤgen, 

derandae. wird Wagenmeiſter genennet, nach welcher Gewohnheit noch in dem Kau⸗ 

fe leibeigner Dingeneine Wage aufgeſtellet wird. Der König Servius 

bat zuerſt Kupfer geprägt: Daß man vorher das rohe Kupfer zu Rom 

gebraucht habe, ſchreibt Remeus. Es iſt mit dem Bilduiffe eines Thie⸗ 

res bezeichnet worden: daher es auch Pecunia genennet. Die größefte Bet» 

p) 1200 rthlr. mögenſchaͤtzung der Zeit war zu. des Königs Zeiten *) zehntauſend Pfund: 

und die Daher die erſte Claffe. Silber ift im fünfhundere und fünf und 

achzigjten Jahre der Stadt , unter dem Bürgermeifter Q. Fabius, ge 

präget worden, fünf Jahre für dem erften punifchen Kriege. Uud man 

beliebte einen Denar an ftatt zehn Pfund Erz, einen Fünfer für fünfe und 

“ein Sefterz für zwey und ein halb Pfund gelten zu laſſen. Allein das 

Prundgewiche des Kupfers ward im .erften punifchen Kriege vermindert, 

als der Staat die Koften nicht tragen Fonnte, und man befchloß ein Aß 

auf ein Sechstheil feines Gewichtes aus zumuͤnzen. So. hat man fünf Theile 

gewonnen, und die Schulden getilget: Das Gepräge des Kupfergeldes 

war auf einer Seite der ziweyföpfigte Janus, auf.der andern ein Schiffe 

fhnabel: auf dem Dreylinge und Vierlinge aber Schiffe. Der Bierling 

g) triuncis, ward vorher von drey Linzen der ?) Sechslöthigegenannt. Machdein ung hiers 

wählt Hannibal bebrängte, und Q. Fabius Maximus Dictator war, 

iſt dev. AB von einer Unze gefchlagen: dabey beliebte man, daß der Denar um 

fechszehn AB, ein Zünfer um achte und ein Seſterz mit vieren verwechſelt 

werben follten. So hat ber Staat die Hälfte gewonnen. Doch iſt in der 

hnung der Soldaten beftändig ein Denar für zehn AB gegeben worden, 

Das Gepräge des GSilbers waren Wagen mit zwey oder vier Pferden: das 

her heißen Die Münzen zweyſpaͤnnige und, vierfpännige. Bald darauf 

find, nach dem papyriſchen Geſetze Affe von einem Lothe gefchlagen, Livius 

Druſus hat als Völferfürfprecher den achten Theil Kupfers unter das Sil⸗ 

,) vißtoriati, ber gemiſcht. Das Geld, mas man. ige”) Siegesgrofchen heißet, iſt nad 
dem clodiſchen Geſetze gepräget: dann ehedem ward dieſe Münze aus Il 

rien eingefuͤhrt, und, als eine Waare angeſehen. Sie iſt aber mit der Sie⸗ 

æsgottinn begeichnet, und daher hat. ſie den Mamen. Goldgeld iſt — 
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dem zwey und fechsfigften. Jahre’ nach ‚dem Silbergelde gefchlagen wor. 
m, Oi 1. Strupel zidanzig Sefterziengalt , welches auf das Pfund 
nach Rechnung der Sefterzien, weldye Damals waren, neun hundert Sefter 
zlen macht. Mach diefem beliebte man vierzig faufend aus einem Pfunde 
Goldes zu ſchlagen, und allmählich verminderten die Kaifer das Gewicht: 
"Der fleineften giengen fünf und vierzig taufend ‚auf ein Pfund. Doc) vom 
dem Gelde ift die erfte Quelle des Geijes, die durch Wucher gewinnende 
Faulheit, erdacht. Dieſe iſt endlich bis zu einer Naferey entbrannt , und 
nicht mehr ein Geiz, fondern ein Hunger nad) Golde: fo wie Seprimules 
‚us, des C. Gracchus vertrauter Freund , deffen mit Golde aufzumägen 
„nerfprochenes Haupt, denfelben abhieb, und zum Opimius brachte, vor« 
"ber aber in. deffen Mund Bley gethan, und alfo bey feinem Freundesmorde 
auch den Staat betrog. Ks ift nicht allein der gemeinen Buͤrgerſchaft, 
ſondern dem ganzen römifchen Namen eine Schande , daß der König YTis 
thridgtes dem gefangenen Feldherren Aquilius Gold ins Maul gegoffen. 
Dieß find die Früchte der Habbegierde. Ich ſchaͤme mich, wann ich 
nur die Namenanfehe, welche man öfters in ber griechifchen Sprache neu aus« 
denfer, da man in filbernen Gefchirren Erhöhungen oder Einfegungen von 
Golde macht, mit welchen Vergnügungen fo wohl goldne als vergoldete Ge— 
faͤße verfaufet werben: da mwir wiffen, Spartacus babe in feinem $ager 
verbothen, es follte niemand Gold oder Silber haben, So viel mehr Muth 
in unfre entlaufene Sclaven gehabt. Der Redner Meſſala hat ge= 
Ihrieben , es habe der Triumvir Antonius ſich zu ‚aller unflätiger Noth- 
durft goldner Gefchirve bedient, ein after deffen fich auch eine Cleopatra hätte 
ſchaͤmen follen. Die Ausländer hielten dieß fü die größefte Ausſchweifung; 
daß der König Philippus auf einem goldnen untergelegten Küffen zu 
fhlafen die Gewohnheit hatte: und dag Agno von Teil, ein Oberfter des 
großen Alexanders, unter feine Schuhe goldene Nägel fchlagen ließ. Ans 
tonius hat zur Schmähung der Natur das Gold geringe geacht: ein Werk 
"welches einem Aechter anftändig war, Doch unter andern wundre id) mid) 
darüber , daß das römifche Wolf den übermwundenen Völfern zur Abgabe 
- ‚allemal Silber, und nicht Gold aufgelegt hat: wie dem mit dem Hanni⸗ 
bal überwundenem Carthago jährlic) zwölftaufend Pfund auf funfzig Jahr, 
an Golde nichts. Es kann einem auch nicht vorfommen , daß dieß aus 
Mangel des Goldes in der Melt gefchehen ſey. Dann Midas und Cr$- 
fs haben unendlich viel befeffen. Ya Cyrus hat nach Uebermindung von 
Aſien vier und dreyßig taufend Pfund gefunden, ohne die goldne Geſchirre, 
‚und das gearbeitete Gold, und unter demfelben Thronen und einen Mashols 
derbaum und Weinftof. In diefem Siege hat er fünf hundert taufend Ta⸗ 
lente Silbers davon getragen , ‚auch,den Becher der Semiramis, deſſen 
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Gericht funfzehn Talente ausmachte. Varro aber heit, eih Asp 
ſches Talent falle achzig Pfund in ſich. Ja in Colchis hatte Salauces 
und Euſobopes begieret, diefer fand eine unberührte Erde, und foll dat- 
aus, in der Samner Lande, fehr viel Silbers und Goldes heraußsgegräben 
"haben , und ift fonft auch diefes Reich durch die golbne Bließe berühmt. 
Doc man erzählet auch don jenes goldnen Gemwölbern und ſilbernen Dal. 
s) paraftatac. fen, und Säulen und ) Säulenverfleidungen, nach Ueberwindung bes Ag 
tifchen Röniges Sefoftris , welcher fo ftoly war, daß ınan bon ihm j 
bet, er habe jedes Jahr die Gewohnheit gehabt, nach dem Loofe einen RE 
nig nach) dem andern , weldye ihn unterwürfig maren , vor den Wagen ; 
fpannen, und fo zu fiegprangenen. Auch wir haben gethan ,., ma 
Nachkommen als fabelhaft achten werden. Caͤſar, welcher hernad 
etator ward, hat zuerft als oberfter Schatzmeiſter, wie er ben feines‘ 
ters Seiche ein Schaufpiel gab, Alle Werkzeuge des Kampfplages Bon Sl. 
ber gehabt; und damals haben wir zuerft gefehen , mie die a ae 
wilden Thiere mit filbernem Geräthe angefallen Haben. Dieß machen u 
fee Zrenftädte auch nad, C. Antonius hat Schaufpiele auf einer fiber, 
nen Bühne angeftellet: desgleichen L. Muraͤna und der Kaifer Caſus 
e) pegma. ben ein ‘) Gerüfte in der Rennbahne aufgeführet , in welchem hundert 
“vier und zwanzig Pfund Silbers gewefen find. Als fein Nachfolger Elat 
us über Britannien den Eiegselnzug hielt, hat er unter den goldnen Kronen 
eine von fieben Pfund gehabt, weiche ihm das diffeitige Spanien, und eine 
Andre von neun Pfund, welche ihm das haarigte Gallien zufammen elegt hat» 
te, wie die Auffchrift ausmwies. "Darauf hat deffen Nachfolger TYers 
den Schauplaß des Pompejus mit Golde überzogen, welches er dem Ki 
nige von Armienen Tpridates zeigen wollte. Und der wievielteſte The 
war dieß von der Ausſchmuͤckung feines goldnen Haufes, welches die Stadt 
umſchloß? An Golde befand fich in der Schaßfammer des —* 
kes, unter der Buͤrgermeiſterwuͤrde des Ser. Julius und L. Aureli is 
ſieben Jahre vor dem dritten puniſchen Kriege , fiebenhundert und fieben 
und zwanzig Pfund, an Silber. zwey und neunzig taufend , und außer der 
Zahl dreyhundert und fünf und achzig taufend. Desgleichen waren dafelbit 
unter dem Öhrgermeiftern Ser. Julius und 2. Marcus beym Anfange 
des Bundesganoffenkrieges, achthundert und fechsund vierzig Pfund Goſde 
C. Caͤſar hat bey feinem erften Eintritte in Nom in dem bürgerlichen Kt 
ge aus feinem Schaße hervorgelanget fechs und zwanzig kauſend Golbpke 
ten und an barem oldgelde dreyhundert Pfund, Und zu feiner aml 
Zeit iſt unfer Staat reicher gewefen. Auch hat Aemilius Paulus md 
‚Meberwindung des macedonifchen Königes Perfeus an Leute dreytan 
Pfund eingebracht ; von welcher Zeit an das tömifche Volk Tribut zugeben 
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‚aufgehöret bat. Die Zimmerböden, welche nun aud) in Privarhäufern 
mit Golde bedeckt find], find zuerft, nach der Zerftörung von Cartha— 
go, auf dem Kapitol , unter dem Dberpoliceyberrenamte des L. Mummi⸗ 
us vergoldet worden, .. Darauf iſt es auch zu den Gewoͤlben gekommen; 
auch zu den Wänden, welche itzt, wie die Geſchirre, vergoldet werden: 
ba feine Zeit.von dem Catulus fehr verfchieden gedachte, als er’ die Fupfer« 
ne Dachplatten des Kapitols zuerft hatte vergolden laffen. Wir haben 
die Erfinder des Goldes, fo wie faft aller Metalle, in dem fiebenden Bus 
che benennet. ch glaube diefer Stoff fey am meiften beliebet worden, 
sticht feiner Farbe wegen: dann die ift beym Silber Heller, und mehr dem Tage 
gleich, und alfo zu dem Feldzeichen gebräuchlicher‘, ‘weil fie ihren Glanz 
weiter wirft. Wobey diejenige offenbar irren, welche glauben , man habe 
den Glanz der Geſtirne am Golde beliebet , da fie an Edelfteinen und an« 
bern Dingen nicht die vorzüglichfte it, Es ift auch nicht des Gewichtes, 
oder der leichten Bearbeitung wegen den andern Metallen vorgezogen, da 
es in beydem dem Bleye weichet. Sondern weil ihm unter allen Dingen 
allein in Feuer nichts abgehet, da fein Wefen auch in FZeuersbrünften und 
auf dem Scheiterhaufen ſicher bleibet. Ya je mehr.es jemand brennet, des 
fto mehr gewinnet er an deffen Güte, Und das Feuer dienet zu einer Pros 
be des Goldes, daß es gleich röthliche Farbe, als das Feuer befomme, da» 
her es auch das *) lautere genannt wird, Der erfte Beweis feiner Güte x) obryzum. 
aber ift, daß es aufs ſchwerlichſte glühe. Indeſſen ift es wunderbar, daß 
es bey dem beftigften Kohlenfeuer unbezwinglich ift, und bey Spreue feicht» 
lich erhiße: auch daß es zu feiner Reinigung mit Bley gefchmolzen werde. 
Noch eine andre und wichtigere Urfache feines Preifes ift , daß es durch dem 
Gebrauch am wenigften abaenüger werde; da man mit dem Silber, Kupfer 
und Bleye Linien ziehen kann, die Hände befhmuge werden , und. an der 
Materie etwas abgehet. Kein anderes wird auc) weiter ausgedehnet oder 
zahlreicher vertheilet: da von jhm naͤmlich eine Unze ‚in fiebenhundert und 
fünfzig und mehrere Bleche, deren jedes allenthalben vier Zoll breit, verbreitet 
wird. Die diekefte von diefen Blättern werden die präneftinifche genennet, 
und behalten noch ihren Namen damit, daß das dortige Blidniß des Glüdes 


auf das getreulichfte vergoldet iſt. Die naͤchſte Art der Blätter wird 

Ye) fhagmeifterliche genennet, Spanien nennet kleine Flittern von x)quaeftoria. _ 
Holde ’) Haargold, melches über alles allein gediegen, oder in Staube gefun-y) Arigilis. 
den wird , da ſonſt das, was in Bergwerfen gefunden wird, durchs Feyer 

fein gemacht wird. Dieß ift gleich Gold , und hat fein vollfommnes Wes 

fen, mann es dergeftalt gefunden wird. Diele feine Erfindung ift dienae » . = 
türliche, die andern, davon wir reden werden , iſt eine, gezmungene, 

Ueberdem entfteher aus bemfelben feine Roft , kein Grünfpan „ noch etwas. 

de — Pppp'z 7 anders 


“ 


668 Plinii Naturgeſchichte. 


anders, welches ſeine Guͤte verzehrete, oder ſein Gewicht verringerte. 
Ferner beſitzt es Standhaftigkeit wider die Säfte von Salze und Eſſig, 
welche alle Dinge bezwingen, und uͤber das alles wird es, nach Art einer 
Wolle geſponnet und gewebet; auch ohne Wolle. Verrius ſchreibt, Tar⸗ 
quinius Prifeus habe feinen Siegseinzug in einem goldenen Rocke gehal« 
ten. Wir haben die Agrippina, des Kaifers Claudius Gemahlinn , als 
diefer ein Seetreffen zur Schau aufführete, bey ihm figen, und ein Ober» 
Pleid von gemebtem Golde, ohne einigen andern Stoff , anhaben gejeben. 
In attaliihen Stoff wird es ſchon feit langer Zeit eingermebet, welches eine 
Erfindung der aftatifchen Könige ift. Auf Marmor, und andre Dinge, welche 


‚man nicht glühend machen kann, wird eg mit dem Weißen vom Eye aufges 


fteichen, der Flachs wird’ ftatt des Leimes eingerichtet: man nennet es den 


=) —— weißen Auftrag, Was dieß ſey, und auf welche Art es gemacht werde, 


#)iegulun 


wollen wir an feinem Orte lehren. Das Kupfer mit Queckſilber oder we⸗ 
nigften mit Glätte zu vergolden, war rechtmäßig , woraus , mie wir, 
wann wir deren Matur.erflären,, fagen werden, ein Betrug erbacht iſt. 
Dann das Kupfer wird vornehmlich jermartert, warn es geglüher ift, wird 
es mit Salze, Effig und Alaune gelöfchee hernach wird es mit Sande ab» 
gefcheuret , ob es genug durchgeglühet fey, welches der Glanz entdedet: 
noch einmal wird es durchs Feuer durchblafen , daß es recht erweichet fen, 
und die mit Neibefteine, Alaun und Queckſilber aufgelegte Blätter anneds 
me. Der Alaun hat im einigen eine ſolche Kraft, als wir dem Bleye 
beygelegt haben. | 


Diertes Kapitel. 


Die natürliche Art das Gold zu finden, wann zuerft eine 
goldne Saͤule errichter fen: und Arzenenen aus Gold. 

old wird in unſerm Welttheife gefunden : daß mir alfo das indifche, und 
welches von den Ameiſen oder Greifen bey den Scythen gegraben 
wird, vorben gehen Fönnen. Bey uns findet man es auf dreyerleh Art: 
in Zlüffen in Goldförnern, wie im Tagus im Spanien, im Pofluffein Ita⸗ 
ken, im Hebrus in Thracien, im Pactolus in Afien, im Ganges, in is 
dien, Esift auch Fein Gold vollfommener‘, da die durch den Lauf und 
das Reiben gänzlich gefäubere iſt. Auf die zweyte Art wird es aus Schaͤch⸗ 
ten und Gruben ausgegraben, ober in eingejtürzten Bergen. Beyde Arten 
rollen wir befchreiben. Die, welche Gold fuchen , müffen vor allem zur 
Fahrt einfchlagen ; fo nennet man die Anzeige: die Tiefe, welche die iſt 
und ber Sand wird gefchlemmer , und aus dem, was ſich zu Boden fet, 
wird, Muthmaßung genommen; fo daß man es oft. oben am Tage , mit eis 
—* nem 
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nem befonderg feltenen Gluͤcke antrifft: mie neulich in Dalmatien unter der 
Kegierung des Nero. Dieſes daß es erft auf dem oberften Raſen gefun« 
den warb, gab alle Tage funfzig Pfund im Schmeljtigl. Man nennet 
das ) Erdforf, wann diefe Erde unter dem Öolde if. Die trockne und s) alutatio, 
unfruchtbare Berge von Spanien, und auf welchen fonft nichts mwächfet, 
werden zu diefem Gute fruchtbar zu ſeyn gezwungen. Was aus ‘) Schaͤch⸗ «) puteus. 
ten gegraben wird, nnnnet man °) Kohrgold, hängt an Marmorglimmer d) — 
an, nicht mie es im Oriente an dem Sapphir ober *) Topas oder andern e) Chebakus. 
Edelfteinen fchimmert , fondern es umgiebt die Duarzglimmer des Marmors. 
Diefe Gänge und Adern. ftreichen durch den Marmor und die Wände der 
Schaͤchte bald hie bald dorthin, daher man ihren Mamen erdacht hat‘, und 
man unterbauet die Erbe mit bölzernem Gebaͤlke. Was ausgegraben iſt, 
wird gepocht , geſchwemmt, geroͤſtet, zu Staube gemahlen. Was in 
) Troͤgen zerftoßen wird, nennen fie &) Trogſchlich: Silber, was von dem f) pila. * 
Dampfe des Ofens ausgehet. Alle Unreinigkeit, welche vom Schmelztie⸗ g) apilakus. 
gel ausgeworfen wird, heißer bey allen Metallen die Schladen. Bey dem 
Golde werden diefe noch einmal gepoche und gefchmolzen. Die Schmelz. 
tiegel mache man aus tafconifiher Erde. Dieſe ift weiß , auf die Art eines - 
Thones: dann feine andre hält Das Gebläfe und den Fluß des geſchmolze⸗ 
nen Goldes aus, Die dritte. Art dürfte’ leichtlich die Werfe der Riefen 
übertreffen: man treibt durch einen weiten Kaum Stollen, und höhler beym 
Grubenlichte ganze Berge aus. Dieſe find die Abmeßung ihrer Wachen, 
und in vielen Monathen fehen fie den Tag nicht, - Man nennt diefe Art 
) Grubenftollen, und plößlid) gehen die Berge ein und verſchuͤtten die Ar» b)arrugica. 
beiter, daß es weniger verwegen fcheinet aus der Tiefe des Meeres die Per 
len heraus zuholen. Go viel fhädlicher haben wir die Erde gemacht. 
Man laͤſſet alſo vielfältige Gewölber ftehen, die Bergwerke zu unterſtuͤrzen. 
n beyden Arten ftößer der Kies auf, diefen ſprengt man durd Feuer 
und Eſſig. Oefters aber, weil in den Schädhten der Dampf und Schwa= 
den, erftiet , hauen fie lieber. Da fie Stüde von bundert und fünfzig 
Pfund handhaben, Herausfördern, uhd Tag und Nacht auf ihren Schultern 
in det Finſterniß, den Mächten zureichen : die legte von ihnen |fer 
ben den Tag. Däucht ihn der Salband zu groß zu ſeyn, gebet er feit-. 
wärts, durch einen Querftollen und nimmt einen Umweg. Doc) häfe 
man die Arbeit im feſtem Gefteine für leichter. Es ift nämlidy eine Erde, 
aus einer Are Thones mit Glimmer vermiſcht; fie nermen fie die weiße; 
die faft nicht durchzuarbeiten if. Sie machen ſich an diefelbe mit eifernen 
Keulen und eben dergleichen Bergfeufteln: und fie halten nichts für ſchwerer, 
außer daß unter allem der Goldvurft das ſchwereſte Uebel iſt. Wann fie 
die Arbeit vollbracht haben, und fie hauen die Kaͤmme der Steifungen von 
Pppp 3 hinten. 
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hinten zu ein, und geben ein Zeichen des Einſturzes, und dieſen verſtehet 
allein der, welcher oben bey der Einfahrt beſtaͤndig darauf wachet. Dies 
fer befiehlet durd) einen Ruf und Schlag, die Arbeiter fehleunig zurüczurus 
fen, und zugleich eifet er fchnell herab. Der Berg ftürze in fich felbft 
mit einem langgedaurenden Geraffel ein, dergleichen ſich kein Menſch 
vorftellen kann, und mit einem unglaublichen Sauſen. Hier fehen die 
Sieger den Umſturz der Natur an. Noch ift dannoch fein‘ Solo, und va 
-fie gruben, wuften fie noch nicht, ob dergleichen da feyn werde. Alle fols 
che Gefährlichfeiten zu überfteigen, war dieß Urſache genug, daß fie hofferen, 
was fie begehrten. Moch ift eine andre Arbeit, welche. faff' noch mehrere 
Mühe erfordert, Fluͤſſe, biefe Bergftürze zu ſchwemmen, von,den Gipfeln 
der Gebürge, wenig zu rechnen oßngefähr ein zwanzig Meilen, berzuleiten. 
Man nennet dieß ) Seitungen , id glaube von dent Zufammenleiten vieler 
Quellen: und die ift auch eine Arbeit. Man muß vorher durd) die Waſ⸗— 
ferwage den Leberfchlag machen, damit, wann es einfleift , feine Wirkung 
vortheilhaft fen: daher wird es von den hoͤchſten Dertern , hergeleitet, 
Tpäler und Tiefen zwifchen den Bergen , werden durch Reinnen uͤberlegt. 
Anderswo werden unwegfame Felfen eingehauen, und man hoͤhlet fie aus, 
daß man Balken hineinlegen fann. Wer hier einſchlaͤgt, der hängt an 
Eeilen , daß fein Anblif dem Zufchauer in der Ferne zwar erfchredlic, 
doch, als obes ein Vogel wäre, vorfomme, Die, welche dergeftalt bangen, 
waͤgen den Schuß mehrentheils ab , und zeichnen den Weg des Wajfers 
vor: und dergeftalt bleibt hier Fein Pfad, worauf man einem ſolchen nach. 
gehen Fönnte. Die Wohnungen der Todfen werden unter die lebendige: 
aufgewuͤhlet, um hier eine Hinderung zu machen, Man nennet diefe Art 
Erde eine *) Guhr: und daher treiben fie durch Wände und Gefteine , diefe 
Guhr zu vermeiden. Bey dem Aufange eines Waſſerfalles, werden auf, 
dem gaben Rande der Berge Teiche gegraben , an allen Seiten zu zwey⸗ 
hundert Fuß weit, und zehn Fuß tief. Man läßt in,diefei fünf ) Auss 
gänge , etwa zu drey quadrat Fuß: warn num 'der Teich vollgelaufen ilt,, 
fo nimmt man die”) Schußbretter weg, und das Wajfer ſchießet mit fol 


. cher Gewalt hervor, daß es Steine mit fih fortwaͤlzet. Noch bleibt eine 


andre Arbeit , auf der Ebene. Man führt Graben, wodurch das Waffer 
ausgehen muß: diefe muß man almahlih abſchuͤßig fenfen. Es iſt ein 
Strauch, dem Rosmarine gleich, ") Heidelſtrauch genannt, dieſer iſt fharf 
und hält das Gold zurück, Die Seiten ſchließt man mit Brettern, und 
befeftiget fie von der fteilen Höhe herab: und fo fließet der Graben vom 
Sande ins Meer. Dieſer Urſachen wegen hat Spanien ſchon in der erften 
Art den Vorzug gewonnen, man muß das Waffer mit unermäßlicher Arbeit 
ausfhöpfen, daß es die Schachte nicht einnehme, in diefen Br ir denn 

. . U u u * 
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ru. DaB hut n gefüchte Gold wird nicht gefchmjeh ‚forte 
Fi it [1 roch 9. Seh findet dergeſtalt gediegene Ben : auch 
öfters in Schaͤchten zu mehr als zehn Pfunden, -Die Spanier nennen es 
Palacranen : und dag fleine Balux. Der getrocfnete Heidelſtrauch wird 
verbrannt, feine Afche geſchweinmet, und Raſen darunter gelegt, damit 
das Gold darauf niederfinfe. Einige haben gefchrieben, daß Afturien, Gal⸗ 
licien und Luſitanlen dergeſtalt jährlich zwanzig taufend Pfund einbringe : 
doch dazu Afturien das meifte zeuge. Es ift auch in feinem andern Sande 
ſo viele Jahrhunderte durch eine gleiche Fruchtbarkeit. In Stalien hat 
man, nad) einem alten Befehle der Ratheglieder , wie gefagt iſt, nicht 
eingefchlagen : fonft wäre , auch an Metallen, Fein Erdreich fruchtbarer. 
Es finder fich noch ein’ Gefeg der Policenherren , über die ictimulifche Gold» 
grube, darinn Verboten wird, daß die Pächter nicht mehr als fünf taufend 
Menfchen in Arbeit haben ſollen. Es ijt auch eine Art aus den Opermente 
Bold zu machen , welches in Syrien für die Maler oben am Tage gegra« 
ben wird , hat die Farbe vom Golde , ift aber mürbe, nach Art des Mas 
rienglafes. Die Hoffnung hatte den Kaifer Cajus, welcher nach Gold 
hoͤchſtbegierig war , angelocket; erließ daher eine große Laſt ausfchmelzen, 
und wirklich befam er —— Gold , aber in fo geringem Gewichte, 
daß er , bey diefen aus Geize unternommenen Verſuche, den Schaden 
empfand , ob gleich vierzehn Pfund Dperment des Goldes Preife 
gleich kam: und nachher ift es von Feinem verfucht worden. In al— 
lem Golde finder ſich Silber , doch in ungleichem Gewichte , bald zum 
zehnten , andersmo-zum neunten und wieder zum achten Theile. ° Sm 
einem einzigen Erze von Gallien , welches man das albicratenfifche 
nenne , wird der fechs und drenßigfte Theil gefunden : daher hat es vor 
andern einen Vorzug. Da, mo der fünfte Theil Silber ift , wird es 
Kronengold genennet. Man findet davon Schächte bey dem Rohrgolde. 
‚ Man macht auch durch die Kunft , mit Zuthat von Silber, Kronengold, 
Gehet es über ben fuͤnften Theil, fo hält es auf den Amboffe nicht aus. 
Auch das Kronengold ſtehet, nach dem Homers Zeugniße in Anfehen, 
welcher fchreibt , des Menelaus fönigliches Schloß ſchimmere von Golde, 
Kronengolde , Silber und Eifenbeine. Lindos auf einer Inſul der Rhodier 
bat einen Tempel ‚- in welchem die Selena einen Becher von Kronengolde 
geweihet hat. Die Natur des, Kronengoldes bringt mit fi, daß es bey 
gichre ftärfer als das Silber. glaͤnzet. Das gewachſene entdecket auch den 
Gift. Er in den Bechern laufen twie Regenbogen zufammen , es wirft 
feurigraufchende Funken ‚ und imeldet denfelben auf gedoppelte Art an. Die 
allererſte goldne Bildfäule , ohne alles Leere, und ohne vorher auf einige 
Are von Erje gemacht zu feyn , welche man °) maflio nennet, fol, rmito) — 
man 7 
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man ſagt, in bem Tempel in Anaitig aufgeftellt geweſen feun z.melche,Gr. 
‚gend wir bey.der tage der Länder unfer diefen Ramen —9 Bee 
die bey den Völkern als die heiligfte geachtete Bortheit mar. . Sie. ft wie 
Antonius bey den Parthen Krieg fuͤhrete, gerauber worden. Man er» 
zähle hievon einen wißigen Einfall eines ausgebienten Soldaten zu Bono« 
nien. Der vergötterte Auguft fragte ihn, ‚bey feiner gaftfreundlichen 
Mahlzeit , ob es nicht wahr wäre , daß derjenige, welcher zu erft an dies 
fes Gögenbild Hand angelegt hätte, auf der Stelle. blind und lahm gewors 
den , und geftorben wäre ? So gab er zur Antwort : Auguſt fpeife gewiß 
itzt von deſſen Fuße ; er fen derfelbe : und fein ganzes Verinögen fomme von 
diefer Beute her. Unter den Menfchen bat auch fich zu erft eine goldne 
und dichte Säule Beorgius Leontinus, in dem Teinpeh zu Delphis, 
ohngefähr in der fiebenzigften Olympiade ‚. gefeget. So groß war damals 
der Gewinn von dem Unterrichte in der Redekunſt! Das Gold hat in den 
Arzeneymitteln eine vielfältige Kraft. Es wird bey Verwundeten und Kin 
dern gebraucht, damit die ihnen angethane böfe Mittel fo viel weniger ſcha— 
den mögen, Es bat auch felbft , wann man es worüber bringt, eine [chäd» 
liche Kraft, aud) bey dem Brüten der Hühner, und bey der Zucht des Vie 
bes. Das Mittel ift , das herbeygebrachte Gold abzuwaſchen, und das, 
was man heilen will, mit dem Waſſer zu befprengen, Man röfter es aud) 
mit Salze überfchürtet , dazu man dreymal fo ſchwer nimmt, und nod) ein 
mal mit doppelt ſchwerem Salze, und mit Scieferfteine : fo zieher der 
Gift in die zugleich in einem irdenen Tiegel mit verbrannte, Dinge ‚ das 
Gold wird rein und unverfälfcht. Die übrige Afche in den Tiegel aufbes 
halten, und mit Waſſer aufgeftrichen , beilet die Flechten im Gefichte. 
Hernach ift es gut, wann man es mie Bohnenmiehle abwäfht, Es heilet 
auch Köhrfchaden und die fo genannte goldne Aber. Reibet man es und 
thut Schaum dazu , fo verbeffert es faule und haͤßlich riechende Geſchwuͤre. 
Mit Honig aber abgeforten und mit ſchwarzen Kümmel auf den Mabel ges 
legt, öffnet es den Leib gelinde. M. Varro ſchreibet, daß man mit dem 
felben die Warzen vertreiben Fönne, en — 


Fünftes Kapitel. 
Dom Berggrüne, und ſechs Arzenenen vom Berggruͤne 
und von deſſen wunderbarer Eigenſchaft, die Metalle unrer ſich zu 
loͤthen und gut zu machen. J 

De Berggruͤn iſt eine Feuchtigkeit in den Gruben, wovon wir geſagt 
haben ‚ welche durch die Goldadern fließet, da dann der Schlamm 

. bey winterlicher Kälte bis zur. Härte eines Dinfenfleines verdicket 2. 
—— an 
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Man hat erfahten , daß es noch belobter in Kupferbergwerken, und nächte 
dieſen in Silberbergwerken, erzeugt werde Man findet es aud) in Bley⸗ 
erzen ; ift aber noch geringer , als imden Golbbergwerfen. In allen dies 
fen Gruben aber wird es auch durch Kunft ; doch viel fehlechter als jenes 
natürliche , gemacht. Man laͤßt mäßig, den ganzen Winter über , Waſ— 
fer in die Adern , bis in den Juniusmonath, hernach läßt man folche im 
Sunius und’ Julius austrocknen; daraus man Flärlich erfieher , daß das 
Berggruͤn nichts anders , als eine vermoderte Ader fm. Das gediegene 
ift gar fehr an Härte unterfchieden , und man nennet es das Bleichgelbe : 
und tech wird es durch das Kraut , welches wir ") Streichfraut nennen, 2) lutea. 
gefärbet. Es hat eben die Eigenſchaft, wie Flachs und Wolle , Farbe 
‚anzunehmen. Es mwird.in einem Troge gepocht, hernach in einem dünnen 
Siebe gefichtet : hernach wird e8 zermalen und fo noch zarter gereutelt. 
Alles was nicht durchgehet , kommt noch einmal unter den Pochhammer und 
wird gemahlen, Der Meblitaub wird immer in Tiegel gethan, und mit 
Eſſig gebeizt, daß .alle Härte weggehe: es wird noch einmal zerftoßen, 
bernach in Mufcheln gewaſchen und getrodinet. Hernach wird es mit Splits 
‚teralaune und dem vorgenannten Kraute gefärbt, und alfo eher angemalet, 
als es felbft male. Es ift viel-baran gelegen , wie leicht es Saft ans 
nimmet und ſich behandeln läßt. Dann zieht es die Farbe nicht an fich, 
fo wird Dcher und Turbift dazu gethan : fo nennet man die Mittel , welche 
8 Farbe anzunehmen zwingen. Wann die Maler gemalet haben , nennen u 
fie es 7) Hederichgelb ‚ und machen zwey Arten Davon: eine blafgelbe, wel, 7) orobitic. 
‚he fie in Bohnenmehle verwahren , und eine fließende, wann die Küglein 
vom Schweiße aufgelöfer find. Beyde diefe Arten macht man in Cypern. 
Das belobrefte finder ſich in Armenien , das zweyte in Macedonien: das 
bäufigfte in Spanien. Die vornehmfte Vortreflichkeit deffelben ift, daß es 
die Farbe einer: Saat , welche luftig grüner , auf das vollfommenfte vor« 
ſtelle. Man hat es fiyon in den Schaufpielen des Kaifers Nero gefeben, 
daß der Sand. der Rennbahn mit Berggrüne beftreuet war, er ein Kleid 
von gleicher Farbe an hatte , als er in die Wette kutſchte, und eine Mens 
ge Arbeitsleute hineinführen ließ. Man theilt es in drey Arten. ine raus 
be, davon man das Pfund fieben Denarien ſchaͤtzt: eine mittlere zu fünf 
Denarien : eine angeriebene , welche man auch Krautgrün nennet, zu Dreys 
zehn. Der fandichten aber geben fie einen Grund , von Atrament und pa« 
rätonifeher Erde , ehe fie fie auftragen : diefe Dinge binden fie und geben 
ihr eine angenehme Farbe. Weil die ———— Erde von Natur ſehr 
fett, und wegen der Glaͤtte ungemein a „ſo befprengt man fie mit A« 
framente , Damit diefe weiße Erde das Verggrün- nicht blaß mache. Das 
bfeichgelbe , meymen fie, ‚habe den Namen von Streichkraute , welches fie 
Ppunii Ngeſch. 11.3, Q2agg ſelbſt 


r) aceſis. 


. $) fanterna. 


t) argento- 
ſum. 
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ſelbſt auch mit blau einreiben, an ſtatt des Berggruͤns auftragen, und das 


durch die ſchlechteſte und unſtatthafteſte Farbe machen. Das Berggruͤn hat 


auch in der Arzeneykunſt ſeinen Nutzen, die Wunden mit Wachſe und Oele 
zu reinigen. Trocken trocknet und ziehet es an ſich ſchon zuſammen. Man 
giebt es auch in Bräune und engen Odem, und muß es alsdann mit Ho- 
nig.vermifchen. Es erreget Erbrechen ; es wird auch zu Augenfalben, für 


‚die Marben der Augen , genommen : auch zu den grünen Pflaftern , die 


Schmerzen zu lindern , und die Marben aufjuziehen. Die Aerzte nennen 
dieß ”) rein Derggrün , und iſt fein Malergrün. . Die Goldfchmiede haben 
an dem Berggrüne ihren Antheil , um das Gold damit zu löthen , and da 
ber bedienen fich alle, welche es gebrauchen , diefen Namen des Goldkuͤttes. 


‚Es wird aber dafelbft mit cypriſchem Gruͤnſpan und eines unmimdigen 


Knabens Waffer gelöfcht, und Salpeter dazu gethan. Es wird mit Kup 
fer in fupfernen Mörfern gerieben : unfre Leute nennenes ’) Borrar. So 
löthet man das Gold , welches man ‘) verfilbernendes nennet : und das 
Zeichen iſt, wann es nad) Zuthat des Borrar glänzet. . Hingegen das ro» 
ftige ziehet ſich, wird ftumpf., und ſchwerlich gelöthet. Hiezu macht man 
einen Kütt , wann man zu den oben aufgezahlten noch Gold, ‘und den fie 
‚benden Theil Silbers thut, und es mit einander reibet. Es ift billig, daß 
wir das übrige hieher gehoͤrige auch beyfuͤgen, "damit mir deffen ganze Ber 
fchaffenheit bewundern mögen. Der Küte des Goldes ift fo befihaffen. 
Zum Eifen brauche man Thon: zu den Kupferftüden Kobold: zu den 
Kupferblechen Alaun: zum Bleye und dem Marmor , Harz : doc Bley 


. wird zum Zinne gethan 5 ‚und das Zinn felbft durch. Del mit fich verkuͤttet. 


Desgleichen auch Zinn mit .Kupferftaube , mit Zinne das Silber. Mit 
Fichtenholze wird Kupfer und Eiſen am beſten geſchmolzen: doch auch mit 
aͤgyptiſchen Schreiberohre; das Gold mit Spreu. Der Kalk wird durch 


Waſſer angezuͤndet, fo auch der thraciſche Stein, und mit Oele geloͤſchet. 


Das Feuer aber am meiſten mit Eſſig, Vogelleime und Eyern. Die Er⸗ 
de giebt durchaus feine Flamme. Die Kohle giebt mehrere Hitze, wann 
fie einmal geldfcht „ and aufs neue angebrannt wird. 


Sechſtes Kapitel. 
Dom Silber und vom Dedfilber , und von dem Spieß— 
e  - Hlafe oder Alabafter „ und von Silberſchlacken und dem 
Ä Gilberfcbaume. | 
1 un wollen wir auch von Silberbergwerken reden ‚welches die naͤchſte 
Raſerey ausmachet. Es wird nicht anders. als in Gruben gefunden, 


es waͤchſt nicht, dag es von fid) Hoffnung mache, und hat, wiedas Gold, 
feinen 
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feinen Glimmer. Die Bergart deflelben ift entweder braunroth ober aſch⸗ 
farben. Es fann nicht gefhmolzen werden , ohne mit ſchwarzem Bleye 


oder mit Bleyerze. Man nennet das *) Blende, was insgemin bey den «). galaena 


Silberadern gefunden wird. Durch einerley Bearbeitung*des Feuers, geht 
ein Theil davonzins Bley herunter, das Silber aber: ſchwimmt oben , wie 
das Del ber dem Waffer. . Mar findet es faft im allen’ unfern Staathals 
terfcyaften „doch in Spanien. das fchönfte : und auch dieß auf einem -uns 
fruchtbaren Boden , auch auf Bergen : und wo nur eine Ader, da wird 
nicht weit davon eine andre gefunden: Dieß gefchiehet Faft bey allem Berg» 
ftoffe , daher feheint es, daß ihn die Griechen *) Metalle genennet haben. x 
Es ift wunderbar, daß die von dem Hanntbal ehemals in Spanien eröffnete 
Bergwerke noch dauren , und: von ihrem Grfindern den Mamen noch füh- 
ren. Unter diefen wird. der Schacht nod) heutiges Tages Bebelo genennet, 
welcher dem Hannibal täglich oreyhundert Pfund Ausbeute gegeben hat? 
deſſen Berg. igt bis zu anderthalb taufend Schritt ausgehöhlet ift , in. wels 
chem Raum die Aquitaner Tag und Macht ſtehen, nach) dem Maaße ihrer) 
Grubenlichter das Waſſers ausfchöpfen, und einen Ableitebady machen, Die 


)uerar- 
Ad. 


Silberader welche ganz oben gefunden wird, wird die 9) rohe genennet.y) crudaria, 


Die Alte pflegten dem Graben ein Ende zu machen , wo fie Alaun fanden: 
weiter fuchten fie nicht. Neulich hat man eine weiße Erzaber unter der As 
laun gefunden , und biefe hat der Hoffnung fein Ende gemadit.. Der 
Schaden aus den Silberbergwerfen :ift alten. Thieren ſchaͤdlich, doch am‘ 
meiften den Hunden, Je weicher Gold: und Silber iſt, defto fchöner ift es. 
Es wundern fich viele darüber , daß man mit dem Silber ſchwarze Striche 
ziehen Fan. Es iſt aud) ein Stein in diefer Bergart , deffen immer wäh« 

render- Ausfluß Duedfilber , der Gift aller Dinge , genannt wird. Es 


durchfriße und läuft Durch die Gefäße-mit feiner giftigen Feuchtigkeit. :- Ale - 


fes ſchwimmt in ihm oben , ohne dag Gold, dieß einzige ziehet.es an ſich. 
Daher reiniget es auc) diefes. am beiten , da es durch öfteres Schütteln in: 
irdenen Gefäßen deffen übrige Unreinigfeiten auswirft, fo daß es fic) felbft 


vom Golde ſcheidet. Es wird in gegärbete Häute gegoffen, es fließer , wie . 


ein Schweiß durd) diefelbe , und läßt: das Gold rein zurük.. Wann man 
daher Kupfer vergoldet, wird es unter Die Blätter aufgeftrichen ‚ und hält. 
fie aufs feltefte an. Aber allzu einfache und duͤnne Blaͤtter entdeckt es durch 
die bleiche Farbe. Daher, welche dieſen verſtohlnen Vortheil ſuchen, mit 
dem Weißen vom Eye dieſen Gebrauch verfaͤlſcht haben; auch hiernaͤchſt 
durch Silberglaͤtte, wovon wir an feinen Orte ſagen wollen. Sonſt fin⸗ 
det man das Duedfilber nicht. haufig. In eben diefen Bergwerken findet 
man auch, bamit- wir es ‚recht eigentlich befchreiben , einen Stein , welcher 
einen weißen und glänzenden: , . Doch nicht durchfichtigen., ‚Schaum zeiget. 
* Dagg 2 Einige 


⸗ 
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2) ſtimnis. Einige nennen es mit verſchiedenen Namen das *) Spießglas. Es giebt 
en m zwey Arten davon, das Maͤnnlein und das Weiblein. Das Weiblein tobt 
karbafon, ' man mehr ; das Männlein iſt rauher, weniger ſchwer, weniger glänzend 

und fandigter 5 das. Weiblein-hingegen glänzer , läßt ſich nicht gerreiben, 

und ijt in Riffen und niche in Kugeln zerbrechlih. Seine Kraft befteher 

im anziehen und fühlen , befonders aber bey den Augen s daher haben es 

a) platyoph- auch die meifte *) Breitauge gemennet , weil es in den ) Augenſchminken 
R — die Augen der Weibsperſonen erweitert. Es verhindert auch die Fluͤſſe und 
on · Geſchwuͤre der Augen, mann zu deſſen und des Weihrauchs Staubmehle 
Gummi gemiſcht wird. Es ſtillet auch das aus dem Gehirne fließende 
Blut. Es iſt auch noch kraͤftiger fuͤr friſche Wunden, und, wann man 

ſein Pulver einſtreuet, wider alte Hundebiſſe: und wider den Brand vom 

Feuer, mit Schmalze, Silberglaͤtte, Bleyweiße und Wachſe. Es wird 

aber in Klumpen von Rindermiſte beſchmiert in Ofen gebrannt: hernach 

mit Frauenmilch geloͤſchet, in Moͤrſern zerrieben, und Regenwaſſer dazu 

gethan. So lange es noch truͤbe iſt, wird es öfters in ein kupſernes Ge⸗ 

faß umgegoſſen, und mit Salpeter gereiniget. Man findet ſeinen Boden⸗ 

— ſſatz ganz bleyartig, dieſer ſetzt ſich in den Moͤrſer unter an, und wird weg⸗ 
geworfen. Das Gefäß, morinn das truͤbe gegoffen iſt, wird eine Macht 

über mit einer Leinwand zugedeckt gelaflen , und den Tag darauf, das, was 

oben auf fließet, abgegoflen , und mit ‚einem Schwamme abgenommen, 

Mas dalelbft auf den Boden angeſetzt iſt, wird für die Blume gehalten, 

und durch ein vorgelegtes Leinwandtuch an der Sonne getrocknet, doch das 

es nicht. ganz duͤrre werde : wird hiernaͤchſt noch einmal im Mörfer zerfto» 

Ben, undin Paftellen vertheilet. Bor allem aber muß man im Brennen 

Maaße halten , damit es nicht zu Bleye werde. Einige bedienen fich bey 

den Schmelzen nicht des Miftes , fondern des Schmalzes. Andre thun, 

wann fie es.in Waffer zerrieben. haben , in Saͤcke von dreydoppelter Lein⸗ 

wand , und werfen den Bodenfag weg , was ausfließer , gießen fie in ein 

andres Gefäß, und fammlen alles, was ſich zu Boden fenft , und miſchen 

es unter die Pflafter und Augenfalbe. Die Schlafen bey dem Silber nens 

e)heleysma, nen die Griechen den °) Abzug. Seine Kraft iſt, daß er ‚die Körper an 

d) molybdae- ziehe und abfühle.e Sie werben, wie der *) Blenglanz.zu den Pflaftern 

m. gethan; wovon. wir beym Bleye reden wollen ; vornehmlic) ‚die Märben 
dichte zufammen zu ziehen , und wider den Stuhlzwang, und den Rath» 
lauf, in Kliftieren beugebracht, mit Myrtenöle. Sie thun fie auch zu den 

e) lipara. Arzeneyen, welche fie *) Lindrungspflaſter nennen, für auswachſende Ge 

ſchwuͤre, oder welche durch Reiben verurſachet ſind, oder auf dem Kopfe 
um ſich freſſen. In eben den Bergwerken waͤchſt auch der fo genannte Gil» 
berihaum. . Es find davon drey Arten : die beſte, welche fie den Gold⸗ 

re : ur ſchaum, 
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ſchaum, bie zweyte, den Silberſchaum, die dritte, den Bleyſchaum nen 
nen. Und insgemein werden alle dieſe drey Farben in eben den Gaͤngen des 
Silbers gefunden. Die beliebteſte iſt die attiſche, die nächfte die ſpaniſche. 
Der Goldſchaum wird aus der ader ſelbſt gemacht: der Silberſchaum 
aus dem Silber, der Bleyſchaum aus ben Bleyſchmelzen ſelbſt, welches 
zu Pozzolo gefchiehet , und daher hat es den Namen. Es wird aber alles 
gemacht , mann feine Materie ausgefchmolzen wird , und aus dem obern 
Tiegel in den untern fließet , und aus diefem mie Fleinen eifernen Hacken ges 
zogen , hernach mit eben benfelben in dem Feuer felbft herumgemälzet wird, 
daß es ein mäßiges Gewicht babe. Es iſt aber , wie aus dem Mamen 
felbft erhellet, der Schaum der auffiedenden und Fünftig gahr werdenden 
Materie, Es ift von den Schlacken ſo unterfchieden , wie Schaum von 
Hefen feyn kann. Das eine ift ein Auswurf der fidyreinigenden , bag anı 
dre einer gereinigten Materie. Einige machen zwey Arten des Schauines, 
und nennen fie die /) fefte und die.3) fchäumende : bie dritte ‚der Bleyglanyf) ſterelytie. 
foll beym Bley angeführet werden, : :: Damit diefer .Schaum nuͤtzlich werde, 8) Peumene, 
mird er aufs neue gefchmolzen , man ‘zerbricht deffen Röhren: fo groß mie 
Nuͤſſe; nun wird er angeblafen , und die Kohlen. und Aſche abzuſondern, 
in Effig oder Weine geſchwemmet, und zugleich geloͤſchet. Iſt es Silbers 
fhaun: , fo will man, um ihm die Weiße zu geben, daß man ihn mit Wafe 
fer in einem Topfe Eoche , in leinen Tüchern frifchen Weizen und Gerften 
dazu thue, bis fie gereiniget werden. Hernach zerreiben fie ihn fechs Tage 
lang in Mörfern , und jeden Tag fpülen fie ihn dreymal mit Faltem Waſſer 
ab, und wann fie damit aufhören , mit warmen, und thun „ auf ein 
Pfund einen Heller ſchwer, Bergfalz dazu, . Am legten Tage verwahren 
fie ihn in einem bleyernen Gefäße. - Andere fochen ihn mit weißen Bohnen 
und Gerftenmwelling , und trod'nen ihn an ber Sonne : andre in weißer: 

Wolle mit Bohnen , bis er die Wolle nicht mehr anfchwärzet. Alsdann 
thun fie gegraben Salz dazu, gießen oft das Waller ab, und trodnen es 
in vierzig der allerheißeften Sommertage. Sie fochen ihn auch imeinem 
Schmweinesbauhe in Waller, nehmen ihn heraus und reiben ihn mit Sale 
peter , und zerreiben ihn , mie oben, in Mörfern mit Salze, Es find 
einige ‚ welche ihn nicht fchmelzen , fondern mit Salze reiben., und mit zus 
gegoſſenem r auswaſchen. Man bedienet ſich deſſen zu Augenſalben, 
und durch deſſen Aufſtrich die Scheußlichkeit der weiblichen Narben, und. 
die Flecken, zu vertilgen, auch das Haar damit abzuwaſchen. Seine 
Kraft aber iſt, zu troknen, zu erweichen, zu kuͤhlen, zu daͤmpfen, zu 
reinigen, die Geſchwuͤre wieder auszufuͤllen, den Geſchwulſt zu ſtillen. 
Und mit ſolchen Pflaftern ,' "wie wir oben beſchrieben haben, vertreibt er 

| D2qgq 3 a auch 
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auch die Roſe, mit Raute, Myrten und Eſſig. Desgleichen ben aufge⸗ 
brochenen Froſt mit Myrten und Wachſe. 


Siebendes Kapitel. 


Vom Zinnober, und in was fuͤr Anſehen er bey den Roͤ— 
mern geſtanden ſey, von deſſen Erfindung, und der Art den Zinnober 
beym Malen und in der Arzeney zu gebrauchen: von den Arten des 
Zinnobers, und ſeiner Beſchaffenheit bey Gemaͤlden. 


s wird in den Silberbergwerken auch der Zinnober gefunden, welches 

itzt noch unter den Malerfarben in großer Achtung ſteht, und vordem 
nicht bey dem Römern die allerhoͤchſte allein, ſondern eine gottesdienſtliche, 
gehabt hat. Verrius erzähle die Schriftfteller „ welchen man es glauben 
müffe,, daß man die Gewohnheit gehabt habe , an Fefttagen, das Geſicht 
des erhabenften Jupiters felbft, und die Leiber der im Siegesgepränge ein. 
ziehenden, mit Zinnober zu übermalen: und fo fen auch Eamillus als 
Sieger eingezogen». ‚Durch dieſe gottesdienſtliche Beobachtung werde aud) 
noch igt zu den Salben, bei) der Mahlzeit eines Siegesgepränges, Zinn 
ber hinzugethan, auch von den Oberpolieeyherren, der "Jupiter mit Zin, 
nober zu ſchminken verpachtet. Ich bewundere die Urſache Dies 
ſer Sache: ob es gleich bekannt iſt, daß dieſes noch heutiges Tages von den 
Mohren begierig geſucht, und die Vornehmſten ganz damit gefärbet werden, 
es aud) dort die Farbe der. Gögenbilder fr. Aus diefem Grunde gollen 
wir alles davon fleißiger durchgehen. Theophraſt ſchreibt, es fen neums 
zig Jahre vor dem Praribulus einem Arcyon der Athemienfer ; welches 
Zeit in das Ende des zweyhundert und neun und vierzigften Jahres unfer 
Stade fällt ;:der Zinnober von einem Athemienfer Callias erfunden. Die 
fer habe anfangs gehoffet, es Förinte aus dem rothen Sande in den Silber, 
bergwerfen Gold ausgefchmolzen werden; dieß ſey deffelben Urfprung. Es 
werde auch zu der Zeit fchon in Spanien gefunden, aber hart und ſandicht: 
auch bey Colchi in einem. unzugänglicdyem Felfen , davon man es mit Pfei- 
fer herunter fchießen muͤſſe: dieß fen verfälfchet.: der befte aber fen oberhalb 
Ephefus in den cilbianifchen Feldern. :'; Der Sandftaub habe eine Schar 
lachfarbe: diefer werde gerieben , gefehivemmet, das Staubmehl, und was 
ſich zu Boden ſetze, aufs neue gewafchen! ©. Der Unterfcheid der Kunft bes 
ftände dariım , daß einige ven Zinnober nad) dem erften Wafchen maden; 
bey andern fey esetwas bleicher : der aber aus der zweyten Waͤſche der beite., 
Ich wundere mich nicht, daß man die Farbe hochgefchäget hat. Dann 
fehon zu den troianifchen Zeiten war, nach. dem Zeugnifle des Homers, die 
rothe Farbe in Ehren, welcher deswegen die Schiffe anpreifer, da — in 
ung 
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Anſehung der Gemaͤhlde und bes Anftreichensfehr wenige hat. Die Grie⸗ 
chen nennen den Zinnober Milton , auch einige Cinnabari. - Daher ift der 
Irrthum durch den indianiſchen Namen Zinnober eingefchlichen. Dann fonennen 
fie den Geifer des Drachen, welcher ihm durch die Laſt des auf ihn fallenden fter. 
benden Elephanten ausgedruͤcket wird, fo daß beyder Thiere Blut vermifcht wird, 
‚wie wir geſagt haben. Jener Zinnober aber iſt zu Gegengifte und Ar;enenmitteln 
‚gar bienlich. Aber wahrhaftig die Aerzte nennen es zwar Zinnober, bedienen 
ſich aber an beffen Stelle des Mennings, welches wir fogleidy lehren wollen; 
daß fie ein Gife fy. Mit dem Zinnober maleten die Alte die noch ige 
fo genannte Gemälde von Eyerfarbe. Sie haben auch mir epheſiſchem 
Zinnober gemalet , dieß hat man 'unterlaffen , weil die Verfertigung gar 
viele Arbeit: koſtete. Ueberdem wird bevdes vor gar zu fcharf geachtet, 
Sie find deswegen zum Röthelfteine-und Bergroth gegangen, dawimelchen ich 
an ihrem Orte fagen werde, Der Zinnober wird mit Bocksblute oder mit 
geriebenen Arlesbeeren verfälfcher. - Der Preis: des aufrichtigen ift das 
Pfund funfzig Sefterzien, Juba fchreibt , ver Zinnober wachfe aud) in 
Carmanien: Germogenes:;, es 'wachfe in Aethiopien. Es wird aber von 
beyden Dertern zu’ uns nicht eingeführt, und fait nirgends woher , als auß 
Spanien. Der berühmtefte kommi? aus der fifaponenflichien Gegend im 
bätifchen Spanien , wo das Zinnober Bergwerk zu dem Eigenthume bes 
römifchen Volkes gehöret, und feine Sache fleigiger -bewahret wird. Es 
wird nicht erlaubt dafielbe dafelbft aus zufchmelzen und fertig zu machen. 
Es wird nad) Kom gebracht; und vorher die Ader verfiegelt; japrlic etwa 
taufend Pfund. Yu Rom aber wird er geſchwemmet, und iym if vermö« 
ge des Gefeges ein Preis geftellet, daß das-Pfund nicht über zwey umd ein 
drittel Reichsthaler gehen folf.- Alfein er wird auf vielfältige Ant verfälldt, 
daher die Pächtergefellfchaft ihren Wortheil raubet. Darm es ift mod) eine 
andre Are von Zinnober faft in alfem Silberbergwerfen , desgleihen in 
Bleybergwerken, welches aus einem mit deffen Adern durchſetzten Steine 
ausgebrannt ‚wird , nicht aus dem’, defien Ausfluß wir das Auedfilber 
‚geniennet haben ;: dann:diefer wird auch ſelbſt zu Silber gefehmolgen ; ſondern 
aus andern, welche ſich zugleich) mit antreffen laſſen. Sie find arm an 
Bley , und werden an ihrer Farbe erfannt, dad) nicht ehe als im Ofen roth, 
und, warn fie gebrannt find, werden fie zu Pulver zerftoßen. Und ift die 
ber fchlechtere Zinnober , welcher fehr wenigen bekannt iſt, und ift viel ge⸗ 
einger als jener natürliche aus dem Sande. Mit diefen nun wird der Zins 
nober in. dem Werfftäten der: Pächter verfälfcht, desgleichen mic der fori» 
ſchen Röthelerde. Auf welche Art diefe gemacht werde, wollen wir an feinen 
Orte fagen. Daß aber der Zinnober mit derfelben verfchmieret werde, zei⸗ 
get der Grund: des Vortheiles. Er ift auch auf.eine andre Art zur Diebe⸗ 
— rey 


b) hydrarr- 
gyum. 


#) concha. 
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ven der Mahler bequem: dann: fie ſpuͤlen ganze Pinſel davon voll aus: er fage 
ſich im Wöffer zü Grunde, und bleibet alſo ven ſtehlenden, Der aufrich« 
‚tige muß den Glanz der Scharlachbeeren haben. _ Der belle. Schein aber 
der fchlechteren. Art empfindet Schaden von der Maäfle:.0b diefes gleich 
ein gewiſſer Roſt der Metalle it. Bey den Sifaponenfern aber wird- er 
aus feinen Adern in den Zinnoberbergwerken ohne Silber ausgeſchmolzen, 
wie Gold. . Auf glühendem Golde wird deriverfälfchte ſchwarz, ‚der auf« 
richtige behält feine Farbe. Ich finde, daß er auch mit Kalfe verrälicht 
werde. Auf gleiche Art foll man auch auf einen glühenden Eifenbleche, 
wann es.nicht Bold jey, alfobald befinden. - Es ift ihm zuwider , von der 
Sonne und dein Monde:befchienen zu werden; das Mittel vor daſſelbe iſt, 
daß man,auf die getrocinete Wand punifches Wachs in Dele-aufgelöfet, fer 
ben heiß mit Pinfeln aufftreiche, hernach, bis daß es ſchwitzet, mit gluͤhen⸗ 
den Gallaͤpfel Kohlen überfähret und brenner : hernach moch mit tichtern feit 
anbrennet, und hiernächft mit reinen feinen Tuͤchern abreibet , wie aud) der 
Marmor glänzend gemacht wird, Die, welche den Zinnaber in den Werks 
ftäten. reiben , ‚ verbinden das Geſicht mit weiten Blaſen, damit 
fie bey dem. Ddembolen ' nicht} den verderblichen Staub an. fich ziehen, 
und doch dadurch fehen fönnen,  Der-Zinneber wird auch in Buͤchern zum 
Schreiben gebraucht, und macht die Buchftaben , entweder im Golde oder 
im Marmor, and) auf Grabmälern, leferlicher. 


Acchtes Kapitel. 
Don dem gemachten Queckſilber, von Deegeldung des 


Silbers, von dem Probierſteine unter den Arten der Silbers, und 
TF von Verſuchen. | 
Ir: ber fchlechtern Art haben die Menfchen auch, an ftatt des Queckſil⸗ 
“ ders, die *):gemachte Art deffelben erfunden , welche wir kurzzuvor bis 
hieher verfchoben haben. Es wird aber auf zivenerley Art gemacht: & 
wird der Zinnober aus Effig in kupfernen Mörfern und mit dergleichen Keu⸗ 
Ten zerſtoßen: oder im irdenen Tiegeln auf eine eiferhe ) Kelle gelegt, mit 
einer Stürze bedecket und mit Thon verftrichen: hernach wird Feuer um 
dem Tigel beftändig angeblafen, hernach der Schweiß von der Stuͤrze ab» 
gewifchet, welcher die Farbe von Silber und die Zlüffigfeit vom Waſſer hat: 
iſt auch) leichtlich in Tropfen zu zertheilen , und in feiner fchlüpfrigen Feuch⸗ 
tigfeit wieder zufammen fließend. Da man nunieinig iſt, daß diefes ein 
Gift fen, fo halte ich alles, was im der Arzeneykunſt vom Zinnober gefdhrie 
ben wird, für verwegen: außerdieß vielleicht, daß, warn er auf den Bau 


oder. das Haupt geleget wird, er das Blut ſtille: wann nur nicht - 
- in 
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is Eingeweide dtinget, oder die Wunde beruͤhret: anders glaube ich nicht, 
daß man ſich deſſelben bedienen muͤſſe. Mit dem gemachten Qucckſilber 
wird nun das Silber faſt allein vergoldet, da es auch auf gleiche Art auf 
Kupfer gebracht werden muß. Doch eben der Betrug, welcher in einem jeden 
TDheile des menſchlichen Lebens hoͤchſtſinnreich iſt, hat wie wir gelehret haben, 
eine wohlfeilere Materie, ausgedacht. Bey der Erwähnung des Goldes 
and. Silbers folgt billig ein Stein, welcher der *) Probierftein gennet wird, k) coticula, 
welcher. ebentals nicht: anders als im Fluſſe Tmolus gefunden zu werden | 
pflegte ‚, wie Theopbraftus berichtet: it findet er ſich hier-und dort , umd 
den nennen einige den heraclifchen , andre den Indifchen. Sie find abet 
mäßig. groß, und betragen in die &Ange nicht über vier, und-in der breite 
nicht uͤber zwey Zoll, Was von 'diefen gegen die Sonne gefehrt gelegen 
bat, ift:befler, als was Erbmwärts lag. Mit diefem Probierfteine nehmen in 
der Eile erfahrne eine Probe , wann fie eine Stuffe , wie mit einer Feile 
überfahren, mit wunderbarer Berechnung bis zum Screupel , wie viel dars 
inn Silber oder Kupfer fey, und fehlen nicht. Beym Silber finder ſich 
ein zweyfacher Unterſcheid. Wann man den Zeitftaub auf alühende eiferne 
) Schaufeln legt, und es bleibt weiß, ſo hat es Beyfall. Die nächfte Gis hatillus. 
te hat das, welches braunroth wird , das ſchwarze gar Feine. Dohbey _ 
diefem Verſuche hat ſich auch ein Betrug eingefchlichen : verwahret man 
die Schaufeln;in Männerharne, fo wird der Feilſtaub obenhin, fo lange et 
glüher, mit der Farbe überzogen ‚. und feheiner fälfchlic weiß. Wenn es 
‚poliert iſt, hat man noch einen andern Verſuch, ben dem Anhauchen' eines 
Menfchen , wann es alfobald ſchwitzet, und: der Mebel ſich fo gleich 


verliehret. 
Neuntes Kapitel. 


Von Spiegeln und dem aͤgyptiſchen Silber. 

an hatte geglaubt, es koͤnnte nicht anders als von dem beſten, Blattſil⸗ 
. ber oder Spiegel gemacht werden. Auch dieß wird igt durch Bes 
trug verderbet. Doc) die Natur ift wunderbar, die Bilder. zurück . zumers 
fen , und man ift einig , daß es durch die zurückprallende, und wieder ins 
Auge gervorfene $uft geſchehe. Durdy eben biefe Kraft wird, mann ber 
Spiegel di gefchliffen,, und der Zuruͤckprallungspunct ein wenig ermeitert 
wird , die Größe. der Bilder unendlich fehr erweitert. So viel 
iſt daran ‚gelegen , ob er die. anprallende Luft annimmt ober" zurüde 
ftößer. Ya man bilder auch Trinkgeſchirte aufdie Art. Man nimmt von einen 
gleichfam viele Spiegelflächen heraus , ſo daß, wann einer hinein fiehet, eis 
ne ganze Menge Gefichter erſcheinen. — Man erdenft auch feltfame Dinge, 
wie dergleichen im Tempel zu Smyrna geweihet find,  . Dieß fommt von 
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der Geſtalt det Materie her. Es macht einen großen Unterſcheid ob ſie 
auswärts gehöhlet und einem Trinfgefchirre oder einem thracifchen Scyilde 
gleich, oder in ber Mitte eingedruͤckt oder erhoben, quer ober ſchraͤge, ruͤck⸗ 
Daris liegend oder grade ftehend, gefchliffen find. Dann die Beſchaffenheit 
der auffangenben Geſtalt drehet die einfallende Schatten ihr gleich. Ja 
das Bild ift nichts anders, als die gefünftelte Ausmeßung einer Flaren Sa⸗ 
che, welche einen Schatten anffängt. Und damit wir an biefem Orte alles 
von Epiegeln zufammen faffen, fo waren bey unfern Vorfahren die brundus 
finifche die befte, von Zinne und Kupfer gemiſcht. Die filberne find vors 
ereflih. Dieſe hat zuerft Prariteles zu des großen Pompeius Zeiten, 
gemacht. Neulich hat man zu glauben angefangen, Die Borfteflung werde . 
richtiger, wann man hinten am Spiegel Gold anbrächte. Aegypten bes 
malet auch fein Silber, daß es auf feinen Geſchirren feinen Anubis ſehen 
möge, es malet aber und macht nicht getriebene Arbeit auf feinem Silber. 
Hiernächft kommt dieß Metall zu den Siegsfäulen, und es fteigt der Preis, 
warn man ihm den Olanz genommen hat, gewaltig. Es wird aber auf 
diefe Art gemacht. Man vermifcht- mit dem Silber den dritten Theil des 
enprifchen zarteften Kupfers , melches man Kronenärz nennet , und Berge 
ſchwefel, fo viel als Silber. _ So fehmeljt man, es in einen irdnen Tiegel, 
welchen man mit Thon verſchmieret hat, zufammen. Man fehmelgt es fo lan⸗ 
ge , bis der Deckel von felbft aufgehe. Es wird das Silber auch durch 
das Weiße eines harten Eyes ſchwarz, doch daß es mit Eſſig und Kreide 
roieder abgerieben werden fann. Es hat der Triumvir M. Anton zum 
Denar Elfen gefegt. Man verfälfcht die Münze durch Kupfer. Andre 
ziehen etwas vom Gewichte ab, da rechtmaͤßig vier und achzig aus dem 
Pfunde geprägt werden follten. Daher ift die Kunft, das Silbergeld zu 
probieren, erdacht, welches Gefeg ben Volke fo angenehm war , daß es dem 
Marius Bratidianus in allen Gaffen ganze Ehrenjäulen errichtet hat. 
Es ift wunderbar., in diefer einzigen Kunſt lehrer man die tafter , und man 
lernet einen falfchen Denar fleißig bemerken, und ein verfälfchter wird durch 
viele gute eingekauft. - rn. 


Zehntes Kapitel. 


Bon dem übermäßigen Gelde , und welche das größefie 
Vermoͤgen gehabt, und wann das romifche Wolf zuerft frehwillige 
Geſchenke zufammen zu legen angefangen habe. 
De Zahl gieng bey den Alten nicht uͤber hundert tauſend: daher ſie noch 
bis igt vermehrt wird, fo da wir zehnmalhundert tauſend, oder noch df⸗ 
ter vervielfaͤltiget, ausfprechen, Dieß hat das Aufborgen von Geide und * ge⸗ 
Ph prägte 
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praͤgte Gold gemacht: und daher nennet man eine Schuld noch itzt ein frem⸗ 
des Geld. Hernach hat man ben Leuten den Beynamen der Reichen gegeben 
woben man wiffen muß, daß der erfte, welcher diefen Zunamen erhalten, feine 
Gläubiger um das ihre gebracht habe. Aus eben diefem Haufe ſagte M. 
Craſſus, ein: Mann fey nicht vermögend, welcher durch feine jährlidye Ein« 
Fünfte nicht eine Legion unterhalten Fönnte, In feinen Landguͤtern befaß en 
funfzig Millionen Gulden. Nach dem Sulla war er der reichfte römifche 
Bürger. Doc war es ihm noch nicht genug , er mußte einen Durft nad) 
allem Golde der Parther bezeugen: und ob er gleich den Namen eines 
Reichen an fi) gebracht hatte; dann ich will gern diefe unerfättliche Hab« 
begierde beftrafen ; haben wir doch nachher viele veichere frengelaffene Scla« 
ven gefennet, und unter des Claudius Regierung zugleich drey, den Pals 
las, Calliftus und Narciſſus. Doc) diefe, als ob fie noch über Kom 
berrfcheten , vorbey zu gehen, fo hat T. Läcilius Claudius _Jfidorus, 
unter der bürgermeifterlichen Regierung des C. Afinius Gallus, und des 
€. Marcius Cenforinus am vier und zwanzigften des Jenners, in feinem 
legten Willen ausgefagt: ob er gleich in dem bürgerlichen Kriege ein vieles 
verlohren habe, fo hinterlaſſe er doc) viertaufend ein Hundert und fechszehn 
Sclaven, dreytaufend fechshundert Joch Dchfen , an übrigem Viehe zrvey« 
hundert und fieben und funfzig taufend , an baarem Gelde dreymaltaufend 
maltaufend Gulden: er bat auf fein Begräbniß fünf und funfzig taufend 
Gulden zu verwenden befohlen. Es mögen Leute unzähliches Geld zuſam⸗ 
. menhäufen, den wievieliten Theil wird es von Reichthume des Drolemäus 
ausmachen? Won dieſem fchreibt Darro , er habe, als Pompeius bey 
Indaͤa Krieg führete , acht taufend Reuter auf feine Koften gehalten: er 
babe tauſend Gäfte, mit eben fo viel goldenen Trinfgefchirren , und die Ge« 
ſchirre fo oft,-als die Gerichte, verändert, fatt gemadt. Doc) auch dies 
fer ſelbſt; dann ich rede ige nicht von Königen , den wie vielften Theil mache 
er von dem Vermögen des bithynifchen Pychius, welcher dem Könige 
Darius jenen goldnen Masholderbaum , und jenen berufenen Weinſtock 
fehenfte? Er beföftigte in einem Gaftmahle das Kriegsheer des Kerres, bas 
ift, fieben hundert und acht und achzig tauſend Menfchen: er verfprad) dem⸗ 
felben Loͤhnung und Korn auf fünf Monathe , daß ihm bey der Werbung 
von feinen fünf Söhnen, nur einer zum Trofte für fein Mter gelaffen mwer« 
den möchte, Diefen dürfte felbft jemand mir dem Könige Croͤſus vergleis 
chen. Was ift, o Himmel! dieß nun für ein Unfinn , das zu begehren, 
weiches entweder auch Sclavon gehabt haben , oder welches bey Königen 
felbft feine Maaße niche gefunden hat! Das roͤmiſche Volk hat freymillige 
Geſchenke zufammen zulegen angefangen , als Sp. Poftumius und 

WMarcius Bürgermeifter waren. > Geld war. in ſolchem — 
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daß fie dem L. Scipio fo viel zuſammen legten, daß er ein Fechterſpiel 
dafiir vorftellen laſſen konnte. Dann daß die Bürgerfchaft dem Agrippa 
Mienenius der Mann einen .KRupferfechfer zum DBegräbniffe zufammen 
gefchoffen hat, das mögte ich eine Benfteuer aus Noth und der Armuth des 
Agrippa wegen, nicht eine frengebige Verſchenkung, nennen. 


Eilftes Kapittel. 


Don der Sparfamfeit und der Verſchwendung im Hauß— 
geräthe, und filbernen Lagerftäten, und wann unmaßige Schujjeln 
gemacht find. 


De wunderbare Unbeſtaͤndigkeit menſchlicher Gemuͤther veraͤndert das 
Silbergeſchirr oft, Feine Are der Werkftäte gefällt uns fange: bald 
fuchen wir furnianifche bald chodianifche, bald gratianifche, dann wir ha, 
ben die Buden zur Gemeinfchaft unferer Tifche gezogen ; bald getriebene, 
bald raub ausgeftochene , bald durch Striche bezeichnete Abbildungen. 
Wir fegen ist ſchon ganze Tifche auf Auffäße: und die Beyeſſen zu unterftüs 
gen, reiben wir uns die Seken wund , wir fchägen das Silber , wann die 
Seile recht viel davon genommen hat. Der Redner Calvus beflagt , daß 
wir Küchengefchirr von Silber machen laffen? Kleinigkeit! wir haben ſchon 
erfunden , unfre Sänften von getriebenem Silber machen zu laſſen. Aud) 
zu unfer Zeit pflegte die Pappäs , bes Nero Gemahlin, ihren zärtlis 
hen Laſtthieren von Golde Hufeifen anlegen zu laffen. Der zweyte Africa» 
nus hinterließ feinem Erben zwey und drenfig Pfund Silbers: und eben 
diefer, als er feinen Siegeseinzug über die Carthagenienfer hielte , bradıte 
von dart her viermaltaufend vier hundert und fiebenzig taufend Pfund. So 
viel Silbers hatte ganz Carthago, welches mit ung um die Herrfchaft der 
Welt bublete, welches igt ein Tifchgeräthe ausmacht. Eben der Afriean, 
gab, nach Ueberwindung und Vertilgung von Numantia,, bey feinen Sie 
gesgepränge den Soldaten .ficbenzehntaufend Pfund. DL eines folchen 
Feldherrn würdige Männer, welche ſich daran haben genügen laſſen. Sein 
Bruder, der aflobrogifche, bat zuerft taufend Pfund gehabt. Aber ber 
Livius Drufus im Bolffürfprecheramte eilftaufend. Dann daß ein durch 
‚einen Siegseinzug berühmter Greis von den Dberpoliceyherren fünf Pfunde 
‚wegen fen beahndet worden, fheinet ist Mährleinmäßig zu fern. Dergleis 
‚hen, daß da die aͤtoliſche Geſandten, in feinem VBürgermeifteramte, da 
‚er eben auf irdenen Gejchirren af, gefommen waren, der Carus Aelius, 
«die ihm von denfelben gefchicfte filberne Gefäße nicht angenommen, und bis 
.an fein gebensende nichts an Silber als zwey Trinfgefchirre gehabt habe, wel⸗ 
‚che fein Schwiegervater. L,. Paulus demfelben-wegen feiner Topfere — 


— 


Drey und dreyßigſtes Buch. 85 


Ueberwindung des Koͤniges Perfeus geſchenkt hatte. Wir finden, daß 
die carthagenienfifche Gefandte gefaget Haben, es lebten. feine Leute gefällis 
ger als die Roͤmer unter einander: dann fie Härten bey allen von einem und 
demfelben Silber gefpeifet. Doc, wahrlich wiflen wir , daß der Pompeius 
Paulinus Arelatenfis, welcher ‚; weil er zwölf Pfund Silbers gehabt Hatte, 
fo gar von feinem väterlichen Gefchlechte verjagt war , bey tem Kriegsheere 
den wildeften Völkern entgegen geſetzt ſey. Auch wiffen wir, daß die Sig. 
polfter derWeibesteute fchon laͤngſt mit Golde überdeckt werden, und man fagt, 
Carvilius Pollio, ein römifcher Ritter fole bey denfelben zuerft das Silber 
angebracht haben, nicht daß er fie Damit überzöge, ‘oder auf delifche Art mach⸗ 
te, fondern auf die Carthaginenſiſche. Eben diefer hat auch goldne ges 
macht. Nicht fange hernach haben auch die filberne den delifchen nachgeah⸗ 
met. Alles dieß hat der follanifche bürgerliche Krieg ausgefühnet : dann 
kurz vorher war dieß gefchehen, und man hatte filberne Schüffeln zu hun« 
dert Pfund gemacht , und es ift befannt, daß damals mehr als fünfhundert 
dergleichen in Kom gemefen find, und daß viele ‚durch Liſt derer , welche 
darnady begierig waren, um derfelben willen in die Acht erflärer find. Es: 
mögen die Jahrbücher errörhen, welche. den ‚bürgerlichen Krieg mit Be⸗ 
fehuldigungen folder gafter belegen. " Unſre Zeit hat ſich großmütiger gehal⸗ 
ten. Zur rg bes Claudius Hat ein Sclave deffelben, mit 
Namen Drufillanus Rotundus, der Domainenvermwalter in dem diffeis 
tigen Spanien , eine von fünffundert Pfund gehabt , welche zu ſchmieden 
erft eine Werf äte Sue erbauet: werben. muͤſſen: und feine Gefährten achte 
von funfzig Pfund. Nun frage ich, wieviele von feinen Mirfelaven haben 
diefe , und für welche Gäfte, auftragen müffen? Cornelius Nepos 
ſchreibt, vor dein Siege des Sylla, waren nur zmey filberne befegte Tifch- 
füle geweſen. Daß man zu den Auffügen Silber genommen habe, ſagt 
Seneftella, fer zu feiner Zeit angefangen, und er ift zu Ende der Regierung 
Kaifers Tiberius geftorben. Es fen aber auch die Art, fie nad) fteigenden 
Schichten zu machen, aufgefommen: kurz vor feiner Zeit aber habe man fie . 
von Holze rund und dichte und wenig größer als der Tiſch gehabt: in feinen 
Knabenjahren harten angefangen viereckt, zufammengefügt , mit Ahorn bes 
deckt oder mit Zitronhölze überzogen zu werden. Bald darauf habe man 
das Silber auf den Ecken, und Streifen davon in den Fugen, hinzugethan. 
Auch Habe man Mäpfe und Schüffeln in feiner Jugend Paufen genannt, 
welche die Alte "") Becken genenner hatten. Es hätten die $eute auch nicht m) magida. 
mehr Silber gehabt, fondern das Arbeitsiohn wäre fo theuer geweſen, und 
daß ſchon laͤngſt, fo daß wir uns unfre Thorheit verzeihen können. C. Grac⸗ 
chus hat Delphine, das Pfund zu dritthalb hundert Gulden gefauft, ge⸗ 
habs. Der Redner 2. Craſſus aber zwey Becher , yon des Künfllers 
a Krrr 3 2 Mentors 
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Mentors Hand gegraben für Hundert Sefterzin. Doch hat er geftanden, 
ev habe fid) deren zu bedienen aus Schaam niemals die Kuͤhnheit gehabt. 
Es iſt befannt, daß ihm die Gefäße, das Pfund zu ſechs big fieben taufend, 
im Kaufe gefofter haben. Das übermimdene Afien hat zuerft die Ueppigkeit 
in Italien gefchictet. Dann L. Scipio hat bey feinem Giegeseinzuge tau⸗ 
fend vierhundert und funzig Pfund getriebenen Silbers eingebradht , und an 
goldenen Gefchirren hundert taufend Pfund , im fünfhundert und fünf und 
fechsgigften Jahre der Stadt. Eben diefes bezwungene Afien bat unfre 
Sitten noch viel ärger verderbet , und die noch viel unnüglichere Erbſchaft 
vom Attalus, als diefer- Sieg. Dann damals ift zu Kom bey den, fönig« 
lichen Vergantungen jene Beſcheidenheit zu Faufen aufgehoben worden, und 
zwar im fechshundert und fechs und zwanzigften Jahre der Stadt, da in 
fechs und funfzig dazwifchen verlaufenen Jahren unfre Stadt errichtet war, 
nicht die äußerliche Reichthuͤmer allein zu bervundern , fondern auch zu.lies 
ben. Auch Hat der achaifche Sieg einen unendlidyen Nachdruck zum Ans 
triebe der Sitten gegeben , welcher in eben diefem Zwifchenraume- der Zeit, 
im fehshundert und achten Jahre der Stadt, erfochten war, und, damit 
nichts fehlete , Bildniffe und Gemälde einführete. Zugleich iſt die Schwels 
gerey eingeführt, und Carthago aus dem Wege geräumer , da das Schick⸗ 
fal dazu einftimmete, daß man die Laſter zu malen beliebte , und übels zu 
thun die Freyheit hatte , und daß man hiebey einige der Alten hoch fchäßte. 
Man meldet, C. Marius Habe nad) dem cimbrifchen Siege , nad) dem 
Beyſpiele des Bacchus, aus Krügen getrunfen: jener arpinijche Pflüger 
und jener Fleinen Rotten Feloherr. 


Zwoͤlftes Kapitel. 


Don filbernen Ehrenfäulen, von der gefriebenen Arbeit im 
Silber „ und von einigen andern Dingen. 
pen ift ireig der Meynung , daß der Gebrauch des Gilbers zuerft zu 
ı Ehrenfäulen zur Ehre des vergötterten Augufts , nach der Schmeis 
cheley damaliger Zeiten , angewendet ſey. Dann wir erinnern ung , baß 
ſchon in dem Giegesgepränge des Pompejus eine filberne Bildfäule des 
Pharnazes, welcher zuerft in Pontus regieret hat, zu ung hergebracht 
fey : mie auch dergleichen, und goldne und filberne Wagen des Michrida⸗ 
tes Eupstors. Das Silber tritt auch zuweilen , nach Beſchaffenheit 
der Umſtaͤnde in die Stelle des Goldes, da fic) die Ueppigkeit ber Weiber 
aus dem Wolfe, fid) von demſelben Kniebänder macht, da eine firenge 
Weiſe ihnen goldne anzulegen verbiethet. Wir haben aud) den Arellius 
Fuſcus felbft gefehen „ welcher einer beſondorn böfen Nachrede wegen, da 
FAT BETEN man 
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man nach einer zahlreichen Schule junger Leute firebete ‘;; burch eine 
Anzahl - Ritter bewogen worden Ringe von Silber zu haben, Doc, 
was. hilft es , dergleichen zu ſanimeln, da die Degengriffe ber 
Soldaten, welchen das Elfenbein ſchon zu ſchlecht ift ,.. mit getriebe 
nen Silber gezieret, die Scheiden mit Buckeln, und die Gehenfe von Ble—⸗ 
chen raufchen. Man babe:die Auffiche über die Jugend , welche Ins männ. 
liche Alter übergehet , in Silber : es baden fich.die Weiber ; und verachten 
alles ohne filberne Sitze, und man laffe einerley Stoff zu Speifen und Vor⸗ 
wuͤrfen dienen, ° Ich wuͤnſchete, daß dieß Fabricius fähe , und wie die 
Bäder der Weiber dergeſtalt mit Silber bedecket, und man nirgend anders 
worauf einen Fuß fegen kann, warn fie ſich mit Männern waſchen: ich 
fage, der Sabricius, welcher verboth, daß Feldheren mehr als eine Scha⸗ 
le und ein Salzfaß von Silber haben follten.. Er follte das fehen , wie 
—— Geſchenke für tapfere Leute gemacht werden, und hiezu daſſelbe ge» 

rochen werde. Ach welche Sitten! wir ſchaͤmen uns eines Fabricus. 
Es iſt wunderbar, daß in der getriebenen Arbeit im Golde ſich niemand, und im 
Silber ſich fo viele beruͤhmt gemacht haben. Der oben benannte Mentor 
iſt vor andern geprieſen. Er hat uͤberhaupt vier gleiche Stuͤcke gemacht; 
man ſagt aber, daß keines mehr davon vorhanden ſey. Der Tempel der 
epheſiniſchen Diana liegt in ſeinem Schutte, und das Capitol in der Aſche. 
Varro ſagt, er habe auch ein kupfernes Bild von ihm gehabt. Naͤchſt 
nach dieſen find Acragas und Boͤthus und Mys in Achtung geweſen. 
Noch bis itzt findet man aller Werke in der Inſul der Rhodier: von dem 
Boͤthus an der lyndiſchen Minerva, von Acragas in dem Tempel des 
Bacchus in der Stadt Rhodus felbit , und auf Trinfbechern getriebene 
Bacchantinnen und Centauren: von dem Mys in eben den Tempel fo wohl 
ein Silen als ein Cupido. Auch die Yagd des Acragas auf Trinkbechern 
ftehet in großen Rufe. Mach bdiefen ift berühmt gewefen, ein Calamis 
und Antiparer , und ein Stratonicus, von ‚welchen man mit mebrerem 
Rechte fagen faun „ er habe einen feft eingefchjlafenen Satyr mehr. auf eine 
Schaale aufgelegt als ausgetrieben. Hiernaͤchſt der cnzicenifche Tauri— 
feus. Desgleicyen iverden die Mitplander Arifton und: Euniecus gelobt, 
auch der Getatäus , und zu des großen Pompejus Zeiten, Prariteles, 
Poſidonius von Ephefus, welcher Schlachten und gemwaffnete $eute vorges 
ftelet; Zopyrus, welcher die Areopagiten und das Gericht des Oreſts in 
zwey Bechern getrieben. 8 ‚ welche auf ſechszig tauſend Gulden geſchaͤtzt 
ſind. Hernach iſt der Pytheas geweſen, von. dem vier Loth neunzig tau⸗ 
fen gekoſtet haben. Es ſtanden auf dem Gemälde einer Schaale Ulyß 
und Diomedes , welche das Palladium entführeten. Eben berfelbe bat 
auch Köche, mir nennen es *) Kuͤchenſtuͤcke, auf Fleinen —— 


n) magirig- 
um. 
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vorgeſtellt ) darauf man aber nicht einmal die Proben: entwerfen konnte, 
ſo ſauber war die leicht verderbliche Sache. Auch der Teucer ein Gipsar⸗ 
beiter bat Ruhm gehabt. Und dieſe Kunſt iſt ploͤtzlich fo abgekommen, 
daß man fie bloß des Alterthums wegen ſchaͤtzet, fo daß die abgeriebene ge. 
triebene Arbeik ‚die Figuren nicht mehr kennen läßt , und bloß durch ihr 
Anfehen gilt. : Das Silber. wird mit Arzeneywaſſer ‘angefeuchter , oder 
auch mit Salze angeblafen , wie in dem mitten im Lande Kegenden Gegen» 
den von Spanien. ° In den Gold» und Silberbergwerken wachfen auch 
Farben , nemlich die *) Ocher und der ?) Laſur. Die Daher ijt ‚eigentlich 
ein Thon. . Die befte darunter ift die fo genennete attifche, Der Preis 
aufs Pfund iſt zwey und. dreyßig Sefterzien + die nächfte iſt marmorartig 
und hat die Hälfte des Preifes von ber attifchen. Die dritte Art iſt die 
ausgepreſſete. Man nennet.fie von der Inſul Scyros den Mamen der 
ſeyriſchen. Man bringt fie auch. ſchon aus Achaja , deren man ſich zum 
Schatten“ in Gemälden: bedient: Der Preis von diefer ift aufs, Prund 
zwey Sefterzin. Man nimmt. von einer Art zwey Pfundes, und nennet 
fie die klare: fie fomme aus Gallien. Auch, Diefer und der attilchen bedier 
nen fie fih aud zum Lichte, zu Schenktifchen aber. feiner andern , als der 
marmorartigen,, weil ber Marmor in derfelben ver Bitterkeit des Kalfes 
widerſtehet. Sie wird auch zwanzig Meilenfteine von Nom in Bergen 
gegraben. Hernach heißer fie die ausgepreßte , bey denen , welche fie ver» 
fäliben, Es erhellet aber aus ihrer Bitterfeit , daß fie unächt und ausge 
brannte fey , weil fie in einen Staub verwandelt iſt. 


Drevzehntes Kapitel, 
Don der Ocher und dem Laſur und der neftorianifchen Far 
be : und von der Deckentuͤnche, und daß die Arten nicht alle Jahre 

DR: gleich verfaufet werden. z 
A) Dcher zu malen haben zuerft , vornehmlich mit-der attiſchen, Pos 

Ipgnetus und Mycon angefangen.: Deren hat fich die folgende 
Zeit zum $ichte bedienet : zu Schatten aber der feyrifchen und lydiſchen. 
‚Die lydiſche ward aus Sarden gekauft , deren Namen man- nicht mehr hoͤ⸗ 
ret. Der Safer ift ein Sand, Bor Alters hatte man davon dren Arten: 
das ägnptifche , welches man am meiften: beliebt ; das feythifche , und dieß 
‚wird leicht aufgelöfet : und wann man⸗ es reibet, wird es zu vier Farben 
verändert, zu einer weißern oder ſchwaͤrzern, einer dickern und zartern. 
Man ziehet diefem das. cypriiche noch vor. Hiezu ift das puteolanifche und 
ſpaniſche gefommen , da man dafelbft den Sand gut zu machen angefan⸗ 
gen hat. Es wird aber alles gefärbt , und in feinen Kraute geſotten, und 
ziehet deffen Saft an ſich. Die übrige Verfertigung ift einerley mit der 
53 | vom 
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vom Berggrüne. Aus dem fafur wird ber fo genannte Auftrih : man 

macht dieß durch ſchwemmen und weiben , und ift dieß mweißlicher , als der 

Laſur. Dieſer Preis ift aufs Pfund drey und zwanzig, des Laſurs achtzehn. 

Man bedienet fich feiner mit Kreide , Kalk leidet er nicht, Meulich iſt, die 

von ihrem Erfinder genennete, neftorianifche Farbe dazu gefommen. Man 

mache fie aus dem leichteften Theile des ägnptifchen: das Pfund gilt eilf 
Sefterzin. Eben fo bedienet man fich des puteolanifchen , ohne zu den 
Fenftern ; man nennet e8 ").Dedentünde. Nicht gar lange hat man auch 2 <odlen. ' 
ein indianifches einzuführen angefangen , deffen Preis fiebenzehn aufs Pfund 

it. Man gebraucht fich defjen in Gemälden zu Vertiefungen , das ift, 

ben Schatten vom $ichte abzufondern, Es ift aud) die nüglichfte Arc 

des Aufteichs : einige nennen es das geriebene ,„ welches auf Affen ges 

fchäße if. Auf den Kohlen macht man mit dem aufrichtigen Laſur die 

Probe , daß er brenne : der Betrug beſteht darinn, daß man trocdne Bios 

len in Waffer ſiedet, den Saft davon durch ein leinen Tüchlein auf eretris 

ſche Kreide ausdrückt, Ju der Arzehen hat es die: Kraft, daß es Ges 

ſchwuͤre heilet: daher mifchen fie auch unter die Pflafter und Brennmittel. 

Die Ocher läßt fic) ſehr ſchwer reiben. In der Heilung beißet fie ganz . 

mäßig , ziehet an, und füllet Geſchwuͤre. Sie wird in Töpfen gebrannt, 

um dienlich zu ſeyn. Wir wiffen mohl, daß von ung angefegte Preife der 

Dinge an einem Orte fo, am andern anders find , auch daß fie faft alle 

Jahre geändert worden : dieß gefchicht „ fo wie die Schiffahrt abläuft , wie 

ein jeder einfauft , oder wie ein reicher Worfäufer den Vorrath verringert; 

es iſt ung auch nicht'entfallen, daß Demerrius von den Policeyherren , uns n". 
ter der Regierung, feiner-ganzen ”) Specerenbuben wegen , bey den Bürs”) feplafia: 
germeiftern angeklagt fey : doch mußten wir die , welche insgemein zu Rom 

gervefen find, berfegen , damit man das Anfehen der Dinge vorftelle, 
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Vorrede. 


Erſtes Kapitel. 


Von der Natur der Erzſtuffen. 

— 
er% 
8 ‚ie müffen gleich hierauf von der Erzftuffen reden, welche im Ge 

brauche den nächften Werth haben : ja das corinthifche vor dem 

Silber und beynahe vor dem Golde. Es hat au, wie wir 
— haben , fein Anſehen ben der Soldatenloͤhnung; daher heißet von 
ihm das Sofbatengeld , die Vorfteher des Kriegsſchatzkaſtens, der Schaß- 
Faften felbft , auch mit °) Schulden überhäufte find von dem Kupfer ges 
nonnet worden, Mir haben gelehret , wie ange das römifche Wolf fich al» 
lein des geprägten Rupfers bedienet habe, und andre Dinge , welche uns 
das Alterthum aufgezeichnet hat, da es deſſen gleiches Anſehen inganz Rom 
anzeigte, da aud) von dem Könige Numa die dritte Zunft der Kupfer: 
fhmiede angeordnet if. Seine Ader wird auf die von uns angeführte 
Art ausgegraben , und durd) das Feuer zurecht gemacht. Es wird auch 
Kupferfiefe gemacht , welchen man Koball nennet. Das berühmtefte ift in 
Alien, und war ehemals in Campanien , nun auf den Gebierhe der Bergo⸗ 
mater , in dem äußerften Theile von Stalien, Man giebt auch für , daß 
es neulich in unfer — von Deutſchland aufgefunden ſey. 


Zweytes Kapitel. 
Die Arten des Zupfers welche Riiche, welche deli⸗ 
ſche und Äginetifche genennet werden. 
8 wird auch aus einem andern Gefteine in Cypern, welchen fie ‘) Kup 
fee) nennen , RR — die erſte SION bes — 
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ſchehen iſt, bald aber daſſelbe recht geringe geworden iſt, da man in an 
dern ein beſſeres, fonderlich das *) Bergkupfer fand, welches feine beſon oriehaleum 
dere Güte und Bewunderung lange behauptet hat. Doch ſeit langer Zeit 
wird es nicht mehr gefunden , da die Erde daran unfruchtbar geworben ift. 
Das naͤchſte an Güte war das falluftianifhe in der Alpengegend der Eentros 
ner , welches: auch nicht lange gedauret hat. Auch diefem folgte das livia« 
nifche in Gallien. Beyde wurden von den Befigern genennet : eines von 
dem Freunde des Auguſts, diefes von feiner Gemahlinn , welches ſchnell 
aufbörete. Ja von dem livianifchen finder fich nur recht wenige. Den - 
größten Ruhm hat nun das marianifche an ſich gezogen , meldyes man auch 
das corbubenfifche nennet.. Dieß zieht naͤchſt dem livianifchen die Galmey 
am meiften in fi, ‚und ahmet in den Sefterzien und zweyh Pfundſtuͤcken der 
Güte des Bergkupfers nad) ı: da die Aßſtuͤcke mit ihrem cnprifchen zufrieden 
find, Und fo weit gehet der natürliche Vorzug im Kupfer :- die übrige Ars 
ten kommen auf die Kunſt an, welche wir an ihrem Drte melden werden, 
da mir vor allem das ‚berühmtefte angezeiget haben. Vordem ward das 
Kupfer mit Golde und Silber durd) einander gefchmolzen , und doch war 
die Kunft das ſchaͤtzbarſte: nun iſt man ungewiß, ob dieſe nicht befier als. 
die Materie ſey. Das ift zu bewundern , da die Belohnungen der Arbeit 
bis ins unendliche geftiegen find , ift das Anfehen der Kunſt verlofchen. 
Dann man bat fie, wie alles andre, um des Gewinnftes willen auszuüben 
angefangen, da man fie ber Ehre willen zu üben pflegte. ‘Daher ift fie 
auch zu den Werfen der Götter geredjnet worden , als die vornehmfte un« 
ter den Völkern auch auf diefem Wege Ruhm fuchten : und die Art die 
“ £oftbare Erz zu gießen , iſt dergeftalt verblichen , daß auch lange ſchon das 
Glück nicht einmal das Recht der Kunſt bey diefem Erze hat, Unter dem’ 
alten fo berühmten wird das corinthifche am meiften gelobt. Diefes hat 
ein Zufall vermifcht , da —— bey feiner Einnahme in Brand gerieth: 
und einige haben fich gegen daffelbe gar zu begierig bezeuget : dann man fagt, 
das Derres, weichen Cicero verurtheilet harte, mit ihm von Antonius, aus 
feiner andern Urſache geächtet fen, als weil er ihm corinthifche Gefchirre abzu⸗ 
faffen abgefchlagen hatte, Aber es kommt mir vor, als wann ein großer 
Theil, bier. mehr, um ſich von andern abzufondern , eine Wiffenfchaft vor« 
gebe , als daß fie etwas genaues davon wiflen follten , und das will ich mit 
menigem lehren. Corinth ift in dem dritten Jahre der hundert und ſechs 
und fumfzigften Olympiade, im fechshundert und achten unfer Stadt , ein« 
genommen , ats ſchon ein Jahrhundert zuvor die berühmte Gießer aufgehoͤ⸗ 
ret hatten , von denen fie alle jene Bilder ißt die corinthifche nennen, Wir 
wollen daher , diefe zu widerlegen , die Zeiten der Künftler herfegen : Da« 
bey wird es leiche ſeyn, die Jahre unfer Stadt , aus der angeführten Ber 
| Ssss 2 gleihung 
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gleichung der Olympiaden, zu errathen. Es ſind alſo alleine corinthiſche 
Erze, welche jene wolluͤſtige bald zu Speiſegeſchirre, bald zu Leuchtern 
und Becken gebrauchen, und auf die Reinigkeit gar nicht achten. Es giebt 
davon dreyerley Arten: bag weiße, welches dem Silber im Glanze am när 
beften fommt , mwofelbft diefes eingemifchte Metall die Oberhand hat: bie 
zweyte, wo die gelbe Natur bes Goldes iſt: die dritte, wo die DBermis 
chung von allen gleich geweſen ift. Außer dem findet fich noch eine, deren Grund 
man nicht angeben kann, ob gleich bey Werfertigung durch Menfchenhände das 
Glück die Vergleichung verliehen hat, bey Bildniffen und Gefchirren. Es ift 
dieß durch feine Farbe foftbar, und ſchlaͤgt auf die Gleichheit der Leber , das 
x) hepatizon. her es auch *) $ebererz genennet wird : Fam lange nach dem corinthifchen, 
dod) lange vor dem äginetifchen oder delifchen z: welche lange Zeit die Dbers 
band behauptet haben, Den älteften Ruhm bat das Erz in Delos ges 
habt , da die Meffen in Delus die ganze Welt bereifete, und da deswe⸗ 
gen die Werfftäten befonders für die Fuͤße und Geftelle ber Tifche forgeten. 
Hiedurch fam das Erz erft in Ruf. Hernach Fam es auch zu den Bildern 
ber Götter , den Bildniffen der Menfchen und andrer Thiere, Den nad. 
ften Ruhm hatte das äginetifche:: es zeugte zwar die Inſul fein Kupfer , fie 
ar aber durch) die Berfegung in ihren Werkftäten berühmt. Gin eherner 
Ochſe ift von daher ein Hauptftück auf dem Viehmarkte zu Rom. Diefer 
iſt eine Probe des äginetifhen Erzes : von dem belifchen aber ein "Jupiter 
dem Capitol , in des donnernden "Jupiters Tempel. Und jenes Erzes hat 
fi) Myron, biefes der Polyclatus bediener: beyde Zeitverwandte und 
— Man hat aber auch in der Materie ſelbſt einen Wetteifer 
gehabt. 


Drittes Kapitel. 


Von Leuchtern und Zierrathen der Tempel. 
Behrde—⸗ hat Aegina bloß die Flaͤche der Leuchter ausgearbeitet; ſo 
wie Tarent die Stiele, hierinn beſtehet alſo der. vereinigte Preis ber 
Werkſtaͤte. Man ſchaͤmt ſich nicht, dieſelbe fuͤr Oberſten Loͤhnung zu 
kaufen, da es klar iſt, daß ihnen der Name von dem Lichtesſcheine beyge⸗ 
legt iſt. Der Zuſatz des Leuchters iſt auf folgende Art geſchehen: auf Ver⸗ 
— fangen bes Ausrufers Theons ward der Tuchknappe Cleſippus, weicher 
ohne dem hoͤckerigt und fcheußlich anzufehen war , mit dernfelben feil gebos 
then: Begania Faufte daffelbe um funfzig Sefterzien : nachher zeigte fie, zum 
Spotte, in einem Gaftmahle, was fie gefauft hatte, Er enrblößte ſich, 
und ward aus geiler Begierde ins Ehebette, und bald darauf in den legten 
Willen aufgenommen, Da er nun folpergeftalt ſehr „reich war, je a 
ie 
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dieſen Seuchter wie eine Gottheit geehret, und hat benfelben erbichteter Weife 
zu den corintbifchen gefeget. Doc hat er das Andenfen feiner Sitten durch 
ein merfmwürdiges Grabmaal — ‚, wodurch das Andenken der Schande 
ber Gegania ewig auf Erden bleiben follte : da man aber weis, daß feine 
eorinthifche Leuchter find , fo wird der Name durch diefe fonderlich berühmt 
gemacht , weil der Gieg des Wummius , das corinthifhe Erz zwar zer⸗ 
ftöhre , aber zugleich bie Erzarbeitlin viele Städte von Achajen zerftreuet 
hat. Die Alte haben aud) die Thürfchwellen und die Fenſterladen in den 
Tempel aus Kupfer gemacht. Ich finde auch , daß vom In, Octavius, 
welcher über den König Perfeus ein Siegsgepränge , wegen einer genome 
menen Seefchlacht hielt , bey der flaminifchen Kennbahne ein doppelcer ges 
mölbter Spaziergang gemacht fen , welchen man , von den ehernen Knaͤu⸗ 
fen der Säulen , den corinthifchen genennet habe. Man habe aud) beliebt, 
den Tempel der Veſta felbft mit einem fpracufanifchen Dache zu belegen, 
Auch finden ſich in Pantheon fyracufanifche , von M. Agrippa gefegte 
Gäulenfnöpfe. a auch befonderer Reichthum hat fich deffen auf die Art 
bedient. Der Oberfchagmeifter Sp. Carvilius hat dem Camill unter 
andern Befchuldigungen vorgeworfen , daß er in feinem Haufe mit Kupfer 
überzogene Thüren haͤtte. Doch L. Pıfo ſchreibt, daß En. Manli⸗ 
18 , nad) Ueberwindung von Afien zuerft , im fünfhundere und fiebert 
und fechszigften jahre der Stade ,„ mit Kupfer überzogene Tifche, 
Schenken und Tifche mit einem Fuße , als er damals feinen Giegs« 
einzug bielt , eingeführt babe. Antias fchreibt auch, daß 2. Eraffus, 
der Erbe des Redners L. Craſſus, aud) viele mit Kupfer überzogene Tifche 
verkauft habe. Man macht auch aus Erze die Verfleidungen der dreyfüßie 
gen Draceltifche , welche den Zunamen der deiphifchen empfiengen , weil fie 
am meiften dem delphifchen poll zu Gefchenfen geheiliget wurden. Man 
beliebte auch hangende Kronleuchter in ven Gößenhäufern , welche wie äpfela 
tragende Bäume feuchten : wie fich dergleichen in dem Tempel des palatie 
nifchen Apolls befindet , welchen der große Alerander , bey der Erobes 
rung von Thebe erbeutete, und in Cyme eben diefem Gotte geweihet !hatte. 
Es ift hernad) diefe Kunſt allenthalben häufig zu den Bildnijjen der Götter 
angewendet worden. 


Viertes Kapitel, 


Wann zuerfi ein Bildnif zu Rom gemacht ſey, und von 
dem Urfprunge der Bildfaulen , von der Ehre, den Arten und den - 
Geftalten der Bildfaulen. 


Ay finde , daß zu Kom zuerft der Ceres eine Blidſaͤule aus dem Ver⸗ 
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mögen bes Sp. Caffius gemacht fey , welchen fein Water, da er nach 
dem Reiche ftrebte , umgebracht hatte. Es ift hernady von den Göttern 
auf vielerley Weife zu den Säulen und Bildniffen der Menfchen gebracht. 
Die Alte bemalcen fie mit Harze, fo viel mehr ift es zu bewundern , daß 
man fie nachher mit Golde zu, überziehen beliebt hat. Ich weis nicht, ob 
diefes eine römifche Erfindung fey : wenigftens hat fie zu Rom Fein Alter 
für fih. Die Bildniffe der Menfchen pflegte man nicht vorzuftellen , wo 
fie nicht durch einige vortrefliche Urfache das immerwährende Andenken ver. 
dienten , zuerjt bey dem Giege geheiligter. Kämpfe, fonderlich der olympis 
fhen : dann bier war es die Weije, aller Bildfäulen , welche gefiegt hats 
ten, aufzuftellen. Derer aber , welche dreymal dafelbft gewonnen hatten, 
Bildniffe, machte man nad) der Gleichheit ihrer Gliedmaaßen, und nennete 
es ”) Bilder nad) dem Leben. Ich weis nicht, ob die Achenienfer zuerſt 
dem Sarmodius und Ariftogiron , den Tyrannenmördern , öffentlich 
Säulen errichtet haben. Dieß ift in eben dem Jahre gefchehen , als bie 
Könige aus Kom vertrieben wurden. Die Sadıe iſt hernach, durch den 
menfchlichen Ehrgeiz , von der ganzen Welt aufgenommen worden. Und 
igt haben die Ehrenfäuten ein Zierrath der Märfte aller Freyftädte zu ſeyn 
angefangen, das Andenken der Menfchen verlängert, und die verdiente Ehe 
ren auf den Fußgeftellen eingegraben zu werden., damit fie nicht auf den 
Grabmälern allein gelefen würden. Hernach hat man auch in den Bürgerhäus 
fern und Dorfalen dergleihen Markt aufgeftellet. Die Ehrerbietigfeit der 
Schuggenoffen hat dergeftale ihre Gönner zu ehren unternommen, 


Sünftes Kapitel, 


Don Bildfaulen im Friedesrocke, und a andern, und 
welchen folche_zuerft auf einer Saͤule aufgeftellet find, und mann es 
zuerft von Staats wegen gefchehen fey , und was man zuerſt für 

| Biuilildſaͤulen ja Rom gehabt habe. 
De Bildniſſe in Friedeskleidern wurden vor Alters ſo geweihet. Man 

beliebte auch nackte, welche einen Spieß hielten, welche von den 

Muſtern der Juͤnglinge in den Fechtſchulen genommen waren, und die achil⸗ 
leiſche genennet wurden. Es iſt eine griechiſche Sache, nichts zu beklei⸗ 
den : hingegen eine römifche und Soldatengewohnheit, Bruſtharniſche da 
zu zu thun. Sa der Dictator Caͤſar hat erlaubt , daß man ihm auf feis 
nem Marfte eine mit einem Panzer feste. Dann die in der Kleidung der 
Panspriefter aufgefteflte , find fo neu, als welche neulich mit Reifekleidern 
angethan zum Borfcheine gefommen find. Marcinus ſetzte fich eine in der 
Tracht , wie er fich ergeben hatte, Es ift von den Shhriftftellern — 
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daß ſich auch der Dichter L. Actius in dem Tempel der Camönen eine fehr 
große errichtet habe , da er felbft gar Flein war. Die Ehrenfäulen zu Pfer« 
de ftehen befonders in Rom in häufigen Anſehen, davon ohne Zweifel auch 
das Mufter aus Öriechenland if, Doc) fie nenneten bloß die bey heiligen 

Kämpfen fiegende *) Ritter: nachher aber auch die , welche auf Wagen 2) celer. 
mit zwey Pferden oder auf vierfpännigen gefieget. hatten. Daher haben 
auch unfre Bildfäulen , bey denen , welche einen Siegeseinzug gehalten has 
ben, Wagen. Dieß ift eine fpäte Weiſe, und unter diefen find fonft 
nicht , als nach dem vergbtterten Anguft , mit fechs Pferden beipannete, 
oder Elephanten, Auch ift die Gewohnheit der zweyſpaͤnnigen Wagen bey 
denen nicht alt, welche nach Berrichtung des oberrichterlicdyen Amtes auf 
einem Wagen in ver Rennbahne gefahren waren. Aelter ift die auf Saͤu⸗ 
len, als dem €. Menius, welcher die alte Lateiner, welchen das roͤ⸗ 
mifche Bold , vermöge des Bündniffes, den dritten Theil der Beute bes 
zablete, überwunden, und in eben dem Birgermeifteramte auf der Red⸗ 
nerbühne , die von den Antiatern erbeutere Schiffsichnäbel , im vierhundert 
und fechszehnten Jahre ber Stadt befeftiget harte. Desgleichen dem C. 
Duellius , weicher das erfte Siegsgepränge über ein Seetreffen gehalten 
hatte , welche noch bis igt auf dem Marfte ſtehet. Desgleichen dem P. 
Minutius , dem Vorfteher des Getreidevorraths , vor dem drepdoppelten 
Thore, wozu das Volk einen Beytrag von unzfchweren Münzen that. Sch 
weis nicht , ob dieß nicht die erfte Ehre von der Art von dem Volke gemes 
fen fen ; dann verher Fam fie vom Rathe; die Sache ift fehr ruͤhmlich, 
mann fie nur nicht aus einem unartigen Anfange entftanden wäre. ja aud) 
des Actius Navius Säule ftand vor dem Karbhaufe , deren Fußgeftell 
verbrannt iſt, als das Rathhaus bey der feihe des P. Llodius im Brand 
geriebt. Es fand fi des Hermoderus von Ephefus öffentlich aufgeftelles 
te Bildfäule auf dem Wahlplage , eines Auslegers derjenigen Geſetze, wel⸗ 
che die Zehnmänner fehfieben. Eine andre Urfache und ein anderes viel grös 
ßeres Anfehen hatte die , noch bis igt ſtehende, Bildtäule des Horatius 
Cocles, der allein die Feinde von der hölzernen Bruͤcke abgehalten hatte. 
Das bemwundre ich gar nicht , daß fich bey der Nednerbühne auch Sibyllen 
fäulen finden , ob ihrer gleich drey find : Die eine , welche Ser. Pacuvius 
Taurus als Oberjchagmeifter wieder hergeftellet hat: und zwey, welche 
m. MWeſſala erneuete. Ich würde diefe, und des Actius Navius feine, 
für Die ältefte halten , da fie auf des Tarquinius Prifcus Koſten gefegt 
find, wann fich von den vorhergehenden Koͤnigen nicht welche auf dem apie 
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Sechſtes Kapitel. 


Von Bildſaͤulen ohne Roͤcke, und einigen andern. Welches 
die erſte Säule zu Nom zu Pferde geweſen fey. Wann alle Bildjaus 
len an öffentlichen Dertern und in Haͤuſern weggefchafft find. Wel⸗ 
chen Weibern zu Nom, welche von Auswärtigen zu erit ges 
feget find. 

U“ diefen ijt des Romulus feine ohne Rod, wie auch bes Camills auf 
2) caftorum. der Rednerbühne, und vor dem Tempel der *) Zwillinge, war des O. 
Marcius Tremulus feine zu Pferde, im Friedeskleide, welcher die Sams 
niter zweymal überwunden, und das Volk von der Schatzung befrenet hats 
te. Unter die allerältefte gehören auch die Säulen, des Tullus Cälius, 
des 9. Roſcius, des Sp. Nautius und des Gulcinius auf der Redner⸗ 
bühne, welcher in ihrer Geſandtſchaſt von den Fidenatern waren erfchlagen 
worden, Diefe Ehre pflegt von den römifchen Volke den gewaltfam umge: 
brachten erzeigt zu werden: fo wie auch dem P. Junius und T. Eoruns 
canus, welche von der illhriſchen Königinn Teuca erfchlagen waren. Es 
fcheinet daß, was die Jahrbuͤcher angemerkt haben, nicht vorbey zulaffen zu 
fenn, daß ihnen drey Fuß hohe Ehrenfäulen auf dem Marte errichtet ſind: 
dieß war damals nämlid) ein geehrres Maaß. Sych will, eines Wortes 
wegen, den C. Popilius nicht vorbeygehen. Diefer hat an den Konig 
Antiochus, welcher ihm eine Antwort zu geben verfprady, mit einer Kus 
the, welche er ohngefähr bey fich hatte, einen Kreis gezogen‘, und ihn ges 
zwungen, ihm, ehe er dahin ausgienge, eine Antwort zu —— Er 
ward in dieſer Geſandtſchaft erſchlagen, und der Rath befahl, ihm an 
dem meiſt in die Augen fallenden Orte, ich meyne auf der erg = eine 
Ehrenfäule zu fegen. Man findet auch der Taracia Caia oder Sufferis, 
einer veftalifchen Jungfrau, eine Bildfäule dergeftalt zuerkannt, daß fie, 
wo fie wolte, gefege würde. Diefer Zufag giebt nicht weniger Ehre, als 
daß jie einem Frauenzimmer zuerfannt iſt. Ich will ihr Berdienft mit den 
eignen Worten der Jahrbuͤchern berfegen : weil fie das tiberinifche Feld dem 
Volke gefchenft habe. Ich finde auch, daß auf den Ecken des Wahlplages 
dem Pythagoras und Alcibiades welche geſetzt find: da in dem fanniti» 
fehen Kriege der pytiſche Apoll befohten hatte , daß man dergleichen den 
tapferften und den meifeften gebohrnen Griechen an einem anfehnlichen Orte 
aufitellen follte: bis das Sylla der Dictator hiefeldft ein Rathhaus baues 
te. Es ift hieben zu betvundern , daß jene Väter dem Soerates, meldyer 
allen von eben dem Gotte an Weisheit vorgezogen war, den Pprbagoras, 
oder fo vielen andern an Tapferfeit den Alcibiades , oder einigen Menſchen 
in, beyden dem Themiftocles vorgefeger haben, Die Abſicht der . 
en 
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ien war, über andre Menfchen erhoben zu werden; welches auch der 
) Hauptichein, - eine neue Erfindung , anzeige, Doc) hat zuerft diefea) arcus, 
Ehre von-den GMechen den Anfang genommen. Ich glaube, daß audy 
Feine mehrere Ehrenfäulen., als ‚den: Demerrins Phalereus ju Athen, 
geſetzt ſind. Sie haben ihm dreyhundert und ſechszig errichtet, und: bald. 
darauf haben fie ſoche alle jertäftert, da kaum das Jahr die Anzahl der Saͤu⸗ 
len durch ſeine Tage uͤberſchritten hatte. Man hatte auch in Kom in allen 
Gaſſen dem C. Marius Gratidianus drey, wie wir geſagt haben, errich⸗ 
tet, hat fie aber bey dem Einzuge des Sylla umgeworfen. “Die zw 
Buße find zwwenfelsfrey zu Nom in großem Anfehen geſtanden. Doch find 
aud) ie zu Pferde eines alten Lirfprunges: “an welcher Ehre man auch Weis 
ber har Theil nehmen faffen. Dann die Bildfäule der Clölia iſt reitend, 
als ob es zu wenig wärd, dieſelbe mit einen Rocke zu umgürten: da ſolche 
doch weder der Aucretia, noch dem Brutus, welche die Könige verjagt 
hatten; um deren willen die Clölia unter den Geißeln geweſen war; zuer« 
kanut ward. - Ich glaube, daß zuerft diefel, um des Horatius Eocles 
feine ‚ don gemeinen Weſens wegen errichtet find: dann es ift wahrfcheins 
lich, daß vorher ſich und den Sibylle, Tarquinius ‚auch die. Könige fich 
ſelbſt die ihrige, gelegt haben: wann nicht Piſo fchtiebe ‚ fie wäre der Cloͤ⸗ 
lia von denen, weiche zugleich mit ihr gefangen gewefen, und ihr zu Ehren 
vom Porfena Iosgegeben waren, errichtet worden. Im Gegentheil will 
Annius Secialis, daß die Säule zu Pferde, welche gegen des Jupiters 
Starors Tempel: über: indem Vorhofe des Hauſes des Superbus geftan« 
den fey, der Valeria Publieola, des Bürgermeifters Tochter zugehoͤret 
Babe: dieſe ſey allein zuruͤckgeflogen und über die Tiber geſchwommen , die übri« 
ge Geißel, welche dem Porſea zugeſchickt wurden, feyn durch gift des Tara 
quinius umgebracht worden. Es hat Pifo berichtet ‚ unter dem Bürz 
germeifteramte des 13. Aemilius und C. Popilius , da P. Cornelius 
Seipio und M. Popilius Hberpolicenperren waren; wären um den 
Markt alle Bildfäulen derjenigen, weiche obrigkeitliche Aemter geführet haͤt⸗ 
ten‘, weggethan worden , außer die, welche auf des Volkes oder Raths 
Schluß errichtet wären. Auch fey die, welche fich der nach der Herrſchafft 
firebende Sp. Caſſius bey dem Tempel der ) Erde errichter, auch von den tellus. 
Policeyherren eingefchmolzen worden, Auch diefe Männer fuchten in diefer- ‚ 
Sache auch dem Ehrgeige zu rathen. Man hat noch das Gefchren des Ca⸗ 
to in feiner Cenſurwuͤrde, daß römifchen Weibern in den Staathalterfchafs 
ten Säulen errichtet würden,. Er hat aber doch nicht verhindern Fönnen, 
daß fie nicht auch in Rom aufgeftellet würden, als der Cornelig der Grac⸗ 
cher Mutter , welche des ältern Africanus Tochter war. Ihr iſt eine 
figende gelegt, iſt mit Schuhen one Riemen gezieret,, ftand in bem öffent« 
Plinii Ngeſch. 11.23, Tttt lichen 
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lichen Spagiergange des Metellus, befindet ſich nun in den Werfen der 


Oetavia. Don Auswärtigen ift aber Rom eime öffentlich dem Volksfuͤr⸗ 
ſprecher €. Aelius gefeßt worden , da er ein Geſetz wider den Stennius 
Statilius Lucanus gab , welcher die Thuriner zweymal feindfelig behan⸗ 
delt hatte: wegen die Thuriner den Aelius mit einer. Ehrenfäule und gold» 
ner. Krone befchenft haben. Eben diefelbe hernach ven Fabricius, welcher 
fie in Belagerung gütig hielt, mit einer Ehrenfäule begabt. Es hun aud 
bäufig alfo die in Schuß aufgenommene, und ift barinn aller Unterfcheid fo 
fehr aufgehoben „ daß man auch in unfer Stadt an dreyen Dertern des 
Hannibals Bildfäulen, wohin er doch nur allein unter allen Feinden einen 
Spies über die Mauer gefchoflen hat, ſiehet. 


Siebendes Kapitel. 


Don alten Bildhauern, und von unmäßigem Preife aus: 
gehauener Bilder, und von = berufeften riefemaßigen Bildern 
im rom. are 

gr aber die Bildhauerfunft auch in Italien gewöhnlich und ale gene, 

fen fen, zeigt der Hercules ‚welcher von Evander, wie man fagt, 
auf dem VBiehmarfte gebeiliget,, und welcher der fiegprangende genennet iſt, 
und bey Giegeseinzügen mit einem Siegesfleide angezogen wird. Ferner 
ein doppelfichtiger "Janus, von dem Könige Numa geweiher, welcher in 
Abſicht auf den Friede und den Kriege geehret wird: deſſen Finger fo gebil- 
det find, daß daraus die Zahl der drey Hundert und fünf und. fechszig Tage 
zu erfennen war, und durch diefe Anzeige des Jahres, ihm als den Gott 
der Zeiten und des Lebens angemwiefen. Es ftanden auch auf der Erde zer 
ftreuet ehufcanifche Zeichen, davon fein Zweifel ift , daß fie in Etrurien ger 
macht find. ch follte glauben, dieß gehöre allein für die Götter , wann 
nicht Metrodorus Scepfius, welchem von dem Haffe des römifchen Nas 
mens ein Beyname gegeben ift, uns vormürfe, daß die Stadt der Bolfini» 
er um zwey taufend Bildfäulen willen erobert fen. Und es fommt mir wun⸗ 
derbar vor, daß, da der Urſprung der gehauenen Bildfäulen in Italien fo 
alt ift, man dannoch "vielmehr in den Heiligchämern hölzerne und töpferne 
Bildniffe geweiher habe, bis Afien überwunden war, daher unfre Schwel⸗ 
gerey kam, Doch es mird beffer fenn, wir fagen , welches in der Kunft, 
welche die Griechen die ) Bildungfunft nennen „der erfte Urfprung, die 
Gleichheit auszudruͤcken, geweſen fey, Dann diefe ift eher als die Bildhau⸗ 
erkunſt geweſen: doch dieſe iſt durch die Ausfuͤhrung in ſo vielen Schriften 
bis zum unendlichen gewachſen, wann es jemand weitlaͤuftiger ausfuͤhren 
wollte: doch wer koͤnnte das alles? In dem a des M. 

caurus 
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Scaurus, waren dreytauſend Bilder ‚'allein auf der Bühne, bloß in einem 
Schauplage auf furze Zeit. Mummius bat, nach Leberwindung von 
Achaia, die Stadt damit angefülle: er felbft iſt geſtorben, ohne feiner 
Tochter einen Brautfchaß nachzulaffen.. Dann warum folfte man dieß nicht 
zur Entfchuldigung dazufegen? Biele haben auch die Lucullus unter uns 
gebradht. Mutianus, ein dreymal gewefener Bürgermeijter hat gefchrie- 
ben, in Rhodus wären noch zu drey taufend Bildfäulen , und nicht wenige⸗ 
re glaubt mar, follen zu Athen, Olympia und Delphi übrig feyn. Wels 
cher Menfch follte die alles durchgehen fönnen , und was fieht man, 
mann man fie alle Fennete, dabey für einen Nugen? Doc wollen wir. uns 
das Vergnügen machen , die allervornehmfte darunter , und welche einiger 
Urfache wegen zu bemerfen find, zu berühren , und die gepriefene Künftler 
zu nennen. Dann die Menge von allen wäre unentwicklich, da man ges 
fchrieben findet, Lyfippus babe an fehshundert und zehn Stüce verfertis 
get‘, und alle wären ſo £ünftlich , daß ihn ein jedes davon berühmt machen 
koͤnnte. Dieſe Zahl fey nad) feinem Tode entdeckt, da fein Erbe feinen 
Schatz erbrochen habe: dann er habe die Gewohnheit gehabt , von der Be . 
zahlung eines ieden Stückes einen goldnen Denar beyzulegen. Die Kunft 
‚über alles, was ein Menfc) glauben Fann , durch den Fortgang, hiernächft 
durch Kuͤhnheit, geftiegen. Zum bemweife des glücklichen Erfolges will ich 
nur ein Beyfpiel, und weder von der ausgedrücten Gleichheit der Götter 
oder Menfchen, anführen. Wir haben zu unfern Zeiten auf dem Capitol; 
ehe es ganz neulich , von den Bitellianern in Brand geſteckt, im Rauche 
aufgieng; in dem Gewölbe der. "Juno einem Hund von Erz gefehen , wel 
cher fic) feine Wunde leckte. Man erfennet deſſen unvergleiche Bewun- 
dersmiürdigfeit,und nicht zu unterfcheidene Gleichheit, nicht daraus allein; daß . 
er dahin geſchenkt ift, fondern auch aus einer ungewöhnlichen für ihn zu ftellen« 
den Verficherung; dann fo hatte man; da fein Geld dem Werth deffelben 
gleich zu fommen fchien, ven Heiligthumswärtern öffentlich) vorgefchrieben, 
mit ihrem geben dafür zu ftehen. Won der Verwegenheit finden fich unzaͤh⸗ 
liche Beyfpiele. Dann wir fehen, daß man Laſten, welche man riefenmäfs 
fige nennet, und welche Thürmen gleich find, zu Bildfäulen ausgefonnen ha⸗ 
be. Gin folcyer ift der poll auf dem Capitol , von dem M. Lucullus 
aus Apollonia, einer Stadt des Reiches Pontus, her verfegt, dreißig Ellenbo« 
gen hoch, und von hundert und funfzig Talenten gemacht. Ein folcher iſt 
auch der von dem Claudius Caͤſar auf dem Marsfelde geweihete Jupiter, 

elcher vonderNachbarfchaftvesSchaufpiels der pompeianifche genennet wird? 
ein ſolcher ift auch der zu Tarrent vom Lyfippus gemachte , vierzig Ellen⸗ 
bogen hoch. An dieſem ift wunderbar, * dem Vorgeben nach, mit ei⸗ 
ner Hand bewegt werden kann; dann ſo A ſein abgewogener Stand; we 
\ | ttt 2 no 


7100 Plinii Naturgeſchichte. 
noch bewegen ihn Feine Sturmwinde. Man ſagt, der Kuͤnſtler habe hie 
für auch geſorgt, und in einen kleinem Abſtande, wo der Wind am meiſten ge» 
brochen werden mußte, eine Saͤule vor denſeiben geſetzt. Deswegen hat 
ihn, feiner Größe und der Schwuͤrigkeit, ihn zu bewegen, wegen, ber Sabis 
us Derrucofüs , als er den HSercules, welcher auf dem Capitol fteht, 
von bort hieher brachte, nicht angeruͤhret. Vor andern aber ift der Son. 
nen Kiefenbild, auf Rhodus, welches Chares von Lyndus, des obenbe: 
nannten Zpfippus Schüler, gemacht hätte, in großer Bewunderung ges 
ftanden, Es hat die Höhe von fiebenzig Ellenbogen gehabt. Es ift diefes 
Bild nach fechs und funfzig Jahren durch ein Erdbeben niedergeſtuͤrzt wor⸗ 
den, ift aber auch noch liegend ein Wunder zu fehen. Wenige nur Fönnen 
feinen Daum umfaßen. Die Finger find größer, als die meilte Bildjäu 
len. Sin den zerbrochenen Gliedern fiehet man offenftehende ungeheure Hoͤh⸗ 
len. Inwendig fiehet man gewaltig große Steine, durch deren Schwere 
er es bey der Errichtung recht feſt ftellen wollte, Man fagt, es feyin 
zwölf Jahren zu Stande gebracht, und für dreyhundert Talente , welche fie 
dazu aus der Zurüftung bes Königes Demetrius, welche er aus Verdruß 
ber Bermeilung hinter fid) gelaffen hatten, bengerragen haben. Es find in 
eben unferm Rom noch hundert andre Eleinere Rieſenbilder an der Zahl, 
aber einjedes möchte, wo es wollte, geftanden ſeyn, hätte es feinem Orte 
Ehre gemacht. Außer diefen find noch fünfe von Göttern, welche Brya⸗ 
ris gemadt. Auch Italien hat fich Niefenbilder zu machen beflißen: wir 
fehen wenigitens einen thufcanifchen Apoll, in dem Bücherfaale des Tempels 
des Augufts, vom Zehn an funfzig Zoll, und man bleibt bey ihm zweifel⸗ 
haft, ober, an Aerze bewunderswürdiger, oder an Schönheit , fy. Es 
hat aud) der Sp. Carvilius einen Jupiter gemacht , welcher auf dem Cas 
pitol ftehet, und zwar aus der Samniter Bruftftüden, Beinſtiefeln und 
Helmen, als fie nad) einem befondern VBerbauungsgefege fochten. Er ift 
fo groß, daß man ihn von dem latiarifchen Jupiter berfehen fann, Aus 
dem Abgange der Zeile bat er fein eignes Bild, welches zu den. Füßen der 
großen Bildfäule ftehet, verfertiger.. Es finden auf dem Capitole zwey 
von dem Bürgermeifter P. Lentulus dahin gefhenfte Köpfe Bewunde⸗ 
vung : ber eine ift von dem obenbenannten Chares gemacht , den zweyten 
bat Decius gemacht: aber er verliehre die Vergleichung fo viel , daß es ei» 
nes nur geringften, nicht rühmlichen Künftlers, Stüd zu ſeyn ſcheinet. Doch 
die Größe aller Bildfäulen diefer Art Hat zu unfer Zeit Zenodorus, durch 
einen Merkur,, welchen er in der gallifchen Sandfchaft der Arverner inner, 
halb zehn Jahre, fuͤr einen bedingten sohn von zwey Millionen Gulden ges 
macht hat. Da er feine. Kunft dafelbft fattfam bemielen hatte, ward er 
durch den, Nero nach Kom gefordert, wofelbft er diefes Kaiſers —— 
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Niefenbild , hundert und zehn Fuß hoch gemacht hat: folches iſt aber, da 
diefes Kaifers after feine Verwerfung bewirften, der Verehrung der Son. 
ne gewidmet worden. Wir bewunderten in jenes Werfftäte nicht allein die vor; 
trefliche Gleichheit aus Thone, fondern auch aus Fleinen Reiſern, womit er 
ben erften Entwurf ber Arbeit machte. Dieſe Säule zeigete an, daß die 
Wiſſenſchaft das Metall zu gießen verlohren gegangen fen: da Nero fo 
wohl Gold und Silber herzugeben bereit war, als auch Zenodor, an der 
Kunft vorzubilden, und auszufeilen, feinem der Alten etwas nachgab. Als 
er die Säule der Arverner zu der Zeit machte , da Vibius Auitus biefer 
tandfchaft vorftand , hat er zwey von des Calamis Hand ausgearbeitete 
Trinfgefchirre , welche Caͤſar Öermanicus , als feine Lieblingsſtuͤcke jenes 
Murterbruder dem Caſſius Sullanus, feinem $ehrmeifter , gefchenfet 
hatte; dergeftalt nachgeahmet , daß faum einiger Unterfceid in der Kunft 
erfhien. So viel mehrere Vortreflichkeit Zenodor befaß, defto mehr 
Fann man die Bergeffenheit der wahren Metallmifchung wahrnehmen. 


Achtes Kapitel. 


Die Borzuge von Werfen in Erze und dreyhundert und 
ſechs und fechsjig Kunftlern. 
Einige finden an ven fo genannten corinehifchen Bildſtuͤcken ein folches Ver⸗ 
gnügen, daß fie folche bey fich tragen, wie der Redner Hortenſius 
dem beflagten Derres abgenommenen Sphinx. In Abſicht auf diefen 
antwortete ihm Cicero, in dem über ihm gehaltenen Gerichte als er bey 
einem Streite fagte, er verftehe feine Raͤtzel: er müffe fie verftehen, weil er 
den Sph inx zu Haufe habe. So hat aud) der Kaifer Nero, die Amazone, 
von welcher wir bald mehr fagen wollen , bey fich getragen , und Furz vor« 
her der €. Caͤſtius, von bürgermeifterlichem Range , ein Bildniß, wel⸗ 
ches er auch in Schlachten bey fich ſuͤhrete. Man fchreibe auch, es hätte 
des großen Aleranders Gezelt mit vier Bildſaͤulen unterftügt zu werden 
pflegen, davon zwey vor des raͤchenden Mars Tempel , eben fo viele vor 
dem föniglichen feyerlicy aufgefteller, Durch Eleinere Bildniffe und Vorftels 
(ungen iſt faft eine unzähliche Menge Künftler berühmt worden. Doc) vor 
alten Phidias ein Athenienſer, welcher zu Dlympia einen Jupiter aus 
Elfenbein und Golde gemacht hat: auch hat er jedoch aus Erze Bildniffe 
gemacht. Er mar in der drey und acızigften Olympiade ‚. um das dreys 
hundertfte Jahr unfer Stadt, berühmt. Zu eben diefer Zeit waren feine 
Wetteiferer, Alcamenes, Critiss, Neſtocies und Hegias. Hernach 
in der ſieben und achzigſten Olympiade, Agelades, Callon, Polyeletus, 
Phragmon, Gorgias, Aaron, Myron, Pythagoras, Scopas, - 
Tee 3 Perelius. 
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Perelius. Unter biefen hat Polpelet folgende Lehrſchuͤler gehabt: ben 
Argius, Afopodorus, Aleris, Yriftides, Phrynon, Dinon, Atheno⸗ 
dorus, Dameas Llicorius, Myron Aycius, In der fünf und neun 
zigften Olympiade find in Ruhme geftanden, Naucydes, Diomedes, 
Canachus und Patrocles. In der hundert und zwenten :"Polycles, ° 
Cephiſodorus, Leochares und Hypatodorus. Sn ber hundert und 
vierten: Praxiteles und Qupbranor. In der hundert und fiebenden: 
Echion und Therimschus. In der hundert und vierzehnten: ift Lys 
fippus, und mit ihm zugleich Alerander der Broße, gewefen. Naͤchſt 
jenem Ayfiftrarus und fein Bruder Sthenis, Euphronides, Soſtra—⸗ 
tus, Jon und Silanion. An dieſem ift es wunderbar geweſen, daß er 
ohne einen tehrmeifter berühmt geworben if. Er hat dem Zeuris und 
Jades zu Schülern gehabt. In der Hundert und zmanzigften Olympiade 
waren: Etuychides, Euthycrates, Aabippus Cephifodorus, Ti 
marchus und Pyromachus.. Hier hörete die Kunſt eine Zeitlang auf, 
und befam wieder in der hundert und fünf und funfziaften ein neues $eben, 
da folgende, zwar jenen weit nachftehende , doch bewährte, Künftler mar 
ren: Ancheus, Calliftratus, Polycles, Athenaͤus, Callixenus, Pys 
thocles, Pythias und Timocles, Da ich folchergeftalt der berühmften 
Meifter Zeiten unterfchieden habe, will ich die merfwürdige eilig durchlaus 
fen, die übrige Menge bier und zertheilt laſſen. Doch die gepreifenfte, ob 
gleich zu ungleichen Zeiten gebohrne, find, weil fie Amazonen gemacht hat: 
ten‘, zu einem Streite gediehen. Man meihete diefe zum Tempel ber 
ephefinifchen Diana, und entfchloß ſich darunter , nad) dem Urtheile der 
felbft gegemwärtigen Rünftler die meift belobte zu erwählen: da fahe man, 
daß es die war, welche ein jeder näshft der feinen geachtet hatte. Dieſe iſt 
Polyeletus feine, die nächfte nad) ihr, des Phidias, die dritte des Cte—⸗ 
filss die vierte des Cydons die fünfte des Phragmons. Phidias hat 
nebft dem olympifchen "Jupiter , welchem feiner nacheifert , auch aus El⸗ 
fenbeine in Athen eine Minerva gemacht, welche in dem Parthenen aufs 
geſtellet ſtehet. Aus Erze aber, außer der obengenannten Amazone, eine 
Minerva von fo ausbündiger Schönheit, daß fie von ihrer Geftalt den 
Zunamen befommen hat. Er hat auch eine *) Pluto und eine andre Mi⸗ 
nerva verfertiget, welche Aemilius Paulus zu Nom an den Tempel des 
Gluͤckes gefchenfer hat. desgleichen zwey Bildniffe in Mänteln, welche Catulus 
in eben demfelben Tempel aufgeftellet hat: noch ein andres übernatürlicher 
Größe nadfet: und man urtheilet billig von ihm, er habe zuerft die *) Abs 
drehefunft entdeckt und angewiefen. Polyeletus von Sicyon, ein Schuͤ⸗ 
ler des Agelas, hat einen Jüngling mit einer Hauptbinde zärtlich gemadt ; 
welcher durch den Preis von hundert Talent berühmt geworden ift: 
n 
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chen einen Lanzentraͤger in männkichen Jahren als kindiſch. Er hatte auch Ä 
den gegoffen , welchen die Künftler insgemein das f) Probeftüc nennen, f) canom. 
weil fie an demfelben die Zeichnung nad) der Kunft unterfuchen, als nach ei» 
nem Gefege, Er ift der einzige Menfch, von dem man urtbeilet, er habe 
durch ein Werf die Kunft felbft errichte. Auch bat er eine Perfon ges 
macht, welche fih im Babe bürfter, und einen Nackten, auf ven Hakken 
gehend: auch zwey Knaben , nacket mie Würfeln fpielend, welche man bie 
Wuͤrfelſpieler nennt , und die fich in des Citus Saale befinden , welches 
Stüd einige für das allevollfommenfte halten. Desgleichen einen YYier- 
eur, welcher zu Mſimachia ao ift, und einen zu Nom befindlichen Her⸗ 
cules, welcher. den Antaus von der Erbe empor hält : desgleichen ein 
©) Hebezeug, welches das tragbare genannt if. Man fchließet, diefer ha, g) artemon. 
be die Wiffenfchaft vollfommen gemacht, und fo ins feine gebracht, als 
Phidias fie entdedt hatte. Dieß ift auch eine ihm eigne Erfindung , daß 
feine Figuren auf einem Beine ftehen: doch fchreibt Darro , fie wären 
vierecft, und faft alle auf einen Schlag. Den Myro von Eleutherä ges 
bürtig , gleichfals des Agelas Schüler , hat eine Kuh berühmt gemacht, 
swelche durch berufene Gedichte gelobt ift : ba die mehrefte mehr durch frem« 
den als ihren eignen Wig gepriefen werden. Er hat auch einen Hund, eis 
nen Scheibenwerfer , einen Perfeus und Wallroffe und einen Satyr, wel⸗ 
cher die Flöten beroundert, eine Minerva, die fünffache veiphifche Kämpfe 
und Fauftfämpfer gemacht: auch einen Hercules, welcher bey der Größe 
in dem Tempel des großen Pompeius ſteht. Auch zeigt Erima in ihren 
Gedichten an, daß er dasGrabmaal einer Griffe und einer Heufchrede ge 
macht habe. Er bat aud) einen Apoll verfertiget , welchen der Triumvir 
Antonius von Ephefus weggenommen hatte, der vergöiterte Auguſt aber, 
im Traume deswegen erinnert, ihnen wieder zugeftellee hat. Dieſer fcheinet 
zuerft die Abwechſelung vervielfältiget zu haben, zahlreicher in feinen Kunft« 
werfen, - als Dolpelet, und im *) Gleihmaße fleißiger: er felbft aber foll Zyfymmetria. 
doch nur bloß in Anfehung Bes Körpers forgfältig geweſen feyn, und bie 
Gemürbsleidenfchaften nicht ausgedruͤckt, auch das Haar und die Schaam 
nicht fleißiger, als es das ungefünftelte Altertum eingeführt hatte, ausge. 
arbeitet Haben. Ihn hat Pythagoras, ein Rheginer aus Italien über. 
troffen, in feinem zu Delphi aufgeftelleten Fauftfechter. Auch Leontius hat 
ihm übertroffen, welcher ven Wertläufer Aſtylus, welcher zu Olympia ges 
zeigt wird, desgleichen den an eben dem Orte befindlichen libyfchen Knaben, 
gemacht hat, welcher nadend ein DBrieftäflein hält und Aepfel traͤgt. Zu 
Spracus aber einen hinfenden: und es bat das Anfehen , als ob die Ans 
ſchauer auch den Schmerz von feinem Gefchwüre empfinden: desgleichen ei» 
nen auf der Zitter fpielenden Apoll, wie er feine bekannte zu ei 
eft; 


3) dieaeus, 


k)apoxyome- 
nes, 
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ſchießt; welchen man den ) Gergchten nennet, weil, als Theben vom 
großen Alcrander eingenommen ward , und ein Flüchtender fein Geld in 
deſſen Schooße verwahrete, es dafelbft erhalten blieb. Dieſer hat zuerft 
mit mehrerer ‚Sorgfalt die Merven, Adern und das Haar ausgedruͤcket. 
Es it auch ein andrer Ppthagoras gewefen, aus Samos, zuerft ein Mah— 
ler, von welchem man in eben diefem Tempel.der Gluͤcksgoͤttin, fieben nad. 
te Biloniffe, und eins von einem altem Manne', lauter belobte Stüde, 
bat.  Diefer ift dem obenberührten auch in den unausgezeichneten Geſich⸗ 
tern gleich: man fagt aber er fey des Rhegenius Schhler und fein Schwe— 
fterfohn Softratus gewefen. Duris leugnet es, Tullius aber behauptet, 
daß der Lyfippus, aus Sicyon, die Kunft gelerner Habe, im Anfange 
aber ein Kupferſchmidt geweſen ſey, habe ſich aber , etwas. zu magen durch 
des Mahlers Euppmpus Antwort bewegen laſſen. Dieſen habe er gefragt, 
weichen unter den Vorgängern er folgen folle? worauf jener ihm eine 
Menge Menfchen zeige, und zur Antwort giebt: man muͤſſe der Natur; 
und feinen Künftler nachahmen. Er bat, wie wir gefage haben, die meis 
fte Stuͤcke unter allen gefertiget, und feine Fünftliche Hand ift fruchtbar ges 
welen. Unter dieſen war der ſich buͤrſtende, welchen M. Agrippa vor 
feinen Bädern öffentlich aufgeſtellet hatte, dem Kaiſer Tiberius auferor« 
dentlich lieb. Ja er konnte ſich nicht maͤßigen; da er doch beym Anfange 
feiner Regierung noch ziemlich Herr über ſich ſelbſt war; daß er ihn nicht 
in fein Schlafgemady bringen ließ, und ein und ein andres Kunſtſtuͤck an 
deſſen Stelle ſetzte. Doch das Bolt fahe die vor eine ſo große Schmad) 
an, daß es in dem Schauplage mit großem Geſchreye die Wiederheritellung 
feines *) Ruͤckenreibers forderte , und der Kaifer , ſein noch fo geliebtes 
Bildniß wieder an feine Stelle bringen ließ. Es iſt Lyfippus aud) durch 
feine befoffene Flörenjpielerinn , und feine Hunde und Jagd, berühnit, 
Beſonders aber durch feinen vierfpännigen Wagen mit der Sonne bey den 
Rhodiern. Er hat auch den Alerandern den Großen, in vielen Gruppen 
abgebildet, und damit von feiner Jugend angefangen. Diefe Bildfäule 
ließ der Kaiſer Nero, meil er ſich beionders daran vergnügte , vergolden. 
Hernac aber als die Annehmlichkeit der Kunſt durch die Koftbarfeit ver, 
lohren gieng, ſchaffete man das Gold wieder herab: und man hält fie fo für 
fhöner, ob gleich in dem Merfe, wo das Gold feft gefeffen war, VBertiefuns 
gen und Riſſe zuruͤckblieben. Eben derfeibe auch den Haphaͤſtio, Alerans 
ders des Großen Siebling , verfertiget, welchen: einige dem Polyclet zu 
fchreiben, da diefer doch bey nahe hundert Jahre ehe gelebt hat. Er iſt 
each der Meifter von der Jagd des Aleranders , welche zu Delpbi ger 
weiber ift: zu Achen einen ganzen Schwarm Satyren. Den Alerander 
und die Geſichter feiner vertrauten hat er mit aller äußerften Gleichheit 

| ausgedrüdt, 
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ausgebrückt, Diefe hat Metallus nah Bezwingung von Macedonien 
nah Rom gebracht. Er hat auch verfchiedene Arten vierfpänniger Wagen 
gemacht. Man fchreibt,er habe zu der Bildgießeren das meifte bengetragen, 
da er die Haare wohl gefchieden , bie Köpfe kleiner , alsıdie Alten , die fein 
ber gefchlanfer und weniger fleifchicht gemacht bat , dadurch die Standbfl« 
«der im Anſehen eine ftärkere:fänge erhalten. Das Gleichmaaß, welches 
‚feinen lateinifchen Mamen hat , ‚hat er. aufs fleißigfte, auf eine neue und 
noch nicht verfuchte Arc beobachtet , da er die viereckte Bildfäulen der Alten 
veränderte : er fagte öfters daben , von jenen wären die Menfchen , wie 
fie wären , gemacht; von ihm, wie fiezu ſeyn fchienen. Diefem feheinen in 
feinen Werfen die artige Einfälle eigen zu ſeyn, welche er auch bey den 
Eleineften Dingen beobachtet hat. Er hat Söhne und Schüler hinterlaffen, 
welches belobte Künftler find: Aabippus und Bedas, vor allem aber 
ben ZBurhycrates : ob diefer gleich mehr der Warheit als der Schönheit 
feines Vaters hat nachfolgen , uud mehr durch eine rauhe, als angenehme 
Art gefallen wollen. Alſo hat er aufs. natürlichfte den Hercules zu Delphi 
‚und den Alerander , den Yäger Thefpis und die Mufen : das Gefecht zu 
Pferde bey des Throphonius Höhle : verfchiedene vierfpännige Wagen 
der Medea: ein Pferb mit Körben : Hunde der Jagenden. Dieſes 
Schüler ift hiernächft der Thyficrates , auch aus Sicyon, gemefen: 
doch fommt er der Schule des Lyfippus näher , fo daß man ihm 
kaum davon unterſcheiden kann. Man bat verfchiedene Stüde von 
ihm : als.den ehebanifchen Greis, den König Demetrius , den. Deus 
ceftes , den Erhalter Aleranders des Großen , welcher fo großer Ehre 
wereh war. Die Künfkler, melche diefe Sache in verfertigte Schriften 
zufammen getragen haben , preifen auch den Telephanas von Phocaa mit 
feltenen gobfprüchen , melcher fonft unbekannt iſt, meil feine Arbeiten im 
Theffalien , wo er gewohnt hat , im verborgenen geblieben find : fonft wird 
er nach ihren Stimmen einem Polycler , Myron und Phythagoras 
gleich geachtet. Sie loben feine Lariſſa, den fünffachen Kampf von Spi« 
nen , und den Apoll. Andre find der Meymung , dieß fen niche die Ur— 
fache feiner Unbefanntfchaft geweſen, fondern weil er für die Werkftäten der 
Künige Xerxes und Darius gearbeitet habe : Prariseles ift auch in Mare 
mor glüdlicher , und daher berühmter gewefen. Doch hat er aus Erz die 
fchönfte Stüce geliefert : die Entführung der Proferpina. Desgleichen 
die ’) zurückfehrende , und die Trunfenheit , und den Bacchus, und nes 7) catagufa.‘ 
ben dem den berühmten Satyr, welchen fie den Zunamen des *) befchrieenen m)!periboeter 
geben. Auch die Bildfäulen , welche vor dem Tempel der Gluͤckſeligkeit 
ftandert , aud) die Denus , welche unter des Claudius Regierung , mit 
dem Tempel in einer Feuersbrunft verdarb, fonft der marmornen deffelben, 
Plinii Vgeſch. I.B. Uuuu | welche 
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n) fpilumene. welche durch alle Laͤnder beruͤhmt iſt, gleich: noch die *) befleckte, die *) be, 

3 en kraͤnzte, und den?) MWeinträger : die Tyrannenmörder den Harmodius 

= — und Ariſtogiton, welche vom Zerxes der Perſer Koͤnige erbeutet, nach 

Ueberwindung von Perſien aber, vom Alexander den Athenienſern zuruͤck⸗ 

geſchickt wurden. Er hat auch einen Juͤngling verfertiget, welcher einer 

heranſchleichenden Eidexe nahe bey einem Pfeile auflauret, welchen ſie den 

q) Saurocto· v) Eidexenmoͤrder nennen. Man ſiehet auch zwey Bildniſſe von ihm, wel⸗ 

no che entgegen geſetzte Leidenſchaften ausdruͤcken, einer ehrbaren Frau , wel. 

che weint , und einer geilen Perfon , welche fich freue. Man mennet dieß 

fen die Phryna , und man bemerft an Ihr die Siebe des Künftlers , und 

den reichlichen Lohn in den Gefichtszügen ber Sohnhure. Auch feine Guͤtig⸗ 

‚keit zeiget fich in einem Guffe : dann er hat auf einem vierfpännigen Wagen 

des Calamis einen Kutfcher von feiner Hand gefegt, damit man nicht glau- 

ben follte , der ausbündigfte Meifter in Aehnlichfeiten der Pferde, fen bey 

dem Menfchen zu furz gefommen, Diefer Calamis hat aud andre Wa⸗ 

gen mit zwey ober vier Pferden gemacht , und die Pferde allemal unnach · 

ahmlich ausgedruͤckt. Doc) daß er nicht bey Menfchenbildern zu ſchwach 

ſchiene, fo ift feine Alcmena berufener als feine. Aleamenes des Phi⸗ 

. dias Schüler hat Marmorbilder auch ein metallenes Kampffpiel gemacht, 

—— ppelches das mit ”) eingenommene genennet wird. Aber des Polyclets 

Schuͤler Ariftides ‚macht vierfpännige und zmeyfpännige Wagen. Auch 

bes Iphicrates Kupplerin Leaͤna wird gelobt. Dieſe Lohnhure war durch 

ihr Lautenfpielen beym Harmodius und Ariſtogiton gar bekannt, fie hat aber 

"ihre Anfchläge wegen des Tyrannenmordes , ob fie gleich bis auf den Tod 

gefoltert ward , nicht verrathen. Die Achenienfer wollten : eine Ehre 

erzeigen , doch eine geile Weibsperfon nicht preifen , ließen alfo das Thier 

ihres Namens machen : damit man aber die Urfache diefer Ehre erfennen 

fönnte, verbothen fie den Kuͤnſtler, dvemfelben eine Zunge zu geben. Bria⸗ 

Fis hat den Aeſeulap und Seleucus gemacht , Bedas den Battus, wie 

er den Apoll und die Juno anbether : welche in Kom in dem Tempel der 

Eintraht find. Cteſilas einen verwundeten ohnmächtigen , an welchen 

man merfen kann, tie viel noch Odem im ihm ift: und den bimmlifchen 

Pericles , welcher diefes Zunamens würbig iſt. Und es iftben diefer Kunft 

wunderbar , daß fie berühmte Leute noch berühmter macht. Cephiſſodo⸗ 

rus hat die wundernswuͤrdige Minerva, im Hafen der Athenienfer , und 

den Altar des erhaltenden Tjupiters , in eben dem Hafen gemacht , womit 

wenige Stüce verglichen werden, Canachus einen nadten Apoll , wel» 
*) phileßus. cher der °) Siebhaber hieß, Didymäum, mit einer äginetifchen Metallver- 

mifchung ; berfelbe hat dabey einen Hirſch dergeftalt genau auf die Füße ge⸗ 

ftellet , daß man unter denſelben einen. Faden durchziehen kann, er tet 
ein 


— 
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eins ums anbre feft in die Erbe, dann an beyden Seiten find bie Huffpigen 
fo eingerichtet, und er fehlägt beym Anfegen der Füße wechfelsweije wieder 
zuruͤck. Eben derfelbe hat *) auf Pferden rennende Knaben gegofien. Chaͤ⸗ 
reas hat Alexander ben großen und beffen Bater Philippus verfertiger, 
Etefilaus einen Lanzentraͤger, und eine vermundete Amazone, Demes 
trius die Lyſimache, welche vier und fechszig Fahr lang eine Priefterinn 
der Minerva gewefenift. Eben derjelbe eine Minerva, welche Die mufica« 
lifche genennet wird , weil die Drachen an ihrer Borgone nad) dem Schla« 
ge der Zitter ein Klingeln hören laſſen. ben derſelbe goß den Meurer 
Surmenes welcher zuerft von der Reuterey gefchrieben hat. Dädalus 
wird felbft aud) unter den *) Abbildungsfünftlern gelobt , und hat zwey ſich 
bürftende Knaben gemacht. Denomenes den Proteſilaus und den Rin« 
ger Pythodemus. Der Prinz Alerander Paris ift von der Hand des 
Eupbranors : an welchen man fobt , daß man alles zugleich wahrneh« 
men fönne : den Richter der Göttinnen , den Liebhaber der Helena und den 
Erleger des Hectors. Don diefem iſt auch die Minerva zu Rom , wele 
che die catulianifche genennet wird, da fie unterhalb des Capitols von dem 
©. Luetatius Catulus gemweiher ift : und das Bildniß des guten Aus. 
ganges, welches in der rechten Hand eine Schaale , in der linfen eine 
Kornähre und Mohn Hält: bdesgleichen die gebährende Latona , welche 
ihre Kinder , den Apoll und die Diana auf dem Schooße hält, in dem 
Tempel der Eintracht. Er bat aud, Wagen mit vier und zwey Pferden ge« 
macht , und den Schlüffel haltenden Pluto von ausbündiger Geftalt: auch 
die. Tugend und Griechenland ‚ beyde in mehr als menfchlicher Größe: eine 
MWeibsperfon , welche beym Opfer dient und anbethet : desgleichen den As 
lerander und Philippus auf Wagen mit vier Pferden. Der Eutichi⸗ 
des den Strom Eurotas : wobey viele gefagt haben , die Kunſt fey reiner, 
als der Fluß. Des Hegies Minerva und König Pyrrhus ftehen im 
Lobe, auch Die reitende Knaben und der Caftor und Pollux vor dem Tems 
pel des donnernden Jupiters. In der Pflanzftabt Parium der Sercules 
des Iſidors. Buthyreus aus Lycien war des Myrons Schüler, er hat 
einen , eines folchen tehrmeifters würdigen Knaben gemacht , welcher aus« 
gebendes Feuer anbläfer, auc) die Argonauten, Leocras einen Adler, wel⸗ 
cher merft , was er am Ganymedes taubt,, und warn er ihn überbringt, 
ba er auch felbft ins Kleid feine Klauen nur behende anfeget : den Knaben 
Autolycus, welcher im Kampfe fieget, um welches willen Zenophon 


t) celetizon- 
tes, 


fein *) Gaſtmahl gefchrieben Hat: und jenen donnernden Jupiter auf dem@a. *) Iympohan. 


pitol , welcher vor andern Lob verdient : desgleichen einen Apoll mit einer 


) Stirnbinde. Der Lycifcus den Knaben Lagon , welcher eine erzliftige Hdiadematus 


und fcheinheilig Schelmerey zeiget. Lycus ſelbſt Has einen räuchernden 
\ Uuuu 2 Knaben 
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Knaben gemacht. Des Menaͤchmus Kalb iſt mit dem Knie niederge⸗ 

drückt und drehet ben Hals aufwaͤrts: und Menaͤchmus felbft Hat won ſei⸗ 

ner Kunft geſchrieben. Den Naucydes (hast man, aus feinem Mercur, 

feinem Scheibenwerfer , und einem Manne , welcher einen Widder opfert. 
Naucerus hat einen Ringer , welcher nach Luft ſchnappet, gemacht. 

Der Nicerates den Aeſculap und die Gefundheitsgöftinn , welche zu 

Nom im Tempel der Eintracht find. Des Pyromachus vierfpänniger 
Wagen wird vom Alcibisdes regiert. Policles bat einen berühmten 
Sermaphrodit gemacht. Ppyrrhus die Heilungsgoͤttinn und die Mi⸗ 
nerva: Phönir des Lyſipps Schuͤler den Epicherſes. Stipax ein 

z) ſylanckno· Cyprier iſt durch eine Gruppe berühmt , nämlich durch den *) Raldaunen« 
ptes. brater. Dieß ift ein Fleiner Knabe des bimmlifchen Pericles geweſen, mels 
cher fi) Kaldaunen brät , und das Feuer mit vollem Odem anblaͤßt. Sil⸗ 
lanion hat den Apollodor gegoffen ‚- welcher felbft ein Gießkuͤnſtler, aber 
unter allen in der Kunſt der fleißigfte , gegen ſich felbft auch der feindfeligfte 
Richter war. Er zerbrach oft die verfertigte Stuͤcke, wann er feine Bes 

gierde in der Kunſt niche fättigen fonnte , daher er den Zunamen bes Unfins 

nigen erhielt. Dieß hat er an ihm ausgedruckt, und aus feinem Metalle 

nicht einen Menfchen, fondern den Jachzorn felbft, gemacht: auch einen beruͤhm⸗ 

a) epißtates. ten Achill. Desgleichen einen *) Auffeher, welcher Fechter übr: die Amazone 
Strongylion , welce fie der Bortreflichkeit Ihrer Beine wegen , bie 

8) eucnemon. ®) fchönfnieichte nennen, weswegen fie auch bey Aufzügen des KIero mie 
en ward, Noch hat er einen Knaben verfertiger , welcher der 
rutus, der philippifche , durch feine Siebe mit feinem Beynamen bes 

ruͤhmt gemacht Hat. Theodorus, welcher ben Yergarten zu Semo gemacht 

bat, hat ſich ſelbſt in Erz gegoſſen: und da iſt er ohne durch die bermunderns« 
würdige Gleichheit auch in demgrößeftem Rufe einer außerordentlich feinen Ar⸗ 

beit berühme worden. In der rechten Hand hält er eine Feile, in der linken 

faßte er mit dreven Fingern einen Wagen zu vier Pferden , welcher nun 

nad) Pränefte gebracht , und fo Elein iſt, daß den ganzen Wagen mit dem 
Fuhrmann eine zugleich mit verfertigte Fliege mit ihren Fluͤgeln ganz bedeck⸗ 

te. Xenocrates ein Schuͤler des Tiſicrates, oder, wie andre wollen, 

des Euthycrates, hat alle beyde durch die Menge ſeiner Arbeiten übertrofs 

fen, auch von feiner Kunft Bücher gefchrieben. Hecht viele Künftler ba: 

ben die Treffen des Artalus und Eumenes wider die Gallier entworfen: 
Ffigonus, Ppromachus, Stratonicus und Antigonus, welche Schrif⸗ 

— ten von feiner Kunſt gemacht hat. Ein Kind des Böthus; 06 diefer gleich 
ein befferer Meifter in Silber iſt; erwuͤrgt eine Gans unvergleichlich, Und 

die berühmtefte , unter allen von mir angeführten Stüden find nun vom 

Kaifer Veſpaſian in dem Tempel des Friedes, und in andern feinen Wer 

; fen 
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fen aufgeftellet , welche vorher durch Gemaltthärigkeiten des Nero nach - 
Rom zufammengefchleppt, und von ihm in die Gigftellen des goldnen Hau« 
fes aufgefeßt waren, Ueberdem find Künftler durch ihre Gleichheit be 
ruͤhmt, doch durch Feine ihrer Werke in befonderm Borzuge : Arifton, 
welcher auch in Silber auszutreiben pflegte, Callias , Llefias , Can⸗ 
tharus von. Sicyen , Dionpfodorus des Eritias ‚Schüler, Deliades, 
Euphorion, Eunicus und Secataͤus. Silberarbeiter: Lesbocles, 
Prodorus, Pytbodicus , Polygnotus, welche zugleich vortrefliche 


Maler waren. Desgleichen unter den ) Meiſtern mit dem Grabſtichel: < eaelatot. 


Stratonicus und Scymnus, welcher des Critias Schüler war. Nun 
will ich die herrechnen , welche einerley. Art Arbeit gemacht haben : als 
Apollodorus, Androbulus, Afclepiodorus und Alevas : Philofos 


phen. Apellas aud) anberhende Weiber. Antigonus auch “) einen fich pe 


im Bade reibenden , und die obenbenannten Tyrannenmörder. Antimas 
chus und Athenodorus vornehme Frauen : Ariſtodemus auch Ringer, 
zwenfpännige Wagen mit dem Fuhrmanne, Weltweiſe, alte Weiber und 
den König Seleucus: auch diefes Sanzenträger ift beliebt. Es find zwey 
Cepbifodori gewefen : dem erftern gehöret der Mercur , welcher den Bacı 
chus in der Jugend ernähre. Er hat auch einen in einer Berfammlung res 
denden , mit aufgehobner Hand , gemacht ; die Perſon iſt nicht ausge⸗ 
macht. Der folgende hat Philofophen gemacht. Der Eolotas , welcher 
mit dem Phidiss den olympiſchen Jupiter gemacht hatte , hat auch Phie 
fofophen gegoffen.  Desgleichen der Eleon und Cenchramis und Calli⸗ 
eles und Cepbis: Chalcoſthenes auch Luftfpieler und Fechter. Dahip⸗ 
pus einen ſich im Bade reibenden. Daiphron und Democritus und Däs 
mon, Philofopfen. Epigonus hat fat allem vorigen nachgeahmer , und 
dannoch durch feinen Trompeter , und das Kind welches feiner erſchlage⸗ 
nen Mutter Fläglich liebfofer , einen Vorzug. Des Eubolis an den Fins 
gern zäblender , Mycon in Fechtern berühmt, Menogenes in vierfpäns 
nigen Wagen. Nicht minder hat Niceratus alles , was die übrige , uns 
ternommen , auch einen Alcibiades , und deffen Mutter Demerate , wela 
che bey einer angezündeten fampe opfert, vorgeftellet. Pificrates hat das 
Weib Pitho auf einen zweyfpännigen Wagen gefeßt : eben diefer hat auch 
den Mars und Mercur gemacht, welche in dem Tempel der Eintracht zu 
Kom find. Den Perill lobt niemand, Cr war graufamer als der Tys 
rann Phalaris, da er einen Stier machte, und die Verficherung gab, 
wann man Feuer darunter legt , müfle der Menfch den Thiere gleich brül« 
len. Die Graufamfeic fchien gerechter, als er den erften Verſuch der Mars 
ter machen mußte, Bis dahin hatte er die ſanftmuͤthigſte Kunft , von den 
Bild niſſen der Götter und Menfchen erniedriger, Hatten fo viele Erfinder 
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dieſelbe zu dem Ende ausgearbeitet, daß durch fie Heukerwerkzeuge gemacht 


wuͤrden ? Man behaͤlt alſo feine Werke aus ber einzigen Urſache auf, daß, 
mer fie ſiehet, des Meiſters Hände haſſe. Sthenis hat die Ceres, den 
Jupiter und die Minerva gemacht , welche in Rom in dem Tempel ber 
Eintracht find: desgleichen weinende ; anbethende und. opfernde Frauen. 
Simon einen Hund und einen Bogenſchuͤtzen. Stratonicus, jener Sil« 


_ bertreiber , Philofophen , wie beyde des Namens Scopas. Kämpfer aber 


und gewaffnete Yäger und opfernde : Button, Euchir, Blaucides, He 
liodorus , Hicanus, Lopbon, Lyfon, Xeon, Menodorus, Wiyas 
grus, Polyerstes, Polydorus , Pyrbocritus, Protegenes, welcher 
zugleich in der Malerey fehr berühmt ift , wie wir fagen werden : Patros 
cles, Polis , Pofidonius:, welcher in getriebener Silberarbeit bekannt, 
und von Geburt ein Epbefier ift : Periclyinenus, Philon, Simenus, 
Thimorbeus, Theomneftus, Timarchides , Timon, Tifiss, Thra- 
fon. Unter allen aber ift der Gallimachus durd) feinen Zunamen am 
meiften berühmt , welcher fich allemal felbft tadelte, bey feinem Fleiße Fein 


e) carizotech- Ende finden fonnte , und daher ber *) Kunſtſchmaͤler genennet ward, und 


nos, 


merfwürbig zu einem Benfpiele ift, daß man bey her Sorgfältigfeit Maaße 
brauchen muͤſſe. Man hat von diefem tanzende $acedämonierinnen , ein 
fehr ausgearbeitetes Werf, worinn aber der Fleiß alle Anmuth vertrieben 
bat. Einige fagen , diefer fey auch ein Maler gemwefen. Syn der enprifchen 
Kriegsfahrt hat Caro , nicht durch Erz, nicht durch Kunſt gezeigt , die eins 
zige Bildfäule des Zeno , fondern bloß , weil es eines Weltweifen Bildniß 
war , nicht verfaufet : um doch im Vorbeygehen diefes ſo fruchtiofe Ben 
fpiel auch befanne zu machen. Bey der Anführung. der Bildſaͤulen, ift 
auc) , ob deren Meifter gleich nicht ausgemacht iſt, nicht vorbey zu geben: 
es ijt die zu Rom bey der Rebnerbühne ftehende , eines Hercules im Node, 
mit fcheußlichem Angefichte , und an melden man oben auf dem Node ei 
nen Geruc wahrnimmt. Auf diefer ftehen drey Auffchrifren : der Feld. 
herr L. Lucullus habe fie von der Beute errichtet : die zweyte, der un. 
mündige Lucull, deffen Sohn , habe fie nach dem Schluße des Kathes 
eingeweihet: die dritte, der adeliche Dberbauherr T. Septimius Sabis 
nus babe fie aus dem Haufe wieder an einen öffentlichen Dre aufgeitellet. 
So viel Streit und fo viel Hochachtung hat dieß Bildniß verurfacher. Nun 
wollen wir zum Linterfcheide und der Vermiſchung des Metalles zuruͤckkeh⸗ 


FI corommi.ren. Unter dem cnprifchen ift das /) Kronenkupfer und das 2) Probekupfer ; 


um. 
g) regulare. 


beyde laffen ſich hämmern, Das Kronenfupfer wird in duͤnne Bleche ger 
ſchlagen, und mit Rindergalle gefärbt, und vertritt inden Kronen der Gaus 
felipieler die Stelle des Goldes : thut man zu einer jeden Unze deffelben ſechs 
Serupel Goldes, fo wird es auf einer dünnen Scheibe feuerfies stihend. 

as 
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Das Probefupfer macht man auch im andern Bergwerken, besgleichen der 
*) Kupferguß. Der Unterfcheid iſt der, daß der Kupferguß bloß gegoflen 5) caldarium. 
mird , und unter dem Hammer bricht , dem das Probefupfer , welches an» 
dre auch *) Schlagkupfer nennen, nachgiebt, fo wie alles cnprifche ift. Doch ©) dudtile, 
in den übrigen Bergwerfen ift das bearbeitete von den Gußerze unterfchies 
den. Dann alles, woraus die Schlafen durch das Feuer feltfam find ab» 
getrieben worden, ift Probefupfer. In den übrigen Arten hat das campa« 
nifche den Vorzug. Man findet in vielen Theilen Italiens und in Staats 
balterfchaften ein gleiches. Sie fegen aber acht Pfund Bley zu, und fchmel« 
zen es gelinde noch einmal , aus Mangel des Holzes. Was diefer Umſtand 
für einen Unterſcheid zu wege bringe , empfindet man am meiften in Gal⸗ 
lien, wo es zwifchen glühend gemachten Steinen gegoffen wird : dann da 
das Schmelzen das Gut durchbrenner , fiehet man es ſchwarz und zer. ” 
brechlidy verfertiget. Ueberdem fcheiden fie es nur durch einen Guß , es 
hilfe aber zu deſſen Güte gar fehr , wann es mehr als einmal durch den 
Dfen gienge, 


Neuntes Kapitel. 


Der Unterſcheid des Erzes, feine Bermifchung , und von 
Erhaltung des Erjes. 
Hit ift auch hier anzumerken nicht unfüglich , daß alles "Kupfer in gro⸗ 
fer Kälte beffer gegoffen werde. Die folgende Bermifchung ift der 
Bergordnung gemäß, und zugleich gefegförmig auf dieſe Weife. Vors er» 
‚fte wird der Guß gefertiget , hernach wird in das *) Gebläfe der dritte Theil X) proflatum, 
gelefenes Kupfer , ich meyne , aufgefauftes gebrauchtes Kupfer , gethan. 
Was durch das Abnugen gleichfam zahm gemacht , und gleichfam durch den 
germöhnten Glanz milde geworben ift , giebt hier einen fehr befonders dien. 
lichen Zufag ab. Auch wird zu einem Centner Gebläfe zwölf und ein halb 
Pfund Zinn gefegt. Man nennet e8 auch eine formliche Berfegung , wann 
man das zartefte Kupfer macht : wozu man den zehnten Theil Bleyes, und 
den zwanzigften Zinnes nimmt : und alsdann nimmt es vornehmlich die 
Farbe an , welche fie die griechifche nennen. Die legte Art iſt, welche fie 
die Topficheidung nennen, da das Gefchirr den Namen giebt, und wo drey 
oder vier Pfund Zinnes zu einem Centner Kupfer zugefege worden. Thut 
man Bley zum coprifchen , fo entfteht die Farbe des Purpurs an dem ver» 
brämten Gewande der Bildfäulen. Abpolirtes Kupfer nimmt ben Grüns 
ſpahn fchnelfer an, als welches nicht bearbeitet ift, wo man es nicht mit Dele 
beſtreichet. Man fagt , es folle fich am beften in fließendem Peche erhalten 


laffen, Der Gebrauch des Kupfers zur Erhaltung des fteten Andenkens ift 
von 


k) capnitis. 


2) brotrytis, 
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von den Gedaͤchtnißſaͤulen ſchon laͤngſt zu den kupfernen Taſeln gebracht, wo 
die oͤffentliche Verordnungen eingegraben werden. 


Zehntes Kapitel. 

Arzeneyen vom Huͤttenrauche. | 

De Kupfererze verſehen die Arzeneykunſt auf verſchiedene Weiſe: in. 
dem die Geſchwuͤre dadurch aufs ſchnelleſte geheilet werden. Am 
meiſten aber iſt dev Huͤttenrauch dienlich. Es wird dieſer auch ohne Zwei— 
fel in den Silberſchmelzoͤfen, weißer und leichter vom Gewichte gemacht, iſt 
aber doch mit dem vom Kupfer nicht zu vergleichen. Es giebt aber ver, 
fhiedene Arten davon. Selbſt ven Stein , aus weldyem Kupfer gahr ges 
macht wird , nennet man Galmey : diefer ift zum Guſſe nothwendig, zur 
Arzeney unbrauchbar. Ein andrer gegentheils entfteht in den Hütten , und 
nimmt einen andern Urfprung feines Namens an, Er entfteht aber, wann 


durch die Gluth, und den Trieb des Gebläfes , der zartefte Theil der Mas 


terie ausgetrieben , und an dem Gewölbe des Dfens oder deſſen Wänden, 
nach dem Maaße feiner’ Leichtigkeit , angefeßt wird. Der zartefte ift der, 
welcher ſich felbft vor dem Herdloche , wo die Flammen herausfchlagen, an⸗ 
feßet , *) Kupferrauch genannt wird , ganz durchgebrannt , der allerleichtes 
ſte, und einer Flockaſche gleich ift. Der inwendige , welcher an der Dede 
herabhängt , ift der befte, er hat aus dem Grunde den Namen ’) Traus 


benkobalt. Er ift ſchwerer als der vorige, und leichter als die folgende. 


m) plaritis. 
») pumex. 


0) oftracitis. 


Er hat zwey Farben. : die fchlechtere ift-afchgraue , die beflere die ſcharlach— 
farbene : ift leicht zu zerreiben,, und zu Augenarzeneyen das müßlichite. 
Die dritte figt an den Seiten der Defen, und hat der Schwere wegen, nicht 
zu dem Gemwölbe herauf fommen koͤnnen. Man nennet diefe ”) Kuchenko⸗ 
balt , aud) von der Sache felbft ; ift mehr eine Rinde als ein ”) reibbarer 
Anfchuß ; ift inwendig vielfärbig , zu der Kräße dienlicher , und die Nar- 
ben aufzuziehen. Aus diefem entftehen zwey andre Arten : die nagelartige 
von auswärts faft blau , und die zweyte Art an Flecken dem Innch glei. 
Der °) Scherbenfobalt iſt ganz ſchwarz und unter den übrigen der unrein« 
fte, für die Wunden am meiften dienlih. Aller Kobalt aber ift in den 
Scmelzhütten von Cypern am beten, und mird von den Yerzten aufs 
neue mit reinen Kohlen gefhmolzen , und warn er zu einer Alche gebrannt 
iſt, mit amminifchen Weine gelöfchet ; fo viel davon zu Pflaftern bereitet 
wird , für die Kräge aber mit Eſſig. Einige brennen ihn in irdnen Töp« 
fen , zerftoßen , ſchwemmen ihn in Mörfern , und trocknen ihn hernach. 
Nymphodorus brennt den fchwereften und dichteften Kobaltkies ſelbſt auf 
Kohlen , wann es durchgegluͤhet iſt, loͤſchet er ihn mir chiſſchem Er und 

oͤßet 
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fößet ihn, bald räutelt er durch ein leinwandten Tuch, zerreibt ihn im Moͤr⸗ 
fer, bald darauf weicht er ihn in Regenwaffer, und reibt den Bodenfag aufs 
neue, bis er einem Bleyweiße ähnlich wird, und nichts unter den Zähnen - 
Fnirfchendes mehr hat. Eben fo verfährt "Tolles: doch erwählt er den ala 
lerreinften Kies, Die Wirfung des Kobalts ift: trocknen, aus dem Grun⸗ 
de heilen, Flüffe hemmen, Geſchwuͤre und Unreinigfeiten der Augen reinis 
gen, das Näudige der Haut vermindern, und alles, was wir bey der Wir« 
fung des Bleyes fagen. Das Kupfer wird zu eben diefem allen gebrannt, 
und außerdem noch für das weiße Fell und die Marben in den Augen. Es 
beilet auch mit Milch die Gefchwüre der Augen, und dieß reiben die Aegyp⸗ 
ter, nad) Art einer Augenfalbe auf Reibefteinen. Es macht aud) mit _ 
Honig eingenommen, Erbrehen. . Es wird aber das chprifche in unges 
brannten Töpfen , mit gleich fehweren Schwefel , nach Berftopfung der 
Zuglöcher des Herbes, bis die Töpfe felbft zum Fluffe durchglühet werden, 
gebrannt. Einige hun Salz, andre an des Schwefels ftatt, Alaun, andre 
nichts, dazu, und befprengen es nur mit Eflig. Das gebrannte wird in eis 
nem thebilchen Mörfer gerieben , mit Regenwaſſer geſchwemmet, welches 
noch wenig hilft, man gießet mehr dazu, und reibt eg noch einmal, und 
läßt es, bis es fich zu Boden feße, ftehen: dieß thut man fo oft bis es das Ans 
fehen einer Mennige befommt. Dann trocknet man es an der Sonne, und hebt 
es in einer kupfernen Büchfe auf. 


Eilftes Kapitel, 


Don den Kupferfchladen, der Blüte und den Schuppen 
deffelben: und von dem — — den Gruͤnſpahn, und der 
alkenſalbe. 


les die Schlacken des. Rupfers werden auf gleiche Art geſchwemmet, doch 
mit geringerer Wirkung als das Kupfer ſelbſt. Doch auch die Kup« 
ferblüte üft der Arzeney dienlih. Sie entfteht, wann das Kupfer gefchmöls 
zen, und in andern Dfen übergetrieben wird: durch das häufige Gebläfe 
werben von bemfelben gleichfam kleine Hirfeförner abgetrieben , die nennen 
fie die Kupferbluͤte. Sie fällt aber ab , wann die ”) KRupferfuthen mit p) paner. 
Waſſer abgefühle und rorh werden. Eben fo wird von dielen auch der fo - 
genannte 9 Springſchaum, und fo wird die Blüte verfälfcht , daß ber 7) lepida. 
Schaum an deren Stelle verfauft wird. Es ift aber dieſer Schaum der» 
jenige, welcher durch die Gewalt der Loͤthroͤhre, womit Die Kupferfuchen ver⸗ 
löthet werden, abgefchlagen iſt. Beſonders alle in den|cyprifchen Hütten. 
Der Unterfcheid ift der, daß der Schaum durch Schläge von diefen Kuchen 
abgelöfet wird, die Blüte von felbft abfällt. Es it noch eine feinere Art bes 
Plinii Ngeſch. 11,2. xxx Schaumes, 
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Schaumes, von der oberſten wollartigen Fläche "abgefchlagen , welches 
r) Romomayyan den ”) Kupferfchlag nennet. Und afles dieß; mit ihrer Erlaubniß zu 
fagen ; wiſſen die Aerzte nicht, der geößefte Thiel auch nicht den Namen nad), fo 
weit find fie von Verfertigung der Arzeneyen, welches fonft der Arzeneyfunft 
eignes Gefchäffte zu fein pflegte, entfernet. Nun gerathen fie zuweilen über 
Bücher , und wollen etwas aus denfelben zufammenfegen; das heißt , fie 
wollen auf elender kranken Gefahr den Verſuch von dem Bortrage machen; 
nun glauben fie der Salbenbude , welche dieß alles mit falſchen Dingen 
verdirbet, und Faufen hier wor Jahren gemachte Pflafter und Augenfalben, 
ja nichts als verdorbene Waaren. Go wird die Apotheke ihrer Betrügeren« 
en los. Doc) unfer Schaum und die Blüte werden in irdenen ober kupfer⸗ 
nen Tiegeln gebrannt, hernach, wie oben, geſchwemmt, und daß zu eben 
dem Gebrauhe. Noch uͤberdem: für fleifchichte Auswüchfe in der Make, 
auch dem Aftern, ſchweres Gehör, wann man folches durch Röhren in dies 
ſelbe bläft 3 und aud) für Gefhwüre des Mundes, in Mehle aufgelegt, Auch 
hebt es die Mandeln mit Honig. Man macht auch aus dem weißen Erzt 
einen Schaum, welcher viel Fräftiger als der cnprifche ift. Auch beizen fie 
erft Stangen und Kuchen mit dem Waffer eines Knaben. Cinige aber zer⸗ 
reiben den abgefchlagenen Schaum , und ſchwemmen ihn in Regenwaſſer. 
Sie geben ihn auch zu zwey Dramen den Wafferfüchtigen in einem halben 
Möffel Methe ein, legen ihn auch mit feinen Mehle auf, Auch der Grüns 
fpahn Hat vielen Mugen. Er wird aber auf vielerley Art gemaht. Dann 
es wird aus dem Kiefe, aus welchen man das Kupfer fehmelzet, daflelbe ab« 
gefchabet , und aus durchlöchertem weißen Kupfer , welches in Fäffern, 
welche mit einem Fupfernen Deckel verftopfe find, über Effig aufgehenfee ift, 
und dieß viel beffer, als wann er aus dem Schaume gemacht würde, Eis 
nige legen felbit Geſchirre von weißem Kupfer in Töpfe in Effig, und fchas 
ben fie am zehnten Tage ab. Andre bedecken fie mit Weinträber, 
und fchaben fie nad) eben fo vielen Tagen. Andre nehmen einem Haufen 
abgefeiltes Kupfer, beſpruͤtzen es mit Effig , rühren es den Tag über mehr 
x als einmal mit Späteln um, bis es ganz verzehre ift: andre wollen eben 
diefe Feilfpänhaufen lieber in kupfernen Mörfern aus Effig reiben. Am 
ſchnelleſten fegt das Kronenfupfer Grünfpahn , warın man deffen Schnitjel 
im Eſſig thut. Sie verfälfchen mit zerriebenen Marmor , fonderlich dem 
thodifchen Grünfpahn; andre mie Bimfenftein oder Harze. Beſonders 
aber betriegt der mit Schufterfchwärze verfälfchte leichtlich: dann die übri« 
ge kann man durch den Zahn verſuchen, wann fie unter dem Fäuen fnirs 
ſchen. Man macht die Probe auf einer eiſernen Schaufel: dann der auf⸗ 
wichtige behält feine Farbe, der mit Schwaͤrze vermiſchte wird roth. Man 
Eann ihn auch auf einen zuvor mit Gallapfel getraͤnktem Papier — 
nu 
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dann bieß wird fo gleich ſchwarz, wann verfälfchter Grünfpahn darauf ge» 
ftrichen wird. Auch durch das Geficht nimmt man es ſchon wahr , weil er 
feine recht munter grüne Farbe giebt. Doch ift es am bequemiten, er fey 
aufrichtig oder verfälfcht, ihm zu trocknen, in einen neuen Tiegek zu bren« 
nen und umjurühren, bis er: zu einer Flofafche wird: hernach wird er ge⸗ 
rieben und aufgehoben. inige brennen ihn in rohen irdenen Geſchirren, 
bis der Topf völlig gebrannt wird. Kinige thun auch Weihrauchkoͤrner das 
zu: es wird aber der Grünfpahn, wie der Kobalt, geſchwemmet: er hat eine 
recht angemefjene Kraft zu Augenfalben, da diefe bey feinem Beißen thränen, 
fo hilft er. Es iſt aber nörhig , daß er mit warmen Pinfeln abgewaſcht 
werde, bis er zu. beißen aufhöret. Falkenſalbe nenner man ein gewiſſes 
Augenpflafter, welches vornehmlich alfo befchaffenift: die Wermifchung ift 
von vier Unzen Armoniak, cyprifchen Grünfpahnes zwey, eben fo viel von 
Schufterfchwärze, welches ſchwarz Kupferwaffer heißer, einer Unze von | 
‚gelb *) Atrament und fechs von Safran. Alles diefes.mit thaſiſchen Eifig) mify. 
abgerieben, in Pillen zufammen gethan, giebt ein unvergleichliches Mittel 
wider den Anfang aller Art des Staats, wider Dunkelheit, Rauhigkeit, 
weiße Fell und Fehler der Wangen. Der rohe Grünfpahn aber wird zu 
den Wundenpflaftern gethan. Er verbeffert auch erftaunlich das Schmwä« 
ren bes Mundes und des Zahnfleifches, auch Geſchwuͤre der Lippen mit Dele. 
Thut man noch Wachs dazu, fo reiniget er, und bringt zur Narbe. Der 
Grünfpahn beizet auch die harte Haut aus dem Roͤhrſchaden, und aus alte 
dern Gebrechen um den After herum: entweder an fich allein , oder mit. Ace 
"moniaf aufgelegt , oder als eine Salbe in die Roͤhrſchaden ſelbſt geſteckt, 
Eben derfelbe, mit dem dritten Theile Terpentinharze durchgeknetet, nimmt 
die Kraͤze weg, | 


Zwoͤlftes Kapitel. 


Bon naſſen Grünfpahne, den rothen Atrament, und dem 
| gelben , und dem grauen und Dem Kupferwaſſer. 
E⸗ iſt noch eine andre Art Grünfpahns, welche fie den ) naſſen nemen, „, gcofecia.: 
an dem cypriſchen Kupfer, mann diefes mit Alaun und Salze , oder 
gleich ſchwer Salpeter, mit dem fchärfiten weißen Weineffig, gerieben wird. 
Es gefchieher dieß nicht, als an den heißeſten Tagen bey des Hundeſterns 
Aufgang. Es wird aber gerieben, bis es grün wird, und ſich wie Wür« 
me zufammen kruͤmmet, daher es aud) den Mamen hat. Daß man diefen 
Fehler verbeffere, fo werden ‚die zwey vom Effig geweſene Theile, mit dem 
Waſſer eines unmindigen Rnabens vermifht, In Arzeneyen richtet er 
eben das, was der Borrar, aus, mis dem, wie wir fagten, das ‚Gold ge= 
| Errr2 lothet 
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löthet wird, und es hat eben den Nutzen mit dem Gruͤnſpahne. Es wirk 
auch diefe naſſe Grünfpahn , an fich felbft gemacht, er wird nämlic) vom 
rothen Atrament abgefchabet, von welchem wir igt fagen wollen. Man 
w) ehalcitis. nennet eine Bergart *) roth Atrament , aus weldyem auch Kupfer geforten 
wird. Es ift von den Kobalt darinn unterfchieden , weil jenes außer der 
Erde aus Gefteinen am Tage gehauen , diefe aus unterſchichtigen gewonnen 
wird: desgleichen, daß der rothe Atrament , als von Matur weich , gleich 
zerbrodelt, fo das er ein wolligter Zufammenwuchs zu fern fcheine. Es 
ift noch) eine andre Unterſcheidungsart, daß ber rothe Atrament drey Arten 
unter fich begreifen, von Kupfer , gelbem und grauem Atrament, von mel. 
chem jedem wir an feinem Orte fagen wollen. Er hat aber länglichte Ku 
pferadern. Man hält den für gut, welche Honigfarbe, dünne durchſtrei⸗ 
chende Adern hat , leicyt zu zerreiben und nicht fteinige if. Man glaube 
auch, daß der frifche beffer, weil der veraltende zu einem grauen Atrament 
werde, Seine Kraft hat er gegen auswachſendes Fleifch in Gefchwüren, 
das Blut zu ftiflen, und in Mehle das Zahnfleifd) , das Zäpflein und die 
Mandeln zu befänftigen. Er wird auch in Wolle auf die Schäden der 
Mutter aufgelegt. Mit dem Safte des fauches aber wird er auch zu ben 

-  Pflaftern der Schaamglieder genommen, Gr wird aber in Eflig einem 
Topfe , welche mir Mifte verftrichen ift, vierzig Tage gebeizet , und bes 
kommt die Farbe des Safrans. Hernach wird eben fo fchwer Kobalt das 
x) pforicon. zu gethan, und macht eine Arzeney , welche man *) Kraͤzeſalbe nennet. 
Wann zwey Theile des rothen Atraments mit einem Theile Kobalt vermifcht 
werden, fo wird eben dieſe noch) ſchaͤrfer ſeyn. Noch fchärfer auch und hef—⸗ 
ter wann fie mit Eſſig an Weines ſtatt verfegt werben.  Gerdftet wird 
ſolcher zu alle diefem noch Eräftiger. Der ägnptifche graue Atrament wird 
am meiften gelobt , und übertrifft den cyprifchen gar meit , wie auch dem 
fpanifchen und Africanifchen ; ob gleich — den cypriſchen zur Hei⸗ 
lung der Augen, als nuͤtzlicher achten. och in einer jeden Landsmann⸗ 
ſchaft ift der befte , welcher die ftärfft Heftigfeie hat, beym Riechen und 
Reiben fertig ſchwaͤrzlich und ſchwammigt ift. Er iftdem Magen fo fehr zus 
wider, daß er, mann ihn einige nur riechen , Erbrechen erregt: und jo iſt 
der äguptifche, Iſt er aus einer andern Landſchaft, range. warn er 
gerrieben ift. Auch der gelbe Atrament iſt fteinigter. Er aber , im 


Munde gehalten, und die Zähne damlt ausgefpület , für Een 4 Rs 
auch für ftinfende und um fich freffende Gefchwüre des Mundes. r 
wird, mie roth Atrament, auf Kohlen gebrennet. Einige haben gefchries 
- ben , man mache den gelben Atrament , warn man den Stein in Haufen 
brenne, und fich deffen gelblichte Blüte mit der Flofafche des Fichtenholjes 
vermifche, In der That wird er aus obigem Gefteine , iſt aber doch von 
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Matur zufanımengeeitert ober abgefondert , undjder. befte in ben eyprifchen 
Hütten. Die) Kennzeichen deffelben find die goldene Flitterchen, warn er ge» 
trieben ift, und in demman ihn reibet, feine fandichte oder irdifche Natur, dem 
rothen Atramente gleich. ie, welche Gold reinigen, thun ihn dazu. Er 
bat aber größern Mugen , warn man ihn mit Rofenöle in eiterichte Ohren 
eintröpfelt, und für Gefchwüre des Kopfes, wann man ihn in Wolle auflegt. 
Er verringet auch eingerourzelte Kaubigkeit der Augen. Beſonders ift er 
für die Mandeln dienlich, und gegen die bräune und gefchiworne Stellen, 
Dieß ift die Arc ihn zu bereiten, daß fechszehn Drachmen in-einem halben 
Noͤſſel Eflig gefotten werden , und Honig dazugethan wird, bis der Sob 
fchleimige wird. So oft es nöthig ift, das feine Macht gemildert werben 
foll , wird Honig dazu gethan. Schlägt man ihn aus-Effig auf, fo beizt 
er auch) die verhärtete Haut aus den Röhrfchaden: wird auch zu den Augens 
falben gethan. Er ftillet auch das Blut, und Gefchmwüre , melde um fich 
freffen, oder faulen. Es verzehrt auch wildwachfendes Fleiſch, befonders 
ift derfelbe für die Gebrechen der Mannheit dienlih: er ftillet auch den 
Blutfluß der Weiber. Die Griechen haben die Berwandfchaft mit dem 
Namen des Kupfers auch dem Kupferwaffer gegeben, Sie nennen es 
Kupfernaß. Und feines Natur ift fo wunderbar. Es wird auch in Spas 
nien aus Gruben und Seen , welche bergleihen Art Waflers haben, ge» 
macht. Es wird ausgefotten, wann man eben fo viel füßes dazu thut, und 
in hölzerne *) Kübel gegoffen. Ueber diefen bangen. auf unbeweglichen y) pifcina, 
Querlatten , mit Steinen ausgefpannete Strike , an welche der Schleim 
ſich anfest, und durch gläferne Beerlein einig e Aehulichkeit einer Traube abs - 
bilder. Was dergeftalt herausgenommen ft, wird dreyßig Tage lang ge⸗ 
trocknet. Die Farbe ift blau, und glänzt ſehr anfehnlich, und man hält es 
für Glas, warn es aber aufgelöfet iſt, ſo wird es eine Schwärje Leder zu 
färben. Es wird auch auf mehrere Arten gemacht, wann dieſe Art in 
Gruben ausgehöhlet wird: von deren Geilen bey der minterlichen Kälte 
Zapfen auströpfeln, welche. man Tropfatrament nennet : und nichts ift rei⸗ 
ner. Die Art, aber welche weiß. ift und nad) Violen riecht, nennet man 
Weißguhr. Sie entfteht in den Tiegeln der Felfen, da es das Negenwaf 
fer zufammen flößt, und der Schlamm erhaͤrtert. Es wird auch auf Art 
des Salzes, wann die heftigbrennende Sonne die füße daran gelaffene Wale 
fer geri nnen macht. Daher nennen fie e8 auf zweyerley Weife, das gegrabs 
ne und ‚gemachte: dieſes ift bleicher, fo f:hr in Abſicht auf die Güte, als die 
Farbe, ſchlechter. Man beliebt am meiften das cnprifche im Arzenenges. 
brauche. Es wird, die Würme ans dem $eibe zu treiben, ein Drachma 
ſchwer mit Honig genommen. Aufgelöfet und in die Mafen getröpfelt,, reis 
niget es aud) das. Haupt : besgleichen den Magen, mit Honig oder Honig« 
Ä | Errr 3 waſſer 
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waſſer eingenommen. Es heilet auch die Rauhigkeit, den Schmerz und 
auch die Dunkelheit der Augen, auch Geſchwuͤre des Mundes. Es ſtillet 
auch das Naſebluten, auch die goldne Ader. Mit dem Saamen des Bil— 
fenfrautes ziehet es auch zerbrochene Knochen aus. Es hält die Augenge- 
ſchwuͤre zurück, wann eg mit einem Pinfel auf die Stirn gelegt wird. Es 
ift auch in Pflajtern fräftig, die Wunden zu reinigen, und für das roilde 
Sleifch in den Geſchwuͤren. Es erhebt auch das Zäpflein, wann man dies 
fes auch nur mit dem Sode deſſelben berühret. Mit keinfaamen wird es auch 
auf die Pflafter gelegt, den Schmerz zu ftillen: und welches darunter weiß 
glänzend ift wird dem Violblauen vorgezogen , wird auch für das ſchwere 
Gehör durch Röhren in die Ohren geblafen. Es heilet auch für fich die 
Wunden, ziehet aber die Narben fehr zufammen. Und man hat neulich die Er⸗ 
findung angebracht, auf dem Kampfplatze die Rachen der Bären und ver 
tömen damit zu beftreuen, und es hat fo große Kraft zufammen zu ziehen, 
daß fie nicht beißen fönnen. 


Drevzehntes Kapitel, 


Bon weißen Huͤttenrauche, dem grauen, Pflanzenftaub: 
mehle, von dem untern — und von dem ſerviliſchen 
rittelaße. 


2) — E⸗ werden auch noch in Kupferbergwerken der fogenannte *) weiße und 


yx. 
a) ſpodos. 


*) graue Hüttenraud) gefunden. Der Unterfcheid ift, daß der weiße 
durch Schwemmen zubereitet wird, der graue ungewafchen iſt. Einige har 
ben dieß , was das weiße und leichtefte war , weißen Hürtenrauch genannt, 
und ſagen, es fey die toderafche von Kupfer und Kobalt. Der graue Hit: 
tenrauch ſey ſchwaͤrzer und ſchwerer, werde von den Wänden der Defen ab» 
gefragt , und es ſeyn Funken auch öfters Kohlen damit vermiſcht. Wann 
diefer Effig im fich zieht, giebt erden Geruch von Kupfer , und wann man 
ihn mit der Zunge berührt einen fhaudererregenden Geſchmack. Er dient zu 
den Augenarzeneyen, kommt allen‘ Gebrechen derfelben zuvor, und iſt für 
alles wie der graue: dieß iſt der einzige Unterfcheid, daß diefer eine gereinige 
te Kraft hat. Er wird aud) zu Pflaftern gerhan, wodurch man eine gelins 
de Erfühlung und Austrodnung ſucht. Der mit Weine geſchwemmete iſt 
zu aflem beffer. Der griechifche graue Huͤttenrauch ift der befte. Er wird 
aber erzeugt, warm Kobalt und Kupferfies ſchmelzen. Er wird gar leicht⸗ 
lich ausgetrieben und fihneller , flieget aus dem Defen , und fege fich an 
die Dächer, und iſt an weißer Farbe vom Ruffe unterfchieden. Was 
nicht recht weiß davon iſt, ift ein Beweis eines noch nicht gahren Ofens: 
dieß nennen einige den weißen Huͤttenrauch. Was man aber Darunter * 
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lich findet, hat eine ſchaͤrſere Kraft, und macht fo ſchwaͤrend, daß es, 
mann es geſchwemmet wird, und die Augen berührer , blendet. Es giebt 
auch einen Huͤttenrauch von Honigfarbe, darinn man bas meifte Kupfer 
wahrnimmt. Doc eine jebe Art wird durch das Schwemmen nuͤtzlicher. 
Es wird vorher durch eine Feder, hernady durch eine reichlichere Wäfche, ‚ 
gereiniget. Das rauhe reibt man mit Fingern heraus. Der, welcher aus 
Weine gewafchen wird, bat eine mittlere Kraft. Es findet ſich auch bey 
ber Art des Weines einiger Linterfcheid, Dann ber mit gelindem Weine 
geſchwemmet, wird den durch allzuvieles Wachen geſchwaͤchten Augen für 
dienlich gehalten, Eben derfelbe wird audy für Fräftiger geſchaͤtzt vor alle 
Geſchwuͤre, welche rinnen, für die im Munde, welche naß eltern, und zu 
alten Arzeneyen, welche vor Rrebsfchäben bereitet werden. Es finder fich BR 
aud in Siiberſchmelzhuͤtten ein Hüttenrauch, welchen fie ?) Silberaſche *) Aruriotis. 
nennen. Der aber, welcher in Goldfcheidehütten entftehet, wird als ber 
nüglichfte für die Augen verſichert. In feinem Stuͤcke muß man ben 
menfchlichen Wig mehr bewundern: dann daß man Bergflüfte nicht graben \ 
bürft,, hat man bey den nüglichften Dingen noch diefe Nutzbarkeiten ausge: 
dacht. ) Pflanzenftaubafche, -nenneet man die Afche vom Feigenbaume, c)antispodom 
oder ber wilden Feige, oder vom Laube ber Myrten mit den zarteften Theis 
len der Aeſte, oder vom wilden Delbaume, oder von Quitten oder Maflir. 
Des gleichen von unreifen, das ift weißen, an der Sonne gedörreten Mauls 
beeren, oder von Burbaumnadeln, oder wilden Galgant, oder Brombeer, 
ober Weinholze. Man hat es auch ausgefunden, daß die Aſche von Och⸗ 
fenleime, oder von Lumpen, eben die Dienfte thue. Alle Diefe Dinge wer« 
den in Schmelzöfen in rohen Töpfen fo lange gebrannt, bis das irdene Zeug 
durchbrennet. In Kupferhütten wird auch *) Kupferbraun gemacht, wann d) pfegma. 
das Kupfer ſchon geſchmolzen und gahr gemacht ift, wann nun noch Koh⸗ 
len zugeſchuͤttet, allmaͤlich angeblafen, und fehnell heftiger, fo wirft fih 
gleichfam eine Spreu des Kupfers auf. Der Boden, worauf man es aufs 
fängt, muß gepflaftert ſeyn. Es wird gar leicht von den in denfelben Hüts 
ten befindlichem, und von den Griechen; weil es zweymal geröftet wird; 
fogenannten °) Unterofenbruche unterfchieden, -Diefes Uxfprung ift dreys O diphrrgen. 
fah. Man fchreibt nämlich, er werde, der im Dfen 'gebrennet wird, bis 
er zu einem Roͤthel ausbrennet, gemacht. Er wird auch iu Cypern aus 
dem getrockneten Schlich einer Höhle gemacht, da man zuerft und allmähs 
lich Reiſig herum anlegt. Auf bie dritte Art wird es in Kupferöfen, 
wann fich die Unreinigkeit zu Boden ſetzet. Dieß ift der Unterſcheid, daß 
das Kupfer felbit auf dem Herde abfließer,, die Schlafen aufer dem Dfen, 
bie Blume oben aufſchwimmet, der Unterofenbruch zurück bleibe. Einige 
ſchreiben, in den Ofen fegten ſich einige Kiefe im Roͤſten aofanımen, * 

| upfer 


H triens, 
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Kupfer herum. glühe, äber ber Klumpen burchhige nicht, wo er nicht in ans 
dre Defen übergebracht werde, und fen gleichfam ein harter Aſt der Mares 
rie: was nun von dem ausgefchmolzenen übrig fen, werde Unterofenbruch 
genennet. Es hat mit demfelben in der Arzenen eben die Beſchaffenheit mit 
den obenbenannten, zu trocknen, und. das wilde Fleifh megzunehmen und 
von Grunde aus zu reinigen. Man verſucht es durch die Zunge, daß es 
biefelbe, fobald fie es nur beruͤhret, trocken macht, und den Geſchmack bes 
Kupfers giebt: noch ein Wunder vom Kupfer müffen wir nicht vorbey lafs 
fen. Die fervilifchye in unfern Zeitbüchern fo erlauchte Familie, ernährt 
ein’) Drittelaß mit Golde und Silber, und dieß verzehrt beyde. Sein 
Urfprung und feine Natur it mir unbefannt. Ich will von dieſer Sache 
des alten Meſſala eigne Worte herfegen: das Haus der Servilier hat ei⸗ 
nen heiligen Kupferbreyling, welchem jährlich mit größefter Sorgfalt und 
Pracht Opfer gebracht wird: man fagt, es folle bald das Anfehen haben, als 
fey er gewachſen, bald als habe er abgenommen , und hieraus nehme man 
eine Deutung auf die Ehre oder Verringerung des Hauſes. 


Vierzehntes Kapitel. 
Dom Eifen, von Eh und dem Unterſcheide 
es Eiſens. 


Fest nad) biefem müflen wir auch die Eifenbergwerfe anzeigen : wovon 
die Menſchen bie befte und die fchlimmfte Werkzeuge baben. Dann 
mit biefem pflügen wir das Erbreich, verfegen unfer Gefträuche, ſtellen un 
fre Dbftbäume in Reihe, benehmen den Weinſtoͤcken ihren Unrath, und 
zwingen fie jedes Art wider jugendlich anzuwachſen. Durd) biefes erbauen 
wir Häufer, hauen Steine, und bedienen uns des Eifens zu allen andern 
Nusen. och es diene uns auch zu Kriegen, Blutvergießen und Raͤu⸗ 
bereyen , nicht allein in der Mähe, fondern auch zum Werfen, ja geflügelt, 
und bald durch ſchwere Geruͤſte fortgefchnellee, bald durch ftarfe Arme ger 
worfen, bald gar gefiebert: und dieß halte ich für die boshaftefte Arglift des . 
menfchlichen Wiges. Dann, bamit der Tod fo viel fchneller zum Mens 
fehen fäme, haben mir ihm Flügel angelegt, und das Eifen mit Federn 
bekleidet. Daher trage diefer, nicht die Natur, die Schuld. Man bat 
aus einigen Verſuche für gewiß befunden, daf das Eiſen unſchaͤdlich feyn 
koͤnne. In dem Bündniffe, welches nad) Austreibung der Könige, Pors 
ſena dem römifchen Volke geftattete, finden wir auch dieß namentlich vers 
ſehen, fie follten ſich, wo nicht zum Adferbaue, gar feines Eifens bebienen. 
Selbft mit einem eifernen Griffel zu ſchreiben, ift unficher, wie die ältefte 
Schriftſteller gemelder haben. Wir haben nody von den großen Pomper 
. jus, 
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ins, aus feinem. dritten Bürgermeifteramte, einen Befehl, welcher ; bey 
dem Auflaufe uͤber den Tod bes Clodius, verbietet, daß in Rom einiges 
Gewehr feyn folle. Und doch bat man Im menfchlichen Leben nicht aufges 
böret, das Eifen mit fanfterem. Gebrauche zu beehren. Als der Künftlee 
Ariftonidas vorftellen wollte, wie fi des Athamas Wuth, nach Her⸗ 
abitürzung feines; Sohnes legte, und wie ihn die Reue einnahm, bat en 
Eifen und Kupfer vermifcht: damit jenes Roſt durch das glänzende Kupfer 
durchſpielend, die ſchamvolle Roͤthe deſſelben ausdruͤckte. Dieſe Bildfäufe 
findet ſich noch heut zu Tage zu Theben. In eben der Stadt iſt auch ein 
eiſerner Hercules, welchen Alcon, durch die von dieſem Gotte ſo guͤltig 
verrichtete Arbeiten dazu bewogen, gemacht hat. Wir ſehen auch In Nom 
Trinkbecher von Eiſen in dem Tempel des raͤchenden Mars aufgeſtellet. 
Doch die geprieſene Guͤtigkeit der Natur widerſteht demſelben, fie zlehet das 
Eiſen ſelbſt durch ſeinen Roſt zur Strafe, und eben dieſelbe Fuͤrſicht macht 
in den Dingen nichts vergaͤnglicher, als was unſerm vergaͤnglichen Geſchlech⸗ 
te das gefaͤhrlichſte iſt. Eiſenbergwerke finden ſich faſt allenthalben, da es 
auch das Eiland Elva von Italien zeugt: und man erkennet ſie mit der 


wenigſten Schwierigkeit, da ſie die Farbe der Erde ſelbſt entdecket. Auch 


die Art ihre Stuffen auszuſchmelzen iſt einerley. In Cappadocien aber ent» 
ſtehet die Frage: ob man es dem Waſſer oder der Erde zu danken habe? 
weil allein, wann ein gewiſſer Fluß die Erde bewaͤſſert, und ſonſt nicht, die 
Defen das Eifen geben. Der Unterfcheid im Eifen ift zahlreih. Der ers 
fte beruhet auf der Art der Erbe und der Luft. Einige Erde giebt nur ein 
weiches, und dem Bleye näher Fommendes : andre ein zerbrechliches und 
rofliges, welches man bey dem Gebrauche der Räder und Nägel am meiften 
vermeiden muß, wozu fich die erftere Art gut ſchicket. Einiges gefällt allein 
durch feine Kürze und zu Mägeln unter die Stiefeln: und einiges empfindet 


den Roſt eher. Man nennet alles das #) Gänge, welches nicht in anberng) 


Dergarten ſtehet, welcher Name ihm von Stümpfung ber Scjärfe gegeben 
ift. Auch in den Defen finder fich der gewaltigfte Unterſcheid. In denfels 
ben wird der Kern des Eifens geſchmolzen, entweber ſchneidendes zu härten, 
ober auf andre Weife Ambofle dicht zu gießen, uud fpigige Haͤmmer zu 
ſchmieden. Der hoͤchſte Unterfcheid aber befteht im Wafler, dahinein es 
öfters glühend geraucht wird. Diefes ift dazu bafd Hier bald dort nüglicher, 
und hat Derter durch den Ruhm ihres Eifens berühmt gemacht: als Bilbis 
lis in Spanien und Turiaffo, und Como in Italien, obgleich an diefen Der« 
tern Feine Eifenbergmwerfe find. Unter allen Arten aber hat das ferifche Eis 
fen den Vorzug: diefes ſchicken ung bie Serer mit ihren Kleidern und Pelze 
werfe. Den zweyten Rang hat das parthifche: und feine andere Arten 
werden aus lauterem Staale geſchmiedet, dann zu den andern wird es nur 


Plinii Ngeſch. 11.3, Yyyy hinzu 


ſtrictura. 


b)bullatio, 
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hinzu gethan. Ueberhaupt iſt es in unſerm Welttheile weicher. An eini⸗ 
gen Oertern giebt das Bergwerk ſelbſt dieſe Güte, mie in Noricum: ans 
derswo der Bruch, wie in dem Waſſer zu Sulmo, wie wir geſagt haben. 
Wie dann fogar beym Wesen die Oelwetzſteine und Waſſerwetzſteine unter» 
fehieden find, und durch das Del die Schneide feiner wird, Und es ift 
wunderbar, warn die Stuffen ausgefehmolzen werben, baß bas Eifen wie 
ein Wafler fließet, hernach in ſchwammichte Stüde zerbricht. Gar zu 
zartes Eifen hat man mit Dele abzulöfchen die Gewohnheit, damit es burd) 
das Waſſer nicht fpröbe hart merdbe. An dem Eifen rächt fich auch das 
menfhliche Blut. Dann, warın es mit bemfelben berührt wird, fo empfindet 
es zumeilen fo viel fchneller den Koftl. Von dem Magnerfteine, und deffen 
Eintracht mit dem Eifen, wollen wir an diefem Orte reden. Diefe Materie 
befömmt allein von dem Steine Kräfte und behält fie lange Zeit, fo bag e⸗ 
auch anderes Eiſen anziehet, fo, daß man zumeilen eine ganze Kette ange 
gogener Ringe ſiehet. Dieß nennet der unerfahrne Pöbel lebendiges Eifen, 
und die Wunden werden dadurch gefährlicher. Diefer Stein waͤchſt auch 
in Cantabrien , nicht jener ächte Magnerftein , in einer beftändigen Felsart, 
fondern in zerftreueten ”) Kiesfugeln, wie fie es nennen: ich weis nicht, ob 
er zum Glasfchmelzen eben fo dienlich ift ; dann nody hat es niemand ver« 
fucht; menigftens ſchwaͤngert er die Schärfe des Eifens, mie der Magnet. 
Der Baumeifler Dinocrates hatte fid) unternommen mit eben diefem Stei. 
ne den Ternpel der Arſinoe zu Alerandria zu woͤlben, damit in demſelben ihr 
aus Eifen gemachtes Bildniß in der Luft zu bangen fcheinen möchte. Doc 
‚die Arbeit hinderte fein und des Drolomäus Tod, welcher ih feiner 
Schweſter zu Ehren zu erbauen befohlen hatte. in jeder Gang aller Mes 
talle ift reich an Eifen. In dem an der Seefüfte gelegenen Theile von 
Eantabrien, an welchen das Weltmeer anfpüler, ift ein ſteilhoher Berg, 
und befteher, weldyes zu fagen unglaublich iſt, ganz aus biefer Materie, 
wie wir bey der Herumfahrt des Weltmeeres gefagt haben. 


Funfzehntes Kapitel. 

Bon der Bermifchung des Eifeng, und Arzeneyen aus Ei⸗ 
fen, von dem Grunfpahne und dem Roſte, und dem Eifenhammer- 
fhlage, und von dem Nafpflafter. 

Wen das Eiſen gegluͤhet und nicht durch Haͤmmern gehaͤrtet wird, ver ⸗ 

dirbt es. Das rorhglühende iſt nicht geſchickt gehaͤnmert zu wer⸗ 

den, und nicht eher als bis es weiß zu werden anfaͤngt. Beſtreicht man 

es mit Alaun oder Eſſig, wird es dem Kupfer gleich. Vor dem Roſte 

wird es durch Bleyweiß, Gips und fließendes Pech bewahrt. DR F 
Verm 
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Bermifchung, welche die Griechen die Antiparhie' nennen, Es melden eis 
nige, es gefchehe dieß aus einigem. Aberglauben. Es finde fid) noch eine 
eiferne Kette, an dem Strome Euphrat, in der Stadt, welche Zeugma beis 
Get, wodurch Alerander, der Große, bafelbft eine Bruͤcke befeftiger hattex 
bie Ringe derfelben, welche neu gemacht find ‚.Jollen vom Reſte gefreffen 
werden , bie alten aber davon fren feyn.. Man hat von dem *8 noch ei⸗ 
ne andere Arzenehhuͤlſe, als das Schneiden. Dann mit Bemfelben einen 
Kreis zu zeichnen, und die Spige breymal herum zu. führen ,. ift Alten und 
Kindern wider zauberifche Mittel dienlich: eben fo Mägel, welche aus den 
Gräbern gezogen find, in die Thürfehwelle zu fehlagen; mider nächtliche 
Schreien, Auch mit. einer Spige, womit ein Menſch geftechen iſt, leicht 
Heftichele zu werden, wider die plögliche Seitens nnd Bruftichmerzen , wel⸗ 
che Stiche mit ſich führen. Einige Gebrechen mwerden ‚durch das Brennen 
mit demfelben geheiler: befonbers der Biß eines tollen Hundes. Ja fie 
werden auch, bey überhand nehmenber Krankheit, und wann fie ſchon das 
. Trinken: fheuen, fobald die Wunde gebrannt wird, alfobald- befreyek, 
Man mat. auch Waſſer mir glühenden Eifen warm, bei, vielen Krankhei⸗ 
ten, befonbers für den Rothlauf. Selbſt der Roſt gehöret unter die Arzes 
neymittel: und man fchreibt, daß Achill den Telephus dergeftalt geheilet 
babe; er mag es num mit einer Fupfernen oder eifernen Eifenfpise gethan 
haben. Wenigftens wird er gemalt, wie er benfelben- vom Schwerte abs 
ſchabet. Der Roft aber wird-vom Eifen durch ein feuchtes Eifen von. als 
ten Naͤgeln abgekratzet. Seine Kraft ift, binden, trocknen, anhalten. 
Aufgeftrichen verbeflert er Glatzen. Man bedienet fich feiner auch für bie 
abfchindende Haut der Wangen und Blattern des ganzen $eibes, mit 
Wachſe und. Mprtenöle; für die Roſe aber aus Effig: desgleichen für 
Niednaͤgel und Geſchwuͤre an Fingern, in Tüchlein, Auch in Wolle aufs 
gelegt ftillet er den Fluß der Weiber. Auch in friſchem Weine zerlaffen. 
und mit Myrrhen durchknetet, dienet er wider frifche Wunden; und für 


Geſchwuͤre des;Aftern aus Eſſig. Auch aufgelegt ſtillet er das Zipperlein- 


Auch der Eiſenhammerſchlag, von der Schneide oder den Spigen, ift faſt 
in gleihem Gebrauche, doc) heftiger als der Roſt: daher er auch wider die 
Augengefhrüre mitgenommen wird. Er ftiller das Blut, vornehmlich) 
‚warn die Wunden mit Eifen, gemacht werden. Cr ftillet auch den weiblis 
chen Blurfluß. Er wird auch mider die Gebrechen der Milz aufgelege. 
Er Hält die golbne Aber und die um fich freffende Gefchwüre an. Er dies 
net aud) den Wangen, mann er nach Art eines Mehls fparfamlich aufges 


fireuet wird, Doch empfiehlt er ſich befonders in dem ) naffen Pflafter, :) — 


Wunden und Roͤhrſchaden zu reinigen, alles harte Fleiſch aus zubeizen, 
und auf entblöfte Knochen wieder era Fleiſch zu ſchaffen. Es te 
' J 9» 2 e 


k) calculus. 


D elutium. 


‘ 


24 *° . Blinii-Natargefchichte.-- 


diefe Art gemacht: zwey Heller ſchwer cymolifcher Kreide, ſechs Drachmen 
Kupfer, eben fo viel Eifenhammerfchlag, nody eben fo viel Wachs: in eis 
nem Nöflel Deles, Zu diefem thut man , warn Wunden zu reinigen oder 
auszufüllen ‚find, Wachsſalbe. | 


Sechszehntes Kapitel. | 

Don den Bleyerzen, vom Zinne und Bleye. 
QNst folgt die Beſchaffenheit des Bleyes. Es giebt davon zwey Arten: 
—J das ſchwarze und weiße. Das koſtbarſte Zinn, von ben Griechen 
eaffiterifch genennet; davon erzählt man fabelhaft, es werde bis in die In⸗ 
fuln des atlantifchen Meeres gefucht, und von dorther in Schiffen von Reifern 
geflochten, und mit Leder umnaͤhet, hergebracht. Mun äft es gewiß, daß 
es in Luſitanien, auch in Gallicien, erzeugt werde, da das oberſte Erds 
reich fandicht und ſchwarz von Farbe ift: man Eann fie allein durch das 
Gericht finden. Es fommen auch kleine *) Graupen dazwiſchen, fonders 
lic) wann die Bäche austrocknen. Die Bergleute ſchwemmen biefen Sand, 
und mas fich zu Boden ſetzt, ſchmelzen fie in Defen. Auch finder man in 
ben Goldgruben; welche fie ') Wäfche nennen; daß das darein gelaffene 
Waffer Schwarze, etwas mit weiß gefprenfelte, Graupen, welche eben fo fchrper 
ss Gold find, ausfpület: diefe bleiben hernach deswegen mit ihn in den 


Koͤrben, worein man das Gold fammelt: hernach beym Dfen werden fie 


abgefondert, umd durch das Gebläfe in Zinn verwandelt. In Gallicien 
macht man fein Blen, da das benachbarte Cantabrien davon allein einen 
Ueberfluß hat: auch fcheider es vom Zinne fein Silber, weldyes dach vom 
Bleye geſchiehet. Bley und Zinn koͤnnen nicht ohne Del zufammen geld» 
thet werben : auch das Zinn ohne Bley mit fich ſelbſt nicht. Das Zinn 
iſt ſchon zu den trojaniſchen Zeiten in Anfehen geſtanden, nach dem Zeugnifs 


m) cateron.fe des Homers, welcher es ”) Helmmetall nenne. Der Urfprung des 


n9 ftannum. 
#) galena. 


Bleyes ift zwiefach: dann entweder kommt es aus feinem’ Gange, und'zeus 
get außer fich nichts: oder es waͤchſt mit dem Silber, und da man die Stuf⸗ 
fen vermiſcht, wird es mit ihm geſchmolzen. Der erfte Fluß welcher ſich 
im Ofen aufgiebt, wird ") Bleyblick genannt: der zweyte, Silber: ber 
dritte, welcher im Ofen zurück bleibet, °) Bleyglanz, welcher der dritte der 
Stuffe zugefegre Theil ift. Diefer wieder gefhmolzen, warn zwey Theile 
davon abgegangen find, giebt Bley. & 


Siebenzehntes Kapitel. _, 
Vom Zinne verfchiedener Art, und einigen andern Dingen. 


De Zinn auf kupferne Geſchirre aufgetragen, giebt angenehmern Ges 
ſchmack, hindert den giftigen Gruͤnſpahn, und vermehret, * * 
am 
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derſam iſt, das Gewicht nicht. Es wurden aus demſelben auch zu Brun⸗ 
dis, wie wir geſagt haben, ſehr belobte Spiegel verfertiget, bis auch die 
Maͤgde ſich ſilberner zu bedienen angefangen haben. Nun wird das Zinn 
verfaͤlſchet, da man den dritten Theil weißen Kupfers unter das Zinn feger. 
Auch wird dieß auf andre Art gemacht, wann man Zinn und Bley, Pfund 
zu Pfund ſetzet. Dieß nennen einige ige Silberzinn. Sie nennen auch a. 
”) breypfündiges Zinn, mo zwey Pfund Bley und eim Pfund Zinn ift.p) tertiarium. 
Sein nn. aufs Pfund drenßig Sefterzien : biemit werden die —* 
geloͤthet. etruͤglichere Leute ſetzen Anwen dreypfündigen gleich fo viel 
rein Zinn, und nennen es —— verſilb nk was fie wols 
fen. ‘Sie feßen dieſem einen Preis aufs Pfund Hundert und drenfig Ses 
fterzien. Der Preis des Pfundes'ift font dom Zinne dreyßig, vom Bleye 
ſechs zehn. Die Natur des Zinnes hat viel trockenes an fih: das Bley hin 
gegen ift ganz naß. Daher iſt das Zinn ohne Zufag zu Feiner Sache 
brauchbar: auch wird das Silber damit ‚nicht verlöcher, weil. das Silber 
ehe ſchmilzt. Das Zinn wild , nach einer Erfindung von Gallien ‚. in Kur 
pferwerfe eingefhmolzen ;f6, daß es kaum vom Silber unterfchieden wers 
den Fann , und dieß nenhet man 9) Compoſition. Hernach t man auch 9) incodile. 
angefangen, das Gilber auf gleiche Ark’ zu verſetzen, befonders zu.den Zier · 
rathen der Pferde, und zu den Jochen der Laſithlere, in der Stadt Alexia, 
und iſt der übrige Ruhm ber Bituriger geweſen. Sie haben hernach auch 
ihre Kutſchen, Fahrzeuge und Carrethen aus zuputzen angefangen: und auf 
gleiche Weiſe iſt die eitle Ueppigkeit auch zu golden ‚nicht allein zu ſilber⸗ 
nen, hangenden Wahen, Durchgedrungen :- und was ein Wunder an Trink⸗ 
geſchirren zu ſehen war, das zerreibt man itzt an Fahrzeugen; und nennet 
es einen Staat. Man macht mit Zinne den Verſuch auf einem Papiere, 
man ſchmelzt es darinn, und es muß das Anſehen haben, als habe es ſolches 
durch feine Schwere, And nicht durch. die Hitze, zerriſſen. Indien hat we⸗ 
der Kupfer noch Bley; und tauſcht dieſes für ‚feine Edelſteine und Perlen 
ein: ¶ Wir bedienen uns des Bleyes zw Röhren: und’ Blechen „- und folches 
wird in Spanien und ganz Gallien: mit. vieler Mühe gegraben, findet fich 
aber in Britannien unter der oberften Kürfte der Erde fo reichlich, daß das 
her die natürliche Folge das Gefeß gemacht hat, man folle es nicht mehr, 
als in gewiſſer Maaße, thun. Die Arten des Bleyes haben folgende Nas 
men ‚Das jovefanifche, caprarienfifche, oleaftrenfifche. Es ift auch in den 
Schlacken fein Unterſcheid, wann fie nur wohl ausgeſchmolzen find. Und 
es iſt an diefen Metallen wunderbar, daß das nachgebliebene reichlicher 
nieder waͤchſet. Dieß ſcheinet die bie zur Gnuͤge in die geöffnete Luftloͤcher 
eingedrungene Luft zuthun: fo wie oft unrichtige Miederfunften Frauen frucht» 
barer machen, Man bat dieß neulich in dem fantarenfifchen baͤtiſchen Spa- 
| Dyyy 3 niert 
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nien erfahren. Ein Bergwerk, welches vor zweyhunder Jahren zu zehn Pfund 
verpachtet war, iſt nun, nachdem es verlaflen war, zu fünf und ſechszig 
ausgethan worden, - Auf gleiche Weife ift das antonianifche in eben der 
Landſchaft durch gleiche Verpachtung: zu vierhundert Pfünd jährlidrer. Abgas 
be gekommen. Auch iſt es wunderbar, daß Gefähe aus Bleye, wann 
man Waſſer dazu“ thut, nicht ſchmelzen, ſoiches aber, wann im daſſelbe 
Waſſer ein Steinlein, oder kupferner Pfennig geworfen wird, ſo gleich 


thun. * 
Achtzehntes Kapitel. 


Arzeneyen vom Bleye, Bleyſchlacken, vom Bleyglanze 
oder Bleyſchweife, vom fpanifchen weißen, und der Mennig. 
n der Arzeney ift an fich der Muß des Bleyes die Marben anzudrüden: 
und bindet man Platten davon in die Gegend ber enden und Mieren, 
fo hemmet es durch feine Falte Natur den Anfall der diebeshige. Auch geile 
Träume, wobey, bis zu einer-Rranfheit der Saame entgeht, foll ner Red⸗ 
ner Calvus durch diefe Bleche gefteuret, und die “Kräfte des Leibes zur 
Arbeit in feinen Wilfenfchaften bewahrer Haben. Nero, ‘der uns im Zors 
ne von den Göttern gegebene, Kater, hat eine Bleyplatte auf die Bruft 
gelegt und unter derfelben feine Lieder hergefchrieen, und einen Weg. bie 
Stimme zu erhalten , angewiefen, Man ſchmelzt es ‘zum Gebrauche in der 
Arzenen in irdnen Tiegeln, lege zerftoßenen Schmefel:darumter, "darauf 
dünne Blechlein, und bedeckt es mit Schwefel und Eiſen untereinander. 
Indem man ihn ſo ſchmelzt, muß man bey ‚der Arbeit alle duftlöcher fleißig 
verftopfer: fonft wird der Dampf des Bleyes aus den Oefen ſchaͤdlich / und 
giftig befunden , aufs fehneflefte für die Hunde: aller Metalle Schwaben 
aber ift für Fliegen und Mücken: deswegen man dieſe verbrießliche Thies 
re in Bergwerken nicht finder. Einige. mifchen. bey dieſem Schmelzen Seits 
ftaub vom Bleye gemacht unter Schiwefel: einige thun Heben Bleyweiß als 
Schwefel dazu. Auch durch Schwemmen wirdies in der Arzeney zu vier 
lerley Gebrauche gefchicht gemacht, es wird mit ſich felbft in bieyernen Mörs 
fern, mit zugegoffenem Regenwaſſer, ‘big er dick wird, gerieben. Hernach 
wird das oben auffehwimmende Waſſer mit Schwämmen abgenommen: 
Das, was dick gemefen ift, wird getrocfnet und in Rüglein vertheilt. Eis 
nige reiben dergeftalt gefeiltes Pulver: einige mifchen auch Bleyſchweif das 
zu: andre Effig, andre Wein, andre Schmalz, andre Nofen. Andre 
wollen es lieber in einem fteinernen, vornehmlich thebaiſchen Mörfer, mit 
einer bieyernen Keule, reiben: und folchergeftalt wird die Arzeney weißer. 
Das gebrannte Bley aber wird geſchwaͤmmet, wie Spießglas und Kobalt. 
Es kann anhalten, ftillen, unddie Marben zufammen ziehen, . be» 
- dienet 
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biener ſich aber beffelben: andy in Augenarzeneyen, und am meiften wiber 
ben Vorfall und die Leere derfelben, wider Auswuchs in Gefhwüren, mis 
dev Riſſe in Aftern, oder die goldne Ader, oder Gefchwüre an heimlichen 
Oertern. Hiezu thut am meiften das geſchwemmete Bley: die Bleyaſche 
aber zu freffenben oder Förhigen Gefchwüren: und es hat eben die Befchafs 
fenheit der Wirfung als mit dem Papiere. Es wird aber in Tiegeln,, in 
kleinen Blechen mit Schwefel gebrannt, mit eifernen oder Reifichftäben, 
bis das flüflige Merall in Afche verwandelt ift, umgeruͤhret: hernach wirb 
es abgekühlt und zu einem Staubmehle gerieben. Andre brennen den Feil⸗ 
ftaub in rohen Töpfen auf dem Herbe, bis das Gefchirr gar gebrannt iſt. 
Andre mifchen gleich fo viel Bleyweiß darunter, oder Gerfte, und reiben es; 
wie beym rohen geſagt iſt; und ziehen das fo geriebene Bley bem cypriſchen 
Hättenrauche vor. Auch die Blieyſchlacken ſind im Gebrauche, und das 
find die beſten, welche am meiſten in die gelbe Farbe fallen, ohne Uebers 
bieibfel vom Bleye, ober das Anfehen vom Schwefel zu haben, und ohne Ers 
de find. Man bricht fie ganz Elein, und waͤſcht fie in Mörfern, bis das 
Wafler die gelbe Farbe an fich zieht , bernad) gießet man fie in ein rein Ges 
fäß ab, und das thut man öfters, ‚bis ſich das, was das nüßlichfle iſt, zu 
Boden feet: es hat eben die Wirkung als das. Bley, aber heftiger. Es 
fällt mir bey, mid) bier über die Erfahrung der Menfchen zu verwundern, 
welche nicht dem Abſchaum der Dinge einmal, und der Auswuͤrfe, auf fo 
viele Weife unverfucht gelaffen haben. Man macht auch vom Bleye auf 
eben die Art einen Hüttenrauch, wie wir gefagt haben, daß er aus cypri⸗ 
ſchen Kupfer gemacht werde. Es wird diefer in bünnen Tüchern in Regens 
waſſer gewaſchen, durch Umgießen das irbifche abgefondert, und das durchs 
gefichtete gerieben. Einige wollen den Staub lieber mit Febern abkehren, 
und hernad) in wohlriechendem Weine reiben. Es ift auch ein ”) Bleyglanz, ») molybde- 
welchen wir anderwärts den ) Bleyſchweif genennet haben , welchen ‘Bley na. 
und Silberftufen mit einander gemein haben. Diefer ift fo viel beffer, je”) 
mehr er von ber Goldfarbe hat, je weniger er blenartig iſt, fich zerreiben 
läßt und mäßig ſchwer if, Wird er mit Dele gekocht, fo nimmt er eine des 
berfarbe an. Cr feßt ſich auch in Gold» und Silberöfen an: diefen nenner 
man ben metallifchen. Der belobtefte ift, melcher in Zephyrien gemacht 
wird. Man beliebt den, weicher am wenigften irdifch und am mindeften 
fteinicht iftz er wird, nach Art der Schladen, gekocht und geſchwemmet. 
Man bedienet ſich beffen gu tindepflaftern, um zu lindern und zu Fühlen: 
auch zu Pflaitern, welche nicht aufgebunden, fordern bloß aufgelegt Wunden 
zubeilen, bey zarten Seibern, und an den weicheften Dertern. Seine Zu» 
fammenfeßung gefchiehet von drey Pfund, und einem Pfund Wachſes, drey 
halben Nöfleln Deles, welche bey alter Leute Körper mit *) — fracen, 
aufs 
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aufgelegt wird· Es wird. auch mit Silberſchaum und Bleyſchlacken wider 
den Rothlauf verfeßt, und wider den Stuhlzwang warm aufgefchlagen. 
Auch geben die Blenbergwerke *) Spaniſchweiß, das ift Bleyweiß: ‚das bes 
ſte auf Nöodus. Es wird aber von dem zarteften Seilftaube des Bleyes 
gemacht, welche man auf ein Geſchirr des fchärfiten Eſſigs legt, und fo ab⸗ 
träufeln läßt. : Was von demfelben in Effig felbft gefallen iſt, wird getrock⸗ 
net, gemablen und gefichtet, noch einmal Eſſig dazu gethan, im Paftellen 
getbeilt und im Sommer an der Sonne getrodnet, Man macht es: audy 
auf eine andre Art: man wirft in Effigfeüge Bley, verftopft jene zehn Tas 
ge lang, fchabt hernach das, was wie ein Schimmel auf bem Bleye fißt, ab, 
wirfts aufs nene hinein , bis feine Materie mehr da ift. Was abgefchabt ifk, 
wird gerieben und gefichtet , und in Tiegeln gebrannt, und mit Späteln ums 
gerührt, bis es röthlich, und der Mennig gleich wird. Hernach wird «6 
mit füßem Waſſer gemafchen ‚: bis alles trübe ausgeſpuͤlet ift. Es wird hers 
nad) auf gleiche Art getrocknet, und in Küglein vertheilt, . Es hat eden die 
Kraft, wie die obenbenannte, nur ift fie die leichtefte unter allen, und dies 
net überdem für die weiße Farbe der Frauen. Getrunfen aber ift diefes fo 
wohl als die Silberglätte toͤdtlich. Wann hiernaͤchſt das Bleyweiß felbit ges 
brannt wird, wird es roͤthlich. Die Natur der Mennig haben wir auch beynas 
be vorgetragen, Sie wird aber fo wohl in Gold als Silberbergwerfen ges 
funden iſt je röthlicher ‚ je befler, und je mehr fie heftig riecht, rein und 
leicht zu zerreiben ift, Sie hat die Kraft zu reinigen, anzubalten , zu ers 
wärmen und aufzufreffen. Ihre befte Eigenfchaft ift die durchfreſſende. Mit 
Effig aufgelegt befege fie die Glagen wieder. Sie wird zu Augenarzenenen 
gethan. ie reiniget den Hals mit Honig eingenommen. Sie macht eine 
flare und klingende Stimme. Wird fie mit Terpentinharge in Speife ges 
nommen, fo beilet fie Engbrüftigfeie und Huften fehr angenehm. Raͤuchert 
man mit ihr und mit Gedern,, fo heilet fie felbft durch den Geruch, Auch der 
Arſenik ift aus eben dem Stoffe. Man hält, auch bey dem Golde, den für 
den vortreflichften, der deffen Farbe hat: welche aber bleicher und die Farbe 
der Mennig zeigt, wird fehlechter geachtet: Es giebt noch eine Dritte Art, mo 
die Goldfarbe mit der Mennigfarbe vermifcht it. Beyde diefe find ſchup⸗ 
picht: jene aber ift trocken, rein, und durch durchgehende Adern gefpalten, 
Es hat eben die Kraft, wie oben, aber ſchärfer. Daher wird es zu bren 
nenden und haarausbeizenden Mitteln genommen. Es tilgt auch die Ger 
ſchwuͤre der Finger, das Fleiſch in den Mafelöchern , die Schwären des A 
tern, und alles, was auswaͤchſt. Daß es fo-viel kräftiger helfe, wird es in 
einen neuen Topfe, bis es die Farbe verändert, gebrannt, _ 
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je ſteht, auch der Dinge, welche an benfelben wachſen, faft an— 
gezeiget haben, wobey die Sachen in folder Verbindung ſtan⸗ 
»* . den, daß ein unermäßlicher Vorrath der Arzenenfunft, bie 
— Finſterniſſe der Werkſtaͤte, auch die eigenſinnige Genauigkeit 
erhabne Arbeit zu machen, und zu malen, und zu faͤrben, zugleich mit beruͤhret 
werden mußten: fo find nun noch die Arten der Erde ſelbſt und die Steine 
übrig, die eine noch faft zahlreichere Neihe ausmachen, und davon ein je— 
des von fehr vielen Griechen in vielen Schriften behandelt If, Wir wol⸗ 
len bierinn, nad) dem Maaße unfers Vorhabens, die Kürze beobachten, doch 
nichts nöthiges oder natürliches vorbeylaſſen. 


Erfies Kapitel. 
Ehre der Malerey. 

11 zuerft wollen wir das, mas von der Malereyfunft noch übrig If, fas 
gen: einer Kunſt, welche vordem edel war, da fie von Königen und 
Völkern gefucht ward, und da fie die abelte, welche fie würdig achtete, Der 
Nachwelt zu überliefern., Nun aber ift fie gaͤnzlich durch die Marmor vers 
drengt, ja auch ſchon durchs Bolt , da nicye nur ganze Wände damit bes 
deckt werden, fondern auch der Marmor voll Ritzen gefraget, und mit 
Goldrinde, in wurmartig gefchlängelten Geſtalten der Dinge und der Thie« 
re, belegt wird, Itzt gefallen uns bie Kredenztifche nicht, nicht ganze 
Pläße eines Berges, welche im Schlafgemache verborgen ftehen ; wir ha⸗ 
Plinii Vgeſch. II.B. 335 ben 
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ben auch ben Stein zu malen angefangen. Dleß hat'man unter ber Negies 
rung des Claudius erfunden: Des Nero Erfindung iſt aber, Flecken, 
welche nicht da waren , durch eingelegte Stücke zu verändern, und die Ein» 
heit zu vervielfäkigen: fo, daß ein numibifcher einförmige Flecken Härte, 
ein Enabifcher Purpurftreifen zeigete, fo, wie ihn bie Ueppigkeit gern ges 
wachſen gefehen hätte. Ob nun gleich dergleichen Mittel aus dem “Bergen 
fehlen, höret die Schmelgerey doch dahin zu ftreben nicht auf, wie fie recht viel 
durch Feuersbrünfte verlieren koͤnne. 


Zweytes Kapitel. 


Ehre der Bilder. 
rs die Malerey der Bildniffe wurden die Geftalten auf das gleicheſte 
auf die Nachwelt aufbehalten: welches igt gänzlich abgefommen iſt. 
Man ftelle eherne Schilde auf, füberne Gefichte mit unbemerffichem Uns 
terfcheide der Geftalten: man verwechfelt die Köpfe der Bildfäulen, ja ſelbſt 
die beißende Scherzgedichte bleiben ohne Unterſcheid für jede Perfonen. So 
mollen alle, daß man lieber auf ben reichem Stoff ſehen, als fie erfennen 
folle. Und unterdeffen fammeln fie Bilderfäle voll alter Gemälde, ehren 
fremde Bitdniffe, und ſchaͤtzen felbft die Ehre nur nach dem Werthe, daß fie 
ber Erbe zerbreche, ober der Dieb mit feinem Stride davon ziehe. So 
dauret keines Bildniß, fo laflen fie dem Gelde, aber ſich felbft ihr Eben» 
bild nit. Eben diefelben zieren die Fechrfchulen mit den Bilbniffen der 
Kämpfer, und mit eben denfelben ihre Salbezimmer , fie fehleppen des pi» 
curs Bildniß durch ihre Schlafzimmer und tragen es bey ſich. An feis 
nem Geburtstage, am zwanzigften des Monaths opfern fie, fie beobachten 
x) icades. dieſe Feyer, welche fie das *) Zmanzigerfeft nennen, jeden Monath genau, 
am meiften die, welche ſich bey ihrem Leben nicht,einmal fennen laffen wol 
fen. Ja ſo ift es wahrhaftig: durch Trägheit find die Künfte verlohren 
gegangen, und da wir Feine Abdruͤcke erhabner Seelen haben, vernachläffis 
get man auch die Abbildung ber teiber. Ganz anders waren die befchaffen, 
welche man in den Vorſaͤlen unfer Vorfahren fehen konnte: hier waren feis 
ne KRunftzeihnungen ausmwärtiger Kuͤnſtler, Fein Erz, fein Marmer, die 
in Wachſe ausgebrücfte Gefichtszüge flanden, jede auf ihrem Gchranfe 
und begleiteten die naheverwanbte Leichen, und aflegeit, wann jemand ges 
ftorben war, war die ganz Schaar von dem Kaufe, von allen, welche je⸗ 
) Remmata. mals gelebt hatten, zugegen. *) KRranzzüge giengen in Streifen zu jeden 
2) tablinum, gemalten Bildern, Die *) Bücherfchränfe waren mit Schriften, und 
Denfwürbigfeiten von den in ihren obrigfeitlichen Aemtern verrichteten Sas 
chen, angefüllet, Noch fanden ſich außer dem Haufe, und um die ine 
rum, 
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andre Abbildungen ihrer erhabnen Seelen: hier fand man bie dem 
einde abgenommene Waffen 'angehefte, welche auch fein Käufer abbres 
hen durfte: und die Häufer felbft, warn fie auch ihre Herren änderten, 
trugen dieſe Sieges zeichen. Und dieß war ein flarfer Sporn, wann die 
Häufer.felbft den täglichen Vorwurf machten, es dringe fich ein ſchwacher 
Beſitzer in fremde, Ehrenverdienfte. Noch hat man die Rede des Redners 
Meſſala, darin er feinen Unwillen bezeuger, und durchaus nicht will, 
daß ein fremdes Bildniß der Leviner in fein Gefchlecht gebrachte werde, _ 
Eine gleiche Urſache hat dem alten Meſſala die Schriften abgedrungen, 
welche er von den Geſchlechtern verfertiget hat. Er war durch den DVorfal 
bes Scipio Afticanus gegangen, und hatte gefehen, daß zum Schimpfe 
ber Africaner der Name eines Salurio; fo war des Menſchen Zuname 
gewefen ; durch ein im legten Willen verlichenes Kindfchaftsrecht, unter 
den Namen der Seipionen eingefchlichen war. Doc) es fey mir, mit Erlaub« 
niß der Meſſaler, zu fagen erlaubt, ſich auch fälfchlich berühmter Männer 
Ahnenbilder zujueignen,; mar ſchon einige Liebe zur Tugend, _ Ya es war 
dieß viel anftändiger, als es zu machen, daß niemand die feinige verlange, 
Man muß auch eine ganz neue Erfindung nicht vorbengehen. In den Büs 
cherfälen werden nicht allein aus Golde und Silber, fondern menigftens aus 
Erze, diejenige, deren unfterbliche Seelen an eben denfelben Dertern fpres 
chen, öffentlich aufgeftellet : fondern man erdichtet auch die, welche man 
nicht hat, auch Gemälde, welche uns die Vorwelt nicht binterlaffen har, _ 


verlangen wir zu haben, wie es beym Homer gefchehen ift. Und Fein 


* 


Beweis der Gluͤckſeligkeit iſt, meines Ecachtens, größer, als wann allezeit 
alle wiſſen wollen, wie jemand geſtaltet geweſen ſey. Dieß iſt eine Erfin⸗ 
dung des Aſinius Pollio zu Rom, welcher zuerſt eine Bibliothek oͤffent⸗ 
lich errichtete, und aus den fähigften Geiſtern einen eignen Staat machte. 
Ob dergleichen die Könige von Alerandria und Pergamus, welche mit gro⸗ 
Gem Werteifer Bücherfäle anlegten, vor ihm; Thon begonnen haben, Fann 
ich niche leichtlich entſcheiden. Daß man vordem bie Bilder eifrig geliebt 
Habe , davon find Zeugen: theils jener Herzensfreund bes Cicero, der At 
ticus, welcher davon ein Buch gefchrieben hat ; theils der 117. Darro. 
Durch eine fehr gütige Erfindung hat diefer unter feine fruchtbare Schriften, 
nicht allein fieben hundert Hochberühmter Leute Namen, fondern auch Bilds 


‚ niffe, einverleibt, auch nicht zugegeben, baß ihre Geftalten verlohren gien« 


gen , oder die Länge der Zeit etrvas gegen Menfchen vermöchte. Ein erfuns 
denes Geſchenk, welches Götter felbft beneiden möchten, indem er ihnen 
nicht allein die Unſterblichkeit gegeben , fondern fie auch verewigt in alle Län⸗ 
der geſchickt hat, damit fie allenthalben ‚gegenwärtig ſeyn, und auch einges 
ſchloſſen werden koͤnnten. 

3333 2 Drittes 


4) clypeus. 


#) cluo. 


) luſtrum. 
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Drittes Kapitel. 


Wann man zuerit öffentlich Brufibilder aufgeſtellet hat, 
mann fie in Haufern aufgefegt find, auch vom Anfange der Maleren, 
von dem malen mit einer Farbe, und von den erften Malern, und 
von dem Altertbume der Gemalde in Stalien. 

11» diefen Dienft hat diefer auch fo gar Fremden geleiftet: Hingegen bie 

*) Bruftbilder ber Seinigen befonders, entweber an einem geheilige - 
ten oder öffentlichen Orte zu weihen, hat; mie ich finde, zuerft Appius 
Claudius unternommen, welcher mit dem Servilius im zwey hundert 
und neun und funfzigften Jahre der Stade Bürgermeifter gewefen ift. 
Dann er hat in dem Tempel der Bellona feine Vorfahren aufgeftellet, und 
ein Belieben daran gefuriden, in der Höhe gefeben zu werden, und daf 
man daher die Verzeichniffe ihrer Ehrenftellen läfe, Ein würdiger Anblick! 
voraus wann eine Schaar von Kindern, durch ihre Fleinere Abſchilderun⸗ 
gen gleichfam ein Meft einer Nachkommenſchaft um die Väter herum zeiger: 
dergleichen Schildereyen niemand ohne Vergnügen und Beyfall anfieber, 
Nach diefem hat ſie M. Aemilius, welcher im Bürgermeifteramte des 
O. Luctatius Amtsgenoffe war, nicht allein in dem ämilifchen oͤffentli— 
chen Gebäude, fondern auch in feinem Haufe aufgeftelle. Und iſt aud) 
bieß ein Benfpiel eines Friegerifchen Geiſtes. Dann in dergleichen Schile 
bern, als womit man ben Troja fochte, waren Bildniffe enthalten, daher 
fie auch den Namen der Schildereyen erhalten haben, und nicht, wie bie 
verkehrte Spitzfuͤndigkeit der Sprachfünftler gewollt hat, vom °) berühmt 
fenn. Der Urfprung felbft zeugt von tapfern Gefinnungen‘, mann man eis 
nes jeben Bild, auf dem Schilde, melden er geführet bat, vorfteller. 
Die Cartbaginenfer haben fo wohl Schilde als Bildniffe aus Golde gas 
macht, und im Lager mit ſich gefuͤhret. Wenigſtens, tie eines derſelben 
eingenommen ward, bat dergleichen Schild des Gasdrubals, D. Mar⸗ 
cius, der Rächer der Scipionen in Spanien, gefunden : und dieſer 
Schild hat ſich über der Thüre bes capitolinifchen Tempels, bis zu deſſem 
erften Brande befunden. Man bemerft bey unfern Vorfahren in biefer 
Sache eine ſolche Sicherheit, daß unter der bürgermeifterliben Regierung 
des L. Manlius und ©. Fulvius, in dem fünfhundere und fünf und fies 
benzigften Syahre der Stadt, M. Aufidius, der Pächter der Heiligthüͤ⸗ 
merauffiche auf dem Capitol, den Vätern berichtete, es wären fülberne 
Schilde, welche einige *) lange Jahre als fupferne ins Verzeichniß gebracht 
waren, Die Unterfuchung vom Anfange der Malerey ift ungewiß, und 
gehöret nicht zu unferm Vorhaben. Die Aegypter rühmen , fie märe ſechs 
taufend. Jahre bey ihnen erfunden geweſen, ehe fie zu den Griechen übergans 

gen 
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gen ſey: welche Pralerey aber, fo in bie Augen fälle , als eitel ift. Die 
Griechen behaupten theils, daß fie zu Sicyon, theils , daß fie bey den Eos 
rinthern erfunden fey : alle fagen aber, fie fey darinn beftanden, daß man 
den Schatten eines Menfchen mit Linien umzogen habe. And fo fen fie 
anfänglid) geweſen, die zweyte habe aus einer Farbe beftanden , und fen, 
nach ihrer Erfindung die einfärbige genennet worden: und foldye dauret noch 
bis itzt. Die Linienmalerey foll, fagen fie, von dem ägyptiichen Philocles, 
oder dem corinthifchen Cleanth, erfunden feyn. Zuerſt haben diefelbe 
Ardices von Corinth, und Telephanes von Sicyon, weiter geübet: doch 
noch ohne einige Farbe, da fie doc) ſchon in den inwendigen Kaum zerftreus 
te Linien warfen: daher hatten fie auch die Weile „ deren Namen , weldye 
fie maleten , daben zu ſchreiben: zuerſt hat diefelbe mit Farben, und , wie 
man borgiebt, mit geriebenem Scherbel, der Eorinther Cleophant auszu⸗ 
füllen unternommen. Wir wollen bald zeigen, daß es diefer, oder ein andrer 
des. Namens , gemwefen fen, von welchem Cornelius LTepos fchreibt , er 
fey dem Demarat, des römifchen Königes Tarquinus Prifcus Vater, 
als er vor, der Gewalthätigfeit bes Tyrannen Cypfellus floh, aus Eorinth 
nad) Italien gefolget, dann ige war die-Malerey in Italien ſchon zur Volle 
kommenheit gebracht. Wenigftensfinden fich noch heutigesTages aͤltere Gemaͤl⸗ 
de, als Kom in einigen Tempeln von Ardea, und ic) bewundere, daß feine 
fo fange als diefe ausgedaurer haben, und obgleich Fein Dad) darüber ift, wie 
neu ausfehen. Desglelchen zu Lanuvium, wo die Atalanta und Helena, 
in gebensgröße nacket von eben dem Künftler gemalt find , und beyde von, 
vortreflichſter Geſtalt, doc) die eine als Jungfrau , welche felbft durch den 
Einfturz des Tempels nicht zerſchuͤttert ſind. Der Staathalter des Kaifers 
Cajus Pontius , von Geilheit entzündet , unternahm fich, fie heraus zu 
nehmen , mann es Die —— des Tuͤnchwerkes erlaubet haͤtte. 
Auch zu Caͤre find noch welche, die ſelbſt noch älter find. Ein jeder, wel- 
cher dieſelbe mit Fleiße beobachtet, wird geſtehen, daß keine Kunſt ſchneller 
vollkommen gemacht ſey, da es offenbar iſt, daß fie zu den Zeiten von Tram 
ja noch nicht geweſen iſt. | 


Diertes Kapitel, 


Don römifchen Malern, und warn zuerft die Malerey in 
Wuͤrde geftanden fey, und welche ihre Siege in Malereyen 
vorgeftellet Haben , und wann auslandifche Malereyen 

' in Kom hochgefchast find. 
Day den Römern hat diefe Kunft auch zeitig Ehre erlanget: dann auch 
felbft die Fabier, ein fehr berühmtes Geſchlecht, Haben davon ihre 
| Bi 3 Zuna · 
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Bunamen befommen , und der erfte diefes Zunamens bat felbit ben Tempel 
der Wohlfahrt, in einhundert und funfzigftem Jahre von Erbauung der 
Stadt, ausgemalt , welhe Malerey bis auf unfre Zeit gedauret hat, da 
der Tempel unter des Claudius Faiferlicher Negierung abbrannte. Naͤchſt 
diefer ift des Dichters Pacuvius Malerey , auf.dem Biehmarfte in dem 
Tempel bes Hercules, gepriefen worden. Diefer war von der Schweiter 
des Ennius gebohren , und machte die Dichtkunſt in Kom , durch den 
Ruhm der Schaubühne, noch berühmter. Hernach hat man fie von anges 
fehenen Händen nicht — geſehen, es moͤchte dann etwa jemand den Tur⸗ 
pilius, einen roͤmiſchen Ritter aus den Veneterlande, zu unſer Zeit, hieher 
rechnen, deſſen ſchoͤne Stuͤcke noch dieſen Tage zu Verona vorhanden find: 
dieſer hat mit der linken Hand gemalet, welches von feinem der vorigen bes 
richtet wird. Es hat fich auch der neulich in einem hoben Alter verftorbene 
Antiftius Aabeo, von oberrichterlichem Range , welcher auch die bürger« 
meifterlibe Staathalterfchaft über das narbonenfifche Gallien geführer hat ; 
kleine Täflein zu malen eine Ehre gemacht. Doch die Sache ward lächerlich 
und beynahe für ſchimpflich geachtet. Wir haben auch die berufene Ent 
fhließung der vornehmften feute über der Malerey nicht vorbey laffen koͤn⸗ 
nen, As der Q. Pedius, ein Enkel des A). Pedius, eines Bürgers 
meifters und welcher einen GSiegeseinzug gehalten hatte, und vom Dictater 
Caͤſar dem Auguft zum Miterben beygefegt war ; vom Natur ftumm war, 
fo hat der Redner Meſſala, ‚aus deffem Gefchlechte bes Knabens Groß. 
mutter war, die Meynung gefället, man müffe ihn die Malerey lehren lajs 
fen, und daß hat der vergöfterte Auguft auch gehehmige. Es ftarb aud) 
der Knabe, da er fchon ein vieles in der Kunft gerhan hatte Die von 
nehmſte Achtung derfelben aber ift, mie ich davon halte, von dem M. Diws 
lerius War. Meſſala allgemein geworden, welcher zuerft die Tafel der 
Malerey des Befechtes, wodurch er die Carthaginenfer und den. Siero in 
Sicilien überwunden hatte, an der Wand des hoftilifchen Rathhauſes, im 
vierhundert und neunzigften Syahre von Erbauung der Stadt , aufftellete, 
Auch dieß that L. Scipio und feßte das Gemälde feines afiatifchen Sieges 
ins Capitol. Man ſagt, dieß habe fein Bruder Yfricanus übel aufge 
nommen, und es habe ihn mit Rechte verdroffen; meil fein Sohn in dem 
Treffen gefangen war. Auf gleiche Weife hat 2, Zoftilius Mancinus 
auch des Aemilians Unmillen auf ſich geladen, welcher zuerft in Carch⸗ 
90 eingefallen war, die Lage der Stadt, und die baherum vorgegange 
rungen auf dem Marfte vorftellete, und da das Wolf ſolches befahe , dab 
ftand und alles erflärete: durch welche Freundlichkeit er auf dem nad) 
Wahltage das Bürgermeifteramt erhielt. Auch verdiente die Shui 
in den Spielen bes EI. Pulcher große Bewunderung in Abſicht auf die 






F 
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lerey, ba die Naben, durch die Gleichheit der abgemalten Ziegel betrogen 
herbey gepflogen kamen. Auswärtigen Gemälden aber hat zu allererft, 
zu Rom der L. Mummius, welchem fein Sieg den Namen bes achaii— 
fchen gab, ein Anfehen geſchaffet. Dann als bey Verkaufung der Beute 
der König Attalus eine Schilderey des Ariftides, welche den Bacchus 
in ſich enthielt, um zweyhundert Tahler faufte, bewunderte er den Preis, 
und argwohnte, es dürfte in derfelben eine ihm unbekannte Bortreflichfeit 
verborgen feyn. Er forderte daher , fo fehr fich auch Attalus beflagte, 
das Gemälde, wieder und ftellete es in der Capelle ver Ceres auf: und ich 
glaube, dieß ift das erfte auswärtige Gemälde, welches in Rom öffentlich 
aufgefteller ift. _ Hernach finde ich , daß fie auch häufig auf dem Marfte 
aufgefegt find. Dann hierher kommt jener luſtige Einfall des Redners 
Eraffus, welcher unter dem altem Rathhauſe ſprach. Er redete den Zeus 
gen an, und diefer blieb immer bey der Frage: fo fage dann, Craffus für 
mer fieheft du mich an? Für einen folchen , gab er zur Antwort, und 
zeigete einen Hahn auf einem elendiglich gemalten Schilde, welcher die 
Zunge ausreckte. Auf dem Marfte ftand auch jenes Bild eines alten Hir—⸗ 
ten mit dem Gtabe , von weldyem ein Gefandter der Teutoner als man ihn 
fragte, wie hoch er es fchäßte, Die Antwort erteilte; er möchte einen folchen 
nicht tebendig gefchenfe haben, Doch ein befonderes Anfehen hat den Gemälden 
der Dictator Cäfar gefchaffer, da er den Aiax und die Medea vor dem 
Tempel der gebährenden Venus öffentlich weiber. Nach ihm der M. 
Agrippa ein Mann welcher mehr dem groben fandfeben als der zärtlichen 
tebensart nahe fam. Wenigftens hat man von ihm eine prächtige, und dem 
größeften uriter den Bürgern anftändige Rede, wie man alle Gemälde und 
Bildfäulen zum öffentlichen Gebrauche widmen folle, And es wäre frey« 
lich beffer gewefen, man hätte folches gethan, als fie in die Einfamfeit der 
$andgüter verwieſen. a eben dieſer fo menig fein gewoͤhnter Mann, 
Faufte ven Aiax und die Venus von den Eyzicenern für vierhundert Reiches 
thaler. Er hatte auch in den heißeſten Abtheilungen der Bäder fleine 
ildereyen in den Marmor eingefaffet, welche vor kurzem, bey der Bäder 
YAusbefferung weggenommen find. Ueber alle aber hat der vergötterte Au⸗ 
guft, auf feinem Marfte an dem anfehnlichften Drte , zwey Schildereyen, 
welche die Abbildung des Krieges und den Siegseinzug in ſich halten, auf 
Heftellet. Eben derfelbe hat die Zmillinge und die Siegsgöftinn, und die 
Schildereyen, melcher wir bey den Künftlern erwähnen werden, in dem 
Terripel feines Vaters Cäfers, aufgeftellet. Eben derfelbe hat auch auf dem 
Rathhauſe, welches er auf dem Wahlplage einweihete , zwey Gemälde in 
die Wand einfaffen laffen : die Nemea fist auf einem föwen, hat Palmen 
in Haͤnden, bey ihr ſteht ein alter Mann mit einem Stode , ur 
= aupte 
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Haupte haͤngt ein Gemälde eines zweyſpaͤnnigen Wagens Die Unter⸗ 
fchrift war: Nieias hat es eingebrannt ; dann diefes Wortes hat er fi 
bedienet. Die zweyte Schifderen wird deswegen bewundert , ein mannba 
rer. Sohn ift feinem Vater gleich, bey beyden bleibt doch der Unterſcheid des 
Alters, über beyden flieget ein Adler, welcher einen Drachen in den Klauen 
halt. Philochares Hat bezeugt, dieß fen feyu Werk. Die Stärfe ver 
Kunft, mann jemand auch nur eins von von diefen Gemälden recht ſchaͤtzt, 
ift unendlich : da um des Pbilochares willen, der Rath und das römifche 
Bolt, fo viele Jahrhunderte her, die fonft fo wenig befannte, einen Glau⸗ 
cio und deffen Sohn Ariftippus, des-Anfehens würdige. Auch Tibes 
rius ein fonft nichts weniger als’ ſanftmuͤthiger Kaiſer, hat aud) einige, 
welche wir bald anzeigen wollen , in bem Tempel des Augufts felbit, 
aufgeftellet, 


Fuͤnftes Kapitel, 
Art zu malen , und von den Farben. 

Piste fey von der Würde einer untergehenden Kunft geſagt. Mit 
was für Sarben die erfte. Künftler jedesmal gemalet haben , haben 
wir auch gefagt, als wir bey den Metallen ven Stoff. zur Malerey anfuͤh— 
reten. Welche die Arten der Gemälde Bilder von einer Farbe genennet 
haben, und was, und zu welcher Zeit fie es erfunden haben, das wollen wir 
bey der Erwähnung der Künftler fagen, weil die Befchaffenheit unfers Wers 
fes zuerft erfordert, daß wir von der Matur der Farben reden, - Endlich 
bat fich die Kunft felbft unterfchieden , fie hat Fichte und Schatten erfunden, 
und wechfelsweife hat fie ſich zum Unterfcheide der Farben aufgemuntert. 
Hernach ift noch ein andrer Glanz, als diefes Licht, hinzugethan: und weil 
«) tonos, dieſer zwifchen Licht und Schatten war, haben fie ihn das “) Kolorie , und 
e/commillura die *) Vertreibung und ben Uebergang der Farben in andere die 7) Schate 

I armose./ tirung genennet, — 
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Von gewachſenen und gemachten Farben. 
8 auſterus. E⸗ find aber die Farben entweder 8) dunkle oder ") hohe. Beydes wer⸗ 
) floridus, den fie entweder von Natur oder durch die Vermiſchung. Die hobe 
find, welche der Herr dem Maler anfchaffet, als: Bergzinnober, armenifcy- 
;) indicumt blau , gemachter Zinnober, Berggrün ') Jndigo *) Karmin, Die übrie 
k)parpuriflum ge find dunkle. Won allen wachfen einige, einige werden gemadit. So 
wachen: Roͤthelſtein, bergroth, paraͤtoniſche Erde, DBerggelb , Re 
rei 
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freide und Operment. - Die übrige werben gemacht, und zuerft bie, weiche 
wir bey den Metallen benennet haben, Ueberdem von den geringern: 
Dfer , gebranntes Bleiweiß, Rauſchgelb, Mennig , Syrifchbraun, 
Atrament. Der Roͤthelſtein ift zuerft im Reiche Pontus aufgefunden, 
daher er ven Mamen von der Stadt Sinope hat. Er wächft auch in 
Aegypten, den balaarifchen Inſuln und Africa: der befte aber finder fich im 
Lemnus und Cappadozien, wo er aus Höhlen ausgegraben wird. Welcher 
an Felſen angefeffen war, ift der befte: die Klöße haben ihre Farbe, und 
find von außen flefige. Und diefes haben fich die Alte zum Glanze bebies 
net. Diefe Roͤthel hat brey Arten: eine rothe, eine weniger rothe, und ei 
ne mitlere zwifchen beyden. Der Preis der beften ift aufs Pfund dreyzehn 
Denarien. Man bedient fich ihrer zum Pinfel, oder, wo man Holz anzus 
ftreichen, $uft bat. Die befte , weldye aus Africa kommt, gilt acht AB: 
man nennet fie ’) Fleine Wide, Welche röther, als die andere ift, ift zu heicerculum. 
Threſoren dienlicher. Eben ven Preis hat die, welche man die gedrungnes 
, re nennet, und die am meiften braun if. Man brauche fie zum Fußgeftel- 

le der Threfore. In der Arzeney ift fie angenehm, zu Pflaftern und Um⸗ 
ſchlaͤgen, ift trucken oder feucht zu verfegen gar leicht , wider die Geſchwuͤ⸗ 
re in der Mäffe, als des Mundes, oder des Aftern. Eingefprüge ftillet fie 
den Durchlauf: und zu einem Denar ſchwer getrunfen , den Blurfluß der 
Beibsperfonen. Eben diefelbe gebrannt , trocknet die rauche Stellen ber 
Augen aus, fonderlich mie Weine: einige haben darunter ein Bergroth von 
zweyten Range verftanden wiſſen wollen. ‚Den Vorzug gaben fie der lem. 
niſchen, die nächfte Stelle der Mennig. Dieſe iſt bey den alten mit 
der Inſul, auf welcher fie wächft, gar fehr gepriefen. Man verkaufte fie 
nicht anders , als mit einem aufgebructen Zeichen: daher ward fie die 
"") Siegelerde genannt. Mit diefer vermengen und verfälfchen fie den Zins m) fphragis. 
nober. m der Arzeney wird fie für eine vortrefliche Sache gehalten. 
Dann umgeftrichen lindert fie die Gefchwüre der Augen , und berfelben 
Schmerzen. Sie verhindert, daß die Gerftenförner nicht um fich freſſen. 
Denen, welche Blut fpeyen, wird fie aus Eflig zu trinfen gegeben. Sie 
wird auc) für die Gebrechen der Milz und der Nieren , und die Reinigun⸗ 
gen der Weiber, getrunfen. Desgleichen wider den Gift und den Bi 
der Erd» und Geefchlangen, daher fie auch im Gegengifte gar gewoͤhnli 
iſt. Unter den übrigen Arten der Roͤthel ift die Agyptifche und africanifche 
Für die Schmiede die bequemfte , weil fie am leichteften einziehet. Eine 
zur Malerey bequeme waͤchſt auch in Eifengruben. Aus diefer macht man 
die Oker, warın die Roͤthel, in neuen mit $eimen verfehmierten Töpfen, 
ausgebrannt wird. Ye ftärker fie in den Defen gebrannt ift, defto beffer iſt 
fie. Alle Roͤthel aber trocknet, deswegen ſchickt fie ſich zu Pflaftern , auch 
Plinii Vgeſch.II.B. Aaaaa auf 


a) leucopho- 
zo 
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auf die Roſe. Ein halbes Pfund pontiſcher Roͤthel mie zehn Pfund Oker⸗ 
gelb und zwey Pfund Berggelb vermiſcht, und mit einander zwölf Tage 
lang gerieben, daraus wird der ") Kreidegrund, oder der Kuͤtt des Goldes, 
wann Diefes auf Holz aufgetragen wird. Die parätonifche Erde hat den 
Namen von ihrem Orte in-Aegypten: man fagt, es fey ein Meerichaum, 
welcher mit dem Leimen zur Feftigkeit gediehen fen: daher findet man auch 
Eleine Mufcheln in derfelben, Man mache fie aud) ‚auf der Inſul Creta und 
in Cyrene. Zu Rom verfälfcht man fie mit abgefochter und dickgemach— 
ter cimolifcher Kreide, Der Preis ber beiten aufs Pfund ift ſechs zehn Da 
nar,. Unter den weißen Farben ift fie die fettefte, und hält am Getuͤnche 
feiner Glätte wegen, am fefteften., Das Berggehl ift aud) weiß, und das 
beite auf der Inſul Melos, Es wächft aud) auf Samos: wegen der allzus 
großen Fettigkeit aber bedienen fich die Maler deffelben nicht. Die, welche 
nach den Adern fuchen, finden diefelbe zwiſchen den Felfen liegen. In der 
Arzeney hat es eben denfelben Nutzen, als die eretifche Kreide: überdem trock⸗ 
net es die berüärte Zunge, Es ziehet die Haare aus und mildert die Haut, 


"Sein Preis ift ein Sefterz aufs Pfund. Es hat das weiße noch eine drit, 


te Farbe bey dem Bleyweiße, deſſen Befchaffenheit wir bey den Bleyerzen 
gemeldet haben, Ks ift auch an ſich eine Erde auf des Theodotus Bos 
den zu Smyrna gefunden, deren fich die Alte zur Malerey der Schiffe bes 
dienet haben. Mun wird es. alles, wie mir gefagt haben, aus Bleye und 
Eſſig gemacht. Gebrannt ift folches durch einen Zufall in der Feuersbrunft 
des piräeifchen Hafens gefunden , da in den Höhlen Bleyweiß gebrannt 
war: Diefes hat ſich zuerft der obenbenannte Nieias bedienet. Für das 


beſte wird igt das afiatifche gehalten, welche auch das purpurfarbne genennt 


wird. Sein Preis ift für ein Pfund fünf Kupferftüde. Man macht auch 
zu Rom, wann man marmorartigen Dfer und mit Effig Bfcht. Ohne ger 
branntes kann man feinen Schatten machen. Die eretifche Kreide hat 
den Namen von ihrem Lande. Diefer haben ſich Nicomachus und Pars 
chaſius bedienet. Sie Fühler und erweichet. Sie füller die Wunden aus, 
wann man fie brennet, ift befonders zum austrogfnen dienlich und für Kopfjchmere 
zen, und das reine anzutreffen. Dann man merkt, daß noch etwas darun⸗ 
ter fen, wann fie mit Waffer aufgeftrichen nicht eintrocknet. Jubaſchreibt, 
die Mennig und die Oker wachſen auf einer Inſul des rothen Meeres, Tos 
pazus: fie werben aber von baher zu ung gebracht. Wie die Mennig ger 


‚macht werde , haben wir gelehrt. Es wird auch eine verfälfchte, aus 


Dleyweiße im Ofen gebrannt, gemacht. Die Farbe muß feuerartig fen: 
der Preis aufs Pfund ift fünf A. Wann diefe, mit gleich viel Dazu ges 
thanen Köthel, geröftet wird, wird Zinnnobermennige Doc) ich finde das 
Virgil geglaubt habe, es fey dieß ein Kraut, in dem Verfe: In 
n 


’ 
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Und der Sandyx wirb von felbft Schafvieh, welches wendet, Färben, 
Der Preis aufs Pfund ift halb fo viel als fürs Naufchgelb. Es wiegen auch 
feine Farben fchwerer. Unter die gemachte Farbe gehöret auch die ſyri⸗ 
ſche, von welcher wir gefagt haben , daß man dadurch den Zinnober ver« 

quackſalbere: fie wird aber von vermifchten finopifchen und Mennig gemacht, 
Auch der Atrament wird unter ben gefünftelten feyn, ob es gleich eine Era 
de eben des Urfprungs ift. Dann entweder rinnet er nad) Art einer Guhr 
bervor, oder die Erde von Schwefelfarbe felbft wird dazu für gut gehalten, 
Es haben ſich Maler gefunden , welche angefeuchtete Kohlen aus ben Grä« 
bern bervorgegraben haben: doch alles dieß find unzeitige Meuerungen, 
Dann man macht dergleichen auch auf verfchiedene Weife aus dem Dfer« 
ruffe , welchen man von Harze und Peche ausbrennet s deswegen man auch 
Hütten, welche diefen Rauch nicht auslaffen, erbauet hat. Der betobtefte 
wird auf diefe Art won Kienbolze gemacht. Man verfälfcht ihn mit dem 
Ruſſe aus Kachelöfen und Badftuben, deſſen man fich zum Buͤcherſchrei⸗ 
ben bedienet. Einige brennen aud) die Weinhefen aus, und verfichern , es 
fen fhön, wann die Hefen von gutem Weine find. Diefe Arc der Schwär« 
ze vertrete die Stelle des Indigs. Die berühmtefte Maler in Achen, 
Polpgnotus und Mycon, haben dergleichen aus Kelterhülfen gemacht, und 

es °) Traubenfchrwärze genennes, Apelles hat ſichs ausgedacht, bergleis®) tryginvm 
chen von gebranntem Elfenbeine zu machen, und hat es Elephantentufche ge» 
nennet. Das fo genannte Indigo wird auch aus Indien gebracht, die Era 
findung davon habe ich aber noch nicht erfundigen koͤnnen. Bey den Färbern 
man macht fie auch aus der ſchwarzen Flocke, welche fich an kupferne Kefs 
fel anſetzet: aud) aus Kienholze, wann man dieß verbrennet, und die Koh— 
len in einem Mörfer zerreibee. Die Blaffifche haben bierinn eine wunder⸗ 
bare Natur , doch von denfelben wird Feine Schmwärze gemachte. Ale 
Schwaͤrze aber wird durch die Sonne, die Schreibetinte durch Gummi, die 
zun Tüchern durch angerührten Leim, zu gute gemacht. Was aber mie 
Eſſig flüßig gemacht wird, wird mie Mühe ausgemafchen. Unter den hel⸗ 
ten Farben, von welchen wir fagten, daß fie von den Herren gegeben würs 
den; hat ihres hohen Preifes wegen ber Garmin den Vorzug, weldjer aus 
Silberkreide gemacht wird: er wird mit dem Purpurtuche zugleich gefärbt, 
und zieht diefe Farbe eher als, die Wolle an fih, Der erfte ift der vora 
züglichfte, welcher in dem fiedenden Keffel , da die Farben noch roh waren, 
gefärtig ift + der naͤchſt nach diefem, wann man, nach Kerausnehmung des 
erfteren, in eben den Sod Kreide gethan hat, Und ſo oft dieß gefchehen 
ift, wird nad) der Zahl der Wiederholung die Güte verringert, da die Faͤr⸗ 
beftoffe wäfferichter werden. Daher der puteolanifche mehr, “als ver tyrl⸗ 
ſche oder gaͤtuliſch oder Inconifche ; gelobt wird, daher doch das koſtbarſte 
Yaaan 2 Purpur· 
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Purpurgemand kommt. Die Urfache ift, weil es meiftens mit Scharlach⸗ 
beer gefärbt wird und Faͤrberrothe in fich trinfen muß. Sein Preis it 
von einen Denar bis auf dreyßig für ein Pfund. * Die Maler gründen mit 
Mernig , übertragen die Purpurfarbe mit: Eyweiße, und geben ihm dem 
Glanz des Zinnobers, Wann fie lieber Purpur haben wollen, machen fie. 
den Grund blau, und den Ferniß darüber von Eymweiße. Hiezu ift das In⸗ 
digo das angefebenfte, Es fomme aus Indien, es feßt fich dort ein 
Schlamm an den Schaum des Rohrs, und ift, mann es gerieben ift 
fhwarz: aber aufgelößt giebt es wunderbare Vermiſchung von Purpur 
und blau, ine andre Art davon findet fich in den Purpurfärbereyen und 
ſchwimmt oben auf den Kefleln, und ift der Schaum vom Purput. Die 
. fie verfälfchen, thun zum Achten Indigo Taubenmift , oder felufinifche oder 
p) annularia.?) Kingmacherfreide. Man probirt es auf Kohlen: dann welches ädıt 
iſt, giebt eine prächtige purpurfarbene Flamme, und wann e8 raucht riecht 
es nach dem Meere: daher nennen einige, es werbe von ben Klippen ge 
fammelt. Der Preis des Indigo ift zwanzig Denarien aufs Pfund. In 
der Arzeney ftillet das Indigo den Froft und die Anfälle, und trocknet die 
Gefchwüre. Armenien ſchickt das nach feinem Namen benennete. Es ift 
dieß auch ein Stein, mwelcher nad) Art eines Berggrüns gefärbt it. Das 
befte it, was am fatteften grün ift, und etwas vom blauen an ſich bat. 
Man pflegte das Pfund davon auf dreyßig Grofchen zu ſchaͤtz Man 
bat in Spanien einen Sand gefunden, welcher fich eben fo bearbeiten läßt: 
daher ift der Preis bis auf fechs Denarien gefallen. Es ift vom blauen 
durch einemäßige Weiße unterjchieden, welche diefe Farbe zarter macht. Es hat 
allein in der Arzeney den Mugen die Haare zu näßren , befonders in den 
Augenbraunen. Es giebt noch zwey neue Farben unter den fchlechteften: 
ein grün , welches das appianiſch gemennet wird , und welches ein falfches 
mattgelbes Berggrün vorfteller; als ob noch nicht falfches genug darinn 
wäre; man macht es auch aus grüner Kreide , und fchäßt das Pfund zum 
. Sefterz. Was man das Ringglättende nennet, ift weiß, womit die weib⸗ 
Aiche Bilder erhehlet werden, _ Man macht es auch aus Kreide , und ver 
mifcht damit die Ölasfteine aus des Pöbels Ringen , daher es aud) das 
Ringweiß genenner ift.. 


Siebendes Kapitel, 


Welche Farben nicht aufgetragen werden, und mit wel 
Farben die Alte arg Far wann juerfk Die Gefechte er 

| Fechter aufgeftellet find. 

I" allen Farben swollen fich ‚ die Purpurfarbe , das Smdigoblau ', die 

+» melinifche Erde, das Operment, das appianifehe Grün, und — 

ER, Er ; weiß, 
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weiß , nicht auf Kreidegrund anfegen , ober auf etwas feuchtes auftragen 
laffen.: Das Wachs, welches eingebrannt wird, wird mit eben diefen Zar 
ben gefärbt, will aber nicht auf Mauren ftehn, iſt hingegen bey der Krieges 
flotte fehr gemein: doch auch fchon auf Kaufardepfchiffen. Dann wir bes. 
malen auch nun fchon unfre Gefahren , damit man ſich nicht wundern bür« 
fe, daß man auch Scheiterhaufen anmale, Man findet ein Vergnügen 
daran, daß man bie, welche bis an den Tob , wenigftens bis zur Bergiefe 
fung ihres Blutes fechten follen,. prächtig daher fahren. Bey der Betrad)- 
tung fo vieler Farben, und ihrer fo großen Mannigfaltigkeit, muß ich mich 
über das Alterthum wundern. ,. Allein mit vier Farben; ich meyne von 
der weißen mit melinifcher Exde, von dem *) Ockergelben mit dem attifchen, 2) Alaceus, 
von dem rothen, mit der finopifchen Erde aus Pontus, von der ſchwarzen 
Farbe, mit dem Atramente; haben die hochberuͤhmte Maler, Apelles, 
Echion, Melanchius und Nicomachus die unfterbliche Werke verfertiget, 
da einzelne Tafeln derfelben für das Vermögen ganzer Städte verfauft 
werben. Itzt, da ber Purpur auf die Wände hingehet , da ung Indien 
den Schlamm feiner Ftüffe, und ben Unrath feiner Drachen und Elephane 
ten zinfen muß, iſt gar Feine merkwuͤrdige Malerey mehr. So ift alfo alles 
Damals, als man weniger hatte , befler gemwefen. as kommt daher, 
weil man auf den Werth der Dinge und nicht des Geiftes, erpicht iſt. 
Ich will auch den. Unfinn unfer Zeiten in Anſehung der Malerey nicht vors 
beylaffen. - Der Kaifer Nero ließ ſich in Riefengröße Hundert und zwan⸗ 
sig Fuß hoch auf feinwand malen „ welches bisher unbefannt war. Da 
diefe Malerey in den Iamianifchen Gärten verfertiget war, ward fie durch 
den Blitz angezündet, und gieng mit dem beten Theile der Gärten im Rau⸗ 
che auf. Als fein Freygelaffener zu Ansium ein Fechterfpiel halten ließ, 
fo Fleidete er , wie befannt ift , die öffentliche gewölbte Gänge mit einem. 
Gemälde, worauf aller Fechter und Bedienten eigendliche Geftalt abgefchil- 
dert war. Hier ift ſchon feit vielen Jahrhunderten die größefte Unternehmung 
in der Malerfunft. - Der Anfang aber, Fechterfpiele abzubilden , und öfs 
fentlich aufzuftellen , ift vom. €. Terentius Lucanus gemacht worden, 
Diefer hat feinem Großvater von welchem er an Kindes ftatt angenommen. 
war, zu Ehren, dreyßig Paare auf dem Markte drey Tage lang auftreten 
kaffen, und das Gerhälde davon im Walde ber Diana aufgeftellet. 


a Achtes Kapitel, 

Bon dem Alter der Malerey, der Kunſtſtuͤcke und Meifter 
| dreyhundert und fünfe hochberuͤhmte. 

Je“ will ich die in dieſer Kunſt berühmte Leute in der möglichften Kürze 

durchlaufen: dann die wöllige Ausführung eines ſolchen Werkes iſt 
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nicht für unfer Vorhaben. Es wird daher genug ſeyn, einige auch nur im 
Vorbeygehen, und bey der Erwähnung andrer leicht mit zu benennen: nur 
die berüämtefte Werke ausgenommen , weldye , fie mögen noch vorhanden 
oder untergegangen ſeyn, fich felbft berührt zu werben, allerdings: ficken 
wird. Die fleißigfte Griechen find in diefem Stüde nicht einig, da fie nach 
fo vielen Olympiaden, Maler, Bildhauer und Drebfünftfer preifer, und zus 
erft in der neunzigften Olympiade, da man fchreibet, daß Phidias ſelbſt 
im Anfange ein Maler gewefen, und daß der himmlische Redner von 
ihm zu Achen gemalet fey : noch überdem auch allgemein zugeftanden iſt, daß 
in ber dren und achtzigften fein Bruder Panaͤus gemefen, welcher auch in 
Elis den Schild der Minerva inwendig ausgenralet — Dieſen hatte 
ber Colotes, des Phidias Schüler, und Mitgehuͤlfe in Verfertigung des 
ofnmpifchen Jupiters, gemacht. Ya eben fo zugeltanden! wahr ift es, daß 
die Tafel des Malers Bularchus, auf mwelder das Treffen der Magnes 
fier gemalet war , von dem Könige in Lydien Tandaules, dem legten aus 
der Heracliden Stamme, welcher auch fonft Myrſilus genannt ift, mit 
Golde aufgemwogen fr. So groß war damals ſchon die Achtung der Mas 
lerfunft! Nothwendig hat dieß zu des Romulus Zeit gefchehen müflen, 
dann in der achtzehnten Olympiade iſt Eandaules umgefommen : oder, 
wie einige fehreiben ; in eben dem Jahre mie dem Romulus, da dann ; 
100 ich nicht irre ; der Ruhm und die Ausarbeitung der Kunft ſchon befannt 
war. Muß man biefes nothwendig annehmen, fo ift zugleich augenichein« 
lich, daß der Urfprung viel älter fey, und daß die, welche mit einer Farbe 
gemalet haben , noch etwas vorher gelebet Haben muͤſſen; deren eigemliches 
Alter nicht gemeldet wird ; ich meyne ein Hygiaͤnon, Dinias, Char⸗ 
mas, und ein Zumarus von Athen, welcher zuerft in der Malerey Mann 
und Weib unterfchieden hat, und fid) alle Geftalten nachzubilden unter 
nahm, und ein Cimon von Eleonä, welcher feine Erfindungen weiter 
ausgearbeitet bat. Diefer hat die ”) Geſichtsſtellungen erfunden, das heißt, 
verdrehete Gefichter, und nach verfchiedenen Ausfichten, da fie bald ruͤck⸗ 
märts, bald hinauf bald hinunterwaͤrts fehen. Er hat aud die Glieder in 
Gelenke abgerheilt, Er hat die Adern fichtbar gezeichnet, auch In dem Ges 
wande das Einſchlagen und bie Falten erfunden. Panaͤus der Bruder 
des Phidias hat auch die Schlacht der Athenienfer, bey Marathon wider 
die Perfer gehalten , gemalet. Itzt war ber Gebrauch der Farben fchon fo 
allgemein, die Kunft auch ſchon fo vollfommen gemacht worden , daß man 


s) iconicus. fehreibt‘, er habe in dieſem Treffen die Heerführer *) nach dem Leben gemas 


let: unter den Athenienfern den Miltiades, Callimachus und Cynegy⸗ 
eus: unter den Feinden den Datis und Artspbernes. 


Neun⸗ 
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| Neuntes Kapitel. 
Erſter Wettſtreit in der Malern, und welche zuerſt 


mit einem Pinſel gemalet haben. 
Ra es iſt ſchon zu der Zeit, da er beruͤhmt war, zu Corinth und Delphi 
) ein Wettſtreit in der Maleren angeordnet geweſen, und er hat zu als 
lererſt einen Wettſtreit mit den Timagoras Chalcidenfis unternommen, 
und ‚ft von ihm in den pythiſchen Spielen überwunden worden, welches 
auch aus dem alten Gedichte des Timagoras felbft erhellet, und dabey 
ber Fehler der Zeitberechner außer Zweifel if. Es find aud) außer diefen 
von ber neunzigften Olympiade andre berühmt gewefen, als der Polygno⸗ 
tus Thafius, welcher zuerft Frauenzimmer in hellen Kleidern gemalt, ih⸗ 
re Köpfe mit bunten Mügen bedeckt, und zu allererft zu der Malerfunft 
recht, viel beygetragen hat, Dann er har es eingeführt, den Mund zu öff- 
nen, die Zähne zu zeigen, und die Gefichtszüge, von ber alten Steifigkeit 
abgeändert, zu zeichnen. Man hat von bdiefem ein Gemälde in dem ges 
mölbten ange des Dompejus, melde vor feinen Rathhauſe gewefen 
war: und man ift bey demfelben zweifelhaft, ob er einen Mann, melcyer 
mit dem Schilde hinauf oder herunter gehet, gemalet habe, Diefer hat 
zu Delphi den Tempel, und zu Achen den gemwölbten Gang, welcher Pöcile 
bieß, umfonft ausgemalet; da einen Theil deſſelben der Mycon für Gelb 
malete: daher biefer auch mehr Anfehen erhielt, dann die Amphictyonen, 
welches eine öffentliche Berfammlung von Griechenland ift, haben ihm frene 
Saftherbergen zuerfannt. Es ift noch ein andrer Mycon, welcher durd) 
‚ den Zunamen des Fleineren unterfchleben wird, beffen Tochter Timarete 
auch felbft gemalet hat. In der neunzigften Olymplade aber find geweſen, 
Aglaophon, Cephiffodorus, Phrylus, Zvenor, der Vater des 
Parrhaſius , und der tehrmeifter des größeften Malers, von mweldyen wir 
in feinen gebensjahren fagen wollen. Alle dieſe find ſchon berühmte Leute, 
doc) dürfen wir bey ihrer Erflärung uns nidye aufhalten, da wir zu den 
Sichtern in dieſer Kunft eilen, unter welchen zuerft Apollodorus von 
Athen, in der drey und neunzigften Diympiade hervorgeleuchtet hat. Dies 
fer hat zuerft die Seftalten auszudrücken unternommen, zuerft dem Pinfel 
mit Rechte Ehre erworben, Von feiner Hand ift der anberhende Prielter, 
und der vom Blitze angezündere Aiax, welcher nody heut zu Tage zu Pers 
gamus gefehen wird: und vor ihm wird Feines Gemälde gezeiget, welches 
die Augen lange an fich hielte. In bie, von dieſem geöffnete Thüren der 
Kunft ift Zeuxes von Heraklea, in dem vierten Jahre der fünf und meuns 
zigften Olompiade, hineingetreten, und hat den fchon etwas wagenden Pins 


fel; dann von dem reden wir annoch ; zu heher Ehre erhaben, Von einie 
| gen 
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gen wird er irrig in die nenn und achtzigſte Olympiade gelegt, dann es 
mußten bamals der Demophilus Himeraͤus und der Neſeas Thafius 
gelebet haben, weil man noch zweifelt, welches unter beyden Schüler er 
gervefen fen. Auf in hat der obenbenannte Apollodorus Verfe gemacht, 
daß Zeuxis ihnen die Kunft genommen, und mit fih davon getragen habe, 
Er hat auch fo großen Reichthum erworben, daß er, mit denfelben groß zu 
thun, in Olympien feinen Namen mit goldnen Buchftaben auf den Um— 
ſchlaͤſen des Mantels gezeiger hat. Nachher bat er angefangen, feine 
Werke megzufchenfen, meil er fagte, fie Fönnten für Feinen genugfam ar . 
Gen Preis eingekauft werden: als die Alcmens ben Agrigentinern, und 
den Dan dem Archelsus. Er hat auch eine Penelope gemacht, in 
welcher er die Sitten gefchildert zu haben fcheinet, auch einen Kämpfer. 
Und mit diefem hat er fi felbft fo gefallen, daß er den berühmten Ders 
darunter fehrieb: es würde ihn leichter jemand beneiden, als es ihm nadı- 
machen. Sein Jupiter auf dem Throne ift prächtig, bey welchem alle 
Goͤtter ſtehen: und fein Hercules als ein Kind, welches die Schlangen ers 

würget: wobey feine gegenwärtige Mutter Alcmana erblaßt ſtehet, auch 
der Amphitryo. Man findet doc) den Zeuxis etwas zu groß In Köpfen 
und Gelenfen; fenft war fein Fleiß fo groß, daß wie er den Aarlgentinern 
ein Gemälde, welches fie im Tempel der Juno Lacinia öffentlich einwer- 
ben wollten, machen follte; er ihre Jungfrauen nacket befichtigte, und 
fünfe auslas, damit er das, mas an einer jeben dag belobtefte waͤre, im feis 
nem Gemälde vorftellete. Er hat auch Stücke von einer Farbe im weißen 
gemacht. Seiner Zeit Mitmeilter und feine Mitbuhler, find Timunches, 
Androcydes, Eupompus und Parrhaſius gemefen. 


Zehntes Kapitel. 


Don Vögeln, welche darch Malerey befrogen find, und 
weldyes in der Malerey das fchmwerefte ift. 


en dieſem fagt man, er habe ſich mit dem Zeuris in einen Wettſtreit einge 
laflen. Jener habegemalte Trauben, und die mit fo glücflichem Erfolge 
hervorgebracht, daß die Vögel der Bühne zugeflogen waren: dieſer habe 
einen fo natürlich gemalten leinen Vorhang aufgeftellet, daß Zeuris, durch 
das Urtheil der Vögel ſtolz gemacht, endlich darauf drang, man möchte den 
Vorhang wegthun und die Malerey zeigen. So bald er feinen Irrthum 
eingefehen habe, habe er aus aufrichtiger Scham gewonnen gegebeh, er 
babe, fagte er, nie Vögel betrogen, Parrhaſius aber ihn als einen Meis 
fter. Man meldet, Zeuris habe nachher auch einen Knaben, melder 
Weintrauben trug, gemalet. "Auch zu dieſem kamen die Vögel so. 


Funf und dreyßigſtes Buch. 745 


aber, gleichwie eraufrichtig, war er auch über feine Arbeit böfe, und fagte : ich 
babe die Trauben: beffer als den Knaben gemalt: dann hätte ic) dieß auch voll. 
kommen gemacht, hätten ſich die Vögel fürchten muͤſſen. Er bat aud) Stüde 
aus Thon gemacht, welche allein zu Ambracia zurück gelafen find, als Ful— 
vius Nobilior die Mufen. von dannen nach Rom brachte. Bon Zeuris 
Hand ift eine Helena in Rom in den 'gewölbten Gängen des Philippus: 
end in dem Heiligthume der. Eintracht ein angebundner Marſyas. Pars 
rhaſius, zu Ephefus:gebohren, hat audy vieles eingeführer. Zuerft hat 
er dem Gemälde das Gleichmaaß gegeben, zuerft hat er dem Blicke das 
redende beygelegt , die Gefichter angenehm gezeichnet, und nad) den Ges 
ſtaͤndniſſe der Künftler in den äuferften Strichen den Vorzug erhalten. _ 
Dieß ift in der Malerey das feinefte Kunftftüf. Dann Körper zu malen, 
und das Mittlere der Dinge auszufüllen, iſt zwar ein ſchweres Werk, aber 
darinn haben viele Ehre eingelegt. Aber das Außerfte der Körper zu mas 
«hen, und wo die Maleren aufhoͤret, diefelbe recht abzuſetzen, ift felten in 
der Kunft glücklich ausgeführt zu finden. Dann das äußerfte muß fich 
feibft erheben, und fo aufhören, daß man noch etwas hinter demfelben er⸗ 
warte, und das, was verdeckt bleibt, ſich dannoch zeige. Diefen Ruhm 
haben ihm Antigonus und Xenoerates, welche von der Malerey ges 
fehrieben haben, eingeräumet : fie haben dieß gepriefen, und nicht allein zu⸗ 
eftanden. Man hat noch viele Spuren von feiner ‘) Zeichnung auf feinen e) graphis. 
Tafeln und Pergamentriffen,, aus welchen, wie man fagt, Künftler lernen 
follen. Docs hat es das Anfehen , wann man ihn mit ſich felbft vergleicht, 
er fey in Ausdrüdung bes Mittels der Körper weniger fkarf. Auch De. 
mon bat bey den Achenienfern auf eine finnreiche Weiſe, gemalet. Er 
wollte nämlich einen wanfelmüthigen,, jachzornigen , ungerechten und unbes 
ftändigen : zugleich einen erbittlichen , gnaͤdigen, mitleidigen , erhabnen, 
ruhmſuͤchtigen, nieberträchtigen , fredhen, zagbaften; Furz alles zugleich; 
zeigen. ben berfelbe hat aud) den Thefeus gemalt, welcher in Rom auf - 
dem Capitol gewefen ift: auch einen Schiffsbefehlshaber im Bruſtharni⸗ 
fehe. Und aufeiner Tafel, welche zu Rhodis ift, den Meleager, Her⸗ 
cules und Perſeus. Dreymal iſt diefe vom Blitze verfengt, doch aber 
nicht unfenntlid geworben, und dadurch ihre Bewunderung vermehret. 
Er bat auch einen Dbergallier gemalt: welches Gemälde der Kaifer Tibes 
rius geliebt, und wie Decius Eculeo fchreibt, auf fechszig Sefterzien 
gefchäßt, und in fein Schlafgemach eingefchloflen hat. Er hat auch eine cre« 
tenfifhe Amme und ein Kind in ihren Händen gemalt: desgleidyen ben 
Philifus , und den Weingott , und die Tugend dabey ſtehend: auch zwey 
Knaben, an denen man die Sicherheie und Einfalt ihres Alters ſiehet: des 
gleichen einen Priefter, bey welchen ein Knabe mit einem Raͤuchfaſſe und 
Plinii Ngeſch. 11.2, Bobbobᷣ Kranze 
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Kranze ſteht. Es finden ſich mod von ihm zwey ſehr berühmte Gemaͤſde 
zweyer Kämpfer: der eine läuft bergeftalt in ben Wettſtreite, daß er zu 
fchivigen ſcheinet, der zweyte legt die Waffen ab, und man nimmt fein Keis 
chen wahr. Man lobt aud) den Aeneas, Taftor und Dollur auf einem 
Gemälde : besgleichen ben Telepbus, Achilles, Agamemnon und 
Ulyſſes. Ein fruchtbarer Kuͤnſtler! aber Feiner hat fich des Ruhmes ber 
Kunft übermüchiger und ſtolzer bedienet, Dann er führete gewiſſe Beyna⸗ 
men, ba er fich den *) zärclidpfpeifenden nannte, und durch andre i 
ſich als den vornehmften in der Kunft, und daß biefe von ihm zur 

fommenbeit gebracht ſey, angab. Ueber das alles rühmete er, er ſtamme 
von einem Beige bes polls ber, und ber Hercules, mweldyer zu Lyndus 
it, fey dergeftalt von ihm gemalt, wie er ihn ofe im Traume gefehen Härte. 
Daher ift er durch ftarfe Stimmen, von dem Timanthes aus Samus 
überwunden worden, bey dem Aiax und der Beurtheilung feiner Waffen, 
da erim Namen feines Helden fagte, es verbrieße ihn, daß er aufs neue 
von einem nichtswuͤrdigen überwunden fey. Er hat auch auf Pleinen Schil⸗ 
dereyen geile Vorftellungen gemalt, und ſich durch diefe Art eines muthwil⸗ 
ligen Scherjes ee Ja der Timanthes hat mohl den meiften Witz 
gehabt. Wir Haben von ihm bie, von bem tobfprüchen ber Redner übers 
bäufte, Iphigenia. Diefe fleher, wie fie ige fterben fol, beym Altare, 
alle malet er traurig, befonders ihren Vaterbruder: da er num alle Ausbrüde 
der Traurigkeit erfchöpft datte ‚ verdeckt er dem Water das Gefict, 
welches er nad einem würdigen Anftande nicht zeigen konnte. Es find 
auch noch andre Proben feiner finnreichen Einfälle! alsein auf einer Fleinen 
Tafel fchlafender Epclope: auch Hier wollte er deſſen Größe ausdrücken, 
er malete alfo neben ihm Satyre, welche feinen Daumen mit einem Epheus 
ftabe ausmaßen. Sa bey allen feinen Gemälden ift immer mehr nadyzudens 
fen, als gemalt ift: und da die Kunft unvergleichlich iſt, geht doch der 
Wis noch über die Kunſt. Er hat auch einen Held gemalt , twelches ein 
volllommenes Meifterftüd iſt, worinn er bie ganze Kunft, Männer zu mas 
ken , zufammen gefaflt hat. Diefes Werk befindet fich ist zu Nom, im 
Tempel bes Friedes. Eurxenidas hat zu biefer Zeit den Ariftides , eis 
nen vortreflichen Kuͤnſtler, untermwiefen, Eupompus ven Pamphilus, 
des Apelles Lehrmeiſter. Man hat von dem Bupompus einen Sieger, 
welcher in dem nacktem Kampfe ben Preis erlanget. Deſſen Anfehen ift fo 
groß geweſen, daß er die Malerer in drey Arten getheilet Hat, da vor ihm 
nur zwey, Die helladiſche, und die fogenannse afiatifche, waren. Um biefes 
willen, welcher aus Sicyon war , if die griedyifche getheilet, und find dar⸗ 
aus drey, die ficiomifche, joniſche und artifche gemacht worden. Des 
Pamphilus Malerey iſt die Verwandſchaft, das Treffen bey Phlius = 
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"der Sieg ber Aihenienfer : besgleichen Lilyffes im Fahrzeuge. Er ſelbſt 

war ein Macebonier von Geburt, aber zuerft unter den Malern in allen 
Wiſſenſchaften unterrichtet , beſonders in der Nechen- und Meßfunft, dann 

ohne diefe, fagte er, Fünne die Kunſt nicht zur Vollkommenheit gebracht 
werden. Er unterrächte feinen für weniger, als für ein Talent auf zehn 
Jahre, und diefen Lohn Haben ihm Apelles und Melanthius entrichtet, 

Und durch fein Anfehen:ift es dahin gebracht, daß zuerft zu Sicyon, her» 

nad) auch in ganz Griechenland, die frengebohrne Knaben, vor allen Din 
gen, im ") Zeichnen, das iſt, im Malen auf Buchsbaum unterrichter”) diagea 
wurden, und Diefe Kunſt zur erſten Staffel der freyen Künfte angenommen e** 
ward, Diefe Ehre hat fie allezelt gehabt, daß freygebohrne diefelbe übten, 

bald auch Leute vom Stande fich darauf legten , allegeit aber verbothen blieb, 

daß feine Sclaven darinn unterrichtet würden. Daher meder in bdiefer, 

noch in der Abdrehefunft, jemandes Werk, welcher ein Sclave gemefen 

wäre, gerühmer werden. Es find auch in der hundert und fiebenden Diyms 

piade berühme gewefen, der Echion und Therimachus. Man hat vom 
Echion berufene Schildereyen : einen Bacchus, desgleichen die Tragds 

die und Comöbdie, die Semiramis, wie fie als Magd zur Regierung 

kommt, ein altes Weib, welches Fackeln vorträgt, und eine Braut, wel⸗ 

de durch die Schamhaftigkeit merfwürdig it. Doch alle vor ihm gebohr⸗ 

ne, auch welche nad) ihm fommen werden, hat Apelles übertroffen. Er 

war von Eos und in ber. hundert und zmölften Diympiade beruͤhmt. Er 

bat faft allein mehr ols alleandre zur Maleren beygerragen, auch Schriften, 

welche den tinterriche Davon in ſich halten , herausgegeben. Bey ihm iſt 

die ) Anmuth in der Kunft vorzüglich geweſen, da zu gleicher Zeit die groͤ⸗) venuſtas. 
Gefte Maler lebten. Er bewunderte diefer Werfe, nur fagte er, fehle ihnen 

die einzige *) Annehmlichkeit, welche die Griechen bas *) woplgefällige — 
nennen: alles übrige habe ihnen gegluͤckt, nur hierinn komme ihm feiner 

gleih. Noch eine andre Ehre habe er fi) vorbehalten, als er ein Werk 

des Prorogenes, von unendlicher Arbeit, und einer über die Maaße ängſt ⸗ 
lichen Sorgfalt, bewunderte. Dann er fagte, er habe alles mit ihm gleich, 

ober jener noch Vorzüge, aber bierinn gemwönne er, daß jener bie Hand 

von ber Schilderey nicht wegkriegen koͤnnte. Hlerinn ſteckt die merfwürdi« 

ge Lehre: allzuvieler Fleiß thue öfters Schaden. Er mar aber nicht weni⸗ 

gee aufrichtig als kunſtreich. Er gab nämlich dem Ampbion den Vorzug 
ir dem °) Entwurfe, und dem Aſclepiodor in der °) Vertheilung, das difpoktie. 
heißt, tie weit ein jedes von dem andern abflehen muß, Es ifk iuſtig, ) Tue 
mas ſich zwifchen ihm und den Protogenes zugetragen hat. Diefer lebte 

zu RHodus: Apelles fam zu Schiffe dahin, um eines Mannes Arbeiten 

zu ſehen , welchen er nur aus dem ren kannte, begierig eilte ev: in = 

= : 
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fen Werfftatt. Er war nicht zu Haufe; aber efn altes Weib bewahrte eine 
ſehr große Tafel, welche in dem Gerüfte ausgemalt zu werben gerichtet 
ſtand. Die Alte fagte, Protogenes fey ausgegangen, fragte zugleich, 
was fie ihrem Herrn fagen follte, wer nach ihm gefragt habe. -fagt, 
Apelles, ergreift zugleich einen Pinfel, und ziehet mit einer ‚einen 
ungemeinen dünnen Strich über die Tafel. Als Protogenes zurüdf 
kommt, erzählt ihm die Alte, was vorgegangen wäre, Man fagt, ber 
Künftier habe den feinen Zug betrachtet, und alfobald gefagt, Apelles fey 
angekommen: dann für einen andern fey ein fo volllommenes Werf nidyt mög« 
lich. Darauf habe er, mit einer andern Farbe, einen nody feinern Strid) 
durch eben denfelben gezogen, fey mweggegangen, und habe der Hauswärs 
terinn befohlen, wann jener wieberfäme, follte fie ihm denfelben zeigen, 
und fagen: der fey es, dener fuche. So erfolgte es auch. Dann Apel⸗ 
les fommt wieder, ſchaͤmt ſich aber übertroffen zu werden, und burdhzieht 
durch eine dritte Farbe obige tinien, und läßt ferner ber feineften Knnſt kei⸗ 
nen Platz übrig. Itzt nun geftand Procogenes, er fey überwunden, flobe 
zum Hafen, und fuchte feinen Gaſt. Und man hat beliebt, die Gemälde 
bergeftalt der Nachwelt zu überlaflen, welches zwar jedermann, aber bie 
Künftler befonders bewundern. Es ift befannt, daß daffelbe in der vorigen 
Zeuersbrunft des cäfarianifhen Haufes auf dem palatinifchen Hügel mit 
verzehret iſt, welches wir vorbem begierig angefcyauet haben , da eine weit» 
läuftig große Tafel nidyts anders, als dem Geſichte entweichende Linien 'in 
fich enthielt, unter fo. vielen herrlichen Werfen vieler Kuͤnſtler, einer leeren 
gleich ſah, aber eben dadurch anreizete, und merfwürdiger als alle Kunſt⸗ 
ftüfe war. Sonſt hatte Apelles die beftändige Gewohnheit, daß er Feis 
nen Tag fo beſchaͤftigt war, da er nicht durch Führung eines Striches ſel⸗ 
ne Kunft übte, welches von ihm zu einem Sprichworte geworden ift, Eben 
derfelbe ftellete feine verfertigte Arbeiten öffentlich vor feinem Laden für die 
vorbeygehende auf, verfteckte fi) Hinter dem Gemälde, und laufchte, was 
man für Fehler tadelte: und zog das fleißigere Lirtheil des Pöbels feinem 
eignen vor. Und man fagt, er fey von einem Schufter getadelt worden, 
daß er an den Schuhen einen Hafen zu wenig gemacht hätte. Diefer Meis 
fer war den folgenden Tag über die Verbefferung , feiner vorigen Erinne» 
rung gemäß, ſtolz, und lachte über einige Lmflände des Fußes : 
bierüber foll er verdrießlich getvorden. feyn, aus dem Laden gefes 
den, und ihm angedeutet Haben: eines Schufters Urtheil muͤſſe fich nice 
höher, als über die Schuhe, erſtrecken. Auch dieß ift ein Sprichwort ges 
worden. Er befaß aud) eine artige tebensart, deswegen ihn Alerander 
ber Große noch werther hielt, und öfters In feine Werkſtatt fam : dann, 

wie wir gefagt haben, harte er öffentlich werborhen, daß ihn fein — 
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malen ſollte. Da aber dieſer König in ber Werkſtatt vieles ohne Wiſſen⸗ 

fehafe ver Kunft ſchwatzte, rieht er ihm höflich, er möchte ſchweigen, er 

toürde von den jungen , welche die Farben rieben, ausgelaht. So viel 

vermochte deffen Anfehen über einen, dazu noch jachzornigen, König! Doc) 

Alexander erzeigte ihm durch ein fehr herrliches Benfpiel Ehre. Er 

hatte befoßfen , daß die vornehmfte und geliebtefte von feinen *) Buhlerin . ©) pallaca, 

nen, Ramens Sampafpe, ber Bewunderung ihrer Geftalt wegen, von dem 

Apelles nadend abgemalet werden follte + als er aber merfte, daß Apel⸗ 

les gegen diefelbe gleiche Siebe hegte , hat er fie ihm geſchenkt. König von 

großem Geifte, noch größer durch die Beherrfchung feiner jelbft, auch durch 

diefe That nicht weniger groß, als durch einigen Sieg! Dann er hat fich felbft 

befiegt, und nicht fein "Bette allein, fondern feine Meigung dem Künftler ges 

ſchenkt: und hat fich nicht einmal die Betrachtung feiner Geliebten rühren lafe 

8 welche ehedem einem Koͤnige zugehoͤret hatte, und nun einen Maler eigen 

eyn ſollte. Einige wollen, daß die aus dem Meere ſteigende Venus 

nach dieſem Muſter gemacht ſey. Apelles war auch gegen ſeine Miteife⸗ 

rer guͤtig. Er hat dem Protogenes zuerſt Hochachtung zu Rhodus ge⸗ 

ſchafft. Er war, ſo wie insgemein unſre eigene Sachen zu ſeyn pflegen, 

bey den feinen verachtet: und da er ihn ſragte, wie hoch er feine verfer⸗ 

tigte Werfe ausbörhe , hatte er, ich weis nicht mas vor eine Kleinigkeit, 

genennet x unfer Apelles aber forderte fie für funfzig Talente, und ftreuete 

das Gerücht aus, er kaufe fie, um fie als feine eigne Arbeit zu verfaufen, 

Diefe Sache reizte die Rhodier, den Werth ihres Künftlers einzufehen: 

und er ließ ihnen aud) feine Stuͤcke nicht, ehe fie den Preis erhöheten. 

Er dat die Bildniffe mit einer von dem geben fo wenig zu unterfcheidenden 
Gleichheit gemalet , daß der Sprachfünftler Apion eine unglaublic)e 

Nachricht gefchrieben Hinterlaffen hat, es habe einer, welcher aus dem 

Geſichte der Menfchen wahrfagete ; man nennet fie *) Gefichtsdeuter ; aus Imetopofco- 

denfelben die Jahre des zufünftigen, oder auch bes vorkergegangenen To- PY* 

des verfündigee. Wie er in Begleitung des Aleraniders war, ſtand er mit 

dem Prolomäus nicht wohl. Als nun diefer König geworden twar, warb 

er durch Sturm nach Alerandria verfchlagen : feine Mitbuhler beftelleten 

aus Neid einen gemwiffen Betrüger unter den Hofleuten, welcher ihm zur 

Tafel einladen mußte. Er kam, Prolomäus war verdrießlich, und zeige 

te ihm feine einladende Bediente, und num follte er fagen , wer ihn davon. 

gerufen hätte. Er ergriff eine todte Kohle vom Herde, und entwarf das 

Bild an der Wand: und der König erfennete alfo bald aus dem erften ’ 

Entwurfe das Bildniß bes Berrügers. Er malete auch das Bildniß des 

Königes Antigonus , welcher auf dem einen Auge blind war, Hier er» 

dachte er zuerſt die Weife, Fehler zu verbergen : dann er ſtellete es vom der 
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Seite, daß es das Anfehen hatte, was dem Körper ſehlete, fehle viel- 
mehr der Malerey : und er zeigete nur einen Theil von dem Gefichte , wel 
ches er ganz hätte zeigen fönnen. Auch finden fich unter feinen Gemälden 
genen von Sterbenden. Weldyes aber darımter die vortreflichſte 
find , daß läßt fich nicht leicht fagen.. Die aus dem Meere herauffteigen- 
de Denus hat der vergötterte Auguft in dem Heiligthume feines Vaters 
Caͤſars aufgeftellet , da durdy griechiſche Verſe ein ſoſches Werk nicht uͤber⸗ 
troffen, fondern erläutem if. Man hat Feinen finden Fönnen , welcher ven 
befchädigten untern Theil derfelben ausbefferte. Doch diefe "Befchädigung 
bat felbft dem Künftler zur Ehre gereichen müffen. Diefe Schilderen ift 
durch Wurmfraß veraltet : und Nero hat Zeit feiner Regierung eine aus 
dee von des Dovorbeus Hand an deren Stelle geſetzt. Apelles hatte 
eine andre Denus , worinn er auch diefe feine vorige übertreffen wollte, 
für die Coer, angefangen : doch der Tod verfagte, daein Theil fertig 
war, die Vollführung , und es fand fi) niemand, welcher nad) dem vor« 
gezogenen Grundriffe „ die Arbeit vollenden wollte. Er hat auch dem gro« 
sen Alerander , wie er ben Blitz in der Hand hält, in dem Tempel der 
epheſiſchen Diana, für zwanzig Talente Goldes , gemalet. Es fcheinet 
als ob die Finger hervorftänden, und der Blige vonder Tafel in freyer Luft 
wäre. Doc müffen fich Leſer erinnern , daß alles dieß mit vier Farben 
gemacht fen : dem Sohn für diefes Gemälde hat er in Golbmünze , nach dem 
Moaße der Tafel, nicht gezählt, befommen. Cr hat auch den Aufzug 
des Megabpyzus, , eines Priefters der ephefifchen Diana , gemalt: aud) 
den Clitus, wie er zu Pferde in den Krieg eilet , und feinen Waffenträs 
ger , welcher ihm , auf begehren , den Helm zureicher, Es ift überflüßig 
nachzuzählen , wie oft er den Alerander und Philippus gemalet habe. 
Die Samier. bewundern feinen Abron : die Rhodier den Menander, 
König: von Carien, besgleichen den Ancaͤus: Alerandria den Trauer 
fpielfchreiber Gorgoſthenes: Rom feinen Caftor und Pollue , mit 
der Siegesgöttinn , und dem großen Alerander ; wie auch die Abbildung 
des Krieges mit auf den Mücken gebundenen Händen , da Alerander auf 
einem Wagen fiegreich einziehet. Beyde diefe Gemälde hatte der vergoͤt⸗ 
terte Auguſt an den berühmtefen Gegenden feines Marktes, mit einer 
gemäßigten Einfalt öffentlich aufgeftelle. Der vergötterre Claudius 
ſchaͤtzte es höher , wann er aus beyden das Bildniß des Aleranders aus 
fehneiden , und des vergötterten Augufts Haupt an die Stelle einfegen 
ließ. Man fage, von feiner Hand fey auch, in dem Tempel der Antonia 
der ruͤckwaͤrts gewendete Hereules, ſo daß , welches das fihtverefte iſt, fein 
Gemälde mehr das Geficht zeiget , als ſolches zu zeigen verfpriche. Er 
has auch einen nackenden Held gemalt, und durch diefes Gemälde die Na 
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sur felbft zum Kampfe ausgefordert. Es ift auch von ihm, menigflens ift 

von ihm ein Pferd gemwefen , im Streite abgemalt : welches die "Deurtheis 

lung von den Menſchen auf bie fprachlofe vierfüßige Thiere gewendet hat. 

Dann da er merfte, daß feine Macheiferer ihm durch erfchlichene Gunft 

überlegen waren , fo bat er aller Meifter Gemälde bineingeführten Pferden 

vorgezeiget: bier haben fie allein des Apelles Pferd angewiehert : und dieß 

wird hernach aflezeit als ein Verſuch in dieſer Kunft angebracht. Er hat 

auch den Meoptolemus , zu Pferde wider die Perfer ftreitend , gemacht, 

den Archelsus mit feiner Gemaplinn und Tochter, den Antigonus im 

Harniſche mit einem Pferde dahergehend. Kunftverftändige ziehen , allen 

feinen Werfen , eben diefen auf den Pferde figenden König vor ; auch bie 

Diana , welche ſich unter eine Schaar opfernder Jungfrauen menge , wo⸗ 

durch er das Anfeben hat , als warın er die Verſe des Homers, welcher 

eben diefes befchreibt, übertroffen hat. Er hat auch gemalt , was nich 

gemalt werden kann, Werterleuchten, Blitze, Donnereinfchlagen : die 

Griechen nennen diefe Schildereyen , Bronte , Aftrape, Ceraunobolen, 

Seine Erfindungen haben aud) andern in der Kunſt Dienfte gethan. Eis 

nes hat Feiner nachmachen fönnen , weil er feine verfertigre Werfe mit ei⸗ 

nem fo zartem ſchwarzen Lacke überzog , daß derſelbe durch den Gegenfchein 

das Licht der Farben erhob , fie vor Staub und Unreinigfeit bewahrete, 

und nur, wann man es bey der Hand betrachtete , wahrgenommen ward. 

Er harte aber hiezu einen wichtigen Bewegungsgrund , damit die Heiterfeit 

der Farben nicht den Augen befchwerlich fiel, fondern daß man fie hier aus 

ber Ferne, wie durch ein Marienglas, anfehen fonnte , und eben diefer Lm« 

ftand den gar zu hellen Farben unvermerft einige Dunfelheit gäbe. Zu 

gleicher Zeit mit ihm lebte der Thebaner Ariftides : diefer hat zuerft das 

Gemuͤth geſchildert, und alle Gefinnungen ausgedruckt , welche die Gries 

cyen f) den Character nennen, eben fo auch die geftörte geidenfchaften : iftf) ethe. 

aber ein wenig zu hart in den Farben. Von diefem ift das Gemälde , da 

eine Stadt eingenommen iſt, und ein Kind an die Bruft feiner Mutter, 

welche an einer Wunde ftirbt , heran kriecht: wobey man merkt, mie die 

Mutter es noch fühle, und fürchte, es möchte das Kind, da die Milch 

erftirber , ihr Blut in ſich lecken. Dieſe Schilderey hatte Alerander ber 

Große nach Pella in feine Geburtsftade bringen laffen. ben derfelbe hatte 

die Schladye mit den Perfern gemalt , und auf der einen Tafel hundert 

Menfchen begriffen , und hatte fich von dem Tyrannen der Elatenſer Mna⸗ 

fon auf jede Perfon zehn Minas ausbedungen. Er hat auch mwertlaufende 

vierfpännige Wagen gemalt, und einen demuͤthig bittenden , deſſen Stim⸗ 

me man zu hören glaubt: und Jaͤger mit ihrem Fange , auch den Maler 

Leontion , und, die Anapavomene , welche um der Liebe ihres — 
willen 
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willen ſtirbet: desgleichen ven Bacchus und die Ariadne, welche man in 

Kom in dem Tempel der Ceres gefehen hat : einen Trauerfpieler und einen 

Knaben in dem Tempel des Apollo : welches Gemälde ; durch Ungefchid» 

lichfeit eines Malers , welchem es der Dberrichter 217. Junius, abzupu« 

gen , gegen die Zeit der apollinarifdhen Spiele aufgetragen hatte ; feine Ars 
nehmlichfeit verlohren hat. Man hat auch im Tempel der Treue auf dem 

Capitol das Bildniß eines Alten mit einer faute , wie er einen Knaben uns 
terrichtet, gefeben. Er bat auch einen Kranfen gemalt, weldyer ohne En 

de gelobt ift. In welcher Kunft er fo ftarf geweſen ift, daß man die Mach» 

g) decem ta-piche findet, König Attalus babe ein Gemälde von ihm für &) weunzig 
lentis · tauſend Thaler gekauft... Zugleich ift auch , wie wir gefagt haben, Pros 
togenes berühmt gewefen., Sein Vaterland heißt Taunus, in einer Böls 
kerſchaft, welche ven Rhodiern unterworfen ift. Im Anfange war er aͤu⸗ 

ßerſt arm , und wendete auf feine Kunft den äußerften Fleiß, daher er nicht 

viele Stücde ans Sicht brachte. Man meynt , es fey nicht befannt , wer 

ihn unterrichtet babe. Einige fagen , dieß fey auch ein Beweis, daß er 

bis ins funfzigfte Jahr Schiffe gemalet habe, daß ‚da er zu Athen, an 

5) propylae-dem anfehnlichften Orte , an dem Heiligthum der Minerva, das *) Porz 
um tal malete; wofelbft er den berufenen Paralis und die Hemionis, weldhe 
einige Nauſica nennen, gemacht hat ; er an den Stellen, welche die 

i) parerga. Maler ) die Mebenzierrathen nennen , einige Fleine Kriegsſchiffe eingefchals 
tet hat : damit daraus erheflete , von was für einen Anfange feine Werke 

zum Gipfel folcher Borzüglichfeit gelanget wären, Unter feinen Schilde⸗ 

reyen hat fein Jaſylus den Vorzug , welcher zu Nom in dem Tempel des 

Friedes aufgeftellet it. Man meldet , wie er diefen gemalt habe , habe er 

von angefeuchteten Schweinebohnen gelebt , und deswegen Hunger und 

Durft erlitten , damit er durch Fein Vergnügen feine Sinne betäubte. Auf 

diefes Gemälde hat er, zu einem Mittel wider Befhädigung und Alter, 

viermal die Farben aufgetragen , daß wann die obere abgienge , Die untere 

an die Stelle kaͤme. Es befindet fich auf berjelben ein Hund , welcher 
wunderbarlich gemacht ift , da ihn Zufall und Kunſt gemalet hat. Er ur« 

theilete , er fönne den Schaum deffelben ,„ daer vor Erhigung feichete, 

nicht an ihm ausdrüden , da er ſich doc) in alle dem übrigen Theile ; wel⸗ 

ches fonft ſehr ſchwer war; ein Genüge gethan hatte. Ihm misfiel aber 

! die Kunft felbft , und ihr fonnte nichts abgenommen werden , fie kam ihm 
zu ftarf vor , und allzumeit von der Wahrheit abweichend: er fahe mit 
äußerftem Verdruſſe der Seele , dieſer Schaum fey gemalt , und fomme 

nicht aus des Thieres Maule : und er wollte doch gern , in ber Maleren 

follte Natur, und nicht Wahrſcheinlichkeit ſeyn.  Dft hatte er ben Pinfel 
abgetrocknet, oft denfelben verändert , auf feine Weiſe gefiel ihm en 


it· 


Fuͤnf und dreyßigſtes Buch. 753 


beit. Endlich warb er auf die Kunft böfe , wie man es bemerfte und 
fhmieß einen Schwamm auf den verhaßten Dre der Tafel, und biefer er— 
fegte die weggenemmene Farben , fo wie fie die Sorge wünfdyete und fo 
ſchaffete das Glück auf dem Gemälde die Natur. Man ſagt, ein biefem 
Beyſpiele gleicher Erfolg foll -auch bey dem Nealces durch einem/ aufges 
brüten Schwamm , bey dem - Schaume eines Pferdes begegnet feyn , da 
er einen , welcher fein Pferd anbielt und*) ftreichelte , ‚malere. So hat k) poppyzour 
Protogenes und das Glück. einen Hund gezeiget. Diefes Jalyſus wegen, 
bat der König Demerrius , damit er die Gemälde nicht verbrennete , die 
Stadt Rhodus, da er fie von der Seite allein einehmen Fonnte,-nicht in 
den Brand geſteckt: und da er der Maleren fchonere , entgieng ihm die Ges 
legenheit zum Siege, Es befand ſich damals Protogenes in jeinem Gaͤrt⸗ 
lein vor der Stadt , das ift in dem $ager des Demerrius. Er hat aud) 
durch verfchiedene Gefechte geftört , die angefangene Werfe nicht gänzlich) 
unterlaffen : fondern als er vor den König gefordert und gefragt ward s 
unter was für Zutrauen er ſich vor den Mauren befände ? gab er zur Ant⸗ 
wort : er wifle wohl , der König führe mit den Rhodiern und nicht mit den 
Kuͤnſten Krieg. Alſo feste der König Wachen zu feinem Schuße , vers 
gnügt, daß er Hände erhalten könnte , deren er fchon gefchonet hätte : und 
damit er nicht öfter abhielt, fam er felbft als Feind zu ihm: er vergaß 
der Gelübde feines Sieges , und unter den Waffen und Beftürmung der 
Mauren fahe er unferm Künftler zu. Und es hat das Gemälde der dama— 
ligen Zeit noch den Ruf mit fi) , daß es Protogenes unter den Schwer« 
tern gemalet habe, Es ift ein Satyr , welchen man den Ausruhenden nens 
net, und welcher , damit Fein Zeichen der Sicherheit damaliger Zeiten feh—⸗ 
le, Pfeifen im der Hand hält. Er hat aud) die Eydippe , den Tlepole⸗ 
mus, und Pbilifcus , einen Trauerfpielfchreiber , nachſinnend, gemacht: 
auch einen Kämpfer , den König Antigonus, und die Mutter Ariftores 
les des Weltweifen , welcher ihm auch rierh , die Thaten Alexanders des 
Großen ‚. ihrer Unfterblichfeit wegen, zu malen, Der Trieb feines Ger 
mürhes , und eine Reizung der Kunft haben ihn vielmehr hiezu angetrieben. 
Zulegt bat er einen Alerander und Pan gemalet, Er bat aud) Bildniffe 
aus Metall gemacht , wie wir gejagt haben, Zu gleicher Zeit lebte auch 
Afrlepiodorus , welchen Apelles im Berhältniffe lobere. Dieſem bat 
der Tyrann Minafon für die zwölf Götter, für einen jeden dreyhundert 
Minas gegeben : derfelbe gab auch dem Theomneſtus für einen jeden Held 
hundert derfelben. Zu diefen müffen mir auch den Nicomachus, des 
Hciftodemus Sohn und Schüler , fegen. Diefer hat die Entführung 
der Proferpine gemalt , welche Schilverey auf dem Capitol , in dem 
Heiligthume der Minerva, oberhalb der Kapelle der Jugendgoͤttinn, ge» 
Plinii Ngeſch. II. B. Cccec weſen 
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weſen iſt. Auch auf eben dieſem Capitol noch eine andre, welche der Feld. 
herr Plancus dahin gefegt hatte , nämlich) eine Siegesgoͤttinn, welche eis 
nen vierfpännigen Wagen in die Höhe hob. Diefer hat zuerft dem Ulyß 
einen Hut gegeben. Er hat auch einen Apoll und Diana, und die Mut. 
ter der Götter, auf einem $öwen figend, gemalet : desgleichen die berühms 
te Bachantinnen , welche die Satyren ergreifen : auch die Scylla, melde 
nun in Kom in dem Tempel des Friedes iſt. Es ift auch in diefer Kunft 
feiner in der Fauſt gefchwinder geweſen. Dann man fchreibt , er habe zu 
malen bedungen , von dem Ariftvarus, der Sicyonier Tyrannen , das 
Grabmaal, welches diefer dem Dichter Teleftes errichtete, angenommen, 
Es war ein Tag beftimmt , vor welchem es fertig feyn follte: und Furz zus 
vor fey er mit der Arbeit angelanget , und der Tyrann in die abgeredete 
Strafe verfallen : er habe aber das Werk innerhalb weniger Tage mit wun— 
derbarer Geſchwindigkeit und Kunſt zu Stande gebracht. Er hat zu Schi. 
lern gehabt: feinen Bruder Ariſtides, und feinem Sohn Ariftocles, und 
den Philorenus von Eretria , deffen Gemälde feinen nachzufegen ift. Es 
mar dieß für dem König Caffander gemalt, und enthielt die Schlacht des 
Aleranders mit dem Darius. Gr malete auch die Lieppigfeit , wo 
drey Silenen ſchwelgen. Diefer folgte der Geſchwindigkeit feines Meifters, 
und hat einige Fürzere Wege in der Malerfunft erfunden. Man zähle zu 
diefen auch den LTicopbanes : einen zierlichen und artigen Kuͤnſtler, fo 
daß er der ewigen Dauer der Thaten wegen, auch alte-Stücfe malete, 
ein Mann von fühnen Einfällen , und welchem fich wenige vergleichen Fön 
nen. Man Fann fagen , er befiße das tragifche und alle Ernjthaftigfeit ber 
Kunft, Vom Feuris und Apelles ift ver Schüler des Apelles , Pers 
feus ziemlich weit entfernet , an weichen jener von diefer Kunft gefchrieben, 
und welcher zu dieſer Zeit gelebet hat. Des Ariftides von Theben Schü. 
Ter find auch defien Söhne , ver Niceros und Ariftippus , geweſen, von 
dem der befränzte Satye mit dem Trinfglafe ift, Diefes Schüler find der 
Antorides und Euphranor gemefen, von welchen wir bald fagen werden, 
Dann ige ift billig , daß mir die, welche in Fleinerer Malerey im Pinfel bes 
ruͤhmt gewefen find , beyfügen , unter welchen Pyreicus , welcher wenigen 
in der Kunſt nachgefegt werden darf , geweſen ift : doch weis ich nicht, ob 
er durch fein Unternehmen ſich nicht felbft gefchader habe , weil er nur in 
Kleinigkeiten gearbeitet, doch in Kleinigkeiten die höchfte Ehre erlanget hat. 
Er hat Babftuben und Schufterwerfftäte, und Efel und Speifewaaren, 
Irhyparogra- und bergfeichen gemafet ; weswegen er auch den Zunamen ’) Sch 

pbo befommen hat : er befigt aber hierinn die vollfommenfte Anmuch, Dann 

diefe Bilder find höher als die groͤßeſten vieler andern, bezahlt worden. 
Gegentheile , fpricht Varro, verdeckte des Serapions Tafel , min 
ten 
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alten Buben, alle Erker. Dieſer Hat die Schaubühnen am beften ge⸗ 
malt , aber feinen Menfchen malen koͤnnen. Hingegen hat Dionyfius 
nichts anders als Menſchen gemalt , und ift deswegen Menfchenmaler ge« 
nennet worden. Kallicles hat auch nur Fleine Stuͤcke gemalt: desgleichen 
Calaces in comifchen Schildereyen: in beyden hat Antiphilus gearbeitet. 
Daun er hat die berühmte Heſiona gemalt, und den Alerander und Phi⸗ 
lippus mit der Minerva, welche in der Schule in der Octavia Gallen 
rien find: und den Gängen des Philippus, den Bacchus , den Alexan⸗ 
der als einen Knaben, und den Hippolytus, wie er vor einem ausgelaffes 
nen Stiere erſchrickt: in dem pompejifhen gemwölbten Gange aber den Cad⸗ 
mus und die Europe. Eben derfelben hat ein Mannsbild mit dem fcherzbaften 
Namen Gryllus in lächerlicher Kleidung gemalt. Daher nennet man dies 
fe Art der Malerey Grillen. Er felbft war in Aegypten gebohren, und ler 
nete unter dem Cteſidemus. Es fchicke ſich auch nicht , Daß wir dem 
Maler des ardeatifchen Tempels verfchweigen , welcher dafelbft mit dem 
Bürgerrechte und. folgenden DBerfe , welche felbft auf dem Ganälde ftehen, 
beſchenkt ift: | 

Würdge Derter hat hier mit wuͤrdgen Gemälden gezieret, 

Der Königinn Jund der erhabenften Ehgattinn Tempel. 

Der Elote Marcus Ludius ans Aetolien gebürtig, 

Den Ardea ist und Fünftig ftets der Kunſt wegen lobet. 
Dieß ift mit alten lateinifchen Buchftaben gefchrieben. Auch muß man 
den Ludius zu des vergötterten Auguſts Zeiten feines Lobes nicht berau« 
ben.  Diefer hat zuerft die hoͤchſte angenehme Malerey der Wände anges 
fangen, $andgüter, und Galferien, $uftflücte von Garten, Hanne, Waͤl— 
der, Ufer; fo wie fie ein jeder verlangte; Hügel, Fifchteiche , Waſſerſtru— 
del und Ströme. Verſchiedene Borftellungen dafelbft wandelnder , oder 
fehiffender, oder zu Lande, mit Efeln oder Fahrzeugen, nad) den Landgütern 
gehender. Ein andermal Fiſcher, oder Vogelfteller , oder aud) ben der 
Weinleſe beſchaͤftigte. Man findet auch in feinen Stuͤcken ſchoͤne Landguͤ⸗ 
ter , dahin der Zugang fumpfige it: Abfchilderungen von Weibern, welche 
etwas tragen, itzt fallen zu wollen und ängftlich ausfehen: überdem viele 
folche Fluge Einfälle und wigige Phantafien, Eben derfelbe hat unternoms 
men, an Dertern in freyer $uft Seeftädte zu malen, welches einen höchft 
angenehmen Anblick und die wenigſte Unfoften macht, Doch haben feine 
Künftter Ehre , als welche Tafeln gemalt haben, und daher fcheinet dag 
Alterthum fo viel ehrmürdiger. Dann fie. pußten den Herren nicht hur die 
Wände, nicht Häufer, welche an eingn Drte bleiben, durch Sachen , welche 
man aus. Feuerbrünften nicht ret@t Fann. Protogenes war in feinen 
Gärten ‚mit einer Eleinen Hütte, zufrieden. . An den getünchten Waͤnden 
| = Geste 2 des 
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des Apelles war noch keine Malerey. Noch fand man kein Belieben, 
ganze Wände zu malen, Ihre ganze Kunſt übte ſich für Städte: und 
ein Maler war für ganze $änder eine gemeine Sache. Auch Arellius it 
zu Rom berühmt gewefen, furz vor dem vergötterten Auguſt, wann er feine 
Kunft nur nicht durch eine merfliche Schandthat verderbt hätte: dann als 
lemal war er in ein Weibesbild verliebt , deswegen malete er Böttinnen, 
aber unter der Geftalt feiner Geliebten; Man zählete alfo in feinen Schilde» 
reyen feine Huren. Noch neulich war hier der ernfthafte und ſtrengegeſittete, 
desgleichen der’ lebhafte Maler in Kleinigkeiten, der Amulius. Bon dem war 
die Minerva, die, man mochte fie, woher man wollte, anfehen, den An. 
ſchauer wieder anfah. Er malete wenige Stunden des Tages, und alle 
mal in Bürgerrodfe , obgleich unter den Gerüften. Der Umfang feiner 
Kunft war das goldne Haus: und daher findet man nicht fonderlich andre 
Stuͤcke. Nach ihm find Cornelius Pinus und Actius Priſcus im An 
fehen geftanden , welche den Tempel der Ehre und der Tugend , welchem 
ber Kaifer Defpafian wieder herftellete, ausgemalet haben: doch kommt 
Prifcus den Alten mehr gleich. 


Eilftes Kapitel, 
Wie man den Gefang der Vögel beſchwichtigen folle: und 


wer zuerft mit eingebrannter Arbeit oder. mit dem Pinſel die Decken 
und Gewoͤlbe gemalet hat, dabey der wunderuswuͤrdige Preis 
einiger Gemaͤlde eingeſtreut wird. 


Day Erwähnung der Malerey ift die berufene Sage von dem Lepidus 
nicht vorbey zu laffen. Dann er war, in feinem Triumvirate, an 
einem gewiffen Orte in eine waldigte Herberge gewiefen worden, und zanfs 
te des folgenden Tages mit den Einwohnern bedrohlich , daß ihm durch das 
viele Gefchren der Vögel der Schlaf gerauber ſey. Diefe aber malen auf 
wine gewaltige lange Haut einen Drachen, umgeben damit den Ort: und 
man erzählt, durch diefes Schrebild härten die Vögel damals gejchwie- 
gen, und nachher hat man erfahren, daß fie dadurch geftillet werden fünnen. 
Es ift nicht befannt, wer zuerft mit Wachfe zu. malen, und die Malerey 
einzubrennen , ausgedacht habe: einige meynen, es fen eine Erfindung des 
Ariftides , welche hernach vom Prariteles zur Vollkommenheit gebracht 
fey. Aber man hat etwas ältere eingebrannte Malereyen, als des gehen 
und Nicanors und Archefilsus von Parus. Lyſippus hat auch unter 
feine äginifhe Malerey gefeßt : ich habe es eingebrannt; welches er gewiß 
nicht gethan hätte, warn das Malen mit einbrennen nicht erfunden gemefch 
wäre, Man finder auch, daß der Pampbilus das Apelles — 
* nicht 
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nicht affefn durch einbrennen gemalet , fondern daffelbe auch den Pauſtas 
von Sicyon, weldyer zuerft in diefer Arc berühmt gewefen ift , gelebret ha— 
be. Es mar diefer des Brietis Sohn, und auch im Anfange fein Lehr⸗ 
fehüler. Er hat aud) felbft zu Thefpien die Wände mit dem Pinfel gemalt, 
als fie ausgebeflert wurden, welche ehedem vom Polygnotus gemalet was 
ren: und bey der Vergleichung, fagfe man, er fey fehr übertroffen wor— 
den, meil er in einer ihm nicht eignen Art den Streit aufgenommen hätte, 
* Er hat auch zuerft die Zimmerdecken zu malen unternommen: und es war 
feine Weiſe diefe Böden vor feiner Zeit dergeftalt auszuzieren. Er malete 
fleine Schildereyen, meiftensKnaben. Seine Mitbubler legten dieß alfo 
aus, er thue es, meil dieß eine langfame Art zu malen wäre. Daher 
wollte er feiner Kunft aud) den Ruhm der Gefchwindigfeie ſchaffen, und 
verfertigte eine Schilderey in einem Tage, nämlich einen Knaben: dieß 
Stuͤck nannte man das”) Tagewerf, Er liebte in der Jugend feine Lands. ) — 
maͤnninn, die Glycera, die Erfinderinn der Kraͤnze, da er nun in deren - 
Nachahmung ftritte, fo brachte er diefe Kunſt zur zahlreicheften Veränderung 
der Blumen. Zuletzt malete er fie, mie fie mit einem Kranze faß, und 
diefes Gemälde, als eines von feinen vortreflichften, ift die Kranzflechterinn, 
von andern die Kranzverfäuferinn, genannt „ weil ſich die Glycera durch 
Berfaufung der Kränze armfelig ernähret hatte, Cine fo genannte Kopey 
von diefem Gemälde hat 8. Aucullus in Athen vom Dionpfius für zwey 
Talente gefauft. Pauſias aber hat auch große Gemälde gemacht , als 
die in der Gallerie des Pompeius zu fehen gewefene Dchfenopferung. 
Dann diefe Malereyer hat er zuerft erfunden, welche hernach viele nachgeahmet 
haben, niemand aber ihr gleich gefommen ift. Vor allem als er die Lunge 
eines Ochſen zeigen wollte , hat er ihn gerade aus , und nicht in die Quere, 
gemalet; daher ınan aud) feine Die zur Gnüge abnehmen kann. Hera 
nach da alle dasjenige, was fie hervorragend zeichnen wollen, weißglänzend 
machen, und die Farbe mit ſchwarz fchattiren: fo hat diefer den ganzen 
Dchfen mit ſchwarz gemacht, und hat aus dem Schatten den Körper felbft 
erhoben. Daß mar gemwis eine große Kunft, ihm ebnen etwas erhaben vor« 
zuftellen, und im Unterbrechen alles gleich zu malen. Auch diefer hat 
ſich zu Sicyon aufgehalten, und ift dieß lange das Vaterland der Malerey 
gewefen. Hernach wurden alle dafige öffentliche Gemälde, der Schulden 
der Stadt wegen dem Dberbauberen Scaurus zugefchlagen, und von ihm 
nah Rom geſchafft. Nach ihm that fich vor allen gar fehr der Euphra⸗ 
nor, vom Iſthmus her, in der Hundert und vierten Olnmpiade, hervor: 
eben der, welcher unter den Gießfünftlern, von uns angeführt if, Er 
Hat aud) Kiefenbilder und Marmorftüce gemacht, und Trinfgefchirre auss 
gegraben: ‚gelerig und vor, allen arbeitfam, und jeder Art vorsreflich und ſich 
| Ceccec 3 w—z gleich, 
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gleih, Es feheint, da diefer zuerft die Würde der Helden ausgebrüdt, 
und das Gleichmaaß in Macht gehabt habe. Das Ganze der Körper bes 
trachtet, ift er aber zu fhroach,, und in den Köpfen und Gelenken etwas zu 
groß geweſen. Er hat auh Schriften, von dem Gleichverhältniffe and 
den Farben, verfertiget. Seine Werfe find: ein Treffen zu Pferden, die 
zwoͤlf Götter, Theſeus, von welchem er gefagt hat, er habe bey den 
Parrhaſius Roſen, bey ihm aber Fleiſch, gegeffen. In Epheſus find bes 
rufene Schildereyen von ihm: Ulyſſes, welcher in verftellter Raſerey einen 
Ochſen und ein Pferd zuſammen fpannt, in Mantel gekleidete , nachfinnend, 
ein Feldherr, welcher das Schwert einfteft. Zu eben ber Zeit ge auch 
Cydias gelebt, deſſen Gemaͤlde, die Argonauten, der Reduer Horten⸗ 
ſius für mehr als zwoͤlftauſend Reichsthaler gekauft, und ihm auf feinem 
tufculanifchen Gute eine Kapelle erbauet bat. Des Bupbranors Scyüler 
aber ift Antidorus geweſen. Diefes Ardeit ift: der mit den einem Scil« 
de fechtende zu Athen, ein Ringer, und ein Flötenfpieler, welcher. befonders 
gelobt wird, Er ift fleißiger, als durch viele Stücken berufen, geweſen, und 
in feinen Farben ernfthaft, er ift am meiften durch feinen Schüler, den Ni⸗ 
cias von. Athen berühmt geworden , welcher Srauenzimmer am fleißigiten 
gemalet hat. Er bat Licht und Schatten wohl beobachtet, und am meiiten 
dahin geforgt, daß feine Bilder von der Tafel genug erhoben ſtaͤnden. Geis 
ne Werke find: die Nemea, von dem Sullanus aus Ajien nah Rom 
gebracht , von welcher wir gefagt haben , daß fie im Rathhauſe aufgefteller 
ſey: desgleichen ein Weingott, in bem Tempel der Eintracht ; ein Hacyn⸗ 
thus, welchen der Kaifer Auguſt, daran fein Vergnügen findend, nach der 
Eroberung von Alerandria daher mit fich gebracht hat; daher auch der 
Kaifer Tiberius diefes Gemälde in deffen Tempel geweiher ; auch eine Dias 
na. Zu Epbefus aber iſt des Megabyzus, eines Prieflers der ephefi- 


„) necroman- ſchen Diana, Grabmaal: zu Athen die ”) Höllenbefuchung bes Homers. 


tıa, 


Diefe hat er dem Könige Attalus nicht für vier und funfzig taufend Thas 
fer verfaufen wollen ,. und hat fie vielmehr , da er Vermoͤgen die Menge 
hatte, feinem Vaterlande geſchenket. Er bat auch fehr große Schilderenen 
verfertiget, unter welchen die Calypfo, Jo und Andromeds find: aud) 
der Alerander , welcher in den Gallerien des Pompeius fo hervorfticht, 
und die figende Calypfo. Man fchreibt ihm auch vierfüßige Thiere zu. 
Die Hunde hat er aufs glücflichfte ausgedruckt: dieß ift der KTicias , von 
welchem Prariteles , als er gefragt ward, welche von feinen Werfen in 
Marmor ihm am beften gefielen, ſprach: die, woran Nicias Hand ans 
gelegt hätt. So viel fchrieb er deffen Ferniffe zu. Es unterfcheider fich 
nicht genugfam , ob einige einen andern diefes Namens , oder eben bielen, 
in der hundert und zwölften Olympiade aufführen, Mit dem Nieias 

R. wird 
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wird Achemion der Maronit , des Blaucions von Corinth Schüler, 
verglichen, auch ihm zumeilen vorgezogen, der in Farben rauher, aber ſelbſt 
bey der Rauhigkeit angenehmer iſt, fo daß aus der Maleren feine feine 
Wiſſenſchaft hervorleuchtet. Er hat im Tempel zu Eleufis den Phylars 
chus gemalet: zu Achen die Verfamlung , welche fie °) aller Weiber Aufr 0) polygynae- 
zug nannten; bdesgleichen den in Syungfrauenfleidern verſteckten Achill, *on. 
wie ihn Ulyß entdeckt. Und auf einer Schilderey , durch welche er am 
meiften berühmt geworden ift , einen Efeltreiber mit einem Pferde. Ja, 
waͤre er nicht in der jugend geftorben, niemand Eönnte mit ihm verglichen 
werben. Auch hat der Macedoner Heraclides einen Namen. Im Ans 
fange malete er Schiffe: wie König Perfeus gefangen war , zog er nach 
Athen, mo zu ebender Zeit der Metrodorus, zugleich ein Maler und 
Weltweiſer, in beyden Wiffenfcyaften von großem Anfehen, war. Als das 
ber 2, Paullus , nach Ueberwindung des Perfeus , die Athener erfuchte, 
fie möchten ihm zum Unterrichte feiner Kinder , den bewährteften Weltwels 
fen, und zur. Berherrlichung feines Sieges, einen Maler ſchicken, fo haben 
fie den Metrodor erwählt , und dabey bezeugt , er wäre für beyderley 
Verlangen der vortreflichite: und der Meynung ift Paullus aud) geweſen. 
Der Limomachus von Byzanz, zu des Dictator Cäfars Zeiten , hat 
diefem einem Aiax und eine Medea gemalt , welche won ihm in der gebaͤh⸗ 
renden Denus Tempel aufgeftellet und für achzig Talente verfauft find. 
M. Darro fchägt ein attifches Tatent auf fedystaufend Denarien. Eben 
fo lobt man vom Timomachus , den Oreſt, die Iphigenia in Taurig, 
den Lecythion, den Ausüber der Behendigkeit, die Verwandſchaft der 
Edeln: die im Mantel, welche er vorgeftellet hat, als ob fie reden wollen, 
ben einen ftehend , ven andern figend. Doc) fcheinet es, als ob ihm die 
Kunft bey der Gorgone am meijten günftig gewefen fey. Der Sohn und 
Schüler des Pauſias, der Ariſtolaus, ift einer von dem ernfthafteften 
Malern geweſen: von dem man einen Epaminondas, Pericles , eine 
Meder, die Tugend, einen Thefeus: das Bildniß des attiſchen Pöbels, 
und die Opferung der Ochſen hat. Es finden ſich einige, welchen aud) 
der Mechopanes, eben des Paufias Schüler , gefällt , und zwar durch 
ben Fleiß, welchen Künftler alleine verftehen , da er fonft in Farben hart, 
und im Gebrauche der Oker verſchwenderiſth. Doch Socrates gefällt 
mit Rechte allen: folgende find feine Gemälde, Aeſculap mit feinen Toͤch- 
tern, Hygia, Aegle, Danaces, Jaſo: der Faule, mit dem griechifchen 
Namen ?) der Träge, welcher Pfriemenfraut zu Stricken drehet, welches p) oeno⸗. 
ein Efel anfrißt. Da mir bisher in beyden Arten die Bornehmfte angefüßr 
vet haben, fo wollen wir auch nun die , welche den erften die nächfte find, 
nicht verſchweigen. Ariſtoclides, welcher den Tempel des — hr 
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, Delphi ausgemalt hat. Antiphilus wird des Knabens wegen, welcher 
” euer anblaͤſet, gelobt, wodurch ein fonft fhönes Haus, auch des Knas 
bens Geſicht, erhellet wird: desgleichen durch eine Spinneren, wo aller 
Weibsleute Arbeiten eifrig fortgehen: durch einen Prolomäus, welcher 
jaͤgt. Auch durch einen fehr vortreflichen Satyr mit einer Pantherhaur, 
g) apoſcopon welchen fie ben ?) Zielenden neunen. Der Ariſtophon, durdy feinen von 
einem Eber vermwundeten Ancaͤus, mit der Gefellinn feines Schmerzes , der 
Aſtypale: aud) durd) ein zahlreihes Gemälde, auf welcher fihb Priamus, 
Selena, die teichtgläubigfeit, Ulyſſes, Deiphobus und Dolon 5% 
finden. Androbius hat'die Seyllis gemalt, wie fie die Anfer der perfie 
fehen Flotte abfchneidet. Artemon die Dange, wie fie die Seeräuber bes 
wundern, die Königinn Stratonice, den Hereules und die Dejanira. 
Die berühmtefte aber unter feinen Gemälden, welche in Spaßiergängen der 
Octavia find: den Hercules, welder von Detas, einem Berge in Dos 
ris, nach Ablegung der Sterblichkeit, mit Einwilligung der Götter, zum 
Himmel eingehet : und die Gefchichte des Laomedons in Abficht auf den 
Hercules und Neptun. Alcimachus, den Diorippus, welder in dem 
allgemeinen Kampfe von Olympien, ohne Staub zu erregen; fie nennen es 
r) aconiti. ") unbeftaubt; gefiege hat. Coönus bat Kränze gemalt, Cteſilochus, 
des Apelles Schüler, ift durch die üppige Malerfunft befannt geworden: 
er hat den Jupiter, wie er ven Bacchus gebiert, mit einer Muͤtze ger 
zeichnet, wie er weibifch ächzet, und die Göttinnen demfelben Geburtshülle 
leiften. Cleon durch feinen Admet. Cteſidemus durch die Eroberung 
von Dechalien und die Laodumis! Cleſides durch die Befchimpfung der 
Königinn Stratonice. Dann da er von ihr mit feiner Ehre auf 
genommen mar, malete er fie in den LImarmungen eines Fiſchers, von 
‚ dem die Rede gieng , daf ihn die Königinn liebte; und diefe Tafel hat er 
im Hafen zu Epheſus aufgeftellet; er feibft iſt durch Segel entführet wor⸗ 
ben. Die Königinn hat die Gemälde wegzunehmen verbethen, da bender 
Gleichheit gar ungemein ausgedrüdt war. Craͤterus hat die Suftfpiele zu 
Athen im Pompejum gemalt, Eutychides einen zwenfpännigen Wagen : 
die Siegesgoͤttinn fähret ihn. Eudorus verdient durch die Schaubühne 
Betrachtung: eben derfelbe hat auch Bildniffe aus Erz gemadt. Iphis 
durch den Neptun und die Siegesgöttinn. Abron hat die Freundſchaft 
und die Fintradyt gemalet, aucd die Bildniffe der Götter. Leontiſcus 
)trophacum den Aratus als Gieger mit einem *) Siegeszeichen, auch eine Harfenjchlä« 
gerinn, Leon, die Sappho. Nicearchus die Venus zwiſchen den 
Gratien und den tiebesgöttern: den Sercules traurig und voll Reue uͤber feis 
nem Unfinn. Nealces, die Denus: er ift finnreich und erfinderifb in 
feiner Kunft, Dann da er das Waffergefecht der Aegypter und Perfer — 
ete, 
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fete, und zu verſtehen geben wollte, daß es auf bem Mil, beffen Waſſer 
bem Seewaſſer gleich fiehet, vorgegangen fen: fo zeigete er das Durch eine 
Borftellung , melches er durch die Kunft nicht bemerken konnte. Er male 
te am Ufer einen Efel, welcher tranf, und ein Crocodil, welches ihm nach⸗ 
ftellete. Oenias die‘) Verwandſchaft. Philiſcus die Werkftat eines fyngenicon 
Malers, mworinn ein Knabe Feuer anbläft. Pbalerion, die Scylia. 
Simonides, den Agatbarchus und die Mnemoſyne. Simus, einen 
Juͤngling, welcher in eines Walfers Werkftäte fhläft, da er das “) Kunfts“) quinqua- 
feft fenert: eben derſelbe eine vortrefliche Memefis. Der Theodor aber "* 
einen fich fchneugenden : eben derfelbe, wie vom Oreſt feine Mutter und 
der Hegifth umgebracht wird: auch den frojanifchen Krieg auf vielen Tas 
felnwelcher in Rom in des Philippus gemwölbten Gängen ift: und die 
Caſſandra, welche fich im Heiligthume der Eintracht befindet: aud) Epi⸗ 
eurs tiebfte, Leontium, nacfinnend: und den König Demetrius. 
Der Theon, bes Oreſts Raferey: dann Thamyras, einen tautenfchläs . 
ger. Taurifeus, einen Sceibenwerfer, die Clytemneſtra, den Das 
nifeus, bie Polynice, die ihr eich wieder fucht, und den Capaneus. 
Unter diefen müffen wir ein merfwürdiges Beyſpiel nicht vorbeylaffen. Dann 
der Erigonus, ein Barbenreiber des Malers Nealce, lernte ſelbſt fo 
viel, daß er einen beruͤhmten Schuͤler, den Paufiss, einen Bruder des 
"Gießers Aegienta, hinterließ. Dieß ift auch etwas fehr feltenes und 
merfwürdiges, daß auch die legte Werfe der Kuͤnſtler, und ihre unvollen« 
bete Gemälde, mehr , als die ausgearbeitere in Bewundrung ftehen : ais 
die Iris des Ariftides, die Tyndariden des Nicomachus, des Timos 
machus Medra, und die von uns fchon angezeigte Denus des Apelles. 
Dann an denfelben fiehet man die übrige Züge und felbft die Gedanken der 
Künftler: und der Schmerz felbft befördert ihre Empfehlung: man bedau⸗ 
rer, daß Hände, die damit befchäftiger waren, haben erftarten muͤſſen. 
Noch find welche, zwar nicht unangefehene, welche mir boch nur im Vor⸗ 
beygehen benennen müffen: Arıftonides, Anarander, Ariftobulus der 
Syrer, Arcefilas, des Tificrares Sohn, Corpbas, des Nicomachus 
Schüler, Carmanides des Zupbranors, Dionpfoderus von Colos 
pbon, Diogenes, welcher mit dem Könige Demerrius zugleich gelebet 
bat Euthymedes, Heraclides der Macedonier, Mydon von Solis, 
des Bildhauers Ppromachus Schüler, Winafirbeus von Sicyon, 
Mnatiſimus, des Ariftonides Sohn und Schüler, LTeffus des Abrons 
Sohn, Polemon von Alerandria, Theodorus von Samus, und Star 
dius, des Nicoſthenes beyde Schüler, Xenon, des Neocles Schüler 
don Sieyon. Es haben auch Frauenzimmer gemalet: bie Timarete bes 
Nicons Tochter, die Diana auf einer Tafel, welche zu Ephefus, und 
Plinii Ngeſch. 1.8, Ddddd von 
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von einer alten Malerey iſt: Irene des Malers Eratinus Tochter und 
Lehrſchuͤlerinn, das Mägblein, welche zu Eleufis ift: Calypſo, den alten und 
Gaukler Theodorus : die Alciftbene einen Tänzer; die Ariſtarete, des 
Nearchus Tochter und Schülerinn , den Yefculsp. Die Lala von Ey 
zicum, welche beftändig Jungfrau geblieben ift, hat, in ber Tugend des 
Marcus Darro, zu Rom ſowohl mit dem Pinfel gemalet, als auch mit 
dem Grabftichel in Elfenbein, am meiften Bildniffe ber Frauensleute, und 
zu Meapolis eine alte Frau auf einer großen Tafel: auch ihr eignes 
Bild vor dem Spiegel, Nicht leicht hat jemand in der Malerey eine fchnel, 
lere Hand gehabt; ihre Kunft aber ift fo geoß gemefen, daß fie am Lohne 
die berühmtefte Conterfaitmaler der damaligen Zeit, ven Sopylus und 
Dionpfius, deren Schildereyen ganze Bilderfäle anfüllen, weit übertraf, 
Es hat auch die Olympias einige Stüde gemalt , von welcher dieß einzis 
ge angeführet wird, daß der Antobulus ihr Schüler geweſen ſey. Es 
ift befannt, daß von der Kunft mit eingebrannter Arbeit zu malen, vor 
Alters zwey Arten gemwefen find, einmal mit Wachfe, und hiernaͤchſt in 
x) virieuhum. Effenbeine mit dem Grabftichel, das ift, mit einem *) Griffel, bis man 
die Kriegsfchiffe zu malen angefangen hat, Diefes fam als die dritte Ark 
dazu, da man das Wachs im Feuer auflöfete, und mit dem Pinfel malete, 
welche Malerey an den Schiffen, weder burdy Sonne, ned” Seewafler, 
noch durch Winde verberber wird. Man malt auc) in Aegypten die Kleider 
auf eine ausnehmend wunderbare Art, Man ftreicht fie weiß, oder gebraucht, 
nicht mit Farben an, fondern man tränft fie mit färbenden Säften. Noch 
fieht man dich an dem Zeuge noch nicht: fobald man es aber in den fiedens 
den Färbefeffel geſteckt hat, zieht man es in einen Augenblik darauf ges 
malt heraus. Es ift wunderbar , da nur eine Farbe in dem Keſſel ift, von 
demfelben doch bald diefe, bald eine andre auf dem Zeuge entſtehet, welche 
durch die Befchaffenheie des die Farbe an ſich ziehenden Saftes verändert 
wird. Nachher Fann fie nicht ausgewafchen werden. Solchergeſtalt zeiti⸗ 
ger der Keffel, welcher die Farben ohne Zweifel vermifcben würde, warn 
er fie ſchon gefärbt empfienge, diefelbe aus Weine, und färbt fie,da er fie fo» 
het. Die gebrannte Zeuge find auch viel ſtaͤrker, als wann fie nicht durch 
die Hitze giengen, 


Zwoͤlftes Kapitel. 
Die erfie Erfinder der Abbildungskunſt, von den Bildnif 
fen, von irdenen Geſchirren und ihrem Werthe. 


De iſt genug, und übrig genug von Malerey. Hier wird es ſich num 
) plaftice, 9 fügen, die ) Abbildungsfunft damit zu verbinden. Vermoͤge m 
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ſer von Erde mit Thone die Gleichheit der Dinge vorzubilden, hat zuerſt 

der Töpfer Dibutades von Sicyon, durch Huͤlfe feiner Tochter, erfunden, 

Diefe war in einen Juͤngling verliebt, und da derfelbe in Die Fremde reifete, 

bat fie den Schattenriß feines Gefichtes bey Lichte an der Wand mit Linien 

umzogen, Sierauf drückte der Vater Thon, machte davon einen Abdruck, 

brannte denfelben mit feinem übrigen Töpfergefchirre und ftellere ihn auf, 

Man fchreibt, er foll auch in dem Nympheum fo lange aufbewahrer feyn, 

bis Mummius Corinth zerflörete, Es find einige , welche berichten, es 

haͤtten zu allererft die Abbildungsfunft, Rhoͤcus und Theodorus, in 

Samus, lange vor‘ Vertreibung der Battiaden aus Corinth, erfunden. 

Und wie Demarat aus eben derfelben Stadt entflohen fen, welcher in He⸗ 

trurien den Tarquinius Prifcus, den König des römijchen Volkes gezel- 

get hat, fo hatten ihn die Abbildungsfünftler Euchiris und Zugrammus 

begleitet: von diefen wäre die Abbildungsfunft Italien beygebracht worden. 

Des Dibutades Erfindung ift, Roͤthel dazu zu thun, oder aus der Roͤ⸗ 

thel Kreide zu bilden. Er hat auch zuerft auf die Außerfte Pfannen der 

Dachziegel Gefichterlarven gefeßt, und fie Anfangs *) Vorbildungen genens 2) protypon, 

net. Machher hat er auch *) Abdruͤcke gemacht. Hieraus find hernach die a) ectypon. 

Dachzierrathen ber Tempel geworben: daher haben die Künftler den Nas 

men der Töpferfünftler befommen. Das Bildniß aber eines Menfchen hat 

zuerft in Gipfe von deffen Angefichte abgedrüdt, und durd Wachs, fo er in 

diefe Gipsform goß, zu verbeffern, angefangen, der Liſiſtratus von Si. 

non, ein Bruder des Lyſippus, von welchem wir gefagt haben, Diefer 

bat aud) die Gleichheit darzuftellen unternommen, vordem war man nur 

bemüher, wie man fie aufs ſchoͤnſte machen koͤnnte. Er hat aud) ausges 

dacht, von Bildfäulen ein Conterfait abzudrüdfen. Und die Sache ift fo 

weit gebiehen, daß Feine Bildniffe und Säulen ohne Thon gemacht wurden: 

woraus erhellet, daß diefe Kunſt älter, als das Erzgießen, ſey. Die 

vortreflichfte Abbildungsfünftler find gewefen, Damopbilus und Gorga⸗ 

ſus, welche zugleich Maler waren. Diefe haben den Tempel der Ceres 

zu Rom, bey der größeften Rennbahn , mit beyder Art ihrer Kunft ausge 

ſchmuͤcket: wobey ſie griechiſche Verſe eingefchrieben , und dadurch angezeis 

get haben, die Arbeiten rechter Hand wären vom Damopbilus, bie zur 

tinfen, vom Borgafus. Es berichtet M. Varro, daß, vor biefen 

Tempel, alles in den Häufern thuſcaniſch geweſen fen: auch habe man, wie 

dieſer Tempel wieder neugebauet ward, das. Gipswerf von den Wänden 

abgebrochen, und in Rahme einfaffen laflen. So wären auch die Abbildungen 

von ben Zinnen zerftreuet worden. Es bat auch der Chalcoſthenes zu 

Arhen ungebrannte Werfe gemacht, daher der Dre, von feiner Werkſtat, — 

ber °) Toͤpferplatz genennet wird. M. Varro ſchreibt, er habe zu Roma) ceramisor. 
DoddDd 2 einen 


764 Plinii Naturgefchichte. 


einen gewiſſen, Namens Pofis gekannt, welcher zu Rom Trauben, bes, 

gleichen Fifche gemacht Habe, welche man Im Anfehen von natürlichen nicht 

habe unterfcheiden koͤnnen. Eben derfelbe preifet einen Arceſilaus des 2. 
prxoplaſma.Lucullus Sreund , deffen *) Vorbildungen felbft bey den Künfliern cheu⸗ 
rer, als andrer Arbeiten bezahle find. Von dieſem fey eine gebährende 

Venus auf dem Marfte des Caͤſars gemacht , und noch ehe fie vollfommen 
ausgearbeitet war, aus Eilfertigfeit fie einzuweihen, aufgeftellet worden. 

Hernach fey bey eben demfelben von ven Lucull eine Bildfäule der Gluͤckſe⸗ 

ligfeit, für dreyßig taufend Gulden beftellee, durch beyder Tod aber ber 

Melt misgegönnt worden. Dem Üctavius, einem römifchen Ritter, 

welcher einen Becher machen wollte, Poftete die bazu gemachte Gipsforme 

neun hundert Thaler. Er ober auch einen Pafiteles, welcher gefagt has 

be, die Abbildungsfunft fey die Murter der Gießfunft, der Bildhauerkunſt, 

der Kunſt mic dem Grabſtichel: und da er in allen biefen volllommen Meis 

. fter war , habe er nichts ehe gemacht, ehe er es geformt habe. Ueberdem 
fey diefe Kunft in Italien, und befonders in Etrurien, ausgearbeitet : und 

der Turianus fen von Fregellä hergeholt, weichem der Tarquinius Priß 

eus das auf dem Capitol zu weihende Bildniß des Jupiters verdingte : 

er ſey von Thone gewefen, und daher habe man bie Gewohnheit gehabt, 

ihn mie Zinnober anzuftreihen:: von Thon fey auch der vierfpännige War 

gen auf der Zinne gewefen, wovon wir fchon oft gefagt haben. Von diefem 

fen auch der Hercules gemacht worden, melcher noch heute zu Tage ben 

Namen von feinem Stoffe in Rom behält. Dann diefe Bildniffe ver Goͤt⸗ 

ter waren Damals die belobteſte. Wir fchämen uns deren nicht, welche fie 

verehret haben. Dann Gold und Silber verarbeiteten fie damals audy für 

die Götter nicht. Es find noch bis ie viele dergleichen Bildniffe an vers 
fhiedenen Oertern. Wenigftens find die Dachzierrathen der Tempel in ber 

Stadt häufig, und in den Freyſtaͤdter wunderbar gearbeitet, und durch die 

Kunft und ihr dauerhaftes Alter, gewiſſer, mwenigflens unfchuldiger, als 

Gold. Ja bey dem Opfer wird noch heut zu Tage, bey fo großem Reichs 

thume nicht aus murrhiniſchen und cryftallenen, fondern aus irdenen 

d) fimpuvium *) Ipferbechern, vor ben Göttern ) ausgegoffen wird, Wann man alles 
„prolibare. hedenket, ift hierinn die Güte der Erde unausfprechlich: gefeßt auch, man 
gienge ihre Wohlthaten vorbey, bey fo vielen Arten der Felbfrüchte, des 

Weines, des Dbftes , der Kräuter, der Gefträuche, ber Arzeneyen und 

Metalle: fo bedenke man, was wir bisher geſagt haben, oder wie die Ars 

beiten der Töpferwerkftäte durch ihren Fleiß uns die Gnuͤge fihaffen, an 
Holsziegeln, Röhren, Dachzungen, welche zu den Bädern mit Hafen, 

und gebrannt, zu den Dächern, zu Ziegeln ober Borfegfteinen , gebraudht 

werben, oder die man auf der Scheibe dreht, wie man dann gar Se 
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Föfler zum Weine und zum Wafler ausge&achr hat. Um besiwillen bat 
auch der Koͤnig Numa die fiebende Zunft von den Töpfern angeordnet, 
Ja auch viele haben fich nach ihrem Tode in irdenen Gefchirren beyſetzen 
laffen wollen, als der 47. Varro, nach puthagorifcher Welfe, in Myr⸗ 
ten» Dels und ſchwarzen Pappelblärtern, Der größere Theil der Menfchen 
bediener ſich auch irdenen Gefchirres, Das famifche Töpferzeug wird noch 
bey Speifen gelobt. Es behaupten diefen Ruhm auch noch: Aretium in 
alien, und in Anfehung der Trinkbecher, Surrentum: Afta und Polen» 
tia: in Spanien Sagunt, in Afien Pergamum. Auch Tralles hat fein 
Geſchirr, und in Itallen Mutina. Dann auch dergeftalt werden die Voͤl⸗ 
fer berühmte. Dieſe Arbeit wird auch über Meer und Land bins und her. 
wärts gefahren, da zu Erythraͤ berühmte Scheibenmwerfftäte find. Noch 
diefen Tag werden in einem dortigen Tempel zwey, ihrer Dünnigfeit we⸗ 
gen gemweihete, zweyoͤhrige Krüge gezeiget, worüber ein Lehrling und Mei⸗ 
fter gewetteifert Haben, weldyer von ihnen den teimen am dünneften ausars 
beiten Fönnte. Die coifche find am meiften belobt, die hadrianifche die 
bauerhaftefte. Es giebt in Anfehung diefer Sache auch einige Benfpiele der 
Strenge. Wir finden, daß D. Caponius wegen unerlaubter Amtefus 
dung verurtheilet fey, weil er demjenigen, an welchem bas Geben ber 
Stimme war, ein Faß mit Weine gefchenke Hatte. Daß auch durch bie 
Verſchwendung das Töpferzeug einiges Anfehen erhalte, fo fagt Seneftella, 
man nennete bie größefte Pracht in Speifen, die Tradıt von drey Schüfe_ 
fen. Eine hlelte Muränen In fi), die zweyte Hechte, bie dritte den 
Schlammfiſch. Es waren nämlidy damals die Sitten ſchon verfallen, dech 
fo, daß man fie noch den Weltmweifen von Griechenland vorziehen Fonnte, 
Dann man fchreibt, daß bey dem von den Erben des Ariftoteles angeftellas 
ten ante, fechszig Schülfeln zum Verfaufe gefommen find. Dann ih 
zweifele nicht, es habe die Leſer verdroffen , wwie wir bey der Matur der Bös 
gel fagten, daß eine einzige, eines Gauklers bey den Trauerfpielen des Ae— 
fops fechs hundert Sefterzien gegolten habe. "Aber, wahrhaftig, Verels 
lius hat in feiner Regierung eine Schüffel für fünf taufend Gulden zugerich⸗ 
tet, welche zu verfertigen auf dem Felde ein Dfen erbauet war, Dann die 
Schwelgerey hat ſchon die Stufe erreicht, daß irden Zeug mehr, als mur« 
rhinifche Gefäße, koſtet. Um dieſer Schüffel willen hat Mutianus, in 
feinem zweyten Bürgermeifteramte, in einer Rede, dem Gedaͤchtniſſe des 
Virellius die Moräfte der Schüffeln vorgeworfen. Jene war nicht 
ſchaͤndlicher, dadurch, wie der Kläger Eaffius Severus dem beflagten 
Aſprenas vorwarf, hundert und dreyßig Gaͤſte am Gifte umgefommen 
wären. Es werden durch dergleichen auch Städte berühmt, als Rhegium 


und Cumaͤ. Durch famifche Scherben verfchneiden die Priefter der Mut⸗ 
Dodddd 3 ter 
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ter der Goͤtter, welche Galler genennet werden, die Mannheit, und durch 
nichts ſonſt ohne Schaden; wann wir den M. Coͤlius glauben dürfen; 
welcher durch einen bittern Bormurf fagt, man folle auch dergeftale bie Zun— 
ge abfchneiden, als wann auch er noch den Vitellius laͤſterte. Was hat 
die Kunſt nicht erfonnen ? Sie bedienet ſich der zerbtochenen Scherben der, 
geſtalt, daß, warn man fie zerſtoͤßt, und Kalf dazu thut, fie noch länger 
dauren: welche fie Die figninifche nennen. Von welcher Art fie auch Vie 
Eitriche ausgedacht hat. 


Dreyzehntes Kapitel. 


Die mancherley Erden , von dem puteolanifchen Staube, 
und andern Arten der Erden, welche in &tein verwandelt werden. 


De die Erde ſelbſt hat noch andre Abtheilung. Wer kann es genug 
bewundern, daß ihr ſchlechter Theil, welcher daher Staub genannt 
wird, auf den puteolaniſchen Huͤgeln, dem Meere entgegen geſetzt werden, 
ſo bald er unter das Waſſer komme, zu einem Steine werde, welchen die 
Fluten allein nicht bezwingen fönnen: und er wird täglich feſter, nicht an« 
ders als ober mit cumanifcher Mauerfpeife vermifcyt wäre. ben die 
Beſchaffenheit hat die Erde aud) in der cnzicenifchen Landſchaft: doch hier 
wird nicht ein Staub, fondern die Erde felbft, fo groß fie immer ausgehauen, 
und in das Meer verfenfe wird , fkeinern wieder herausgezogn. Man 
ſchreibt, eben diefes fol auch bey Caffandria gefchehen: auch ſoll in den füfr 
fen gnidiſchen Brunnen innerhalb acht Monaten die Erde verfteinert wer— 
den. Ja von Dropus bis Aulis wird alles was von der Erde durchs Meer 
berübrer wird, zum Felfen. Vom dem puteofenifchen Staube ift der zare 
tefte Theil des Sandes aus dem Nilftrome nicht fehr unterfchieden. Zwar 
dienet diefer nicht, das Meer aufzuhalten und die’ Fluten zu brechen , fon« 
bern bey den Bemuͤhungen des Kampfplages die teiber zu überwältigen. 
Wenigſtens ließ ihn fi der Patrobius, des Kaifers Nero freygelaſſener, 
daher bringen. Sa ich finde, daß viefer Sand, dem Leonnatus und 
Craterus; ober vielleicht dem WMjelesger ; der großen Aleranders Feld 
oberjten, nebft andern Kriegswaaren zugefahren ſey. Ein mehreres will 
ich von diefen Stüden nicht ſagen. Und wahrlich auch nicht mehr, als 
von dem Gebrauche der Erde bey den Kämpferfalben , wodurch unfre 
Jugend ihre, $eiber übet , und die Kräfte des Geiftes , verlohren 
hat, 


Dier: 
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Dierzehntes Kapitel. 


Von den geformten Wänden, und von den gemauerten, 
und derfelben Befchaffenheit. 

11» wie? Dauren in Africa und Spanien nicht Wände von Erde ges | 

macht, welche fie /) geformte nennen; weil fie in eine Form , da fie f)formaceus, 
von beyden Seiten mit zwey Brettern umgeben find , mehr eingeftopft als 
aufgemauert werden; in fpäte Zeiten , von Regen, Winde und Feuer un« 
befchädigt, und fefter als alles-getünchte ? Noch ſiehet Spanien die Wars 
ten des Hannibals, und Thuͤrme von Erde auf der Spigen der Berge ers 
richtet, Hieher kommt auch die Befchaffenheit der Hafen , zu den Wällen 
der Lager fo bequem wie die Dämme wider die Einbrüche der Zlüffe. Wer 
weiß nicht , daß die Hürden der Wände mit Leime überzogen , und von ro« 
ben Mauerfteinen aufgebauet werden? Ziegel muß man nicht aus einem ges 
fandigten, oder fandigten, vielmeniger aus einem ſteinichten Boden , ftrei« 
chen, fondern aus einem freidigten und weißlichten , ober aus Köthel , und 
foll es ja aus einem grobfandigten gefchehen, muß derfelbe wenigſtens runde 
Körner haben. Man macht fie am beften im Fruͤhlinge, dann im hohen 
Sommer friegen fie Riſſe. Zu Gebäuden billiget man feine andre als 
zweyjaͤhrige. ya felbft ihren eingemeichten Leim, ehe fie geftrichen wer⸗ 
den muß man fleißig durchkneten. Es find davon drey Arten: zweyfuͤßige, 
deren wir uns bedienen, anderthalb Fuß lang, einen Fuß breit: die zweyte 
vierfüßig , die dritte fünffüßig. Dann die alten Griechen nenneten ein | 
2) Haͤndemaaß davon, auch daher die Gefchenfe mit eben dem Namen, weil g) palmus, 
fie mit der Hand gegeben würden. Daher werden fie von vier oder fünf 
Händen, wie fie dann find; griechifd) genennet. _ Eben fo iſt es mit der 
breite, In Griechenland bedienet man ſich der Fleinern in Privatgebaͤu— 
den, der größern in öffentlichen. Zu Pitana in Afien , aud) in den Städ« 
ten des jenfeitigen Spaniens, Maffia und Calentum , macht man Ziegel« 
feine, welche getrocfnet nicht im Waffer unterfinfen: dann fie find aus eis 
ner bimsfteinartigen Erde, welche, wann fie getreten werden kann, höchft- 
nuͤtzlich iſt. Die Griechen haben, außer wo fie ein Gebäude von Kickels 
fteinen haben aufführen fönnen, die Mauerfteinmwände vorgezogen. Dann 
- diefe find ewig, mann fie nach der Bleyfchnur errichtet werden: daher wer⸗ 
den fie auch zu öffentlichen Werfen und zu den Häufern der Könige ges 
braucht: So haben fie in Achen die Mauer gebauet, welche nach dem Ber 
ge Hymettus zu lieget: fo den Tempel des Vaters Jupiters und des Herz 
eules „ ob fie folche gleich mit feinern Säulen und Säufengängen um» 
gaben: zu Tralles die Fönigliche Burg des Attalus: desgleichen zu Sar- | 
des, bes Croͤſus, welche fie zum *) Rathhauſe gemacht Haben: zu en b) gerußie 

naſſus 
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naſſus bes Mauſolus: welche alle noch ſtehen. In Lacedaͤmon haben 
das Tuͤnchwerk von den Ziegelſteinern Waͤnden, ſeiner unvergleichlichen 
Malerey wegen, in holzerne Futter eingeſchloſſen und unter ihrem Bauher⸗ 
ren Amte , den Wahlplag damit auszuzieren , der Muraͤna und Varro 
nach) Rom gebracht. Da dieß Werk an ſich munderbar war, fo bewunder⸗ 
te man es noch mehr, als es herüber gebracht ward, In Italien ift auf 
eine Mauer von Ziegelfteinen zu Aretium und Mevania: zu Nom macht 
man folche Gebäude nicht, weil eine anderthalb Fuß dicke Wand nicht mehr 
als ein Stociwerf träge. Man hat auch die Verfehung gemacht, daß fei. 
ne gemeinfchaftliche Dicker werde , es leidet auch die Beſchaffenheit der 
) intergeri- *) Zwiſchenwaͤnde nicht, 
nt - 


Sunfzehntes Kapitel. 
Don Schwefel, der Alaun, den Arten derfelben , und Ar: 


jeneyen Daraus. 


Se viel mag von Ziegelfteinen geſagt fan. Unter den übrigen Arten 
der Erde aber ift der Schwefel voll von der wunderbarſten Matur, 
dadurch die meifte Dinge bezwungen werben. Er waͤchſt auf den aͤoli chen 

Inſluln zwiſchen Spyeilien und Italien, von welchen wir gejagt haben, daß 

fie brennen. Der befte aber ift auf der Inful Melo. Er wird auch in 

Italien, auf den neapolitanifchen und campanifchen Feldern , welche die 
leucogärifche heißen, gefunden: was aus den Erdgängen ausgegraben wird, 

wird durchs Feuer zu gute gefhmolzen. Es giebt davon vier Arten: der 

k) apyron. lebendige, welchen die Griechen den *) ungefchmolzenen nennen , wächft ges 
diegen, das ift in Klumpen, Dieſes allein, unter allen Arten , bedienen 

ſich die Aerzte. Dann die andern beftehen aus einer Zlüffigfeit , und wer, 

den in Dele ausgefocht : der lebendige aber wird ausgegraben , iſt dutechfiche 

tig und grün, Die zweyte Art nennen fie ven Kloß und ift bloß in den 
Merfftäten der Walfer gebräuchlich. Auch die dritte Art hat allein ihren 

Mugen , die Wolle zu räuchern , weil‘ fie ſolche weiß und weicht madht. 

Diefe Art wird Egula genennet. Sie hat aber ſolche Kraft, daß, warn 

man fie aufs Feuer legt, fie durch ihren Geruch die fallende Seuche ermun⸗ 

tert. Anaxilaus hat aud) feinen Scherz damit getrieben: er har ihn 

glühend in einem Feuerbecher , da er eine brennende Kohle darunter gelegt 

bat, herumgetragen, und hat dadurch), mann er anbrennete, und den Ge 

genſchein gab, feinen Bäften eine fheußliche bfeiche Farbe, mie bey todren 

feuten, vorgeftellet, Seiner Matur nad) ermärmet, und zeitiger er: ja 

er zertheilt auch die Flüffe der Seiber: und mird zu dem Ende unter folche 

Pflafter und Umſchlaͤge gethan. Er hilft auch, aufgelegt, unvergleichlich 

— den 
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ben Nieren und Senden , in ihrem Schmerze, mit Schmalze. Er ninyne 
auch Sommerflecken und Ausfchlag, mit Terpentinharze, aus dem Ges 
fihte. Er wird ’) Kleber , von der Behendigkeit ihn ‚los zu machen , ge» N) harpaticon. 
 namnt dann er muß zumeilen abgelöfer werden. Er dienet aud) den Eing« 
brüftigen, wann fie ein wenig Pulver davon effen : auch für die, welche Ei« 
ter auswerfen , auch wider Scorpionenbiffe. - Der lebendige mit Salpeter 
vermifcht , aus Eifig gerieben und aufgelegt, vertreibt die Leberflecken: des⸗ 
gleichen die Niffe aus den Augenbraunen , wann man Sandaracheſſig dazu 
hut. Er hat auch bey gottesdienftlichen Gebräuchen Platz, da man durch 
ſein Räuchern die Häufer ausföhnet. Man empfindet auch feine Kraft in 
- fiedendem Wafler. - Es wird auchfein Ding leichter angeſtecket, woraus 
erhellet, daß in ihm eine große Kraft von Feuer fe. Donner und Blitz 
bat auch den Geruch von Schwefel : und ihr. Siche ift ſchwefelartig. Die 
Matur des Erdpeches kommt ihm fehr nahe , welches an eintgen Orten ein 
Schlamm , an andern, eine Erde.ift : ein Schlamm , weicher , wie’ wir 
gefagt haben , aus der See in Judaͤa hervorfomme ; eine Erde in Syrien 
um Spdon , eine an ber See gelegene. Stadt. Beyde diefe werben verdickt 
und gerinnen in ein dichtes Wefen. Es: giebt auch ein flüffiges Harz , wie 
Das} zacynehifche , und was von Babylon eingeführte wird. Daſelbſt 
wird auch ein weißes erzeugt, - Weich ift auch das apolloniatifche ‚ welche 
Arten alle die Griechen Pechharz, aus der Vermiſchung des Peches und 
Harzes, , nennen, Es erzeugt fich auch ein Fett, wie Del flüffig , in Si. 
eilien in dem agragantinifchen Brunnen , welches felbit den Bach färber. 
Die Einwohner fammeln es mit den Büfcheln des Rohres, woran es fehr 
fehnell klebet. Sie bedienen ſich deflelben , an des Deles Stelle , in Sams 
pen , ober auch für die Räude des Viehes. Es finden ſich auch einige, 
welche das Naptha, davon wir in zweyten Buche geredet haben ‚ zu dem” . 
Arten des Peches feßen : allein feine brennende Kraft, welche mit dem. 
euer fo verwande ift , iſt von allem Gebrauche weit entfernt. Die Probe 
des Peches iſt, daß es fehr ftarf glänze, ſchwer und michtig fey : doc) 
mäßig leicht , weil es mit gefottenem Peche verfälfcht wird, Es hat dieß 
Erdpech eben die Kraft als der Schwefel, es hält an, zertheilt , ziehet 
zufammen , heilet zu. Angezuͤndet vertreibet es durch feinen Rauch die 
Schlangen, Man fchreibt , das babylonifche fey Fräftig, wider den Staar 
und das weiße Fell der Augen : desgleichen für den Ausſchlag, Sommer« 
ſproſſen und das Jucken der Leiber. Man legt es aud) aufs Zipperlein. 
Alle Arten deffelben aber beugen die den Augen unbequeme Haare zurüd. 
Zugleich mit-Salpeter aufgelegt heilen fie die Zahnſchmerzen. Trinft man 
es mit Weine, fo vermindert es alfen Huften und Engbrüftigfeit, Auf gleis- 
che Weile wird es auch wider den Rothlauf gegeben, und ftillet den Durch 
Plinii Vgeſch. 11.9, Eeeeee lauf. 
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lauf. . Mit Effig aber getrunfen , zertheilet es und führe das geronnene 

Blut ab, Es mildert die Schmerzen der $enden ; wie aud) der Gelenke, 

Mit Gerftenmeble aufgelegt macht es ein befonderes Pflafter , welches feis 

nen Mamen führe. Es ftiller das Blut : bindet die Wunden zufammen: 

verfürtet die Nerven. Man bedienet ſich auch für das viertägige Fieber 

des Harzes eines Drachma, eben fo fehwer Kraufemünze mit einem Hels 

ler ſchwer Myrrhen durchfnete. Es ftillee angezündet die fallende Seudye, 

Daran gerochen mit Weine und Bibergeile ftillet es die Erſtickung der Mut» 

. ter. Durch das Käuchern treibt es den ausgetretenen After zurüd, In 
eine getrunken befördert es die Reinigungen der Frauensperjonen. 

feinen übrigen Gebrauche wird es auf Metall geftrichen,, und verfichert es 

wider das Feuer, Wir haben aud) gefagt, daß man Bildfäulen damit 

färbe und überftreiche. Es bat auch den Gebraud) des Kalfes vertreten, 

da die Mauren von Babyton dergeftalt verfüctet find. Man beliebt es 

auch fehr in den Eiſenſchmieden, das. Eifen und die Nägelföpfe bamit zu 

färben, und zu vielem andern Gebrauche. Nicht geringer oder auch nicht 

von diefem umterfchieben , ift der Gebrauch des Alauns, in welchen man ei» 

ne Saljfeuchtigfeit der Erde finder. Auch von diefem giebt es verfchie» 

dene Arten. In Cypern ift ein weißer und ſchwarzer: in ber Farbe ift 

ein Fleinee Unterſcheid, aber im Gebrauche ein großer. Dann foll bie 

Wolle mit einer hellen Farbe gefärbt werden, fo ift der weiße und durchſich⸗ 

tige der nüglichfte , in Gegentbeile zu braunen und dunkeln Farben , der 

ſchwarze. Auch wird das Gold durch den fchwarzen gereiniget. Er wird 

ader alle aus Waſſer und Schlamme , das ift , durch einen aus der Erde 

ausidywigenden Stoff: was nun den Winter über zufammen geronnen ift, 

das wird durch die Sonne des Sommers zeitig gemacht. Das frühzeitige 

davon wird das weißere. Er mird in Spanien, Aegypten, Armenien, 

Macedonien , Pontus und Africa gezeugt : auch auf den Inſuln, Sardis 

nien, Melos , Lipara und Strongyle. Der belobtefte ift in Aegypten, ver 

nächte auf Melos. Auch hievon find zwey Arten , eine fluͤſſige umd eine 

dichte. Die Probe des flüffigen ift , daß er klar amd milchfarben fen, beym 

reiben nicht Hart anzufühlen ; und einige Spuren der Wärme an fid) habe. 

m) phorimon. Dieß nennet man dem ”) Schwimmalaun. : Ob er verfälfcht fey , erfährt 

man durch Sranatäpfelfaft: Dann der. aufrichtige wird durch diefe Wermi« 

[hung ſchwarz. Die zweyte Art ift von bleicher und rauher Natur, und 

») parapho-mird durch Galläpfel gefärbte. Daher nennet man ihn *) Bodenalaun. 

or. Die Kraſt des Hüffigen Alauns iſt anzuziehen, zu verhärten und zu beizen. 

Honig dazu gethan , heilet er die Gefchwüre des Mundes , - bie Higblat- 

tern und das Jucken: diefe Eur nimmt man in den Bädern vor , mit jwen 

Theilen Honig , und dem dritten Theile Alaun. Er ftillet den — 
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geftanf und den Schweiß ſelbſt. Er wird in Pillen eingenommen , wider 
die Fehler der Milz , das Jucken, und das Blut durch den Harn abzjutrei« 
ben. Set man Salpeter und ſchwarz Kümmel dazu , fo heilet er die Krä- 
be. Eine Art dichtgewachſenen Akaunes nennen die Griechen °) Feveralaun, 0) fchiftos, 
weil er in einige graufarbige Haarftreifen zerfpaltet : daher haben ihn einige’ 
lieber ”) Haaralaun qenermet, Gr: wird aus.einem Steine gemacht, daher p) trichiis. 
man ihn aud) Steinalaun nennet "fo als ob es ein im Schaum verhärteter 
gewifler Schweiß diefes Steines ift.” Diefe Art des Alaunes trocknet, und 
ftilfee weniger die unnüge Feuchtigkeit in den Körpern. Aber eingetröpfele 
oder aufgelegt dienet er den Dhren unvergleichlich, oder auch den Mundges 
fhwüren und Zähnen, warn er mit dem Speichel im Munde gehalten 
wird, Er wird auch bequem in die Augenarzeneyen verfegt , -und für die 
Schaamglieder benderley Geſchlechts. Er wird in Tiegeln gefotten , bis 
er zu ſchmelzen aufhöre. Es ift nod) eine andre untauglichere der zweyten 
Art , welche man Strongyle nenne. Dieſe hat. noch zwey befondere Ars 
ten : eine ſchwammichte, und welche leichtlich durch alle Feuchligkeit fluͤſſig 
gemacht wird , welche man gänzlich vermirft. Beſſer ift der bimfteinar« 
tige , und durch verfchiedene durchgehende Nöhrlöcher einem Schwamme 
gleiche , von Natur runde, dem weißen näher fommend , mit einiger Fet⸗ 
tigkeit ohne Sand leicht zu zerreiben, und nicht ſchwarz färbend. Diefer 
wird am fich auf reinen Kohlen gebrannt , bis er zur Aſche wird. Der be« 
fte unter allen ift der melinifch genennete , von der Inſul Melos , wie wir 
gefagt Haben. Keiner hat mehr Kraft anzuziehen, oder zu ſchwaͤrzen, oder 
zu erhärten, Keiner ift dichter. Die rauhe Haut der Augen verringert 
er : gebrannt ift er noch dienlicher den Augengefchwüren zu widerſtehen. 
Eben fo dienet er auch für das Jucken des Leibes. Er ftillet auch übers 
haupt das Blut von außen aufgelegt. Wann man die Haare austauft, 
und ftreicht ihn mit Effig auf, fo macht er das oberfte wiederwachſende 
Saar weich. Die Kraft aller Arten befteht im Anziehen, daher hat er bey 
den Griechen den Namen , und daher ift er für die Fehler der Augen das 
bequemfte. Die Blurflüffe: hemmer .er mit Schmalje: fo auch die Ges 
ſchwuͤre der Kindes Mit Schmalze fteuret er ber Faͤulniß in den Geſchwuͤ⸗ 
ren , trocknet auch die Ausbrüche bey den Wafferfüchtigen. Auch die Feh— 
fer der Ohren mit Öranatapfelfafte : auch die Rauhigkeit der Nägel , die 
Härte der Narben , die Nagelgefchwüre : die wurmfreflige Geſchwuͤre aus 
Eſſig, oder mit eben fo ſchwer Galläpfeln verbrannt : den Ausfag mit 
Kohiſafte: um fich freffende Fehler aber , mit zwey Theilen Salzes : die 
Niſſe und andre Thiere der Haare , unter Waffer gemifhe. So dienet es 
auch den verbrannten Stellen und die fhuppichte Haut, mit Molfen und 
Peche. Er. wird auch wider — beygebracht. Er ſchlaͤgt —* 
eeee 2 as 
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Bas Zaͤpflein im Munde und die Mandeln am Halſe nieder. Zu allem, 
wovon wir bey den ‚andern Arten gefagt haben , verfteht fihs , daß der 
von Melo gebrachte , kräftiger fey. Auch haben mir gezeigt , von welcher 
Wichtigkeit er, zu dem übrigen Mugen des| menfchlichen Lebens, in Bereis 
tung des Leders und der Wolle ſey. Nach !diefen wollen wir alle Arten der 
Erde , welche zur Arzeney an, fich dienen, durchgehen. 


Sechszehntes Kapitel. 


Don der famifchen Erde von der erekrifchen, chiiſchen und 
felinufifchen , und ven der ſchwarzen Kreide und von den Steins 
l Eohlenerde die Arzeneyen. 

De ſamiſchen Erden ſind zweye, welche Syropicon, und welche der 
Stern heißet. Das $ob der erſtern beſteht darinn, daß fie friſch 
und leicht, und auf der Zunge leimicht fey : die zweyte ift erbartiger und weiß. 
Beyde werben gebrannt und geſchwemmt. Einige ziehen die erftere vor. 
Sie dienen fürs Blutfpeyen. Sie werden zu Pflaftern gebraucht , welche 
trocknen follen : auch unter die Augenarzeneyer verſetzt. Die eretrifche hat 
eben fo vielen Unterſcheid. Dann da ift eine weiße und aſchgraue, welche 
in der Arzeney vorgezogen wird. Man verfucht fie an der Weiche, und 
daß fie, wann man fie auf Kupfer ftreicht, ein Violfarbe geben : von iprer 
Kraft und Art zu heilen heben wir bey den Farben geredet. Alle Erde wird 
geſchwemmt; dann das wollen wir hier erinnern ; mann fie mit Waffer 
begoffen , an der Sonne getrocknet, aufs neue in Wafler zjerrieben , und 
weggefegt wird, bis fie fich fest, und in Kuchen getheilet werden kann. 
Gie wird in Bechern gekocht und ofr gerüttelt. Auch die chiifche Erde ges 
höre unter die Arzeneyen : ift weiß , und hat die Wirfungen , als die fa» 
miſche. Sonderlich dient fie der Haut der Frauensperfonen, Eben ſo auch 
bie felinufifche : diefe ift milchfarben , und läßt fich am leichteftem im Wal 
fer auflöfen. Wann fie in Mitch aufgelöfet wird , wird damit die Tuͤnche 
ber Mauren verfegt. Die fchwarze Erde ift der eretrifcyen ganz gleich, nur 
bat fie größere Klöffe und ift leimicht , hat fonft einerlev Wirfung mit der 
cimoliſchen, nur ſchwaͤcher. Die Steinfohlerde ift einem Erbpeche fehr 
gleih. Der Verſuch iſt, warın fie wie Wachs das Del annimme , und 
davon flüffig wird , und wann fie gebrannt eine fchmärzliche Farbe Behält. 
Ihr Nus ift zu ermeichen und zu zertheilen. Zudem wird fie zu Arzeneyen 

gerdan , und befonders zu Hugenfalben und zum Haarfärben. 


Sieben⸗ 
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Die Arten der Kreide zum Gebrauche der Kleider, die 
cimoliſche, ſardiſche, umbriſche, von der Steinkreide und der 
| Goldſchmidskreide. 


| Par der Kreide giebt es verfchiedene Arten. So find zwey won ber ci« 
 molifchen : welche Die Aerzte angehen : eine weiße, und eine auf 
Purpurfarbe fchießende. Beyde haben die Kraft Geſchwulſte zu zertbeilen 
und Fluͤſſe zu ſtillen, warın man Effig dazu nimmt. Fettbeulen und. Dh» 
rengeſchwuͤre hemmt fie, auch , aufgelegt, Sommerflecken und Higbeulen. 
Thut man aber Salpeterblüte. und Salpeter dazu und Effig , fo heilt fie 
auch ben Gefchwulft ber Füße , fo daß man diefe Heilung an der Sonne 
vornimmt. Daß man fie nach fechs Stunden mit Salzwaſſer abroäfcht. 
Die cypriſche, warın man Wachs dazu thut, if gut für den Gefchwulft 
der Hoden, Es hat die Kreide auch die Natur zu fühlen , und aufgelegt 
hemmet fie den unmäßigen Schweiß, Auch fo in Weine im Babe ein⸗ 
genommen, hemmet fie die Higbeulen. Man lobt die theffalifche am meis 
ften. Sie wählt auch in $ycien um Bubo. Die cimolifche hat noch eis 
nen amdern Mugen in Kleidern. . Dann die fardifche , welche aus Sardi⸗ 
nien gebracht wird, wird bloß zu weißen genommen , und ift für bunte un« 
dienlich; alle Arten der eimolifchen find fehr dienlich : Foftbarer ift die ums 
brifche und fo genannte Steinfreide. - Und es ift eine Eigenfchaft diefer 
Steinfreide, daß fie beym Einmweichen quillt , auch nad) dem Gewichte, wie 
nad) der Maaße gekauft wird. Die umbrifche wird nicht anders, als 
zum Xuspugen ber Kleider gebrauchte. Dann es foll mic), auch diefen Theil 
zu berühren nicht verdrießen,, da wir bas, den Walfern vorgefchriebene mee 
tellifche Gefeß haben, welches die Pollceyherren C. Flaminius und L. Aemi⸗ 
lius dem Volke vorfchlugen. So haben die Vorfahren für alles geforgt ! 
Dieß ift aber die Ordnung : erft wird das Zeug mit fardifcher Kreide ges 
ſpuͤlt: hernach geſchwefelt; hernach mit cimolifcher , welches die wahre 
Farbe hat , abgerieben. Dann eine verfälfchte wird betroffen , wird 
ſchwarz und durch den Schwefel vertrieben.. Die wahre und foftbare Far« 
ben aber erweicht diereimelifche , und macht ihnen, mann fie bee Schwe⸗ 
fel geblendet hat, einen freudigern Glanz. < Die Steinkreide ift dienlicher 
für weiße Kleider , nach bem Schwefel , ben Sarben zuwider. Griechen. 
fand bedient fich der cimolifchen des tymphaiſchen Gipſes. ine andre 
Kreide heißt die Goldfehmidsfreide , und macht das Silber blanf, Sie 
ift auch hoͤchſtdienlich, daß unfre Vorfahren damit die Rennbahn zum Sie 
gesmaale , und die Füße der übers Meer gebrachten feilen Sclaven, zu be— 
zeichnen verordnet haben, Und : haben unfte Vorvaͤter, einen Publilis 
‚Evere 3 us 
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us den Urheber der mimiſchen Schaubühne , deſſen Vetter, den Stifter 
der Sterndeuteren , den Manlius Antiochus , und Taberius Eros, 
den Meifter der Sprachkunſt, in einem Schiffe hergebracht geſehen. 


Achtzehntes Kapitl. . 

Welche und welcher Freygelaſſene fehr mächtig geweſen find, 
I) ber was erzähle ich diefe , welche durch einige Ehre der Wiſſenſchaften 
Empfehlung haben ? So haben wir auf dem Sclavengerüfte , den 
Chryſogonus des Sulla , den Amphion des D. Catulus, den Hero 
des L Tucullus, den Demetrius des Pompeſus, die Auge des De 
metrius; ob man ſie auch gleich für des Pompejus feine gehalten har; 
gefehen : desgleichen den Hipparchus des M. Antonius, den Mena 
und Yienecrates des Ser. Pompeſus, und hiernächft andre , welche 
ige nicht aufzuzählen find , die fich mit dem Blute der Römer und durch Die 
Freyheit der Verbannungen, bereichert haben. Dieß iſt fuͤr die feile Hau. 
fen ein Ehrenzeichen, und ein Vorwurf des ibermüthigen Gluͤckes; da 
wir fie fo gar in der Herrſchaft, und ihnen auf Verlangen der Agrippina, 
der Gemahlinn des Kaifers Elaudius , die oberrichterliche Ehrenzeichen 
vom Rathe haben ertheilen fehen : daß fie faft mit $orbeern: ummuntenen 
Gerichtsbindeln dahin zuruͤckgeſchickt find, wo fie mit befveideten Fuͤßen 
hergefommen waren. * | 


Neunzehntes | Kapitel. 


Yon der Erde aus Galata, der clupeifchen , balearifchen 
- und ebufitanifchen Erde. 
leer giebt es Erden , welche ihre befondere Eigenſchaft haben, von 
welchen wir fehon gefagt haben , deren Natur wir aber auch. an die 
ſem Orte erklären müffen. Die von ber Inſul Galata und bey Elupen in 
Airica , töbtet die’ Scorpionen : die balearifche und ebufitanifche , die 
Schlangen. Ä 
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Sechs und dreyßigſtes Buch. 
Zur Vourrede. 


Erſtes Kapitel. 
Natur der Steine und Pracht mit dem Marmor. 


ſinn unſer Sitten: warn wir auch Edelſteine mit dem Bern. 

ſteine und die Criſtalle mic dem murrhiniſchen Geſchirre mit 

4 ‚Stillfchweigen vorbeygehen. Dann alles , was wir bis zu dies 
fem Buche abgehandelt haben , Fann als um der Menſchen willen erzeugt 
angefehen werden, Die Berge hatte die Natur für ſich gemacht , zu einie 
gen Verbindungen , welche fie in dem ännerften der Erde verdicket hatte, 
zugleich die Gewalt der Ströme zu bändigen , und die Fluchen zu brechen, 
und durch ihren härteften Stoff ihre, am wenigften ruhige Theile im Zwan⸗ 
ge zu halten. Diefedurchhauen wir , mir fchöpfen fie, aus feiner andern 
Urſache, als um des Vergnügens willen aus , Da es bloß fie zu überfteis 
„gen ſchon ein Wunder war. Unfre Vorfahren fahen es faft als ein Wuns 
verzeihen an, daß die Alpen von dem Sannibal , und nachher von den 
Eimbern erftiegen waren : nun werben diefe Gebirge felbft zu taufend Ars 
sen von Marmor zerhauen: Worgebirge werden dem Meere aufgerhan, umd 
bie ganze Natur wird zu einer Ebene gemacht. Wir fchieppen dasjenige 
weg , welches Völker won einander abzufondern zu Öränzen gefegt war: 
man bauer Schiffe um des Marmors willen , und Gipfel der Gebirge wer» 
den durch die Fluthen, den graufamften Theil der Natur , hier und dort⸗ 
bin verfahren. Gewiß dieſer Unſinn iſt noch groͤßer, als wann — 17 
ränfe 


Kr } Per | 
jr iſt die Natur der Steine übrig ‚ das ift der größefte Une 


4 
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Tränfe zu haben, ein Geſchirr in die Wolken ſucht, und naͤchſt dem Him⸗ 
mel Felfen ausgehöhlet werden, damit man aus Eiſe trinken könne. Ks 
bedenke ein jeder bey fich ſelbſt, was er hivon für Preife zu hören , mas 
für Laſten er fahren und fchleppen fehe. Aber auch‘, wie vieler Leben ohne 
diefe Dinge viel glücklicher gewefen ſey, und mit vieler Menfchen Lebens⸗ 
verlufte diefes nothwendig gefchehen muͤſſe, ja daß vielmehr die Menichen 
derfelben erleiden , und daß zu welchem Mugen und zu welchem Vergnuͤgen 
anders , als daß fie unter huntfleckten Steinen liegen ? als ob nicht die Fin 
fternig der Naͤchte, dem halben. Theile des Lebens, biefe Freuden einem jes 
den vauben. Wer diefem nachdenfet , der erröthee auch gewaltig für das 
Alterthum. Man hat Policepherrengefege , welche Schweinföpfe bey ber 
Mahizeit , Rasen , und nody geringere Dinge ‚- aufzutragen verbiethen: 
aber fein Geſetz, welches Marmor einzuführen , und diefer Sache wegen 
Meere zu überfchiffen verböthe, ift je gegeben worden, 


| Zwehtes Kapitel. 
er zuerft Marnior bey öffentlichen Gebauden gezeiget hat. 
Ra, möchte vielleicht jemand fagens er ward damals nicht eingeführt, 

Das verhält fih nicht fo. Die Gefeggeber haben gefehen, und die 
Gefege haben dazu ftille gefchwiegen , daß bey den Oberbauherrenamte des 
1. Scaurus , zu der Bühne des Schauplaßes , der nur- auf eine Zeit 
ftand , und kaum ein Monath laig im Gebrauche bleiben ſollte, dreyhun⸗ 
dert und fehszig Säulen hergebradht wurden. Doc) vielleicht haben fie 
bey dem öffentlichen Vergnügen Machfiche gebrauhe ? Warum aber das? 
und auf welhem Wege bredjen die Laſter mehr ein , als auf dem üöffentlis 
chen? Dam, gewiß, auf feine andre Art find jene Dinge, Elfenbein, 
Gold und Edelfteine , zum Privatgebrauche gefonmmen : oder, überhaupt, 
was laffen wir den Göttern. Doc) gefegt, fie hätten bey öffentlichem Ber 
gnügen durch die Finger gefehen ; haben fie dann auch die größefte, darunter, 
und fogar von acht und dreyßig Fuß lucuflifchen Marmors ſtillſchweigend in 
dem Vorhofe des Scaurus auffftellen laffen ? Es geſchahe ja auch nicht 
geheim und im verborgenen. Es wollte der Pächter der Cloaken ja geift- 
liche Verficherung zu beforgenden Schadens haben , als fie auf den palatie 
wifhen Berg geichleppt wurden. War es alfo.nicht beffer , ben einem fo 
böfen Beyfpiele für die Sitten auf guter Hut zu ſeyn, als da zu fchmeigen, 
wie außer den aus den Thone gebildeten Dachzinnen der Götter , folche as 
- ften in eines Bürgers Haus gezogen wurden, 


Drittes 
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Drittes Kapitel. 


Wer zuerft in Rom aus fremden Marmor Saufen ge⸗ 
habt habe. 


E⸗ kann auch nicht das Anſehen haben, als ob Scaurus eine unwiſſende 
und ſich dieſes Uebels nicht verſehende Stadt mit einer neuen Lebenseinrich⸗ 
tung beſchlichen habe. Dann den Redner L. Craſſus, welcher zuerſt von 
fremden Marmor auf eben dem palatiniſchen Berge; doch nur hymettiſche 
und nur ſechs, und nicht längere als zwoͤlf Fuß; Säulen gehabt hat, hat« 
- te M. Brutus in einer Zänferey deswegen die palatinifche Denus genen« 

net. Ja ja fie haben dieß beym Verderbe der Sitten fahren laffen : und 
da fie ſahen, mas fie verbothen hatten , fey vergebens unterfagt , haben fie 
lieber gewollt , daß feine , als daß vergebene Gefege feyn möchten. Unſre 
Nachkommen werden uns für beffere Leute halten : Dann wer hat it einen 
Borfaal von fo großen Säulen ? Doc) ehe wir vom Marmor fagen, fo 
wollen wir den Preis der Menfchen , welcher jenem vorzuziehen iſt, an⸗ 
zeigen. Wir wollen alfo vorher die Künftler aufzählen. 


Diertes Kapitel. 


Welche zuerfi in Marmorbehauung , und zu welcher Zeif, 
fie belobt find. — 
en Ausarbeitung des Marmors find zu allererft der Dipsnus una 
>) Scyllis berühmt gewefen. Sie waren auf der Inſul Ereta geboh« 
ren , als noch) die Meder herrfchten , und ehe Cyrus in Perfien zu herr» 
ſchen anfieng , das iſt, ohngefähr in der funfzigften Olympiade. Diefe 
haben ſich nach Sicyon begeben , weldye lange das Vaterland der Werks 
ftäre aller Metalle gervefen if. Die Sicnener hatten bey denfelben von 
Stadt wegen einige Bilbniffe der Götter befteller : doch ehe fie diefelbe fer. 
tig gemacht hatten , giengen die Kuͤnſtler dort weg nach Aetolien , und bes 
flagten ſich über Unrecht. Alſobald überfiel die Sicyonier Hungersnoth, 
Unfruchtbarkeit und eine fheußliche Betrübniß. Sie befragten ſich bey dem 
pythiſchen Apollo um ein enge ; ber gab zur Antwort : dieß wuͤr⸗ 
den fie haben , warn Dipsnus und Seyllis die Bildniffe der Götter vol. 
lendet hätten. Dieß Haben fie durch ſchwere Bezahlung und viele Gefäls 
figfeiten erhalten. Es waren dieß aber die Bildniſſe, des Apolls , der 


— des Hercules und der Minerve, welches nachher vom Blitze ges 
ruͤhret iſt. 


punii Ngeſch. 11.2, Seit Sünftes 
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Fuͤnſtes Kapitel. 
Hundert und ſechs und zwanzig vorzuͤgliche Werke und 


Kuͤnſtler in Marmor, von dem pariſchen Marmor und dem 
Mauſoleum. 
De dieſe waren, hatten ſich auf der Inſul Chius ſchon gefunden, der 
Bildhauer Malas, hernach fein Enckel der Unthermus,, ein 
Chier, deſſen Soͤhne der Bupalus und Anthermus in dieſer Wiſſen⸗ 
ſchaft ſehr berühmte geweſen ſind, zur Zeit des Dichters Hipponax, von 
welchem ausgemacht iſt, daß er in der fechszigften Olympiade gelebet habe. 
Wann jemand das Gefchlecyt diefer Männer rückwärts hinaufrechnet, fo 


wird er finden , daß der Urfprung diefer Kunft mit dem Anfange der Olym⸗ 


9 IycAnites, 


piaden begonnen habe. Der Hipponax fahe ausbündig häßlich von Ge 
ficht aus: daher jene deffen Bildniß den verfammelten Leuten zum Gelach⸗ 
ter vorftelleten. Hipponax, weldyen dieß verdroß , machte fo bittere Ge⸗ 
dichte auf diefelbe , daß einige glauben , er habe fie fich zu erhenfen getrie- 
ben. Doc) ift diefes falfch : dann fie Haben nachher in den benachbarten 
Inſuln verſchiedene Bildniffe gemacht, als in Delos, morunter fie ein 
Gedicht gefegt Haben : man fihäge Chius nicht allein nad) feinem edlen 
Meine, fondern auch nad) den Werfen der Söhne des Anrhermus. 
zeigen auch die Jaſier eine Diana von ihren Händen gemacht. And auf 
Chius felbft üft viel Erzählens von einen Gefichteder Diana von ihrer Ars 
beit , und wann fie hinein gehen , meynen fie, ihr Blick fey traurig , aber 
aufgemunteter , warn fie herausgeben. Zu Rom find ihre Stüde in dem 
palatinifhen Tempel des Apollo, auf dem Gipfel, und faft auf allen 
Gebäuden , weldye der vergätterte Auguft gemacht hat. Auch von ihrem 
Vater find auf Delos , und in der Inſul Lesbos Arbeiten geweien. a, 
von des Dipoͤnus Werfen ift Ambracia, Argos und Eleone angefüllet 
geweien. Alle aber haben fich allein des weißen Marmors aus der Inſul 
Paros bedienet , welchen Stein fie den ) Sampenftein zu nennen angefans 
en haben , weil er in den Brüchen bey den fampen gehauen ward, wie 
arro fchreibt. Machher find noch viele weißere entdecfet worden , ja 
neulich noch in den Steinbrüchen der Lunenſer. Man erzählt aber von den 
parifchen Marmorgruben dieß wunderbare : es fer einmal ein Marmorftüd 
durch der Arbeiter Keile gefpalten , und da habe fich inwendig das Bild des 


Siilenus fehen laffen. Man muß nicht unbemerkt faffen , daß dieſe Kunft 


fo viel älter als die Malerey oder das Bildnißgießen fey , welche bende mit 
dem Phidias , in der drey und achtzigften Olympiade , das ift, ohngefähr 
dreyhundert und zwey und dreyßig Jahr darnach, begonnen haben. Man 
fagt , Phidias felbft Habe auch Marmor bearbeitet, und eine Venus en | 
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ihm ſinde ſich in Rom von ausbündiger Schönheit , in ben Werfen ber 
Octavia. Er bat; fo viel ift gewiß ; ben Alcamenes einen vorzüglich 
berühmten Arhenienfer , gelehret, von welchen in Achen viele Stüde find 
in den heiligen Tempeln ; auch eine vortrefliche Venus, außer ben Maus 


ren , welche) die Liebesgoͤttinn in ben Gärten genannt wird. Man ſagt, 


an diefe habe Phidias felbft die legte Hand angelegt. Eben deſſe 


apecd- 


Schüler ift der Agoracritus ein Parier gewefen , welcher ihm feines AL yo xyrovu 


ters wegen lieb war. Man fagt alfo, er. habe vielen von feinen Werfen 
deffen Namen unterzufeßen vergömmt. Es haben aber beyde Schüler , in 
Verfertigung einer Denus, mit einander geftritten. Alcamenes bat 
nicht durch feine Arbeit , fondern Durch die Stimmen der Stadt , gewons 
nen , welche ihrem Landsmanne wider einen Fremdling günftig war. Des« 
wegen, fehreibt man, habe Agoraeritus fein Bildniß mit der Bedingung 
verfauft , Daß es nicht zu Athen bleiben ſollte, und habe es die Rachgoͤttinn 
genannt. Es ift hernach zu! Rhamnus, einen Flecken der attifchen Sands 
ſchaft aufgeftellet, und M. Varro hat es allen Bildniffen vorgezogen: 
Es ift auch in dem Heiligthume der großen Göttermutter in eben der Stadt 
ein Werf vom Agotacritus. Miemand zweifelt, daß Phidias bey allen 
Völkern , welche ven Ruf des olympiſchen Jupiters verſtehen, hochbe⸗ 
ruͤhmt fen : aber daß auch die , welche feine Werfe nicht gefehen haben, 
wiſſen mögen , daß er mit Rechte gelobet werde , wollen wir nur Fleine, 
"und bloß Beweiſe von feinem Wise anführen. Wir wollen uns biezu 
nicht die Schönheit des olympifchen Jupiters bedienen , nicht der zu Achen 
gemachten Minerva Größe, welche ſechs und zwanzig Ellen beträgt; fie 
befteht aus Eifenbeine und Golde; fondern des Schildes derfelben. Auf 
diefem, mo er am Limfreife vorne heraus erhoͤhet It, hat er das Treffen der 
Amazonen ausgeftochen, an dem ausgehohlten Theile deffelben den Streit 
der Götter und Rieſen, auf den Pantoffeln aber der Sapither und Centaus 
ren Streit: alſo iſt aller Innhalt diefer Kunft zufammen gebracht worben. 
Was er auf dem Geſtelle aber ausgegraben hat, hat: er die Geburt det 
Pandora genenne. Es find an der Zahl dreyßig Götter, welche geboh⸗ 
ren werden, und die Siegesgöttinn befonders wunderbar. Die Kenner 
bewundern auch eine Schlange, und felbft unter der Spige einen ehernen 
Sphinx. Dieß ift genug obenhin von einem niemals genug zu ruͤhmenden 
Künftler geſagt: damit man zugleich erkenne, daß feine Vortreflichfeie auch 
im kleinen fich gleich gewvefen fen. Des Prapiteles Alter Haben mir unter 
den Bildgießern benenner, welcher im Ruhme der Marmorarbeit ſich auch 
felbft übertroffen hat. Seine Werke find zu Achen auf dem Töpferplaße: 
Äar = alle, und — = bes Prariteles, een = 
e e in der ga die Venus: welche: zu e 
Im der ganzen Welt, Sitte che zu ſehen — 
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Gnibus geſegelt find, Er hatte zwey gemacht, und verkaufte ſie zugleich: 
die eine hatte die Geſtalt einer verſchleyerten, und um deswillen zogen ſie die 
Coer, welche die Wahl hatten, in ihrer Meynung, vor; ob er ihnen gleich 
die andere für gleichen Preis angebothen hatte, Sie ‚hielten ihr Urcheil füͤr 
weife und züchtig. Die zurückgefegte Pauften die Gnidier, mit einem uners 
mäßlichen Unterfcheibe ihres Rufes. Der König LTicomedes wollte fie 
hernach von den Gnidiern Faufen, und verfprach alle Schulden ber Stadt, 
welche fehr groß waren, zu bezahlen. Sie wollten aber lieber alles ausftes 
ben : und das nicht unbillig: dann durch diefes Bildniß bar Praxiteles 
Onibus berühmt gemacht. Seine Kapelle wird ganz geöffnet, damit bie 
Geftalt der Goͤttinn von allen Orten her gefehen werden fönne, und man 
glaubi, daß ihr diefe That gefalle. Won allen Seiten her ift die Bewun⸗ 
derung gleidy groß. Man fagt, es folle ficy jemand in dieß Bild verliebt, 
und die Nacht ſich bey demfelben verſteckt, auch baffelbe umfaßt haben: 
eine Anzeige dieſer Begierde, naͤmlich ein Flecken, fen noch vorhanden. 
In Gnidus find noch andre marmorne Bildfäulen hochberühmter Kuͤnſtler. 
Der Bacchus bes Bryaris; ein andrer , und eine Minerva vom Sco⸗ 
pss: und es ift Feine größere Probe für die Denus des Prariteles , als 
daß fie unter diefen allein angeführt wird. Won eben demfelben ift auch der 
Eupido, welder vom Cicero dem Verres vorgeworfen ift, ber, um 
welches willen Theſpiaͤ befuche warb, nun in den Schulen der Oeta⸗ 
‚ via aufgeftellet ift. Don ihm ift noch ein andrer nadter in ber Pflanzftabt 
Parium im Propontis, an Ruhme und Schändung der gnidiſchen Venus 
gleih. Denn diefen hat-Alchidas ein Rhodier geliebt, und an bemfelben 
eine gleiche Spur der Liebe nachgelaffen. Zu Rom find von den Werfen 
bes Praxiteles: eine Flora, ein Triptolemus, ein Ceres in-ben ferbi- 
lianiſchen Garten: die Bildniffe des guten Erfolgs und des guten Gluͤckes 
auf dem Capitol ;. desgleichen die Mänaden und die fogenannte Thyaden 
und die Caryatiden und Silenen in den Denfmälern des Afinius:Pollio, 
und der Ypoll und Neptun. Der Sohn des Prariteles , der Cepbifs 
ſodorus hat fein Wermögen und-feine Kunft geerbt. Bon dem ift zu Pers 
gamus belobr die Öefellfchaft, ein vortrefliches Stück, da die Finger mehr 
in einen Leib als in einen Marmor eingedrückt find. Zu Kom find von feis 
nen Werfen: bie Larona in der Kapelle des Kapitols: die Denus in den 
Gedaͤchtnißmaͤlern des Afinius Pollio: und innerhalb der gewölbten Gän« 
ge der Octavia in bem Tempel der Juno, Aeſculap und Diana. Das 
tob des Scopas tritt mit diefen einen Wertftieit an. Diefer bat eine Des 
nus, einen Potho und Phaethon gemacht, welche in Samorbracien/mit 
den Heillgften Feyerlichkeiten verehret werden. Desgleichen einen 
palatiniſchen Apoll, eine gelobte figende Veſta in den ſervilia⸗ 

niſchen 
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niſchen Gärten und zwey *)auf der Erde neben ihr figende, deren gleichen auch Ichamaetera 

in bes | Denfmälern’find , und aud) dafelbft eben derfelben *) Korb. )canephorus 
tra Doch in der meiften Adıtung fteht in des En, Domitius Ras 

pelfe auf ber flaminifchen Rennbahne der ar ih und die Thetis 

und die Nereiden auf Delppinen , Wallfifchen. und Seepferben figend. 

Desgleichen die Tritonen , ‚und die Schaar bes Meergottes Phorcus, und 

Sägefifhe , und viele andre Seethiere: alle von eben der Hand : ein vor⸗ 

trefliches: War, und mann es auch das einzige für ein ganzes teben gewe⸗ 

- fon wäre. Noch iſt, außer den angeführten, und welche wir nicht wiſſen, 

ein in Riefengröße ſihender Mars von ihm, in dem Tempel des Brutus 

Eallaicus , bey eben der Reunbahne, warn man nach dem lavicanifche 

Thore gebei Desgleichen an eben dem Orte eine nackte Venus ‚welche 

jene praxiteliſche gnidifehe übertrifft, und einem jeden andern Dre E 

fhaffen würde. In Rom verbunfele fie allerdings die Größe der Kunſt ⸗ 

werke, und die große Menge der Hoͤflichkeitpflichten und Geſchaͤfte, halten 

alle von foldyer Dinge Betrachtung ab: weil eine folche Betrachtung für 

unbefchäfsigee und in einer großen Stille fich befindende Leute gehöre. Aus 

der Urfache kennet man auch den Künftler der Venus, weldye der Kaifer 

Veſpaſian, unter den Werfen feines Friedes gereihet hat, welche den 

Ruhm der Alten anftändig if. Eben fo ſtehet man im Zweifel, ob die 

Niobe, im Tempel!des Apollo Sofianus, melde mit ihren Rindern 

ſtirbt, der Scopas oder Prariteles gemacht habe, Desgleichen von weſſen 

Hand der Bater Janus fen ‚welcher in feinem Tempel geweihet, vom Auguſt 

aus Aegypten hergebracht, itzt aber auch durch Gold verdecket iſt. Desgleichen 

frägt man In den Rathhauſe der Oetavia wegen eines den Blitzſtral halten. 

den Cupido. "Dieß endlich verfichere man, daß Aleibiades der vornehmfte an 

Geſtalt zu der Zeit ſey. Viele Stüde in ver Schule gefallen, davon man den 

Meiſter nicht weis. Vier Satyren, davon der eine, in ein langes Kleid ge— 

huͤllt/ den Bacchus auf den Schultern vorantraͤgt: der zweyte gleichfalls den 

Sacchusder dritte den Heilen eines Kindes fteuret: der" vierte aus ei» 

nes andern Becher feinen Durft ſtillet: und jıven ") $ufegenien , welche mit «) aura. 

ihrem Kleide fegeln. Keine geringere Frage iſt in den Schranten, wer den 

Olymp und Dan und den Chiron mit dem Achilles gemacht habe, befons 

ders da das Gerücht fagte, man halte fie einer Bürgfchaft auf Leib und fes 

ben würdig, Der Scopas hat zu einer Zeit den Bryaxis und Timorbes 

us und Deochares zu gran mer gehabt , von welchen wir zugleich reden 
muͤſſen, da fie zugleich das Maufoleum mit dem Eifen bearbeitet haben. 

Dieß ik ein Begraͤbniß, welches von feiner Gemahlinn Artemifia dem 

Mauſolus, einem Fleinem Könige von Carien, erbauet ift , welcher in dem 

weyten Fahre der hunderten geftorben it, Daß dieß, * 

ffif ie 
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die ſieben Wunder gezaͤhlet iſt, haben beſonders dieſe Kuͤnſtler gemacht. 
Es hat von Süden nach Norden eine Breite von drey und ſechszig Fuß: 
von den Vorderſeiten ift es etwas Fürzer, und hält im ganzen Umfange 
vierhundert und eilf Fuß : es erhebt fich zu einer Höhe von fünf und zwan⸗ 
jig Ellen: wird von fechs und dreyßig Säulen umſchloſſen. Vom Morgen 
her hat es Scopas ausgefhnigt , gegen Mitternaht Bryaxis, gegen 
Mittag Timorbheus, gegen Abend Leochares. Und ehe fie ihre Arbeit 

noch vollbrachten, ftarb die Königinn Artemiſia, welche dieß Werk zu 
res Gemahls Andenken zu erbauen veranftaltet hatte, Sie find aber * 
abgeſtanden, ehe es fertig war: dann ſie hielten es fuͤr ein Denkmaal, 
ihres Andenkens und der Kunſt: und noch heute zu Tage wetteiſern die 
Haͤnde. Auch iſt der fünfte Kuͤpſtler noch hinzugekommen Dann 
über der Zinne iſt ein vierecktes Dad) der untern Höhe gleich ge— 
macht, und ziehet ſich auf vier und zwanzig Stufen in eine viereckte 
Spitzſaͤule zuſammen. Auf der oberſten Spitze ſteht ein marmorner vier 
ſpaͤnniger Wagen, welchen Pythis gemacht hat. Dieſer aufgefeßt ſchließt 
das ganze Werk in einer Hoͤhe von hundert und vierzig Fuß. Von des 
Timotheus Hand ift zu Nom eine Diana auf dem Palatin, in den Hei— 
ligthume des Apolls, weicher Bildfäule der Aulanius Evander das 
Haupt wieder hergeftellet hat. Es fteht auch der Gercules des Mene⸗ 
ſtratus in großer Bewunderung: auch die Hecate zu, Ephefus in Tempel 
der Diana, hinter dem Heiligehume: bey deren Betrachtung die Kirchen» 
waͤrter erinnern, man folle der Augen fehonen: fo fehr glänzt der Marınor! 
Auch werden die Huldgöttinnen in dem Propyläum der Achenienfer nicht 
nachgefegt, weldye Socrates gemacht hat , ein andrer als jener Maler: 
mie einige menmen , eben derfelbe. Auch von jenem Myro welcher in 
Erzarbeit gelobt wird , ift das befoffene alte Weib zu Smyrna befonders 
berufen. Pollio Afinius, wie er von heftigen geidenfchafften geweſen if, 
fo hat er auch feinen Denkmaͤlern ein Anfehen ſchaffen wollen, - In demiels 
ben befinden fich die Nymphen tragende Eentauren des —ãeiS — 
Theſpiaden des Cleomenes, der Oceanus und "Jupiter des Ento 
chus , der Aippiades des Stepbanus , Hermerotes des Taurifeus; 
nicht jenes Metallfünftlers , fondern des Trallianers, der das Gaftrecht 
bandhabende Jupiter des Pamphilus, des Pragiteles Schülers , der 
Zetus und Amphion und die Dirce und der Stier, und die Feſſel, aus 
eben dem Steine, von Rhodus hergebrachte Werke des Apollonius und 
Tauriſcus. Diefe Haben einen Streit der Aeltern über fi erregt. Sie 
fagten, es habe das Anſehen, es ſey Menocrates, aber der natürliche fer 
der Artemidorus. An eben den Drte wird der Dacchus des Eutichi⸗ 
des gelobt, bey der Gallerie der Octavia aber der Apoll des Philifcus 
von Rhodus in feiner Kapelle, Desgleichen die Latona und Diana, und 
: die 
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die neun Mufen, und noch ein zweyter Apoll nadet. Den, welcher in 
eben dem Tempel eine Zither hält, hat Timarchides gemadt. Inner⸗ 
halb der gerölbten Gänge der Octavia aber , in dem Tempel der "Juno, 
die Göttin felbft , der Dionpfius und Polycles: eine andre Denus an 
eben dem Orte, Philifeus. Die übrige Bildfäulen der Prariteles. So 
baben auch Polpcles und Dionpfius des Timarchides Söhne, den Ju⸗ 
piten, welcyer in dem nächften Tempel ift , gemacht. Den Dan und 
Olymp, wie fie mit einander Kämpfen, an demfelben Orte, der Heliodor, 
welches die zmwente in der Welt berufene Gefellichaft ift: auch bie ſich wa« 
fehende Venus. Den ftehenden Dädalus ver Polycharmus. Aus 
der Ehre erhellet , daß des Lyfias Werk in großem Anfehen geftanden 
fen, da es der vergötterte Auguſt im Palatium über dem Bogen, zur Eh⸗ 
re feines Vaters Oetavius gemweiher , und dazu eine Kapelle mit Säulen 
angerichtet hat. Es ift ein vierfpänniger Zugpferbe, ein Wagen, ein Apoll 
und eine Diana aus einem Steine. Ich finde, daß in den fervilianifchen 
Gärten gelobt find , des Ealamis , jenes Silberfünftlers , Apoll, des 
Dactylides Pythien, des Ampbiftrarus Callifihenes , den Geſchicht⸗ 
fehreiber. Hiernaͤchſt ift vieler Kuf dunkler, da die Menge der Künftler 
einiger Ruhme, bey ausbündiger Würde ihrer Werke binderlich fallt, weil 
weder einer allen Ruhm an ſich reißet, noch alle zugleich namentlich ange= 
führet werden koͤnnen: wie bey vem Laocoon, welcher in des Kaifers Ti⸗ 
tus Pallafte ift: ein Werf, welches allen Stüden der Malerey und Bild⸗ 
hauerkunſt vorzuziehen ift. Es haben bier, nach gepflogenem gemeinfchaft« 
lichen Rathe, die größefte Künftler, die Rhodier, Agefander und Polys 
dorus und Athenodorus, ihn, und feine Kinder und die wunderbarlid) 
durchfchlungene Drachen aus einem Steine gemacht. Auf gleiche Weife 
haben die palatiniſche Wohnung der Kaifer mit den beyfallmürdigften 
Stüden angefüllet, Craterus mit dem Pythodorus, Polydectes mit 
dem Hermolaus, noch ein andrer Ppthodorus mit dem Artemon , und 
der fonderbare Aphrodifius Trallianus. Den Tempel aller Götter des 
Agrippa hat Diogenes von Athen geziert, und um den Säulen vieles 
Tempels hat vor vielen Werfen Carparides Beyfall: fo wie auch die auf 
dem Altane geftellete Bilofäulen, welche aber, der Höhe des Ortes we⸗ 
gen, nicht gar befannt find. Der Hercules ift ungeehrt, und ftehet in 
feinem Tempel, bey welchem die Carthaginenfer alle Jahr einen Menfcyen 
geopfert haben: er fteht an der Erbe vor dem Eingange des bedeckten Gans 
ges zuden Bölferfchafften. Die Thefpisden find auch bey dem Tempel 
der Gluͤckſeligkeit geſtellet geweſen, unter welchen die. eine der Junius 
Pifciculus, ein römifcher Kitter, geliebet hat, wie Varro berichtet: es 
bewundert fich auch Pafiteles , welcher auch fünf Bücher , von u. 
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sen Kunſtſtuͤcken in der ganzen Welt, gefchrieben hat. Dieſer war auf ber 
Küfte des griechiſchen Italien gebohren , und mit diefen Städten mit dem 
römifchen Bürgerred)te begabet worden: er machte einen Jupiter von Elfen⸗ 
bein, und des Metellus Tempel, wo man nad) dem Wahlfelde gebet, 
Ihm begegnete es, daß, da er auf der Schiffsrhede, wo die africaniiche 
wilde Thiere waren, und durd) einen Keſicht einen Löwen betrachtete und 
ihm nachbildete, aus einem andern Kefichte , richt ohne große Gefahr des 
fleißigften Rünftlers, ein Pantherthier ausbrach. Man fagt,er habe verſchiede⸗ 
ne Stüce verfertiget : welche er aber gemacht habe, wird namentlich nicht 
angeführet. Den Arceſilaus preiſet dee Varro auch: er ſchreibt, er has 
be eine marmorne Loͤwinn von ihm gehabt, und gepflügelte tiebesgötter, 
welche mit derfelben gefpielet haben: davon fie einige angebunden hielten, 
andre aus einem Horne zu trinfen zwangen, andre mit ihren Socken tra 
ten: alle aus einem Steine. Eben derfelbe berichtet, daß die vierzehn Bis 
ferfchaften, welche bey des Pompeius Schäuplage herumftehen , von den 
Coponius gemacht fin, Ich finde, daß auch Canachus unter den 
Bildhauern gelobe ift , und Marmorſtuͤcke gemacht habe. Man darf auch 
des Saurons und des Batrachus nicht. vergeffen , welche die mit GSäu« 
fen eingefchloffene Tempel der Octavia gemacht haben , von Geburt felbit 
$acedämonier. Einige mennen auch, fie wären ungemein reich gewefen, 
und hätten fie auf ihre Unkoſten gebauet , die Auffchrift ihrer Namen hof— 
fend. Als ihnen diefe abgefchlagen wäre , hätten fie fich dieß Recht auf ei⸗ 
me andre Art angemaßer, und an einem andern Orte. Es find bis igt noch 
an den Gewinden der Säulen, wer Sache nad) ihre Namen eingezeichnet: 
eine Eidere und ein Frofch. In dem Tempel des Jupiters ift, befannter 
maaßen, ein Gemälde gewefen, und alle übrige Auszierungen weiblicher 
Art: dann als der Juno ein Tempel gebauet ward, und die Bildniffe 
hineingebracht wurden, follen fie Die Träger verwechfelt haben: man has 
be dieß aus Gewiſſenhaftigkeit beybehalten, als ob fie die Götter: felbft ders 
geftalt in ihren Gi getheilet hätten. Daher ift auch in dem Tempel 
der Juno die Ausfchmücung , welche in des Jupiters Tempel feyn follte, 
Es find auch einige, welche in Fleiner Marmorarbeit Ruf erlanget haben, 
als der Myrmecides, deſſen vierfpannigen Wagen mit dem Kutfcher , eis 
ne Fliege mit ihren Flügeln bedeckte: und: der Callicrates, deſſen Ameis 
— und andre Glieder nicht mit bloßen Augen geſehen werden 
nnen. | 
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Sechſtes Kapitel. 
Wann zuerft der Gebrauch des Marmors in Gebäuden 


aufgefommen fey, und wer zuerit in Nom die Waͤnde uͤberzogen habe, 

und zu welchen Zeiten, und was für Marmor in Gibrauche gekommen 
ſeyh, und wer zuerft Marmor gefchnitten habe, und die Art ihn zu 
fehneiden: von dem Sande, 


His fey genug von den Marmorarbeitern,, und dem hoͤchſten Ruhme 
>’ der Künftler, gefagt : bey welcher Abhandlung mir es beyfälle, daß 
damals buntgeflafter Marmor nicht in Anfehen geftanden ſey. Sie mach⸗ 
ten ihre KRunftüde aus Marmor von Thafus , welche unter den cycladi« 
feben Inſuln liege: auch fo aus lesbiſchem: dieſer fällt ein wenig bläulich« 
ter. Die bunte Flecken, und überhaupt den ganzen Pracht mit dem Mare 
mor, bat zuerjt und ſelten, Menander, , der fleißigfte Ausleger der Uep⸗ 
pigfeit, beruͤhret. Der Säuten bediente man ſich endlicdy in Tempeln, 
und nicht zur Pracht; dann das verftand man damals nod) nicht; fondern, 
weil man fie auf. andre Weife nicht fefter zu gründen wuſte. So ift zu 
Athen der Tempel des olympifchen Tjupiters angefangen worden, aus ıvels 
chem Sulls die Säulen für die capitolinifhe Tempel hergeführet hat. 
Doch aber ift zwilchen Stein und Marmor, auch ſchon beym Homer, 
ein Unterſcheid geweſen. Dann er fagt, Paris Gefichte fey mit einem 
Marmorfteine getroffen worden: aber bis itzt, waren auch noch koͤnigliche 
Wohnungen, mann fie aud) aufs prächtigfte zugerichtet waren, außer Erz, 
SGold, Berniteinerz, Silber, mit Elfenbeine allein ausgezieret. Wie ich 
denfe, haben zuerft die chiijche Steinvrüche jene buntfärbige-Slecken gezeigef, 
als fie ihre Mauren davon baueten: woben des M. Eicero Einfall artig 
ift. . Sie wiefen e8 nämlich allen, als etwas präcdhtiges. Ich würde es 
noch vielmehr bewundern , fagte diefer, wann ihr fie aus tiburtiniſchem 
Steine gemacht hättet, Und gewiß! Die Malerey. hätte gar feine Ehre, 
wenigftens feine fo große gehabt, wann dee Marmor in einigen Anfehen ges 
ftanden wäre. Ich weis nicht, ob es eine Erfindung von -Earien ift‘, den 
Marmor in Platen zu fchneiden. Das ältefte Haus, fo viel ich wenigftens 
finde , ift des Mauſolus zu. Halicarnaß , welches mit proconnefifchen 
Marmor ausgefchmückt ift, da die Wände gemauert waren, Diefer ftarb 
im zweyten Jahre der Hunderten Olympiade , im dreyhundert und zweyten 
Jahre der Stadt Rom. Cornelius Nepos fchreibt, es habe zu allererft 
in Rom die Wände feines ganzen Haufes auf dem :cölifchen Berge, mit 
Marmorplaten der Mamurra überzogen. Er war einzu Formii gebohr⸗ 
ner eömifcher Ritter und Oeneralfeldzeugmeifter des C. Caͤſars in Gallien 
Man hat ſich auch nicht verdrießen laffen, daß diefe Sache von ſolchem 
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Urheber erfunden iſt. Dann dieß iſt der Mamurra, welcher durch des 
veronenſiſchen Catullus Gedichte fo herunter gemacht iſt: und von mel» 
chem , fo wie die Sache ſtehet, fein Haus Flärlicher, als Catullus, gefagt 
hat, daß es alles in ſich faße, was das haarigte Gallien hat, Dann eben 
der Nepos bat hinzugetban, daß er zuerft im ganzen Haufe Feine andre 
Säule als von Marmor gehabt habe, und alle aus einem Stüde von caryſti. 
fhem oder Iunenfifhen. Endlich bat M. Lepidus, des Catulus Amts 
genoffe im Bürgermeifteramte, zuerft unter allen die Thürfchwellen in feinem 
Haufe von numidifchem Marmor gelegt , welches alle fehr getadelt haben, 
Diefer ift im fechshundert und fechs und fechszigften Jahre der Stadt 
DBürgermeifter gewefen. Ich finde diefe erfte Spur des eingeführten nu« 
midifchen Marmors, nicht allein in Säulen und: Ueberfleidungen , wie es 
Mamurra mit dem carmftifchen gemachte bat, fondern im ganzen-, und 
zum geringften Gebrauche der Schwellen. Faſt vier Jahre nach diefem 
Lepidus ift Aucullus Bürgermeifter gewefen: biefer hat; wie aus der 
Sache ſelbſt erhelfet ; dem Iuculleifchen Marmor den Namen gegeben. Er 
vergnügte ſich gar fehr an demfelben, und führte ihn zuerft in Nom ein: 
ba er fonft ſchwarz ift, da fich der übrige durch feine Farben und Flecken 
empfiehle, Er waͤchſt aber in einer gewiſſen Inſul des Nilftromes, und 
bat faft allein unter diefen Marmorarten den Namen von feinem Liebhaber 
erhalten. Unter diefen hat zuerft , wie ich vermuthe , die Bühne des 
IM. Scaurus marmerne Wände gehabt: ich kann aber nicht leichtlic) fa» 
gen , ob fie gefchnitten,, oder in ganzen Stuͤcken aufgefegt geweſen find, fo 
wie heutiges Tages des donnernden "Jupiters Tempel auf dem Capitol it. 
Dann noch hatte talien nicht die. Spuren des gefagten Marmors erfuns 
den. Doc) es habe dieß Schneiden , wer es wolle, zuerſt erfunden, jo 
iſt e8 ein unzeitiger Geift gewefen , bie Ueppigfeit zu vertheilen. Es ges 
ſchiehet dieß durch Sand, und hat das Anfehen, als ob es durch Eifen ges 
ſchehe, da die Säge in einem fehr duͤnnen Striche den Sand drüder , und 
felbft durch das hin und her gehende Ziehen fehneide. Der ätbiopifche 
wird hinzu am meiften gut geachtet, Dann auch dieß ift dazu gekommen, 
daß man bis in Aethiopien hinein fuchte, was den Marmor machte: ja felbft-bis 
in Indien, woher man, bey noch ernfthaften Sitten, fo gar Perlen zu ho⸗ 
len, für unanftändig hielt. Dieſer wird nächft dem vorigen geloßt: doch 
iſt der weicher aus Aethiopien. Jener ſchneidet ohne einige Brüchigfeit : 
der inbianifche mache nicht fo glatt: fondern die Schleifer müffen ihn erſt 
. brennen, und alsdann damit den Marmor reiben. Gleichen Fehler hat 
auch der narifche und der coptifche; fo nennet man den ägnptifchen. Dieß 
iwaren die alte Arten den Marmor zu zerfchneiden. Machher hat man eis 
nen nicht weniger zu billigenden Sand, aus einer feichten Furt des = 
‘ar ’ atı 
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atifchen Meeres erfunden, wo ihn die Fluth bloß ſtellet, und daher feine 
Bemerfung nicht leichte war. Itzt hat der Betrug der Kunſiler ſich unter⸗ 
fangen mit einem jeden Sande aus allen Fluͤſſen, zu ſchneiden. Wels 
chen großen Aufwand noch wenige verftehen. Dann ein gröberer Sand 
fehneidet weitere Spalten, und reiber mehrern Marmor weg , und bie 
Rauhigkeit mache größere Arbeit beym Schleifen: dadurch werden die 
Pläten gar zu dünne. Gegentheils wird der ehebaifche Sand zum Schlei« 
fen gebraucht, oder der, weichen nıan aus dem Toffiteine oder aus Bimſen⸗ 
fteine macht, 


Siebendes Rapitel, 


Don dern narifchen und armenifchen Steine, und von den 
Arten des Marmors. 
De aus Marmor gemachte Stuͤcke zu ſchleifen, ja auch Edelſteine zu 
graben und zu glatten, iſt lange der nariſche Stein vor andern beliebt 
geweſen: ſo nennet man gewiſſe in der Inſul Cyprus erzeugte Wettſteine. 
Nachher haben die aus Armenien gebrachte die Oberhand behalten. Die 
Arten und die Farben des Marmors herzuſetzen iſt bey ſo allgemeiner Be⸗ 
kanntſchaft unnoͤthig, und bey ſo großer Menge fie aufzuzaͤhlen nicht leicht. 
Dann wo iſt wohl ein Ort, wo nicht ein ihm eigner Marmor gefunden 
wird? Dannoch ſind die von der berühmeften Art , bey der Umfahrt der 
Belt, mit ihren Bölfern benennet worden. : Nicht alle aber findet man in 
Steinbrüchen, fonbern auch viele unter der Erde zerftreuet, Die Eoftbarfte 
Are ift wohl der lacedämonifche grüne, welcher lebhafter als aller andrer iſt. 
So ift der auguftifche und tiberifche in Aegypten, zuerft unter des Auguſts 
und des Tiberius Herrfchaft, erfunden worden. hr Unterfcheid ijt vom 
Schlangenmarmorz; welcher den Flecken der Schlangen gleich ift , un® 
daher den Mamen befommen hat; daß; diefe auf verfchiedene Art Flecken 
zeigen. Der auguftifche gehet wollenförmig in Fraufe Spißen, ber tiberiſche 
ſammlet hier und dort graue Streifen. Bon dem Schlangenmarmor wer« 
den feine andre als fehr Fleine Säulen gefunden, — Es find zwey Arten 
deffelben: ein reicher weißer, und ein fcehrmärzlichter harter, Man fagt von 
beyden, wann man fie aufbinde,follen fie Kopfſchmerzen ftillen,audy)Schlangen« 
biſſe. Einige wollen, man folle den weißlichten Wahnfinnigen und Schlafſuͤch⸗ 
tigenaufbinden. Wider dieSchlangen aber wird unter denfelbenvon einigen der, 
welchen’fie, von der Farbe der Afche, den *) Afchmarmornen vornehmlich ger x) tephriar- 
lobet. Er wird auch Memphites, von dem Orte, mo die Natur diefen ed⸗ 
len Stein zeuget, benamet. Sein Gebrauch beftehet darinn, daß er gerieben, 
und aus es auf das, was gebrannt oder gefchnitten werden fol, geſtrichen 
Ä Ggggg 2 werde, 
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werde, der Körper wird dadurch unempfindlich und fühlet die Quaal nicht. 
In eben deinfelben Aegypten ift der Porphyrit roͤthlich: wann aus demſel⸗ 

yyleucoftitos ben weiße Puncte dazwifchen fommen , beißet er ber ”) mweißgetüpfelte, 
Seine Brüche find hinreichend die größefte Stüde, mie man will, daraus 
zu hauen, Es hatte dem Kaifer Claudius fein Staathalter, Triarius 
Pollio, Bildfäulen von demfelben aus Aegnpten nach Rom gebracht, welche 
Neuigkeit man eben nicht billigt... Wenigftens bat fie nachher niemand 
nachgemacht. Eben das Aegypten hat in Xethiopien , den fo genannten 
Bafalt aufgefunden , welcher die Farbe und Härte vom Eifen hat: daher 
bat fie ihm auch den Namen gegeben. Diefer ift niemals größer gefunden, 
als wie ihn der Durchlauchtigfte Kaifer Defpafian in dem Tempel des Fries 
des geweihet hat. Er ftellt den Nilfluß vor , um welchen ſechszehn Kin 
der fpielen, wodurch fechszehn Ellen des höchften Anwachſes des anfchwel 
lenden Fluſſes verftanden werben. Einer diefem nicht ungleicher iftes, won dem 
man erzählt, er fey in Theben, in dem Heiligthume des Serapis, in der 
Bildſaͤule des Memnons gemeihet: und man fagt, diefe foll täglich, warn 
ihn die Stralen der Sonnen berühren, ein Geraͤuſch machen. Auch ha 
ben unſre Alte geglaubt , der Onych wachfe nur in den Bergen von Ar.-sien, 
und fonft nirgendwo: Sudines fchreibt ihn auch Deutfchland zu. Zuerft 
wurden Trinfgefchirre daraus gemacht, bernad) Füße zu Polfterbetten und 
Stühle Cornelius Nepos ſchreibt, man habe es als ein großes Wun⸗ 
der angefehen, als P. Zentulus Spinter Krüge daraus, fogroß als die chii⸗ 
ſche Weinfäßer , vorzeigete: nach fünf Yahren habe er Säulen zwey und 
drenßig Fuß lang davon geſehen. Nachher hat es ſich mit diefem Steine 
geändert. Dann Cornelius Balbus fegte für ein großes Wunder vier 
mäßige in feinem Schauplage. Wir haben dreyßig größere in einem Speis 
fegemache gefehen , welches ſich Lalliftus, des Kaifers Claudius feiner 
Macht wegen berüpmte Freygelaſſene, erbauet hatte. 


Ahtes Kapitel. 


Vom Alabaſtrite, dem Iydginifchen und alabandikhenSteine. 
iefen Stein nennen einige den Alabaftrit , und höhlen ihn zu Salbens 
gefäßen aus, weil man fagt, er folle fie am beften unverderbt erhal 

ten, Auch gebrannt, ſchicket er ſich wohl zu Pflaftern. Er waͤchſt um Theben in 
Aegypten und bey Damafcus in Syrien. Diefer ift weißlichter. als bie 
übrige. Der befte in Deutfchland , nächft dem in Indien: auch ſchon in 
Syrien und Afien. Der fchlechtefte aber und ohne einigen Glanz in Cap⸗ 
padocin. Man hält die für die befte, welche Milchfarben, auf der Spk 
ge fleckigt und nicht durchfichtig find, : Die Fehler daran find , die hoen⸗ 
| En artige 
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artige Farbe, oder die weiße, und alles, was dem Glaſe gleicht. Viele 
meynen, was die gute Aufbehaltung der Salben betrifft, ſey der lygdini⸗ 
ſche Stein , welcher in Tauris gefunden wird , wenig die zu Schaalen und 
Bechern erforderliche Größe übertrifft, wenig von ihm unterfthieden ‚ wel⸗ 
chen man vorher allein aus Arabien einführte, und der eine ausbündige 
Meiße hat, Man hält auch zweye der Natur von einander unterfchiedene 
in Ehren: den toralitifchen in Afien gefundenen Stein , welcher über zwey 
Eilnbogen Länge nicht hat, an Weiße dem Eifenbeine am naͤchſten fommt, 
auch fonft einige Gleichheit damit hat. Hingegen ift der alabandifche, wel⸗ 
cher von feinem Sande den Namen führer, ſchwarz: ob er gleich zu Mileto 
waͤchſt, doch dem Anfehen nach mehr ins Purpurroche fchießend. Eben die» 
fer wird auch im Waſſer aufgelöfet, und zum Gebrauche wie Glas gegoffen. 
Der thebäifche, mit goldnen Tupfeln durchzeichnet, wird in dem Theile von 
Africa, welcher Aegypten zugelegt ift, gefunden , und dient durch eine na⸗ 
türlihe Mutzbarkeit zu Fleinen Keibfteinen , YAugenfalben darauf zu reiben, 
Aber um Spene in der Sandfchaft Thebais, der Syenit , den fie vorher den 
*) rothbunten nannten. Die Könige haben durch einen Wetteifer Balken 
aus demfelben gemacht, welche fie Obelisken nenneten , und der Gottheit der 
Sonne weiheten. Die Bildung ftellet die Stralen derfelben vor, und das 
wird aud) durch den ägnptifchen Namen angezeiget. Zu allererft Hat dieß 
Mitres, welcher in der Stadt der Sonne herrfchete , angefangen , wie es 
ihm im Traume befohlen war : und das fteht auch auf demfelben eingefchries 
ben. : Dann die ausgegrabene Zeichen und Bildniffe find Agyprifhe Bud) 
ftaben. Hernach thaten es auch andre Könige in eben der Stadt: Sochis 
bauete viere an der Zahl, adıt und vierzig Ellen hoch: Ramiſes aber, uns 
ter deffen Regierung Troja eingenommen ift, von vierzig Ellen. Eben der. 
felbe zog von hier weg, und feßte, wo bes Mnevis Reſidenz gewefen war, 
einen andern, von *) neunzig Zuß, die breite der Seiten war vier Ellen. 


Neuntes Kapitel, 


Bon dem fhebaifchen und alerandrinifchen Obelisk, und 
von dem, welcher auf der großen Rennbahne ſteht. 

n fagt, daß hundert und zwanzig taufend Menfchen dieß Werk ver 

fertiger haben. Der König felbft, da er ihn aufrichten laffen wollte, 

und beſorgte, die Ruͤſt zeuge möchten für die Laſt zu ſchwach feyn, hat, damit 

er der Sorgfalt der Künftler fo viel mehr Gefahr androhete., feinen Sohn 


2 hopoe- 


cilos. 


ce) undeceni. 


an die Spige angebunden, daß feine Wohlfahrt bey dem Arbeitern dem 


Steine huͤlſe. Durch diefe Bermunderung des Werkes ift es geſchehen, 
daß, da der König. Cambiſes diefe Stadt eroberte, und die Feuerebrim 


ſt 
Gg8882 bis 
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bis an das Geruͤſte des Obelisks kam, er, aus Achtung vor dieſe Laſt, das 
Feuer zu loͤſchen befahl, da er doch keine vor die Stadt gehabt hatte. Es 
find noch andere zweye, der eine von dem Smarres errichtet, der zrvente 
vom Zrapbius , ohne Zeichen, acht und vierzig Ellen hoch. Zu Alerans 
dria hat Prolemäus Philadelphus, einen von achzig Ellen geſetzt, wel» 
«hen der Nectanebus rein ausgehauen hatte: und’ es Eoftete viel mehrere 
Mühe, ihn dahin zu bringen und aufzurichten , als auszubauen, Einige 
fagen, er fey von dem Baumeifter Satyrus auf einem Schiffe hingefah— 
ren: Calivenus, vom Phoͤnix, welcher aus dem Mil einen Graben bis 
an den liegenden Obelisk gezogen habe. Er habe hernach der Breite nad) 
zwey offene Schiffe mit fußlangen Stücden von eben dem Steine durch 
Verdoppelung zweyfach gerechneter Lat beladen ,„ fo. daß fie unter den 
Obelisk giengen , melcher mit feinen dußerften Enden los auf beyden Ufern 
lag: bernach habe man die Fliefen ausgeladen, und die Schiffe erleichtert, 
und diefe haben hernach ihre beftinnmte Laſt getragen, Es fenn aber 
fechs dergleichen In eben dem Berge ausgehauen , und fey der Künfte 
ler mit funf,ig Talent befchenfe worden. Diefer Obelisf war ven oben 
benannten Könige auf dem Arfinöplage aufgerichtet , als ein Liebesge« 
ſchenk gegen die Arſinoe, welche feine Gemahlinn und zugleich feine Schmwe« 
fter war, Won dannen hat ihn , da er der Schiffschede unbequem war, 
ein gewifler Maximus, ein Staathalter von Negnpten , auf dem Markt 
verſetzt, und die Spiße abgenommen , da er einen vergoldeten Spißzierath 
darauf feßen wollte, welches er hernach unterlaffen hat. Es find noch zwey 
andre zu Alerandria im Hafen , bey dem Tempel des Caͤſars, welche der 
König Mephees, zwey und vierzig Ellen lang * aushauen laſſen. 
Ueber alles kam die Schwierigkeit hinzu, ſolche uͤber Meer nach Rom, auf 
beſonders anſehnlichen Schiffen, zu fahren. Der vergoͤtterte Auguſt hat den 
erſten herfahren laſſen, und hat dieß Schiff Wunders halber zu Potzoli zu einer 
beſtaͤndigen Rhede beſtimmet, iſt aber verbrannt. Der vergoͤtterte Claudius 
hat das einige Jahre durch aufgehobene, womit Cajus Caͤſar einen hergebracht 
hatte, und welches bewundernswuͤrdiger war als alle, welche jemals auf 
dem Meere geſehen ſind, da er auf demſelben Thuͤrme von puteolaniſchen 
Staube errichtet hatte, nach Oſtia bringen, und daſelbſt um des Hafens 
willen verſenken laſſen. Mach dieſem war eine neue Sorge, der Schiffe 
wegen, welche die Tiber herauf fahren ſollten. Aus dem Verſuche hat 
erhellet, daß diefer Stronmnicht weniger Waſſer, als der Nilhabe. Der 
Obelisk aber , welchen der vergötterte Auguſt in der großen Rennbahn er« 
richtet hat, ift von dem Könige Semneſerteus errichtet worden 5 unter 
deffen Regierung Pyrbagoras in Aegypten geweſen iſt, und hält er, ohne 
das Fußgeftelle von eben dem Steine , hundert und fünf und zwanzig Sub 
un 


\ 
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uno neun Zofl: der aber, welcher auf dem Margfelde flieht, und neun 
Fuß Fleiner it , vom Sefoftris, Sie find beyde vol Schrift , und 
— die — der Natur, als der Aegypter philoſophiſche Wer 
e, n fi + j 


Zehntes Kapitel. 


Don dem , welcher auf dem Marsfelde ſtatt eines 
Srtundenjeigers dienet. 
em, welcher auf dem Marsfelde ſteht, hat der vergoͤtterte Auguſt ei⸗ 
nen wunderbaren Nutzen beygefuͤget, den Schatten der Sonne, und 
die Laͤnge der Tage und der Naͤchte wahrzunehmen, da ein Stein nach 
Verhaͤltniß der Laͤnge des Obelisks eingepflaſtert iſt, mit welchem der 
Schatten an dem Mittage des kuͤrzeſten Tages gleich fiel, und allmählich 
durch Stifte, welche von Metall eingelegt find , jeden Tag abnahm und 
auch wieder anwuchs, eine Sache, welche der Erfundigung mwerth ift, und 
einen fruchtbaren Wig anzeigt. Der Meßfünftler Manlius bat auf ber 
Spitze eine vergolbere Kugel angebracht , auf welcher fich ver Schatten in 
ſich felbft fammelte:, und Die Spige bald bey diefen, bald einen andern Zus 
wachs den Schatten von fich warf, wovon er den Grund , wie man fagt, 
von dem KHaupte eines Menfchen eingefehen hatte. Diefe Beobachtung 
eriffe nunmehro faſt feit dreyßig Jahren nicht mehr ein , entweder weil der 
Gonnenlauf nicht mehr einftiminig iſt, oder einige Beichaffenheit des. Him⸗ 
mels geändert , oder die ganze Erde etwas von ihrem Mittelpuncte verrüde 
iſt; Ich finde, daß dieß aud) an-andern Orten wahrgenommen werde ; ober 
daß der Sonnengeiger durch Erdbeben fo weit verrückt ift , oder durch Lea 
berſchwemmung der Tiber fich der Grund cefenft hat. Doc) fage man, 
daß der Grund , nad) der Höhe der aufgefegten Laſt, auch fo tief in die 
Erde geleget fey. 


Br Eilftes Kapitel, 
on dem dritfen Obeliste zu Rom, auf dem vaficani: 


| fchen "Berge. Ä 
De dritte iſt in Rom anf dem vaticaniſchen Berge, in ber Rennbahne 
der Kaiſer Cajus und Nero: er iſt der einzige, welcher beym Forts 
bringen’ gebrochen ift : ihn hatte des Sefoftres Sohn , Nuncoreus mas 
hen laffen. Bon eben demfelben iſt noch ein andrer , von hundert Fuß, 
übrig , welchen er nach feinem auf Blindheit wieder erhakenem Gefichte, 
nach einen Goͤtterausſpruche der Sonne geheiliget hat, Zwoͤlſtes 
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Zwoͤlftes Kapitel. | 

Bon den aͤgyptiſchen Pyramiden und dem Sphinr. 
ie wollen auch im vorbengehen die Pyramiden anführen , welche in 
eben dem Aegypten, und eine unnuͤtze und thorichte Pralerey des 
Keichthums der Könige find. Sintemal von den meiften dieß zur Lirfache 
ihrer Erbauung angegeben ift , daß fie ihren Nachfommen , oder den ihnen 
nachitellenden Mebenbublern des Reichs , Bein Geld gäben , ober daß ber 
Poͤbel nicht mülfig geben möchte. Die Eitelkeit jener Menfchen ift 
in diefem Stüde fehr groß geweſen, und es find noch von vielen ange 
fangenen die Spuren vorhanden, ine fteht im arfinoitifchen Gebiethe, 
zwey im memphitiſchen, nicht weit vom Irrgarten, von welchem felbit wir 
auch reden wollen , eben fo viele da, wo der See Möris, das ift, der gro 
fie Graben geweſen iſt. Doch Aegypten erzähler unter den wunderbaren 
und merfwürdigen Sachen, ihre äußerfte bervorftebende Spigen , welche, 
wie fie fagen , nur bervorragen. Die übrige drey, welche die Welt mit 
ihrem Rufe erfüllet haben , find gewiß den beranfchiffenden fichtlich genug. 
Eie liegen in einem Theile von Africa auf einem fteinigten und unfruchtbas 
ren Berge , zwiſchen der Stadt Memphis ‚ und dem Lande, welches, wie 
wir gefagt haben , Delta nenennet wird , nicht volle viertaufend Schritte 
vom Nilftrome , und von Memphis ſechs: wobey ein Flecken liege, Nas 
mens: Bufiris , in welchen fie diefelbe zu befteigen die Gewohnheit haben, 
Bor diefen ftehet noch der Sphinx, welcher faft noch mehrere Bemwundes 
rung verdient , als ein Feldgöge der Anmohrer, Sie meynen, der König 
Amafis fey in demfelben begraben , und.es Habe das Anfehen:, als fen er 
anderswo her gebracht. Er ift aber aus einem natürlichen Steine gearbei» 
tet und glatt. Der Umfang des Kopfes diefes Ungeheuers, um die Stirn, 
macht hundert und zwey Fuß : die $änge hundert und drey und vierzig: 
die Höhe von dem Bauche bis auf den oberfien Scheitel des Kopfes, zwey 
und ſechszig. Doc) die größefte Pyramide ift befanntlich aus den arabis 
ſchen Steinbrühen. Man fehreibe , dreyhundert und fechszig taufend 
Menfchen haben fie in zwanzig Jahren errichte. Die drey aber find in 
acht und fiebenzig Jahren und vier Monathen gemacht. Die von denfelben 
gefchrieben haben, find, Herodotus, Euhemerus, Duris von Sa 
mus, Aniftagoras, Dionyfius, Artemidorus: , Alexander Por 
Iphiftor , Burorides „ Antifrhenes , Demetrius, Demoteles , U 
pion, Unter allen diefen ift nicht ausgemacht ,, von wem fie gemacht find: 
fo daß die Urheber fo großer Eitelfeit aus gerechteften Urfachen in Vergeſſen⸗ 
beit gerathen find. Einige aus diefen haben gefchrieben,, daß an Nettig, 
Knoblauch und Zwiebeln taufend und achthundert Talente verwendet Dr 
- Die 
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Die größefte ninmme acht Morgen $andes ein: und bie Weite von allen vier 
Winfelt it gleich groß , und eine jede Seite hält achthundert und drey und 
achtzig Fuß: die Höhe ſechs zehnthalb taufend Fuß, Der zmwifchen allen vier 
Winfeln der zwenten:gleihe Raum begreift ſiebenhundert und fieben und 
dreyßig. Die dritte iſt kleiner als die vorherbinannte : iſt aber viel anſehn · 
licher, und fteiget von äthiopifchen Steinen , zwiſchen den Winkeln drey⸗ 
hundert drey und ſechszig Fuß empor. Es finden fid) dort gar Feine Fuß⸗ 
ftapfen des Baues. Rundherum iſt ein reiner Sand meit und breit, bei 
Linſen gleid) , wie er im größeften Theile von Africa iſt. Die wichtigite 
Frage ift , auf welche Weife die Mauerfpeife auf eine fo große Höhe habe 
zugebracht werden fönnen. Einige ſagen, man habe Saipeter und Salz, 
fo wie das Werf geftiegen fey , mit aufgehäufer : mie die Arbeit fertig ges 
mwefen ſey, fey folches durd) Die Ueberſchwemmung des Stromes weggefpü. 
let : andre fagen , man habe Ziegelfteine von $eimen, und daraus Brüs 
den gemacht, und diefe Steine , nach vollbrachten Baue in privat Häufer 
vertheilet. Dann fie meynen, der Nil, welcher viel niedriger liege, babe 
diefe Gegend nicht -mwäffern können. In der groͤßeſten Spigfäule ift ein 
Brunn inmwendig. von fechs und achtzig Ellen ; „fie meynen, durch diefen fey 
der Strom eingelaffen. Thales von Miletus hat erfunden , das Maaß 
der Höhe verfelben , und aller dergleichen Gebäude zu finden , wann man 
den Schatten mäße , zu der Zeit, wann er dem Körper gleich zu feyn pfles 
get. Dieß find die Wunder der Spigfäulen: und bieß ift das höchfte 
darunter ; damit nicht jemand der Könige Reichthum bemundere ; daß die 
kleineſte von diefen , aber die belobtefte, von der Rhodope, einer Lohn⸗ 
hure erbauet iſt. Diefe ift:des Aeſops, des fabeldichtenden Welt 
meifen, ehemalige Mitfelavinn und Hausgenoffinn gewefen : fo viel größer 
ift das Wunder , daß fie durch den lofen Gewinn mit dem $eibe fo große 
Güter zufammen gebracht hat. - Man preifet auch einem andern Thurm, 
welcher von dem Könige , auf der Inſul Pharus , welche den Hafen von 
Alerandria ausmacht , gebauet ift ,.und, wie ſie fchreiben, achthundert Tas 
lente gefoftet haben ſoll: wobey, damit wir nichts vorbey laflen ‚ die Großs 
muth bes Königes Prolomäus fichtlich ift , weil er bey denfelben erlaube 
bat, daß der Baumeifter Softratus von Gnidus feinen eignen Namen 
auf das Gebäude fegen dürfte. Sein Nußen ift, bey dem nächtlichen Laufe 
der. Schiffe Feuer zu zeigen , damit fie die feichte Derter vorher merken, 
und den Eingang zum Hafen finden koͤnnen: fo. wie igt ſchon verfchiedene 
dergleichen an mehrern Dertein brennen, als zu Puteoli und Ravenna, 
Doc ift Gefahr , bey der Zufammenftoßung des Feuers, daß man es 
. nicht für einen Stern halte: weil alle Flammen in der Gerne gleich ausſehen. 

Plinii Ngeſch. 1.2. b$ Eben 
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Eben diefer- Baumeifter Hat zuallererſt, wie man vorgiebt , dem bangens 
den Spaßiergang in Gnibus gemacht. 


Dreyzehntes Kapitel. | 

Don den Jrrgarten, den — lemniſchen und ita⸗ 
liaͤniſchen. 

ir muͤſſen auch von den Labyrinthen, oder von dem ſeltſamſten Werke des 
menſchlichen Witzes, welches aber doch, wie man urtheilen kann, nicht 
vergebens iſt, reden. Dann es dauret derſelbe bis itzt noch in der heracleopoli⸗ 
tiſchen Landſchaft, welchen, wie man ſchreibt, als der erſte, vor viertau⸗ 
ſend fechehumdert Jahren, von dem Könige Peteſuccus oder Tithoes, 
gebauet ift : ob gleich Herodotus fagt , es fey ganz ein Werf der Könige, 
und zuletzt des Pfammerichus.. Die Urfache denfelben zu machen, legt 
man verfchiedentlic) aus. Demoteles ſagt, es fen des Worherudes Re 
fidenz gewefen: Lycias, das Begräbniß der Moͤris: er fey der Sonne 
geheiliget erbauet, welches auch am meiften geglaubet wird, Es ift Fein 
Zweifel , daß Daͤdalus Hievon allerdings das Mufter zu den Irrgarten 
genommen habe , welchen er in Ereta gemacht hat: doch habe er nur den 
hundertſten Theil davon nachgemacht , welcher die Lmfchweife der Wege 
und.die unentwickliche Begegnung und Ruͤckkehren in ſich begreift : nicht; 
wie mir auf Stubenpflaftern und beym Spiele der Knaben fehen ; wo ein 
fleiner Fleck mehrere taufend Schritte des Ganges in fich hält, fondern es 
waren öftere Thüren , die falfche Begegnungen zu vermehren , und daß 
man wieder in eben den Irrthum zurücfehren mußte ‚ angelegt. Die 
war der: zweyte Irrgarten nad) dem ägpptifchen : der dritte auf der Inſul 
Lemnos: der vierte in Stalien. Alle find 'von polirtem Steine , mit Ger 
wölben gedeckt. Der ägnptifche; worüber ich mich gewiß munderez iſt beym 
Eingange von Säulen und übrigen fo feſten Steinfelfenlaften zufammenges 
feßt , daß fie aud Jahrhunderte nicht haben trennen fönnen , dazu fonft 
die heracleopoliter gut geholfen haben, welche dieß ihnen verhaßte Werk ber 
fchädigen wollten. : Die Einrichtung dieſes Werkes, und jede- Theile def 
ſelben, laſſen fid) nicht erzäßlen‘, da es in Gegenden und in Staathalter, 
ſchaften eingetheilet iſt; Ddiefe nennen fie Nomen ; namentlich fechszehn: 
dann diefe Namen legen fie gewiffen ungeheuergroßen Häufern ber. Ue— 
berbem, da eg die Tempel aller Götter von. Aegypten in ſich hält, und dar⸗ 
über Nemeſes in fünfzehn Kapellen verfchiedene Spigfäulen von zwanzig 
Ellen eingefhloffen , welche:fich auf fechs Mauren gründen. Nunmehro 
vom gehen müde fommen fie an jenen unausfindlichen Irrthum der Gänge. 
Ja vorher fteigen fie noch durch erhabne Speifezimmer und Galferien , in 
alle auf neunzig Stufen inwendig find von Porphyritſte ine —— 
Goͤtzen⸗ 
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Goͤtzenbilder, der Könige Ehrenfäulen , allerley Fratzenbilder. Einige 
Haͤuſer aber haben eine ſolche Lage, daß, wann man die Thuͤren aufthut, 
inwendig ein ſchreckbarer Donner entſtehet. In dem groͤßeren Theile aber 
muß man durchs finſtere gehen: und dann finden ſich außer der Mauer des 

Labyrinths andre Gebaͤude, welche man *) Flügel nennet ; darauf folgen 5) pteron.: 
andre in gegrabenen Gängen befindliche unterirrdifche Haͤuſer. Allein es hat 
in weniges hieran , der Circamnos , des Königes Nectabes Ber 
ſchnittene, ausgebeffert , fünfhunderse Jahr vor dem großen Alexander. 
Man fagt aud) , er habe zu den Balken mit in Dele gefottenen Dornholze 
den Grund gelegt , bis die Gewölbe von Auaderfteinen in die Höhe geführ 
vet wurden. Bon dem ägnptifchen und cretifchen Irrgebaͤude iſt dieß ges 
nug gefage, Das lemrifche ift ihm gleich, nur durch hundert und vierzig 
Säulen wunderbarer, gewefen: dann die Stämme haben im Drehaufe 
dergeftalt im Gleichgewichte geſchwebet, daß fie ein Knabe abdrehen konnte. 
Die Baumeifter , welche es gemacht Haben , waren Zinilus und Rholus 
und Theodorus, ein einheimifcdyes Kind. Es find noch Ueberbleibfel das 
von, da von dem crerifchen und ifaliänifchen feine Spuren ınehr vorhans 
den find. Dann duch von dem italiänifchen müffen wir reden , welches fich 
der König von Hetrurien Porfena zu einem Begräbniffe , auch zugleich, 
daß ausländifcher Könige Thorheit auch von italiänifchen übertroffen würde, 
gemacht hat. Dod) , da das mährleinhafte alles übertrifft , fo wollen 
wir uns des 17. Varro Worte , in der Befchreibung beffelben ; bedie« 
nen: er iſt, fpricht er , unter ber Stadt Clufium begraben worden , an 
welhem Orte er ein Grabmaal von Quaderſteinen hinterlaffen hat : jede 
Geite ift dreyhundert Fuß breit, und funfzig Fuß hoch: und auf dem viers 
eckten Grunde enthält es einen unausfindlichen Syergarten, daß, mo jemand 
ohne ein Kläuel Zwirn ee er den Ausgang nicht finden fann, In 
diefem Vierecke ftehen fünf Spisfäulen ; vier in den Winkeln, in ber 
Mitte eine, unten fünf und fiebenzig Fuß breit , hundert und funzig hoch: 
dergeftalt in die Höhe geführer, daß oben auf der Spitze eine eherne Rus 

gel und eine ) Haube auf alle gefegt ift,, von diefem herab bangen an Kets c) petafis, 
ten gefügte Schellen , welche vom Winde bewegt weit hin einen Schall hö« 
ren laffen ; mie ehemals zu Dodona gefchehen iſt. Ueber diefem Schluß. 
gewoͤlke ftehen überdem vier Spisfäulen , jede Hundert Fuß hoch. Ueber 
diefen wieder auf einem Grunde fünf Spigfäulen , deren Höhe anzugeben, 
fih Varro gefchämer hat. Die hetruſciſche Zabeln melden , fie fen eben 
fo groß , als das ganze Werf gewefen. Durch eine fo unfinnige Thorheit 
bat man Ehre, in Unfoften , welche feinen nügen konnten, gefucht. Se 
ſchwaͤchte man außerdem die Kräfte des Reichs , bloß daß der Künftler 
mehrere Ehre hätte, 
x Hbbbb 2 vier⸗ 
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Vierzehntes Kapitel. 


Don einem Garten und einer Stadt, in die Luft gebauet, 
und von dem Tempel der Diana zu Ephefus. 


an liefet überdem von einem ſchwebenden Garten , in einer ganzen 
Stadt, Theben in Aegypten , da unter berfelben Könige ganze 
Kriegesheere auszuführen gewöhnt waren , und feiner von der Stadt Ein. 
wohnen es merkte. Die ift noch weniger zu vertwundern , als daß ein 
Flug mitten durch die Stadt gegangen ift. Wann aber dieß gewefen wäre, 
fo ift fein Zweifel, Homer hätte es gefagt , da er die bort befindliche hun⸗ 
dert Thore pries. Zur wahren Bewunderung der Pracht dienet der Tems 
pel der ephefifchen Diana, melcher in zwey hundert und zwanzig Jahren 
von ganz Afien gebauet ift. Sie haben ihn auf einem moraftifchen Boden 
angelegt , damit er fein Erdbeben empfände , oder Erbriffe fuͤhlete. Wie 
derum , damit er feinem ungemwiffen und ſchluͤpfrigen Grund hätte, worauf 
eine folche Laſt ruhete, fo haben fie zerftoßene Kohlen in den Grund , und 
hernach frifche Zelle, darauf gelegt. Der ganze Tempel hat eine Laͤnge von 
vierhundert und fünf und zwanzig Fuß , die Breite macht zweyhundert und 
zwanzig : Säulen find dafelbft Hundert und fieben und fiebenzig , jede von 
einem Könige gemacht , fechszig Fuß hoch : fechs und dreyßig unter denfels 
ben find ausgegraben , eine durd) des Scopas Meifel. Dem Werke hat 
Cherfiphron, der Baumeifter, vorgeftanden. Das größefte Wunder ift, wie 
man ein Gebälfe von folcher Saft Hat hinauf kriegen koͤnnen. Doc) jener Hat dieß 
durch Körbe voller Sand erreiche : er hat über den Säulenhäuptern eine 
fanfte Unterlage gehäufet „ und den Sanb von unten allmählich wegge⸗ 
fchafft , fo daß es fich zuletzt ganz A die Zalzen einſenkte. Die gieng am 
ſchwereſten bey dem Portal felbft , welches er über die Thüre ſetzte, an: 
es wollte ſich auch auf die Unterſtrecke nicht fegen : worüber der Künftler, 
bis zum Enefchluffe der Entleibung , ängftlih war. Man fagt , vondie . 
ſem Nachſinnen ermübdet, fey er eingefchlafen , und habe im Traume ben 
der Nacht die Göttinn gegenwärtig gefehen , welcher der Tempel gebauet 
ward, Sie habe ihn ermahner , fein $eben zu behalten , fie haben den 
Stein ſchon zurechte gelegt. Und fo ift es auch am folgenden Tage durch 
ben Augenfchein bewährt , da man fähe , daß fich alles durch Die eigne 
Jaft gefüge hatte. Die übrige Augzierungen diefes Baues erfuͤlleten 
verfhiedene Bücher, thun aber nichts zu dem Beweiſe der Natur. 
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Funfzehntes Kapitel, 


Don dem Heiligehum zu Cyzicum, von dem flüchkigen 
Steine , und von einem fiebenmal twiederfommenden Wiederſchalle, 
von einem Gebaude ohn einigen Nagel, und die Geltenheiten 
der Bebaude zu Nom. 

E⸗ ſteht auch noch zu Cyzicum eine Kapelle, in welchem der Kuͤnſtler in 

alle Fugen des gefchliffenen Steines einen goldnen Faden angebracht 
bat : inwendig wollte er einen "Jupiter von Eifenbeine aufftellen , welchen 
ein marmorner Apollo kroͤnt. Es glänzen alfo die Finger von zarteften 
Haarfäden , und werfen einen Fleinen Gegenfchein auf die Bildniffe: und 
man nimmt außer dem Wise des Künftlers , den Stoff des Werfes felbft, 
als etwas ſchaͤtzbares, wahr. im eben derfelben Stadt ift ein Steing 
welcher der flüchtige genennet wird. Die Argonauten hatten fidy deffen ftate 
eines Ankers bedienet, und ihn dafelbft gelaffen. SDft aber ift er ihnen aus 
dem Protaneum 5 jo heißet der Ort; entwifcher ,„ und fie haben ihn mit 
Bleye befeftigee. In eben derfelben Stadt , nahe bey dem Thore , wels 
ches das thrazifche genennet wird , vervielfältigen fieben Thürme die Stim⸗ 
me durch einen zahlreicheren Wiederfchall : und diefem Wunder ift von den 
Griechen der Name bes Echo gegeben. Und dieß eräugner fich allerdings 
durch die Befchaffenheit der Derter und insgemein der Thäler : dort ge 
fchiehet es durch einen Zufall : zu Olympia aber , durch die Kunft, auf bes 
mwundernswürdige Art , in einem gemwölbten Gange , mweldye fie deswegen 
den ) fiebehftimmlgen nennen , weil eben vaffelbe Wort fiebenmal wiederho- d) heptapho- 
fee wird. Man nenner aud) ein geroiffes Gebäude zu Eyzicum das *) Rath⸗ o — 
haus, welches groß, aber ohne Nagel iſt, und die Verbindung fo ange⸗“ on, 
legs , das Balken ohne Stüßen ausgenommen und wieder eingelegt werden. 
Welches gleicyfals in Rom , an der hölzernen Brücke, wie heilig , beob« 
achtet wird, da fie Cocles Horatius vertheidigte,, und fie mit Mühe ab» 
gebrochen warb. Doch ist wird esfich wohl ſchicken, auch. zu den Wun⸗ 
dermerkwuͤrdigkeiten unfer Stadt überzugehen : die gelehrige Kräfte derſel⸗ 
ben in neunhundert Jahren , zu unterfuchen , und wie auch fo die Welt 
überwunden fey , zu lehren ; und es wird fich zeigen , daß dieß beynahe fo 
oft gefchehen fey , als wir etwas munberbares anführen werben. Wann 
wir aber alles überhaupt zufammen häufen , und gleichfam in einen Klum» 
pen zufammen tragen wollten , wuͤrde feine andre Größe heraus fommen, 
als warın man eine andre Welt, an einem einzigen Orte, erzäblete. Dann, 
mann wir auch die größefte NKennbahn , von dem Dictator Caͤſar erbauet, 
in ber fänge von dry Stadien , in der Breite von einem , mit ben Ges 
bauten aber vier Morgen, mit Sigen für zweyhundert und fechszig taue 
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ſend Menſchen, unter die große Werke rechneten: muͤßten wir nicht den 
Pallaſt des Paullus, welcher durch die @äulen aus Phrygien wunderbar 
war, und den Markt des vergoͤtterten Uuguſts, und des Durchlauchtigs 
ften Kaiſers Vaſpaſians Friedenstempel, unter die fchönfte Werke, wel. 
che jemals geweſen find , zählen ? Den Tempel aller Götter , welcher dem 
rächenden Jupiter vom Agrippa erbauet war : da vorher zu Kom ber 
Baumeiſter Valerius von Oſtia, in den Schaufpielen des Libo, den 
Schauplatz gedecket hatte? Wir bewundern die Spigfäulen , als Werke 
der Könige, da der Dictator Caͤſar allein den Plag zu feinem Marfte für 
fünf Miflienen Gulden gefauft hat ? Und wann anders die Unfoften vom 
Geize eingenommene Gemuͤther rühren , fo hat P. Elodius , welchen 
Milo erfchlagen hat., in einem für anderthalbhundert taufend Gulden ere 
Fauften Haufe gewohnt : welches id) gewiß nicht weniger als den Unſinn 
der Könige bewundere. Eben daher rechne ic) es unter die Wunder des 
menfchlichen Gemuͤthes, daß Milo felbft vierthatbhundert taufend Gul. 
den fehuldig gemwefen ift.e Doc) damals bewunderten die Alten den unges 
heuren Raum , und die ungereime große Bauten des Capitols. Ueberdem 
die /) Unflathableitungen , das größefte von allen Werfen, welches man fas 
gen kann, da Berge durchgraben find , Die Stadt , wie wir furz zuvor 
erzähfet haben, hängend geworben ift, und man unter ihr gefchiffet Hat. 
Bon dem M. Agrippa find , in feiner Oberbauberrenwürde , nad) Füh. 
rung des Bürgermeifteramtes, durch unterirrdifche Gänge , fieben Bade 
zufammengeleitet , und haben durch fchnellen Lauf, wie ftrömende Fluͤſſe, 
alles wegſchwemmen und mit nehmen müflen. Ueberdem, durch die Men, 
ge des Regens aufgetrieben , erſchuͤttern fie Grund und Seiten : zumeilen 
nehmen fie des rückwärts eindringenden Tiberftromes Fluthen an fich : in 
der Tiefe ftreiten einander entgegen ftehende Anfälle der Waffer : doch mis 
derſteht der entgegen geftellete fefte Bau. Es werben fo große inmendige 
Saften fortgefchleppt , doch finfen die Gewölbe des Werkes nicht ein: es 
fhlagen von felbft einftürzende Ruinen auf fie, durch Feuersbrünfte mer« 
den fie auf fie geftürt : ber Erdboden wird durch Erdbeben erſchuͤttert: 
doch dauren fie vom Larquinius Prifcus achthundert Fahre her feſt 
unzerftörlich. Hiebey müffen twir ein merfwürdiges Beyſpiel nicht ver: 
ſchweigen, und dieß um fo viel mehr , weil es ben den berühmteften Ges 
fchichtfchreibern ausgelaffen it. Da Targquinius Priftus dieß Werf mit 
den Händen des Pöbels machte, und es ungewiß mar , ob diefe Arbeit 
langlamer oder gefährlicher wäre , auch. viele vom gemeinen Manne der 
verdrießlichen Arbeit ſchon durch Selbftmord entgiengen : fo hat der König 
ein neues , und weder vorher noch nachher ausgedachtes Mittel erfunden, 
Daß ‚er die Seiber aller dergeſtalt verftorbenen , zum Anfchauen ihrer Mite 
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ri und zugleich fie von wilden Thieren und Vögeln zerfleifchen zu laſſen, 
an Kreuze beiten ließ. Deswegen auch die dem römifchen Namen eigne 
Schaam, welche oft in Schlachten verlohrne Sachen erhalten hat, bas 
mals zu ftatten gefommen if. Doc; damals betrog fie biefelbe, da fie ba» 
mals erröthete, und fich lebendige ſchaͤmten, als ob ſich todte hätten fhämen 
ſollen. Man ſchreibt, er habe zu den Höhlen eine ſolche Weite genommen, 
daß ein ftarfbeladener Heumagen habe dadurd) gehen Fönnen. Alles bisher 
angeführte find Kleinigkeiten, und alles nur einem Wunder zu vergleichen, 
ehe ich etwas neues berühre, Unter bem Bürgermeifleramte bes 117. Les 
pidus und ©. Catulus, war, wie die fleißigfte Schriftfteller darüber 
einig find, in Rom fein fchöneres Haus, als diefes Lepidus felbft. Aber, 
wahrhaftig, innerhalb fünf und dreyßig Jahren hat daſſelbe nicht den hun⸗ 
dertiten Rang behaupte. Wer will, mag, in diefer Vergleichung, ‚bie 
taften des Marmors, die Werfe der Maler, die koͤnigliche Koften, nach» 
rechnen, wodurch hundert Häufer mit dem ſchoͤnſten und gelobteften ftritten, 
und wodurch biefelbe hernach von unzaͤhlich andern bis auf diefen Tag übers 
troffen find. Wahrlich! die Feuersbrünfte ftrafen unfere Pracht. Und 
doch kann es dahin nicht gebracht werden, baß unfre Sitten etwas ver- 
gänglichers als den Menfchen felbft erfennen. Doch alle jene haben zwey 
Haͤuſer übertroffen. Zweymal haben wir geſehen, daß unfre ganze Stabt 
von den Häufern der Kaiſer umgeben worden ift: nämlich des Cajus und 
Nero: und, damit nichts fehlete, war diefes leßteren gar golden. Ja, ja, 
fo haben die gemohnt, welche dieſes Reich gegründer haben! welche vom 
Dfluge oder von ihrem Herd ausgiengen, fo große Völfer zu überwinden 
und Siegesgepränge zu erwerben: deren Felder einen engeren Raum ein⸗ 
ſchloſſen, als diefer ihre Sitzgallerien. Dabey fällt mir der Gedanke ein, was 
für einen Theil von diefen, wohl jene Pläge ausgemacht haben dürften, weiche 
man öffentlich den unüberroinblichen Siegern ihre Häufer darauf zu erbauen, zus 
erfannte. Unb ihre größefte Ehre beftand darinn ; fo wiebeym A. Dalerius 
Publicols, weicher mit dem L. Brutus der erfte Bürgermeifter gemefen iſt, 
nach fo vielen Berbienften; und ben feinem Bruder, welcher zweymal in 
eben der Würde die Sabiner überwunden hatte; daß zu dem Schluffe beys 
gefüge warb: es follten die Thuͤren ihrer Häufer auswärts aufgehen, und 
die Thüre nach) der Gaſſe herausſchlagen. Dieß war das. berühmtefte Eh⸗ 
renzeichen auch unter Häufern, worinn Helden, welche im Siege eingezogen 
waren, wohneten. Bir wollen aber nicht leiden, daß zwey Cajer, oder 
zwey Meronen , auch diefer Ehre des Gerüchtes genießen: und wir wollen 
lehren, daß auch ihr Uebermuth durch Privargebaude bes M. Scaurus 
übertroffen fey. Ich meis nicht, ob deflen Oberbauberrenamt , die bürgers 


liche Sitten am meiften untertreten habe, und ob das Unheil bes — 
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größer gewefen ſey, da fein Stiefſohn fo mächtig war, als da er felbft fo 
viele taufende in die Acht erflärete. Nun diefer, errichtete in feinem Dbers 
bauherrenamte das größefte Werf unter allen, welche jemals von Mens 
ſchenhaͤnden gemacht find, nicht auf jeitlang zu dauren, fondern zur Ewig- 
feit beftimmt. Dieß war der Schauplag. Seine Bühne war dreyſach in 
die Höhe auf dren Hundert und ſechs zig Säulen , in der Stadt , welche ſechs 
hymettiſche, ohne Vorwurf des berühmteften Bürgers, nicht hatte leiden koͤn⸗ 
nen, Der untere Theil der Bühne war von Marmor, der mittlere von 
von Glaſe, einen auch nachher unerhörtem Benfpiele der Schwelgeren. Die 
obere Säulen mit vergoldeten Brettern, wie wir gefagt haben, die unterfte acht 
und dreyßig Fuß hoch, Zwifchen den Säulen fanden metallene Bilder, wie 
wir auch angezeiget haben, an-der Zahl drey taufend. Der innere Plag 
ſelbſt faffere achzig taufend Menfchen: da der. vom pompejiſchen Schaupiage; 
da die Stadt fo vielfältig vermehrer, und das Volk fo viel zahlreicher if; 
reichlich für vierzig taufend hinreichend it. Doch auch die übrige Zurüs 
ftung, an goldgereirften Kleidern, Gemälden und übriger Bühnenauszie 
rung, war fo groß, daß wie man das übrige von den täglichen Lieppigfeiten 
nach dem fufeulanifchen tandgute brachte, und die erbitterte Sclaven daſſelbe 
anftecften , bis an fünf Millionen Gulden im Feuer aufgiengen. Die Be. 
trachtung eines fo verfchmenderifchen Gemürhes reißt meinen Geift fort, und 
zwingt ihn von der vorgenommenen Bahn abzumeichen , und mit demfelben 
einen andern, in Holze begangenen, Unfinn zu verbinden. C. Curio, 
welcher in dem bürgerlichen Kriege auf der Parthey des Caͤſars ftarb, konn⸗ 
te bey dem Spiele bey feines Baters teiche den Scaurus, an Reichehum und 
foftbarer Zurüftung , nicht übertreffen. Dann woher hätte er einen Bulls 
zum Stiefvater,und eine Metella, eine Borfäuferinn aller verbanneten Güter, 
jur Mutter gehabt! Woher einen M. Scaurus zum Vater ? welcher fo oft 
der vornehmfte in der Stadt gewefen, und bey der Gefellfhaft mir dem 
Marius der Schlund mar, mwohinein alle Räubereyen der Staarhalter- 
fhaften floffen. Da ſich ſelbſt Scaurus nicht mehr gleich werden konnte, 
da er durch die benennete Feuersbrunft wenigftens feinen Lohn befommen 
hatte, dazu er bie Sachen aus der ganzen Welt zuſammen ‚gefchleppt hatte, 
fo daß es nachher niemand feiner unfinnigen Berfehwendung gleich thun fonn. 
te. Curio mußte alfo feinen Wiß anwenden, Es iftder Mühe werth zu 
wiffen, was er ausgedacht Babe, um uns über unfre Sitten zu freuen, und 
nach unfer Weife folcher teute Vorfahren zu nennen. Er erbaute neben eins 
ander zwey gewaltig große hölzerne Schaupläße, weiche auf einem Drehmers 
fe im Gleichgewichte fchweberen. Auf beyben, da fie von einander abgewen⸗ 
der ftanden,ließ er Bormittage Schaufpiele aufführen, damit ſich Die Spieler auf 
den Bühnen nicht einander hinderten: darauf ließ er fie plöglich 
da 


[2 


Sechs und dreyßigſtes Buch, 801 


daß ar een überftanden: endlich, da ber Tag zu Ende gieng, 
ließ er Scheidebretter abnehmen, und die beyderſeitige Spitzen zufam. 
men ſtoßen, und machte einen *) Schauplatz daraus, und gab g)amplichea: 
ein Sechterfpieh, führere aber das mehr verfaufte römifche Volk herum, trum 
Was foll wohl ein jeder hiebey am meiften bewundern? den Erfinder oder 
die Erfindung 9 den-Künftfer oder den Angeber? daß jemand dieß ausju« 
denken oder zu umternehmen bie‘ gehabt har? daß man dem 
Befegle gef ht, Oder merci at? Uber al aber wird Die Kaferep 
‚bes römifchen Volkes gehen, welches auf einen fo unfichern und wanfenden 
‚Sie zu figen kuͤhn genug geweſen iſt. Dieß ift, man ſehe doch! das Laͤn⸗ 
der befiegende, das die Erde bezwingende Wolf, welches Völker und Ko— 
nigreiche austheilet , und Ausländern feine Rechte fchicket, Hier fißt ein ges 
wiſſer Theil von unfterblihen Göttern unter dem menfchlicyen Geſchlechte, 
auf einem Geruͤſte ſchwebend, und bey ſelner Gefahr in die Haͤnde klatſchend. 
Was ſind das für feile Seelen! was klagt man über Cannä? was für Ue⸗ 
bel hat da entſtehen Fönnen? Wann Städte durd) Erdfaͤlle verſchlungen 
werden, iſt es eine allgemeine Trauer der Sterblichkelt. Siehe! bier ift 
das ganze römifhe Wolf gleichſam auf zwey Fahrzeuge gefegt, von’ wen 
Drehſaͤulen unferftüßt, und fiehet ſich felbft in Lebensgefahr geftiegen:s) ſatdo 
es hätte ganz verlohren gehen müflen, warn die Gerüfte ein Haar breit 
aus einander gegangen wären. Und hiedurch fucht man bey den Verſamm⸗ 
lungen des Bolfes Gewogenheit, um alle Zünfte in der Luft ſchweben zu 
laſſen. > Was harte ein ſolcher auf der Nednerbühne ausgerichtee? Was 
hätte er fich nicht bey denen unternehmen fönnen ‚ welche er fehon hiezu bes 
reber hatte? Dann die Wahrheit zu bekennen, das römifche Volk bat bey 
ber Seichenbeerbigung feines Waters ganz, wie Sclaven, fein teben ges 
wagt. Als endlich die Drehblöfe müde und verrückt waren, bat er feine 
Pracht verändert: er hat die Geftalt des gefchloffenen Theaters gelaffen, 
und hat am legten Tage auf zwen Bühnen Fechter auftreten laffen, an eben 
dem Tagevaber gegentheils ſchleunig die Bühnen wegnehmen laffen, und 
ftatt der "vorigen Fechter dieſelbe als Sieger aufgeführe, Und doch mar 
Cario fein König, kein Feidherr gegen ganze Völker, nicht durch Reich⸗ 
thum anſehnlich; dann er hatte nichts im Vermögen, als was ihm der Wors 
nehmſten Zwietracht ſchaffete. Doch wir wollen nach Achter Beurtheilung 
wahrbefundene Wunder anführen , welche der &Y. Marcius Rer gemacht 
hat. Er erhielte vom Rathe den Befehl die Waiferleitungen bes appifchen 
Waflers, des Anio und der Tepula auszubeffern: und er führere ein neues, 
welches nach feinem Mamen genennet ift, wozu er Bänge durch die Berge 
trieb, während feines Dberrichteramtes , nach Rom. Agrippa aber, that 
ben feinem Oberbauberrenamte das Sungferwafler dazu, leitere Die andre 
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ö) lacus. zuſammen unb verbefferte fie: legte fieben Hunbert *) Behälter, überbem 

k) caftellum, hundert und fünf Springbrunnen , noch hundert und dreyßig *) Te 
an, davon fehr viele prächtig gezieret waren. Auf diefe Werfe er 
drey hundert metallenen oder marmorne Bildſaͤulen, und vier hundert Saͤu⸗ 
len von Marmor : und das alles in einer Zeit von einem Jahre. Er thut, 
in der Erzählung von feiner Oberbauherrenwuͤrde, felbft hinzu : erhabe neun 
und funfzig Tage lang Spiele halten laffen, und hundert und fiebenzig Bär 
der umfonft fürs Volk gegeben , welche ist zu. Rom ihre Zahl bis ins unend⸗ 
liche vermehret haben. Die vorige Waflerleitungen bat an Unfoften dag 
neulich von dem €. Caͤſar angefangene, und vom Claudius vollführte, 
Werk übertroffen. Dann ber curtiuffifhe und der blaue Brunn find von 
dem vwierzigften Meilenfteine bis zu der Höhe eingeflofien, daß re 
allen Bergen der Stadt hinauf erheben. Es find zu diefem Berka bi 
be an drey Millionen Gulden ausgegeben. Wann jemand mit genaumm 
Steige die Menge des Waſſers an öffentlichen Dertern, in Bädern, Fiſch- 
teihen, Häufern, Graben, Gärten, und den Gütern bey ber Stadt, er 
wäget: zugleich die zu deflen Ankunft erbauete Bogen, durdhgrabene Der» 
ge, eben gemachte Thäler : der wird befennen, daß in der ganzen Welt 
nichts hoͤher zu bewundern gewefen ſey. Ich achte auch, unter eben des 
Claudius höchftmerfwürdige Werfe gehöre auch; ob es gleich durch feines 
Nachfolgers Haß —— iſt; daß er den fuciniſchen See abzuleiten 
einen Berg hat durchgraben laſſen: wobey die Unkoſten und die Menge der 
Arbeitsleute fo viele Jahre lang faſt unausfprechlich find._ Dann entweder 
ward das zufammengelaufene Wafler, wo der Berg aus der Erbe bejtand, 
auf dem Gipfel durch Werfjeuge ausgefchöpft, oder der harte Kies ward 
ausgebauen, und alles gefhahe inwendig im Finftern: reiches man fid) 
in Gedanken, und, wo man es nicht gefehen hat, nicht vörftellen, aud) 
durch menfhliche Sprache nicht erzählen Fann. Das Werf des oſtienſiſchen 
Hafens gehe ich vorbey : desgleichen die Wege zwiſchen Ö 
gen: das thyrrheniſche Meer von dem luciniſchen See durch 
halten : fo viele mit fo großen Unkoften erbauete Brücen. Noch mielbet, 
unfer fo vielen andern Wundern von Italien der Papyrius Sabianus, daß 
der Marmor felbf in den Gruben wachſe: ein Mann, welcher in der Natur 
fehr erfahren iſt: ja felbft die, welche ihn herausnehmen, ſagen, daß diefe 
Ausleerungen der Berge von felbft wieder ausgefüllet werden. Iſt diefen 
wahr, fo ift die Hoffnung da, daß die Ueppigkeit niemals aufhören werde 
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Sechszehntes Kapitel. 
Don den Arten und den Arzeneyen des Magnets. 


er zweifelt, daß, warn man von den Marmor zu ben übrigen Stei⸗ 
nen von merkwürbiger Beſchaffenheit übergehe, einem der Magnet 
“ vornehmlich vorfommen muͤſſe? Dann was ift wunderbarer ? oder in mwels 
chem Theile der Natur findet ſich mehr Wirkſamkeit? Sie hatte, wie wir 
gefage haben, den Steinen eine Stimme gegeben, die dem Menfchen ant- 
wortete, ja ihm gar vorfprah, Was ift bey den Steinen träger als ihre 
Härte? und fiehe, num hat fie ihm Hände und Kräfte verliehen. Was ift 
mehr miderfirebender, als das harte Eifen? hier fißt es ſeſt umd leider, daß 
man es Öehorfam lehre. Dann es wirb von dem Magnetiteine angezogen, 
und dieſe alle Dinge bezwingende Materie eilet, idy weis nicht, zu was für eis 
nem leeren Raume: und fo bald fie naher gefommen ift, ftehet fie, wird feft ges 
baltenund bfeibt gleichfam in der Umarmung. Einige nennen ihn aus der Urfas I) fideritis. 
chen ') Eifenftein, andere ”) Hereulsftein. Magnet ift er; wie Nicander ”)haraclcon 
fhreibt ; von feinem Erfinder genennet, und in Ida gefunden worden. Doc) 
er finder fi) auch hier und dort, wie in Spanien auch. Man fagt, er 
babe ihn erfunden, da die Mägel an den Schuhen und die Spiße des 
Stockes feſt Elebeten, als er das Vieh weydete. Sotacus zeigt fünf Arten 
des Magnets an: den äthiopifchen , den aus Magnefien , in der Nachbar⸗ 
fchaft von Macedonien, denen, welche nach der See Böbeis reifen zur rech⸗ 
ten Hand: die dritte in Echium von Böotien : die vierte um Alerandria 
in Troas: die fünfte in Magnefien von Afien. Der erſte Unterfcheid iſt, 
ob er männlich oder weiblich iſt: der nächfte in der Farbe. Dann die, 
melche in Macebonien und Magnefien gefunden werben , find braunroth 
und ſchwarz. Der böotifche abet hat mehr von ben braunrothen als ſchwar⸗ 
zen Farbe. Der, welcher in Troade gefunden wird, ift ſchwarz und weib⸗ 
lichen Geſchlechtes, und daher ohne Kräfte, Der ſchlechteſte if der im afl« 
atifchen Magnefien,, weiß, ziehet das Eifen nicht an, und ift einem Bim⸗ 
fenfteine gleib. Man hat aus der Erfahrung , daß fie fo viel beffer find, je 
mehr fie von blauer Farbe haben. Dem äthiopifchen wird das hödıfte Lob 
ertheilet, und man bezahlt Ihn mit.gleich fhmerem Silber, Er wird in Zimiri 
in Aethiopien ; fo heißt eine dortige ſandigte Landſchaft; gefunden. Hier finder 
man auch einen Blutſteinmagnet, welcher die Farbe des Blutes hat, auch 
gerieben Blut vor fich giebt , auch wohl Safran. . In Anziehung des Eis 
ſens hat der. Blutſtein nicht eben-die Natur als der Magnet. Die Probe 
eines äthiopifchen ift, daß er aud) einen andern Magnet an fich ziehet. Alle 
‚biefe aber dienen zu Augenarzeneyen, ein jeder nach feinem Verhaͤltniſſe, 
und am meiften ftellen fie die Augengeſchwuͤre. Gebrannt und jerrieben 
2 Jiiii a heilen 
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heilen ſie auch verbrannte Stellen. Ein andrer Berg gegentheils in Aethi⸗ 
opien, nicht weit von dieſem, erzeugt den ”) Blaͤſer welcher alles Eifen 
wegſtoͤßt und abtreibet. Von beyder Natur haben wir ſchon oͤfters geſagt. 


Siebenzehntes Kapitel. 


Bon den Steinen, welche in fie verwahrte Körper bald 

verzehren, und welche fie Tange erhalten, und von dem afliichen 

Steine und feinen Arzeneyen. 

Ei" geroiffer Stein aus der Inſul Scyrus, fagt man, ſchwimme, wann 

er ganz ift, und wann er klein gemacht iſt, finfe er unter. In Affus 
in der Landſchaft Troade wird der °) fleifchfreffende Stein in einer ſchieferich⸗ 
ten Ader gefpalten. Cs ift befannt, daß die in demfelben bengefegte Leiber 
der verftorbenen , die Zähne ausgenommen , in vierzig Tagen verzehret 
werden. Mutianus berichtet auch, das Spiegel, Brüften, Kleider und 
Schuhe, warn manfie hineinbringe , alle verfteinert werden. Solcher Art 
Steine find auch in $ycien, und im Orient, wann man fie auch an lebendi» 
ge Leiber bindet, freffen fie foldhe aus. Aber gelinder ift der ”) Seifenftein, 
Körper zu verwahren, aber nicht zu verzehren, fonft dem Elfenbeine ſehr 
gleich: in demfelben , fagt man, fey Darius begraben. Der fo genannte 
Tofftein ift auch an Weiße und Härte dem parifchen fehr gleich , doch nicht 
ſo ſchwer. Theophraftus fchreibt auch, es werden um Aegypten durchſich ⸗ 
tige Steine, welche er dem Schlangenmarmor gleich angiebt, gefunden : welches 
vielleicht damals geweſen ſeyn kann: meil jene aufhören und neue gefunden 
werden. Der affifheStein falzig ſchmeckt, und lindert das Zipperlein wann man 
die Füße in ein ausgehöhltes Gefäß von diefem Steine thut, Ueberdem 
werden alle Gebrechen der Füße in diefen Steinbrüchen geheilet, da in allen 
Erzgruben die Füße Schaben leiden. Man nennet es die Blume von dies 
fm Steine , welc)e fo weich wie Mehl iſt, und für einiges ebem foldhe 
Wirkung hat. Er ift aber einem braunrothen Bimfenfteine gleich. Zu 
prifhen Kupfer gemifcht , verbeffert er die Bebrechen der Brüfte: mit 
Deche und Harze aber , zertheilet er Kröpfe und Fettbeulen. Auch dem 
Schmwindfüchtigen dienet er, als ein Pulver geleft. Mit Honig bringt er 
alte Geſchwuͤre zum heilen: wo faul Fleifch auswaͤchſt, frißt er es fort. Er 
iſt auch fiir die Biffe des Ungeziefers dienlih. Säfte, die der Heilung wi« 
derftehen, und Schwären unter ber Haut, trocknet er. Es wird auch aus 
— , warn man Bohnenmehl damit vermiſcht, ein Pflaſter für das 

ipperlein, Ä 


Achtzehn⸗ 


Sechs und dreyßigſtes Buch. 805 


Achtzehntes Kapitel, 


Dom gegrabenen Elfenbeine, von Enochenarfigen Steinen, 
und anderer Steine Arten. 
ben der Theophraft und Mutianus glauben , es gebe Steine, wel⸗ 
che ihres gleichen zeugen, Auch fchreibe Theophraſt, es werde ges 
grabener Elfenbein von weißer und ſchwarzer Farbe gefunden , man finde 
auch Enochenartige Steine. Zu Palmatis boy Munda in Spanien , wo 
der Dictator Cäfar den Pompejus überwunden hat , werden fie auch ges 
funden, und fo oft man fie anbricht. Es giebt auch ſchwarze Steine, deren 
Achtung dem Marmor nahe kommt, wie der tänarifche. Varro fehreibt, 
die ſchwarze wären in Africa fefter , als in Italien: im gegentheile wären 
die weiße für das Drebeifen härter als der parifche., Auch fagt er, der lu⸗ 
nenſiſche Kiefel laffe fi mit der Säge fchneiden, aber der tufeulanifche zer 
ſpringe im Feuer. Wann man zw dem braunen fabinifchen Dele thue, 
leuchte er auch. Ja wir finden auch, daß die Handmühlen bey den Bollfini« 
ern erfunden find, und , unter den Wundern, daß fidy einige von felbft be— 
weget haben, Dieſer Stein wird nirgendwo nüglicher als in Italien er. 
funden: und er ift ein Stein und fein Fels: in einigen Staathalterfchafs 
ten wird er gar nicht gefunden, Es find einige unter diefer Art weicher, 
welche auch auf einem Wettſteine gefchliffen werden, daß man fie in der Fera 
ne für Schlangenmarmor anfehen follte. Es ift auch feiner dauerhafter: 
da aud) die Natur des Steines, wie das Holz, gleichfalls Regen, Sonnens 
ſchein oder Winterfälte nicht leidet, blad in diefer blad in jener Art, Einie 
ge find, welche auch den Mondfchein nicht ertragen koͤnnen, und welche vor 
Alter einen Koft Friegen , und die weiße Farbe in ein Del verändern. 


Neunzehntes Kapitel. 


Bon dem Korall: oder Feuerfteine, und feinen Arzeneyen, 
und von dem Mufchelfteine von dem Amianrfteine und feinen Arzeneven, 
und von dem Donigfteine und feinen Kraften, von den Gagatſteine 
und deffen Yrzeneyen, von den Schwammſteinen, von phry- 

giſchen Steine und feiner Natur. 
De Müplenftein nennen einige den *) Feuerſtein, weil er das meifle,, pyriter. 
Feuer hat, es ift aber noch ein andrer Feuerkieſel, dem Rupfer gleich. 
Man will, er joll in Eypern, und in den Bergwerken, welche um Acarna= 
nien find; und zwar einen von Silber. , der andere von Goldfarbe, gefun« 
den werben. e werden auf verfchiedene Art gekocht: von einigen in Ho⸗ 
nig zwey bis dry mal, bis alle en verzehret wird: von — 
m 3 “1 
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erſt uͤber heißen Kohlen, hernach in Honig, und werden hernach, wie Kup: 
fer, geſchwemmet. Ihr Gebrauch in der Arzeney iſt, zu erwaͤrmen, ju 
trocknen, zu zertheilen, die Feuchtigkeit zu vermindern, und zu große Ber. 
bärtungen zu erweichen. Gie bedienen fic) auch der rohen und zerftoßenen 
für Kröpfe und Higblattern. Noch machen einige eine einzige Art von 
Feuerfiefel, weldyes das meifte Feuer hat: fie nennen fie Die lebendige, und 
fie find die ſchwereſte. Dieſe find den Kundfchaftern der Lager höchftnös 
thig, weil fie. mit einem Magel oder einem andern Steine gefchlagen , Fun— 
fen geben: wann man diefe mit Schwefelfäden , oder trocknen Schwaͤm⸗ 
men oder Blaͤttern auffängt , geben fie, ehe man es fagen kann, Feuer. 
Die ") Mufchekfteine haben eine Gleichheit mit einer Schale. hr Nusen 
ift, ſtatt eines Neibefteines, die Haut damit zu glätten, Getrunken ftillen 
fie das Blut, und mit Honig aufgelegt heilen fie Geſchwuͤre und Schmers 


zen der Brüftee Der Amiante ijt der Alaune gleich, und verliehrer nichts 


) geodes. 


£) melitites. 


4) axinoman- 
tia, 


x) tecolithus. 


im Feuer. Dieſer widerftehet allen Giftmifchereyen , ſonderlich der Mas 
gier. Den ’) Erdflapperftein nennen fie von feiner Natur fo, weil er Ers 
de um fich faßt. Er iſt zu den Augenarzeneyen böchitnüglich: desgleichen 
für die Gebrechen der Brüfte und Hoden, Der‘) Honigitein zerftoßen 
giebt einen füßen und nad) Honig fehmecenden Saft von fi. Und mit 
Honig vermifcht heilet er den Ausbruch der böfen Feuchtigkeit , und die les 
den des Körpers, und das Schwären des Halfes. Mit Wolle aufgelegt 
vertreibt er higige Dlattern und die Schmerzen an der Mutter. Der Gas 
gatftein hat den Mamen des Drtes und des Stromes Gages in $ycien- 
Man fagt, er werde auch in feucola von dem Meere ausgeworfen und inner» 
halb zwölf Stadien gefunden. Erift ſchwarz, flach, Neibfteinartig, nicht 
ſehr vom Holze unterfchieden , leicht , zerbrechlich: und wann er gerieben 
wird, von verdrießlichem Geruche. Warn man mit ihn auf Irdenzeug 
ſchreibt, geht es nicht aus. Wann er gebrannt wird, giebt er einen ſchwe⸗ 
felichten Geruh. Und das ift wunderbar , er wird von Waffer angeyins 
det, und mit Dele gelöfchet. Auf diefe Art verjägt ee Schlangen, und er⸗ 
quickt bey Erſtickungen der Mutter. Wahn man damit räuchert , entdeckt 
er eine gefährliche Krankheit , auch die Jungferſchaſt. Eben derſelbe in 
Weine abgefotten , heilt Zahnweh : und unter Wachs gemifcht, Kröpfe. 
Man fagt, die Magier bedienen ſich deſſelben in ihrer fogenannten *) Beil 
weißagung, und behaupten, er brenne nicht Durch, wann fich dieß, was je= 
mand wuͤnſchet, - zutragen fell. Die Schwammjteine finder man in 
Schwaͤmmen, und find natuͤrlich. Einige nennen fie *) Geburtsfteine, 
weil fie die Blaſe heilen: in Weine getrunfen zermalmen fie den Stein. 
Der phrygiſche Stein hat den Namen feines Volkes. Es iſt aber ein 
Bimsſteinartiger Erdkloß. Er wird mit Weine begoffen und gebrannt, mit 
r Dlafebälgen 
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Blaſebaͤlgen angeblafen, bis er brauntoth wird, und wieder mit führen Wei. 
ne gelöfchet , und dieß zu Dreyen malen, und dienet allein zum färben der 


Kleider, , 
Zwanzigſtes Kapitel. 


Dom Blutfteine, und finfArten deffelben, und vom 
| Schieferſteine. 
De Schieferſtein und Blutſtein haben eine Verwandſchaft mit einander. 

Der Blutſtein wird in Bergwerken gefunden. Gebrannt ahmt er 
der Farbe des Zinnobers nah. Er wird, wie der phrygiſche Stein, ge« 
brannt , aber nicht gelöfche, Er wird mit dem Schieferfteine verfälſcht. 
Den Schieferftein unterfcheiden feine rothe Adern: und er ift von Natur 
leicht zu zerreiben. Er ift mit Blute unterlaufenen Augen außerordentlich) 
nuͤtzlich. Getrunken ftille er den Fuß der Weibsperfonen, Auch bie, 
welche Ölut auswerfen ,, trinfen ihm mit Granatapfelfafte. Er ift auch 
bey Sehlern der Blaſe kraͤftig. Er wird auch in Weine wider Schlan« 
genbiffe getrunfen. Zu alle diefem ift ver , welchen fie *) Schieferfteiny) fKhidor. 
nennen , ſchwaͤcher. Doch ift der unter bemfelben, welcher dem Safran 
gleich ift , bequemer , und glänzt befonders. Er dient, in Frauenmildy für 
thränende Augen , er hält aud) ausfchießende Augen vertreflich an. Dieß 
ift die Meinung derer, welche ganz neulich gefchrieben haben. Aber Sota⸗ 
cus, einer von dem .älteften Schriftftellern, lehret von fünf Arten der Blut 
fteine, außer dem Magnet. Den Borzug giebt er unter denfelben, dem aͤthio⸗ A 
pifchen, welcher zu den Augenarzeneyen, und zu. den fo genannten *) allgemei. * panetelion. 
nen,der bienlichfte fen, audy für verbrannte Glieder, Den zweyten nennet er 
Androdamas, wie man ihn heiße, fey ſchwarz von Farbe, vorzüglich ſchwer 
und hart, und haben daher den Namen befommen , und fey vornehmlich in 
Africa gefunden. Er ziehe aper Silber, Erz und Eifen in ſich. Mat } 
mache mit ihm die Probe, wann man ihn auf dem *) Probierfteine wege: ©) baſanites. 
Dann er gebe ein blutfaͤrbigen Saft: auch ein beſonderes Mittel für die Ger 
brechen ber Leber. Die dritte Arc macht er vom arabifchen , der gleiche 
Haͤrte habe, ſchwerlich bey dem Wafferfchleifiteine einen Saft gabe, zuwei⸗ 
len doc) dem Safrane gleih. Der von der vierten Art, fagt er, werde 
) Zannenftein genennet , fo lange er roß fey: gebrannt aber *) Kothftein : 
fey für den Brand dienlich, in allem aber fräftiger als die Roͤthel. Die 
fünfte Art nenne man den fehieferichten , welcher die goldne Ader ftopfe. 
Meberhaupt aber müßte man, wiber bie Fehler des Blutes, alle Blutſteine, 
in Dele gerieben, nüchtern, zu drey Drachmen ſchwer, einnehmen. Eben 
derfelbe Schriftfteller berichtet, der Schieferftein fey andrer Art, als der 


Blucſtein, und werde alsdann *) Kohlenftein genennet, Er wachſe in Danthraciten 
re Arica, — 
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Africa, ſey ſchwarz, und am Schleifſteine mit Waſſer gerieben gebe er an 
der untern Seite eine ſchwarze, an oberen Ende eine Safranfarbe von ſich. 
Er felbft fen zu Yugenarzeneyen dienlich. 


Ein und zwanzigſtes Kapitel. 


Bon vier Arten des Adlerfieines, vom Klappernden, dem 
fammifchen, Dem Arabus und dem Binfenfteinen. 
te Adierfteine ftehen vermöge der Bedeutung ihres Namen in großen 
Rufe. Sie werden, wie wir im zehnten Buche gefagt haben, in den Mes 
ftern der Adler gefunden. Man fagt, man finde deren zweye, das Männs 
fein und Weiblein: auch fonnten ohne diefelbe die bemeldete Adler nicht Junge 
been , braͤchten deswegen auch nur zweye. Es find davon vier Arten, 
Der in Africa erzeugte, fey Flein und weich, Habe in ſich, und gleichſam im 
feibe , einen angenehmen , weißen Thon, er felbft fen leicht zu zerrieben, 
und halten fie ihn für weiblichen Geſchlechtes. Das Männlein aber fen 
der, welcher in Arabien wächft: hart, einem Gallapfel gleich , oder etwas 
roͤthlich, habe in fich einen harten Stein. Die dritte wird in Cypern ges 
funden, ift denen, weldye in Africa wachfen , gleich, doc) größer und breis 
ter: dann die übrige find Fugelförmig geftaltet. Er hat im jich einen anges 
nehmen Sand und Steinlein eingefchloffen: ift felbft fo weich , daß er auch 
mie den Fingern zerrieben wird. ‘Der von der vierten Art wird der taphius 
fifche genennet, dann er mächft bey Leucas in Taphiufa, welches ein Drt iſt, 
welcher denen, die von hier nach) Leucas reifen, zu rechter Hand liege. Er 
wird weiß und rund in Flüffen gefunden. In deſſen Höhle finder fich ein 
Steinlein , welcher der *) Flappernde genennet wird, und nichts ift zärter, 
Alle Adlerfteine, in Häuten geopferter Thiere , fchwangern Weibern oder 
vierfüßigen Thieren aufgebunden , halten die Frucht an, und muͤſſen nicht 
ehe, als bis fie gebahren wollen, abgenommen werden: fonft fehießt die Ges 
bährmutter aus. Wann man fie aber bey der Geburtsftunde nicht abnimmt, 
gebähren fie gar nicht. Es ift auch der famifche Stein, aufeben der Inſul, 
deren Erde wir gelobet Haben , das Gold zu poliren dienlih. Auch in der 
Arzeney für Augengefchwüre dienlich, mit Milch, auf die Art, wie wir oben 
gefagt haben , wider altes Triefen, Auch getrunfen hilft er wider die 
Fehler des Magens: er beninme den Schwindel : zerrüttete Sinne bringt 
er wieder zurecht. Einige meynen , man gebe ihn auch mit Mugen wider 
bie fallende Seuche, und den ſchweren Harn, Er wird auch unter fchmerj 
ftiffende Arzeneyen getban. Seine Probe. ift die Schwere und Weiße. 
Man fagt, wann man ihn aufbinde, bafte er die Mutter und $eibesfrüchte 
an, Der Stein Arabus, dem Elfenbeine gleich , wird gebrannt zu Zahn 
pulver 
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pulver eingerichtet. Insbeſondere Heilt er, mit ausgerupften Leinwandflo— 
en, und leine Tücher darüber gelegt, die goldne Ader. Wir muͤſſen auch 
die Natur der Keibfteine nicht vorbey gehen. Man nennet auch fo die aus» 
gefreflene Steine, welche in ben Gebäuden , die man Studierpläße nennet, 
herabhangen, um ihnen vorher die Geftalt einer Höhle zu geben : aber 
‚auch die Reibeiteine , welche ben Weibesperfonen im Gebrauche find , ihre 
geiber glatt zu machen , igt auch fchon bey den Männern , und , wie Eur 
tullus fagt , bey Büchern. Die belobtefte find in Melos , Scyros und 
den äolifchen Inſuln. Ihre Probe ift die Weiße und das wenigfte Ge— 
wicht: desgleichen,, daß fie fehr ſchwammicht und trocken, leicht zu zerreis 
ben, und in reiben nicht fandige ſind. Ihre Kraft in der Arzeney befteht 
im ausziehen und trocknen; wann fie dreymal gebrannt werden, fo daß man 
fie mit reinen Kohlen röjtet, und eben fo oft mit weißem Weine löfcher. Sie 
werben hernach gewafchen,, wie Kobalt, und getrocknet weggelegt , aber 
an einen ja nicht feuchten Ort. Der Gebraucd des Staubinehles davon 
dient fonderlich. zu Augenarzeneyen : reiniget die Geſchwuͤre derfelben ges 
linde , füllet und heilet die Narben. Einige wollen fie beym Britten brens 
nen lieber erfälten laffen , , als löfhen , und lieber mit Weine abreiben. 
Man thut fie auch unter die Pflafter für Geſchwuͤre der Köpfe und der 
Schaamglieder. Man madıt aus denfelben die dienlichfte Zahnpulver, 
Theopbraft fehreibt , daß Säufer , warın es in die Wette geht , vorher 
von diefem Staubmehle einnehmen , fie liefen aber , mo fie nicht entfeglich 
viel tränfen „ Gefahr : ihre Kraft zu Fühlen fey fo groß , daß der Moft zu 
zahren aufhöre, wann man Xeibefteine darinn thut. 


Zwey und zwanzigſtes Kapitel. 


Don Steinen zu Arzeneymoͤrſern, und von weichen Sei: 
nen, von dem Spiegelfteine , von den Kiefeln , und dem Glanziteine, 
und den Schleiffteinen und den übrigen zum Baue dienlichen Stei⸗ 
nen, weldye dem Feuer und Wetter widerftehen. 


De Schriftſteller haben ſich auch um Steine zu Moͤrſern bekuͤmmert, 

nicht allein aber für Arzeneyen oder die zu Farben gehören. Sie 

haben unter denfelben den ephefifchen Stein andern vorgezogen , bald dar 

auf den thebaifchen , welchen wir den rorhbunten genennet haben : einige 
nennen ihn den /) ſcheckigten. Den dritten den ) hagelartig ") goldgelben. f) ee 
Die Aerzte auch den Probierftein : dann diefer Stein läffet nichts von ſich. 9 — 
Die Steine aber, welche einen Saft von ſich geben, werden zu den Au⸗ 
genarzeneyen für dienlich gehalten: daher die aͤtiophiſche vor andern dazu 

beliebet werden. Sie lehren aber , der tänarifche, pönifche und der Blut» 

RE 
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ſtein, ſollen zu den Arzeneyen, welche aus Safran zuſammen geſetzt werden, 
gut ſeyn: von einem andern taͤnariſchen, welcher ſchwarz iſt, und von dem 
pariſchen Steine, ſey es den Aerzten nicht eben ſo dienlich: beſſer von dem 
ägnptifchem Alabaſtrit, oder von dem weißen Ophite. Dieß aber iſt eine 
Art des Schlangenfteines , woraus fie Gefchirre auch Weingefäße machen. 
In Siphnus ift ein Stein, welcher zu Gefäßen, die zum kochen und Gebraud) 
der Speifen dienlich find, ausgehöhlee und gedrehet wird, wie wir willen, daß 
es mit dem comifchen grünen Steine in Italien geſchiehet. Aber am ſiphniſchen ift 
dieß befondere , daß er mit Oele hei gemacht, ſchwarz und hart wird , da 
er von Natur fehr weich if. So groß ift der Unterfcheid der Eigenſchaf— 
ten! Dann von der Weiche giebt es auch jenfeit der Alpen: vorzügliche Bey⸗ 
fpiele. Syn unfer Staathalterfchaft in den Miederlanden fchneiden fie mit 
der Säge einen weißen Stein, fo wie Holz , auch noch leichter, an bie 
Etelle der Zungen und Hohlziegel : und, nad) Belieben aud) zu ben bunten 
Dacharten: und dieß find fehneidbare Steine. Das Marienglas ; dann 
auch diefes, behauptet den Namen eines Steines ; läßt fich feiner Natur 
nad) noch viel leichter in die dünnefte Scheiben fpalten. Das bieffeitige 
Spanien gab diefen Spiegelftein vordem alleine nur , und nicht das ganze 
einmal , fondern nur innerhalb hundert taufend Schritte in der Gegend um 
die Stadt Gegobrica : ißt giebt ihn auch Eypern , und Gappadocien und 
Sicilien : ift auch neulich in Africa gefunden, Doc muß man alle dem 
fpanifchen und cappabocifchen nachfegen , welches das weichefte , das größe: 
fe, aber bunfel, ift. Es giebt auch in dem bononienfifchen Theile von Ita- 
lien kurze, flefigte, und in einen fie umgebundenen Kies gebundene , wel 
he doch ihrer Beſchaffenheit nach denen gleich fommen, welche in Spanien 
in gewaltiger Tiefe aus den Gruben hervorgegraben werden, Es wird auch 
än Steine eingefchloffen unter der Erde gefunden , hervorgezogen oder aus« 
gehauen, Aber zum größeften Theile ift es von Natur auszugraben : warn 
es vollfommen ift , nach Art eines Ganges , welcher aber niemals breiter 
als fünf Fuß ſtreichet. Man glaubt, daß diefe Feuchtigkeit der Erde, 
dem Kriftalle gleich , zu Eife werde : daf er auch zu einem Steine mache, 
erheflet augenfcheinlich, daß, wann wilde Thiere in dergleichen Gruben ge» 
fallen find , felbft das Mark in ihren Gebeinen , nach einem Winter, in 
eben die Matur des Steines verwandelt werde. Zumeilen wird es auch. 
ſchwarz gefunden. Doch das weiße hat eine wunderbare Eigenfchaft , da 
es bekanntlich fo weich iſt, die Sonne und die Kälte zu erfragen : es ver« 
dirbe auch nicht, wann es nur nicht befhädige wird , da fich doch dieſes in 
den Mauerwerfen verfchiedener Arten zuträgt. Man hat auch einen an 
dern Nugen ‚ in deſſen Splittern, erfunden, da man in den circenfifchen 
Spielen die große Rennbahn damit ausgeftreuer hat, da feine Weiße fo an 
geuehm 


.i® 


genehm faͤllt. Unter der Herrfchaft des Nero iſt in, Cappadocien ein 
Stein, fo hart als Marmor, weiß und, durchfichtig , auch an bem Theile, 
wo gelbbraune Adern durchfegen „ gefunden, und er iſt, feiner Natur nad) 
').der Glanzſtein genennet worden. Von bdiefem. hatte er den Tempel der?) phengitee, 
Gluͤcksgoͤttinn, welche man bie fejifche. nenner , und von dem Könige Ser⸗ 
vius geweihet war , erbauet , und in fein goldnes Haus mit. eingezogen. 
Daher auch bey verfchloffenen, Thüren den Tag-iber darinn das Tageslicht 
war , nicht. anders , als ob es Marienglas wäre,, als ob das Sicht darin X 
eingeſchloſſen wäre und nicht durchſchiene. Es ſchreibet Juba, es ſolle ſich 
auch in ‚Arabien ein Stein, fo durchſichtig wie Glas, finden, deſſen fie 
ſich ſtatt des Marienglafes bedienen. Nun muͤſſen wir billig zu den Stei⸗ 
nen, welche die Arbeitsleute gebrauchen, uͤbergehen, und zuerſt zu den 
Wetzſteinen, das Eiſen zu ſchaͤrfen. Davon giebt es viele Arten: bie 
cretiſche haben lange das hoͤchſte Lob gehabte: das zweyte, die laconiſche, 
von den Berge Taygetus welche beyde Oeles bedürfen. Unter den Wafa 
ſerſchleifſteinen iſt der naxiſche der belobtefte gewefen , bald darauf der ar⸗ 
meniſche, von den wir gefagt haben. Mit Dele und Waſſer thun die cilie 
cifhe Dienfte , mis Wafjer allein. die arfinoetifche, Es find auch einige in 
talien gefunden ,, welche mit Wafler , mit der fehärfiten Wirfung bie 
Schneide abziehen, . Auch jenfeits der Alpen , welche man paflernifche nen. 
net. Die vierte Arc ift durch den Speichel eines Meufchen , deſſen man 
in den Babermwerfitäten gebrauchet , ber aber bey zerbrechlicher Weiche un« 
dienlich it. Die flaminitanifhe aus dem bieffeitigen Spanien find in diefer 
Art vorzuͤglich. Die übrige Menge der Steine , ift der vergänglichen 
Weiche wegen, überhaupt zu Gebäuden unnüg. Einige haben aber in ihrer 
Gegend feinen andern , als Carthago in Africa. Er wird durch die Duͤn— 
fte aus ber See mürbe, durch den Wind zerrieben und durd) den Regen 
jerfchlagen. Sie verwahren ihn aber durch Sorgfalt , und pichen bie 
Wände : dann er wird auch durch den Mauerfalk angefreſſen. Und es iſt 
finnreich geſagt: fie bedienen ſich zu den Häufern des Peches, zu dem 
Weine des Kalfes ; dann fie verwahren dergeftalt ihren Moft. Eine an 
dre Weiche hat um Rom herum der fidenatifche und albaniſche. Huch in 
&igurien wird der umbrifche und venetifche weiße Stein mit einer gejähnel« 
ten Säge zerſchnitten. Diefe, fo gut zu bearbeiten , ftehen auch in Baus 
ten , doch nur unter dem Dache. Durch *) Ausfhwigen und Froft und k) afperge.. 
Reif zerfpringen fie in Scherben : find auch gegen die Naͤſſe und Luft der 
See nicht dauerhaft. Die tiburtinifhe find gegen das übrige feſt, fprins 
gen aber von Hitze. Die ſchwarze Kiefelfteine find die befte : an einigen 
Dertern auch die rothe. An einigen Gegenden auch die weiße, wie im tar⸗ 
quinifchen , um die volfinienfche See , in den anicianifhen Steinbrüchen. 
Käkektta Im 
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Im ſtatonienſiſchen giebt es welche, denen auch nicht einmal das Feuer 
ſchadet. Wann diefe auch zu Grabſteinen ausgeſchnitten werden, bleiben 
fie gegen das Alterthum ebenfalls unverderbt. Aus dieſen macht man or» 
men , barinn man Metall gießet. Es ift auch ein grüner Stein , welcher 
dem Feuer heftig wiberftehet: , nirgends aber häufig : und mo er gefunden 
wird, ift er ein einzelner Stein und fein Fels. Unter ben Übrigen it der 
blaffe felten zu Mauerwerke dienlih. Der Eugelförmige Mt wider Gemalt 
N fuffrenasio. (tarf , aber zum Baue unficher , wo er nicht durch viele ’) Klammern ges 
fangen wird. Auch ſind die Bachfteine nicht zuverläßiger , welche immer 
wie naß find. Bey einen zweifelhaften Steine ift dich das Mittel, daß 
man ihn im Sommer ausnehme , und nicht vor zwey Jahren , ehe er recht 
durchwittert iſt, im ein Gebäude einmaure.. Was an denfelben beicyäbi- 
get ift , kann am beften unter der Erde zum Züllmunde angebracht wer 
ben : was ausgehalten hat, kann man der $uft ficher andertrauen, Die 
Griechen bauen aus hartem Kiefel und eben gehauenen Feldſteine eben ſol⸗ 
che Mauren als von Mauerfteinen. Wann fie dieß gethan haben , nennen“ 
m) ifodomon. fie diefe Art des Baues den ”") Ebenbau. Wann fie aber von ungleicher 
n)pfeudifodo- Dicke gemacht find , heißt es bey ihnen der falfche *) Ebenbau ; die dritte 
mon. Art das °) Einſchiebſel, wann die vordere Seite glatt gemacht, das übrige, 
ejempledton. pie es zu fommt , geleget wird. Daß man die Fugen wechlelsweile mache, 
fo daß die mittlere Steine über die Fugen der vorhergehenden reichen „ ift 
auch, wann es die Umftände leiden , mitten in der Mauer dienlich wo 
nicht , menigftens an beyden Seiten. Die mittlere Mauer mag man mit 
Bruchftücen ausfüllen, Man nennt die neßförmige Mauerart Mafdhen 
werd, wornach fie fehr haufig in Mom bauen, welche fehr zu Riſſen be 
quem iſt. Es iſt noͤthig, daß ein Bau nad) dem Richtſcheid und der Vier» 

wage geſchehe, und nach der Bleyfchnur ſtehe. 
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Don Zifternen und dem Kalfe, und den Arten des San 
des, und von der Wermifchung des Kalfes, und Sandes, ven den 
Sehlern im Bauen, von den Mauerwerfen, und den Säulen. 

uch geziemet es ſich, Zifternen von fimf Theilen reinen und fcharfen 
Sandes , von des ftrengeften Kalfes zwev Theilen und von Kiefelftein« 
ſtuͤcken, welche nicht über ein Pfund ſchwer find, zu machen. Und ders 
geftalt durch mit Eifen befchlagene Hebebäume den Boden und gleicherger 
ftale die Wände zu ftoßen. Es ift nüßlicher , wann man zwey beyſammen 
bat , daß in der erftern die Fehler des Waſſers ſich zu Boden fegen , und 
durch einen Durchfchlag das fo rein, als möglich iſt, feyende Waffer * 
— nächfte 
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nächfte einfaufe. Cato Cenſorius verwirft den Kalk von bunten Stei⸗ 
ne; Der von weißeniift beffer, als von harten, und zum Baue dienlicher: 
ber don röhrichten Steinen, zur Tuͤnche. Zu beyden verwirft man den von 
Kiefelfteinen. Eben derfelbe ift nüglicher, von gegrabenen, als von den 
aus Flüffen gefammelten Steinen. Moch beffer von Mühlfteinen, weil - 


derſelbe von Matur etwas fetter if. Cs ift wunderbar , daß etwas, 


nachdem es ſchon gebrannt bat, vom Waffer angezündet wird, Des 
Sandes giebt es-drey Arten: gegrabenen , dazu-der vierte Theil Kalkes 
getban werben muß: zudem Stromfande , oder dem Geefande , der 

dritte Theil. Wann auch der dritte Theil zerftoßener Scherben dazufommt, 

fo wird die Mauerfpeife beffer feyn. Bon Apennin an bis zum Po finder 

fi fein Grubenfand , auch jenfeits der Meere nicht, Der Einftürzungen 

in der Stadt. größefte Lirfach iſt, daß man den Kalk ſtiehlet, und ohne 
deſſen Bindung Mauerwerfe aufführet, Auch ”) eingefchlagener Kalk, jep) intrita. 
älter er ift, je beffer ift er. In dem Gefegen der alten Häufern findet man, 

Fein Pächter foll jüngeren , als dreyjährigen , gebrauchen. Daher haben 

ihre Mauren noch Eeine Riffe geſchaͤndet. Auch Hat ein Tuͤnchwerk, wann 

es nicht dreymal mit Sandfütt und zweymal mit Marmorfirt überzogen 

ift, nicht Ölanzes genug. Maß liegende Mauren, und diedas Salz anfrißt 

ift mit Topffcherben zu unterlegen nüglicher. In Griechenland ftoßen fie 

auch den Sand , mweldyen fie auf die Wände auftragen wollen, erft in 
Mörfern mit hölzernen Stempeln. Die Probe bey dem Schlagen der 
Marmortuͤnche ift, daß man es fo lange thue, bis fie an der *) Kruͤcke nicht z) rutrum, 
an einander hangt: gegentheils., mo geweißet werben foll, daß der gelöfchte 

Kalk wie ein Leim an einander ange. Doch muß er nicht anders als von Kloͤſſen 
gelöfcht werden, In Elis iſt ein Tempel der Minerva, in welcher, wie 

man vorgiebt, des Phidias Bruder , Pannsus , eine mit Milch und 
Safran eingemachte Tünche über die Waͤnde gezogen hat: daher fagtman, folle 

fie noch heutiges Tages, wann man mit Speichel und dem Daume etwas reibet, 

den Geruch des Safrans und den Geſchmack von fih geben, Wann fleine 
Säulen in einem Tempel dichte gefeßt werden , feheinen fie dicker zu ſeyn. 

Es giebt derfelben vier Arten: welche in der unterften Dicke den fechften 

Theil der Höhe Haben, heißen borifche: welche den neunten haben, jonifche : 
welche ven fiebenden, thufcanifchen. Die corinthiſche haben eben das Ver⸗ 
haͤltniß, als die joniſche. Dieß iſt der Unterſcheid, daß die Capitaͤle der 
orinthiſchen eben die Hoͤhe haben, welche die unterſte Dicke ausmachet: 

daher ſcheinet fie auch dünner zu ſeyn: dann die Höhe eines joniſchen Capi⸗ 

tals ift nur der dritte Theil der Dice. Die Berechnung der alten Säulen 

war, ber dritte Theil der Breite der Kapelle. In dem Tempel der ephhe — 
fiihen Diane, von welcher vorher die Rede war, find unten zuerft ”) Ger) ſpira. 

| kktktk3 ſtellreifen 
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ftelfreifen und Capitäler bey den Säulen angebracht. Man: beliebte den 
achten Theil. der Höhe zu der Die , und daß die Geftellreifen die Hälfte 
ber Dicke hätten, und daß bey den oberften ein fiebentheil der Dicke abge 
zogen würde. Außer diefen find nod) die fo genannse attifche Säulen, von 
vier Ecken, da jede Seite gleichen Raum hat, .  : | 


Dier und zwanzigſtes Kapitel. - 

Don den Arzeneyen des Kalkes, dem Kuͤtt und dem Gipfe. 
De Kalk hat auch in der Arzeney großen Nutzen. Man waͤhlt hier 
friſchen und nicht durch Waſſer geloͤchten: ‚er brennet, zertheilet und 
ziehet aus, und hemmet die Heftigkeit der Geſchwuͤre, welche um ſich zu 
freſſen, anfangen. Mit Eſſig und Roſenoͤle, vermengt, bringt er zum 
heilen. Er heilt auch verrenkte Glieder mit Schweinſchmalze oder zerlaſſe · 
nem Harze aus Honig: und in eben dieſer Zuſammenſetzung auch Kroͤpfe. 
Der Kuͤtt wird aus friſchen Kalke gemacht. Die Stuͤcken werden mit 
Weine geloͤſcht: bald drauf wird er mit Schweineſchmalz und Feigen ges 
ftoßen, und doppelt aufgeftrichen : dieß iſt die zaͤheſte Sache, und übertrifft den 
Stein an Härte. - Was man fürtet , wird erft mit Dele Durchgerieben. 
Der Gips ift eine dem Kaffe verwandte Sache. Es giebt deifen verfchies 
dene Arten, Dann er wird entweder von einem Steine gebrannt, wie in 
Syrien und ben den Thuriern : oder aus der Erde gegraben , wie in Cy⸗ 
pern am Perrhöben: von der oberen Fläche der Erde ift auch der tymphai—⸗ 
fhe. Der Stein, den man brennen will, muß einen Alabaftrite oder 
marmoratigen Steine nicht ungleidy feyn. In Syrien fuchen fie dazu die 
ill aus, und heizen mit Dchfenmifte unter , daß fie fo viel leichter ge« 
rannt werden. Man hat aber aus der Erfahrung, daß der befte aus dem 
Marienglafe, oder einem Steine , welcher ſolche Schuppen hat, gebrannt 
werde. Man muß den feuchten Gips fo gleich verbrauchen , weil er jehr 
— gerinnet und trocken wird: doch laͤßt er ſich wieder ſtoßen und in ein 
ehl auflöfen. Der Gebrauch des Gipfes iſt hochſt angenehm, zum Tüns 
chen , zu Fleinen Bildern der Häufer und zu Kranzwerken. Es ift ein 
großes Benfpeil, daß C. Proculejus , welcher des Kaifers Augufts 
Vertraulichkeit befaß, in dem beftigften Magenfchmerzen Gips gerrunfen, 

und ſich den Tod zugezogen bat, ö 


Fünf 
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Don den Efirihen, und warn der dag zuerft zu 
Nom geivefen ift, und von den Pflaſtern unter freyem, Himmel, und 
von den griechifchen , und mann zuerft Die Gewoͤlbe ges 
| macht find. 
ie Eftriche haben ihren Urfprung bey den Griechen, wo die Kunſt aus 
gearbeitet ift, nach Art der Maleren, bis die *) eingelegte Arbeit von „lithoftroton 
Steinen diefelbe vertrieben hat. Der berühmtefte in diefer Art ift der Soſus 
geweſen, melcher zu Pergamus das fo genannte ) ungefegte Haus errichtet £) afarotos 
hat. Den Mamen hatte es, weil er die von Tifche abfallende Broden, 0eco⸗. 
und mas man fonft auszufegen pflegt, auf dem Boden mit fleinen, und mit 
vielen Farben gefärbten Scheibchen, wie zuruͤckgelaſſen, gemacht hatte, 
Hier war eine trinfende und das Waſſer mit dem Schatten ihres Kopfes 
dunkelmachende Taube, wunderbar. Andre ſitzen an der Sonne und 
pfluͤcken ſich einander auf dem Rande eines Trinkgeſchirres. Ich glaube, die 
Eſtriche find zuerſt, wie wir fie ige wieder einführen, auf wilde Weiſe, und un⸗ 
ter einem Obdache, und in Italien mit Schlägeln feft gefchlagen worden: 
dieß kann wann wenigftens aus dem Namen felbft abnehmen. In Rom ift 
zu allererft eines mit ausgegrabner Arbeit , in! dem Tempel des capis 
£olinifchen Jupiters, nad) dem angefangenen dritten punifchen Kriege, ge« 
macht worden, Daß aber vor dem cimbrifchen ſchon die Eftriche mit großem 
Vergnügen der Gemüther häufig gebraucht find , das zeigt der Iucilianis 
fche Vers an; vor dem Eftrich und wurmartig geformten Bildern, Eſtri— 
che unter freyen Himmel haben die Griechen erfunden, und mit ſolchen ihre 
Haͤuſern bedecket: dieß geht in warmen Gegenden leicht an , aber ift trüg« 
lich, wo der Regen zu Eife gefrieret. Es ift nöthig, daß man kreuzweiſe 
zwey Brefterfugen darunter mache, daß man die Spißen davon feft nagele, 
daß fie fich nicht werfen , und daß man zu einem neuen Schutte den drit« 
‘ten Theil zerfioßener Scherben hinzuthue: daß man hernach den Schutt, 
wozu man zwey Fünftheile Kalfes mifchet, mit Schlägeln einen Fuß hoc) 
auffchlage. Alsdann muß man es mit dicker Rinde, fechs Zoll hoch über« 
ziehen, -und hernach mit großen liefen, welche nicht weniger als zwey Zoll 
hoch find, überfleiden. Die Höhe aber muß man wohl beobachten, auf zehn 
Fuß anderthalb Zoll, und durch einen Wertftein fleißig abebnen , und mit 
eichenen Spündungen verbinden. Was fich wirft, hält man für untaug« 
lich: ja es fen beffer die Unterlage von Kiefelfteine oder Spreue zu machen, 
Damit die Kraft des Kalfes fo viel weniger durchdringe. Es ift auch noth» 
wendig, runde Steine unferzulegen, Auf gleiche Weife wird ährenförmiges 


Töpferwerf gemacht. Moch müffen wir eine griechifche Art nicht — 
en. 
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hen. Auf einen wohl eingeſchlagenen Boden wirft man dem Schutt, oder 
einen Eſtrich von gebrenneten Leinen: hernach wird er dicht mit zertretenen 
Kohlen, welche mit grobem Sande, Kalke und Flokaſche vermiſcht find, 
uͤberzogen: die Materie wird zu einer Dicke eines halben Fußes nach der 
Schnur und Bleywage unterſucht, und hat eine Geſtalt der Erde. Wann 
ſie aber abgeſchliffen iſt, hat ſie das Anſehen eines ſchwarzen Eſtrichs. Die 
von Steinen eingelegte Arbeit hat ſchon unter dem Sulla, wenigſtens in 
kleinen dünnen Scheiben, ihren Anfang genommen und es iſt dasjenige, 
mag er in dem Tempel des Gluͤckes zu Praͤneſte gemacht hat, noch den heu— 
tigen Tag vorhanden. Hernach ſind die Eſtriche von der Erde vertrieben, 
und ſind, aus Glaſe, in die Gewoͤlbe uͤbergegangen: und dieß iſt auch eine 
neuerliche Erfindung, Wenigſtens hat Agrippa, in dem Bädern, welche 
er zu Rom erbauet hat, die Töpferarbeit mit eingebrannten Malerey gejie 
vet, die übrige hat er durch weiße Tünche geſchmuͤcket: er hatte ohne Zwei⸗ 
fel die Gewölbe von Glaſe gemacht, wann es eheerfunden wäre: oder es wäre 
von den Wänden der Bühne des Scaurus, wie wir gefagt haben, auf die 
Gewölbe gefommen, Und deswegen müjfen wir auc) die Natur des Glafes 
anzeigen. 


Sechs und zwanzigſtes Kapitel. 


Von dem Urſprunge des Glaſes, von der Art es zu ma— 
chen, von dem obſidianiſchen Glaſe und mannigfaltig gejtalteten 
Arten des Ölafes. 

E⸗ iſt ein Theil von Syrien, welcher Phönice heißt, an Judaͤa graͤnzend, 

der hat an dem Fuße des Berges Garmel einen Sumpf, der heißet 
Cendevia. Man glaubt, daß aus diefem der Strom Belus entfpringe, 
welcher in einem Raume von fünf taufend Schritten, neben der Pflanzitadt 
Prolemais ins Meer fließen: Es fleußt derfelbe langſam, iſt ungefund zu 
teinfen , aber durd) Gebräuche geheiligt , fchlammige und in feinem Bete 
tief. Man kann nicht, als wenn das Meer übertritt, feinen Sand entdeden :dann 
alsdann , durch die Fluthen uͤberrollet, und von Unreinigkeit abgefpük, 
feheinet er hervor. Man glaubt, daß ibn ige das fcharfe Seewaffer angrei- 
fe, weil er eher nichts nüße ey. Das Ufer ift fünfhundere Schritte, und 
nicht breiter , und dieß allein hat viele Syahrhunderte her zur Erzeugung 
der Glaſes gedienet. Man hat eine Sage, daß hier ein Schiff mit Salpe» 
terhändlern angelandet fey , dieſe hätten fich am Ufer vertheilet , und fid) 
Eſſen bereitet: wie fie aber, ihre Keffel hoch zu ftellen, Feiner Steine häts 
ten habhaft werden Fönnen, hätten ſisKloͤſſe von Salpeter aus ihren Schiſ⸗ 
fen darunter gelegt. Dieſe, durdy den Sand des Ufers vermifcht, wären 
ö angebrannt 
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angebrannt, und ba wären ganze burchfichtige Bächlein ber edlen Feuchtig- 
feit gefloffen, und dieß alfo der Urfprung des Glaſes gewefen. Bald darauf; 
wie die Eimfigfeit ſchlau und witzig iſt, ift fie, Salpeter darunter zu miſchen, 
nidyt vergnügt gewefen: man hat auch angefangen, den Magnerftein dazu 
zu tun, weil man glaubt, er ziehe die Feuchtigkeit des Glafes, fo wie das 
Eifen , an fi. Auf gleiche Weije hat man auch glänzende Steinlein auf 
vielerley Weife zu brennen angefangen: hernach Schnecken und gegrabenen 
Sand. Es fehreiben einige, im Indien made man es aus zerbros 
chenem Cryſtalle, und daher koͤnne Feines mit dem indianifhen verglichen 
werden... Es wird aber mit leichtem und trocknem Holze gefchmoljen her⸗ 
nad) enprifches Kupfer und Salpeter, am meiften ophirifcher dazu gethan. 
Es wird, wie Kupfer, in ſtets gehenden Defen gefhmolzen, und es wird 
eine von fetter Farbe ſchwaͤrzlich fheinende Maſſe daraus. Es iſt allents 
halben fo fcharffdhneidend , Daß es, ohme im geringften gefühler zu werden, 
wo es auf ben Leib fprüßer , bis auf die Knochen durchſchneidt. 
Aus den Klumpen wirb es aufs neue gefchmolzen in ven Werkftäten, und 
‚gelärbet. in anderes erlangt durch Blafen feine Geftalt, ein andres wird 
mit dem Drebeifen bearbeitet, noch ein andres, wie Silber ausgearbeitet, 
wie Sidon ehemals durch dergleichen Werkftäte berühmt war: dann diefe 
batte auch die Spiegel ausgedacht. Dieß ift Die alte Art des Glafes gewe⸗ 
fen, Itzt aber wächſt auch im vulturnifchen Meere von Stalien, an einem 
Ufer von fechs taufend Schritten zwifchen Cumä und Lierium, ein weißer, 
gar fehr weicher Sand, welcher durch eine Stampfe und Mühle gerieben 
wird, Hernach wird ee mit drey Theilen Salpeters, entweder nach dem 
Maafe oder Gewichte, vermifcht, gefhmolzen, und in andre Dfen überge- 
laffen. Daſelbſt wird eine Maffe, welche man ben *) Sandniter nennef, u) ammoni. 
diefe wird noch einmal gefchmolzen, und wird rein Glas, und die Maſſe trum. 
zu weißem Glaſe. Doc es wird auch fhon durd) Gallien und Spanien 
der Sand auf gleiche Art zugerichtet. Man erzählt, daß unter dem Kaifer 
Tiberius eine ſolche Zurichtung des Glaſes, daß es biegfam wäre, erdacht 
ſeya und es fey die ganze Werkſtatt diefes Künftlers vertilge worden, damit 
den Metallen, dem Kupfer, Silber und Golde, ihr Preis nicht benommen 
würde: und dieß Gerüchte ift lange häufiger als zuverläßig gemefen. Doch 
was iſt daran gelegen ? Iſt doch unter des Nero Herrfchaft die Kunſt ers 
funden, welche zwey mäßige Becher, welche man Henkelglaͤſer nennete, für 
zweyhundert Thaler verfaufete? Zu einer Art bes Glafes wird auch das obs 
fidianifche gezählt, dem Steine gleihfommend , weldhen Dbfidius in Ae⸗ 
tbiopien erfunden hat. Es ift fehr ſchwarz von Farbe, oft auch durchſich⸗ 
tig, iſt ſehr dic anzufehen , und giebt in den Wandfpiegeln ftatt der Bild⸗ 
niſſe Schatten von ſich. Viele machen Edelfteine daraus ; und mir haben 
Plinii YIgefch. 11,2. Alll auch 


«) haemati- 
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auch ganze Bilber des’ vergoͤtterten Auguſts aus demſelben geſehen, wel⸗ 
cher an der Dicke dieſer Materie ein Vergnuͤgen fand. Er ſelbſt hat wun⸗ 
derswegen in dem Tempel der Eintracht, vier obſidianiſche Elephanten feyer⸗ 
lich aufgeſtellet. Es hat auch der Kaiſer Tiberius den Heliopolitanern, zu 
ihrer Feyer, ein obſidianiſches Bild des Menelaus, welches er daſelbſt in 
ber Erbſchaft deſſen, welcher Aegypten vorgeſtanden hatte, vorfand, wies 
der geſchickt. Daher erhellet ein älterer Urſprung dieſes Stoffes, welcher 
nun durch die Gleichheit des Glaſes verpfufchert iſt. Xenocrates ſchreibt, 
der obfidianifd,e Stein werde in Indlen, in Samnien in Italien und an 
dem Weltmeere in Spanien, gezeugt. Es wird auch durch eine Art des 
Färbens, ein obfidianifches ganz rothes, und nicht durchfichtiges Glas, zu 
allerley Speifegefhirre, welches man das *) blufrorhe nennt. Man macht 
auch ein weißes, ein bernfteingelbes, oder welches Hyachnthen und Sapphi⸗ 
ren nachahmet, und von allerley andern Farben, Es ift au) ist Fein an 
drer Stoff bearbeiclicher ober auch zur Malerey geſchickter. Doc hat das 
die größefte Ehre, welches im weißen burchfichtig, und dem Erpftalle am 


gleichſten if. Der Gebrauch) im Trinfen aber hat die Metalle des Gilbers 


und Goldes vertrieben. Es fann aber feine Hiße leiden, wo nicht ein fal« 


ter Saft vorhergehet. In gläferne Kugeln Waffer gethan, und gegen die 


Sonne gefegt, macht eine ſolche Hitze, daß fie auch Kleider verbrennen. 


Heißgemachte Stüce werden nur angefütter, können aber, ohne wann fie 


von einander gebracht find, nicht zufammen gefchmolzen werden : fo mie, 
wann bie Steinlein gemacht werden, welche mir Brettſplelſteine nennen, 
auch andre auf verfchledene Art bunte. Glas mit Schwefel zufammen ge⸗ 
ſchmolzen, wird in einen Stein zuſammen gekuͤttet. Da wir alles, was 
durch Wig vollbracht wird, und wo die Natur die Kunſt macht, ausgeführt 
haben, fo fällt uns ein, zu bewundern, daß faft alles durchs Feuer vers 
richtet werde. j 


Sieben und zwanzigſtes Kapitel. 
Wunderbareg N Feuer, deſſen Arzeneyen und 


underzeichen. 
a8 Feuer nimmt den Sand an, fehmeljt daraus, hier Glas , dort 
Silber, anderswo Zinnober, dort Arten des Bleyes, dort Farben 
and dort Arzenenen, Durch Feuer werden Steine in Erz aufgelöfer , durch 
Feuer wird ein Stein gebrannt, und das Mauerwerk in Wohnungen ver 


“bunden. Einige Dinge ift es oft zu brennen gut. Und ein und berfelbe 


Stoff bringt ein anderes im erften , ein andres im zweyten, ein anbres im 


‚ beitsen Feuer hervor, Wann ſelbſt die ausgelöfchte Kohle Kräfte zu haben 


anfängt, 
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anfängt, und alsdann, warın man glaubt, fie fen untergegangen, größere 
Wirkung hat. Es ift ein unermäßlicher und ftets wirkſamer Theil der Na⸗ 

fur: und man ift babey im Zweifel, ob es mehr verzehre oder gebähre, 

Selbſt das Feuer hat auch eine Arzenenfraft. Das ift gewiß, daß bey der 
Peſtilenz, welche durch DBerfinfterung der Sonne entfteht, das Feuer 

durch fein Räuchern auf vielfache Art helfe. Empedocles und Hippo⸗ 
erstes haben bieß an verfchievenen Dertern gezeige. Es hilft auch wider 
zerriffene oder zerftoßene Gedärme, wie M. Darro fehreiber ; doch ich will 

mich feiner Worte felbft bedienen: Lix, fpriche er, ift Afche vom Herde: 

baher — Aſche, getrunken, heilet: man kann ſehen, daß Fechter, 

wann ſie ihr Spiel vollbracht haben, durch dieſen Trank zu Kraͤften kom⸗ 

men. Ja auch die) Peſtbeulen, eine Art Krankheit, dadurch wir angezeigt y) carbuncu- 

ben, daß neulich zwey Männer von buͤrgermeiſterlichen Range aufgerie- lus. 

ben ſind, hellet eine Eichenkohle mit Honig gerieben. So ſind auch in 
verworfenen Dingen, und welche nichts mehr ſind, einige Huͤlſsmittel, ſo, 

ſiehe! wie in Aſche und Kohlen. Ich will auch ein Beyſpiel vom Herde, 
welches in den roͤmiſchen Schriften beruͤhmt iſt, nicht vorbeygehen. Man 
ſchreibt, wie Tarquinius Priſcus regiert habe, ſey ploͤtzlich auf feinem 
Herde, in der Aſche, ein Bildniß eines männlichen Gliedes erſchlenen, und 

die Magd der Königinn Tanaquill, welche da geſeſſen fey, die gefangene 
COccriſia, fey ſchwanger aufgeftanden, So fen Servius Tullus-geboßs 

ren, welcher im Reiche gefolger ift. Hierauf habe auch einem in Föniglis 

chen Schloffe liegenden Knaben das Haupt zu brennen geſchienen, und man 

babe geglaubt, es fey des Hausgögen Sofn. Dieferwegen habe er bag 

) Wegfcheidefeft, und die Spiele zu Ehren der *) Hausgoͤtter zuerſt =) compitalie 

angefteller. e) larcı, 
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FD Lani unferm unternommenen Werke nichts fehle , find noch die 
: Edelſteine übrig, und die gleichjam ins Eleine gebrachte Herrlich⸗ 
® keit der Natur , welche vielen in feinem Theile von ihr bemwuns 
dernswürbiger vorfommt. Go viel legen fie ihrer Mannigfals 
tigkeit , ihren Farben , der Materie und ihrer Zierde bey‘, daß fie es auch 
für Anrecht halten, durch Kinfchneidung der Siegelzeichen Edelfteine zu 
verlegen. Einige aber derfelben achten fie über allen Werth , und über die 
Schäßung aller menſchlichen Reichthuͤmer hinaus gefegt zu feyn : fo daß 
bey vielen , zur höchften und vollfornmenen Betrachtung der Natur nur ets 
wa ein Edelftein hinreichend if. Welches der Urfprung der Edelfteine ge 
wefen fen , und von welchem Anfang diefe Bewunderung bis zu fo einem his 
Gigen Eifer gediehen fey , haben wir einiger maßen , bey der Ermähnung 
bes Goldes.und der Ringe geſagt. Man -führet den Urfprung der Fabel 
vom caucafifhen Felfen her, mo man die Erflärung der Feſſeln des Pros 
metheus zu einer geheimen Deutung ziehet : bievon heißt es, habe man 
zuerſt ein Stüdlein des Felfes in Eifen eingefchloffen , und um den Finger 
gethan. Hier habe man den Ring , bier habe man ven Edelftein. 


Erfies Kapitel. 
Don dem Edelfteine des Tyrannen Polycrates , und des 
Koniges Pyrchus, und welche die befte Steinfchneider geweſen find, und 
die beruhmtefte Kuͤnſtler, und welcher zuerft zu Nom eine Juwelen⸗ 
fammlung gehabt habe. 
Voꝛ dieſen Anfange hat ſich ihr Anſehen erhoben, und iſt zu einer fe 


großen 
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großen Siebe geftiegen , daß Polycrates von Samus, ein ftrenger Bes 
berrfcher der Inſuln und der Ufer, dafür hielt, zur Ausföhnung feiner Glüc- 
ſeligkeit, welche er ſelbſt als allzugroß anfah , fey der gutwillige Verluſt eis 
nes einzigen Edelfteines , ein genugfames Opfer. Wann er dergeftalt es 
fo wie das Gluͤck machte: und er hoffete von deffen Meide ſich genugfam 
los zu kaufen, warn er dieß einzige beklagete. Bon immermährender 
Freude alfo müde, fuhr er auf die hohe See in einem Fahrzeuge, und warf 
feinen King hinein, Doch ein außerordentlich großer Fiſch, für den Koͤ⸗ 
nig gebobren , ſchluckte ihn als eine Speife herunter, und um ein Wunder 
zu machen , brachte er denſelben wieder , als in der Hand des nachftellenden 
Gluͤckes, in feines Herrn Küche zurüd. Es ift befannt , daß diefer Edel: 
ftein ein Sardonych gemefen fey : und man zeigt ihn, wo wirs glauben 
wollen, zu Nom in der Kapelle der Eintracht, wo er, durd) das Gefchenf 
der Kaiferinn, in ein goldnes Horn eingefchloffen ift , und, da ihm fo viele 
vorgezogen find , faft den legten Drt behauptet. Mac) diefem Ringe hat 
der Edelftein des Königes Pyrrbus , welcher mit den Römern Krieg ges 
führet hat, einen föniglihen Ruf. Dann man fagt, diefer habe einen 
Achat gehabt , in welchen die neun Muſen, und der Apoll, die Zither 
baltend , gefehen wurden : nicht durch Kunft , fondern da von Natur die 
Adern dergeftalt durch ein ander liefen , daß auch einer jeden Mufe ihr Ab« 
zeichen eigen war. Man findet hiernächft bey feinem der Schriftfteller eis 
nen befonder8 berühmten Edelftein aufgezeichnet , außer daß der Flötenfpies 
ler , Iſmenias, , viele und glänzende zu tragen gewohnt, geweſen fen : mos 
bey ein Maͤhrlein zu feiner Eitelfeit gefüge wird. Es fen in Eyprus ein 
Smaragd für fechs goldne Denarien feil gebothen worden , in welchen bie 
Amymone eingegraben war , und er habe das Geld dafür zahlen laſſen: als 
man ihm nachher zwey dafür brachte, habe er geſagt: fein Gefchäft fey 
warhaftig übel beftelle, dann es fey der Würde des Edelſteines ein vieles bes 
nommen. Dieſer fcheinet es eingeführt zu haben, daß man alle in ber 
Tonfunk erfahrene , auch nach diefer Pralerey kennen Fonnte , wie den 
Dionyfiodorus, welcher mit ihm zugleic) lebte und wetteiferte, damit er 
r auch bierinn gleich angefehen fenn möchte, Der dritte welcher zu 
eben der Zeit unter den Tonfünftlern war , der Nicomachus, foll 
auch viele Edelfteine gehabt haben , aber ohn alle Wiſſenſchaft ermählte. 
Bon ohngefähr fommen mir, beym Anfange diefes Buches , diefe Beys 
fpiele wider diejenige zu Handen, welche ſich diefen thörichten Staat anınas 
fen, damit es augenfcheinlich fen , daß fie mit dem Ruhme der Flötenfpieler 
trotzen. Der Edelftein des Polyerares , welchen man zeigt iſt ungear« 
beitet und unausgefchnitten. Zu des. Iſmenias Zeit , lange Jahre dars 
. nach , erfcheinet es, daß man auch in Smaragde zu fehneiden bie — 
Alll 3 ei 
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heit gehabt habe. Eben dieſe Meynung beſtaͤtigt auch der Befehl Alexan⸗ 
ders des Öroßen , in welchem er verborh , Feiner , als Pyrgoteles ; ohne 
Zweifel der berühmtefte in der Kunft ; follte]ihn in einen Edelfteine fchnei« 
den : nach demfelben find Apollonides und Cronius in Rufe geftanden, 
und der Diofcoridrs, welcher des vergötterten Augufts Bild fo gleidy ges 
graben hat , mit welchem hernach die Kaifer ſiegelten. Der Dictator 
Sulla hat mit der Uebergade des Jugurtha allezeit geſiegelt. Man fin. 
det auch bey Schriftftellern , daß jener "Intercatienfis , deifen Vater der 
Scipio YAemilisnus in einem Zweyfampfe erlegt hatte, mit der Vorſtel⸗ 
lung biefes Streites gefiegelt habe. Wobey der Scherz des Stilo Praͤco⸗ 
ninus befannt iſt: was er alsdann wohl gethan hätte , wann der Scipio 
von feinem Vater erlege wäre ? Der vergötterte Auguſt hat im Anfange 
mit dem Bilde des Sphiny gefiegel. Er harte unter den Ringen zweye, 
welche ohn zu unterfcheiden gleich waren , vorgefunden. Mit dem zweyten 
haben , bey den bürgerlichen Kriegen , in feiner Abwefenheit , feine Freun⸗ 
de die Briefe und Befehle unterfiegele, welche dic Lmftände der Zeit in feis 
nem Namen auszufertigen befohlen. Woben die, weld)e fie empfiengen, den 
nicht ungefchickten Einfall hatten, dieſer Sphing bringe ihnen Raͤthſel. 
Ja aud) des Maͤcenas Froſch erregte auch , der Zufammenbringung des 
Geldes wegen, Schredens genug, Nachher hat Auguſt, , Die Spöttereys 
en über den Sphinx zu vermeiden, mit des großen Aleranders Bildniffe 
gefiegelt. Mehrere Evdelfteine ; welches man mit einem ausländifchen Nas 
5) dadylio- men ein ®) Juwelenbehaͤltniß nennee ; hat zuerft in Rom Sulla Scaurus 
theca. gehabt. Und lange hat man von feinem andern gewuſt, bis Pompejus 
der Große dasjenige , welches dem Könige Mithridates gehöret hatte, 
unter den Gefchenfen ins Capitol weihete, welches , wie M. Varro, und 
andre Schriftfteller damaliger Zeit verfichern , dem fcaurifchen weir vorge 
zogen ward. Mach diefem Beyſpiele hat der Dietator Cäfar ſechs Juwe—⸗ 
lenfchränte in dem Tempel der gebährenden Venus geweiher : der Marcel⸗ 
lus aber , ein Sohn der Octavia ein einziges in dem Tempel bes palatis 
nifchen Apolls. Jener Sieg des Pompejus aber , hat zuerft die Neir 
gung zu Perlen und Edelfteinen eingeflößet : fo wie der bes L. Scipio 
und En. Manlius, zu gefriebenem Silber, und zu geſtickten Kleidern 
und zu metallenen Tifchgeftellen : und des LMummius ſeiner zu corinthis 

fem Erze und Schildereyen. 
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Zweytes Kapitel. 


Bon den in des Pompejus Siegesgeprange eingebrachten 
Edeljteinen, und der Natur des Eryftalls, und den Arzeneyen und der 
Ueppigkeit im Anfehung derfelben, und wann zuerft murrhinifche Gefaße 
erfunden find, und die Schwelgerey damit, und die Natur mur⸗ 
rhinifchen Geſchirres, und was die GSchriftftellee von dem 
| Bernfteine gelogen haben. 

Knie dieß klaͤrer erfanne werde, will ich die Werfe aus dem Tagebuche 

ber Siegsgepränge bes Pompejus felbft berfeßen. Nämlich im 
dritten Siegseinzuge, welchen er uͤber die Seeraͤuber, Aſien, Pontus, und 
über bie Voͤlker und Könige; welche in dem ſiebenden Buche dieſes Werkes 
angezeiget find; unter dem Bürgermeifteramte des 117. Pifo und YT. 
Meſſala, am dreyßigften September, als feinem Geburtstage, hielt, bat 
er ein Brettſpiel mit feinen Bricken aus zwey Edelfteinen eingebracht, wels 
ches drey Fuß breit und vier Fuß kang war. Und damit an diefem Umftans 
de niemand zweifele, fo kommt heutiges Tages faft fein Edelftein bis zu 
diefer Größe : in demfelben befand ſich ein goldner Mond von dreyßig 
Pfund. Noch: drey Sigbänfe bey Tifche: Gefäße von Golde und Edel⸗ 
fteine neun Schenken voll: drey goldne Bildfäulen, der Minerva, des 
Mars und Apolls:; drey und dreyßig Kränze von Perlen: einen viereck⸗ 
ten golbnen Berg mit Hirfchen und Loͤwen, und aller Art Obſtes, welchen 
ein goldner Weinftof umgab. Ein Stubdierzimmer von Perlen, in deffen 
Spige eine Uhr war. Das Bildniß des En. Pompejus von Perlen: das 
Bildniß, welches in Föniglicher Ehre angenehm mar ; jenes rechefchaffenen 
und bey allen Bölfern ehrwuͤrdigen Gefichtes : diefes Bild, fage ich, von 
Derlen! wobey die Ernfthaftigfeit zu Boden fiel, und die Schmwelgerey nach 
mehrerer Wahrheit ihren Sieg feyerte. Ach wahrhaftig! wie gefichert waͤ⸗ 
re dir unter jenen heldenmüchigen Männern der Zuname bes Großen geblies 
ben, warn du bey dem erften Siege fo eingezogen wäreft? In Perken, 
o großer Held, einer fo verſchwenderiſchen, einer für die Weiber erfundenen 
Sache! daraus, was du nicht einmal hätteft tragen follen, liegeft du dein Ges 
ficht abbilden! wollteft du fo Foftbar angefehen fern ? Iſt dir das Bildniß 
nicht gleicher, welches du auf die Gipfel ber pyrenälfchen Berge gefeßet 
Haft? Wahrhaftig! eine ſchwere und fehimpfliche Schande, warn man es 
nicht mit mehrerm Rechte als ein Zeichen des Zornes ber Götter zu halten 
Hätte, und klar erfehen fönnte, daß damals ſchon dieß Haupt, mie ben . 
Schäßen des Morgenlandes, 2 feinen übrigen Leib, zur Schau gezelget 
wäre. Das übrige in diefem Siegseinzuge, mie männlid) war das " Man 
gab dem Staate taufend Talente, den Unterfelbherren und. aa | 

Su we 
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welche die Seekuͤſten bewahret hatten, zwey tauſend Seſterzien, ben uͤbri⸗ 


e) capis. 


gen Mitſoldaten einem jeden funfzig. Doc hat er die Sache des Kaiſers 
Cajus noch erträglicher gemacht, welcher über alles übrige weibiſche Pans 
toffeln von Perlen anzog: und des Kaiſers Nero, weldyer Regiments ftäbe 
und darven , und Meifebetten von Perlen zufammen flidte. ya fie feinen 
das Recht verlopren zu haben, die Evelfteine woraus man trinket, und 
mancherley Arten ‚des Hausgeräthes, zu verderben, ba fie die Ringe 
uͤberdecken. Dann was für eine Verſchwendung Fonnte nicht für unfchuls 
ger angefehen werten? Eben diefer Sieg hat zuerft das murrhiniſche Ges 
ſchirr nach Rom gebracht: und Pompejus hat zuerft in Diefem Giegsein. 
zuge ſechs Becher dem capitolinifchen Jupiter geweihet. Doc) fie find bald 
zum Gebrauche der Menſchen gediehen, da man fogar Schenftifche um 
Speifegeräche davon geſuchet hat. Und bie Ueppigkeit in diefer Sache 


ſteigt täglich, da man ein murrhinifhes Stüf, ich meyne einen Becher, 


welcher hoͤchſtens drey Nöffel hält, für achtzig Sefterzien kauft. Vor einis 
gen Jahren tranf daraus ein Mann von bürgermeiflerliher Würde, und 
aus Liebe hatte er den Rand abgenügt, doch fo, daß diefe Beichäbig' ng 
den Preis vermehrete: und bis auf den heutigen Tag ift Fein murrbinifches 
Geſchirr höher angefchlagen.. Wie viel derfelbe in übrigen Dingen der Art 
verſchwendet habe, kann man aus der Menge urtheilen, welche fo groß 
war, daß, da es Nero Domitius feinen Kindern wegnahm ſolches, da 
es jenfeits der Tiber in den Gärten feil geftellet ward, einen befondern 
Schauplaß einnahm. Da er nun fang, daß diefer von dem Volke angefüls 
let ward, und da mit dem pompejanifchen das DBorfpiel machte, fo war 
dieß einem Nexro genug: welcher fah, daß man damals die zerbrochne 
Stüde eines Bechers für Geld zuzählete, welche man, mie ich glaube, zur 
Betruͤbniß der Welt, und zum Meide bes Gluͤckes, wie den Körper eines 
großen Alexanders, in einem Sarge, um fie zu zeigen, aufzubehalten br. 
tiebte. Als €. Petronius, vom bürgermeifterlichen Range, fterben woll⸗ 
te, bat er, aus Meid gegen den Kaifer Nero, damit er deſſen Tiſch ents 
erben möchte, eine für drey hundert Sefterzien erfaufte murrhiniſche Schaas 
le zerbrochen, Doc Nero, mie es fid) für. einen Kaiſer ſchickte, hat alle 
übertroffen, und ein *) Näpflein für drey hundert Seſterz'en angefchafft. 
Ein merfmwürdiger Umftand, daß ein Kaifer und Vater des Vaterlandes fo 
Foftbar getrunfen hat! Das Morgenland ſchickt uns das murrhiniſche Ger 
ſchirr. Dann dafelbft findet man an verfchiedenen, und nicht berühmten, 
Orten, fonderlich im parthifchen Reiche: doch vornehmlidy in Carmanien. 
Man glaubt, daß eine gewiſſe Feuchtigkeit unter der Erbe durch die Wär- 
me verdicket werde. An Größe übertreffen fie niemals Fleine Schenftifche: 
an Dicke felten die, melde wir bey dem Trinkgeſchirre benenner gi 
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Ihr Glanz iſt ohne Nachdruck, und der Wahrheit nach mehr eine *) Glät- h nitor. 
te als ein *) Glanz. Doc die Mannigfaltigfeit der Farben:ift hochgeſchaͤtzt, ©) fplendar, 
da fich die Flecken oft-in purpurroth und weiß abwechſeln, und aus beyden 
die dritte Feuerfarbe entfteher, und gleichfam: die Farbe durchgehet, und 
bald in purpurroth, bald in milchweiß ericheinet. Einige loben: das: äußers 
fte an denfelben am meiften ; und den dafelbft befindlichen Widerſchein der 
Farben, wie man fie an dem Regenbogen ſiehet. Andern gefallen die fette 
Flecken: und es ift ein Fehler, wann etwas Durchfichtig oder blaß iſt: des⸗ 
gleichen Salzförner und Warzen, welche nicht hervorſtehen, ſondern, wie 
auch insgemein am. teibe feſt in det Haut ſitzen. Es finder ſich aud) in dem | 
Geruche eine Empfehlung. Eine dieſer :entgegengefeßte: Lirfache macht den I. 
Cryſtall, da er von heftiger Kälte erhärtet: Wenigſtens wird er nirgend 
anderswo gefunden , :alsımo der größefte Schnee im Winter erftarvet : und 
es ift gewiß, daß es ein. Eis fen: Deswegen haben ihm die Griechen auch 
den Namen gegeben.. Der Driene ſchicket ung auch diefen; aber dem in»  \ 
dianiſchen wird Feiner vorgezogen; Er waͤchſt auch in Afien, der fchlechtes 
fie um Alabanda und Orthoſia, und aufıden benachbarten Bergen, desgleis 
chen in Enpern. Aber der auf den. Gebürgen der Alpen in Europa tft bes 
lobt. Juba ſchreibt, er wachſe auch in einer Inſul des rothen Meeres vor 
Arabien gelegen , und werde:der ’) ſchwarze genennet ; auch in demfelben f) nerom, 
der , welcher zugleich den Edelftein den Topas bringt, und es fey einer von 
dem Pythagoras, bes Königes Drolomäus Staathalter, einer Ellen 
ling, ausgegraben ‚worden, ° Cornelius Bocchus meldet, er wachfe 
auch in tufitanien. von erſtaunlichem Gewichte, da in unermäßlichen Aeckern, 
das Gleichgewicht des Waflers zu finden , Stollen eingetrieben wären. Es 
iſt auch wunderbar , was der Ephefier Xenoerates fihreibt , er werde in 
Alten und Cypern ausgepflüget: dann man hattegeglaubt, er finde fich in der 
Erde nicht, undinicht anders als in Felfen. ı Xenocrates fhreibt, er werde oft 
in; den Bächen ausgeſchwemmet. Sudines abet ſagt, er wachfe nicht ans 
ders als-in dengegen Mittag gelegenen Gegenden : unddieß iſt gewiß : dann 
er wird an waͤſſerichten Derterm nicht gefunden, ob die Landſchaft gleich fehe 
kalt ift, oder wann die Fluͤſſe bis an den Grumd einfrieren. Es muß bie 
durch Feuchtigkeit und einen kleinen Froft gefchehen: daher Teldet er die His 
tze nicht, mo er niche durch kuͤhlen Trank gedaͤmpfet wird. ¶ Warum er In 
ſechs Ecken wachſe, davon kann man den Grund nicht leichtlich ausfuͤndig 
machen, well auch Die Spitzen nicht gleiche Geſtalt Haben, und die: Glaͤtte 
der. Seiten fo vollfommensit, daß man durch Feine Kunſt ein gleiches aus⸗ 
richten ann. Die weitläuftigfte Größe haben wir bisher in dem Stuͤcke ges 
feben, welches die Raiferinn Livia auf dem Capitol geweihet harte, welches 
ohngefähr funfyig Pfund wieget. Eben der Xeriocranes berichtet, er habe 
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ein zwehhenklichtes Geſchirr geſehen, einige einen Cryſtall aus Indien, zu 
vier Noͤſſeln. Wir koͤnnen der Wahrheit gemaͤß verſichern, daß er in den 
Felſen der Alpen wachſe und daß an fo unwegſamen Oertern, daß fie ihm 
mehrentheils an einem Stricke ſchwebend herausholen, - Erfahrnen find Zeis 
hen und. Anzeigen Davon befannt. Er wird von vielen Fehlern geplagf, 
bald von. der Rauhigfeit, bald vom Roſte, von einer Wolfe, zumeilen 
von einem fehr harten und zerbrechlichen Mittelpuncte, welchen fie das Sal; 
nennen. Einige haben auch einen braunen Koft: andere Haarwuͤchſe, den 
Kiffen gleicy: dieß wiſſen die Kuͤnſtler durch Schleifen zu verbergen. Die 
Stüde aber, welche ohne Fett find, müffen ganz: rein feyn, man nennt fie 
g) acenteton. 8) unangeftoßene, und ihr reines: Wafler muß feine Schaumfarbe haben. 
Zuletzt giebt ihm das Gewicht ein Anfehen. Ich finde Aerzte, welche ber 
Meynung find, warın etwas an dem Körper zu brennen fey koͤnne es nicht 
nüglicher aefchehen, als warn man eine Ernftallfugel den Sonnenftralen 
entgegen ſetze. Hier finder fich eine neue Raſerey. Vor nicht gar vielen 
Jahren, ward eine Schaale von einer, dazu nicht gar reichen, Mätrone, 
für achthalb taufend Gulden gekauft. Der oftbemeldere Nero hat, als 
er bie Nachricht von dem Verluſte feiner Herrſchaft empfieng, zwey cryſtal⸗ 
lene Becher im äußerften Zorne zu Boden geworfen und zerſchmettert. Dieß 
mar feine Abficht feine Zeit zu Rrafen, daß Fein andrer daraus trinken follte. 
Die Stüce fönnen auf Feine Weife wieder zufammengefege werden. Die 
Glaͤſer find ihm ungemein gleich gefommen ‚. doch zu einem‘ rechten Wun⸗ 
ber, daß der Preis des Cryſtalles erhöher und nicht verringert if. Doc 
den nächften Ort; doch nur noch allein unter ben Koftbarfeiten bes Frauen 
zimmers ; behauptet der Bernftein: und alle diefe haben. eben das Anfehen 
als die Edelfteine, und gewiß einiger Urſachen wegen, noch ein größeres, 
die cruftallene und murrhinifche Gefäße, welche beyde einen fühlen Trunf 
machen. Ben dem Bernfteine bat ſelbſt die Ueppigkeit noch Feine Urſache 
ausgedacht. Die Gelegenheie iſt die Ruhmredigkeit des Fleißes der Grie⸗ 
chen. Es mögen: nur bie Nachfommen mich mit Gelaffenheit lefen, und 
wiſſen, mas ic) von deffelben Urſprunge, weil auch den Merifchen hieran 
gelegen ift, vortrage, alles was fie davon wunderbares gefchrieben- haben, 
Ihre meifte Dichter, und zuerft unter ihnen , wie ich dafür halte, Aeſchy⸗ 
Ins, Pbhilorenus, Nicander, Zuripides und Satyrus haben ge 
fagt, Phaͤton ſey vom Blitze erfchlagen + feine Schmefter fen durch vie 
les Weinen in Pappelbäume verwandelt, von ihren Thraͤnen gäbe.nod) alle 
Jahr der bey ihnen fließende Fluß Eridanus, welchen wir den Ponennen, deu 
k) eleftrum. Bernftein durch Ueberſchwemmen von fich : er fey") Sonnenftein genennet wors 
den, weil die Sonne Elector genannt wird, Daß dieß falfch fen, erhellet aus dem 
Zeugniffe von Italien. Die fleißigfte unter ihnen haben geſagt, wi übe 
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etridifche Inſuln Tegen im adriatiſchen Meere, zu welchen der Po ausfließe, 

Nun ift gewiß, daß unter dem Namen niemals welche da gemefen find : 
ja daß gar Feine dafelbft in der Naͤhe liegen, wohin durch den tauf des Po— 
fluffes etwas geführet werben koͤnnte. Dann daß Aefchylus gefagt bat, 
der Eridanus fey in Iberien, das ift, in Spawien, und werde auch der Pe 
genennet: besgleichen, daß, wieder: Euripides und Apollonius fagen: 
die Rhone und der Po fließen duf: der adriatiſchen Küfte zufammen, das 
macht die Vergebung, daß fie, bey fo großer Unwiflenheit der Erde, den 
Bernftein recht gefannt haben , fo viel leichter, Einige find befcheidener ges 
wefen , haben aber gleichfalls falfches berichtet, auf den äußerten unerfteigs 
lihen Felfen des adriatiſchen Meeres ftänden Bäume, mweldye beym Aufs 
gange des Hundefterns diefes Gummi von ſich gäben. Theophraſt bat 

gefagt,. 8 werde in Ligurien ausgegraben. : Phäton foll in des Hammons 
Aethiopien geftorben ſeyn: deswegen fey daſelbſt das Heiligthum und Drafel, 
und wachfe auch dafelbjt der Bernftein. Pbilemon, es werde gegraben, 
und werde in Schthien an zwey Drten aus der Erde geholet, weiß und 
wachsfarben, welches electrum, an einem andern Orte ein braungelbes, 
dieß heiße. Sualternicum. Demoftrstus: nennet denſelben ‘) tuchsftein, ;, Iyngurius. 
und fagt , er eneftehe aus dem Harne der $ure, von den Männlein brauns 
gelb und-feurig, von den Weiblein matter von Farbe und weiß. ‚Andre 
baben daraus Langurium gemacht, und in alien gebe es Thiere Langurien 
genannt: Zenothemis nennet eben diefelbe Languas, und verfichert,, fie le- 
ben um den Po. Sudines meift einen Baum in tigurien an, welcher ihn 
erzeuge, Eben der Meynung ilt auch Metrodorus geweſen. Sotacus 
bat geglaubt, er fließe in Britannien aus Bäumen, welche er Electriden 
nennet. Pptheas fagt, von den Guttonen, einem Volke von Deutſch⸗ 
land, werde die Gegend eines Meerbufens vondem Weltmeere, Namens Mens 
tonomon, bewohnt welches einen Raum von fechstaufend Stadien einnimmt: 
von diefem fey eine Tagereife zu Schiffen die Inſul Abalum entfernet : hie 
ber werde ber Bernflein durch die Fluthen gebracht, und fen er der Abs 
fchaum des fich feßenden Meeres: die Einwohner bedienten ſich deſſen, ſtatt 
des Holzes, am Feuer, und derfauften ihn den nächften Teutonern. Dies 
fem hat auch Timäus geglaubt, die Inſul aber Baltia genennet. Phile⸗ 
mon fagt, der Bernftein gebe Feine Flamme von ſich. Niceas bar ges 
wollt, man follte ihn für einen Saft det Sonnenftrafen anfehen. Er glaubt, 
daß dieſe gegen den Untergang heftiaer auf. die. Erde andringen, und einen 
fetten Schweis in der Gegend bes Weltmeeres hinterlaffen, bernadı werde . 
derfelbe durch die Fluch am die Ufer der Deurfchen ausgeworfen. Auch folle 
er in Aegypten auf eben die Weife entftehen und Sacal genennet werben : 
besgleichen in Indien, und fol er den Indianern angenehmer als Weihrauch 
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fern. In Syrien follen fich die Weiber auch davon *) Spindeln machen, 
und follen ihn den ’) Anfaffer nennen, weil er Blätter, Spreu, und täpp« 
fein von Kleidern an fich zieht. Theophraſt fagt ‚er werde bey der Fluth 
des Weltmeeres an die pyrenaifche Vorgebuͤrge ausgeworfen : dieß hat auch 
Kenocrates geglaubt , welcher davon ganz neulich gefchrieben bat. Cs 
lebt noch Aſarubas, melcher gefchrieben hat, neben dem atlantiſchen Mee— 
te fen ein See Cephifis , diefen nenneten die Mehren Electrum ; wann Dies 
fer von der Sonne erwärmt werde , gebe er einen fließenden Bernſtein. 
Minefiss befchreibt einen Dre von Africa, Sicyon genannt , und einen 
ins MWeltmeer fließenden Strom Gratis , in welchem Voͤgel, melde er 
”") welfche Hühner und ”) Rothhaͤlſe nennet, lebten, Hier wachſe der Bern 
ftein auf eben die Art, wie oben vom electrifchen See gefagt if. Theome⸗ 
nes fagt , neben der großen Sandbank fey der Garten der Heſperiden, aus 
welchem er in eine See falle , von den Jungfrauen der Hefperiden aber 
aufgefammelt werbe. Cteſias, bey ven Indern fey ein Fluß Hypobarus, 
durch welches Wort angedeutet werde, daß alle Gefäße etwas gutes tragen : 
er fließe von Mitternacht in das öftliche Weltmeer , neben einem waldigten 
Berge trügen die Bäume Bernſtein.  Diefe Bäume würden 

genennet, durch welche Benennug eine ungemein füße Annehmlichkeit an⸗ 
gezeigt werde, Mithridates, es fey auf den Küften Deutfchlandes eine 
Inſul, und diefe werde Dfericta genennet , auf’derfelben wachfe eine Art 
Eederwälder : von da fließe er auf die Felfen herab, Xenocrates fchreibt 
Italien nicht allein Bernftein zu, fondern daß er auch dafelbft Thicum, von 
den Scythen aber Sacrium genennet werde : dann auch da wachfe er. 
Andre glauben , er. wachfe in Mumidien. Ueber alle aber geht ver Sos 
phocles , ein tragifcher Dichter , worüber ich mich ſehr wundere, ben der 
Ernfthaftigfeie feiner erhabnen Screibart , bey dem Rufe feines Lebens, 
da er fonft von hohem Stamme in Athen war , wichtige Thaten verrichtet, 
und ein Kriegsheer zu Felde geführer hat. - Diefer fagt , er entitehe hinter 
Indien, aus. den Thränen der meleagridifchen Vögel , welche ven Me⸗ 
lesger beweineten, Wer follte ſich darüber nicht wundern , daß er entwes 
ber diefes geglauber , ober deffen andre zu überreden gehoffee Habe ? Welche 
Kindheit kann fo unerfahren gefunden werden , daß fie ein jährliches Weis 
nen der Voͤgel glaube , oder ſich deren Thränen fo groß denfe, oder daß 
Vögel aus Griechenland , wo Meleager umgekommen iſt, um zu weinen 
nach Indien gegangen find-?. doch wie? geben die Dichter nicht vieles eben 
fo fabelhaftes vor ? Aber daß dieß jemand, in einer Sache, welche täg 


- lich eingeführee wird , und in Menge ift , und diefe Luͤgen wiberlegt 


fagen fönnen , das heißt die Menfchen aufs äußerfte geringe achten, das 
ift eine unersrägliche Ungeftraftheit im fügen, TER 
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Don dem Urſprunge, den Arzencyen, den Arten und der 
Verſchwendung des Bernfteines, und von dem Luchefteine und 
Die Arzeneyen. ö 
E⸗ iſt gewiß, daß er auf den nordiſchen Inſuln des Oceans erzeugt, und 
von den Deutſchen Gleß genannt werde: daher iſt auch von den unſern 
eine ber Inſuln Gleſſaria genennet worden, als Germanicus Caͤſar das 
ſelbſt mit ſeinen Flotten die Sachen ausfuͤhrete, welche die Barbaren 
°) Oſtrau nenneten. Er waͤchſt aber, wann das Mark aus Bäumen von) aufravia, 
Fichtenart , wie das Gummi aus den Kirfchbäumen, und das Harz aus 
den Fichtenbäumen , ausfließe, Er bricht beym Lieberfluffe des Saftes 
aus: er wird durch Kälte oder laue Witterung des Herbftes verdicket. 
Wann ihn die übertretende Fluch von den Inſuln weggenommen hat , fo 
wird er wenigftens an die Ufer ausgeworfen, und läßt fich fo leicht fortwaͤl⸗ 
zen, daß esdas Anfehen hat, als ſchwebe und fenfe er fich auf dem feichten 
Strande: welches unfre Borältern für einen Saft eines Baumes gehals 
ten, und es daher *) Saftftein genennet haben. Daß er aber von einem p) fucciuumg, 
Fichtenbaume ſey, zeige fein Fichtenharziger Geruch , wann er gerieben 
wird, und daß er, angeſteckt, auf die Are und mit dem Geruche einer Kien« 
fackel lodert. Er wird von ben Deutfchen am meijten in die Staathalter« 
fchaft von Pannonien gebracht. Daher haben ihn die Veneter, welche die 
Griechen Heneter nennen , zuerft in den Ruf gebracht: diefe find den Pan⸗ 
noniern am nächften, und empfingen ihn um die Gegend des adriatifchen 
Meeres. Das aber der Po mit in das Maͤhrlein geflochten ift, ſcheinet 
dieß die Urſache zu feyn, daß. noch heutiges Tages die Bauermweiber jenfeits 
des Poftromes den Bernftein ftatt der Juwelen um den Hals tragen, Gie 
ehun.dieß vornehmlich des Schmuces wegen, aber auch zur Arzenev: dann 
-- man glaubt er widerftehe dem Schwellen der Mandeln, und den Bebrechen 
des Halfes: und verfchiedene Arten Waffers in derfelben Mad;barfchaft bes 
ſchweren den Hals und das demfelbe nahe Fleifch. Faſt fechsınal hundert 
‚taufend Schritte von Carnunt in Pannonien, ift diejenige Küfte Deutfch« 
landes entlegen, von Daunen er eingeführt wird, welche neulich genau era 
kundiget ift. Es hat diefelbe ein römifcher Ritter gefehen , welcher dahin, 
benfelben einzukaufen, gefchikt war, von dem Julianus, welcher ein 
Sechterfpiel des Kaifers LTero beforgte. Er hat diefen Handel und die 
Küften bereifet, und eine folche Menge mitgebracht, daß die Mege, melche 
bie Thiere abzuhalten , die ?) untre Bühne ſchuͤtzeten, mit Bernftein ing) podium. 
„Knoten gefhürgt waren, die Waffen aber umd ”) die Todtenbahre und eines r) Libitina. 
Tages ganze Zurüftung von Bernfteine war. Diefer hat das ſchwereſte Stuͤck 
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unter allen von dreyzehn Pfund mitgebracht. Es iſt gewiß, daß er auch in In⸗ 

‚dien waͤchſt. Archelaus, welcher in Cappadocien regieret hat, ſagt er werde 

daſelbſt in anklebenden Schaalen, mit einem Holze angetrieben, und mit 

den Schmalze eines ſaugenden Schweines eingekocht, poliret. Daß er 

anfangs fließend austraͤufele, beweiſen einige Dinge, welche in ihm durchs 

ſcheinen, ats Ameifen, Mücken und Eideren , von welchen fein Z:veifel ift, 

s) mufteum, daß fie in der °) frifchen Feuchtigkeit angeflebr, und hernady in dem verhaͤr⸗ 
. teten eingefchloffen find. Es giebt davon viele Arten. Das weiße it vom 
vortreflichjtem Geruche. Doc) weder diefer noch der Wachsgelbe hat eis 

nen Preis. Der dunfelgelbe fteht in mehrerm Anfehen: und unter diefen 

noch mehr der durchſichtige, außer, wann er gar zu heftig brennend fcheint: 

und man beliebt ipn, wann er eine Aehnlichfeit des Feuers , nicht aber ein 

‚Feuer, hat. Das größefte Lob Hat der falernifche , welchen man won. der 

Farbe des Weines genennet hat, welcher mit einem fanften. Glanze durch⸗ 

\ fichtig ift. Es giebt auch Stüde, worinn die fanfte Farbe des abgejottes 
inen Honigs gefälle. Man muß aber aud) diefes befannt machen, daß man 

ihn , wie man will , färben könne , mit Bocftalge und der Wurzel von 
Dchfenzunge: ja er wird fo gar mit Schneckenblute gefärbet.  Uebrigens 

mit den Fingern gerieben befommt er einen Hauch von Wärme , und ziehet 
Spreu, und trockne Blätter, und Papierfchnicfel, wieder Magnetitein das 
Eiſen, an ſich. Auch die Spähpe davon, warn fie in Del getan werden, 
brennen Flärer und länger, als das Mark des Holjes. Ben der Pracht iſt 

fein Preis fo hoch, daß das Bildniß eines Menfchen , fo flein es auch ilf, 

den Werch lebendiger und frifcher Menfchen übertrifft : fo, daß gewiß eine 
Beſtrafung nicht hinreichend it. Bey corinehiichen Gefäßen , gefällt 

das mit Golde und Silber vermifchte Metal: bey ausgearbeiteten , Kunſt 

“und Wis. Von der Anmuth der murrbiniichen und friftallen Gefäßen ba 

ben wir gefagt: man beliebt Perlen, weil man fie am Kopfe , Edel⸗ 
ſteine, weil man fie an den Fingern trägt. Kurz in allen andern Laſtern 
gefällt die Pralerey oder der Mugen: bey dem Bernftein allein das Bewuſt⸗ 

feyn der Wolluſt. Domitius Nero harte unter den übrigen Seltfamfei» 

ten feiner Aufführung auch das Haupthaar feiner Gemahlinn Poppäs zu 
dieſen Mamen aufgenommen, und in einem eignen Gedichte Bernftein genen- 
net. Und weil es den Saftem niemals an prächtigen Benennungen feblet, 

"fo hat daher dieje dritte Sarbe bey dem vornehmften Frauenzimmer gefucht 

zu werden, angefangen, Doc) findet man einigen Gebrauch des Bernfteins 

| >in der Arzeneyfunft : aber deswegen gefällt er dem- Frauensjimmer nicht. 
Calliſtratus fchweibt , es fen aud) einem jeden Alter wider die Verruͤckung 
"7 der Sinne heilſam: getrunken und aufgebunden , dienet er wider das bes 
ſchwerliche Harnen. Dieſer bat auch einen neuen Unterfcheid aufgebracht, 
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ind ihn Goldbernftein genennet, diefe Art ift gleichfam von Goldfarbe, und 
frübinorgens, da er die Strafen des. Lichts fehnell auffänge , ange 
nehm anzufehen, und kommt Feuer nahe zu ihm, brennet er aufs gefchwins 
defte an. Warn man diefen um den. Hals binde, fol er Fieber und Kran» 
beiten heilen: gerieben, mit Honlg und Rofenöle, die Fehler der Ohren: 
und wann er mit attifchem Honig zerrieben wird , auch die Dunfelbeit der 
Augen. Auch-die Schwäche des Magens , warn man fein Pulver an fich 
ſelbſt einnimmt , oder es mit Maftir aus Waffer trinkt. Es findet der 
Bernſtein auch ftarf Plag die durchſichtige Evdelfteine zu verfälfchen , befon« 
ders die Amerhiften: da er, wie wir gefagt haben, mit jeder Farbe gefärbe 
wirds Daß wir nächft dabey vom Luchsſteine reden, dazu zwingt ung der Eis 
genfinn der Schriftfteller: dann, wann er auch fein; Bernftein wäre, fo ber 
haupten fie doch, der Luchsftein fey ein Edelftein. Er entitehe aber aus 
dem Harne des $uchfes, und fo bald er aus der Erde gebracht werde, vers 
ſcharre ihn das Thier, weil es ihn dem Menfchen zu Gebrauche nicht gönne, 
wieder. Er babe aber die Farbe, wie der feurige Bernftein , werde auch 
bearbeitet. Er fiehe auch nicht bloß: Blätter und Spähne an ſich, fondern 
auch Flittern von Erze und Eifen ‚welches wenigftens Diocles und Theo» 
pbraftus geglaubt hat. Ich halte die ganze Sache für falfeh, und daß 
man zu unfer Zeit gar feinen Edelſtein unter diefem Namen gefehen habe: 
auch daß, mas man zugleich von der Arzeney vorgiebt , wann man davon 
trinke, folle er den Stein zermalmen , auch aus Weine getrunfen, oder nur 
bey fich getragen , folle er der gelben Sucht vorbauen. Nun wollen, wir 
die nach aller Geftändniffe warhafte Arten der. Edelfteineranzeigen, und von 
den belobteften anfangen, Wir wollen aber nicht allein dieß thun, fondern 
zu größerm Mugen der Menfchheit im Borbengehen die unfägliche Thorheit 
der Magier wiederlegen , ba fie fo vieles von den Edelfteinen vorgegeben, 
und mit einfchmeichelnden Wundern die Arten ber Arzeneyen von demfelben 


überfchritten haben. i 1: i 
Viertes Kapitel. 

Don den Arten des Demants und feinen Arzeneyen, und 
* | von Perlen. | 

E Ven größeften Preis unter den menfchlichen Dingen nicht unter den 
Edelſteinen allein, bat der Demant , welcher lange Zeit allein den 

Königen, und nur-fehr wenigen, befannt geweſen ift. Er ift. nur der eins 

zige, welcher in Bergwerken gefunden iſt, daher er felten der Gefährte 

des Goldes, und fonft nicht, als nur im Golde, erzeugt zu. werden fchien. Die 

Alte haben geglaubt, er werde allein in den ‘Bergmwerfen von Aethiopien ge= 


funden , zwiſchen der Kapelle des Mercurs und der Inſul Meron ’ * 
aben 
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haben gefagt, er werde nicht größer als Gurkenſaamen, ober an Farbe une 
gleich gefunden. Itzt Fennet man fechs Arten deffelben ; den indianijchen, 
welcher nicht im Golde, fonder in einer gewiffen Verwaudſchaft mir dem. 
Kriftalle, wächft: dann theils ift er an durchſichtigen Farbe nicht unterſchie⸗ 


den, auch in den glatten fechs Seiten zugefpißt, und welches fo viel mehr 


£) fiderites, 


u) degeneres. 


x) fcalptor. 


zu bewundern ift, als warın zwey Kräufel an ihten breiteften Seiten zuſam⸗ 
men geießt-find : an Größe auch wie ein Hafelnußfern. Diefen ijt zwar 
der arabifche gleich , nur fleiner , und waͤchſt eben alfo: die übrige fehen 
bleid), wie ihr Volk aus, und finden ſich nicht,. als im vortreflchiten Golde. 
Man prüfes dieſe auf den Amboſſen, da fie ben Schlägen dergeftalt wi 
derftehen, daß das Eifen von beyden Seiten zerfplietert , die Amboffe felbit 
auch ſpringen. Danıdie Härte ift unfäglich, zugleich überwindet ihre Nas 
fur das Feuer, und fie werden niemals heiß. Daher hat er auch, nach der 
Auslegung des griechifchen den Namen, der unbezwinglichen Gewalt erhalten, 
Einige davon nennet man Hirfe, und.fie ift nur fo groß. Eine andre bie 
macebonilche, welche im philippiichen Golde gefunden wird: und dieſe ift 
dem Gurkenſaamen gleich. ° Mad) diefem nennet man einen andern den cy⸗ 
prifchen , welcher in Enpern gefunden wird, welcher auf Goldfarbe fehießer, 
in der Arzeney aber , wie wir fagen werden , der Fräftigfte it. Nachher 
it der *)Eifendemant, welcher wie Eifen glänzt, erübertrifft alle an Schwäs 
ve, ift ihnen aber an Natur ungleich. Dann er fann zerfchlagen , aud) 
durch einen andern Demant geboret werden: welches auch dem cuprifchen 
begegnet: kurz, ſie find zwar *) unächt, behalten aber doch das Anfehen 
des Namens, Und das, was wir in allen diefen Büchern zu. lehren und 
aufzuzeichnen uns unterfangen haben , nämlidy von der Freundfchaft 
und Widerwärtigfeit der Dinge; welches die Griechen Sympathie und 
Antipathie nennen; kann man nirgendwo Flärer erfennen, Dann diefe 
unüberwindliche Gewalt, die Veraͤchterinn zweyer der beftigften Dinge in 
der Matur, des Eifens und des Feuers, wird durch Bocksblut zerfprenget, 
und nicht anders, als in frifches und warmes eingeweiht. Und fo aud) 
noch durch viele Schläge, und daß er. noch Amboſſe und eiferne Hämmer, 
wo fie nicht vortreflich find, zerbricht, Durch weſſen Wis ift dieß erfuns 
den? Durch welchen Zufall iſt es ausgedacht ? Dder welhe Murbmaßung 
brachte auf ein fo unermäßliches Geheimniß, und das bey den jchändtichften 
Thiere? Gewiß alle ſolche Erfindungen gehören unter die Geſchenke der 
Götter, Man muß hier in feinem Stüde die Grunde, fondern nur den 
Willen, der Natur füchen. - Und wann eg gluͤckt, daß man ihn zerbricht, wird er 
in fo kleine Blättlein zerfchlagen, daß man fie Faum mit den Augen fehen fann. 
Diefe werden von den *) Steinfchneidern geſucht, und in Eifen’eingefaßt, 
und hohlen das haͤrteſte ſehr beichtlich aus. Der Demant har folche re 
“ haft 
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fchaft gegen-ven Magnet, daß, wann er zu ihm gelegt wird, er nicht lei. 
det, daß das Eifen angezogen werde: ja, wann er es fchon an fich gezogen 
bat, er es ihm nimmt und entziehet. Der Demant benimmt auch dem Gif- 
te die Wirfung, vertreibt den Wahnwitz und die eitle Furcht des Gemüt. 
thes : und deswegen haben ihn einige *) Angftfren genenmet. Metrodo⸗ anadhiten. 
rus Scepfius fagt, und fo viel ich gelefen habe, diefer allein , ev wachſe in 
eben dem Deutfchlande und in der Inſul Baltia, wo der Bernftein: er 
ziehet ihn dem arabifchen vor: mer zweifelt aber, daß dieß falſch fen? Den 
nächiten Preis nach den indianifchen und arabifchen Demanten haben bey 
ung die Perlen, davon wir im neunten Buche unter den Meergefchöpfen ges 


redet haben. - 
Fuͤnftes Kapitel. 


Bon den Arten des Smaragdes, von grünen und durch 
fichtigen Edelfteinen. 


De dritte Anſehen eignet man aus vielen Urſachen den Smaragden zu. 
Der Anblick keiner Farbe iſt angenehmer. Dann wir ſehen auch 
grüne Kräuter und Laub mit Begierde an: die Smaragde um fo viel lie» 
ber, weil nichts grüner grünet, daß ihnen verglichen werden fönnte, Webers 
dem erfüllen fie unter den Edelfteinen durch ihren Anblick die Augen allein, 
und fättigen fie nicht: ja wann die Schärfe derfelben durd) eine andre An⸗ 
ftrengung ftumpf geworden ift, wird fie Durch das Anfchauen des Smaragds 
wieder geftärft. Denen, welche Edelſteine ſchneiden, ift feine Erquickung 
der Augen angenehmer: fo richten fie durd) ihr fanftes Grün die Mattig« 
feit auf. Ueberdem vergrößern fie fich gleiehfam in einem entfernten Ans 
fhauen, und färben bie Luft um fich herum: werden nicht die Sonne , nicht 
durch Schatten und $ampen, verändert, ftralen allemal allmählidy, laffen 
ſich anfehen, haben in Anfehung ihrer Dice eine ungehinderte Durchfichrig« 
feit: welches beym Waſſer nicht einmal geſchiehet. Auch find diefelbe ins— 
‚gemeine eingehöhlt, die Gefichtsftralen recht zu fammeln. Daher durch ei⸗ 
nen Schluß der Menfchen derfelben gefchonet wird , und fie zu fchneiden 
verborhen if, Doch haben bie ſcythiſche und ägnptifche folche Härte, daß 
man fie nicht verlegen fann. Deren Körper aber ausgedehnt ift, die ge= 
ben, auf eben die Art wie die Spiegel, liegend, die Bilder der Dinge von 
ſich: der Kaiſer Nero fahe ven Streit der Fechter durch einen Smaragd. 
Es giebt davon zwölf Arten: die berühmtefte find die feyehifche , von dem 
Volke , bey welchem fie gefunden werden‘, alfo genennet. Keine haben 
größere Härte, und wenigere Fehler: und fo viel die Smaragde von den 
Eodelfteinen unterfhieden find , fo viel find die feythifche von den andern 
Smaragden unterfchieden. Das nächfte Lob, wie auch das nächite Bater- 
Plinii YTgefch, 11.2. Nunnn land 
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land, haben die bactrianiſche, welche man aus den Fugen ber Felſen ſam⸗ 
meln ſoll, und zwar, wann die Sommerwinde wehen: dann alsdann 
glaͤnzen ſie unter dem Sande hervor, weil durch dieſe Winde der Sand am 
meiſten beweget wird. Doch ſchreibt man, daß dieſe viel kleiner als die 
ſcythiſche ſind. Die dritte Stelle haben die ägyprifche, welche um bie 
Stadt Copton im thebaiſchen, aus Hügeln und Felfen ausgeflaubet wer 
den.‘ Die übrige Arten werden in Kupferbergwerfen gefunden : daher die 
enprifche den erften Rang unter benfelben behauptey, Ihr Vorzug befteht 
nicht in einer klaren und diinnen, fondern aus der feuchten ins fette fallenden 
und dem durchfichtigen Meere gleichen Farbe: und er ift gleich durchfichtig 
und glänzend, das ift, er fchiefe die Farbe aus und nimmt den Stral deu 
Augen an ſich. Man fagt, in eben.der Inſul, in dem Grabmaale des Fleis 
nen Königes Hermias, neben den Fifchplägen, habe man einen marmor« 
nen Loͤwen Augen von Smaragd eingefegt. Diefe hätten aud) in die Tiefe 
fo gefhimmert, daß die erſchrockne Thuninen vor dem Fifchergeräche geflo« 
ben wären: lange hätten fi die Fifcher über dieſe Neuigkeit gemundert, 
bis dem Loͤwen, ftatt des Edelfteins rechte Augen eingefegt wären. Dod, 
da man bier fo leichtlich irren Fann, muß man auch die Fehler berfelben are 
zeigen. Doch find einige, wie bey dem Menfchen der Völferfchaften eis 
gen, Alſo find die cyprifche verfchiedentlich grau , und behalten bald mehr 
bald weniger , in eben dem Smaragde, in einigen Theilen , nicht allezeit 
das ftandhafte Anfehen der feyehifchen. Ueberdem läuft durch) einige ein 
Schatten und die Farbe wird unfcheinbar: und diefer wird , mann fie zu 
lichte ift, ſchon verwerflich. Daher unterſcheidet man Arten. Cinige find 
dunfel, diefe nennt man blinde : einige find dichte, und nicht klar durchfich- 
tig: einige wegen vieler Wolfen untauglich: dieß ift noch etwas anders, 
als der Schatten , von dem mir gefagt haben. Die Wolfe ift eines ins 
Weiße fallenden, da der grüne Anblick nicht durchgehet, fondern entweder 
inwendig ihmein weißes entgegen fchießet, oder fichder Anfchein ins weiße en« 
diget. Dieß find die Fehler der Farbe. Die aber des Steines felbft, Haar 
wuchs, Salz, Bleyflecke: nächft diefen werden die Athiopifche gelobt, 
drey Tagereifen von Eoptum, mie Juba fehreibet, welche ſcharf grün find, 
aber nicht leichtlich rein und einträchtig von Farbe. Democrirus feßt 
unter diefe Art die hermioneifche und perfifche: jene fett aufgefchwollen , die 
perfifche find nicht Durchfichtig, aber von angenehmen Ganze , erfülfen das 
Auge, laffen aber nicht ftarre hineinfehen , find den Augen der Kagen und 
Pantertbiere gleich : dann auch diefe follen ſchimmern und nicht Durchfichtig 
feyn. Eben diefelbe follen in der Sonne ftumpf fcheinen , bey Schatten 
wieder glänzen, und ihr Sicht weiter, als die andere fehen laflen. Alle 
diefe haben noch den Fehler, daß fie die Farbe der Galle oder der en 

| en, 
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ben, In der Sonne find fie zwar lauter und Flat, aber nicht grün. Dies 
fe Fehler nimmt man auch am meiften an dem aftifchen wahr, welchen man in den 
Silberbergwerken, an bemOrte, welcher Thoricos heißer, findet, und wel⸗ 
cher allemal weniger fett und in der Ferne anfehnlicher if. Der Bleyfleck 
ift bey ihnen auch gemein, das ift , daß fie in ber Sonne Bleyfarben er» 
fcheinen. Das ift befonders, daß einige von ihnen durch das Alter verder⸗ 
ben , und ihr grünes verlieren , und von der Sonne leiden. . Mad) dies 
fen haben die medifche das meifte Grün, zumeilen auch von Sapphir. Dies 
fe find mie Wellenförmigen Adern, und ftellen alleriey Bildungen vor, 
als, zum Benfpiele, Mohnföpfe, oder Vögel, oder Federn oder junge Thies» 
ve, und desgleihen. Welche von Matur nicht ganz grün find, werden 
durch Wein und Del beffer: und feine find größer, Ich weis nicht, ob 
die carchebonifche gänzlich ausgefallen find, nachdem die KRupferbergwerfe 
dafelbft aufgehöret haben: doc) find fie allezeit die fchlechtefte und Fleinefte 
gewefen. Eben diefelbe find zerbrechlich, und die Farbe matt , gleich deu 
Federn in den Schwänzen der Pfauen und an Taubenhälfen, bey der Wens 
dung mehr oder wenig Elar, abericht und fchuppicht, Sie hatten einen bes 
fondern Fehler, welchen fie Zleifhflet nannten, das ift einges *) Fleiſch des *) farciom. 
Edelfteines. Der Berg ohnweit Carchedon, wo man fie fammlete, ward ber 
Smaragbdenberg genannt. Juba berichtet, der Smaragd, melden man 
die Galle nennt, und der Stein, welchen die Aegypter den Alabaftrit nen« 
nen, werde in Arabien in die Zierrathen der Häufer verfegt. Diele aber, 
von ben nächften, die Laconiſche, würden auf den Berge Taygetus ausges 
graben, den medifchen gleich, auch andrein Sicilien. Man fegt auch unter die 
Smargde, ben fo genannten Thanos, einen ausPerfien fommenden unangenehm 
grünen und inmendig unreinen Edelſtein. Desgleichen den Kupferfmaragb 
aus Enpern, welcher von Kupferadern trübe it. Theophraſt fchreibt, man 
finde in den Berichten der Aegypter, ihrem Könige fey von dem babylonia 
ſchen Könige ein Smaragd zum Gefchenke gefchickt worden, von vier Elln⸗ 
bogen in die Länge, und Dreyen in die Breite. Auch fen bey ihnen in dem 
Heiligthume des Jupiters ein Dbelisf von vier Smaragden, in die Höhe 
vierzig Ellnbogen, in die Breite aber, eines Theiles, viere, andern Theiles 
zweye. Wie er fchreibe, fey noch zu Tyrus eine Säule von Smaragd, mwels 
che in dem Tempel des Hercules ftehe , wo es nicht vielmehr ein falicher 
Smaragd ift: dann auch diefe Art werde gefunden, und fey auch in Cy— 
pern gefunden, welche halb Smaragd , halb Yafpis ift, da die Feudhtig« 
feit noch nicht ganz verwandelt it. Apion, mit dem Pliſtonices h-t 
fchriftlich Hinterlaffen, es ſey noch ißt in dem Labyrinthe von Aegypten ein 
Serapis von Riefengröße aus Smaragde neun Ellen hoch. Es ſcheinet 
als ob der Beryll in vielen eben diefelbe oder doch eine gleiche Natur babe, 
welcher. feinen Urfprung aus Indien hat, und felten anderswo gefunden 
nnnn 2 2 wird. 
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wird. Aller Beryll wird durch den Wig ber Kuͤnſtler in eine fechsfeitige 
Figur gefchliffen, weil fie matt werden, wo bie ftumpfe Farbe nicht durd) 
ben Gegenfchein der Eden erhöhet wird. Werden fie anders gefchliffen, 
haben fie nicht gleichen Glanz, Die beliebtefte unter benfelben find , weis 
che dem Grünen des reinen Meeres nachahmen. Die nächfte find, welche 
man Goldberylle nennet, und bleicher find , deren Glanz fich aber im eine 
Goldfarbe endiget. Eine diefer nahekommende Art, und welche von eini» 
gen zü einer befondern Art gemacht wirb, ift bleicher , und wird Chryſopras 
genennet. Auf der vierten Ordnung zählee man bie Hyazinthizonten. 
Zur fünften, welche fie Suftfarbige nennen. Mach diefen aber fommen die 
Wachsfarbene, und Delfarbene , das ift, die welche die Farbe vom Dele 
haben. Die legte find den Kriftallen faft gleich, diefe haben Haarſplitter 
und Unreinigkeiten: verbleichen fonft auch, welches die Fehler von allen find. 
Die Indianer haben die lange darunter ungemein gerne , und fagen es ſeyn 
die einzige Edelfteine, welche Fein Gold um fich haben wollen: daher durdh« 
boren fie diefelbe, und binden fie mit Elephantenhaaren um. Doch iſt 
man einig, daß man andre nicht burchbohren muͤſſe, die ohne Tadel guf 
find, da gleid) die Spigen mit Einfaffungen von Golde umleget werden. 
Daher wollen fie lieber fleine Walzen als Ringfteine daraus machen , weil 
in der Sänge ihr größter Werth beftehet. Einige meynen , fie machfen aud) 
Hleich eckigt, und werden durch das Durchboren angenehmer , da das 
weiße Marf herausgenommen wird , ba auch, durch Zuthat des Goldes, 
bie Urſache der Durchfichtigfeit im Gegenfcheine bleibt, ober gar bis zur Dis 
cke verbeffert wird. Die Fehler find, aufer den angeführten faft eben die, 


e)ptersgium. wie bey den Smaragden, und noch die *) Bruchftellen. Man glaubt, daß 


fie in unfern Welttheile zuweilen um das ſchwarze Meer gefunden werden. 
Die Indianer haben zwar auch durch den erfundenen Kriftall auch 
andre Edelfteine, befonders aber die Berylle, zu verfälfchen erfunden, 


Scchſtes Kapitel. 


Dorn den Arten des Opals, feinen Mängeln, und Berfu: 
| chen Dabey, und verfchiedenen Fdelfteinen. 
ie Opale find von ihnen am wenigften, zugleich aber gewaltig unter« 
fhieden, und weichen allein den Smaragd. Indien ift allein aud) 
dieſer Mutter. Und daher haben ihnen die Verſetzer der Steine den präc« 
tigften Ruhm und eine unausfprechliche Schwierigkeit beygelegt. Dann in 
ihnen ift ein zärteres Feuer als in den Karfunfeln , ber glänzende Purpur 
des Amathifts, und das Meergrüne des Smaragds , und dieß glänzt alles 
zugleich in einer unglaublichen Bermifchung. Andre haben damit, zum = 
wei 
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weiſe des hoͤchſten Glanzes, die gegrabne Malerfarben verglichen: andre 
die brennende Flamme bes Schwefels , oder eines mit Dele angezündeten 
Feuers. Die Größe koͤmmt einer Halfelnuß gleidy , wovon bey uns eine 
merkwuͤrdige Gefchichte iſt. Naͤmlich es findet ſich noch heute zu Tage ein 
folder Edelftein, um des willen von dem Antonius, ein Rathsherr, der 
Nonius in die Acht erfläree if. Die war ber Sohn des Struma 
Yronius , welchen in einen elferbeinern Stuhle gefehen zu haben, ben 
Dichter Catullus verdroß: ein Großvater. des Servilius Nonianus, 
welchen wir als Bürgermeifter gefeben haben. Da diefer geächtet mar und 
floh, hat er von alleın feinem DBermögen diefen Ring mit ſich genommen, 
und es ift gewiß, daß er auf zehntaufend Gulden gefhäßtift. Doch des 
. Antonius Wildheit und Ueppigkeit ift zu bewundern, Daß er um eines Edel⸗ 
fteins willen Bürger ächtete: und nicht weniger des LTonius Halsſtarig⸗ 
feit, der feine Achtserflärung gern fahe: da auch wilde Thiere Theile ihres 
Körpers abbeißen und zurücdlaffen, um deren millen fie ſich in Gefahr 
miffen. Die Fehler des Opals find, wann die Farbe der Blume des Kraus 
tes, welches man Sonnenwende nennt, ausfällt, oder in den Kriftafl oder 
Hagel: warn Salze oder Spröbigkeit dazwiſchen fommt oder Fleclein vor 
den Augen ſchweben: und feine verfälfcht Indien mehr zu einer unbemerks 
kichen Gleichheit. Die Probe macht man allein an der Sonne. Dann 
wann man einen unächten‘, mit einem Finger oder Daumen gegen die Sons 
ne herumdrehet, fo leuchtet: nur eine und diefelbe Farbe, in fich felbft verzehrt, 
durh: der-Ölany des ächten aber wechſelt öffters.ab, und ftreuet hier und dorts 
bin mehrere Stralen, und der Glanz des Lichtes verbreitet fich auf die Fin⸗ 
ger. Die meifte Haben diefen Edelſteln, feiner ausnehmenden Annehmlich⸗ 
Feit wegen, *) Knabenliebe genannt. Es giebt auch einige, welche eine be« 5) paideros, 
fondere Art davon machen,und fagen, er werde von den Judianern Sangenon ges 
genennet, Man fchreibt, baf fie auch in Aegypten wachfen , auch in Arabia 
en und bie fchlechtefte in Pontus: auch fo in Galatien, und Thafus und 
Enpern. Zwar hat er die Anmuth eines Dpals: aber glänzt weniger, und 
iſt felten niche uneben. Der Inbegriff feiner Farbe befteher aus Kupfer und 
Purpur : das Grüne eines Smaragdes fehlet ihm. Und befanntlich ift die 
Farbe beſſer, deren Glanz durch Weinfarbe verdunfelt, als welcher durch 
ein Waffer licht gemacht wird. Bisher ift man wegen des Vorzuges ei 
nig: und dieß nach dem mweifen Schluffe des lieben Frauenszimmers, Das, 
roorüber die Männer urtheilen, iſt fo ausgemacht nicht. Dann eincs je» 
den Begierde, fonderlicy der Könige , fegt jeden den Preis. Der Kaifer 
Elaudius legte Smaragde und Sardonyhe an. Zu allererft unter den 
Roͤmern hat fich der ältere Africanus des Sardonychs bediener, wie Der 
moftratus ſchreibt, und daher fen diefer Edelftein bey den Römern fehr in 
Nnunnn 3 den 
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den Gebraucdhe gekommen. Deswegen wollen wir ihm ben nächften Dre 
einräumen, Unter-den Sarbonychen veritand man ehebem, wie aus bem 
Mamen felbit erheller, die Weiße in Sarda, das ift, als wann Fleiſch auf 
eines Menfchen Mage! geleget wuͤrde, und beyde durchſichtig wären. Und 
daß die indianifche dergleichen find , melden "Pfinenias, Demoftrseus, 
Zenothemis und Soracus: dieſe beyde nennen auch alle die, welche 
nicht durchfichtig find, Blinde, welchen Namen fie ist abgefchaffet haben. 
Die arabifh haben feine Spur von dem Weißen der Sarder , und man 
bat diefe Edelfteine unter mehrern Farben zu verftehen angefangen, ba die 
Wurzel dem fehwarzen und dem blauen gleich kommt, hiernaͤchſt die Magels 
farbe: dann man, glaubte er färbe fi) durch weiß , und bie Weiße gienge 
gleichfam in der Hoffnung Purpurroth zu werben, ins Zinmoberrothe über. 
Zenothemis ſchreibt, die Indianier hätten diefe nicht in Ehren gehalten, 
da fie fonft fo groß wären, daß fie Degengefäße daraus machten, 

es iſt befannt, daß fie daſelbſt durch die Bäche entdedket werden, Auch 
daß fie deswegen im Anfange in unfern Welttheile gefallen haben, weil fie 
faft allein unter den Edelſteine, geitochen , das Siegelwachs nicht mit 
fich ziehen. Wir Haben hernady aud) die Indianer bereder , daß fie Diefels 
be gerne leiden. Und überhaupt bedient ſich derfelben das gemeine Volk, 
wann fie durchboret find, vornehmlih am Halfe, Und dieß ijt igt der 
ganze Inbegriff der indianifchen. Die arabifche haben den Vorzug , durd) 
einen weißen, ſehr hellen und nicht ſchwachen Zirkel, welcher aber nicht weit 
in den Stein hinein oder aus dem Grunde bervorleuchtet , fondern welcher 
oben auf der Ausbauchung glänzt, der Grund fonft aber vecht ſchwarz ift, 
Dieß wird bey den indianischen Wachsfarben oder Hornartig gefunden, 
aud) weiße Augen s auch fo gar ein gewiſſer Scyattenriß vom Regenbogen. 
Die Fläche aber ift röther als die Schale der Seefrabben, Die Honig 
farbene aber und die Hefen gleiche; fo nennet man den Fehler; verwirftman: 
desgleichen wann ſich der weiße Reife vertbeile und nicht. ſchlleßt. Auf 
gleiche Weife, wann er außerordentlich viel von einer andern Farbe an ſich 
bat. Dänn man 'will, daß nichts an feiner Stelle durch etwas fremdes 
geftöret werden folle. Es giebt auch armenifcye, welche fonft Benfall ver» 
dienen, aber einen bleichen Streifen haben. Wir muͤſſen auch, um des 
Mamens Gemeinfchaft willen, die Natur des Onychs felbit erfären: diefer 
kommt aus einem Steine von Carmanien auf diefen Edelſtein. Sudines 
fagt , man treffe bey dieſen Edelfteine das Weiße von einen menfchlichen 
Finger an: desgleichen die Farbe eines Chryſoliths, eines Sarders und 
Jaſpis. Zenothemis fchreibt, der indifche Onych befige viele Mannigfale 
tigkeit, eine feurige, ſchwarze, hornartige, und diefe umgeben weiße Kel- 
fen nad) Are eines Auges, und dazwiſchen ftreichen bey einigen Querſtreifen 


Sieben und dreyßigſtes Buch. 339 


durch bie Augen, Sotacus meldet auch von einen arabifhen Onyche: dies 
fer aber fey von den übrigen unterfchieben , weil der indianfche Feuerftels 
len babe , welche bald einzelne, bald mehrere weiße Gürtel umgeben , an« 
ders als am indianifhen Sarboniche : dann da fey es die Hauprfache , bier 
nur ein Limfreis. Man finde arabifche Onyche ſchwarz, mit weißen Gürs 
teln. Satyrus fchreibt , die indifche wären fleifchfarben , theils wie ein 
Karfunfel-, teils wie ein Chryſolith und Amethyſt, und verwirft dieſe 
ganze Art. Der wahre Onych aber habe fehr viele und mancherley Adern 
mit weißen Gürteln , deren aller Farben im Vorbengehen nicht zu erzählen 
find , und die mit einer beliebten Anmuch in eine Zufammenftimmung eins 
fließen, Wir müffen auch des Sarders Natur nicht ausfeßen ; meldye aus 
jenem Namen abgetheitet iſt; amd) mit wenigen die Beſchaffenheiten der 
funfelnden Ebdelfteine auführen. 


Siebendes Kapitel, 


Von den Arten der Karfunfel von ihrem Zehlern, und Er: 
fahrungen darüber , und von funkelnden Cdelfteinen. 

ge Vorzug behaupten die Rarfunfel , von der Gleichheit des Feuers 
alfo genannt , da fie felbft fein Feuer empfinden, daher fie von einis 

gen auch °) feuerfeft genennet werden. Die Arten davon, find die indig» <)apyrotus, 
nifche und garamantifche , melche fie auch , um des Reichthums des gro« 
Ken Carthago willen, carchedoniſche genennet haben. Sie thun nod) äthio« 
piſche und alabandifche dazu , welche auf dem orthofifchen Felfen wachſen, 
durch die alabandifche aber bearbeitet werden. Indeſſen werden in jeder Art 
die fchärfer leuchtende, die männlicye, und die matter glänzende,, die Weib« 
fein , genennet. Bey den männlichen beobachten fie aud) andre , welche 
ein Fläreres Licht, andre ein fchwärzeres haben , und einige, welche heiterer 
und mehr als die andre an der Sonne fpielen. Die befte aber find die Ame⸗ 
ehnftigonten, das iſt, deren äußerfter Glanz in die Biolfarbe des Amethyſts 
ausgehet : diefen aber kommen am naͤchſten, welche fie Syrtiten nennen, 
welche mit: einem federartigem Feuer fpielen. Sie follen aber allenthalben, 
wo die Sonne anprallet, gefunden werden. Satyrus fagt, die indianie 
ſchen fenn nicht Elar , insgemein unrein, und ihre Stralen brechen ſich alles 
zeit ruͤckwaͤrts: bie aͤthiopiſche ſeyn fett, ließen den Glanz nicht von fich, 
fondern fpieleten mit einem verbieten euer. Calliſtratus, der Glanz 
eines Karfunkels mürffe weiß feyn , wann er liege, zuießt in feinem Anblice 
etwas nebelhaft ; mann man ihn aber aufhebe, gleichſam anbrennen : des⸗ 
wegen werde diefer von den meiſten der weiße Karfunkel genennet. Weldye 
unter ben indianifchen matter und bräunlicher fpieleten , würden Lithizonten 
genennet 


d)anthracitis 
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genennet. Die carchedoniſche wären viel kleiner: bie indiſche wuͤrden auch 
nur zu Maaße eines Sechstheiles ausgehoͤhlet. Archelaus will die car⸗ 
chedoniſche ließen ſich ſchwaͤrzer anſehen, erhielten aber, beym Feuer, oder 
an der Sonne, oder durch Wendung, ein ſtaͤrkeres Feuer, als die uͤbrige, 
Eben dieſe, wann man fie unter einem ſchattichten Obdache befühe, wären 
purpurfarben , in-freyer $uft feuerfarben ‚ gegen die Stralen der Sonne 
funfelten fie : wann man damit auch im dunfeln fiegelte, zerfchmelze das 
Wachs. Viele haben im Gegentheile gefchrieben , die indianifche mären 
weißer als die carchedonifche , und verlöhren durd) Wendung ihren Glanz: 
nod) , in den männlichen carchebonifchen , brenneten inwendig die Sterne: 
die Weiblein würfen einen allgemeinen Glanz von fich heraus. Die alaban. 
difche follen ſchwaͤrzer als die übrige und uneben feyn, Auch wachſen einige 
in Thracien von eben der Farbe, welche aber gar fein euer empfinden, 
Theophraft berichtet, fie würden auch auf Drchomenos in Arcadien ges 
funden , und in Ehio : jene wären ſchwaͤrzer, daraus man auch Spiegel 
machte. Es gebe auch trözenifche weiße, durch welche vielfärbige Flecken 
durchgiengen : desgleichen corintbifche , welche aus bleichern Grunde weiß 
wären. Bocchus fchreibt , fie würden auch von Maffilien und Olyſſipo, 
doc) mit vieler Mühe eingebracht , weil des Thones wegen , die Gebirge 
von der Sonne verbrenner wären. Es ift auch feine Sache ſchwerer, als 
diefe Arten zu unterfcheiden : fo viel Gelegenheit trifft hiebey die Kunft an, 
da fie Folien macht , durch welche der Stein fpielen muß. Man fat, daß 
die ſchwaͤchere von den Aethiogiern vierzehn Tage in. Effig gebeizt , glänzend 
würden , und diefer Glanz eben fo viele Monathe daurete. ie werden 
ganz ungemein gleidy durch Glas verfälſchet, aber durch den Schleifitein 
entdecken , eben fo wie andre nachgefünftelte Edelfteine : dann ihr Stoff ift 
weicher und zerbrechlich. Auch entdeckt man fie durdy die inwendigſte 
Muürbigkeit und durch das Gewicht „ welches bey den gläfernen geringer ift, 
zumeilen auch an Bläslein , welche auf Silberart glänzen. Es iſt auch der 
ſo genannte *) Kohlenfarfunfel , welcher in Thefprotia gegraben wird, umd 
glühenden Kohlen gleich if. Ich halte.für falſch, mas man vorgegeben 
hat , daß fie auch in Ligurien wachfen , wo fie nicht dafelbft etwa zu dama⸗ 
liger Zeit gewachfen find. Man fagt , es finden fich auch unter denſelben 
einige mit einer weißen Aber eingefaßte: diefe haben , mie die vorige , eine 


Feuerfarbe: dieß ift befonders , daß fie, wann man fie ins Feuer wirft, 
gleichſam fterben und ihr Licht verlieren, hingegen mit Waffer begoſſen 


wieder glänzen. Der Sandaftros ift mit diefem verwandt , welchen einige 
den Garamantit nennen : er wächft in Indien, an dem Orte diefes Na 
mens, Er wird auch in dem gegen Mittag gelegenen Arabien erzeugt. 
Dieß giebs ihm den höchften Werth, daß fie gleichfam im durchfichtigen 

mit 
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mit Sternen ſtralen, inmenbig. wie goldne Troͤpflein allezeit im Steine 
felbft ‚; niemals auf der Dberfläche ‚ fpielen. Es kommt eine heilige Hoch⸗ 
achtung dazu, weil fie faft nad) der Zahl und Stellung der Gluckhenne 
mit Sternen fpielen : daher ſie von deu Chaldaͤern unter ihre heilige Ge— 
bräuche gerechnet werden. : Auch hier unterſcheidet die Strenge die Maͤnn⸗ 
lein , weiche die mahe liegende Dinge mit einem gewiſſen lebhaften Lichte fär» 
bet. Man ſagt au, daß die indianifche die Augen ſchwaͤchen follen. Die 
Weiblein haben eine lieblicheren Glanz, welcher mehr anzieber , als ent» 
zündet, Es finden fich einige, welche bie arabiſche den indianifchen vor« 
ziehen , und fagen, fie ſeyn einem räucherichten Chryſolithe gleich. Iſme⸗ 
nias aber ſagt, die Sandaftern würden ihrer Zartheit wegen nicht geſchlif⸗ 
fen und deswegen fteben die in einem großen Irrthume, welche den Stein 
Sandarefon nennen. Alle find.einig , fo viel die Zahl der Stralfterne 
fteige , fo fehr vermehre ſich der Preis, Zumeilen bringt die Gleichheit des 
Mamens den Irrthum, Santafer, weil ihn Nicanor Sandaferion , ame 
dre Sandaferon , genennet haben. Einige nennen diefen aber Sandaltron, 
jenen Sandarefon, welcher aud) in Indien wächft, und den Mamen des Dr« 
tes bewahret : die Farbe eines Apfels oder grünen Deleg hat, und von 
allen verworfen wird. Unter eben die Art gehört der fo genannte *) Lampen⸗⸗) Iychnites, 
karfunkel, weil er bey angezundeten Sampen befondere Anmurh bat. Cr 
wählt um Orthoſia, und in ganz Carien , und den benachbarten Dertern, 
iſt aber am beften bey Indianern, und haben diefen einige den ſchwaͤchern 
Karfunfel genennet. Die zweyte Güte befigt der , welchen man bes Ju⸗ 
piters Stein, von dem Vorzuge der Blumen , nennet, Ich finde noch 
andre Arten des Linterfcheides: eine ‚ welche von Purpur , eine andre, wels 
che von Scharlach ſtralet, audy welche von der Sonne erwärmt , ober 
mit den Fingern gerieben, Streu und Fäden von Papier an fich ziehen; 
Man fagt, der carchedoniſche folle eben diefes hun , ob er gleich viel ſchlech⸗ 
ter ‚ als die vorherbenannte iſt. Er waͤchſt bey den Naſamonen auf ben 
Bergen, wie.die Einwohner dafiir halten , von dem Thaue des Himmels, 
Man findet ihm bey dem Gegenfcheine des Mondes ſonderlich des vollen. 
Er warb ehemals nad) Earthago eingeführt. Archelaus hat gefchrieben, 
er wachie auch in Aegypten , um die Gegend von Theben , zerbrechlich, 
abericht , und einer ausgehenden Kohle glei. Ich finde auch, daß von 
diefem Steine, und von dem Sampenfarfunfel, Trinkgeſchirre gemacht find. 
Alle diefe Arten aber laflen fich ſehr ſchwer fchneiden , und behalten einen 
Theil des Wachfes in der Zeichnung. Im Gegentheile ift der Sarder hie- 
zu der bequemfte , welcher dem fardonifchen feinen Namen mitgerheilet bat. 
Der Edelftein felbft ijt gemein , und zuerft in Sarden gefunden , der belob⸗ 
teſte aber finder ſich um Babyionien, und hieng er, wie einige Steinbrüͤ- 
Plinii Vgeſch. II.B. Doooe he 
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che geoͤffnet wurden, in dem innerſten Felſen: und auf bie Art, ſagt man, 
babe das Metallgraben bey den Perfern aufgehdret: Doch man findet fie 
an verfchiedenen Dertern , als in Parus und Affus. » In Judien find das 
von drey Arten : eine vothe, und die welche fie von der Fetrigfeit den‘) Sped. 
ftein nennen , und.die dritte, welchen man Gilberplaten zur Folie giebt. 
Die indianifche fpielen vorzüglich, die arabifche find dicker. "Man findet 
ihrer aud) um Leucas in Epirus , und in Aegypten, unter welche man eine 
Goldfolie legt. Aber auch unter diefen glänzen die Männlein feuriger : die 
Weiblein find fetter und geben einen dickern Glanz, Kein Edelftein ift bey 
den Alten häufiger im Gebraucye geweſen. Gewiß mit biefem thun die Er⸗ 
zäblungen bey dem Menander und Philemon groß. Und feine unter 
den burchfichtigen werden bey aufgegoffener Feuchtigkeit langſamer matt: 
und das mehr durch Del, als durch andre Mäffe. Man verwirft unter ih⸗ 
nen die Honigfarbene , und noch mehr bie ziegeleorhe, u ml al! 


Achtes Kapitel. 


Don den Arten des Topafes , und vom Tuͤrkis, und von 
grünen und durchfichtigen Steinen. Ä 

Is der Topas hat noch einen vorzüglichen Ruhm , welcher auf feine 

eigne Art grüne ift, und wie er erfunden ward, den Vorzug vor allen ers 
hielt. Dieß begab fich in einer Inſul von Arabien , welche Chitis genen 
net wird. Die troglodytiſche Meerräuber Hatten hier lange Hunger und Un 
gewitter ausgeftanden , geuben fih Kväuter und Wurzeln aus, und wuͤh⸗ 
Ieten ſich den Topas hervor. Dieß ift die Meynung des Archelaus. Ju⸗ 
ba fagt , es liege im rochen Meere, dreyhundert Stadien vom feften dan⸗ 
be , eine neblichte und daher von den Schiffleuten oft gefuchte Inſul: diefe 
babe daher ben Namen befommen. Dann topazein habe in der troglodys 
tifchen Sprache die Bedeutung des Suchens. : Bon diefer Inſul fen er zus 
erft der KRöniginn Berenice zugebracht ‚worden , welche die Mutter des 
folgenden Prolemäus war. Der Staathalter des Königes Philemon 
babe es gethan, der Stein habe ihr ungemein gefallen , und aus denfelben 
fey der Arfinoe , des Prolomäus Philadelphus Gemahlinn , eine 
Bildfäule von vier Ellen gemacht , und in der Kapelle, welche die goldne 
äugenamt ward , geheiliget worden. ‘Die neuefte Schriftfieller fagen , er 
wachfe auch um die Stadt Mabaftrum in Thebais : und fie machen davon 
zen Arten : den Prafois und ben Chrofopteros , welcher bem Chryfopras 
gleich it. Dann deffen ganze Gleichheit wird nach dem Knoblauchfafte be» 
urtheilet. Er ift aber unter den Edelfteinen der groͤßeſte. Auch) nimmt er 
unter ben Edeln allein die Zeile an : die übrige werben durch den 38 
— ie an — robier⸗ 
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den Einwohnern des Berges Eaucafus, den Phicarern und. Asdatern, in 
einer anfehnlichen aber: löcherichten und unreinigkeitvollen Größe. Diet 
reiner und. beffer in Carmanien. An beyden Dertern auf. unwegſamen und 
Falten Felſen, wo er in Geftalt eines Auges hervorraget , und ſchwach an« 
hängt , und nicht als ob er am Felſen angewachfen, fondern nur angefegt fen 
Daher die des reitens gewöhnte Völker zu träge find , darnach zu Fuße zu 
fteigen ‚ zugleich ſchrecket fie auch die Gefahr. Daher fallen fie denfelben 
von ferne mit Schleudern, an, und merfen-ihn mit dem ganzen Moofe her. 
unter, Die veichefte kennen dieß als ihren Schooß , als ihren angenehmſten 
Schmuck am Halfe. Dieß iſt ihr Vermögen, dieß ift von Jugend auf 
ihr Ruhm ,, wanır fie ruͤhmen wie, viel fie berabgervorfen haben , wobey 
mannigfaltige Glüdsfälle vorfommen. Einige haben auf den erften Wurf 
vortrefliche erhalten, ‚viele, Haben ſehr getrachtet, aber Feine erlangt. So 
ift die Türfisjagd. Sie werden in Geftalten gefchnitten ‚ fonft find: fie zer⸗ 
brechlich. Die befte it ‚die Smaragdfarbe: doch , wie daraus erbellet,; 
ift es etwas. fremdes , wodurch fie gefalften. Sie werden zur Zierde in 
Gold eingefaßt , und keine zieren das Gold mehr. Die ſchoͤnſte unter den. 
felben verlieren ihre Farbe durch: Del, Salben und ftarfen Wein. Die 
geringern behalten fie ftandhafter : und Fein Edelftein laͤßt ſich Durch Glas 
leichter nachmachen und verfälichen. Es finden fich einige , welche fagen, 
er werde. in: Arabien in den Meftern der Bögel gefunden , welche fie 
=) Schwarzföpfe nennen. Es find noch andre mehrere Arten grüner Edelr g’melancory- 
feine, Unter ben geringern Haufen gehört der Praſen: des zioente Aue PRO“. 
mit blutrothen Tüpflein uͤberfuͤllet iſt: die dritte , mit. drey kleinen Bin⸗ 
den überzogen , ift weiß. Diefen wird der Chryſopras vorgezogen , wel⸗ 
cher auch den Knoblauchfafi vorſtellet: Doch neiget fich diefer ein wenig vom 
Topafe auf Gold, Dieſer ift auch don der Größe , daß fie fo gar 
) Weinfhaalen daraus machen : am geſchwindeſten Walzen. Indien 5) eymbium 
zeugt auch dieſe, auch den Nilion, welcher einen ſtumpfen und kurzdau⸗ 
en, und, wann man Ihn vecht anſiehet, betruͤglichen, Glanz hat. 
Sudines ſagt, man, finde ihm auch in dem Souerus einem Strome der 
Gegend von Athen: er hat aber die Farbe eines raͤucherichten, zuweilen 
auch eines honigfarbenen Topaſes. Inba ſchreibt er werde in Achiopien, 
an dem Ufer des Stromes, welchen wir, den Mil nennen, gezeuget, und 


daher habe er den Namen. - Der noch) dicker grüne ‘) Pappelftein ift nicht ;) molochiten 
38 at den Namen von ber Pappel, iſt wegen guten Abdruckes 
e auch wegen Bewahrung. der Kinder, belobt«,;; da ihm widen 
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die Gefahr derſelben die Arzeney angebohren iſt. Der Jaſpis iſt grün und 


oft durchſichtig, und ob ihm gleich viele übertroffen haben, behält er doch 


“allemal den Ruhm bes Alterthums.’ Es bringen ihn viele Völker, Die 


k) myxac, 


 grammatti- 


as, 
m) polygram- 
mıos, 


Indianer dem Smaragbe gleich : Enpern hart , und mit einen grauen et 
te : Perfien der $uft gleich : deswegen wird er Aerizufa genenneti’ Ders 
gleichen ift auch der cafpifche : blaͤulicht it er um den - Fluß Thermobom:: 
in Phrygien purpurfarben : in Cappadocien aus Purpur blau und nicht gläns 
zend. Amiſus ſchickt einen, welcher dem indianifchen gleich iſt, Chalci» 
don einen trüben. Doch es ift weniger nuͤtzlich, die Landsmannſchaſten, 
als die verfchiedene Güte, anzuführen, Der befte ift alfo, welcher etwas 
vom Purpur hat : der zweyte, von der Roſe: der dritte, vom Smarag⸗ 
de, Einem jeden aber haben die Griechen den Mamen von der Beſchaffen⸗ 
beit gegeben. Der vierte heißt bey ihrien Borea , dem Himmel an einem 
Herbftmiorgen gleich * und dieß wird der ſeyn, welcher Aerizuſa genennet 
wird. Er ift audy dem Sarder gleich”, und ahmet aud) den Violen nach. 
Nicht weniger vielfach find die übrige Arten ,. alle aber fehlerhaft‘, bem 
blauen oder dem criftalle gleich , oder ben *) Sebeſten. hen der 
terpentinfarbene : weldyer Name, wie ich dafür halte, ihm uneigentlich ben. 
gelegt it , als ob er aus vielen Edelfteinen Liefer Art zufammerigefeßt waͤ⸗ 
re. Deswegen werben die vortreflichfte in einen offnen Kaften eingefaßt, 
das iſt, freyſtehend, und daß das Gold nichts als den Rand umgiebet, 
Ein Fehler ift auch der kurze Glanz an ihren , und der weit ſchießet, und 
der Saljfern , und alles ‚ mas an den übrigen. ie werden auch von 
Glaſe unächt gemacht, welches augenfcheinlich wird , wann fie außerhalb 
ihren Glanz werfen , und nicht in fich behalten : auch die mannigfaltige 
nicht , welche man Pitfchierfteine nennet, da die Herrſchaft unter den Edel⸗ 
fteinen öffentlich nur denen eingeräumt iſt, weil fie am beften fiegein. 


Neuntes Kapitel. - 
Don den Arten des Jaſpis. 


Mr fagt aber , das ganze Morgenland foll den , welcher unter benfel« 
“% ben dem Smaragde gleich iſt, als ein Amulet tragen , und welcher 
umber eine. weiße Binde hat, und der’) Schriftſtein, oder welcher viele 
weiße Streifen hat, und der *) ftarfbefchriebene heißer. ' Im vorbengehen 
will ich doch hier auch. die Thorheit der Magier beftrafen , weil fie geglaubt 
haben , daß diefer denen , welche eine Rebe halten wollen , müglich fen. Es 
iſt auch ein mie Onychtüpfeln verfehener , welcher Jaſponyr genennet wird, 
welcher bald eine Wolke in ſich erichält , bald dem Schnee: nachahmet. 
Diefer iſt mis rothglaͤnzenden Fuͤnklein geftient, und dem megarifchen Ger 
% ; * gleich: 
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gleich :° auch einer, wie mit Nauche angelaufen ‚heißer der ”) Nauchftein. n) capnias. 
Wir haben einen Jaſpis in der Größe von elf Zoll gefehen , aus welchem 
. bes Nero Bildniß im Bruftharnifche gemacht ift. Es foll auch der ”) Rouo) cyanos. 
ckenblumenſtein an ſich vorgeftellet werden, welchem fur; vorher der Name des 
Jaſpis angeliehen ift , der blaue Farbe hat. Der befte ift ber feyehifche, 
hernach der cypriſche, zulegt der ägyptifche. Er wird am meiſten durch 
färben verfaͤlſcht, und das wird zur Ehre eines ägyptifchen Koöniges ge 
fehrieben , daß er ihn zuerft gefärber hat. Auch dieſer blaue Sapphir wird 
in männlichen und weiblichen eingetheilet. Zuweilen ift ein Goldſtaub in 
ihm , doc) nicht wie in den Sapphirarten ; dann ber Saphir ‚glänzt auch 
von Goldtuͤpfeln. Auch die Sapphire find blau, und haben felten Purpurs 
farbe. : Die befte find bey den Medern , doch nirgendwo burchfichtige: 
überdem find zum ftechen untauglich , weil criftallinifche Kerne dazwiſchen 
fommen. Die , welche von ihnen Kornblumenfarbe haben , werden für 
männliche gehalten. Hiernaͤchſt wird den Purpurfarbenen eine andre Folge 
gegeben werben , und denen , welche von ihnen abftammen. Den Vorzug 
. die indianifche Amethyſten: doch werben fie auch in dem Theile von 
rabien , welcher an Syrien ftößet , und das peträifche genennet wird, 
und in dem Fleineren Armenien , und in Aegypten und in Gallien gefunden: 
die unreinfte aber und fehlechtefte in Thafus und Enpern. Sie führen dieß 
zur Urſache des Namens an , daß er bis zur Farbe des Weines nahe, aber 
ehe er demfelben annehme, in Wiolfarbe ausgehe : daß ein Purpurglanz in 
ihm fey , welcher nicht ganz feurig ift , fondern ſich in Weinfarbe verlieret, 
Sie find aber alle in blaue Farbe durchfichtig , und laffen ſich leicht graben. 
die indianifche haben die vollkommene Farbe des glückfeligen Purpurs : und 
nad) diefem richten die Werfftäte der Färber ihre Wuͤnſche. Er giebt aber 
diefelbe, beym Anfchauen leicht und lieblich von ſich, und wirft ihm nicht 
fhimmernd in die Augen , wie die Karfunfel. Eine zweyte Art berfelben 
fteigt zu den Hyacinthen herab. Diefe Farbe nennen die Indianer Sacos, 
und einen ſolchen Edelftein Sacodion : der leichtere davon wird Sapinos 
genennet. Eben derfelbe heißt auf der Gränze von Arabien Paranites, nad) 
dem Namen des Volkes. Die vierte Art hat die Farbe des Weines. Die 
fünfte kommt dem Kriftalle nahe , der Purpur verfenfe fich ins mweißlichte, 
Auch diefe findee gar nicht Befall : dann es muß eine aus dem Feuer des 
Karfunfels durd) den Purpur vortreflich und fanft durchftechende Rofenfar- 
be bey dem genauen Anblicke hervorglaͤnzen. Und foldhe rollen einige lieber 
Knabenliebe , andre vorzügliche iebe , andere den DBenusedelftein genannt 
wiſſen: meil er durch den Glanz und erhabenfte Farbe des Edelfteines am 
meiſten zu zieren das Anfehen hat. Die Eitelkeit der Magier verfichert, 
er folle der Trunkenheit widerſtehen, und habe davon den Namen. Des 
2 Dooo0 3 | gleichen, 


p)cynoeepha- 
lus. 
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gleichen, wann der Name des Mondes oder Sonne auf dieſelbe geſchrieben 
merde , und man henke ſie, mit ”) Pavianshaaren oder mit Schwalben- 
federn , um den Hals , follen fie der Zauberey widerftehen. Tja auf alle 


Weiſe follen fie denen ‚welche vor Könige zu treten Haben , dienlich fon 


4) chryfele- 
drum, 


r) melichry- 


05. 


r) xyflios, 


Auch follen fie den Hagel und dergleichen abwenden , auch die Haare der 
Heuſchrecken, wann man ein Gebeth dabey fpricht, davon fie Die Worte 
beyfügen. Ya von den Smaragden , wann man Adler oder Käfer hinein 
graben ließe , haben fie ein gleiches verfprochen : ich glaube aber, daß fie 
dieſes nicht ohne Verachtung und Verlachung des menſchlichen Geſchlechtes 
gefchrieben haben. Won diefen ift der Hyacinth fehr unterfchieben , ſenkt 
fich aber doch in einer gewiſſen Berwandfchaft nieder. Dieß ift der Unter 
fcheid , daß jener violfarbene , in dem Amerhnfte hervorleuchtende ©lans, 
in dem Hyaeinthe bleicher ift. Er iſt aud) beym erften Anblicte angenehm, 
verfchwindet aber , ehe er ſaͤttiget, und füllee die Augen nicht , fo , daß er 
fie kaum beruͤhrt, und, mie die Blume feines Namens , allzuſchnell ver ⸗ 
bleichet. Die Hyacinthe, und die in goldner Farbe durchſichtige Chyſoli⸗ 
then , ſchicket Aethiopien. Man ziehet diefen die indianifche , und wann 
fie nicht bunt find , die bactrianifche , vor, Die fchlechtefte find die arabi« 
ſche, dann fie find frübe und vielfärbig , und durch dunfle Flecken von uns 
terbrochenem Glanze, auch, wann fid) Flare darunter treffen , gleichlam 
von ihrem eignen Staube angefüllet. Die befte aber find , welche bey Zur 
fammenhaltung dem Golde eine Weiße, und gleichfam einen Anblick von 
Silber, geben. Man fest fie, um fie ganz fichtlich zu halten in offene 
Kaften: unter die übrige kommt eine Folie von Meſſing. inige aber wer« 
den dannoch des Gebrauches der Edelfteine unfähig und *) Goldbernſtein⸗ 
fteine genannt, da fie in die Farbe des Bernfteines ausarten , doch des 
Morgens angenehmer anzıffehen find. Die pontifche entdecfet man an ih⸗ 
rer teichtigfeit. Einige unter denfelben find hart und rörhlich , einige weich 
und unrein. Bacchus fchreibt , fie ſeyn auch in Spanien gefunden wor⸗ 
den , an dem Orte wo der Kriftall dafelbft , als man durch eingetriebene 
Stollen das Waffer habe abziehen wollen , ausgegraben fen. Er babe eis 
nen Chryſolith von zwölf Pfund gefehen. Es entftehen auch weiße Chryſo⸗ 
lichen , wann eine weiße Ader durchſtreicht. Es giebt aud) in diefer Art 
räucherichte, Es giebt gläfernen gleiche , welche gleicyfam in Safran fpie 
Ion. Sa fo fehr gläferne , daß man fie Durch das Auge nicht unterfcheiden 
Fann : doch das Gefühl unterfcheider fie, dann die gläferne find laulichter. 
Unter eben der Art finden ſich auch die”) honiggoldue, als ob durch das 
Gold ein Flares Honig durchfpielet , welche Indien ſchicket, ob fie gleich 
ben der geringften Gewalt zerbrechlic) find. Eben dieß fand erzeugt auch 
den °) Laubſtein, einen dafelbft gemeinen Evelftein. Der vorzügfiche uns 
ter 
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unter dem weißen ift bie Rnabentiebe : doch man dürfte fragen, ob man einen 
fo oft durch verfchiedene fremde Schönheiten getriebenen Mamen , auch un. 
ter die Farben rechnen fönne: fo hat man den Vorzug der Zierde dem Na⸗ 
men zugeeignet. Auch ſeine eigne Art ift einer fo großen Erwartung wuͤr⸗ 
dig. Es fommen in einem durchfichtigen Kriftalle, die auf ihre Art grüne 
Luft, zugleich die Purpurrörhe, und zugleich ein goldner Glanz des Weines, 
zuſammen, wovon diefer allemal im Anblicke der legte iſt: doc) der durch 
Purpur zuleßt gefrönte, fcheinet alle diefe Farben einzeln, und zugleich auf 
einmal zu haben. Keiner unter den Edelfteinen ift Flärer, er it dem Haup⸗ 
te angenehm , und für die Augen lieblich. Der belobtefte ift in Indien, 
wofelbft er Argenon genennet wird: nächftdem bey den Aegyptern, wo er 
Senites heißt: der dritte in Arabien, aber uneben. Der pontifche und 
afiatifche ſpielet ſchwaͤcher. Die galatifche , thraciſche und chprifche 
aber find an fid) weicher, Ihre Fehler find die Mattigkeit, daß 
fie durch fremde Farben vermifche werden, und die, weiche auhb m . 
dre — Der mächfte unter den weißen iſi der ‘) Stern") aſterio. 
kriſtall, welcher durch die Eigenſchaft ſeiner Natur den Vorzug behauptet, 
weil er ein gewiſſes Licht, wie einen Stern des Auges in ſich eingeſchloſſen 
enthaͤlt, und mit einer Wendung von ſich ſpeilet, nicht anders als ob es 
in ihm hin und her gehe, und bald aus dieſem, bald jenem Orte hervorbreche; 
wie er dann auch der Sonnen entgegen geſtellet, weiße Stralen von ſich 
wirft; daher er den Namen bekommen hat. Er iſt ſchwer zu ſchleifen. 
Der in Carmanien wachſende wird dem indianiſchen vorgezogen. Ein ans 
drer fo genannter *) Sternedelftein ift gleichfalls weiß, kommt dem Kriftal. «) aftrios, 
le nahe , wächft in Indien und. an den Ufern von Pallene: von innen, aus 
bem Mittelpuncte heraus glänzt gleichfam ein Stern mit dem Glanze des 
vollen Mondes. Kinige geben diefe Urſache von feinem Namen an, daß 
er, den Sternen entgegen gefeßt, ihren Glanz an fich ziehe, und wieder zurück 
werfe. Der befte foll in Carmanien erzeugt werden, und keinen Fehler uns 
terworfen feyn. Der fchlechtere aber folle der *) Donnerftein genennet wer; x) ceraunia, 
den: der allerfc;lechtefte dem Lichte der Sampen gleich ſeyn. Sie preifen auch — 
den ) Sternſtein, und das Zoroaſter vortrefliche Lobſpruͤche deſſelben in9) aſttoites. 
den magiſchen Kuͤnſten beſungen habe. Einige ſchreiben von demſelben 
fleißiger. Sudines ſagt, der *) Rundgeſtirnte ſolle den Augen der Fiſche z) aſtrobolos. 
gleich fallen, und weiße Stralen, wie die Sonne, werfen. Es gehoͤret | 
aud) zu ben weißen der fo genannte Donnerpfeil, welcher den Glanz der Ges 
firne an fich ziehet. Er ſelbſt ift kriſtallartig, glänzt blau, und waͤchſt 
in Carmanin, Zenothemis geſteht daß er weiß fen , habe aber in ſich 
einen zufammenfaufenden Stern. Es follen diefe Donnerpfeile aber matt wer⸗ 
den, dann beize man fie einige Tage in Salpeter und Effig, fo empfangen fie je⸗ 
— nen 
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nen Stern wieder, welcher nach eben ſo vielen Monathen wieder unſichtlich 
werde. Sotacus macht noch zwey Arten dieſes Donnerkeiles, naͤmlich 
ſchwarze und roͤthliche, und dieſe ſollen den Aexten gleich ſeyn: durch die, 
welche ſchwarz und rund find, ſollen Städte und Schiffsflotten erobert wer⸗ 
den, und fie follen Betuli, genennet werden. Die lange aber follen Dons 
nerfeile heißen. Sie geben noch einen andern , fehr feltenen an , und wel 


her von den Magiern der Parther fehr gefucht werde, weil man ihn nirs 


gendiwo, als an einem vom Blitze getroffenen Orte, finde. Den naͤchſten 
Namen des Donnerpfeiles hat bey ihnen der fo genannte *) Kegenbogenftein, 
Er wird auf einer gewiſſen Inſul des rothen Meeres ausgegraben , welcher 
von der Stadt Berenice fehszig tauſend Schritte ablieget: ift fonft nach 
feinen übrigen Theilen ein Kriſtall. Er wird aber von feiner Befchaffenbeit 
Kegenbogenftein genannt, Dann warn er unter einem Dache von der 
Eonne befcyienen wird, fo wirft er die Geftalten und Farben des Negenbo- 
gens an die näcfte Wand, verändert fie oft, und vermehret durch öftere 
Abmwechfelungen die Verwunderung über fih, Cs ift befannt, daß er ſechs 
eig , wie eine Kriftall iſt. Man fagt aber, einige follen rauhe Seiten 
und ungleiche Ecfen haben, und wann man diefe in die freye Sonne hinle⸗ 
ge, follen fie die auf fie fallende Strafen zertheilen: andre follen einigen 
Glanz ausbreiten und nebenliegende Dinge erheitern. Sie geben aber die 
Farben nicht anders, als aus dem dunfeln von ſich, nicht als eb fie folche 
felbft hätten, fondern daß fie von den Wänden abprallende zurück werfen: 
der befte ift , welcher den größten und dem himmliſchen am meiften gleich 
Fommenden Regenbogen macht. Es ift noch ein anderer , dem Wachſe 
gleicher, Regenbogenſtein, weicher fehr hart iſt: von diefem fchreibt Horus, 
wann man ihn brenne und ſtoße, fey er ein Mittel wider die Biſſe der Ich⸗ 
neumonen, wachſe fonft in Perfin. Dem Anfehen , nicht aber der Wir⸗ 
fung nach, ift ihm der fo genannte Zeroß gleich, wo ein querdurchgebender 
weißer und ſchwarzer Fleck den Kriftall bezeichnet. Nachdem wir die Edel⸗ 
fteine , nach ihren Arten der vornemften Farben, vorgetragen haben, wol 
fen wir die übrige nach der Ordnung des Alphabets erflären. 


Zehntes Kapitel. 


Don einigen Edelfteinen nach Drdnung des Alphabete. 


er Achat ift in großem Anfehen geftanden, hat num gar feines. Er 
ward zuerft in Sicilien an dem Strome gleichen Namens ,. hernach 

an fehr vielen Dertern, gefunden. Er übergeher durch feine Größe, da er 
ſich in fo viele Berfchiedenheiten abandert, feine zahlreiche Zunamen. Dann er 


heißet, taubenhalfigerAchat, Hornadyat, Sardachat, Blutachat, weißer Achat, 


Baumachat, 
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Baunachat, welcher gleichfam mit Strauchwerfe bezeichnet ift: Blum. 
achat; welcher, gebrannt, nah Myrrhen riecher; Korallachat, mit gold« 
nen Tüpfeln, nach Sapphirart unterfchieden , dergleichen häufig in Enpern 
iſt, und der heilige genennet wird, Man glaubt, er diene wieder die Sti« 
che der Spinnen und Scorpionen. Dieß möchte ich allerdings von den 
fieilianifchen glauben, weil zuerft durch die Luft diefer tandfchaft das verderb« 
liche Geſchmeiß der Scorpionen vertilget wird. Auch diein Indien gefundene 
haben die Kraft gegen eben diefe, find auch voll andrer Wunder. Dann 
fie zeigen die Geſtalten von Fkiffen, Wäldern und Thieren , au Streit 
wagen und Kutfchen, und Pferdefhmuf. Die Medier machen Schleiffteine 
daraus, Es iſt auch, fie anzufehen, den Augen gut. In den Mund ges 
than, ftillen fie auch den Durjt. Die phrygiſche haben fein Buſchwerk. 
Die zuThebenin Aegypten gefunden werden, Haben feine rothe und weiße Adern. 
Auch diefe find wider die Scorpionen kraͤftig. Eben das Anſehen haben 
auch die cnprifche, Einige loben am meiften die glasartige Durchfichtigfeic 
an dieſen. Sie werden auch in Thracien gefunden ‚und um den Berg 
Deta , und auf dem Parnaſſe, und in Leßbus und Meffene; den Blumen 
auf den Gränzfcheiden gleich; aud) auf NKhodos, Bey den Magiern ha- 
pr fie einen andern Linterfcheid. Die, welche einen $ömwenfelle gleich find, 
olfen Kraft wider die Scorpionen befigen. In Perfien aber foll das Räus 
chern mit denfelben den Sturm abwenden, auch Ströme im $aufe aufhals 
een. Der Beweis davon foll fern, daß, warn man fie in Keffel wirft, 
fie foiche abfühlen. Doch follen fie helfen, müffe man fie mit $owenhaare 
anbinden. Doch bie, welche einem Bielfraßfelle gleich gefärbt find, verab« 
fcheuen fie, und diefe ſollen Zwietracht in den Häufern erregen. Der Achat 
aber , welcher nur eine Farbe hat, foll Kämpfer unuͤberwindlich machen, 
Ein Beweis davon fey: daß, wann man ihn in einem Topfe voll Deles 
mit Farben fiede, und zwey Stundenlang fochen laffe, folcher aus allen die ein« 
zige Zinnoberfarbe mache. Der °) fhmerzftillende Stein ift dem Salpeter 5) acopis, 
gleich, Keibiteinartig , und mit goldnen Tüpflein geſtirnt. Mit dieſem 

Del geſotten, und fich damit gefchmiert , ſoll, wers glauben will, die 
Müdigkeit vertreiben. Der Alabaftrit wächft zu Alabaftrum in Aegnpten, 

auch zu Damafcus in Syrien , und ift feine Weiße mit verfchiedenen an⸗ 

dern Farben untermengte. Man fagt , warn man diefen mit gegrabenem 

Salze brenne und zerreibe, ſolle en den üblen Odem und die Zahnfchmerzen 
vermindern, Hahnenſteine nennet man die, welche in dem Magen der 

Hähne gefunden werden, wie Kriftall anzufehen, und von der Größe einer 

Bohne find. Gie wollen Milo von Crotona habe ſich derfelben im Streite 

bedienet, und es habe das Anfehen, als fen er dadurch unüberwindlich ges 

wefen. , Der ) Mannszwinger hat, wie der Demant, einen Silberglanz, <) andzoda- 

Pplinii Ngeſch. 11.2, Ppppp iſt Se 
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iſt viereckt und bricht allemal wuͤrflicht. Die Magier meynen, der Name 

fey ihm deswegen gegeben, daß er die Heftigfeit und ben Jachzorn der Mens 

d) argyroda. ſchen bändige. Ob er mit dem *) Silberbejmwinger einerley, oder ein andrer 
ſey, .erfären die Schriſtſteller nich. Der fhwarze *) Koralf ift nicht 
durchfichtig.. Man macht die Probe mit ipm in Milch: dann lege man fols 
chen hinein, fo macht er fie den Myrrhen gleih. Auch wollen die Magier, 
daß er wider Zauberey helfe. Der arabifche Stein ift dem Elfenbeine ganz 
gleich, und man fähe ihn dafür an, wann es nicht die. Härte hinderte, 
| Man glaubt, denen, welche ihn bey ſich haben, fey er für die Nervenſchmer⸗ 
Aatomatites. zen dienlih. Der /) Gewürsftein ſoll auch in eben dem Arabien erzeugt 
werden, doch auch in Aegypten, um Phraͤ, we cs allenthalben fteinige iſt, 

bat den Geruch und die Farbe der Myrrhen, und ift daher den Königinnen 

g) asbeftos, angenehm. Der ?) unbrennliche Stein waͤchſt in den Bergen von Arcadis 
5) afpilares, en von Eifenfarbe. Der ") Ungefleckte, wie Democritus ſchreibt, waͤchſt 
in Arabien, von Feuerfarbe. Man mürfe ipn ven Milzfüchtigen mit einem 
Kamehlhaare anbinden, und werde er im Neſte arabifcher Vögel gefunden. 

Noch ein andrer diefes Namens wachſe dafelbft in Leucopetra, von Silber» 

farbe , glänzend, und müffe er wider den Wahnwitz getragen werden. 

H atizoe, Der ‘) verächtliche ſchreibt er, wachſe in Indien und Perfien und auf dem 
Berge da: glänze in Silberfarbe, fey drey Finger breit groß , habe eine 
Sinfengeitalt, angenehmen Geruch, und fey den Magiern, warn fie einen 

Pi augites. König fegen, norhwendig. Der *) Glanzftein duͤnket viele fein andrer als 
Jampbhitane. der Türfis zu feyn. Der ’)NRundumftralende, wild auch Goldleim genannt, 
in der Öegend von Indien, wo die Ameilen das Gold ausmühlen , dafelbit 

wird er dem Golde gleich in vierecfeter Geſtalt gefunden: wo man verfi- 

.. Gert, er habe die Natur wie der Magnet, außer daß man fchreibt er zie⸗ 
— auch das Gold an ſich. Der “) Benusftein iſt aus dem weißen roͤthlich. 
n) apfy&tos, Der”) Unabfühlbare hält, wann er heiß gemacht, die Wärme fieben Tas 
ge lang, in ſich: iſt ſchwer, und es unterfcheiden ihn rörhliche Adern. 

Man meynet , er helfe wider den Froſt. Den Aegyptill verfteht der 

Jaechus unter den weißen Sarder , durch melchen eine ſchwarze Ader 

läuft: der gemeine Haufe aber macht ihn auf ſchwarzen Grunde blau. Die 

Ybalanites. °) Eichelfteine haben zwey Arten: grünlichte, und dem corinthifchen Erze 
gleih. Jene kommt von Coptus, diefe aus Troglodytien und in der Mitte 
zjbatrachites, durchſchneidet fie eine feuerfarbene Ader. Coptus ſchickt aud) die 7) Krötens 
fteine; einer ift an Farbe dem Froſche gleich : der zweyte dem Eifenbeine: 

q) baptes, der dritte aus ſchwarzen roͤthlich. Der ?) Feucheftein , ift ſonſt weich bat 
einen vortreflihen Geruh. Das Belusauge ift weißlicht , ſchildert einen 

ſchwarzen Augapfel, und glänzt aus der Mitte wie Gold» Dieſer wird 

feines Anfedens wegen dem beiligften Gotte der Aſſyrier gewidmet. De— 

mo eritus 


mas, 
e) antipathes. 
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moeritus aber ſchreibt von einem andern, welchen man Belus nennet, daß 

er in Arbela wachſe, einer Haſelnuß groß ſey, ſiehet wie Glas aus, Der 

”) YAugenbefchwerende wird ſchwarz, und mit blutrothen und ſchwar zen Knoten ”)baroplenus 
gebunden, angegeben als ein Wunvderftein. Won dem ) Traubenfteine ift,) poriyees 
der eine ſchwarz, der andre Weintraubenfärbig , mann die Traube anfegt, 57 
derfelben gleih. Den ‘) Haarzapfftein nennt Zoroaftres den, melcyer boftrichites 
mit Frauenhaaren mehrere Gleichheit hat. Das *) Ichfenberz, dem Her“) bucardia. 
zen eines Stieres gleich, wächft allein in Babplonien. Der *) Donnerfeil x) brontia, 
iſt den Schildfrötenföpfen gleich, und fällt, wie man meynt, mit dem Don. 

ner herunter, löfchet auch, wo wirs glauben wollen, das vom Blitze ange: 
zuͤndete. Die *) Wurffteine werden , in Gleichheit eines Erdflofes, im’) bolae. 
Degen gefunden. Der *) Kobaltftein, wäre mit dem, weldyen man =) cadmites, 
*) Defterftein nennt, einerlen, außer daß diefen zuweilen bläulichte Buckeln a) oltracites. 
umgeben, Der Türfis ahmet dem Sapphire nach , ift nur weißer, und - 

dem Meere an Ufer gleich. Der °) Rauchftein fcheinet einigen fein eigneg 9 <apnites, 
Geſchlecht zu haben, ift in fehr vielen Streifen räuchericht, wie mir an feis 

nem Orte gefaget haben; er mächft in Eappadocien und Phrngien ift dem 

Eifelbeine gleih. Man fagt, die Kürbisarten foll man immer viele vereinis 

get finden. Der ‘) anhaltende Stein ift von der Inſul Corfica, größer, c) catochiten. 
als die übrige, und wunderbar, wann man die die Wahrheit berichtet , daß 

er die aufgelegte Hand, wie ein Gummi , anhält. Der Unterficß kommt 

in Cappabocien hervor. Der *) Blafenftein ift weiß, feine Adern laufen zu, ©) Aphitesce- 
fammen, und feine Weiße wirft ein Bild zurüd. Der‘) Topfftein hat die — 
Farbe ver Scherben. Die’) Weichlingsſteine werden in den Gehirne des f) cinnedias. 

Fiſches eben des Mamens gefunden. Sind weiß und fänglicht, und haben 

eine wunderbare Wirfung , wo e8 zu glauben ſteht, dafs fie durch trübe 

Farbe oder ihren ruhiger Glanz die Beſchaffenheit des Meeres anzeigen. 

Der 2) Wachsſtein iſt dem Wachſe gleich: der *) Bernſtein den Birnen: 8) cerites. 
der ) Plattenftein dem grauen Haare des Menfchen: der Korallachat ift 8 las 
mit goldnen Tröpflein beſaͤet: der *) Korallſtein mit Zinnober : er wächft ink) coralis. 
Indien und Syene. Der ') Becherftein hat die Farbe zwiſchen dem Chry 7, carterites. 
folich und dem Bernfteine, ift gewaltig hart. Der ") Kirfchenftein ftellt m) crocallis, 
eine Kirfche vor. Der”) Epheuftein waͤchſt um Coptus , ift weiß, und”) cilſites. 
ſcheinet noch einen in fich zu Haben, welchen man aud) am Geräufche merft. 

Die °) Metallklocke ift ein ſcwarzer Stein, aber gefchlagen giebt er ben o) chalcopho- 
Klang eines Kupfers, und foll wie man räch, von Trauerfpielern getragen "9" 
werden. Die ”)) Schmwalbenfteirie find zweyer Arten , von Farbe der P)chelidonia. 
Schmwalben , und von der andern Seite Purpurrotb , welches ſchwarze 

Flecken unterbredien. Der 9) Schildfrötenftein ift das Auge einer inbiani- g) chelonia, 
ſchen Schildfröte, und ift nach dem Lügen der Magier leichtlich der wunder“ 
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barfte. Sie verfprechen , warın man ben Mund mit Honig ausfpüle und 
lege ihn auf die Zunge, fo folle er das Fünftige errathen helfen: am funds 
zehnten Tage des Mondes, oder wann er nicht feheint, den ganzen Tag: 
| im abnehmenden Monde aber vor Sonnen Aufgang: an den übrigen Tagen 
n) chelonites. von ſechs Uhr Morgens bis Mittag. Es giebt ") Schildfrötenfteine, 
welche den Schildfröten gleich find, aus welchen fie vieles , das Lingemitter 

zu ftillen, weißagen. Durch den aber , welcher goldne Tröpflein hat, 

wann er mit einem Käfer ins Waffer geworfen wird, foll das Wetter abs 

5) eblorites, gewendet werden. Der *) Krautitein hat eine grafigte Farbe: und die Magier 
fagen, man folle ihn, als angebohren, in dem Bauch der Bachftelze finden : und 

fie wollen ihn , zu einigen Wunderdingen ihrer Art, in Eifen eingefaßt 

wiſſen. Der Choafpesftein hat den Namen des Fluffes und einen grünen 

t) Chryfolam- goldnen Glanz. Die‘) Goldleuchte waͤchſt in Aethiopien, iſt den Tag über 
u) cherkı is, bleich, bey Nacht feurig. Der *) Goldblick fcheinet das Gold felbft zu 
— cepionides. fecnt. Der *) Zmwiebeljtein wächft in Xeolien in Atarne, igt einen Dorfe, 
ehemals einer Stadt , ift durchfichtig von vielen Farben , bald glasartig, 

bald Friftallinifch, bald jaſpiſch. Ja ſo gar die unreine find fo glänzend, 

9) daphnia. daß fie wie ein Spiegel die Geftalt vorftellen. Den’) gorbeerftein jeigt Z0« 
roaftres für die fallende Seuche an. Der Diadochus ift dem Beryll gleich), 

=) diphris. Der *) Schaamftein ift doppelt, ſchwarz und weiß, männlein und weiblein; 
und ein Strich unterfcheider das Schaamglied beyderley Geſchlechtes. Der 

a) dionyfas.*) Bacchusſtein ift ſchwarz und hart, mit röthlichen Flecken vermiſcht: 
reibt man ihn in Waſſer, fo giebt er ihm den Geſchmack, wie Wein. 

6) draconites Man meynt auch, daß er der Trunfenheit widerftehe. Der °) Drachen 
contia. fein entfteht aus dem Gehirne des Drachen: wird es aber nicht den leben, 
digen Thieren abgefhnitten, wird es niemals zu einem Edelfteine aus Neis 

de des Thieres, warn es feinen Tode merke. Daher fchneiden fie ihnen 

ſolchen im Schlafe ab, Sotacus, welcher fehreibt, er habe diefen Stein 

beym König gefehen , meldet , die, welche ihn fuchen , fahren auf einem 
ziweyfpännigen Wagen, und wann fie den Drachen fehen, ftreuen fie ſchlaf⸗ 

bringende Arzeney aus, und fchneiden ihn fo ab. Er foll aber weiß durch. 

fichtig feyn, und nachher nicht gefchliffen werden, auch feine Kunft zulaffen, 

#) encardia °) Herzfteine heißen; einer, worauf die ſchwarze Bildung eines Herzens her⸗ 
enrdifte, vorragt, der zweyte, eben des Namens, grün von Farbe, zeigt die Bildung 
des Herzens, der dritte zeigt ein ſchwarzes Herz, der übrige Theil von ihm 

d) enorchis. jft weiß. Der“) Hobdenftein ift weiß, und in Stüce zertheilt , ftellet die 
eJexhebenum Geſtalt der Hoden vor. Den‘) Ebenholftein giebt Zoroaſtres für 
f A —— praͤchtig und weiß aus, womit die Goldſchmiede das Gold poliren. Der 
machie 7) Haarftein wird von Democrit in Anſehung der Wahrfagungen gelobt. 


semnemon Der ?) Gurfager waͤchſt in Bactra, iſt einem Kiefel glei, und wann 
) eumeeces, j man 
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man ihn unters Haupt legt, bringt er Träume, mie ein Drafel. ") Wohl 5) eumetrer. 
geftalt nennen die Afforer den Edelſtein des Belus, des bey ihnen heiligſten 
Gottes, ift von Sauchfarbe, und beym Aberglauben beliebt. Der ') Wol.) eupetalos, 
ftielichte hat vier Farben, blau , feurig, Zinnober » und Aepfelfarbe. Der 
*) Breite ift einen Dlivenferne gleich, nach Art der Mufcheln geftreift, nicht) eureos. 
gar weiß, Der Eurotias fcheint eine Schwärze durch Schimmelrzu be 
defen. Der‘) Andächtige ift von dem Steine, wovon, wie man fagf , zu h eusebes. . 
Tyrus in dem Tempel des Hercules der Sig gemacht iſt, von dem die 
Goͤtter leicht aufftanden: der ”) ſchwarzgetuͤnchte entſtehet, wann in einem m) epimelas. 
weißen Edelſteine die Farbe oberwärts ins fchwarze ſcheißet. Der ”) Milch, mgalaxias ga- 
ftrasftein iſt den nechft vorigen gleic) , es laufen aber biutrothe oder weiße u > 
Adern durch. Der °) Mitchitein ift aus Weinfarbe milchweiß. Mano) galactiten, 
nennet ihn auch den ”) weißen, oder ) weiß befhriebenen oder den ") ge, p) leuca. 
mölften, und gerieben it durd) den Saft und Geſchmack der Milch merf: 7) ee 
wuͤrdig. Beym Auffängen , fagt man , foll er den Ammen reichliche,) — 
Milch, auch den Kindern an den Hals gebunden, Speichel machen: im 
Munde aber ſoll er zergehen. Man ſagt, eben derſelbe ſoll auch das Ge— 
daͤchtniß benehmen. Ihn ſchickt auch der Strom Achelous. Es giebt auch 
einige, welche einen mit weißen Adern umwundenen Smaragd Galactit 
nennen. Der ) Milchartige iſt dem Silberzwinger gleich, ein wenig unreis s) galaicos. 
ner. Man finder zwey oder drey beyſammen. Den Gaſidanes ſchicken 
die Medier, er ift ‘) Erbsfarben , gleichfam mit Blumen beftreuet.  Erzyorobicolor, 
wächft auch in Arbela. Auch diefer Stein, fage man, ſoll geſchwaͤngert wers 
den, und, wann man ihn ſchuͤttelt, befennen, daß etwas in ihm fey: in einen 
Vierteljahre foll er den innern Friegen. Der *) Zungenjtein, der menfchr=) gloflope- 
lichenZunge gleich, waͤchſt nicht in der Erde, fondern manglaubt, er falle in der  "* 
Mondfinfternig, vom Himmel, und fen denen , welche auf Buhlerey ausge 
ben nothwendig. Daß mir dieß nicht glauben, macht das bengefügte eitle 
Verſprechen. Dann fie erzählen, man ftille damit auch Winde. Der 
Gorganftein ift nichts anders , als ein Koralli die Urfache des Namens 
ift, weil es in eine Steinhärte verwandelt wird, Er befänftige das Meer ; 
man fagt, er ſoll dem Blige und den *) Windmürbeln witerflehen. Worx) typho. 
dem Genianfteine verfichern fie mit eben der Thorbeit, er foll machen, Rh 
daß Feinde geftraft werden. Der *) Sonnenwendeftein waͤchſt in Aethio,z) heliotropt 
pien, Africa und Eypern, Tauchfarben, mis. blutrothen Adern unterfhieden. " 
Die Urfahe des Namens iſt, meil er in ein Gefchire geworfen, den 
. anfommenden Sonnenglanz durch blutrothes Zurückpraflen ändert, fonder« 
lich der äthiopifche. Eben verfelbe nimmt außer dem Waffer das Sonnens 
bild, wie ein Spiegel auf, bemerkt ihre DVerfinfterung, und zeigt den das 
vor fretenden Mond, An dieſem Steine hat man auch ein recht bandgreifli« 

gi Ppppp 3 ches 
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ches Beyſpiel der Unverſchaͤmtheit der Magier, weil ſie ſagen, wann man das 

Kraut Sonnenwende daran miſche, auch einige Gebethe hinzuthue, fen ber, 
a)hexaeftites. welcher ihm trage, unſichtbar. Der *) feuerglaͤnzende Stein hat auch die 
Matur eines Spiegels, in Abbildung der Geſtalten, ob er gleich rothſchim ⸗ 

mernd it, Die Probe deffelben ift, warn er zu fiedendem Waſſer gethan, 

daffelbe alfobald abfühler : oder wann er an der Sonne zu trocknende Sachen 

a) hormino- gelegt, diefelbe anzuͤndet. Er wächft in Coryeum. Der *) Salbenftein hat 
es feinen Namen von feiner Natur, den Grünen: bald in einen meißen 
Edelſteine, oder ſchwarzen oder zumeilen blaffen,, wobey ein Reifen von 

¶) hexeconta- Goldfarbe herumgehet. Der °) fechszigfärbige Stein ift in einer Fleinen 
lihos. Größe vielfärbig, und bat diefen Namen angenommen, Er wird in der 

€) hieraeites. troglodytifchen Landſchaft gefunden. Der ) Generftein ift ganz abwechfelnd, 
d) hamgeites. und hat eine Schwärze wie Geyerſedern. Der *) Rogenftein -ift dem Rogen 
der Fifche gleich, ein andrer wie von Salpeter zuſammengeſetzt, fonft fehr 

bar. Das Ammonshorn gehöret unter die heiligft geachtete Edelfteine von 

Aethiopien, zeigt die Geſtalt eines Widderhornes, und man verſpricht von 
e)hormefion. ihm vorausdeutende Träume. Der *) Spargelftein hat einen der ange, 
nehmften Anblife, er fpielt aus einer Feuerfarbe mit Goldſtralen, und führt 

f) hyaeniae. an den Außerften Flächen ein weißes Sicht mic fih, Die!) Vielfraßſteine 
ſind aus den Augen des Vielfraßes , und man fagt deswegen, daß fie in 
einem Gehäufe gefunden werden : und, wann man glauben darf, follen fie 

einen Menfchen unter die Zunge gelegt, künftige Dinge vorberfagen, Der 

g) haemama-*) Blutſtein wird vorzuͤglich in Aethiopien, doch auch in Arabien und Africa, 
tites. gefunden iſt blutrother Farbe , ift wegen des Verfprechens nicht vorben 
zulaffen, der Ausländer Hinterliſt zu widerlegen. Der Babylonier da⸗ 

chalias hat in den Büchern, welche er an den König Mithridates geſchrie 

ben hat , den Edeljteinen auch menſchliche Schickſale zugeeignet. Er iſt 

nicht zufrieden geweſen, ſolchen die Heilung der Augen und der Leber jur 

Ehre anzurechnen: er bat fie auch denen gegeben, welche von dem Könige 

etwas bitten woilten: er hat fie zu Mitteln bey Gerichten und Rechtshaͤn⸗ 

deln : gemacht er hat fie fo gar als heilfam im Treffen gepriefen. Es ift noch ein 

andrer eben der Art, welcher von den Indianern Henni, von den Grit 

P) xanthes, cher *) der gelbe genannt wird , welcher aus dem braungelben weiß fpielet, 
;#) dadyli *) die Yudenfteine in Ereta find von Eifenfarbe, und ftellen‘ einen menſchli⸗ 
idaci.  Fichen Daumen vor. Der ) Gelbfuchtftein ift einen dunkelbraunen Vogel 
h icterias. gleich, daher hält man ihn vor die Gelbfucht für heilſam. Es iſt noch ein 
andrer eben des Namens , aber heller. Der dritte einem grünen Blatte 

gleich, Faft ohne Gewicht, und hat dunfelbraune Adern. Ben der vierten 

Art gehen in eben der Farbe ſchwarze Adern herabmärre, Des Jupiters 

Edelſtein ift weiß, nicht ſchwer und zart, Der indianifche hat — Voͤlker 

amen, 
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Namen, eine rorhbräunliche Farbe, und wann man ihn reiber, fließet pure 
purfarbenen Schweiß heraus. in andrer eben des Namens ift weis und 
ftaubicht anzuſehen. Der ’) gefüllte bey den Indianern iſt DViolfarben, D) jon. 
leuchtet aber felten mit fatten Farben. Der ") Schuppenftein ahmet im „J lepidotes. 
vielerley Farben: der Schuppen der Fiſche nach. Der lesbifche hat dem 
Namen feines Baterlandes Lesbus, wird auch in Indien gefunden. Der 
”) weisäugigte ift fonft rochfunfelnd, hat aber die Gejtalt eines weißen und ») leucoph- 
ſchwarzen Auges in fih. Der °) weisblätterichte fpielet mit Golde aus eis thalmos. 
nem fchneeweißen. Der ) Weihrauchftein zeiget die Gleichheit des Weih⸗ 0) — 
rauchs, aber den Saft des Honigs. Der Limonienſtein ſcheinet einerley p) libano- 
mit dem Smaragbe zu fym Von dem %) Derbfteine wird bloß gemeldet, “ " chros. 
daß, wann Damit geräuchert werde , alle giftige Thiere zufammen gelodt 4) liparis, 
werden. Der Lyſimachus ift dem rhodifchen Marmor gleich und hat gole 
ne Adern: er wird mit Marınor gefchliffen , da dann feine Große ſehr ins 
engegeht, damit das unnüße abgefchliffen werde. Der ") weißgoidene wird, *) mn. 
wann in dem Chryſolith weißes dazwifchen fommt. Was der memnoniſche ' 
für.einer fen , wird nicht gemeldet. Der meveifche ift ſchwarz, von jener 
fabelhaften Medea erfunden : er hat goldfarbene Adern: giebt einen Sv 
franfarbenen Saft, den Gefchmac aber vom Weine. Der °) Mohnftein’ys) meconites, 
ſtellt Mohnkoͤpfe vor, Der Mitrar ift von den Perſern uͤberkommen, und von 
den Bergen des rothen Meeres: ift vielfärbig und glänzt gegen®die Sonne 
auf vielerloy Weife. Der ‘) Milchſchwitzer ift lauchfarben und ſchwitzt eis #) meroctes. 
nen Müchfaft. Der indianifche*) Mohrenftein, welcher der ſchwaͤrzeſte durch „) morion. 
fcheinnende ift, wird der pramnifche genennet : wann in demfelben auch die 
Carfunfelfarbe vorfommt , heißt er der alerandrinifche: hat er etwas vom 
Sardar, der cnprifche, Tenoerates fchreibt , er werde auch unter den Als 
pen gefunden. Dieß find die Edelfteine , welche man zum Siegelfehneiden 
anwendet, Der *) Morrhenftein hat die Farbe der Myrrhen, die Geitalt x) myrrhites. 
des Fleineften Edelfteines, dem Geruch einer Salbe, und gerieben, der Nar⸗ 
den. Der”) Ameifenfein ift ſchwarz hat ıwarzengieiche Erhöhungen. Der myrmecias. 
*) Pflafterftein hat die Farbe des Honigs , den Geruch der Myrrhen. 2) myrfitas. 
) Mittenweiß beißt, wann über einen Edelftein ein weißer Streife in der „)mefoleticos 
Mitte gehet: durchſchneidet ein ſchwarzer dergleichen eine Farbe , fie fen 
weiche fie wolle, fo heißt °) Mirtenfhwarz. Der Naſamonit ift blut⸗ Z)mefomelas, 
roth mit ſchwarzen Adern. Der‘) Hirfchhautftein ift vem Bacchus ges c) nebrites. 
weihet, Hat den Namen von ber Gleichheit feiner Hirfchhaut hergenommen. 
Es find noch andre ſchwarze eben der Art. Der nnmpharenifche hat den 
Namen einer Stadt und eines Volkes in Perfien , und ift den Zähnen des 
NHayes gleich. Der Drcaftein , hat einen ausländifhen Namen , ift aus d)hippopota- 
ſchwarz und braungelb, und aus grün und weiß angenehm. Der ') Re — * 

| genftein omriet 


* 
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H notias. genſtein-, welchen andre ben ) Mordſtein nennen, ſoll wie der Donnerpfeil 
oder Blitzſtein mit Platzregen und Blitzen herunter fallen, und man ſagt, 
er ſolle eben die Wirkung als der Donnerkeil haben. Ueberdem ſchreibt 

man, mann man ihn auf die Altäre lege, ſollen die Opferkuchen nicht ver. 

) orires. brennen. Der ?) Vergitein , fieht Fugelrund aus , heißt bey einigen auch 
b) fiderites. *) Eifenftein , empfindet das Feuer nicht, * Der ) Mufchelftein oder die 
2 — *) Schneckenſchale iſt haͤnter als die Muſchelſchalen: eine andre Art dem 
IT Achate gleich , außer daß der Achat beym Schleifen fertig wird : doch kat 
der härtere die Kraft, durch die Splitter deffelben andre Edelfteine gefchnit- 

ten werden. Die Aufters haben dieſem Aufterfteine den Namen gegeben. 

Die Ausländer nennen den Opbicardelos, ıwo einen ſchwarzen Stein zwey 

weiße Binden einfchliefen. Von dem obfidianifhen Steine haben wir im 

vorigen Buche gefagt. Es werden auch Edelfteine eben des Namens und 

der Farbe nicht allein in Aethiopien und Indien fondern audy in Santnien, 

. wie einige meynen, und an den Ufern des fpanifchen Weltmeeres gefunden, 

I) panchrus. Der ’) Allerfarb beſteht faſt aus allen Farben. Der “) Alleckigte, nicht 
m)pangonius [änger als ein Finger , hindert bloß durch Anzahl feiner Eden, daß man 
ihn nicht für einen Kriſtall anſieht. Was der Paneros für einer fey , wird 

vom Metrodor nicht aefagt : aber er bringt ein nicyt wenig artiges Gedicht der 

Königinn Timaris auf denfelben, welcher dee Venus zugefchrieben ift, bey, 

woraus man fisht, daß ihm die Fruchtbarkeit zugefchrieben werde. Einige 
npanfebaRos nennen diejen den ") hochzuverehrenden, Bon den pontijchen giebt es viele 
Arten. Es giebt einen , bald mit blutrothen, bald mit ſchwarzen Tüpflein 

geſtirnten, weicher unter die geheiligte gerechnet wird. Kin andrer hat 

ftatt der Sterne von eben der Farbe Striche , ein andrer die Abbildungen 

e) phloginos, ven Bergen und Thälern. Der °) flammigte, welchen fie aud) den ”) Gold» 
p) chryſites. ſtein nennen , wird der attifchen Aufter verglichen in Aegypten gefunden. 
g)phoenieites Der 7) Palmjtein hat den Namen von der Öleichheit einer Dattel , der 
r) phycites. ”) Grasftein von der Öleichheit des Meergrafes.: Der ) ſchwarzgeſaͤumte, 
s) perileueos. hat einen Streifen , welcher von der Fläche des Steines bis auf den Grund 
in weißer Farbe gehet. Die päantifche Steine , welche einige Gemonis 

den nennen , follen ſchwanger werden , und andre in fich gebähren , aud) 

den Gebaͤhrenden helfen. Man fol auch folche in Macedonien bey dem 

Grabmaale des Tirefins finden , welche das Anfehen'eines zu Eife gefrors 

nen Waſſers haben. Der Sonnenftein iſt weiß , und verbreitet nach Art 

deffelben Geſtirnes feine Stralen in einen Kreis. Den Stein Gagda fin« 

1) praſinus. den die Chaldäer an den Schiffen feſte bangen , er hat eine ‘) martgrüne 
Farbe, Das Eiland Samothracien giebt einen Edelftein feines Namens, 

uyfatrites,. ſchwarz, ohne Schwere, dem Holze gleich, Man fagt , den *) Eideren. 
fein folle man in dem Bauche einer grünen Eidere , welche man mit Rohr 

ve 
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ve aufgefchnitten hat, antreffen. Der *) Sleifchftein ſtellt Rindfleifch vor. x) farcites. 
Der *) Mondftein leuchtet aus dem Weißen mit einem honigfarben Glanze,y) felenites, 
hält die Geftalt des Mondes in ſich: und richtet fich nach der Zahl der Ta« 

ge nach feinem Zu» und Abnehmen : und man meynet, er wachfe in Arabien, 

Der *) Eifenftein, ift dem Eifen gleich, erregt Zwietracht, warın er zu zansz) fiderites, 
Fenden gebracht wird : aus ihm wird der im Aethiopien wachſende *) buntea) fideropoe- 
Eifenftein , wann feine Tüpfeln abwechfeln. Der *) Schwammſtein bringt, <ilos. 

fo gleidy den Namen des Schwammes in die Gedanken. Der ‘) Zahn.) — 
fiichftein iſt aus dem Gehirne der ſo genannten Zahnfiſche. Die Sand,.6 — 
bankenſteine werden auf dem Lifer der großen Sandbank, und auch in $us 

canien gefunden : fie fpielen aus Honigfarbe ins Safrangelbe: inmendig ent 

halten fie matte Sterne. Der *) Pfeifenftein ift dem Schußknoten an der d) fyringiter. 
Spreu gleich , und bat durchgehende hohle Röhren. Der °) drenfarbige, ©) trichrus, 
ift ein fhwarzer Stein aus Africa , giebt aber einen drenfadyen Saft von 

fih : unten einen fchwarzen , in der Mitte einen blutrothen , oben einen 

weißen. Der) glattwurzlichte ift afchfarben oder braunroth, hat weiße) telirrkizos 
Wurzeln : der 8) glatte herzformige hat die Farbe des. Herzens : ift ben den) telicardios 
Derfern , wo er wählt, ungemein beliebt , und fie nennen ihn den Filed. 

Der Thracifche ift Dreyer Arten :- ein grüner, ober ein blaffer , oder mit 
biutrothen Tüpfeln, Der ") Afchenftein hat die Geftalt des Neumondes, *) tephriter. 
welcher krumme Hörner bat , ift doch afchfarben. Der Kernftein fieher ei⸗ 

nem Dlivenferne gleich : er hat nicht die Ehre eines Edelfteines , ſondern 

er zermalme und treiber den Stein, bey denen, welche ihn leden, ab. Die 
Benushaare : ein fehr fchwarsglänzender Stein , hält die Geftalt eines 

rörhlichen Haares in fih. Der veientanifche ift ein italiänifcher Edelſtein: 

er ift zu Veli gefunden , und gehet durch einen ſchwarzen Stein eine weiße 

Binde. Democritus fchreibt, der Stein Zanthenes foll in Meden wach - 

fen, Bernfteinfarben feyn , und wann ihn jemand in Palmenweine und 

Safran reibe , foll er zäbe wie Wachs werden , und einen ungemein anges 

nehmen Geruch von ſich geben. Der Zmilar wird im Strome Euphrat ges 

zeugt , ift dem proconnefifchen Marmor gleich : in der Mitte ift feine Far— 

be grau. Der Zoronifius wächft im Strome Indus: man erzählt von 

ihm, er folle ein Evelftein der Magier feyn , und fonft nichts weiter. 


Eilftes Kapitel, | 
Don Edelfteinen , welche von den Gliedmaßen der Men: 
fchen den Zunamen haben , oder von Thieren , oder von andern 
Dingen. 

E⸗ findet ſich auch noch ein andrer Unterſcheid, welchen ich auch gerne 
machen moͤchte, damit der Vortrag zuweilen geaͤndert werde. Und ſie 
Plinu VNgeſch. 11,8, —** haben 


858 Plinii Naturgeſchichte. 


i) hepatites. haben von den Gliedern des Leibes den Namen: der ) Leberſtein, von der 

R — teber, der *) Speckſtein ven dem häufigen Fette beſondrer Thiere. ) Der 

) — Nierenſtein iſt deſſen Auge. Dieſer wird auch als Gott bey den Syrern 

21) trioph- verehrt. Der ”") dreyaͤugige wächft mit dem Onyr, und ftelle zugleich drey 

thalmos. Augen des Menfchen vor. Von den Thieren erhalten ihre Zunamen : ver 

n) carcinias.*) Krebsftein, mit der Farbe des Geefrebfes , der °) Matterftein, mit 

0) u... den ven der Matter , der ”) Scorpionftein , welcher die Farbe oder Geftalt 

3 a eines Scorpions hat, der ?) Meerbrachfenftein,, vom Meerbrachen , der 

1: triglites. °) Barbenftein , von der Barbe , das”) Bocksauge, von dem Auge des 

x) aegoph- Ziegenviehes : noch ein andrer vom Schmeinauge und von dem Halfe des 

thalmos.  Kraniches der *) Kranichſtein, von dem Habichte, der ) Habichtſtein. Der 

:) be Adlerſtein, von der Farbe des Adlers , warn der Schwanz weißliche fälle, 

2 BER Der Ameifenftein hat die angebohrne Geftalt einer Friechenden Ameife : der 

u) cantharias.“) Käferftein, der Kaſer. Das *) Wolfsauge hat vier Farben, iſt aus 

x — den braunrothen Blutfarben: in der Mitte wird das ſchwarze von weiß 

eos eingefchloffen , wie die Wolfsaugen, denen er durchaus gleich iſt. Der 

5) taos, ) Pauftein ift dem Pfaue gleich , desgleichen der einer Schießfchlange, 

von dem ich finde, daß er Schwalbenjtein genenner werde. Der Goldfand« 

ftein hat die Gleichheit vom Sande, als ob Gold. und Sand vermiſcht wäre. 

2) cenchrites, Der *) Hirfenftein ift als ob gleichfam Hirfenkörner darauf geftreut wären. 

Der Eichenftein , von den Aeften der Bäume : biefer brennet auch nady 

Art eines Holzes. Der Epbeuftein , leuchtet im weißen , wie in durchfich- 

tigen Epheublättern, welche ihn ganz befegen. Der Narciffenftein ift auch 

a)cyamea. durch Epheuadern unterfchieden, Der *) Bohnenftein ift ſchwarz, aber 

5) pyren. zerbrochen giebt er die Geftalt einer Bohne. Der ’) Kernftein ift von dem 

Dlivenferne fo genannt worden : oft läßt es, als warn in diefem Filchgrä« 

c) chalazias. gen wären. Der‘) Hagelftein hat die Farbe und Geftalt der Hagelförner, 

und eine Demanthärte. Man erzählt auch, er behalte, wann man ihn 

ans Feuer lege , feine Kälte. Der Feuerftein ift zwar fchwarz aber fein 

Keiben verbrennt die Finger. Der vielgeftreifte iſt ſchwarz, bat aber viele 

a) aftrapia. weiße Binden, : Auf dem *) Blitzſteine laufen im weißen oder lichtblauen 

e) phlegontis. aus der Mitte Bligftralen. An dem *) Slammenfteine laßt es, als ob ins 

Pyanthracites wendig ein Feuer brenne , welches nicht herausgehet. An dem 9 Kohlen. 

5) enhydros, fteine fcheinen zuweilen einige Zünflein berumzulaufen. Der 8) Waſſerſtein 

iſt allemal vollfommen rund , weiß und glatt , aber bringt man ihn näher, 

d) polytxie. fo fchülpert eine Naͤße darinn , wie in einem Eye, ° Der ”) vielhaarichte 

geht grün, wie in einen Haarwuchs aus : man fagt aber, er folle machen, 

daß die Haare ausfallen. Es giebt auch die von dem Felle eines Loͤwen 

») leontios, oder Pantherthieres genannte ‘) $öwenhaut » oder *) Pantherthierhautiteine. 

#) paxdalios, Die Farbe von Oolde hat den Chryſolyth benennet , die — 
—— 

ry 
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Chryſopras, bie Honigfarbe den ’) Honigftein : ob gleich mehrere Arten 7, melichros. 
deffelben find, Der ”) beniggrüne ift doppelt , ein Theil gelblicht , ein w) melichlo- 
Theil honigfarben. Der ”) Safranftein hat Safranfarbe. Der )Graw ron. 
ftein zeigt ein Grau von Pfriemenfraute ; ift er härter , fo heißer er, der RT 
schwarze ”) Pfriemenftein. Der?) Rofenftein kommt von der Roſe her, p) (partopoli- 
der ”) Apfelftein von der Apfelfarbe , der °) Kupferftein vom Erze, der 08. 

‘) Seigenftein von der Zeige. Die Urfache der Namen liegt nicht an dem 2) rhodites. 


- u j nr ; * ites. 
“) Kothfeigenfteine , er iſt im ſchwarzen aſtig, und hat weile oder blutro⸗ ex re 


the Zweige: noch an dem *) Füllfteine, wo fich gleichfam im Felfen weiße #) fyciten, 
Hände einander umfaſſen. Sie fagen durch den ?) bangigfeitlofen foll ben „) borfyeites. 
der Wahrfagung aus dem Waffer die Geftalt der Götter gebannet werden: x) gemites. 
durch den *) Zmangftein follen die hoͤlliſche Schatten gerufen und gehalten 5) ananchitis. 
werden: warn man einen Baumftein , unter den Baum , den man ab» % fynochitis, 
hauet, vergraͤbt, foll die Are niche ftumpf werden. Cs find noch. viel 

mehrere und mehr ungeheure, welchen die Yuständer Namen gegeben , zus 

gleich aber bekannt haben, daß es Steine find, Uns fan es genügen, in 

dieſen die ſcheußliche Lügen widerlegt zu haben, Ä 


Zwoͤlftes Kapitel. 


Don gewachſenen und nachgefünftelten Edelfteinen und von 
‚ den Geſtalten der Edelfieine. 


ie Edelfteine achten: und plötslich nene, welche noch Feine Namen haben: wie zu Lam⸗ 
pſaeus einer in den Goldbergwerken aufgefunden iſt, welcher feiner Schöndeit wegen 
dem Könige Alexander geſchickt ward, wie Tbeopbrafius berichtet, Die it ſo ges 
mein befannt a) Schraubenfteine werden im der That mehr gemacht, als fie wachſen. a) cochlidss. 
Man fagt, in Arabien finde man gewaltig große Erdkloͤße, diefe foche man Toben Tas 
ge und Nacht ohn Unterlag in we diejer dergeftalt, da alles irdiſche und fıblerbafte 
abgemacht iſt, gereinigte und fauber gemachte Erdkloß, werde durch deu Mit ber Künfks 
ler mannigfaltig in Adern vertheilet, und auf eine Art ‚ weldye am meiften Käufer 
bringt, nad) der Folge der Flecken, ausgearbeitet. Cie haben fie auch ehedem ſe groß 
gemacht, daß fie den Pferden der Könige im Drient daraus Stienblätter und zum 
— Auhenkſel machten. Und font auch werden alle Cdelſteine durch das 
ieden in Honig milder , vornehmlich) im eorſiſchen, da fie fonft in allem Gebraͤuche 
die schärfere Säfte nicht leiden fonnen. Welche Edeljteine bunt find, und-die dasGluͤck has 
ben, durch) einen —— neuerfundenen gleich zu kommen, die nennen ſie 4 Na⸗4) phyfen, 
turen. Durch dieje verfaufen fie gleichlaun unter der Bewunderung der Natur ihre Woere, 
da die Namen fein Ende haben. Und gewiß bin ich auch diefe durchzugehen nicht ‚gefinnt, 
da deren durch die griechiſche Eitelkeit unzaͤhliche erdichtet find. Da wir die vernehmz 
ſte Edelſteine angezeigt hatten, war das auch genug , die gemeine ſeltner Arten , die 
des Anführens werth waren, unserfhieden zu haben. Man muß fich aber baden er⸗ 
innern, daß, da die Flecken und Warzen ofters verſchieden wachſen, und vielerley Zitz 
se und Farben der Striche dazwiſchen kommen, daß oft gemeiniglich, bey einem und 
demfelben Stoffe, die Namen verändert werden, Nun wollen wis das, was insge⸗ 
wein zur Beobachtung aller Edelfteine gehoͤret, fagen, und darinn den Mevnungen der 
Scheijefteller folgen, Die eingehöhlte oder ausftchende werden geringer geachtet als die 
Qagıqa ebene 
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ebene. Die länglichte Ko hat den meiſten Beyfall, die 











foͤrmige genennet wird, darauf die Schildfoͤrmige und runde: 
nigſte Anmuth. Wahre von falſchen zu unterſcheiden giebt große 
nehmlich, da man erfunden hat, wahre Edelſteine als Taliche'in eine andre 
fhieben. Sardonyche werden aus den Donnerpfeilen ——. 
die Kunſt nicht entdecken kann: da hieher das ſchwarze, dorther das weiße, a 

ber der Finnober genommen if, welche alle in ihrer Arc die vortreflichite find. - 
find fo gar gewiljer Schriftfte 2 Nachrichten vorhanden, welche ich nicht anjı 
Vorhabens bin; auf was rt man aus Kriftalle Smaragde und andre 

Edelfteine, aus den Sarder einen Sardonych, desgleichen bie übrige aus. andern 
ben folle. Keim Betrug bringe den Menfchen mehren Gewinn, 749 
/ — — * F 
rirusornzea) Dreyzehntes Kapitel. 
Won der Art die Edelſteine zu probier 


Pegentheile die Weiſe die falſche zu entdecken anzeigen; da 
Jdie Ueppigkeit wider den Betrug zu waffnen, ohne was 
PT Mlichſten Arten befonders gefagt haben. Man will, man fol die d 
» fichtige des Morgens früh unterfuchen, oder, mo es noͤthig ift, bis um zehn Uhr, herr 
nad) wollen fie e8 nicht haben. Die Verſuche beiteben aus vielerle en. ft fü 
det mans am Gewichte, wann man fie ſchwerer befindet, hernach an dem . 
Steines ſelbſt. Ben den gemachten finden fi Fleine Blaſen auf Grund 
Flädye etwas unebenes, in den Etralen des Ölanzes eine Unbeftändigfeit, ein eh 
den Augen fomme ſchon aufhoͤrender Glanz. Einen kleinen abgeichlagenen Split 
um ihn auf einem Eifenbleche zu reiben, welches das kraͤftigſte Mittel zum Verſuche 
wäre, verbitten die Edeljteinhändler. Eben fo weigern fie fich, daß man ibm mit der 
Feile probiere. Der Staub des obſidianiſchen greift Achte Edelſteine nicht an. Die nach⸗ 
gemachte fliehen das reiben, und werden weiß davon. And it bierinn ein fo g 
Unterſcheid, daß einige durch gat kein Eiſen, andre nicht anders, ale durch ein ffum 
alle aber mit dem Demante, gegraben werden können. Am meiften aber thut bey 
fen die Hitze des Grabeifens. Edelfteindringende Flüffe find der Acefines und 
unter allen Ländern am meiften Indien. * — 
Und da wir nun alle Werke der Natur durchgegangen ſind, ſo wird es ſich wohl 
fügen, daß wir unter den Dingen ſelbſt und unter den Ländern, einen Unterſcheid ma⸗ 
chen. Und fo iſt auf dem ganzen Erdballe, und fo weit fih das Gewölbe des Him- 
mels erſtreckt, das jchonfte von allen, und welches in den Dingen mie Mech j 
berberrfchaft der Natur behauptet, Stalien. Diefes ift die zweyte Regent 
ter der Welt : an Männern, Weibern, Feldherren, Soldaten, € 
keit der Künfte, und Ruhm wi ie: Köpfe. Ferner: an Lage und 
der Yuft, leichtem Zuaange aller Völker, hafenreichen Küften, gütigent W 
de; dann es trifft fi fo, daß er bier beym Rückprallen an die nuͤtzlichſte und mitten 
zroifchen Aufgang und Untergang gelegene Gegend, ftchen bleibe; au Vorrathe der 
Waſſers, an gefunden Wäldern, an das Yand befeftigenden Bergen, an unfchädlibern 
Milde, an Fruchtbarkeit des Erdbodens und Weberfiuß der Wende. Es fey was es wu 
te, deſſen die menjchliche Geſellſchaft nicht entbehren Fönnte, ift nirgendivo vo refliche 
Feldfrüchte, Wein, Del, Wolle, Flachs, Kleider, Stiere. Ja ich befinde fü gar, 
felbft in Rennbahnen feine Pferde uniern einbeitntichen vorgezogen werden A Gold⸗ 
Suber⸗Erz⸗ und Eiſenbergwerken hat es, fo lange man fie zu befahren be te, f 
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nen Laͤndern nachgegeben : und noch ıft es in fi davon ſchwanger, undgt 
Reichthumes vielerley Saͤfte und den verſchiedenen Geſchmack der Fe 
Obſtes von ſich. Mächft diefem möchte ich, jenes fabelhafte von Fi e 


Epanien, wo e8 vom Meere umfloifen wird, fürs edelfte achten, et 
> A en u ln 
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